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Neue  Aofsclilüsse  im  Jura  westlicli  der  Weser, 

Von 

W.  Irenkner 

In  Onutbrfiok.  ' 


LNeue  Aufschlüsse  in  den  Park  iuso  u  ier- 
schicliten  von  üellern. 

Die  ParkinsonierschichteD  der  Umgegend  von  Osna- 
brlek  sind  yon  mir  (1.  Jahresbericht  des  natnrwissensch. 

Vereins  zu  Osnabrück  pag.  27  bis  56)  bereits  beschrieben. 
iHe  Sohichten  von  Hellern  \vurden  von  mir  zuerst  als  zu 
diesem  Niveau  gehörig  nachgewiesen  und  sah  ich  mich, 
dort  vorliegenden  Verhältnisse  wegen  und  im  Vergleich 
■it  den  analogen  Schichten  östlich  der  Weser,  genöthigt, 
fi»€  von  der  bislang  üblichen  Gliederung  abweichende 
£iiitheilung  diei^er  ächichten  autzustellen. 

In  den  Thongräben  der  Ziegeleien  von  Hellem  beobach- 
irte  idi  über  den  Pol3rplocnsschiefem  gelblieh  grane,  sehr 
fette  Tbouc  mit  Sjihärosideriten,  in  denen,  neben  den  be- 
^üDten  Fossilien  der  Zone  der  Ostrea  Kiiorri%  AnmouÜes 
Sorantiamis  d'Orb.  (Ä,  hifurcatus  Qu.)  dominirt 

Ueber  diesen  cca.  4  Meter  mächtigen  Thonen  liegen 
•i  einigen  Stellen  rostgelbe,  sandige  Mergelschiefer  gleich- 
fills  mit  Sphärosideriten,  in  denen  A,  Garantianns  d'Orb. 
Mektritt  und  dagegen  der  typische  Ä»  FarJcinsoni  6ow. 
^füherrseht   Da  nnn  die  von  Branns  (Hittl.  Jura  pag. 

anfgesteUte  untere  Abtheilnng'  der  Parkinsonier* 
lODemit  Belemnitesgigantemy.  Schloth.sich  an  den  genannten 
I'Ocalitäten  nicht  nachweisen  Hess,  ausserdem  die  Uabichts- 
viUer  Parkinaonierschichten  in  petrographischer  wie  palae- 
«Mogischer  Beziehung  analoge  Verhältnisse  boten  und  hier 

▼«k.  4.  aat.  Ver.  Jahrg.  XXUU.  i.  JFolge.  m.  BcL  1 
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sogar  von  mir  die  Schichten  des  Liegenden  bis  zu  den  Po- 

sidonienschiefern,  ohne  Nachweis  des  Bdemnites  giganteuSy 
verfolgt  waren ;  so  glaubte  ich  einer  Zweitheilung  der  Par- 
kinsonierschichten  lUr  die  hiesige  Gegend  Kaum  geben  zu 
mttssen  (L  c.  pag.  34  and  35).  Nach  meiner  Ansicht  ent- 
sprechen die  von  mir  aufgestellten  beiden  Abtheilnngen  den 
Zonen  der  Ostrea  Knorrii  und  der  Avictüa  echinata.  Trotzdem 
ich  nun  dieser  Gruppirung  eine  nur  locale  Bedeutung  bei- 
gelegt;  musste  es  meine  Aufgabe  bleibeni  diese  Sache  weiter 
zn  verfolgen,  nm  constatiren  zn  können,  ob  diese  Verhält- 
nisse sich  wirklich  als  constant  herausstellten,  waa  bei 
den  fragmentarischen  und  lückenhaften  Vorkommen  der 
hiesigen  Juraseliie Ilten  ohne  Weiteres  nicht  vorauszusetzen 
war.  Ich  habe  deshalb  die  seitdem  gemachten  neuen 
Aufschittsse  in  diesen  Schichten  sorgfältig  untersucht  und 
erlaube  mir,  Uber  die  von  mir  gemachten  Beobachtungen 
hierdurch  Bericht  zu  geben. 

Der  erste  derselben  liegt  ungefähr  1000  Schritte 
links  von  der  nach  Lotte  führenden  Landstrasse  bei  der 
neuen  Ziegelei  des  Zimmermeisters  Kicker.  Hier  worde 
eine  Bmnnengrabung  ausgefElhrt  bis  zu  einer  Tiefe  von 
cca.  40  Fuss.  Die  erschlossenen  Schichten,  deren  Mäch- 
tigkeit sich  übrigens  nicht  ermitteln  Hess,  waren  von  oben 
nach  unten  folgende: 

1)  Grclbgraue,  fette  Thone  der  Zone  der  Osirea  Emr- 
fü  mit 

AdarU  depressa  Mstr. 

PhcHaäomya  Murchisoni  Sow. 
Cucullaea  coticinna  Phill. 
Pleuromya  recurva  Phill. 

2)  Bläuliche,  auf  den  Schichtungsilächen  rostig  an- 
gelaufene Schieferthone  mit  Sphärosideriten  von  nur  ge- 
ringer Mächtigkeit  mit 

A.  sjnnafus  Oppel. 

3)  Schwärzliche  Schieferthone  mit  Schwefelkiesknollen« 
Hier  kamen  vor: 

A  margarita^us  Hontf. 
„  Hetücyi  Sow. 
„  ßtibriatus  Sow. 
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Sdemmtes  paxüUms  y.  Schloth. 
Pnuni  foUiwn  Yg.  n.  Bird. 

Pecim  aequivalvis  Sow. 

Linmea  acuticosta  Goldf. 

Leäa  complanaia  Goldf. 
Diese  Sehicht  ist  bis  auf  6  Meter  dnrchtenft,  oline  dass 
das  Liegende  erreicht  wurde.  Es  wäre  also  hier  das 
Pchleu  sämmtlicher,  zwischeu  den  Amaltlieenthonen  und 
der  Zone  der  Ostrea  Knorrii  liegenden  Sehichteu  zu  con- 
gtatiren.  Angesichts  dieser  bedeutenden  Lücke  ist  vielleicht 
auf  das  Felden  der  Oigantenszone  der  Farkinsonierschichten 
kdn  Oewieht  zu  legen.  Merkwttrdig  bleibt  aber  immer, 
dass  sie  sich  auch  bei  den  andern  Aul'schlüäsen  nicht  findet. 

Zwei  andere  Aufschlüsse  fanden  sich  hei  der  gleieh- 
faüs  nea  erbauten  Mill  und  Geisler'schen  Ziegelei,  etwas 
näher  nach  Osnabrttck  zu,  nördlich  dicht  an  der  Strasse. 
Auch  hier  worden  zwei  Bmnnenansschachtnngen  ansgefthrt, 
die  in  geognostischer  Hinsicht  ganz  gleiche  Resultate  lie- 
ferten. Ich  gebe  hier  ein  Schichtenprofil  der  zuletzt  aus- 
geiUhrten,  das  von  oben  nach  unten  folgende  Schichten 
»igt: 

1)  Zähe,  sehr  fette  Thone  mit  Sphärosideriten.  Die 
obere  Parthie  bis  zu  2  Meter  ist  ^'clblicb  grau  und  sehr 
fett,  dann  wird  der  Thon  nach  unten  hin  dunkeler,  kalk- 
reicher und  sandiger,  geht  allmählig  in  den  Mergelschiefer 
des  Liegenden  über,  ohne  dass  zwischen  beiden  in  petro- 
graphischer  Hmsicht  eine  Orenze  zu  beobachten  wäre.  An 
Verfeinerungen  fUhrt  diese  Sehicht: 
ParJcimoni  Sow.  typ. 

„  subradiatus  Sow. 

Nucula  variabüis  Sow. 

Askaie  pMa  Böm. 

Leda  aequüatera  Dkr.  u.  E. 

Ciictdlaea  concinna  Phill. 

Inoceramus  Fittmi  Morr.  et.  Lyc. 

Thrada  Bomeri  Dkr.  u.  K. 

Gcmomya  angtdifera  Sow. 

Lucina  teimis  Dkr.  u.  K. 

Gressleja  ahduda  Phill. 
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Fkurmya  reeurva  PbiU. 
Modiola  cunecsta  Sow. 
jRhipichonella  var iuris  Sow. 

2.  HeHgraue,  sehr  kurze  und  brüchige,  milde,  sandige 
Mergelschiefer  siit  Sphärosideriten  bis  2  Meter  mächtig.  Die 
Versteinerangen  sind  dieselben  wie  bei  Nr.  1,  doch'kommen 
sie  weit  spärlicher  Tor.  Am  dentlichsten  beobachtet  man 
diese  Schicht  etwa  500  Schritt  weiter  westlich,  wo  sie  dicht 
an  der  Strasse  gut  erschlossen  ist.  Ausser  einem  nicht  be- 
stimmbaren Feniamnites  habe  ich  aber  an  dieser  Stelle 
keine  Versteinerangen  gefunden. 

3.  Sehwarzblane,  an  der  Lnfl  rasch  zerfallende  Schiefer- 
thone  mit  hellgrauen,  sehr  harten  Kalkkiiauern  12  Meter 
mächtig.   In  den  Thonen  kamen  au  Versteinerungen  vor: 

FarJUnsoni  Sow.  typ.  selten. 

OaranHanus  d'Orb. 
Belemniies  Beyrkhi  Oppel. 
Chemnitzia  pupaeformis  Dkr.  u.  K. 
Astarte  pulla  Böra. 

n     depressa  Älstr. 
Leda  aequüatera  Dkr.  a.  K. 
Nueida  vtmdbüis  Sow. 
Inoceramtis  Fiitoni  Moor.^et  Lyc. 
Trigonia  costata  Sow.  . 
Ävicuia  Münsteri  Bronn. 
Fleuramifa  reeurva  Phill. 
lliraeia  IXmensia  Branns. 

Cucidhua  ronänna  Thill. 

Limaea  duplicata  Mstr. 

Fecten  demissus  Phill. 

Amada  eehinata  Sow. 
Die  anter  No.  1.  aafgeitthrten  Thone  finden  sieh  in 
dieser  Gegend  nur  da,  wo  Wasseranscammlungen  oder  Stau- 
ungen stattfinden.  Wo  hingegen  das  Wasser  genügenden 
Abfluss  hat,  treten  die  anter  Nr.  2  verzeichneten  Mergel- 
schiefer zn  Tage  ans  nnd  die  Thone  fehlen.  Die  £nt- 
stehang  des  Thones  liegt  demnaeh  klar  yor.  Das  Wasser 
hat  den  au  sich  sehr  brüchigen,  milden  Schiefer  durch- 
druugen,  auigewcichti  den  Kalkgehalt  gelöst  und  so  das 
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Crestein  in  eine  strnctnrlose  Thonmasse  yerwandelt,  die 
jetzt  liier  als  Ziegclthon  sehr  geschätzt  und  verwerthet  wird. 
Die  Spharosiderite  des  TlioncB  haben  sich  in  Folge  jenes 
Processes  in  Eisenozjdhydrad  verwandelt  Da  nnn  in  pa- 
laeontologiseher  Beziehang  zwischen  diesen  beiden  Schichten 
kein  Unterschied  besteht,  so  müssen  sie  einem  Niveau 
zugewiesen  werden. 

Die  Schicht  Nr.  3  ist,  wie  ich  angegeben,  allerdings 
yerschieden  von  den  eben  beschriebenen;  aber  anch  sie 
unterscheidet  sich  palaeontologisch  nicht  von  ihnen.  Sie  ist 
sehr  reich  an  Versteinemngen ,  die  hftnfig  verkiest  sind. 
A,  Garaniianns  ist  eines  der  häufigsten  Fossile.  Meist 
sind  nur  die  innern  Windungen  gut  erhalten,  zahlreiche 
Brachstücke  zeigen  aber,  dass  er  hier  eine  Grösse  von 
200  Mm.  Scheibendorchmesser  erreicht  Von  dem  typischen 
A.  Parhinstmi Sow.  kommen  hier  Exemplare  ohne  Rücken- 
furche vor.  Bei  ihnen  laufen  die  Rippen  in  etwas  abfj^c- 
seh Wächter  Stärke  und  mit  einem  stark  nach  vorn  gerich- 
teten Bogen  ohne  Unterbrechung  Aber  den  Bücken,  sind 
aber  da,  wo  die  Fnrehe  liegen  mtlsste,  etwas  deprimirt,  so, 
dass  eine  Fnrehe  dadurch  annoncirt  wird.  Die  ähnlichen 
Exemplare  dieser  Varietät  vom  Tangenbache  hei  Horn 
haben  zahlreichere  und  mehr  gerundetere  Rippen  als  die 
hiesigen. 

BelemnUeB  BeyrkhU  Oppel  scheint  sich  hier  anf  die 
Schicht  Nr.  3  zu  beschrftnken.  Höher  hinaufhabe  ich  ihn 

nicht  beobachtet.  Was  das  Vorkommen  der  Avicula  ]\liinsteri 
Bronn  anlangt,  so  ist  nunmehr  meine  frühere  Bemerkung 
(1.  c.  pag.  41)  zu  berichtigen.  —  Trigonia  costota  Sow.  tritt 
in  den  dunkeln  Schieierthonen  Nr.  3  sehr  httufig  und  zwar 
in  sehr  schdn  erhaltenen  Exemplaren  auf.  Das  häufigste 
Fossil  derselben  i^i  Ntmdavariahilis^oyi.^  mit  welcher  fast 
jedes  Schieterstück  gespickt  ist. 

Das  Liegende  der  Schicht  Nr.  3  wurde  bei  der  Brunnen- 
ansschachtong  nicht  erreicht  und  wäre  demnach  dieser 
Anfschluss  gerade  wegen  Entscheidung  über  das  Vorkommen 
des  Belemnites  ßiganieus  v.  Schloth.  in  den  untern  Parkin- 
sonierschichten  nicht  von  Bedeutung  gewesen,  wenn  nicht 
Herr  Bauführer  Plttmer  in  Osnabrück  mir  mitgetheilt 
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hätte,  dafis  er  bei  einer  ßrunnenanlage  bei  der  gegenüber- 
liegenden städtiseben  Ziegelei  nicht  nnr  genau  die  obige 
Sohichtenfolge,  sondern  onter  den  achwarzen  Sehieferthonen 
Nr.  3  den  sogenannten  Thonquarz  des  Keupers  angetroffen. 
Damit  wäre  denn  an  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Fehlen  der  Gi- 
ganteuszone  der  Farkinsonierseliiehten  ausser  Zweifel  gestellt. 

Hag  man  nun  diese  Verhältnisse  anf  einen  eigen- 
thttmlleben  Bildungsproeess  dieser  Sehiehten,  oder  auf  die 
zerstörenden  Wirkungen  von  Denutationen  zurückführen  ; 
so  hat  dies  auf  die  Gruppirung  der  nun  einmal  so  liegen- 
den Schichten  keinen  Einfluss  und  wir  werden  genöthigt 
sein,  fdr  die  hiesige  Oegenddie  ZweitheilungderParkinsonier- 
schichten  festzulialteu.  Zu  derobern  Abtheilung  der  Parkin- 
sonierschicbten,  also  zur  Zone  der  Avtcula  echinata,  stelle  ich 
dieirostgelbensandigen  Mergelschiefer  der  städtischen  Ziegelei 
(1.  c.  pag.  31),  welche  bei  der  Hill  und  Oeisler'sehen  Ziegelei 
fehlen,  sowie  die  Parkinsoniersandsteine  vom  Looser  Berge 
und  von  Osterkappeln.  Zur  untern  Abtheilung,  oder  zur 
Zone  der  Ostrca  Knarrü,  rechne  ich  die  Thone,  Mergel- 
schiefer und  Schieferthone  sowohl  der  Hill  und  Oeisler'schen» 
als  auch  der  andern  Ziegeleien  in  Hellem. 

Wahrscheinlich  sind  die  Verhältnisse  in  der  west- 
lichen Weserkette  dieselben.  Auch  hier  ist  bislang  der 
JBelemnites  giganleus,  in  den  Parkinsonierschichten  nicht 
nachgewiesen.  Allerdings  liegt  hier  die  Sache  nicht  so 
klar  vor,  als  bei  Hellern,  weil  die  Aufschlüsse  an  keiner 
mir  bekannten  ^Stelle  tief  genug  in's  Liegende  gehen ;  allein 
allen  Anzeichen  nach  mag  man  mit  der  Zeit  doch  wohl  za 
demselben  Resultate  gelangen.  Zur  Beurtheilung  dieser 
Frage  erlaube  ich  mir,  hier  noch  einige  Bemerkungen  tlber 
ein  Profil  von  Essen  mitzutheilen. 

F.  Börner  hat  bereits  (Jurass.  Weserkette  pag.  371 
und  372)  einige  Beobachtungen  Uber  die  Parkinsonier- 
schichten von  Essen  mitgetheilt.  Ich  kann  hier  noch  einige 
Details  hinzufügen. 

Geht  man  von  der  Badeanstalt  zu  Essen  thalaufwärts 
nach  Sttdeu,  so  ttberschreitet  man  vom  Hangenden  in's 
Liegende  folgende  Schichten : 

1)  Hellgraue  Kalke  mit  sandigen  gelben  und  blauen 
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Mergeln  weehselnd.  Diese  Schichten  sind  in  einem  an  der 

westlichen  Thalwand  liegenden  Steinhrache  gut  ersclilossen. 
Sie  haben  eine  Mächtigkeit  von  25  Meter  und  lallen  mit 
35^  nach  Nordost.  Versteinerungen  habe  ich  nicht  darin 
gefnnden.  Den  LagcrangByerhäitnissen  nach  gehören  sie 
dem  nntem  Kimmeridge  an. 

2)  Hellgelbe,  sehr  dichte,  feinkörnige  Sandsteine  in 
dünnen  Bänken  10  Meter  mächtig.  Diese  Sandsteine  wurden 
von  mir  unmittelbar  im  Liegenden  der  Schichten  Nr.  1  an 
der  westlichen  Thalwand  erschürft  Sie  gleichen  den  in 
den  oberen  Heersnmer  Schichten  in  der  westlichen  Weser- 
kette auftretenden  Sandsteinen  and  sind  auch  hier  Ter- 
steinerangsleer. 

3)  Quarzige,  schwarze,  dickgeschichtete  Schiefer,  zu- 
weilen Yon  Kalkspathschnttren  durchsetzt  und  stellenweise 
sehr  eisenhaltig  mit  einer  Mächtigkeit  ron  22  Meter. 
Ausser  Peeim  mdfßbrosus  d'Orb.,  den  F.  K((mer  bereits 
anführt,  fand  ich  BmchstUcke  de»  Ammmiics  coniatus  Hoyv. 
Hiemach  gehören  diese  Schiefer  der  untern  Abtheilung  der 
Heersnmer  Schichten  an.  Sie  waren  früher  in  einem  Stein- 
bruche an  der  östlichen  Thalwand  gut  erschlossen.  Jetzt 
ist  der  Bruch  yerwachsen.  Doch  findet  man  unten  am 
Bachufer  noch  gute  Aufschlüsse  und  habe  ich  mich  (iber- 
zeugt, dass  das  Gestein  auch  an  der  westlichen  Thalwand 
anstehend  ist.  Unmittelbar  im  Liegenden  dieser  Schichten 
fand  ich 

4)  scbwarzblaue,  sehr  glimmerreiche  Sohieferthone  an 

27  Meter  mächtig,  in  deren  unteren  Parthie  Avicida  r.chlnaia 
Sow.  massenhait  aultritt.  Unten  am  Bachui'er  sind  sie 
ziemlich  gut  ^erschlossen.   Es  folgen  nun 

5)  bräunlich  gelbliche,  kalkige  Sandsteine  7  Meter 
mächtig  mit  Ävieuh  eehmaia  Sow.  Ein  Anfschluss  war 
nicht  vorhanden.  Ich  habe  aber  diese  Schicht  an  einem 
an  der  westlichen  Thalwand  hinlaufenden  Fahrwege  er- 
schürft.   Unter  diesen  Sandsteinen  finden  sieh  nun 

6)  bräunliche,  milde,  glimmerreichcMergelschiefer  mit 
ThoMhinya  Murehiscm  Sow. 

Trxgonia  costaia  Sow. 
Aviciüa  Münsteri  Bronn. 
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Sie  sind  an  einem  freien  Platze  der  Thalsohle  gut 
ersotalossen  anstehend.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  35  Meter.  • 
Nach  nnten  hin  werden  die  Schiefer  fester' nnd  gehen  so 

alimählig  in  die  folgenden  Schichten  Uber. 

7)  Kalkig  sandige,  eisenhaltige  Mcrgelschiefer  mit 
Sphärosideriten  nnd  donkelblaueni  sehr  harten  Kalkknaaem. 
Mächtigkeit  45  Meter. 

An  Versteinernngen  kommen  hier  vor 

A.  Parldnsoni  Sow. 

JBeleniniiea  Beyrichii  Opp. 

Pholadomya  Murchisoni  Sow. 

Trigama  eosMa  Sow.* 

Osfrea  iTnomt  VoUz. 

Ästarte  dcpressa  Mstr. 

Ävicula  Mümtcri  Bronn. 

Luclna  tenuis  Dkr.  u.  K. 
Diese  Schichten  gleichen  petrographisch  den  an  der 
Porta  anstehenden  mittleren  Parkinsonierschichten,  wie  man 
sie  an  der  Strasse  nach  Hausbergen  beobachtet.  Der  beste 
Aufschluss  ist  oben  im  Thale  an  der  westlichen  Ecke,  wo 
der  Fahrweg  sich  in  der  nach  Westen  gerichteten  Tluü- 
krttmmnng  hinaufsieht 

Sämmtliohe  Schichten  haben  'ein  nordöstUches  Ein- 
fallen mit  350. 

Das  Liegende  der  SchichtenabtheihingNr.  7  ist  von  Dilu- 
vialschichten bedeckt  und  konnte  ich  auch  im  Wehrendorfer 
Thale  ans  Mangel  an  AnischlUssen  nichts  darüber  ermitteln. 

Gewinnen  wir  nun  also  ans  dem  vorstehenden  Pro- 
file der  Essener  Schichten  auch  keinerlei  sichere  Anhalte 
zur  Entscheidung  der  Frage:  ob  der  Belcninites  giganteus 
V.  Schloth.  hier  in  der  westlichen  Weserkette  biß  in  die 
unteren  Parkinsonierschiißhten  hinaufreicht;  solässtsich  doch 
nicht  verkennen,  dass  diese  Schichten  mit  denen  von  Hel- 
lern bedeutende  Analoi^ien  bieten. 

Es  liegt  nämlich  so  viel  klar  vor,  dass  die  Schichten 
Nr.  4  nnd  des  Essener  Profils  (durch  das  massenhafte  Auf- 
treten der  Äviada  echinata  Sow.  genUgend  charakteriairt)  den 
Parkinsoniersandsteinen  von  Osterkappeln  und  der  obem 
Schichten  der  städtischen  Ziegelei  in  Hellem,  also  der 
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Zone  der  AtnUda  eMnaia,  und  die  Schichten  Nr.  6  und  7 
4eü  nntem  Parkinsonierechichten  von  Hellem,  also  der 

ZiOüe  der  Osirea  Kmrrü  gleichzustellen  sind. 


neaer  Anfschlnss  im^untern  Lias  bei 

Löhne. 

In  den  Nachträgen  zu  meiner  Arbeit:  „Die  Perarma- 
tenachichten  der  Schleptruper  Egge (Zweiter  Jahreshericht 
des  natnrwissensch.  Vereins  zu  Osnabrttck  pag.  48  nnd  49) 
habe  ich  einige  knrze  Bemerknngen  mitgetbeilt  ttber  einen 
8fldlich  vom  Bahnhofe  zu  Löhne  gelegenen  Aut'schluss  in 
den  Ahetenschichten  des  untern  Lias. 

In  einem  alten,  verlassenen  Steinbruche  fand  ich  da- 
mals 4  Meter  mftchtige,  gelbgraue,  sehr  fette  Lettenschiefer 
anstehend,  in  denen  ich 

Ammonites  hisulcatus  Brugu. 

Lima  gigantea  Sow. 

lAima  pecHn&ides  Sow. 

Pecten  iextorim  Sow. 

Inoceramiis  pinnacformis  Dkr. 

Terfbratula  nummismalis  Larnck. 
beobachtete.  Unter  diesen  Lettenscliiefem  erschürfte  ich 
M^wSrdiche  Schiefer  mit  eingelagerten  Kalkbttnken.  Hier 
iamen  vor: 

AmmonUes  ohliquecostatus  Ziet. 

Gryphaea  arcuata  Lamck. 

Imceramm  piimaefbrniis  Dkr. 
Auf  Grund  dieser  gemachten  Beobachtungen  habe  ich 
damals  nicht  nur  diese  Schichten  als  zur  Arietenzone  ge- 
hörig angesprochen,  sondern  ich  habe  auch  (1.  c  pag.  49) 
darauf  hingewiesen,  dass  tnan  es  hier  mit  zwei  petrogra- 
phii^ch  und  palaeontologisch  scharf  abgegrenzten  Abtheilungen 
dieser  Zone  zu  thun  habe.  — 

Seit  dem  letztyerwichenen  Frtthlinge  hat  nun  die  Eisen- 
bthnverwaltung,  behufs  Herstellung  eines  Bahnhofe  iUr  die 
Löhnc-Vienenburger  Bahn,  bedeutende  Abräumungen  vor- 
rithmen  lassen,  welche  nicht  nur  die  bereits  von  mir  nach- 
^wiesenen  Schichten,  sondern  auch  einen  mächtigen  Com- 
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plex  der  Schichten  des  Liegenden  derselben  sehr  schön  er- 
schlössen  haben.  — 

Die  Anfschlassstelle  befindet  sieh  sfldliehi  dieht  neben 
dem  jetzigen  Bahnhofe  zu  Löhne  and  zwar  am  Nordfnsse 
eines  von  Südwest  nach  Nordost  streichenden  Httgelrückens. 
Am  Sudwestende  dieses  HUgelrUckens  sind   an  einigen 
Stellen  Keuperschichten  aufgeschlossen.   Sie  werden  dem 
obern  Kenper  angehören.  Möglicher  Weise  könnten  sie  i 
dem  Rhät  zuzustellen  sein.  Vor  der  Hand  kann  ich  darüber 
nicht  entscheiden,  weil  ich  sie  niclit  näher  untersuchen 
konnte.    Zwischen  diesen  Keuperschichten  und  den  am , 
westlichsten  Ende  des  Aa&chlosses  liegenden  tiejGsten ' 
Schichten  fehlen  Anfschltlsse.    Da  die  Kenperschichten  i 
jedoch  sehr  flach  nach  Nordosten  einfallen,  so  glaube  ich 
annehmen  zu,  dürfen,  dass  die  in  dem  nicht  erschlossenen 
Gebiete  etwa  nach  yorhandenen  tiefern  Schichten  des  Lias 
keine  bedentende  Mächtigkeit  besitzen.  — 

l  »;is  Profil  der  aufgeschlossenen  Liasschichten  ist  nur 
von  unten  nach  oben  folgendes: 

1)  2  Meter  sehr  kurze,  bröckelige,  milde,  graublaae ' 
Schieferthone,  anseheinend  ohne  Versteinemngen. 

2)  6  Meter  aschgraue,  mergelige  Schieferthone,  in 
deren  obern  Parthie  dünne  Zwischenlagen  eines  gelben 
fetten  Thones  mit  eingelagerten  sehr  harten,  grauen  Kalk- 1 
geoden.  An  Versteinemngen  konnte  ich  hier  nnr  Ammo-  \ 
niUa  angulatus  t.  Schloth.  nackweiiien.  *  J 

3)  8  Meter  unregelmässig  geschichtete  gelbgraue  und 
aschgraue  sehr  fette  Thone  mit  zahlreichen  Kalkgeoden. , 
Versteinerongen : 

Ammamies  angidahts  Schloth.  I 
Tsodonia  elliptica  Dkr.  "  I 

&ryphaea  arcucUa  Lamck. 

4)  4  Meter  schwarze,  milde  nnd  sehr  bitominösel 
Schieferthone  mit  bis  zn  1  Meter  mächtigen,  heUgranen,  i 
sehr  harten  Kalkbänken.  Versteinerungen; 

AmmonUes  mgulatiis  v.  Schloth.  I 
Cardium  Hd)erti  Tqum. 
Grifphaea  arcmta  Lamck. 

5)  3  Meter  härtere,  schwarze  Thonschiefermitscliwanen 
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milden  Thonen  and  feBteD,  harten  Kalken  wechselnd.  Ver- 
fitoinerougen; 

Jmmomks  bisideaim  Brogo. 
I,       obliquecostakui  Ziei 

Lwceramus  pinnaefomiis  Dkr. 

Gryphaca  arcuata  Lamck. 

PerUacrinus  tubercukUus  Mill. 
6}  9  Meier  gelbgrane,  fette  Lettenschieieri  naeh  oben 
mit  einigen  Lagen  aehwaraen  Lettens  weehaelnd,  Veistei- 
oerangen: 

Ämmonites  hisulccUus  Brugu. 

Lima  giganUa  Sow. 
„  peeimoidea  Sow. 

Peäm  iextoriua  Sow. 

Lioemmms  pimaeformi»  Dkr. 

Terebratüla  nummismalis  Lamck. 

7)  5  Meter  milde,  kurze,  graue  Schieferthone  ohne 
Verateinernngen. 

8)  8  Meter  dnnkelgrane,  hellgraue  nnd  schwtoliehe 
Thone  gleichfalls  ohne  Versteinerungen.  Die  obere  Grenze 
derselben  habe  ich  nicht  ermittelt.  Sie  scheinen  noch  be- 
deutend im  Hangenden  fortzusetzen« 

Die  Mächtigkeit  habe  ich  nur  annäherungsweise  an- 
gegeben ond  können  demnaeh  die  Zahlen  keinen  Ansprach 
nf  mathematische  Oenanlgkeit  machen.  Das  Fallen 
säramtlicher  Schichten  ist  nordöstlich.  Der  Fallwinkel  be- 
trägt in  den  untern  Schichtenabtheilungeu  cca.  15  bis  20^, 
nimmt  nach  oben  hin  immer  mehr  za  und  erreicht  bei 
der  unter  Nr.  7  anfgefllhrten  Abtheilnng  40^ 

Was  die  unter  Nr.  1  genannten  Schieferthone  anlangt, 
«0  lässt  sich  Uber  deren  Zugehörigkeit  mit  Bestimmtheit 
nichts  feststellen.  Sie  werden  wahrscheinlich  zu  den  nächst 
auflagernden  höhem  Schichten  zu  beziehen  sein.  Diese 
letztern,  Nr.  2  bis  4,  gehören,  wie  die  Tersteinemngen 
ausweisen,  mit  einer  Oesammtmächtigkeit  von  cca.  18  Me- 
tern den  Angulatusschichten  an.  Ä.  angulatus  v.  Scbloth. 
beginnt  bereits  in  den  Schichten  Nr.  2  und  erreicht  in  Nr.  3, 
wo  er  massenweise  auftritt,  seine  h(k)hste  Entwickelung. 
In  Nr.  4  nimmt  er  alimäblig  ab  nnd  verschwindet  an  der 
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obern  Orenze  gftnzlioh.  Umgekehrt  ist  es  mit  Oryphaea 
arcuata  Lamck.  Sie  beginnt  erst  vereinzelt  in  Nr.  3,  er- 
scheint in  Nr.  4  in  grösserer  Anzahl  und  geht  bis  in  die 
Schichtengruppe  Nr.  5  hinauf,  wo  sie  ihre  grösste  Häufig- 
keit und  die  obere  Grenze  ihres  Niveaus  erreicht  Beide 
Fossilien  sind  Übrigens  die  in  dem  Schichtencomplex 
Nr.  2  bis  4  am  hilnfigsten  auftretenden  Versteinerangen. 

Die  Schichtengruppen  Nr.  5  bis  8  gehören  den  Arieten- 
Bchichten  an. 

In petrographischer  Hinsicht  ist  hier  eine  scharfe  Grenze 
zwisehendenAngolatas- und  Arietenschichtennieht  vorhanden. 
Die  in  den  obern  Angnlatnssebiehten  auftretenden  Kalke 

(Nr.  4)  sind  von  denen  der  untern  Arictenschichten  (Nr.  5) 
nicht  zu  unterscheiden.  Die  Schiefer  der  ersteren  sind 
sehr  milde,  dünnblätterig  und  bituminös.  In  den  untern 
Arietensehiehten  treten  ausser  diesen  Sehiefem  noeh  ziemlieh 
diekgeschichtetey  feste,  schwarze  Thonscbiefer  anf.  Weiter 
liegt  aber  auch  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  vor.  — 

In  palaeontolügischer  Beziehung  ist  das  Fehlen  des 
Ä,angulatus  v.  Schloth.  in  .  Nr.  5,  so  wie  das  Auftreten  des 
.  ftlr  die  Arietensehiehten  so  charakteristischen  A.  bisuhatus 
Brugu.  nntersebeidend  genug,  wie  ja  ancb  bekanntlich  beide 
Arten  ausschliesslich  auf  die  nach  ihnen  benannten  Zonen 
beschränkt  sind. 

Gegen  eine  so  prägnante  Abgrenzung  dieser  beiden 
Zonen  ftllt  das  beiden  gemeinsame  Auftreten  der  Grypkaea 
arcuata  Lamek.  durchaus  nicht  ins  Gewiebt.  Hat  auch 
diese  Gryphaea  ilir  Hanptlagcr  in  der  untern  Abtheilung 
der  Arietensehiehten;  so  ist  sie  doeh  an  vielen  Orten, 
namentlich  auch  im  Hopensieke  bei  Oeynhausen,  im  Ni- 
veau des  A.  angidaius  sehr  häufig. 

Bemerkenswerth  ist  Ubrigens  die  zwischen  den  beiden 
Schichtengru|)pen  Nr.  5  und  G  der  Arietensehiehten  vor- 
liegende petrographische  Verschiedenheit.  Die  schwarzen 
Thone  der  Gruppe  Nr.  5  schneiden,  ziemlich  scharf  ab. 
Gleich  an  der  oberen  Grenze  derselben  sind  die  Schichten 
der  nächst  auflagernden  Lettenschiefer  in  einer  Mächtigkeit 
von  cca.  4  Metern  abgerutscht.  Die  dadurch  in  dem  rrofil 
eutstandeue  Lücke  ist  mit  Diluvialsand^  der  die  Schichten- 
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köpfe  des  ganzen  Profils  (an  einigen  Stellen  mehrere  Meter 
mächtig)  bedeckt,  ausgefüllt  In  der  Sohle  dieser  Lücke 
sind  aber  die  Lettensohiefer  wieder  anstehend.  Die  Unter- 
hrechimg  ist  also  nur  eine  scheinbare. 

Meine  Eingangs  erwähnte  frtthere  Oliedemng  dieser 
Schiebten  in  eine  untere  (Nr.  5)  und  eine  obere  Ab- 
theilung (Nr.  6  und  7)  hat  also  durch  den  nunmehr  erfolgten 
Au&chlass  ihre  Bestätigung  geionden.  Ä.  InsideoHts  Brugu. 
ist  beiden  Abtheilmigen  gemeinsam.  Otffphaea  arcuaia 
Lamck.  kennzeichnet  jedoch  anf  das  Bestimmteste  die  un- 
tere Abtheilung.  In  den  Lettenschiefern  der  oberen  Ab- 
theilung kommt  nicht  die  Spur  von  ihr  vor. 

Frtlher  habe  ich  in  dieser  untern  Abtheilung  den  Ä, 
oUiqiieeasiahis  Ziet  gefunden.  Wie  Brauns  nachgewiesen 
(ünt  Jura  pag.  187),  beschränkt  sich  derselbe  jedoch  nicht 
auf  diese  Abtheilung,  sondern  geht  sogar  bis  »fast  an  das 
Niveau  des  A.planirosfa'^  hinauf  In  den  hier  beschriebenen 
Schiebten  gehört  er  zu  den  seltenen  Vorkommnissen.  £s 
liegt  mir  nämlich  nur  das  einzige  erwähnte  Exemplar  vor. 

Die  unter  Nr.  8  aufgefBhrten  Thone  hahen  keinerlei 
Versteinerungen  geliefert.  Ihre  Niveaustellung  muss  deshalb 
noch  unentschieden  bleiben.  Da  jedoch  die  Abraumarbeiten 
msk  etwa  60  Fuss  tiefer  in  den  HUgebrttcken  hinein  iort- 
geaetst  werden  sollen,  so  sind  yielleicht  später  bestinmite 
Anhalte  zu  gewinnen. 

Das  hier  beschriebene  Profil  des  neuen  Aufschlusses 
bei  dem  Bahnhote  zu  Löhne  omfasst  also  die  beiden  Niveaus 
der  ATiL'iilatns-  iiiul  AnctOTisrliirlitoii  iiarh  f'oLaMuloni  Sdieina: 


Ä.  hisulcatwi  Brup^n.  Lima  (fi- 
ganten  Sow.  JAma  pcctifwidea 
Sow.  reden  tcrtoritis  Sow. 
Inoceramusyinnaeformia  Dkr. 
TertbraMa  mmmimoM» 


Yerateinemngeii. 
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^  IlMächUg- 


Nivean. 


VersteinerimgfeiL 


6     il   8  M. 


b.)  untere  Abth. 


A.  hisukatus  Brugu.  A.  obli- 
quecostatua  Ziet.  Inoceramus 
pinnaeformis  Dkr.  Gfyphaem 
areuakL  hmck.  Fmtaerinua 


tuberaOtaua  BiilL 


2—4 


18  M. 


Zone  des  A.  an-  A.  angulatus  v.  Scfiloth.  Iso- 
gulaiUB  v.Schiotb.  elUptica  Dkr.  Gryphaea 

arcuata  Lamck.  Cardium  He- 


1 


3  M. 


Unbestimmt 


3.  Nene  AufschlflsBe  im  Lias  des  Kaller 

Bruches. 

Was  Aber  die  Oertliehkeit  zu  bemerken  ist,  findet 
sieh  im  I.  Jahresbericlit  des  natarwissenseh.  Vereins  zn 

Osnabrück  pag.  50  bereits  von  mir  angegeben.    leb  habe 
damals  (wie  aus  dem  Citat  ersichtlich)  die  Liasschichten 
des  RuUer  Braches  zu  dem  Amaltheenthon  gestellt  Die 
Versteinernngen  der  beschriebenen  Thongrabe: 
Ammonites  margaritatus  Montf. 


lAmaea  ocuticosta  Goldf. 

Fectm  aeqmoakfis  Stromb. 
gaben  diese  NiTeaosteDung  an  die  Hand. 

Der  im  Ruller  Bruche  anstehende  Liasthon,  theils 
hellgrau,  theils  bläulich  mit  zahlreichen  schwarzen  and 
bläalichen  Kalkgeoden,  hat  eine  darchschnitäiche  Mächtig«* 
keit  von  nnr  0,50  bis  1,00  Meter.  Bei  solcher  geringen 
Mächtigkeit  werden  die  Gruben  veiiiiiltnifssiiiässig  rasch 
erschöpft  und  das  um  so  mehr,  da  dieselben  in  dichtem 
Walde  auf  kleinen  freien  Plätzen  angelegt  sind.  So  sind 
denn  nach  ond  nach  aers tont  liegende,  zahhreiche  kleine  Auf* 
schlttsse  entstanden.  Den  Lagerungsverhältnissen  and  meiner 


Sjpinaius  Opp. 


Digitized  by  Google 


15 

frflhern  Auslebt  nacb  müssten  Bftmmtliohe  hier  eraohlossene 

TboDc  dem  Amaltheenthon  angehören.  — 

Bei  einer  nealich  wiederholten  Untersuchung  dieser 
AafschlttBse  fand  ich  aber  in  denThonen,  neben  den  typi* 
sehen  Arten  des  Amaltheenthons ,  andere,  die  entschieden 
dem  nnternLias  angehören.  So  habe  ieb  in  allen  Anfscblltssen 
(auch  nachträglich  noch  in  dem  von  mir  zuerst  beobach- 
teten) den  Ammonitcs  plan  irosia  Sow.  in  grosser  Häufigkeit 
gefunden.  Ausser  kleinen,  itir  die  Niveaubestimmung  nicht 
entscheidenden  Zweischalem«  kommen  neben  diesem  Am- 
moniten  und  zwar  in  gleicher  Häufigkeit  vor  A,  margarv- 
Mus  Montf.  und  A.  sj^inaitis  Opp.  Von  letzterem  kommen 
Frafcmente  grosser  WindungsstUcke  vor,  die  auf  mindestens 
25  Cm.  «Scheibendurcbmesser  schliessen  lassen.  Diese  Ver- 
stememngen  liegen  entweder  frei  im  Thone  oder  stecken 
in  den  Oeoden.  Das  Letztere  ist  am  hänfigsten  der  Fall. 
In  der  gerade  jetzt  im  Betriebe  stehenden  Grube  gleich 
nördlich  hinter  der  Ziegelei  fand  ich  ausserdem  ein  Exem- 
plar des  A.  ziphiis  üehl  {A.  armatus  sparsinodus  Qil  Ceph. 
t  4.  f.  ö).  Dasselbe  zeigt  sehr  deprimirte,  sehr  rasch  an 
Dicke  zunehmende  Windungen,  deren  Querschnitt  kaum 
V*  80  hoch  als  breit  ist.  •  Die  sparsam  vertheilten  Rippen 
tragen  jede  an  der  Rückenkante  einen  starken,  langen 
Stacheüuioten.  Die  Rippen  beginnen  hart  an  der  2^aht 
imd  endigen  an  den  Stachelknoten.  Der  Rttoken  zeigt 
also  keine  Rippen.  Zwischen  den  Bippen  liegen  ziemlich 
markirte  Anwachsstreifeu.  Diese  richten  sich  von  der 
Naht  an  stark  nach  vorn,  machen  auf  der  Mitte  der  Seite 
eine  geringe  Biegung  nach  hinten  und  laufen  dann  in  ihrer 
gröflsten  Stärke  mit  einem  wieder  stark  nach  rom  gerichteten 
Bogen  Uber  den  Rttcken  hinweg.  Das  Exemplar  stimmt 
mit  der  cithrten  Quenstedt'schen  Abbildung  roDstibidig 
und  ist  an  demselben  der  Artcharakter  so  scharf  aus- 
geprägt, dass  an  eine  Verwechslung  nicht  gedacht  werden 
kum.  Diese  letzte  Bemerkung  gilt  auch  ftlr  Ä^pUmieosta 
Stm^  sowie  für  die  andern  beiden  aufgeführten  Arten. 

Bekanntlich  beschickt  sich  das  Vorkommen  des  A. 
phnicosta  Sow.  und  ziphus  Hehl  ausschliesslich  auf  die 
nach  dem  letztgenannten  Ammoniten  benannte  Zone  des 
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untern  Lias.  Davon  wenigstens,  daas  dieselben  im  Amal- 
theenthon  beobachtet  wären^  dürfte  wohi  kein  einziger  Fall 
bekannt  aein.  Eben  ao  wenig  dürfte  man  jemala  die  fthr 
den  Amaltheenthon  charakteristischen  andern  beiden  Arten, 
A.  margarüatus  Montf.  uud  s^inatus  0^\),  in  der  Zone  des 
A,  jii|9Am9  angetroffen  haben.  Hier  im  Norden  Dentschlanda 
aind  dergleichen  abnorme  Eracheinnngen  aicher  nicht  be- 
kannt. 

Das  gemeinsame  Vorkommen  dieser  4  Alten  in  den 
Thonen  des  Buller  Bruches  lässt  demnach  Lagerunga- 
atOrongen  Toransaetzen.  Da,  wie  die  Verhältnisse  hier 
liegen,  weder  von  Rntschnngen  noch  Ueberkippnngen  eto. 
die  Rede  sein  kann;  so  wird  man  sich  wohl  zu  der  An- 
nahme entschliessen  müssen,  dass  die  Thone  nicht  aaf 
primärer  Lagerstätte  sich  befinden,  sondern  ans  verschie- 
denen Niveaus  des  Lias  znsammengeschwemmt  sind,  eine  Er- 
scheinung, die  hier  in  unserer  Gegend  nicht  zu  den  seltenen 
Vorkommnissen  gehört  — 

Nach  dieser  meiner  jetzigen  Ansicht  wäre  also 
meine  frühere  Niveanbestimmnng  zn  modificiren. 
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flijnipliseke  Uebersieht  der  fiattnngen  und  Arten 
iB  der  Fnülie  der  Stilf  seidei 

▼on 

Prof.  Dr.  Foerster 

in  Aachen. 

Je  mehr  man  in  das  tiefe  Dunkel  der  lehnetimonolog^e 
eiidringt,  desto  mehr  hänfen  sieh  die  Schwierigkeiten,  die 

einer  klaren  Erkenntnis»  sich  Uberall  entgegenstellen. 
Nur  in  grossen  Zügen  wurde  das  gemeinschaftliche  Band, 
wdehes  so  viele  widerstrebende  Elemente  vereinigen  solltey 
fettgesteUt,  ftlr  den  weiteren  Ansban  des  nothdflrftig  ge- 
fiederten Gan7ien  aber  lange  Zeit  keine  Hand  gerührt 
ieui  scheint  ein  erneuertes  Interesse  daftlr  zu  erwachen, 
ud  demselben  zu  dienen.  Die  Pfade  in  etwa  zu  ebnen 
H  aoeh  der  Zweck  dieser  synoptischen  Uebersicht. 

Der  Uneingeweihte  wird  anch  hier  wie  bei  anderen 
Oele^^enheiten  durch  die  Fülle  des  Materials  überrascht,  ja 
vielleicht  betreten  sein,  vielleicht  auch  an  der  Selbstständig- 
keit der  hier  aufgestellten  Arten  zweifeln,  gewiss  mit  Un- 
reeht,  denn  eine  langjährige  Erfahrung,  nnennUdliehes  und 
in  grossem  Massstabe  betriebenes  Sammeln  haben  mich  in 
den  Stand  gesetzt,  schon  jetzt  einen  sehr  grossen  Zuwachs  zu 
im  bekannten  aber  dürftigen  Contingent  zu  stellen,  der 
aber  aoeh  weit  entfernt  sein  dürfte,  die  europäische  Fauna 
abmehliessen.  Ich  hege  im  Oegentheil  die  Ueberzeugung, 
4a<>  bei  regerer  Theilnahme  und  bei  Durchforschung  der 
Länder,  welche  zu  dieser  Uebersicht  auch  nicht  eine  ein- 
lise  Art  geliefert  haben,  ein  solcher  Zuwachs  kommen 
wird,  daas  unsere  deutsche  Fauna  dagegen  zurücktreten 

Verlu  d.  DAi.  V«r.  Jahrg.  XXXUI.  4.  Folge.  HL  Bd.  2 
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Die  kleine  Familie  der  Stüpnoidae,  gegründet  aul  die 
typische  Gattung  Stüpnus  Grv.,  beschränkt  sich  nicht  auf 
diese  Gattoog  allein,  sie  nmfasst  auch  noch  die  Gattung 
Atradodes  desselben  Schriftstellers,  so  wenig  diese  genaue 
Verwandtschaft  auch  bis  jetzt  noch  überhaupt  erkannt  wurde, 
am  wenigsten  von  Gravenhorst  selbst.   Dieser  Schritt- 
steiler  stellt  nioüieh  StUpnns  als  Subgenns  zn  Ichiiiemim^ 
wozu  sie  aber  nieht  gehört,  was  ans  später  angefahrten 
Gründen  einleuchten   wird.    Atradocks  aber  stellt  er  gar 
als  Subgenus  zu  Ophion  und  hierin  folgt  ihm  sogar  der 
sonst  scharfblickende  Holmgren,  der  uns  so  reiche  Bei- 
träge  ans  der  hochnordischen  Fanna  gebracht  hat.  Wie 
wenig  aber  dieses  die  rechte  Stellung  lür  Atradodes  seip 
kann  werde  ich  näher  zu  begründen  nicht  verfehlen.  Von 
weiter  bekannten  Gattungen  ziehe  ich  noch  zu  dieser 
Familie  Sdeuem  Holmgren,  obgleich  ich  sie  ans  Autopsie 
nicht  kenne,  es  dürfte  aber  der  Begründer  derselben,  wenn 
ihm  diese  Zeilen  zu  Gesicht  kommen,  sich  bewogen  lUhlen, 
meine  Ansicht  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen,  was  in 
beiden  Fällen  nnr  der  Wissenschaft  dienen  kann.  Zn  diesen 
3  Gattungen  kommt  femer  die  von  mir  yor  langer  Zeit 
aufgestellte  und  von  H  o  1  ni  g  r  e  n  adoptirte Gattung £a:o?y^t*Ä, 
deren  festere  Begrtlndang  hier  nachgeholt  werden  muss, 
weil  die  von  dem  schwedischen  Entomologen  angeitihrten 
Charaktere  nicht  hinreichen  sie  genflgend  von  Ätraetoäes 
zu  scheiden.    Ich  habe  von  Mesolepfus  lacvigattus  Grav., 
der  typischen  Art,  worauf  das  Genus  Exolytus  gegründet 
wurde,  ein  Ex^jto  ans  der  Grayenhorstischen 
Sammlung  vergleichen  und  nntersnchen  können  und  mich 
tiberzeugt,  dass  ich  weder  in  der  Bestimmung  der  Art, 
noch  in  Begründung  der  Gattung  einen  Fehlgriff  gethan  habe. 

Mit  Exokftus  schliesst  der  Ejreis  der  bekannten  oiid 
beschriebenen  Gattungen,  die  ich  zn  dieser  Familie  rechne, 
ab,  ich  bin  aber  im  Stande  diese  Zahl  noch  durch  die  nenen 
Gattungen  Xestophya,  Folyrlimihia,  Asyncrita  und  Zeiesim<i 
zu  vermehren.  Der  bei  Weitem  überwiegende  und  grössere 
Beichthnm  an  Arten  fällt  anf  die  Gattungen  Äfradodes  and 
Exolytus  und  nur  eine  Gkttnn^  Zeiesima  nämlich,  wird 
durch  eine  einzige  Art  vertreten.   Von  zwei  Gattungen, 
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Xestophya  und  Zetesima  sind  mir  auch  zur  Zeit  die  noch 
onbekannt  geblieben.  Delohjtus,  cineGattang,  welche  ich  in 
meiner  Synopsis  der  Familien  nnd  Gattungen  der  lehnen- 
monen  autgestellt  nndden8tilpnoiden  beigezählt  hatte,  muss 
einstweilen  ausfallen,  da  diese  Gattung  aul  den  Atravtodvs 
varicornis  üoimgren  gegründet  wurde,  der  aber,  wie  ich 
jetzt  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  mit  3Jesolq)tus  coxatar 
OraT.  identiseh  ist.  Auf  diese  Art  habe  ich  die  Gattung 
CaUiäMes  gegründet,  welche  nicht  zu  den  Stiipnoiden, 
sondern  zu  den  Mcsolcptoidm  gestellt  werden  muss. 

Der  Charakter  der  Familie  spriciit  sieh  deutlich  genug 
in  der  Gattung  Stilpnus  selbst  aus.  Im  Allgemeinen  hatte 
Gr ar  enh  or st  nicht  Unrecht,  dieselbe  so  nahe  wie  möglich 
an  Ichneumon  anzusehliessen,  wenn  man  allein  auf  die  regel- 
mässig gebihlete  areola  Rii(  k>icht  nimmt,  in  jeder  anderen 
Beziehung  aber  weicht  sie  in  ihrem  Gesammthabitus  von 
Jdmemum  sehr  bedeutend  ab.  Nicht  allein  die  Glätte  des 
ganzen  Körpers,  sondern  weit  mehr  der  Mangel  derLunulae 
laf  dem  2.  und  3.  Segment  trennen  sie  yollstftndig  von 
den  Ichneumonoiden  im  engeren  Sinne.  Dazu  kommt  noch 
der  besondere  Bau  des  Metanotums,  an  welchem  die  area 
iiipero-  und  posteroraedia  nie  getrennt,  sondern  vollständig 
Terschmolzen  sind.  Fast  immer  erscheint  auch  das  Metanotum 
von  der  Basis  an  absohttssig.  Auch  die  Bildung  des  ersten 
Segments  stimmt  nicht  mit  den  Ichneumonoiden  Ubereiu, 
denn  der  postpctiolus  ist  keineswegs  durch  deutliche  Flexion 
von  dem  petiolus  kenntlich  geschieden,  sondern  beide  Theile 
gehen  unmerklich  in  einander  über  und  nur  die  Lage  der 
Luftlöcher  kann  als  kenntliche  Gränze  beider  festgehalten 
werden.  Wie  bei  Stilpnus^  so  treten  auch  die  hier  ange- 
gebenen Merkmale  bei  den  übrigen  Gattungen  dieser  kleinen 
Familie  mehr  oder  weniger  scharf  hervor.  Nicht  geringere 
Schwierigkeiten  ergeben  sich  i)lr  einzelne  Gattungen  bei 
der  Scheidung  der  .  Während  die  Anstellung  der  Gat- 
tungsmerkmale  bei  den  $  nur  geringen  Schwierigkeiten 
begegnete^  tritt  namentlich  bei  der  Gattung  Exolytus  und 
Ak'Qdades  eine  täuschende  Aehnlichkeit  in  allen  Theilen 
hervor,  welche  nur  durch,  lange  Uebung  und  Abwägung 
selbst  geringfligiger  Merkmale  zu  einem  befriedigenden 


I 


so 

Resultate  führen  kouute.  Sehr  empfindlich  wird  bei  solchen 
Untersuchungen  der  Mangel  an  Beobachtungen  über  die 
Lebensweise  und  die  Zucht  Aach  die  DUriligkeit  des 
HaterialB  in  den  meisten  Sammlungen  tritt  Welfaeh  stOrend 
dem  Stadium  dieser  Familie  in  den  Weg.  Nur  wenige^ 
Arten  kommen  in  Mehrzahl  der  Individuen  vor,  im  Ail^e- 
meineu  sind  die  Uauptgattuugen  Ätractodes  und  Exolytus 
ebenso  arm  an  Individuen  als  reich  an  Arten,  was  über- 
hanpt  bei  vielen  parasitischen  Gattungen  der  Fall  za  sein 
pflegt.  Einige  Gkittungen  seheinen  bloss  den  gebirgigen 
Gegenden  anzuj^ehtiren. 

Bei  der  Begründung  der  Gattungen  wurde  auf  die 
2.  Gubitalzelle  (areola  Grv.)  grosses  Gewicht  gelegt^  in  so 
fem  nämlich  eine  geschlossene  oder  an  der  Spitae  offene 
areola  den  meisten  Gattungen  durch  alle  Arten  hindurch 
eigcnthiimlich  ist  und  dieses  Merkmal  sehr  leicht  in  die 
Augen  iällt.  Nur  eine  Gattung,  Ätractodes  nämlich,  ist 
hierin  abweichend,  indem  einzelne  Arten  eine  geschlossene, 
die  meisten  eine  offene  areola  habeui  auch  zeigen  beide  Ge- 
schlechter diese  Anomalie.  Man  kann  sich  anfangs  des  Gedan- 
kens kaum  erwehren,  hierin  die  l  vjx'n  zweier  Gattungen  zu 
sehen,  allein  nicht  nur  fehlen  hierüber  durc  h  die  Zucht  alle 
Erfahrungen,  sondern  in  der  ganzen  KörperbÜdung  ist  kein 
einziger  Punkt  auizufinden,  der  zu  einer  solchen  Trennung 
in  zwei  Gattungen  einen  Anhalt  darbieten  könnte.  Wenn  aber 
auch  hier  die  oftene  oder  geschlossene  areola  nicht  in  den 
Oattungscharakter  aufgenommen  werden  konnte,  so  darf 
daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  auch  bei  den  anderen 
Gattungen  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  sei. 

Wie  bei  allen  Gattungen,  die  gleich  mit  einer  grossen 
Ftllle  von  Arten  in  die  Oeflfentlichkeit  treten,  Beobachtungen 
über  die  zusamniengeluirigen  Geschlechter  nothwendig  fehlen 
müssen,  so  tritt  auch  hier,  namentlich  bei  Ätractodes 
und  Excl^tm  die  Nothwendigkeit  ein,  die  Geschlechter, 
welche  nicht  mit  einer  tiberwiegenden  Sicherheit  als  zu- 
sammengehörig erkannt  werden,  gesondert  zu  beschreiben, 
andere  Forscher  mögen  dann  in  Zukunft  die  Getrcimteu 
wieder  friedlich  vereinigen.  Mit  der  Publikation  zu  warten 
bis  man  beide  Geschlechter  einer  Art  kennt,  wäre  in  der 
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That  kein  praktischer  Vorschlag.  Eben  so  wenig  scheint 
es  mir  tadelhalt  zu  sein  eine  Art  nach  einem  einzehien 
Exemplar  zu  beschreiben,  weil  möglicherweise  dasselbe 
eine  Varietät  sein  könnte,  deren  Stammart  noeh  za  ent- 
decken wäre.  Wenn  auch  Einzelne  diesen  nngegrttndeten 
Klagen  gerecht  werden  wollten,  so  würde  doch  die  Mehr- 
zahl der  Entomologen  sieh  niemals  darauf  einlassen,  eine 
solche  Anforderung  als  unverbrüchliche  Regel  anzuerkennen. 
Ich  gestehe  offen,  dass  ich  mich  weder  jetzt,  noeh  bei 
froheren  Arbeiten  daran  gebunden  glaubte,  demnach  viele 
Arten  auf  einzelne  Exemplare  gegründet  habe;  will  man 
dieses  als  einen  Mangel  od^r  gar  als  einen  Fehler  meiner 
^optischen  Zusammenstellung  der  Stilpnoiden  ansehen, 
80  möchte  ich  €||igegen  als  Beehtfertignng  anführen,  dass 
ich  nur  nach  reiflicher  Prüfung  und  nach  langjährigen  Er- 
fahrungen mich  dazu  bequemt  habe.  Für  diejenigen,  welche 
tiefer  in  das  Studium  der  parasitischen  Hymenoptcren  ein- 
gedrungen sind,  wird  es  bereits  klar  geworden  sein,  dass 
wir  jetzt  noeh  in  den  Elementen  stecken,  bei  einem  weiteren 
Ausbau  wird  die  Fttlle  des  hier  gebotenen  Materials,  wenn 
auch  in  diesem  Augenblick  noch  geeignet  bei  weniger  Ein- 
geweihten Misstrauen  zu  erregen,  kaum  mehr  in  Erstaunen 
setzen. 

lieber  die  Verwandtsehaft  der  Stilpnoiden  zu  anderen 
Familien  kann  nach  den  obigen-  Andentungen  sehr  bald 

entnommen  werden,  dass  auf  der  einen  Seite  bloss  die 
Ichneumonoiden,  nuf  der  andern  Seite  die  Ophionoiden  in  • 
erster  Reihe  iu  Betracht  kommen  müssen.  Ich  habe  bereits 
das  Merkmal  angegeben,  welches  eine  unter  allen  Um- 
BtSnden  scharfe  und  schneidende  Trennung  von  den  Ichneu- 
monoiden rechtfertigt,  nämlich  der  Mangel  derLunulae  auf 
dem  2.  und  3.  Segment  des  H.  Leibs.  Dazu  kommt  noch 
der  eigenthümliche  Bau  des  Metanotums  und  die  Bildung 
des  ersten  Segments.  Soll  eine  Trennung  von  den  Ophio- 
noiden, deren  H.  Leib  fast  durchgehends  yon  der  Seite 
stark  zusammengedrückt  erscheint,  in  Betreff  der  Gattungen 
Atracfodes,  Asyucrita  und  Sdetfms  als  gerechtfertigt  ange- 
sehen werden,  dann  mag  vor  allen  Dingen  zuerst  auf  die 
(f^  dieser  Gattungen  hingewiesen  werden,  welche  sieh  nach 
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ihrer  habitnellen  Eigenthttmlichkeit  in  keiner  Weise  dem 
Ophlonoiden  anreihen  lassen.   In  der  Bildung  der  Netz- 

und  Nobenaiijji^en,  tloni  Bau  des  Mctnnotuiiis  und  des  ersten 
H.  Lcibssegnicnts,  so  wie  niclit  minder  in  der  FlUgelbildung 
weichen  die  vorbenannten  Gattunj^en  abi  r  so  sehr  von  den 
Ophionoiden  ab,  dase  kein  vermittelnder  Uebergang  zwisehen 
denselben  aufgefunden  werden  konnte.  Der  znsammenf^- 
drliekte  II.  Leib  zeigt  nur  eine  sebeinbare,  keine  wirkliche 
Verwandtsebatt  an.  Auch  mit  den  llemitek)ideu  ist  eine 
gewisse  Verwaudtschatt  nicht  zu  verkeuuen,  wie  denn  auch 
in  der  That  Gravenhorst  eine  Art  der  Gattung  Fdy- 
rhembia  als  UmUeleg  tenebricasus  besehrieben  hat  Wir 
hätten  somit  unsere  Familie  aus  nicht  weniger  als  4  Gra- 
ve n  h  o  r  s  t  i  s  c  h  e  n  ')  heraussuchen  müssen^  um  diesen  weit 
getrennten  Elementen  den  Stempel  einer  neuen  und  stelb- 
ständigen  Familie  anfsudrttcken.  Stüpnus  wird  nämlieh 
von  Gravenhorst  der  Gattung  Ichneumon,  Exolytus,  als 
einzelne  Art  von  Mesolepfus,  der  Gattung  Tnjphon  unterge- 
ordnet, Afnirtadcs  zu  den  Ophionen  und  Folt^ihemhia  als 
Htmiteles  zu  den  Cryptoiden  gestellt. 

Unter  den  Gattungen,  welche  diese  kleine  Familie 
bilden,  ist  mir  allein  die  Gattung  Sdeueua  Bolmgr.  unbe- 
kannt geblieben.  Ich  habe  Grund  zu  vermutlien,  dass  sie 
meiner  (Gattung  Asj/itcriia  sehr  nahe  steht,  vielleicht  damit 
zusammeniüllt,  in  diesem  Falle  mlisste  natürlich  der  Name 
ÄsffncrUa  unterdrückt  werden.  So  lange  indess  nicht  zu- 
verlässig bestimmte  Exemplare  von  Sdeucus  vorliegen,  lllsst 
sich  darüber  nicht  entscheiden. 

Von  keiner  einzigen  Art  dieser  Familie  ist  die  Lebens- 
weise bekannt;  ein  Beweis,  dass  die  Arten  selten  sind  und  nicht 
leicht  durch  Zucht  gewonnen  werden  kennen. 

Bevor  ich  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Gattungen 
übergehe,  mOge  hier  die  synoptische  Uebersicht  derselben 
folgen: 


1)  Gravenhorst  nennt  seine  Gattunpffin  mit  ihren  Unter- 
pjattunpfen  aiu-h  wohl  eine  P';iTnilie,  so  dass  mithin  aucli  in  seinem  Sinuc 
von  einer  Familie  der  Ichtieumonen,  Triff^honen  u.  8.  w.  die  Bede 
sein  kaaa. 
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a.  Dm  4.  und  die  folgenden  Segmente  sehr  stark  zor 

sammeugedrttckt,  die  Einschnitte  kaum  sichtbar  (Gcissel 

26gliedrig  $  !)  Selencus  Hohiigr. 

la.  Das  4.  and  die  folgenden  begmentc  gar  nicht  oder 
mehr  oder  weniger  znsammeiigedrttekty  die  Einschnitte 
immer  dentlioh  sichtbar, 
b.  Das  3.  Geisselglied  stark  ausgebncbtet     .  Zeiesima, 
bb.  Das  3.  Geisseiglied  nicht  ausgebuchtet, 
c   Die  areola  an  der  Spitze  offen,  der  H. Leib  rundlich; 

Ftthler  17— Idgliedrig  Xßstopk^a. 

.00.  Die  «reola  an  der  Spitze  geschlossen,  oder,  wenn 
offen,  der  H.  Leib  stark  verlängert, 
d.  Das  2.  Segment  von  der  Basis  und  alle  folgenden 
von  der  Seite  stark  zusammengedrückt;  der  Stiel 
des  H.  Leibs  ganz  glatt,  der  postpetiolas  kanm 
breiter  als  derpetiolns;  das  2.  Segment  länger  als 
an  der  Spitze  breit  ;  die  area  supero-externa  nnd 

dentipara  verschmolzen  Asyncrita. 

dd.  Das  2.  begment  nicht  von  der  Basis  an  ganz  stark  zu- 
sammengedrückt    der  postpetiolas  nicht  ganz  glatt 
e.  Ftthler  beim  $  16— 17gliedrig,  beim     19— 22glied- 
rig,  (las  Pronotum  vorn  ohne  Blosse  Stilpnus  Grv. 
ec.  Fühler  beim  $  mehr  als  ITgliedrig;  das  Fro^otum 

beim  </  vorn  mit  einer  Blosse. 
t  H.  Leib  beim  $  nicht  von  der  Seite  znsammen- 
gedrflckt,  anch  nicht  stark  yerl&ngert,  das  2.  Seg- 
ment seitlich  nicht  gerandet,  nach  der  Spitze  hin 
stark  erbreitert;  die  Lutiiöcher  des  2.  und  3.  Seg- 
ments beiui  ^  und  $  von  oben  gesehen  nicht 
wahrnehmbar;  areola  geschlossen.  Pronotnm 
Tome  mit  einer  mehr  oder  weniger  dentlichen 

Blösse!)  Folyrhembia, 

ff.  H.  Leib  des  $  entweder  von  der  Seite  stark  zu- 
sammengedrückt oder  verlängert,  das  2.  Segment 
mehr  oder  weniger  seitlich  gerandet,  die  areola  ent- 
weder geschlossen  oder  offen, 
g.  Der  H.  Leib  beim  $  nicht  von  der  Seite"  zn- 
sammengedrUckt ;  mit  einer  deutlichen  plica  ven- 
tralis;  die  M.  Ader  im  IL  Fltlgel  an  der  Wurzel 
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mehr  oder  wenij^er  erloschen        $.  —  Beim 
der  Stiel  des  H.  Leibs  sammt  dem  postpetiolus 
glatti  länger  ala  die  Uttften  and  Trochanteren; 
das  2.  Segment  mit  Th\  ridien  (die  aber  mit- 
unter äusserst  klein  sind  oder  ganz  verschwinden) ; 

areola  offen  Exolytus. 

gg.  Der  H.  Leib  beim  $  von  der  Seite  stark  zusam- 
mengedruckt ohne  plica  Tentralig;  die  M.  Ader  im 
H.  FJügel  nicht  an  der  Wurzel  erloschen  cT  $  — 
Der  Stiel  des  H.  Leibs  beim  mehr  oder 
weniger  lederartig  oder  runzlig,  das  2.  Segment 
an  der  Basis  ohne  Thyridien;  das  L  Segment  nicht 
länger  als  Httften  und  Trochanteren;  die  areola 
theiis  ofifen,  theils  geschlossen.   Atractodes  Grv. 

1.  Scleucus  Holmgr. 
Char.  generis. 

Kopf  aufgetrieben.  Der  clypeus  unvollkommen  ab- 
gegränzt,  an  der  Spitze  gerundet:  die  Zähne  derMandibeln 
gleich  langj  Augen  ziemlieh  klein ;  der  Kiefer-Augcn- 
abstand  kora;  Gesicht  unterhalb  derFtthier  gewölbt;  Stirn 
mit  einem  H.  Kiel.  Ftthler  28gliedrig,  der  Schaft  an  der 
Spitze  nieht  ausgeschnitten,  das  Stielchen  wenig  kürzer  als 
der  Schalt. 

Mesonotum  an  der  Basis  mit  sehr  nndeutlichen  Forchen 
der  Parapsiden,  die  area  superomedia  des  Metanotnms  an 

der  Spitze  offen,  die  area  supero-externa  und  dentipara 
durch  eine  Querleiste  getrennt.    Schildchen  gewölbt. 

H.  Leib  keilt^rmig,  das  1.  Segment  länger  als  die 
Httften  und  Trochanteren  der  H.  Beine,  der  petiolus  schmal, 
linearisch,  der  postpetiolus  länger  als  breit,  naeh  der  Spitze 
hin  allmählig  erweitert,  das  2.  fast  doppelt  so  lang  wie 
breit,  rectangulär,  das  3.  nach  der  Spitze  hin  allmählig  zu- 
sammengedruckt, die  folgenden  ziemlich  lang,  sehr  glatt 
und  sehr  stark  zusammengedrtiekt ,  mit  kaum  sichtbaren 
Gelenkiulhten;  Bohrer  kurz,  zieuilich  dick;  die  plica  veu- 
tralis  erhöht. 

Beine  schlank,  haarig,  H.  Tibien  und  deren  Tarsen 
ÜBt  gleich  lang. 
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flttgel  mit  einer  vollkommenen  areola,  das  Kandmal 
gross,  der  erste  Absohnitt  des  radins  fast  kttrzer  als  der 
UbeAnstenrand  des  Badialfeldes,  der  2.  ziemlich  gerade; 

die  Humeralquerader  im  H  Flügel  unter  der  Mitte  gebrociicn, 
der  Winkel  derselben  la.st  ohne  Fortsatz. 

Tjrp.  Sdeuciis  cuneifonnis  Holmgr. 

Fortök  tiU  Uppstäii.  ooh  Beskrifn.  af  de  i  sverige 
imis  Ophionider.  p.  III. 

?.  Schwarz,  Taster  und  Mandibeln  rothp^elh,  die  ZHhne 
der  letzteren  pecbbraun,  Fühler  schwarzbraun,  nach  der 
Bans  hin  aUniählig  heller,  Schaft  meist  ganz  gelb;  M.  Leib 
idiimz,  die  Näthe  der  H.  Bmstseiten  röthlieh;  H.  Leib 
pei'hscbwarz,  oder  zum  Theil  dunkel  rothbraini,  selten  rein 
»obwarz,  die  plica  ventralis  blass;  Flügel  mit  hellbraunem 
ibadm^  Wurzel  und  Schttppehen  röthlich  gelb. 

Lg.  5Vt— 6Vf  Min. 

Bob  em  a n  entdeckte  diese  seltene  Gattung  bei  Kiune- 
büe  in  Westrogotbia. 

Anm.  Die  vorstehende  Gattnng  scheint  mit  Jsyncnia 
WL  viele  Aehnlichkeit  zu  haben,  aber  es  stimmt  damit 
nicht  die  Zahl  der  Ptlhlerglieder  und  die  Bildung  des 
H.  Leibs,  welcher  bei  Asf/ncrita  keine  plica  ventralis 
zeigt  nnd  schon  das  2.  öegment.  stark  zusammenge- 
drückt bat 

2.  Zgierima  m. 

Von  i9j^rfiifiog,  zum  Suchen  oder  Aufsuchen  geschickt. 

Char.  generis. 

Kopf  quer,  hinter  den  Augen  kanm  verengt,  der  ely- 

p^us  f^ehr  schwach  abgesetzt,  vorne  zugerundet;  Mandibeln 
init  Hasse rst  kurzen,  stumpfen,  gleich  langen  Zähnchen; 
der  Kiefer-Angenabstand  länger  als  die  Wnrzelbreite  der 
Misdlbeln;  Gesicht  in  der  Mitte  wenig  gewMbt,  doppelt 
W  breit  wie  lang;  Stirn  ohne  M.  Kiel;  die  paarigen  Neben- 
*ö^n  unter  sieh  nicht  so  weit  wie  von  den  Netzaugen 
abstehend.  Ftthler  20gliedrig,  das  1.  Geisseiglied  deutlieh 
Hager  als  das  2.,  das  3.  sehr  stark  ausgebnchtet,  das  letzte 
lagefähr  doppelt  so  lang  wie  das  vorletzte. 

Mesonotom  an  der  Basis  mit  tiefen  Furchen  der  Par- 
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Speiden,  und  2  sebr  breiten  LSngBeindrttcken ;  Sehildchen 
gewölbt,  bloss  an  der  Basis  seitlich  geleistet;  M.  Brust- 
seiten unten  mit  einer  nicht  ganz  durcligelienden  Längs- 
iorche,  die  vorne  aufsteigende  Leiste  ganz  gerade,  nicht 
ganz  bis  zur  Flttgelwnrzel  reichend;  Metanotnm  mit  einem 
fast  gleich  breiten,  abschttssigen,  aoa  der  area  snpero-  und 
posteromedia  gebildeten  Mittelfeld,  die  area  supero-externa 
und  dcnti[)ara  durch  die  Sculptur.  aber  nicht  durch  eine 
Querleiste  getrennt;  die  Luftiöciier  klein,  rund,  an  der 
inneren  Seitenleiste  der  area  spiracniifera  anliegend;  an 
den  H.  Bmstseiten  die  area  snpraooxalis  durch  eine  scbwache 
Leiste  ahgegränzt. 

H.  Leib  so  lang  wie  der  Kopf  nebst  dem  M.  Leib, 
das  erste  Segment  mit  einem  oben  flachen,  fast  überall 
gleich  breiten  Stiele  der  postpetiolaB  zwischen  den  Luft- 
löchern etwas  winklig  gebogen,  hinter  den  etwas  Toraprin- 
genden  Knötchen  etwas  yerscbmftlert  und  an  der  Spitze 
selbst  nicht  breiter  als  der  petiolus ;  das  2.  und  die  folgen- 
den Segmente  von  der  Seite  zusammengedruckt^  nicht  ge- 
randet,  das  2.  und  3.  Segment,  von  oben  gesehen,  läo^r 
als  breit  mit  fast  parallelen  Seiten,  jenes  an  der  Basia  mit 
kleinen  aber  tiefen  Gastrocoelen  und  ohne  Spur  von  Thy- 
ridien,  die  Luftlöcher  genau  in  der  Mitte  liegend;  Bohrer 
kaum  vorragend,  die  plica  ventralis  nicht  sichtbar. 

An  den  U.  Beinen  die  Schienenspome  kurz,  das 
letzte  Olied  der  H.  Tarsen  fast  doppelt  so  lang  wie  das 
vorletzte  und  genau  so  lang  wie  das  3.,  die  Fussklaueu 
ziemlich  lang,  dünn  und  mllssig  gebogen. 

Flügel  mit  einem  ziemlich  breiten  Kandmal,  der  radius 
ein  klein  wenig  hinter  der  Mitte  desselben  entspringend» 
der  l.  Abschnitt  desselben  nicht  halb  so  lang  wie  der 
Anssenrand  des  Radialfeldes,  der  2.  Abschnitt  bloss  an  der 
äusserstcn  Spitze  etwas  gebogen ;  die  areola  an  der  Spitze 
geschlossen,  die  Diskoidalquerader  aus  der  Mitte  derselben 
entspringend;  die  Basis  der  Diskoidalzelle  breiter  als  die 
hintere  mittlere  Sohnlterzelle  an  der  Spitze,*  und  ydllig 
halb  so  breit  wie  die  Basis  der  Diskokubitalzelle ;  Hnmeral- 
querader  im  V.  Flügel  insterstitial,  im  Ii.  Flügel  unter  der 
Mitte  gebrochen. 
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Typ  :  Zitesiina  rußpes  \\\. 

Schwarz,  Taster,  Mandibeln.  der  V.  Rand  des 
eljrpeiiB  und  die  Beine  rothgelb,  die  Basis  der  H.  Httttoa 
od  des  ersten  Troehanters  schwarz.  Flü<cel  ^lashell,  Rand- 

mal  und  Unterrandader  braun,  die  Flügelwurzel  gelb,  Fldirel- 
^  scbüppchea  und  die  äusserste  ü.  Ecke  der  V.  Brustseiten 
nHligdb. 

Lg.  5V»  MiU. 

Ich  habe  diese  aus^ezeiclincte  Art  bei  Pontresina  im 
ObereDgadin  ^fangen,  aber  bloss  das  $. 

3.  Xestophya^)  m. 

Von  $60Toc,  glatt,  geglättet  nnd  q>ii[,  /  das  Ansehn, 
da^  äussere  Ansebn.  Bezieht  öicb  auf  die  glatte  Korper- 
4>beriläche. 

Gbar.  generis. 

Kopf  quer,  hinter  den  Augen  ein  wenig  verengt; 
elypeas  an  der  Basis  nicht  sehr  stark  abgesetzt,  sehwach 
gewölbt,  an  der  Sfiitze  sehr  breit  nnd  sehr  schwach  znge- 
nodet;  Mandibeln  mit  ungleichen  Zähnen,  der  obere  Zahn 
etwas  länger;  der  Kiefer- Augenahstand  völlig  so  lang 
weüü  nicht  etwas  länger  als  die  Wurzelbreite  der  Mandi- 
kh,  TOllig  glatt,  nicht  lederartig;  Stirn  ohne  M.  Kiel;  die 
fiarigen  Nebenaugen  nnter  sich  etwas  mehr  als  den  Netz- 
JBgen  jrenjlbert.  FUhler  beim  ?  17— ISgliedrig,  das  1. 
Gtiäj»elgiied  deatiicb  länger  als  das  2. 

Hesonotam  an  der  Basis  mit  tiefen  Fnrchen  der  Parap- 
nden;  M.  Bmstseiten  nnten  mit  einer  durchgehenden  Längs- 
fcfche:  die  vorne  aufsteigende  Brustleiste  ganz  gerade  bis 
^  (i^'in  Querwulst  unter  der  Flügelwurzel  hinziehend:  Me- 
tanotum  gefeldert,  die  area  snpero-  nnd  posteromedia  ver- 
i^nolzen,  die  area  snpero-extema  nnd  dentipara  nicht 
fach  eine  Qnerleiste  getrennt;  Luitlöcher  klein,  rund,  meist 
4ttch  eine  Querleiste  mit  der  H.  Brustleiste  verbunden. 

H  Leib  kurz,  randlich,  von  der  8eite  nicht  zusammen- 
gririekt^  daa  1.  Segment  kürzer  als  die  H.  Httften  sammt 

1)  Irrtbümliob  wurde  der  Name  in  meiacr  Synopsis  Xestophyes 
S^^chrMbeo. 
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ihren  Trochanteron,  der  postpetioliis  nur  wenig  breiter  als 
der  petiolus,  das  2.  Segment  nach  der  Spitze  hin  sehr  stark 
verbreitert,  däs  3.  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  lang,  jenes 
mit  einem  sehr  fein  abgesetzten  Seitenrand;  die  Lnftlöeher 
von  oben  gesehen  nicht  wahrneliinbar,  ungefähr  iu  der 
Mitte  liegend;  Bohrer  nicht  über  die  U.  Leibsspitze  vor- 
ragend, die  pliea  ventralis  deatlieh. 

An  den  Beinen  die  H.  Schienen  verdickt,  an  der 
Basis  verdünnt,  der  lilngere  Endsporn  derselben  nicht  die 
Mitte  der  II.  Ferse  erreichend;  das  letzte  Tarsenglied  länger 
als  das  vorletzte  nnd  fast  genau  so  lang  wie  das  3. 

Flttgel  mit  breitem  Randmal,  der  radios  ein  wenig 
hinter  oder  ans  der  Mitte  entspringend;  areola  an  der 
Spitze  offen:  Iliinieral(|ucrader  im  V.  FlUgel  interstitial  oder 
deutlich  hinter  der  Grundader  entspringend,  im  H.  Flttgel 
nicht  oder  selir  nndentlich  gebrochen. 

Idi  kenne  nur  2  Arten  dieser  Gattung,  lUbnlieh: 

1.  Xest.  failax  m. 

?.  Schwarz,  Taster,  Mandibelu,  Basis  der  Fühler, 
Beine  nnd  das  2.  Segment  des  U.  Leibs  gelb  oder  röthlich 
gelb,  das  3.  Segment  rothbrann,  seitlich  gegen  den  H.  Rand 
hin  schwärzlich,  H.Hüften  an  der  Basis  roihbraun;  Fühler 
ITgliedrig:  FlUgel  glashell,  Randmal,  Unterrandader,  Flü^el- 
worzel  und  FlUgelschüppchen  gelb;  der  1.  Abschnitt  des 
radins  nicht  völlig  Vs  so  lang  wie  der  2.,  etwas  hinter  der 
Mitte  des  Randmals  entspringend;  Hnmeralqnerader  im 
V.  Flügel  interstitial,  im  H.  FlUgel  kaum  gebrochen. 

Lg.  3  Miil.  —  Aachen. 

2.  Xest.  montana  m. 

$ .  Schwarz,  V.  nnd  M.  Httften  anf  der  Unterseite, 
Schenkel  an  der  Spitze,  Schienen  nnd  Tarsen  r9thlioh 

gelb.  H.  Schienen  an  der  Spitze  und  alle  Tarsen  nach  der 
Spitze  hin  mehr  oder  weniger  bräunlich;  Fühler  iSgliedrig; 
FlUgel  glashell  mit  gelbem  Randmal,  die  Unterrandader 
bräunlich,  die  Flttgelwnrzel  hellgelb,  das  Schüppchen 
schwarz;  der  radius  genau  aus  der  Mitte  des  Kaudmals 
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entspringend,  der  1.  Abschnitt  desselben  kaum  Vs  der  Länge 
des  2.  erreicbeud;  Uomeralquerader  im  V.  Flügel  deutlich 
Unter  der  Gmndader  entspringend,  im  H.  Fitigel  niolit  ge- 
troehen;  Bohrer  deutlieh,  aber  nicht  ttber  die  Spitze  des 
E  Leibs  vorragend. 

Lg.  2  Müi.   —  Ich  entdeckte  diese  kleine  Art  im 
Jahre  1860  am  Fasse  des  Spillgen  in  der  Schweiz. 

ÄsynerUa  m. 

Von  aovyxQtrogf  nnvergleiebbar,  unähnlich.  Bezieht 
sich  aal  den  sehr  stark  zusammengedrückten  IL  Leib,  der 
in  der  That  mit  keiner  anderen  Gattung  vergleichbar  ist 

Char.  generis. 

Kopf  verhältnissmässig  klein,  quer,  hinter  den  Augen 
kaum  verengt ;  clypeus  deutlich  aber  nicht  stark  abgesetzt^ 
nemlieh  flach,  an  der  Spitze  breit  aber  nicht  stark  znge- 
nndet,  eben  so  lang  wie  das  Gesicht,  dieses  in  der  Mitte 
gewölbt  und  fast  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  laug;  Man- 
dibelü  mit  gleich  langen  Zähnen;  der  Kiefer-Augenabstand 
uckt  Yöüig  so  lang  wie  die  Wurzelbreite  der  Mandibeln; 
Stini  ohne  M.  Kiel,  die  paarigen  Nebenangen  unter  sieh 
etwas  mehr  als  den  Net/iiu^eu  genähert.  Fühler  beim  $ 
19-23,  beim  22 — 24gliedrig,  das  1.  Geisseiglied  kaum 
etwas  länger  als  das  2.,  mehrere  Geisselglieder  beim 
gekielt  (geleistet!). 

Mei^ouotum  au  der  Basis  mit  deutlichen  Furchen  der 
Parapsiden;  M.  Brustseiten  unten  mit  einer  durchgehenden 
Unggfurche;  Schildchen  gewölbt,  an  der  Basis  seitlich  ge- 
leistet; Metanotum  stark  absehflssig,  die  area  i$upero-  und 
poeteromedia  yerscbmolzen,  die  supero- externa  und  denti- 
para  durch  eine  Querleiste  getrennt,  beide  schmal  ;  Luft- 
löcher klein,  rund,  durch  eine  Querleiste  mit  der  ü.  Brust- 
kiste Terbunden;  an  den  H.  Brnstseiten  die  area  supra- 
Mulls  dureh  eine  mehr  oder  weniger  deutliehe  Leiste  ab- 
g^änzt 

H.  Leib  viel  länger  als  Kopf  und  M.  Leib,  das  1. 
Segnent  länger  als  die  H.  Httfiten  mit  ihren  Trochanteren, 
der  postpetlolus  an  der  Spitze  nicht  breiter  als  die  Spitze 

des  petioiuti,  die  folgenden  Segmeute  äusserst  stark  zu-  « 
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V.  Sehenkd  und  deren  ScbieBen  schwarzbraun, 

Fühler  lOgliedri;^:.  —  Lg.  6  Mill.  —  Am  Fusse  der 
Bernina-Gruppe  gelangen  mkrocephala, 

6.  Postpetiolas  ohne  Grübchen  oder  Eindrücke,  $  21, 

21— 23gl.  Fühler.  —  Lg.  ö  MUl.  —  Bemina- 

Ömppe  euUraria. 

Postpetiolas  mit  einem  Grübchen  oder  Eindrücken, 
oder  einer  M.  Furche  7. 

7.  Postpetiolas  mit  einem  panktförmigen  Grübchen ;  Fühler 
20gliedrieg.    $.  Lg.  6Vs— 7  MiU.  —  Am  Fow  des 

Bemina  tmeepB. 

Postpetiolus  mit  2  Mittel-  und  2  öeitengrübchen  oder 
mit  einer  tiefen  M.  Rinne  8. 

8.  Postpetiolas  mit  einer  tiefen  M.  Rinne;  Fühler  23glie- 
drig,  lang,  Geissei  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger 
rothgelb;  die  area  snpero-extema  nnd  dentipara  ge- 
trennt. $  .  Lg.  7*/q  Mill.  —  Am  Spiügen  gelangen  Alpicola. 
Postpetiolus  mit  2  M.  Grübchen;  Fühler  21gliedrig, 
schwarz ;  die  area  snpero-externa  und  dentipara  durch 
eine  Querleiste  getrennt  $•  Lg.  7V«  Mill.  —  Von  der 
Seisser-Alp  in  Tyrol  longivenMs. 

A  nm.  Atraciodis  CnUcUator  Curt.  Brit.  Ent.  588. 
LST.  —  Haliday  Annais  of  Nat.  Hist.  Vol.  IL  p.  120 
gehört  wobl  sicher  zu  dieser  Gattung,  ob  aber  der 
AttacMe»  faveokUus  Gnr.  damit  identisch  ist,'  wage 
ich  nicht  zn  entscheiden,  hiersn  wftre  die  Ansicht 
der  Originalexempluie  durchaus  erforderlich. 

Stüpnus  Grv. 
lehn.  eur.  L  p.  664. 
Ghar.  geaeris. 

Kopf  quer,  hinter  den  Augen  nicht  verengt;  der  cly- 
peus  an  der  Basis  deutlich  abgesetzt,  ziemlich  flach^  an 
der  Spitze  sehr  breit,  aber  schwach  zngernndet;  Mandibeln 
mit  unlieben  Zähnen,  der  obere  Zahn  ein  wenig  länger; 
dw  Kiefer-Angenabstand  etwas  l&nger  als  die  Wurzelbreite 
der  Mandibeln,  durch  feine  k  derartige  Sculptur  das  Gesicht 
von  dem  hinteren  Theil  der  Wangen  trennend;  Stirn  ohn 
M.  lüel,  die  paarigen  Nebenangen  nnter  sich  etwa«* 
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nach  der  Flttgelspitse  hinziehend ;  die  Hnmeralqnmider  im 
T.  Ftflgd  meist  intentitial,  im  H.  Flügel  miter  der  Mitte 
gebrochen. 

Aum.  Gravenhorst  hat  den  Gattungsnamen  Stüp- 
niiS  sehr  passend  für  diese  Gattung  gewählt^  der  Name 
heiflst  glänzend  und  nicht  nur  diese,  sondern  alle 
Gattnngen  in  der  Familie  der  BtSpnatdae  zeichnen, 
rieh  durch  den  Torhenrsehend  stark  geglätteten  and 
sehr  glänzenden  Körper  aus.  Auch  Stüpnus  war  bis 
jetzt  nur  in  wenigen  Arten  bekannt,  ich  kann  diesem 
kleinen  Contingent  aber  eine  nicht  nnbedentende  An- 
zahl neuer  Ifitglieder  hintufttgen,  wie  es  die  nachfol- 
gende Tabelle  zeigt. 

A.  Die  $. 

1.  FflUer  ITgliedrig  2. 

Fühler  IGgliedrig  24. 

2.  Das  2.  Segment  des  H.  Leibs  mehr  oder  weniger  oder 

ganz  roth  8. 

Das  2.  Segment  des  H.  Leibs  ganz  schwarz    .  .  9. 

3.  Ftlhler  ganz  braun  4. 

Fahler  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  rothgelb  6. 

4.  H.  Ferse  braun.  —  Schwarz,  die  Beine  und  das  2  Seg- 
ment ganzi  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  roth- 
gelb. —  Lg.  3Vt  Hill.')  hlandm  Orv. 

H.  Ferse  roth  5. 

5.  Das  3.  Segment  schwarz.  —  Schwarz,  Beine  und  das  2. 
Segment  rothgelb,  die  Basis  der  H.  Hüften  schwarz; 
die  Knötchen  des  L  Segments  deutlich  vorspringend. 

Lg.4VsMill  pOtucens. 

Das  3.  Segment  hloss  am  H.  Bande  schwarz;  Beine, 
das  2.  Segment  ganz,  das  3.  vorherrschend  rotbgelb; 
H.  Hüften  an  der  Basis  schwarz,  das  1  Segment  ohne 
vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  4  Mill.  —  Aachen  und 
Köln  •  (issimSis. 

6.  Das  2.  Segment  bloss  am  H.  Bande  rothgelb.  —  Schwarz, 


1)  Die  Arten,  bei  denen  kein  Fundort  angegebstt,  kommen 
bei  Aachen  vor. 

V«k  d.  Mi.  Yer.  Jahrg.  XXXUI.  4.  Folge,  m.  Bd.  S 
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die  7  erBten  Ftthlerglieder  und  die  Beim  rein  rothgelb.  — 

Lg.  3  MilL  aufMummim. 

Das  2.  Segment  an  der  Basis  mehr  oder  wenig«r  odor 

ganz  rothgelb  7. 

7.  Das  7.  Geisselglied  rotbgelb.  —  Schwarz,  Flihler  an 
der  Spitze  braun,  der  Schaft  dunkel  rothbräunlieh,  das 
Stielehen  gelb,  das  1—7.  Geisselglied  Hm  rothgelb; 
das  2.  nnd  3.  Segment  dnnkel  rothgelb,  das  entere 
an  der  Seite,  letzteres  naeh  dem  H.  Rand  hin  braun 
oder  schwärzlich;  Beine  rein  rothgelb.  ^  Lg.  4  Mill. 

amemnus. 

Das  7.  Geisselglied  braun  oder  schwarzbraun   .   .  & 

8.  Das  1  —6.  Oeisselglied  hell  nnd  rein  roihgelb, — Behvan, 
Beine  hell  rothgelb;  das  2.  nnd  3.  Segment  roth,  das 
letztere  gegen  den  11.  Rand  schwärzlich.  —  Lg.  3-74  Mill. 

dimidiatus. 

Das  1—3.  oder  1—4.  Oeisselglied  rothgelb.  —  Schwarz, 
Beine  rein  rothgelb,  das  2.  Segment  an  der  Basis  roth, 
das  3.  ganz  schwarz.  —  Lg.  2^8  Mill.  .  .  ofridens, 

9.  Alle  Hüften  schwarz     .    .    .    ,  10. 

Kicht  alle  Hüften  schwarz     .    .   ;  12. 

10.  Alle  Trochanteren  schwarz«  *—  Schwarz,  Schenkel  und 
Schienen  roth,  das  L  Segment  nach  der  Spitze  hin  all- 
mählig  erweitert;  Bohrer  yorragend,  sehr  knrz,  —  Lg. 
3V2  Mill.  —  Bei  Warmbrunn  gefangen,  d^lana^us  Orf, 
Alle  Trochanteren  rothgelb  11. 

11.  Der  petiolas  und  postpetiolus  mit  2  scharfen  Rttcken- 
kielen.  Schwarz,  das  1.  GoisselgUed  und  die  Beine 
rothgelb,  alle  Hflften  mit  Ausnahme  der  Spitze  schwarz; 
das  1.  Segment  an  der  Spitze  gestreift,  —  Lg. '4  V2  Mill. 

eurygaster. 

Der  petiolns  und  postpetiolus  ohne  schärfe  Rücken- 
kiele. —  Schwarz,  .Beine  mit  Ansnahmue  dev  Httften 
rothgelb,  das*],  nnd  2.  Glied  der  H.  Tarsen  an  der 

Spitze  bräunlich;  das  1.  Segment  mit  ziemlich  stark 
vorspringenden  Kn(»tchen.  ~  Lg.  3  Mill.  cyclogaster. 

12.  Der  M.  Lappen  des  Mesonotinns  mit  einem  längiiciien 
M.  Grttbehen.  —  Schwarz  mit  rothgelben  Beinen,  die 
H.  Hflften  an  der  Basis  schwarz,  die  H.  Seidenen  an 
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der  Spitze  bräunlich;  das  1.  Sogment  ohne  vorragende 

Knötchen.      Lg.  SV»  Mill   mibm^^reMm. 

Der  M.  Lappen  des  Mesonotams  ohne  M.  Grttbchen  13. 

13.  H.  Hüften  etwas  verlängert  nnd  weniger  verdickt.  — 
Schwarz,  Fühler  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  und 
die  Beine  rothgelb,  H.  Hüften  an  der  Basis  bräunlich ; 
das  1.  S^iment  mit  aeiemlich  deutiioh  yonq[Nrmgenden 

Knötehen.  —  Lg.  3—4  Ifill  ploctto. 

H.  Hüften  nicht  verlängert  14. 

U.  M.  jind  H.  Hüften  ganz  oder  zum  Theil  schwarz.  — 
Schwarz,  das  1.  Geisseiglied  ganz,  das  2.  oft  zum  Theil 
nnd  die  Beine  mit  Ausnahme  der  Hüften  rothgelb;  die 
KnOtehen  des  1.  Segments  kaum  yorspringend.  —  Lg. 

^It  Mill  retrUus, 

M.  Hüften  nicht  schwarz  15. 

15.  Fühler  ganz  schwarzbraun  16. 

Ftthler  nicht  ganz  schwarzbrann,  sondern  die  Geissei 
mehr  oder  weniger  rotb  18. 

1&  H.  Schienen  an  der  Spitze  brann.  —  Schwarz,  Flügel- 
schtippcheu  und  Beine  röthlichgelb,  die  H.  Hüften  an 
der  Basis  wenig  bräunlich;  die  Knötchen  des  1.  Seg- 
mente kamn  vorspriDgend.  —  Lg.  3  Mill.  .  .  latem. 
H.  Sehienen  rein  rotbgelb  17. 

17.  Das  M.  Feld  des  Metanotums  anf  der  nnteren  Hälfte 
querrunzlig,  in  der  Mitte  nicht  erweitert.  —  Schwarz 
mit  rotbgelben  Beinen,  die  H.  Hüften  mit  Ausnahme 
der  Spitze  schwarz;  H.Leib  in  der  Mitte  nicht  mndlich 
erweitert;  die  Knötchen  des  1.  Segmente  ein  klein 
wenig  yorspringend,  der  poetpetiolns  mit  einem  läng- 
lichen M.  Grübchen;  der  Bohrer  Über  die  H.  Leibs- 
spitze vorragend   callens. 

Das  M.  Feld  des  Metanotums  anf  der  nnterenBälfte  nicht 
qaemmzlig,  in  der  Mitte  etwas  erweitert  —  Schwarz, 
die  Unterseite  des  Schaftes  nnd  der  zwei  ersten  Oeissel- 
glieder  mehr  oder  weniger  sammt  den  Beinen  rothgelb, 
H.  Hüften  bis  zur  Mitte  schwarz,  H.Tarsen  rothbräun- 
lich;  dicKnötehen  des  I.Segments  nicht  vorspringend, 
das  2.  Segment  fein  lederartig;  Bohrer  ttber  die  H. 
Ldksspitze  yorragend  /Wmeomw. 


18.  Alle  Hüften  roth 


19. 


Nicht  alle  HOiWn  roth,  sondern  die  H.  Hüften  mehr 


19.  H.  Ferse  brann,  das  1 — 4.  Gteisselglied  roth.  —  Schwarz, 
Schaft  mehr  oder  weniger  bräunlich,  das  1 — 4.  Geissei- 
glied und  die  Beine  rothgelb,  das  1.  Segment  mit  et- 
was Yorspringenden  Knötchen.  —  Lg.  dV«— 4  Mill.  — 
Bei  Köln  nnd  in  der  Schweiz  gefnnden  .  .  tersus. 
E.  Ferse  nicht  braun,  das  4.  Geisselglied  nicht  roth- 
gelb  .  20. 

20.  Das  1 — 2«  GeisselgUed  hell  nnd  rein  rothgelb,  das  3. 
tief  schwarzbraun.  —  Schwarz,  Schaft  mehr  oder  weniger 
rothbriiunlich ;  Beine  rothgelb;  Knötchen  dea  1.  Seg- 
ments vorspringend.  Lg.  3  Mill.  ....  polituSm 
Das  1^3.  GeisselgUed  mehr  oder  wenigor  roihgelb.— 
Schwarz,  Schaft  auf  der  oberen  nnd  inneren  Seite 
bräunlich;  Beine  rothgelb ;  das  1. Segment  mit  schwach 
vorspringenden  Knötchen.     Lg.  SVs  Mill.  Pavoniae  Grv. 

21.  Der  postpetiolos  mit  einem  tiefen  M.  Grübchen  oder 

einer  H.  Rinne  22. 

Der  postpetiolus  ohne  M.  Orfibchen  nnd  ohne  Rinne  23. 

22.  Das  1.  Geisseiglied  höchstens  um  Va  länger  als  das 
2.;  das  1.  Segment  mit  einem  M.  Grübchen  auf  dem 
postpetiolos.  —  Schwarz,  das  Stielchen  nnd  die  3  ersten 
Geisseiglieder  mehr  oder  weniger  rein  rothgelb:  Beine 
rothgelb,  die  H.  Hüften  an  der  Basis  schwarz.  — 

Lg.  SVs  Mill.  .'  tnediocris. 

Das  1.  Geisseiglied  völlig  IVt  mal  so  lang  wie  daa 
2. ;  der  postpetiolus  mit  einer  deutlichen  auf  den  petiolna 
tibergehenden  M.  Rinne.  —  Schwarz,  das  Stielcheii  und 
1 .  Geisseiglied  etwas  duukel  rothgelb ;  Beine  rotbgelb, 
H.  Hüften  an  der  Basis  braun.  —  Lg.  4  Mill.  canaliculaiuß. 

23.  Die  3  oder  4  ersten  Glieder  der  Geisse!  rothgelb.  ~ 
Schwarz,  Beine  rothgelb,  H.  Hüften  mit  Ausnahme  der 
Spitze  schwarz.  —  Lg.  3V2  Mill.  Gayates  Grv.  (ex  partel) 
Bloss  das  1.  Geisselglied  rothgelb.  —  Schwarz  mit 
rothgelben  Beinen,  die  H.  und  H.  Hüften  schwan.  — 


24.  Fühler  ganz  rothgelb.  —  Schwarz  mit  rothgelbenBeinen, 


oder  w^iger  schwarz 


21 


I«.  3-3V2  Mill 
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die  H.  Hüften  an  der  Basis  schwarz ;  Hinterleib  breit, 
fast  kreisrund,  das  1.  Segment  mit  etwas  vorspringen- 
den Knötchen  und  2  fast  bis  znr  Spitze  yerlaufenden, 
sohaifen  Bflckenkieleii.  —  Lg.  4  MiU.  .  .  fidvieamis. 
FOhler  nieht  ganz  rothgelb  25. 

25.  Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial  .  26. 
Hameralqaerader  im  V.  Flügel  interstitial  ...  27. 

26.  Flügelschttppchen  und  H.  Tarsen  rothgelb.  —  Schwarz, 
Fttbler  bis  zur  lütte  rothgelb,  ron  da  bis  znr  Spitze  brann 
oderrothbraim;  Beine  rotbgelb,  Hüften  mehr  oder  weniger 
bräunlich,  dieH.  Hüftenmit  Ausnahme  der  8 pjtze  schwarz. 

—  Lg.  SVs— 4  Mill.  —  Aachen.  Südfrankreich  cydodes. 
Flügelsehttppchen  and  H.  Tarsen  braun.  —  Schwarz, 
die  3  ersten  FOhlerglieder  etwas  sehmntzig  rothgelb; 
Beine  rothgelb,  V.  nnd  M.  flilften  mehr  oder  weniger 
braun,  H.  Hüften  mit  Ausnahme  der  Spitze  schwarz; 
M.  Feld  des  Metanotums  ziemlich  glatt,  glänzend,  weder 
an  der  Basis  noch  an  der  Spitze  querranzlig.  —  Lg. 
4  Hill.  —  Ans  dem  sttdlicben  Frankreich  .  gdUieus* 

87.  Die  Diskoknbitalader  mit  einem  Zahn.  —  Sehwarz, 
Gkissel  an  der  Basis  und  die  Beine  rotligelb,  V.  und 
M.  Hüften  mehr  oder  weniger,  die  H.  Hüften  mit  Aus- 
nahme der  Spitze  schwarzbraon.  Lg.  4— iVs  Mill. 

denüeidaius. 

Die  Diskoknbitalader  ohne  Zahn  28. 

28.  Humeralquerader  im  H.  Flügel  in  der  Mitte  gebrochen. 

—  Schwarz,  Fühler  kurz,  die  Geissei  auf  der  Unterseite 
dunkel  brannröthlich ;  Beine  rothgelb  mit  schwarzen 

Httiten.  —  Lg.  4  MilL  ixegiMongus. 

Hnmeralqnerader  im  H.  Fitigel  nnter  der  Hitte  ge- 
brochen  29. 

Der  Fortsatz  der  Kandader  über  die  Spitze  des  Radial- 
feldes hinaus  länger  als  der  1.  Abschnitt  des  radius.  — 
Schwarz,  Geissei  an  der  Basis  nnd  die  Beine  rothgelb, 
die  M.  Hflften  an  der  Basis  brftnnlieh,  die  H.  Httften 
mitAusnahme  der  Spitze  schwarz.  Lg.  3  MiU.  partndus. 
Der  Fortsatz  der  Randader  über  die  Spitze  des  Kadial- 
feides hinaas  nicht  länger  als  der  1.  Abschnitt  ^des 
radins  90. 
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80.  Dag  1.  Segment  ranzlig,  ohne  Kiele.  —  Scliwsn,  die 

Geissei  an  der  Basis  und  die  Beine  rothgelb,  H.  Hüften 
an  der  Basis  schwarz;  das  L  Segment  ohne  Spur  von 
vorspringenden  Knötchen.  —  Lg.  4  Mill.  .  •  dedinis. 
Das  1.  Segment  mit  deutlichen  Blickenkielen  .  ,  31. 

81.  FlUgelschttppehen  schwarzbrann  32. 

„       rothgelb  33. 

32.  Postpetiolus  au  der  Spitze  überall  mit  scharfen»  dicht 
gedrängten  Längsrunzeln  ....  efurygaster  Yar.  a. 
Postpetiolus  an  der  Spitze  nicht  ttberaU  mit  dicht  ge- 
grängten  Lttngsrunaeln.  —  Schwarz ,  das  1.  Oefssd- 
glied,  seltner  auch  das  2.  bisweilen  dunkel  rothbraun; 
Beine  rothgelb,  M.  Hiilteii  an  der  Basis  mehr  oder 
weniger  braun,  H.  Hütten  mit  Ausnahme  der  Spitze 
schwarz.  —  Lg.  3V4  MilL  nm^ti». 

33.  Das  letzte  Glied  der  H.  Tarsen  Iftnger  als  das  3. 
Schwarz,  Fühler  kurz,  an  der  Basis  rothgelb;  Beine 
rothgclb,  M.  Hüften  an  der  Basis  mehr  oder  weniger 
bräunlich,  H.  Hütten  mit  Ausnahme  der  Spitze  schwarz; 
die  Diskoidalquerader  sehr  deutlich  hinter  der  Mitte 
der  areola  entspringend.  L.  3V8  MilL  .  .  .  diffmii. 
Das  letzte  Glied  der  H.  Tarsen  nicht  länger  als  das 
3.  —  Schwarz,  die  Geissei  an  der  Basis  und  die 
Beine  rothgelb,  M.  und  H.  Hüften  an  der  Basis  mehr 
oder  weniger  rotbbraun  bis  schwarzlnrann ;  die  Dis- 
koidalquerader ans  der  Mitte  der  areola  entspringend. 


Lg.  4— 4V»  Mill  elimatus. 

AA.  Die  c^. 

1.  Der  H.  Leib  mehr  oder  weniger  rothgelb  oder  roth- 
braun  2. 

Der  H.  Leib  schwarz  4. 

2.  Kopf  oben  und  hinten,  das  2.  und  die  folgenden  Seg- 
mente hell  kastanienbraun  3. 


Bloss  das  2.  Segment  an  der  Basis  rothgelb.  —  Schwarz, 
die  4  ersten  FttUerglieder  und  die  Beine  rothgelb,  die. 

H.Hüften  an  der  «äussersten  Basis  kaum  etwas  dunkler; 
das  8— 9.  Geisselt^lied  schwach  erweitert  und  geleistet 
(die  übrigen  Glieder  abgebrochen  IX  das  1.  Segment 
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mit  lehwaeh  yorsfningeiideii  Knötchen,  der  postpetiolos 

etwas  länger  als  breit.  —  Lg.  4  Mill.    .    .  providus. 

^  Das  d — 10.  Geisselglied  erweitert  und  geleistet.  — 
Sehwazs»  die  4  ersten  Ftthierglieder  nnd  die  Beine 
gelb,  Tioebanterai  hellgelb;  das  I.  Segment  mit  yor- 
springenden  Knötchen,  der  postpetioliis  etwas  breiter 
als  der  petiolas,  aber  kaum  länger  als  an  der  Spitze 

tmü.  —  Lg«  4'/«  MÜL  mmlikopm. 

Kein  Geiteelglied  erweitert  nnd  geleistet  ^  Behwarz, 
die  4  ersten  Fühlerglieder  und  die  Beine  gelb,  der 
1.  erste  Trochanter  blassgelb;  das  1.  Segment  ohne 
dratiieh  Yorspringende  Knötchen,  nicht  breiter  als  der 
ptMns  nad  dentiieh  länger  ids  an  derSpitae  breit  — 
Lg.  4  Mill   diversus, 

4.  Höften  alle  vorherrschend  schwarz  5. 

Hutten  nicht  alle  vorherrschend  schwarz  ....  7. 

6.  Petiobia  fein  gestreift,  pos^Mlelns  ebne  Orttbcben ;  EL 
hrse  rein  rotbgelb.  —  Sebwarz,  das  erste  Geisselglied 
auf  der  Unterseite  und  die  Beine  rothgelb,  Hüften  mit 
Ausnahme  der  Spitze  schwarz  oder  nchwarzbraun ; 
FiUer  19giiedrig,  das  8 — lO.Geiaselc^ed  nicht  erweitert 
mA  sehr  sebwaeb  geleistet  Lg.  Mill.  .  .  agüis. 
Tetiolus  nicht  gestreift,  der  postpetiolus  mit  oder  ohne 
M.  Grübchen ;  die  H.  Ferse  braun  6, 

&  Petiolus  glatt y  pos^^etiolos  mit  einem  M.  Grübchen; 
dis  M.  Flßld  des  Metanotums  flacb,  niebl  eingedrückt  — 
Schwarz,  Beine  rothgelb  mit  schwarzen  Hüften;  die 
Knötchen  des  L  Segments  sehwach  vorspringend,  der 
postpetiolnB  etwas  länger  als  breit;  das  8— 10.  Geissel- 
glied etwas  erweitert  nnd  geleistet  Lg.  4MilLc|fe{o^as^. 
Petiolus  fein  mnaselig,  der  postpetiolus  ohneM.  Grübehen; 
das  M.  Feld  des  Metanotums  flachmuschelig  eingedrückt. 
—  Sobwarii  Beine  rothgelb  mit  schwarzen  Hüften;  das 
L  Segmeot  mit  schwach  yorspringenden  Knötchen,  der 
pt>stpetiolQS  etwas  länger  als  breit;  Fttbler  20gliedrig, 
da.^  8—10.  Geisselglied  nicht  erweitert,  schwach  ge- 
leistet. —  Lg.  3V4  Mill  ,    .  conformatm. 

t  Hehrere  Geisselglieder  merkliob  erbreitert  nnd  scharf 
grieiftot  *  ^  8. 
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Kein  OeiflsetgUed  merklich  erweitet  oder  mimtt  ge- 
leistet  •  18. 

8.  Das  7—10.  oder  7—11.  (Jeiaselglied  erweitert  und 

geleistet   v  ....  9. 

Das  7.  Oeiflselglied  weder  erweitet  noek  geleistet  1 1. 

9.  Das  7 — 11.  Geisselglied  erweitert  iiikd  geleistet.  — 
Schwarz,  die  3  ersten  Ftihlerglieder  auf  der  Unterseite 
und  die  Beine  rothgelb«  die  HtLften  schwarz,  die  Knöt- 
chen des  1.  Segments  sehr  schwach  Torapringend,  der 
postpetiolns  länger  als  breit  aber  nicht  breite  als  der 

petiolus.  Lg.  3>/2  Mill  mononellus. 

Das.  7—10.  Geisselglied  erweitert  und  geleistet  .  10. 

10.  Homeralqaerader  im  H.  Flttgel  nicht  deutUch  gebrochen; 

H.  Schenkel  rothbrftanlich. — Schwärs,  Fflhler  1 9gliedrig, 
das  1.  Geisselglied  auf  der  Unterseite  und  die  Beine 
rothgelb,  Hüften  schwarz,  H.  Tarsen  bräunlich;  das 

I.  Segment  mit  stek  .Tors|uringenden  Kni^lchen.  — 

Lg.  3  HiU  mUiUs. 

Humeralquerader  im  H.  Flügel  deutlich  gebrochen;  H. 
Sehenkel  rein  rothgelb. — Schwarz,  Fühler  20— 2 1  güedrig ; 
Beine  rothgelb  mit  schwarzen  Htliten  und  braunen  fiL 
Tarsen;  die  Knötchen  des  L  Segments  nicht  stek  vor- 
springend. —  Lg.  4  MilL  aimlMeiOfkm. 

11.  Das  8—10.  Geisselglied  erweitert  und  geleistet  .  12. 
Das  8.  Geisselglied  nicht  erweitert  und  geleistet  15. 

12.  H.  Tarsen  rothgelb.  —  Schwärs,  Fflhler  21gltodrift  die 
3  ersten  Fflhlerglieder  nnd  die  Beine  rothgelb,  V.  nnd 
M.  Hüften  an  der  äussersten  Basis  und  die  H.  Hüften 
mit  Ausnahme  der  Spitze  schwarz;  die  Knötchen  des 

1.  Segments  vorspringend  dmaius, 

H.  Tarsen  ganz  oder  znm  Theil  brann  .  •  .  •  18. 

18.  Fühler  20gliedrig.  —  Schwarz,  die  3  ersten  Geissel- 
glieder  auf  der  Unterseite  und  die  Beine  rothgelb  mit 
braunen  H.  Tarsen,  H.  Schienen  an  der  Spitze  etwaa 
br&nnlich ;  die  Knötchen  ziemlich  stek  Torspriagend.  — 

Lg.  4  Hill.  —  Schweiz  tesm. 

Fühler  22gliedrig  14. 

14*  H.  Tarsen  ganz  brami;  Diskoidalzelle  an  der  Baain 
breite  als  die  hintere  mittlere  Schnlfenelle  an  der 
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Spitze.  —  Schwarz  mt  rothgelben  Beinen,  H.  Hüften 
an  der  Basis  schwarz.  —  Lg.  4  Mill.  .  .  .  mctus. 
B.  Taisea  Bidit  gam  taraiuiy  DiskoidalseUe  an  der 
Bans  meht  ganz  so  breit  wie  die  hintere  mittlere  Sehn!- 

terzelle  an  der  Spitze  cyclogaster  Var.  a. 

15.  Das  9 — 11.  Geisseiglied  erweitert  und  geleistet  .  16. 
Das  9.  Geiseelc^ed  nioht  erweitert  und  ohne  Leiste  17. 

IS.  H.  Tarsen  sehwarabrann.  —  Sehwars,  Ftthler  20—21- 
gliedrig;  Beine  rothgelb,  H.  Hüften  mit  Ansnahme  der 
Spitze  schwarz.  —  Lg.  4  Mill.  .  .  .  GagcUes  Grv. 
H.  Tarsen  rothgelb,  Ftlhler  21gliedrig  Oagaies  Var.  a.  ? 

17.  Fühler  20e^iedrig,  das  10—18.  Geisselglied  erweitert 
nnd  geleistet.  —  Schwarz,  das  1—3—4.  Fühlerglied  und 
die  Beine  sammt  den  Hüften  rein  rothgelb  ;  Diskoidal- 
zelle  an  der  Basis  nieht  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere 
Sehaltenelle  an  der  Spitie.  —  Lg.  4  Mill.  neghckn. 
nUer  31^iedrig,  das  10—12.  Geisselglied  erweitert 
nnd  geleistet.  —  Schwarz,  die  3  ersten  Fühlerglieder 
auf  der  Unterseite  dunkel  rothbräonlich;  Beine  roth- 
gtäbf  alle  Httiten  zum  Theil  sohwat?;  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  breiter  als  die  hintere  mittlere  Sehnlter- 
zelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  4V8  Mill.    .    .  nigricoxis, 

tö.  Fühler  19gliedrig.  —  Schwarz,  Schaft  nnd  Stielchen 
ndur  oder  weni^r  nnd  die  fieine  rothgelb,  die  Spitse 
der  BL  Schienen  nnd  die  H.  Tarsen  brAnnlich;  die 
Knötchen  des  1.  Segments  kaum  vorspringend.  —  Lg. 

SVs  Mill  ancdogus. 

Fühler  mehr  als  IBgliedrig;  die  Knötchen  des  1.  Seg- 
smita  stark  vorspringend  19. 

19.  Fühler  20gliedrig  ;  der  1 .  Abschnitt  des  radius  doppelt 
80  lang  wie  der  2.  —  Schwarz,  das  1.  Geisselglied  an 
der  Basis  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Spitze  der  H. 
SeUenen  sammt  den  H.  Tarsen  brilnnlicl^  H.  Hüften 
etwas  verllngert  —  Lg.  BVa  Hin.  .  .  .  lephmerus. 
Fühler  21gliedrig;  der  1.  Abschnitt  des  radius  kaum 
80  lang  wie  der  2.  —  Schwarz,  Beine  rothgelb,  Schafti 
Stielehen  nnd  die  Basis  der  Hüften  dnnkel  roäibräon- 
Heb;  H.  Hüften  nieht  versehmUerty  H.  Schienen  an 
der  Spitze  etwas  erweitert  —  Lg.  3  Mill.  inaequalis. 
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Anm.  Dm^^rmplaeitua  hal  keiiiFllUerglieddeiitlidi 

geleistet,  die  Beine  sind  rothgelb,  die  H.  Httften  an 

der  Basis,  die  H.  Schienen  an  der  Spitze  sammt  den  H. 

Tarsen  bräunlich.  Fühler  21— 22gliedng.  — Lg.4MiU.  * 

Polffrhembim  m. 

Vcn  Ttolvg  yiel  und  ^B^ißirjj  tj  das  HeromselKWeifeii. 
Die  Gattung  kommt  von  der  Ebene  bis  in  die  höchsten 
Alpenthäler  hinauf  vor. 

Char.  generis* 

Kopf  quer,  Unter  den  Aogen  kaum  verengt;  der 
clypcus  an  der  Basis  deutlich  abgesetzt,  ziemlich  flach,  an 
der  Spitze  sehr  breit  aber  schwach  zugerundet;  die  Man- 
dibeln  mit  gleich  langen  Zähnen  oder  der  obere  Zahn  faat 
onmerklieh  länger;  der  Kiefer-Angenabataiid  so  lang  wie 
die  Wnrzelbroitc  der  Mandibeln,  durch  äusserst  feine,  leder- 
artige Sculptnr  das  Gesicht  von  dem  hinteren  Theil  der 
Wangen  trennend;  Stirn  nicht  gekielt,  die  paarigen  Neben- 
aogen  anter  sieh  etwas  mehr  als  den  Netaangea  geaihert. 
Ftthler  beim  $  18—22-,  beim  cf  20— 26gliedrig,  beim 
letzteren  das  9 — 11.  Geisseiglied  (selten  mehrere)  mit  einem 
feinen  Kiel  versehen  (geleistet!). 

Mesonotnm  an  der  Basis  mit  aemlieh  tiefen  Farohm 
derParapsiden,  dasPxronotnm  vom  mit  einer  siemlich  grosset^ 
durch  helle  Färbung  ausgezeichneten  Blosse;  M.  Brust- 
seiten unten  mit  einer  durchgehenden  Längsfurche,  die 
Yome  aufsteigende  Bmstleiste  gerade;  Metanotam  regel- 
mässig gefeldert»  die  area  basalis  sehr  deutlich  ausgebildet, 
die  superomedia  mit  der  posteromedia  verschmolzen ;  Lnft^ 
löcher  rund,  durch  eine  scharfe  Querleiste  mit  der  H.  Brust- 
leiste verbunden ;  an  den  H.  Brustseiten  die  area  supraeoxalis 
duroh  eine  Leiste  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegrlnzL 

H.  Leib  beim  $  nach  der  Spitze  hin  etwas  ausammen- 
gedrückt,  das  1.  Segment  nicht  länger  als  die  H.  Hüften 
mit  ihren  Trochanteren,  das  2.  und  die  folgenden  Sc^^mente 
beim  $  ohnCf  beim  ^  das  2—4.  mit  einem  abgeaetsten 
Seitenrand,  dss  2.  an  der  Basis  beim  and  9  mit  sehr 
schwachen  Gastrocoelen,  aber  ohne  Spur  von  Thyridien,  aut 
diesem  wie  aai.  dem  3.  Segment  von  oben  gesehen  die 
Luftlöcher  nicht  wahrnehmbar»  auf  dem  2.  iui  auf  dem  3. 
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?or  der  Mitte  liegend,  das  3.  S^ment  beim  (f  und  $  von 
der  Basis  nach  der  Spitze  hin  sehr  merklich  erweitert,  das 
ä.  ttberaü  gleich  breit;  Bohrer  beim  $  nicht  über  die  Spitze 
mragiNid  and  das  2.  SegHieftl  aai'  der  Baaobseite  bis 
oalie-zur  S|Htie  mit  einem  tiefen  Ungaeindmek,  aber  ohne 
pliea  yentnilis,  die  folgenden  conrex  gerundet)  beim  ^  die 
Baachseite  bis  nahe  zur  Spitze  eingedrückt  mit  einer  scharfeUi 
sehr  deutlichen  plica  ventralis  versehen. 

An  den  H.  Beinen  erreiehi  der  längere  Sebienenspom 
nioiit  die  Mitte  der  BL  Ferse,  das  letate  Tarsenglied  ist 
deutlich  länger  als  das  vorletzte,  und  kaum  kürzer  als  das 
3.  Glied. 

Flügel  mit  breitem  Ka^ndmal,  der  radius  fast  aus  der 
Mitte  entspringend,  areola  an  der  Spitie  gesehiossen;  die 
Himieralqiierader  im  V.  FKlgel  meist  interstitiali  im  H. 
Flttgel  unter  der  Mitte  gebrochen. 

Typ.  Polyrhembia  tenehricosa  Gry.  =  Hemüdes  tene- 
incosiis  Gry.  II.  p.  785.  230. 

Obgleleh  die  übereinstimmende  sehwane  Färbing  der 
Artsnindieser  Onttong  dieBestimmong  sehr  ersehwert,  so 
glaube  ich  doeh  die  in  nachfolgender  Bestimmungstabelle 
aufgestellten  neuen  Arten,  so  lange  bis  nicht  gründliche 
Untersuchungen  über  die  Lebensweise  und  wiederholte  Zucht 
eines  Besseren  belehren,  aufrecht  halten  bu  können. 

1.  M.  Brostseiten  stark  pnnktirt,  unter  der  FMgelwnrzel 

niebt  ruBslig   2. 

M.  Brustseiten  nicht  besonders  stark  punktirt  .    .  4. 

2.  Fühler  26gliedrig,  das  9—16.  Glied  der  Geissei  er- 
weitert und  geleistet.  —  Schwarz,  die  V.  Sehenkel  oben  . 
an-  der  äussmten  Spitse  und  alle  Schienen  roth,  die 
insserste  Basis  derseiben  sehwnn;  die  Knl^tehen  des 
1.  Segments  vorspringend,  der  petiolus  oben  und  der 
postpetiolus  mit  einer  tiefen  M.  Rinne.  cT»  —  1-^«  ^V« 
Mill.  Pontresina  im  Oberengadin  •  •  *•  .  mc^or. 
Fühler  mit  weniger  als  26  GUedem  3. 

3.  H.  Schienen  an  der  Spitae  kaum  braan;  das  9 — 15. 
Geisselglied  en^  eitert  und  geleistet,  Fühler  24gliedrig. — 

Schwarz,  Schienen  mit  Ausnahme  der  Basis  und 
Spitie  rothgeib^  fl. Sohienen ander  Spitze  kanm bräun- 
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lieh ;  das  erste  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen, 
der  postpetiolus  glatt,  ohne  Grübchen  oder  Rinne.  — 
Lg.  5  MüL  —  Am  Splligen  gefSuigen  .  .  MtnUieokL 
H.  Schienen  an  derS]ritEe  breit  braun,  Fühler 25gliedrig; 
das  10—14.  Glied  der  Geissei  erweitert  und  gekielt  — 
cT  Schwarz,  V.  und  M.  Schienen  in  der  Mitte,  die  H. 
Schienen  nüt  Ansnahme  der  Basie  and  Spitze  rothgelb; 
Hnmeralqnerader  im  H.  Fltlgel  miter  der  Mitte  ge- 
brochen, mit  einem  starken  Fortsatz.  —  Lg.  öVs  Mill. 

—  Oberengadin,  im  Kosegthal  oreophüa, 

4.  Ftthler  ISgliedrig;  —  $  Schwan»  die  Schenkel  «n 
der  Spitse  mi  die  Schienen  an  der  Basis  scfamntzig 
rothgclb  oder  rothbräunlich;  die  Knötchen  des  I.Seg- 
ments nicht  vorspringend;  Humeralquerader  im  H.  Flügel 
anter  der  Mitte  gebrochen,  ohne  Fortsatz.  —  Lg.  3  Vt  MilL 

oUffammL 

Fühler  mehr  als  ISgliedrig  5. 

5.  M.  Brnstseiten  oben  unter  der  FlUgelwurzel  ganz  glatt, 

nicht  runzlig  6. 

M.  Brostseiten  oben  anter  der  Flttgelwarsel  ranalig.  7. 

6.  Petiolas  oben  ganz  flach.  —  $  Schwarz,  Ftthler  21- 
gliedrig,  die  V.  und  M.  Schienen  an  der  Basis  und 
Spitze,  die  H  Schienen  an  der  Spitze  und  von 
der  Basis  bis  ttber  die  Mitte  hinaas  rothg^h,  ebenso 
die  Schenkel  an  der  Spitze;  postpetiolas  kan  aber 
ziemlich  breit,  vor  der  Spitze  etwas  quer  eingedrückt 
mit  mehreren  Furchen  und  Längskielen.  —  Lg.  5  Hill 

-  Köln  si^gia. 

Petiolas  von  der  Basis  bis  ttber  die  Knötchen  hinans 
mit  einer  H.  Rinne.  —  24gliedrige  Ftthler,  das 
9—11.  Geisaelglied  erweitert  und  gekielt.  —  Schwarz, 
Schienen  in  der  Mitte  dunkel  rothgelb,  die  H.  Schienen 
obenauf  bis  nur  Spitse  rothgelb,  die  Basis  hrttonlieh; 
die  KnStchen  des  L  Segments  Torsprfaigend.  —  Lg. 
4V2  Mill.  —  Oberengadin,  im  Rosegthal  candlieüMa. 

7.  Humeralquerader  im  H.Flügel  in  der  Mitte  gebrochen.— 
cT  Schwarsi  die  ftosserstcBasis  and  Spitse  der  ScheiilKei  ; 
and  die  Basis  and  Spitse  der  Schienen  rothgelb ;  Ftthler  20-  i 
gliedrigjdasS— lO.Geisselgliedgeleisteti  daa  I.Segment 


I 
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^Ame  deutlich  yorspringende  Knötchen,  der  pospetiolos 
iBää]i0inBdliwaeheBM.6rttbeheii.— 14^.47  Unearis. 
Bmeralqamider  im  H.  FMgel  nnter  der  Mitte  ge- 

broclicü  8. 

8.  Die  areola  nach  oben  verengt  und  zusammengeaogen, 
nieht  sitzend.  —  $  Schwarz,  die  Seheskel  an  der 
SpitM,  die  Sehieiieii  an  der  8|dlM  und  an  der  Basis,  die 
hintersten  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb;  Fühler  20- 
gliedrig;  die  Knötchen  des  l  Segments  nicht  deutlich  vor- 
springend, der  postpetioloa  vor  der  Spitze  mit  vielen 
Foreken  nnd  Lftngskielen.  —  Lg.  4Vt  MilL  onAractfia. 
Die  areola  naeb  oben  nicbt  zusammengezogen,  sitzend  9. 

9.  Foatpetiolus  mit  stark  vorspringenden  Knötchen .  10. 

n  ohne  stark  vorspringende  Knötchen  15. 

10.  Das  2.-6.  Geisseiglied  gleich  lang ;  Ftthler  19gliedrig. 
—  9  Sehwarz,  Schenkel  nnd  Scbienen  an  der  Basis 
und  Spitze  rolhgelb;  H.  Leib  kurz,  ziemlich  breit;  die 
Knötchen  des  1.  Segments  vorspringend,  der  post- 
petiolns  TOT  derSpitie  geioreht — Lg.dV8MiU.MMW^ 
Das  2.^.  Geisselglied  nieht  gieieh  lang ;  Ftthler  mehr 
als  19gliedrig  11. 

11.  Der  Abschnitt  der  Randader  im  Radialfeld  braunge- 
fiLrbt—  Fühler  beim  $  22-,  beim  24gliedrig,  schwarz^ 
die  inaserste  Spitee  der  Httften  nnd  Trochantereni 
die  Basis  nnd  Spitze  der  Schenkel  und  Schienen,  die 
H.  Schienen  aber  in  grösserer  Ausdehnung  rothgelb; 
der  postpetiolos  beim  $  kurz,  breite  vor  der  Spitze 
mü  dner  Reihe  ron  Lilngsfurchen,  beim  UUiger 
als  an  der  Bpitae  breit.  —  Lg.  öVs  Mill.  .  proemtla. 
Der  Abschnitt  der  Randader  im  Radialfeld  gelb  oder 

weissgelb  12. 

Das  2.  Segmeni  beim  ^  ohne  Streifen;  die  Bandader 
na  Badialfeld  gelb;  Ftthler  beim  $  22-,  bdm  24- 
gliedrig.  --  Schwarz,  Färbung  der  Beine  genau  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art ;  die  Knötchen  des  1  ■  Seg- 
ments beim  cT  nnd  $  sehr  stark  vorspringend,  der 
pos^ietiofaia  beim  $  doj^lt  so  breit  wie  lang,  beim 

länger  als  breit,  vor  der  Spitze  mit  vielen  Längs- 
inrofaen.  —  Lg.  5  MilL  myroto. 
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Dag  2.  Segment  beim      mit  dentlicben  btreifen;  die 

KaDdader  im  Radialfeld  weissgelb  13. 

18.  FttUer  28gliedrig,  das  leiste  älied  nieht  Utaiger 
als  des  Torletzle.  —  Schwarz,  Fllrbang  dw  Beine  wie 
bei  den  2  vorhergehenden  Arten;  das  9 — 11.  Geis8el- 
giied  erweitert  and  geleistet;  die  Knötchen  des  1. 2Seg- 
mente  stark  TorspriBgend,  der  peslpelioliis  oiit  einem 
M.  OrttboheB  und  Tor  der  Spitae  mit  dichtgedrängten 

Längsfurchen.  —  Lg.  4^/2  Mill  nigripes. 

Fühler  beim  22—23-,  beim  $  20— 21gliedrig,  das 
letale  Glied  deutlich  länger  ak  das  wletzte  .  .  14. 

14.  Daa  7.-10.  Geiaselglied  beim  geleialel,  die  H. 
Schienen  an  der  Spitze  und  die  H.  Ferse  bräunlich, 
Färbung  der  Beine  wie  bei  procerula;  Fühler  beim  cT 
22,  beim  $  20— 21gliedng.  —  Lg.  5V2  Mill.  carbonaHa. 
Das  9.-^11.  Geiaselglied  beim  <^  geleiatet,  Fflbler  23- 
güedrig,  die  H.  Schienen  und  H.  Fersen  loihgelb.  — 
Lg.  5\/2  Mill.  —  Köln  cortina. 

15.  liandmal  rothgelb,  bloss  der  Aossenrand  braon;  der  1. 
und  2.  Abschnitt  des  radins  fast  gaaa  grade;  M.  Brost- 
seitenAirche  nieht  gekerbt.  —  $  FMhler  20gliedrig; 
Beine  wie  bei  procerula  gefärbt  aber  die  H.  Schienen 
ganz,  die  £L  Fersen  an  der  Basis  rothgelb;  Knötchen 
kanm  Torsprii^^endi  pcstpetioliis  mit  einer  M.  Binne,  vor 
der  Spitie  mit  Läagsfarehen.  —  Lg.  4^/8  Mill.  ^Imdida. 
Randmal  braun,  der  l.  und  oft  der  2.  Abschnitt  des 
radins  deutlich  gekrümmt;  die  Forche  der  M.  Brust- 
seiten gekerbt  16. 

16.  Die  area  snperomedia  nnd  dentipara  nieht  dareh  eine 
Leiste  getrennt ;  der  2.  Abschnitt  des  radius  ganz  grade. 
—  $  Fühler  21gliedrig;  Färbung  der  Beine  wie  bei 
splendida-,  ICnötohen  deutlich  yorspringead,  der  post* 
petiotas  mit  einer  seichten  M.  Binne^  Ter  der  Spitze 
mit  Längs  fUrchen.  ^  Lg.  5  Mill.  .  .  .  melanaria. 
Die  area  superomedia  und  dentipara  durch  eine  scharfe 
Leiste  getrennt  17, 

17.  Daa  2.  Segment  bis  snr  Spitae  dentüeh  ledenurtig^ 
nicht  ymiig  glatt  —  Ftthler  24gliedrig,  daa  9.— 11. 
Glied  der  Geissei  geleistet;  Färbung  der  Beine  wie 
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bei  procenda;  Knötchen  nicht  vorspringend«  —  Lg. 

öVt  Mill  mieariaeM. 

Dm  %  SegBient  nicht  Ms  mt  SpitM  lederartig  .  18« 

ttl  V.  und  M.  Schenkel  rothgelb  oder  etwas  rothbräunlich, 
nicht  schwarz,  die  Schienen  alle  rothgelb.  —  Fühler 
2Qgliedrig|  das  10.  Geisselglied  geleistet;  das  1. 
Segment  mit  stark  TcrapringendenKntf toben,  der  post- 
petiolm  Tiel  länger  als  breit,  nicht  breiter  als  der 
peiioliis,  mit  einer  seichten  M.  Rinne  und  vor  der 
Spitze  ohne  Längsfurchen.  —  Lg.  4  MilL  —  Von  der 

Smm  Alp  (Tjrok)  .  tibialis. 

T.  und  M.  Sc4ienkel  mehr  oder  weniger  sehwarz  19. 

19.  Die  H.  Trochanteren  an  der  Spitze  und  die  H.  Schenkel 
an  der  Basis  hellgelb.  —  <^  Fühler  23gliedrig,  das 
»^11.  GeiaselgUed  gelaiatet;  Schenkel  aa  der  Spitxe 
md  die  Sehionen  an  der  Basis  and  Spitee,  die  H. 
Schienen  weit  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  vor  der 
Basis  sehr  schwach  bräunlich;  die  Knötchen  des  1.  Seg- 
ments niaht  vefspringendy  der  pos^etiolos  nicht  breiter 
ab  der  petadhn,  mit  einem  kleinen  M.  Orttbohen  und 
T(sr  der  Spitze  mit  Längsfurchen.  —  Lg.  4V3  Mill. 

albicincta. 

Die H.  Trochanteren  an  derSpitze  und  dieH.  Schenkel 
an  der  Basis  rothgelb.  Fühler  beim  $  19-*-22, 
beim  ^  91— 23gliedrig;  beim  das  9—11.  Oeissel- 
gHed  geleistet,  (seltener  das  9—10.,  oder  das  8  —  11. 
Glied!);  die  H.  Schienen  an  der  Basis  ausgedehnt  roth- 
gslb  beim  <^  aneh  die  V.  nnd  IL  Schienen 

dvaa  mehr  wie  geirOlmlidi;  das  1.  Segment  ohne  vor- 
springende Knötchen,  der  postpetiolus  vor  der  Spitze 
mit  ausgeprägten  Längslurchen.  —  Lg.  beim  $  SV« — 
4Vt,  beisii  <^  aVs^5^/t  MUL  Aaeben  nnd  Köln,  auch 
m  Splügen  nnd  im  Obsrsngadin  (Bosegthal!)  gefangen 

tenebricosa  Gry. 

Exolytus  m. 

Ton  ^lai  nassen  und  Ivxog  gelöst,  aulgelöst  Beaeht 
Ah  aif  die  an  der  Spttse  nieht  geseUossene  areokL 

Char.  generis. 
Kc^f  sabknbisohi  hinter  den  Augen  nicht  verengt; 
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der  olypens  deuflich  abgesetet,  «n  der  Spiiie  hreit  znge- 
rundet ;  Mandibeln  mit  ungleichen  Zähnen,  der  obere  Zahn 
lÄnger;  der  Kief'er-Augenabstand  mehr  als  halb  so  lang 
wie  die  Wurzelbreite  der  Mandibeln;  Geaioht  mehr  als 
doppelt  80  breit  wie  hoch|  in  jder  Mitte  ein  wenig  gewOlbt; 
die  paurigen  Nebenaugen  unter  sieh  meist  eben  so  weit 
wie  von  den  Netzaugeu  abstehend.  Fühler  beim  $  22  —27, 
beim  cT  19 — 32gliedrig,  das  1.  Geisseiglied  sehr  wenig 
länger  als  das  2.,  beim  <^  mehrere  GeisselgUeder  scharf 
gekielt  oder  geleistet 

Mesonotnm  an  der  Basis  mit  mehr  oder  weniger  deitt» 
liehen  Forchen  der  Parapsiden;  Schildchen  nur  an  der 
Basis  seitlich  geleistet,  gewölbt;  M.  Brnstseiten  unten  mit 
einer  durchgehenden  Längsforche,  die  vorne  aufsteigende 
Brostleiste  grade  nnd  bis  so.  dem  Qoerwolst  onter  der 
FlOgelwortel  reichend;  Hetanotom  gefeldert,  die  area 
supero-  und  posteromedia  verschmolzen,  die  area  supero- 
externa  und  dentipara  bald  verschmolzen,  bald  durch  eine 
mehr  oder  weniger  scharfe  Querleiste  getrennt;  Luftlöcher 
rond,  dorch  eine  Qoerleiste  mit  der  H.  Brostleiste  yerbnn- 
den;  an  den  H.  Brnstseiten  die  area  si^raoozaUs  meist 
dorch  eine  scharfe  Leiste  abgegrenzt. 

H.  Leib  beim  cT  und  $  nicht  von  der  Seite  zu- 
sammengedruckt, das  1.  Segment  meist  deutlich  länger  als 
die  H.  Httften  mit  ihren  Trochanteren,  der  petiolos  in  der 
Begel  ganz  glatt  ond  ohne  Kiele,  beim  ^  die  ünterseite 
des  postpetiolus  nicht  durch  eine  Leiste  oder  Furche  von 
dem  Seitentheil  getrennt;  das  2.  und  3.  Segment  seitlich 
deutlich  und  scharf  gerandet^  an  der  Basis  mit  mehr  oder 
weniger  deutlicheni  selten  ganz  fehlenden  Thyridien,  die 
Luftlöcher  in,  sehr  selten  ein  klein  wenig  hinter  der  Mitte 
liegend;  Bohrer  kaum  vorragend,  die  plica  ventralis  beim 
und  $  sehr  scharf,  erhaben. 

An  den  U.  Beinen  erreicht  der  längere  Schienenspom 
selten  die  Mitte  der  IL  Ferse,  das  letzte  Tarsenglied  ist 
langer  als  das  vorletzte  ond  in  der  Begel  ein  wenig  kürzer 
als  das  vorhergehende  3.  Glied;  die  Fussklauen  ziemlich 
lang  und  massig  gebogen. 

Flügel  mit.  breitem  Randmal,  der  radius  hinter  der 
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lütte  «Oft  deiiiBelben  entspringend;  die  areola  an  der  Spitze 
mm  offen;  die  Hnmeralqaenider  im  Y.  FlUgel  meist  in- 
knütiftl,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  gebroehen,  die  M. 

Ader  hier  am  Grunde  mehr  oder  weniger  (oft  sehr  weit!) 

eriofteken. 

Typ.  Exolfius  laevigaim  Onr. 

Me$olepiim  laem^foius  Onr.  —  lehn.  eor.  II.  m  69. 

Anm.  1.  Diese  Gattung  zeigt  bei  einer  gewissen 
Armuth  an  Individuen  einen  angemein  grossen  Beich- 
thnm  an  Arten,  die  aber  meist  sehr  lokal  rorznkommen 
pflegen.  Wenn  daher  Oraren hörst  nnd  naeh  ihm 
Holmgren  nur  eine  oder  ein  ])aar  Arten  besebriebcn, 
so  liegt  sieheriieh  der  Grund  darin,  dass  sie,  ohne  die 
fdneren  Untersehiede  zu  beaehten,  einige  in  Farbe 
and  Grosse  höehst  yariable  Arten  yor  sieh  zu  sehen 
rermeinten.  leh  habe  geglaubt  den  Versuch  machen 
zu  können,  die  Arten  vorluutig  kurz  zu  charakterisiren 
and  die  Geschlechter  in  der  analytisehen  Tabelle  zu 
trennen.  Die  Gattong  £xoUftus  erinnert  mit  ihrem 
Artreiehthnm  lebhaft  an  einzelne  Käfergattungen,  z.  B. 
an  Honialota,  Bruchns,  Apion  und  andere,  welche 
ebentialls  eine  erstaonliche  Vermehr ang  bei  griind- 
Ueherem  Stadium  erfahren  haben. 

Anm.  2.  Von  Airactodes  ist  die  Gattung  Exolytus 
im  weiblichen  Geschlecht  sehr  leicht  zu  trennen,  denn 
der  H.  Leib  ist  bei  Atractodes  immer  meiir  oder  weni- 
ger Yon  der  Seite  zosammengedrtlekt  nnd  zwar  so, 
dass  die  nmgesehlagenen  Rflckensegmente  auf  der 
Bauchseite  sich  berühren  und  keine  plica  ventralis 
wahrnehmen  lassen.  Weit  schwieriger  und  für  den 
Ungeübten  in  der  That  fast  nnmOglich  würden  aber 
die  ff  beider  Gattungen  zu  unterseheiden  sein,  wenn 
nicht  in  der  Flttgelbildung  ein  standhaftes  Merkmal 
sich  ergel>en  hätte,  darin  bestehend,  dass  die  M.  Ader 
im  H.  Flügel  bei  Exolytus  an  der  Basis  immer  etwas 
(bei  vielen  Arten  indess  sehr  weit!)  erlosehen  erseheint. 
Die  Analyse  der  Arten  ergibt  das  folgende  Schema. 

A.  die 

1.  IL  Hüfien  ganz  rothgelb  2. 

T«k.  4.  umL  T«r.  Jahrg.  ZXXIU.  4.  Folg«.  Ut  Bd.  4 
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H.  Hüften  mehr  oder  weniger  schwarz  9. 

2.  Die  area  supero-  und  posterouiedia  ohne  Seitenleisten, 
mithin  seitlich  nicht  abgrenzt.  —  Schwarz,  die  Fühler 
an  der  Basis,  die  Beiae  so  wie  das  2.  und  3.  Segment 
des  H.  Leibs  rothgelb ;  die  Knötchen  des  1.  Segments 
nicht  voi-springend ;  Ftihler  22gliedr!g  (das  cT  siehe 
unten  in  der  Tabelle  über  die  !)  —  Lg.  01/2  Mill.  incertus. 
Die  area  supero-  nnd  posteromedia  mit  scharten  Seiten- 
leisten  3. 

3.  Das  M.  Feld  des  Metanotoms  (d.  h.  die  vereinigte  area 
supero-  und  posteromedia!)  bloss  an  der  Spitze  mit 

Querrunzeln  4. 

Das  M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die  Mitte  hin- 
anf  mit  scharfen  Qnerrnnzeln  5. 

4.  Der  postpetiolns  mit  einem  tiefen,  länglichen  GrQb- 
cben;  Fühler  21gHedrig.  —  Schwarz,  die  Fühler  an 
der  Basis,  das  2.  und  3.  Segment  des  H.  Leibs  und 
die  Beine  rothgelb,  die  Spitze  der  II  Schienen  mit  der 
Ferse  etwas  rothbräonlich;  das  1.  Segment  ohne  vor- 
springende Knötchen  (das      siehe  nnten!).  —  Lg.  4V8 

Mill  devottis. 

Der  postpetiolns  ohne  Grübchen;  Fühler  22gliedrig.  — 
Schwarz,  das  2.  Segment  ganab,  das  3.  mit  Ausnahme 
des  H.  Bandes  nnd  die  Beine  ganz  rothgelb;  der  post- 
petiolns ohne  vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  4%  Mill. 

fiävipes, 

5.  H.  Ferse  rothbraun;  Fühler  25gliedrig.  —  Schwarz, 
Fühler  an  der  Basis,  das  2.  und  3.  Segment  und  die 
Beine  rothgelb;  das  L  Segment  ohne  vorspringende 
Knötchen,  mitten  am  H.  Rande  mit  einem'  kleinen 
rothgelben  Flecken.  —  Lg.  5  Mill.  .  .  .  consortius, 
H.  Ferse  rothgelb  6. 

6.  Diskokubitalader  mit  einem  Zahn;  Fühler  26gliedrig. 
—  Schwarz,  der  postpetiolnSi  das  2.  nnd  3.  Segment 
nnd  die  Beine  roth  (nicht  rothgelb  1)  das  M.  Feld  des 
Metanotums  fast  bis  oben  aus  qucrrunzlig;  der  post- 
petiolns mit  3  länglichen  Grübchen  zwischen  den  nicht 
vorspringenden  Luftlöchern;  Flügel  stark  braun  ge- 
trübt. —  Lg.  10—11  Mill.  —  Tyroler-Alpen,  fufiemOm. 


Uiyiiizcd  by  Googl 


61 


Diskoknbitalader  ohne  Zahn;  Fühler  höehstens  23glie- 

drig  7. 

7.  Postpetiolus  mit  einer  sehr  seichten  M.  Rinne  nnd  ohne 
Seitengrübchen.  —  Schwarz,  Fühler  au  der  Baals,  Beine, 
das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der  äussersten 
BasiB  nnd  in -den  Seiten  rothgelb;  Ftthler  23gliedrig; 
H.  Feld  des  Metanotnms  bis  ttber  die  Mitte  hinanf  fein 
und  dicht  gedrängt  querranzlig;  der  postpetiolus  ohne 
vorspringende  Knotehen.  —  Lg.  5-/.s  Mill.  distinctus, 
Postpetiolus  mit  einer  tiefen  M.  Binne  und  tiefen 
Seitengrttbehen  8. 

8.  Das  2.  Segment  mit  2  brftnnliehen  Pnnkten,  das  4. 
nicht  ganz  rothgelb;  M.  Kinne  des  postpetiolus  üist  bis 
an  den  H.  Rand  gehend;  Schaft  und  Stielchen  nicht 
ganz  rein  rothgelb;  Fühler  '22gliedrieg.  —  Sehwarz, 
Ftthler  an  der  Basis,  das  2.  nnd  3.  Segment  ganz,  das 
4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine  rotbgelb;  das  M.  Feld 
des  Met^inotuni.s  bis  über  die  Mitte  hinauf  mit  sehr 
scharten,  nicht  dicht  gedrängten,  parallelen  Querrun- 
zeln; der  postpetiolns  ohne  vorspringende  Knötchen. 

—  Lg.  5  MiU  fronus. 

Das  2.  Segment  ohne  branne  Punkte,  das  4.  ganz  rotb- 
gelb; Fühler  2%liedrig;  die  M.  Kinne  des  postpetiolus 
noch  weit  vor  dem  H.  Rande  abbrechend.  —  Schwarz, 
Fühler  an  der  Basis,  das  2. — 4.  Segment  des  H.  Leibs 
nnd  die  Beine  rothgelb;  M.  Feld  des  Metanotnms  bis 
ttber  die  Mitte  hinanf  mit  nicht  dichtgedrängten,  paral- 
lelen Querrunzeln  ;  der  postpetiolus  ohne  vorspringende 


Knötchen.  -—  Lg.  5  Mill  anccps. 

9.  H.  Schenkel  schwarz  oder  mehr  oder  weniger  brauni 

aber  nicht  rein  rothgelb  10. 

H.  Sehenkel  rein  rothgelb  34. 


10.  Alle  Felder  an  der  Basis  des  Metanotnms,  niunlich 
die  area  superomedia,  supero- externa,  dentipara  und 
spiraculifera  ganz  glatt,  stark  glänzend;  Fühler  24- 
g^iedrig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  des  H.  Leibs 
an  der  Spitze,  däs  2.  nnd  3.  ganz  nnd  die  Beine  roth- 
gelb, alle  Hütten  sanmit  dem  1.  Trochanter,  die  H. 
Schenkel  zum  Tbeil,  die  H.  Scbieucn  au  der  Ba^is 
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and  die  H.  Tarsen  sehwarz;  IM.  Feld  des  Metanotoms 
bloss  unten  an  der  Spitze  qaermnzlig;  das  L  Segment 
lang,  stielrund,  der  petiolns  mit  einer  abgekürzten 

M.  Rinne,  der  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen, 
ebenfalls  mit  einer  M.  Rinne-  —  Lg.  7  Mill.  Speculum. 
Nielit  alle  Felder  des  MetanotumeT  an  der  Basis  ganz 
glaU  IL 

11.  Diskokabitalader  mit  einem  Zahn  12. 

„  „       ohne  Zahn  20. 

12.  Der  postpetiolus  ohne  M.  Grübchen  13. 

„  mit  einem  M.  Grübchen  ...  15. 

13.  Randmal  schwarzbrann;  H.  Sehenkel  sehwarz;  FUhler 
27-gliedrig.  —  Sehwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze, 
das  2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  in  den"  Seiten 
so  wie  die  Beine  roth,  die  Hütten  mit  dem  1.  Tro- 
ehanter,  die  H.  Sehenkel  znm  Theil,  die  H.  Sobienen 
an  der  Basis  and  Spitze  nebst  den  H.  Tarsen  schwarz, 
die  einzelnen  Glieder  der  letzteren  an  der  Spitze,  das 
4.  aber  ganz  roth ;  M.  Feld  des  Metanotums  unten  mit 
einigen  groben,  parallelen  Querrunzeln;  der  postpetiolas 
ohne  vorragende  Knötchen.  —  Lg.  9  V2  Mill.  ManticokL  — 
Ich  fing  diese  Art  bei  Gampfer  im  Oberengadin. 
Randmal  gelb;  H.  Sehenkel  kastanienbrann;  FttUer 
22gliedrig  14. 

14.  Der  Zahn  der  Diskokubitalader  sehr  lang;  Taster 
braun ;  der  nntere  Sehenkel  der  Hameralqaerader  im 
H.  Flttgei  nar  Vt  so  lang  wie  der  obere.  —  Sehwarz, 
das  2.  Segment  ganz,  das  3.  bis  Aber  die  Mitte  hinans, 
V.  und  M.  Schenkel  an  der  Spitze  niclir  oder  weniger, 
alle  Schienen  und  die  V.  und  M.  Tarsen  rothgelb; 
M.  Feld  des  Metanotnms  mit  groben  Qaerrnnzeln;  der 
postpetiolas  ohne  vorspringende  KnOtehen.  —  Lg.  5 

Mill.  —  Ans  der  Sehweiz  angusMas. 

Der  Zahn  der  Diskokubitalader  selir  kurz;  Taster 
rothgelb;  der  untere  Schenkel  der  üumeralqaerader 
im  H.  Fltlgel  völlig  halb  so  lang  wie  der  obere.  — 
Sehwarz,  das  2.  and  3.  Segment  des  H.  Leibs  and  die 
Beine  rothgclb,  Hüften  and  Trochanteren  schwarz, 
Schenkel  kastanienbraun,  an  der  Spitze  mehr  oder 
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weniger  lothgelb,  iL  Ferse  rothbräimlich;  M.  Feld  de» 
Metonotiims  unten  an  der  Spitze  quemindig;  derpost- 
petiotns  ohne  Torspringende  KnOtehen.  —  Lg.  4%  Mifi. 

humilis. 

15.  M.  Feld  des  Metanotums  bis  oben  aus  mit  scharfen 
Qaemmzeln.  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz, 
das  i.  mit  Ausnahme -einer  kleinen  brannen  Querbinde 

an  der  Basis  und  die  Beine  rotbgelb,  Hüften  und 
Trochauteren  und  die  II.  Schenkel  zum  Theil  schwarz, 
E  Tarsen  braun;  M.  Brustseiten  zerstreut  aber  stark 
punktirt,  die  LängsAirche  unten  stark  gekerbt;  der 
postpetiolus  '/wischen  den  nicht  vorspringenden  Knöt- 
chen mit  eincni  tiefen  Grübchen.  —  Lg.  9  Mill.  — 

Aus  .Südl'rankreich  gaUicus, 

H.  Feld  des  Metanotoms  oben  ohne  Quermnzeln  16. 

16.  Fahler  23gliedrig;  M.  Feld  des  Metanotnms  unten  mit 
nicht  sehr  groben  Querrunzelu ;  die  Seitengrübchen  des 
pos^üoius  sehr  klein;  das  4.  Segment  an  der  Basis 

kaum  roth  17. 

Fahler  2€)gliedrig;  M.  Feld  des  Metanotnms  mit  sehr 
groben  und  scharfen  Querrunzeln  18. 

17.  Postpetiolus  mit  einem  punktförmigen  M.  Grübchen. 

—  Sehwarzy  das  1.  Segment  an  der  Spitze«  das  2.  und 
3.  ganz  und  die  Beine  rothgelb,  Hüften  und  Troehan- 
teren,  die  H.  Schenkel  ganz,  die  V.  und  M.  Schenkel 
unterseits  an  der  Basis  und  die  H.  Tarsen  schwarz ; 
IL  Feld  des  Metanotums  unten  an  der  Spitze  etwas 
runzlig.  KnOtehen  des  1.  Segments  nieht  vorspringend. 

—  Lg.  5V2  Mill  agilis, 

Postpetiolus  mit  einem  breiten  und  starken  M.  Grtib- 
ehen.  ~  Sehwarz,  das  l.  Segment  an  der  Spitze,  das 
2.  und  3.  ganz  und  die  Beine  rothgelb,  üllften  und 
Troehanteren,  die  H.  Sehenkel  fast  ganz,  die  V.  und 
M.  Schenkel  unterseits  an  der  Basis  mehr  oder  weni- 
ger und  die  H.  Tarsen  schwarz;  M.  l  eid  des  Meta- 
Dotnms  unten  mit  sehr  scharfen,  parallelen  Quer- 
mnzeln; M.  Bmstseiten  zerstreut  aber  deutlieh  punk- 
tirt:  der  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knf^tchen.  — 

7Vs  Mill  Adaequator. 
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18.  Das  4.  Segment  ganz  schwara.  —  Schwarz,  dag  1. 

Segment  an  der  Spitze,  da»  2.  und  'd.  ^anz  und  die 
Beine  rothgelb,  Ilülten  und  Trochanteren  schwarz,  die 
H.  Schenkel  an  der  Spitze,  die  H.  Schienen  an  der 
BasiB  nnd  die  H.  Tarsen  bräonlieh;  M.  Feld  des  Me- 
tanotmns  fast  bis  ttber  die  Mitte  hinauf  soharf  quer- 
mnzlig;  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen,  mit 
2  getrennten  hinter  einander  liegenden  M.  Grtibchen,  2 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Seitengrlibchen  und  eini- 
gen eingestochenen  Funkten.  —  Lg.  10  Mili.  bmepiacHm. 
Das  4.  Segment  an  der  Basis  oder  ganz  roth    .  19. 

19.  Postpetiolus  mit  grossen  SeiteugrUbchen;  das  4.  Seg- 
ment bloss  an  der  Basis  roth.  Schwarz,  das  1.  Seg- 
ment au  der  Spitze,  da8  2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der 
Basis  und  die  Beine  rothgelb^  die  üttt'ten  .mit  dem  1. 
Trochanter  und  die  H.  Schenkel  schwarz,  die  Basis 
und  Spitze  der  H.  Schienen  nebst  den  H.  Tarsen  braun ; 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf  scharf 
querrunzlig,  der  postpetiolus  mit  einer  tiefen,  ziemlieh 
breiten,  abgekürzten  M.  Rinne,  ohne  vorspringende  Kn<^ 
chen.  ^  Lg.  10  Mill.  —  Aus  Sttdfrankreich.  AmbukOar. 
Postpetiolus  bloss  mit  einem  M.  Grübchen,  das  4. 
Segment  ganz  rothgelb.  —  Schwarz,  das  1.  Segment 
an  der  Spitze,  das  2—4.  ganz  und  die  Beine  roth- 
gelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarzi  H. 
Schenkel  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger,  die  H. 
Schienen  an  der  Basis  braun ,  H.  Tarsen  schwarz ; 
M.  Feld  des  Metanotuüis  bloss  unten  an  der  äussersten 
Spitze  mit  ein  paar  scharten  Querrunzeln;  der  post- 
petiolus mit  einem  abgekürzten^  rinnenartigen  M.  Grttb- 

*  chen»  ohne  vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  8  MilL 


20.  Geissei  mehr  oder  weniger  rotbgelb  21. 

Geissei  schwarz  26. 

21.  Das  3.  Segment  an  der  Spitze  eben  so  breit  wie  an 

der  Basis  22. 

Das  3.  Segment  an  der  Spitze  viel  schmäler  als  an  der 
Basis  24. 

22.  Das  4.  Segment  ganz  schwarz.  —  Schwarz,  das  2. 


m 
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und  3.  Segment  des  IL  Leibs  und  die  Beine  rothp:elb, 
dieHttftem  sammt  dem  L  Trookaater  und  die  U.  Sohenkel 
an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  schwarz,  die  H.  Tarsen 

schwach  rothbräuniich;  das  M.  Feld  des  Metfinotunis 
kaum  imteii  an  der  äussersten  Spitze  etwas  querrunz- 
lig; der  postpetiolus  mit  schwach  vorspringenden  Knöt- 


ehen.  —  Lg.  5Vs  MilL  Iwis. 


Das  4.  Sepnent  ganz  schwarz  oder  an  der  Basis  rotU-  , 
gelb,  da8  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf 


U,  Poatpetioliis  mit  einer  mehr  oder  weniger  sehwachen 
M.  Rinne;  H.  Schenkel  anf  der  Avssenseite  rotfa;  das 

4.  Segment  an  der  Basis  rothgelb;  FUliler  26gliedrig. 


Postpetiolns  ohne  Spar  einer  M.  Binne,  11.  Schenkel 
aal  der  Anssenseite  schwarzbrann;  das  4.  Segment 

ganz  schwarz:  Fühler  25gliedrig.  Schwarz,  das  1. 
Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine 
rotbgelb;  Httften  nebst  dem  1.  Trochanter  und  die  H. 
Sehenkel  zum  Theil  schwarz,  H.  Schienen  an  der  Basis 
nnd  Spitze  und  die  2  ersten  Tarsenglieder  braun ;  der 
postpetiolns  ohne  vorspringende  Knötchen  und  ohne  Ein- 
drücke. —  Lg.  TVsMill.  Bei  Montjoie  gefangen  aequalis. 

^.  Postpetiolns  von  der  Seite  gesehen  mit  8  tiefen  Grttb<- 
eben.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  an  der  Basis  nnd 
an  der  Spitze  nielir  oder  weniger,  das  3.  bloss  an  der 
Basis  und  die  Heine  rotbgelb,  die  V.  Hiiiten  zum  Theil, 
die  M.  nnd  U.  Utttlen  ganz,  der  erste  Trochanter  ttberall 
and  die  H.  Schenkel  theilweise  schwarz,  H.  Tarsen 
bräiiiiiii  h;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf 

qaerrunzlig.  —  Lg.  4-/8  Miil  irifovcolatun. 

Postpetiolns  von  der  Seite  gesehen  ohne  3  tiefe  Orttb- 
cben  25. 

i5.  Postpetiolns  mit  2  getrennten  M.  Grübchen,  der  äusserste 
H.  Hand  in  der  Mitte  rotligclh.  —  Schwarz,  die  Geibsel 
bis  ZOT  Mitte,  das  2.  Segment  ganz,  d?vs  3.  bis  znr 
Mitte  nnd  die  Beine  rothgelb,  alle  Hüften,  der  L 
Trochanter  der  H.  Beine  nnd  die  H.  Schenkel  mit  Ans- 
nahme  der  Basiö  und  Spitze  schwarz,  die  Ii.  Schienen  au 


scharf  qnerrunzlig 


Lg.  10  Mill 


laevigatus  Grv.  Var. 
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der  Basis  und  Spitze  und  die H.  Tarsen  braun;  M.Feld 
des  Metanotums  ohne  parallele  Querrunzeln  ;  postpetiolus 
ohne  vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  7</o  Mill.  gemMus. 
Postpetiolus  mit  einem  einzigen  M.  GrttlicheB,  der 
ftnsserste  H.  Rand  desselben  sohmal  gelb.  —  SchwarSy 
Fühler  27gliedrig,  die  Geissei  bis  zur  Mitte,  das  2. 
Segment  ganz,  das  3.  bis  zur  Mitte  und  die  Beine  roth- 
gelb, die  Uttften  mit  dem  1.  Trocfaanter^  die  IL  Sohenkel 
mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitse  schwarz,  die 
H.  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  und  die  H.  Tarsen 
braun  ;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf 
ziemlich  dicht  quemmzlig.  Lg.  7  Mill.  —  England. 

diekroeerus. 

26.  Fühler  weniger  als  25gliedrig  27. 

Fühler  25-  oder  mehr  als  25gUedrig  30. 

27.  Das  2.  und  3.  Segment  schwarz  mit  rothgelber  Basis; 
Fflhler  20gliedrig.  —  Schwarz,  mit  rothgelben  Beinen, 
Hüften,  Trochanteren  nnd  die  H.  Schenkel  zum  Theil 
schwarz,  U.  Tarsen  briiuiilich  ;  M.  Feld  des  Metanotums 
an  der  Spitze  mit  feinen  nicht  ganz  regelmässig  paral- 
lelen Qaeminzeln ;  postpetiolus  mit  einem  feinen  ab- 
gekürzten M.  OrObehen,  ohne  Torspringende  Knötchen. 
—  Lg.  8V4  Mill.  —  s.  lehn  cur.  IL  p.  115  splendm.^'  Grv. 
(N.B.  ich  habe  das  Originalexemplar  von  Ora  venhors  t 
yerglichcnl). 

Das  2.  Segment  ganz  rothgelb  28. 

28.  Postpetiolns  mit  einem  punktf>1nnigen  M.  Grübchen  ; 
Fühler  23gliedrig.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz, 
das  3.  bis  ttber  die  Mitte  hinans  nnd  die  Beine  roth- 
gelb, Hüften  mit  dem  1 .  Troehanter  nnd  die  H.  Schenkel 
mit  Aut^nahnie  der  Basis  schwarz,  H.  Schienen  an  der 
Basis  and  Spitze  and  die  IL  Tarsen  braun  ;  M.  Feld 
des  Metanotums  an  der  Spitze  olme  Parallehrunzeln; 
der  po^;tpetioln8  ohne  vorspringende  Knötchen;  dasM. 
Grübchen  sehr  kloin.  —  Lg.  5Vs  Mill.  .  .  incittts. 
Postpetiolus  mit  einem  deutlichen  M.  tirUbchenj  Fühler 
22gliedrig  29. 

29.  Die  Knötchen  des  jl.  Segments  etwas  yorspringend ; 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf  quer- 
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runzlig ;  der  petioliis  ohne  Rinne.  —  Schwarz ,  das  2. 
und  3.  S^;iDent  und  die  Beine  rothgelb,  die  Utttlen 
mit  dem  1.  Troehanter  nnd  die  H.  Sehenkel  mit  Aus- 
nahme der  Basis  schwarz.  —  Lg.  5V2  Mill.  teneUus, 
Die  Knötchen  des  T  Segment«  gar  nicht  vorspringend, 
der  petioins  mit  einer  deutlichen  Kinne ;  M.  Feld  des 
Metanotoflis  bloes  an  der  8pitie  mit  2—8  seharfen 
Qneminzeln.  —  Schwarz,  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter 
und  die  II.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  schwarz, 
H.  Ferse  schwach  rothhräunlich ;  das  M.  Grübchen  des 
poitpetiolQs  mit  der  M.  Binne  des  petioins  in  Ver- 
UnAing  stehend.  —  Lg.  b^s  Hill  —  Blldfrankreich. 

agnatm. 

30.  Das  1.  Segment  ganz,  das  '2.  bis  über  die  Mitte  hinaus 

fldiwan  31. 

Das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  ganz  roth  32. 

31.  V.  nud  M.  Hüften  zum  Theil  rothgelb;  Fühler  25- 
gliedrig.  —  Schwarz,  Schaft  und  Stielchen  zum  Theil, 
das  2.  Segment  an  der  Spitze ,  das  3.  ttber  die  Mitte 
hinaus  nud  die  Beine  rothgelb,  H.  Httften  mit  dem  1. 
Troehanter  schwarz,  H.  Schenkel  zum  Theil  schwarz- 
braun; M.  Feld  des  Metanotums  stark  gerunzelt,  matt 
(ohne  Qaermnzeln!) ;  der  postpetiolns  mit  stark  vor- 
springenden Kndteben  nnd  wie  die  Spitze  des  petioins 

nmzlig,  matt.  —  Lg.  6  Hill  fküeim. 

V.  und  M.  Hütten  ganz  schwarz;  Fühler  2(igliedrig. — 
Schwarz,  der  ü.  Band  des  1.  und  das  2.  Segment  roth- 
gelb;  Beine  Torherrsehend  schwarz,  V.  nndM.  Sohenkel 
an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  nnd  die  Schienen 
rothgelb,  die  II.  Schienen  aber  mit  schwarzer  Spitze;  M. 
Feld  des  Metanotums  bloss  an  der  Spitze  querrunzlig; 
das  1.  Segment  mit  etwas  yorspringenden  Knötchen, 
der  petioins  mit  einer  starken  bis  ttber  die  KnStchen 
hänautgehenden  M.  Rinne.  —  I>g.  7  Mill.  —  Bei  Pont- 
rcsina  im  Oherengadin  von  mir  gefangen,  helvdicus. 

32.  U.  Sehenlbel  anf  der  Innenseite  nach  der  Spitze  hin  mit 
sehwirzbrannem  Anfing;  postpetiolns  mit  2  länglichen 
tiefen  Grfibcheu ;  Fühler  +  24gliedrig  (die  Spitze  ab- 
brochenl;.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  au  der  Spitze, 
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das  2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  die  Beine 
rotb,  Hätten  und  Trocbanteren  schwarz,  das  letzte  Fuss- 
glied braun;  das  M.  Feld  des  Metanotonifl  von  outen 
bis  zor  Mitte  hinauf  sehr  aohwnch  qaOTimdig;  der 
postpetiolns  ohne  Torspringende  KniHohen,  mit  2  ge- 
trennten M.  Grübchen.  —  Lg.  8  Mill.  .  .  annexus. 
H.  Schenkel  ganz  schwarz,  der  ];K)stpetiolQS  ohne  deut- 
liche Grübchen  33. 

dB.  H.  Schenkel  auf  der  Aussen-,  Innen-  und  Unterseite 
sehwarz;  M.  Feld  des  Metanotnms  bis  ttber  die  Mitte 
hinauf  mit  scharfen  Querrunzeln.  —  Schwarz,  das  1. 
Segment  an  der  Spitze,  dns  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine 
rotb,  Hüften,  Trocbanteren  und  H.  Schenkel  schwarz, 
die  ü.  Schienen  ander  Basis  und  Spitse  und  die  U.  Tarsen 
schwarzbann ;  postpetiolns  mit  einer  mehr  oder  weniger 
tief  eingedrückten  M.  Rinne,  seltner  mit  einem  M.  Grüb- 
chen, ohne  vorspringende  Knötchen ;  Fühler  25-  -27- 
gliedrig.  —  Lg.  OVa— 10  Mill.  —  s.  lehn.  eur.  11.  p. 
III.  69.  Mesoleptus.  (Die  Syn.  1—6  ausgeschlossen!) 

laeifigaius  Orr, 

H.  Schenkel  auf  der  Aussen-  und  Unterseite  rotbgelb ; 
M.  Feld  des  Metanotums  nicht  bis  zur  Mitte  hinauf 
querrunzlig;  FUhler  26gliedrig  ~  Schwarz,  der  ganze 
postpetiolns,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  i.  mit 
Ausnahme  einer  schwarzen  Querbinde  und  die  Beine  roth- 
gelb, Hüften  nnd  Trocbanteren  schwarz,  die  Basis  und 
Spitze  der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  schwarzbraun : 
postpetiolns  mit  schwärzlichen  H.  Ecken,  ohne  voraprin- 
gende  Knötchen,  mit  einem  tiefen  M.  und  2  kldneren 
Seitengrttbchen.  —  Lg.  10  Mill.  —  Aus  Tyrol  (Telft) 

eangener, 

34.  Das  2.  Segment  schwarz ,  das  3.  mit  Ausnahme  des 
H.  Randes  rotb;  Fühler  22gliedrig.  —  Schwarz,  mit 
rothgelben  Beinen,  Httften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz, 
die  Basis  der  H.  Sehienen  und  die  H.  Tarsen  braun; 
M.  Feld  des  Metanotums  fast  bis  znr  Basis  hinauf  mit 
sehr  groben,  nicht  dicht  gedrängten  parallelen  Querrnn- 
zeln;  das  1 .  Segment  ganz  fein  runzlig,  matt,  ohne  vor- 
springende Knötchen,  mit  einer  bis  zur  Spitse  gehen- 
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den  seichten  M.  RiDne.  -—  Lg.  5  Mill.  .    .   .  citictus. 

Da«  2.  Sejrment  roth  35. 

^.  Diskokubitaladcr  mit  einem  Zahn  36. 

Diskoknbitalader  ohae  Zahn  ........  42. 

36.  Die  area  snpero-externa  und  dentipara  durch  eine  schürfe 

Querleiste  getrennt  37. 

Die  sapero-externa  and  dentipara  nicht  dnrdi  eine 
Qimkiste  getrennt  40. 

37.  Postpetiolns  mit  einem  M.  Grttbohen,  Yor  den  Lnft- 
lüehern  nicht  abgeschnürt.  —  Schwarz,  die  Geissei 
auf  der  Unterseite  pechröthlich;  das  I.Segment  an  der 
S|Mle,  das  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine  rotbgelb,  die 
HMken  nebst  dem  1.  Troobanter  schwarz;  H.Feld  des 
Metanotums  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  mit  scharfen 
Qoerrunzeln;  der  postpetiolos  mit  einem  M.  GrUbcheUi 
der  petiolas  beiderseits  mit  einer  deatlichen  Binne.  — * 
Lg.  7Vt  Mill.  —  Ans  Sfldfrankreich  .  .  .  rufipes. 
Postpetiolus  mit  3  Grübchen,  vor  den  Luftlöchern  ein 
wenig  abgeschnürt  38. 

38.  H.  Hüften  oben  zum  Theil  roth ;  Ftthler  23gliedrig.  — 
Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3. 
ganz  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  und  der  1. 
Trochanter  schwarz ;  das  M.  Feld  des  Mctanotuins  fast 
biA  zur  Mitte  hinauf  mit  Qaerranzeln;  der  postpetiolus 
ohne  Yorspringende  Knötchen.  —  Lg.  7  Mill.  imfoUdm. 
K  Hüften  oben  ganz  schwarz ;  Fühler  26gliedrig  39. 

4^.  Fühler  aul  der  Unterseite  dunkel  rothgelb  ;  M.  Feld 
des  Metanotums  nicht  Uber  die  Mitte  hinauf  scharf 
qoennnzlig.  —  Schwarz.  Das  1 .  Segment  an  der  Spitze, 
das  2.  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  und 
die  Beine  rothgelb,  Hüften  und  der  1 .  Trochanter  schwarz ; 
H.  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  wenig  und  die 
H.  Tarsen  ganz  schwarz;  der  postpetiolns  mit  einer 
sehr  tiefen  nnd  breiten  M.  Rinne  nnd  2  Seitengrübchen, 
der  petiolns  beiderseits  mit  einer  sehr  deutlichen  Rinne 
und  einigen  tief  eingestochenen,  zerstreuten  Punkten.  — 
Lg.  10— II  Mill.  —  In  der  Schweiz  gefangen  Deeimator. 
Fühler  ganz  schwarz;  M.  Feld  des  Metanotums  Yon 
unten  bis  oben  mit  scharfen^  groben,  parallelen  Quer* 
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rnnzeln.  —  Sohwars,  das  1.  Segment  an  der  Spitze, 

das  2.  ganz,  das  3.  bis  (Iber  die  Mitte  hinaus  und  die 
Beine  rotb;  die  Hüften  und  der  1.  Trochanter  schwarz, 
Baaifi  and.  Spitze  der  H.  Sehienen  und  die  H.  Tarsen 
schwarz ;  postpetiolns  mit  einer  tiefen  breiten  M.-  and 
2  Seitenrinnen,  der  petiohis  mit  einer  nach  oben  ab- 
gekürzten M.-  und  2  Seitenriuneu.  —  Lg.  10  Mill.  — 
In  der  Eitel  bei  Montjoie  getaugen    .    .  nigricorms* 

40.  PostpetioluB  mit  einem  kleinen,  eingedruckten  Pankt 
—  Schwarz,  Fflhler  22gliedrig,  OeiBsel  pechrOthlich; 
das  2.  Segment  ganz,  das  3.  bis  zur  Mitte  und  die 
Beine  rotbgelb,  die  Hüften  und  der  1.  Trochanter 
schwarz ;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinaal 
qaerranzlig;  der  postpetiolas  ohne  yorspringende  Knöt- 
chen. —  Lg.  5  Hill  umpumäui, 

Postpetiolus  mit  einem  länglichen,  tiefen  Grübchen  41. 

41.  Fühler  22glicdrig;  postpetiolus  bloss  mit  einer  ein- 
zigen tiefen  M.  liiuue.  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Seg- 
ment and  die  Beine  rothgelb,  die  Httften  mit  dem  1. 
Trochanter  schwarz;  M.  Feld  des  Metanotoms  bis  zur 
Mitte  hinauf  querruuzlig,  der  postpetiolus  ohne  vor- 
springende Kniltcben.  —  I.g.  5 — 6  Mill.  .  suhäentaius. 
Fühler  28gliedrig,  Geissei  pechröthlich,  auf  der  Oberseite 
peehbrännlich;  postpetiolas  mit  einer  breiten,  tiefen 
Mittel-  ond  2  starken  Seitenrinnen;  M.  Brastseiten  stark 
panktirt.  —  Schwarz,  das  I.  Segment  an  der  Spitze,  das  2. 
und  3.  ganz  und  die  Beine  dunkel  rothgelb,  die  Hüften 
mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Hüllen  aof  der 
Oberseite  mehr  oder  weniger  roth,  H. Schienen  ander 
Basis  and  Spitze  wenig  and  die  H.  Tarsen  braon; 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die  Mitte  hinauf  mit 
scharfen,  dichtgedrängten  Querrunzeln;  Flügel  stark 
braon  getrübt.  —  Lg.  10-11  Mül.  —  Tyrol  (beiTelfsJ 


H.  Tarsen  rothgelb  oder  rothbräunlich   ....  50. 


Das  4.  Segment  mehr  oder  weniger  oder  ganz  roth- 


42.      Tarsen  ganz  schwarzbrann 


Imidiatar. 
.  .  43. 


43.  Das  4.  Segment  ganz  schwarz 


44 


gelb 


46. 
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44.  Postpetiolns  mit  eine  ni  luiKlcn  Grübchen  an  der  Spitze 
Fühler  23gliedrig.  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment 
und  die  Beine  rothgelb  ,  die  Hüften  mit  dem  1.  Tro- 
ehanfter  sehwarz,  H.  Sohien^  an  der  Bams  und  Spitze 
sehr  wenig  nnd  die  H.  Tarsen  brann;  M.  Feld  des 
Metanoturas  bloss  unten  an  der  Spitze  etwas  unregel- 
mässig querrunzlig;  die  Knötchen  des  postpetiolus  kaum 
TOispringend,  das  M.  Grttbchen  sehr  sehwaohi  der  ein- 
gestochene Pnnkt  an  der  Spilie  nicht  genau  in  der 
Mitte  liegend  (yielleicht  zniäUig  vorhanden  oder  rer- 

schoben  V).  —  Lg.  5  Mill  punctiger. 

Postpetiolas  ohne  GrUbehen  an  der  Spitze;  Fühler  22- 
oder  24gliedrig    .   .  •  45. 

45.  M.  Feld  des  Metanotnms  bis  Aber  die  Mitte  hinauf 
scharf  aber  nicht  dicht  qnerrnnzlig;  Hnmeralqnerader 
im  V.  Flügel  interstitial ;  Fühler  22gliedrig.  —  Schwarz, 
das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  ganz,  das  3.  mit 
Ausnahme  des  H.  Randes  und  die  Beine  rotbgelb,  die 
Hüften  und  der  1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Hüften 
oben  mehr  oder  weniger  roth,  die  H.  Tarsen  brann; 
postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen,  mit  einem 
starken  M.  Grübchen.  —  Lg.  6  Mill.  .  .  .  cupidus, 
M.  Feld  des  Metanotnms  nicht  bis  über  die  Mitte  hin- 
auf querrunzlig;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  vor 
der  Grundader  entspringend,  Fühler  240iedrig.  — 
Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3. 
ganz  und  die  Beine  rothgelb,  die  üülien  and  der  1. 
Troclianter  schwarz,  H.  Schienen  an  der  Basis  und 
Spitze  ein  wenig  und  die  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld 
des  Metanotnms  unten  an  der  Spitze  etwas  querrunzlig ; 
der  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen  und  mit 
einer  schwachen,  abgekttrztenM«  Einne.—  Lg.  TVs  Mill. 

46.  Das  4.  Segment  bloss  an  der  Basis  rotii    .  ,  .  47. 

Das  4.  Segment  ganz  rothgelb  48. 

47.  Postpetiolas  mit  3  Grübchen,  das  mittlere  grösser.  H. 
Leib  lang  und  schmal.  —  Schwarz,  das  1.  Segment 
an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis 
und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  jnit  dem  1. 
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Trochanter  schwarz ,  die  H.  Tarsen  braun ;  M.  Feld 
des^Metanotums  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  qaerrunzlig; 
der  poBtpelioliis  ohne  Torspringende  Kntftolieii.  —  Lg. 

7-8  Mill.  —  Schweiz  

Postpetiolus  mit  einer  schwachen  Spur  eines  GrUbcheuö; 

H.  Leib  in  der  Mitte  breit;  Fühler  26gliedrig.  —  Schwarz, 
das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  B.  ganz,  das 
4.  an  der  Baaia  nnd  die  Beine  roth,  Httften  mit  dem 

I.  Trochanter  schwai*z,  die  H.  Schienen  an  der  Basis 
und  Spitze  und  dieH.  Tarsen  braun  ;  M.  Feld  des  Meta- 
notiuns  bloss  unten  an  der  Spitze  mit  2 — '6  scharfen 
Qneminzeln ;  der  poetpetioloa  ohne  vorspringende  Knöt- 
chen. — Lg.  9— lOMUl. — Tyrol  (bei  Telfe !).  »Onmpreßsm. 

48.  Postpetiolus  ohne  Grübchen  oder  M.  Rinne,  ganz  roth- 
gelb; Fühler  24giiedrig.  —  Schwaiz,  der  postpetiolus 
nnd  das  2—4.  Segment  so  wie  die  Beine  roihgelh, 
die  Httften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis 
und  Spitze  der  H.  Schienen  nur  wenig  und  die  H.  Tarsen 
schwarzbraun;  M.Feld  des Metanotums grob, aber  nicht 
dicht  und  regehaässig  qnermnzlig  unten  an  der  Spitze; 
der  postpetiolns  mitschwach  yorspringenden  KnOtehra.  — 

Ijg.  6 — 7  Mill.    .    .    .    ,  integrelUis. 

Postpetiolus  mit  einem  M«  Grübchen,  oder  einer  M. 
Rinne  49. 

49.  Postpetiolns  mit  einem  kleinen  länglichen  Orttbchen, 
der  petiolns  beiderseits  mit  3  punktförmigen  in  gerader 
Linie  hinter  einander  liegenden  Grübchen;  Fühler  26- 
gliedrig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  SpitzCi 
die  3  folgenden  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httften 
nnd  alle  Trochanteren  «chwars,  die  Basis  nnd  Spitze 
der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld 
des  Metanotums  unten  an  der  Spitze  mit  sehr  scharfen, 
parallelen  QnermnzeUi,  anch  oben  an  der  Basis  qner- 
mnsdig;  postpeticrina  ohne  vorspringende  Knötchen. — 

Lg.  9  Mill.     .  tripuncius. 

Postpetiolus  mit  einer  tiefen  M.  Rinne  und  2  Seiten- 
rinnen,  der  petiolns  ohne  pnnktföhnige  Grttbchen; 
Ftthler  24gliedrig.  —  Schwarz,  das  2—4.  Segment  nnd 
die  Beine  rothgelb,  Hüften  und  der  1 .  Trochanter  schwarz, 
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die  Basis  und  Spitze  der  II.  Schienen  nnd  die  H.  Tarsen 
braun;  M.  Feld  des  Mclanotuins  bis  ül)er  die  Mitte 
binaai  mit  seharfen  Querrunzeln;  postpetiolas  ohne 
Torspriogende  Knötohen,  in  den  ü.  Edkßa  leratrent 
aber  stark  pnnktirt.  —  Lg.  7  Hill.    .  .  seäwiiarius. 

50.  Der  postpetiolus  ohne  Grübehen ;  Fühler  24gliedrig.  — 
Sehwarz,  Ftthlergeissel  peebröthlich;  das  1.  Segment 
an  der  Spitze ,  das  2.  and  3.  ganz,  das  4.  seitwSrts 
an  der  Basis  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httften  nnd 
der  1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Tarsen  rothbräun- 
lich; M.  Feld  des  Metanotums  last  bis  zur  Mitte  hin- 
auf qnermnzlig,  der  postpetiolns  ohne  vorspringende 
Knötchen.  —  Lg.  7  ttiil  ....  approximaiM. 
Der  postpetiolns  mit  1  oder  3  Grtibchen    ...  51. 

51.  Der  petiolus  nnd  postpetiolns  mit  einem  länglichen, 
grttbchenartigen  Punkt;  Fflhler  23gliedrig.  —  Schwarz, 

das  2.  und  3.  Segment  und  die  Beine  rothgelb  mit 
schwarzen  Hüften,  die  V.  und  M.  Hüften  an  der  Spitze 
mehr  oder  weniger,  die  H.  Hutten  oben  mehr  oder 
weniger  rothgelb;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur 
Mitte  hinauf  mit  scharfen  Querrunzetai;  der  postpetiolus 
ohne  Torspringende  Knötchen.  —  Lg.  6  Mill.  eonUm. 
Der  petiolus  und  postpetiolus  ohne  längliehen  grUbehen- 
artigen  Punkt  52. 

52.  Der  postpetiolns  mit  3  runden  Orttbehen;  FUhler  23- 
gliedrig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  mitten  am  H. 

Rande,  das  2.  ganz,  das  8.  an  der  Basis  und  die  Beine 
rothgelb,  die  HtUten  ganz,  der  1.  Trochanter  mehr 
oder  weniger  schwarz;  M.  Feld  des  Metanotums  fast 
bis  oben  ans  mit  Querrunzeln;  der  postpetiolus  ohne 

vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  6  Mill.    .  ßkfeniris. 

Der  postpetiolus  mit  länglichen  Grübehen  .   .   .  53. 

53.  Petiolus  beiderseits  mit  einer  tiefen  Seitenrinne;  Fflhler 
22gliedrig.  —  Sehwarz,  das  1.  Segment  mitten  am  H. 
Bande,  das  2.  und  3.  ganz  nnd  die  Beine  rotbgelb,  clie 

Hüften  und  der  1.  Trochanter  schwarz;  M.  Feld  des  Me- 
tanotums nicht  bis  zur  Mitte  hinauf  querrunzlig, -  der 
pos^tiolus  mit  einem  lilngliohen  rinnenartigen  M. 
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OiUbchen  und  ohne  ▼ors])riDgeude  Estftehen.  —  Lg. 

6  Mill  Umäaris. 

Petiolus  seitlich  ohne  tiefe  iSeitearinneii     ...  54 

54.  V.  and  M.  Hüften  mehr  oder  weniger  roth  •  .  55. 
V.  und  11  Hüften  sehwars  56. 

55.  Da»  4.  Segment  schwarz,  H.  Leib  schmäl;  Fühler 
22— 23gliedrig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  an  der 
Spitze,  das  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine  rothgelb,  die 
Basis  der  Hflften  und  des  L  Troehanters  mehr  oder 
weniger  schwarzbraun;  M.  Feld  des  Metanotums  bis 
zur  Mitte  hinauf  querruuzlig  mit  einem  rinnenartigen 
Mittel-  und  2  kleineren  Seitengrilbohen,  ohne  vorsprin- 
gende Knötchen.  —  Lg.  7  HiU.  .  .  .  degmUülm, 
Das  4. Segment  roth;  H.  Leib  breiter;  Ptthler  25gliedrig. 
—  Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und 
3.  ganz,  das  4.  mit  Ausnahme  einer  schwärzliehen  RUeken- 
makel  an  der  Spitze  nnd  die  Beine  rothgelb,  Hüften 
nnd  der  1.  Trochanter  schwarz,  an  der  Spitze  mehr 
oder  weniger  roth^elb;  M.  Feld  des  Metanotums  fast 
bis  zur  Mitte  hinauf  mit  feinen  Querrunzeln ;  der  post- 
petiolos  mit  3  längliehen  Orübehen,  das  mittlere  länger, 
breiter  nnd  tiefer,  Knötehen  nicht  vorspringend.  — 
Lg.  7 — 8  Mill.     .  concinnus. 

56.  Das  3.  Segment  an  der  Basis  fast  bis  zur  Mitte  roth; 
der2.Troehanter  überall  rothgelb;  Fühler  22gliedrig.— 
Schwarz,  Beine  rotbgelb,  Hüften  nnd  die  Basis  des  1. 
Troehanters  mehr  oder  weniger  schwarz ;  M.  Feld  des 
Metanotums  unten  an  der  Spitze  mit  einigen  schwachen 
Querrunzeln;  postpetiolns  schmal  mit  3  länglichen  Grüb- 
chen nnd  ohne  vorspringende  Knötchen.  —  Lg.  5  MilL 

aäefwaius. 

Das  3.  Segment  ganz  roth  57. 

57.  Die  Längsfurcbe  der  M.  Brustseiten  nicht  bis  zum  H. 
Sande  durchgehend  nnd  am  H.  Rande  keine  scharfen 
lAngsrnnzeln ;  Fühler  26gHedrig,  die  Oeissel  nnter- 
seits,  namentlich  nach  der  Spitze  hin,  peehröthlich.  — 
Schwarz,  die  Spitze  des  1.  Segments ,  das  2.  und  3. 
ganz,  das  4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine  rotl^b,  die 
Hflften  nnd  der  1.  Trochanter  schwarz;  H.  Feld  des 
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Metanotuma  nicht  bis  zur  Mitte  hinauf  querrunzlig; 
der  postpetiolos  mit  3  starken  länglichen  GrUbehen, 
die  Knötehea  niobt  Tonpringend.  —  Lg.  8—9  Hill. 

veimhts. 

Die  Läugsfurche  der  M.  Brustseiten  bis  zum  H.  Rande 
durchgehend  und  am  H.  Räude  selbst  mit  deutlichen 
LiDgsruzeln ;  Fühler  +  20gliedrig  (die  Spitze  abge- 
brochen 0  Geiflad  oben  brianlich,  onten  pechrtftUioh.  — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  und  die  Beine  rothgelb; 
Hüften  stammt  dem  1.  Trochanter  schwarz,  V.  Hüften  zum 
Theil  rothgelb;  M.  Feld  deaMetanotnms  fast  bis  zur  Mitte 
Imumf  mit  sehr  scharfen,  parallelen  Qaerrnnzeln;  der 
poetpetiolns  mit  einer  deutlichen  M.  Rinne  uud  ohne  vor- 
springende Knötchen,  der  petiolus  an  der  Spitze  beider- 
seits mit  2 — 3 eingegrabenen  punktförmigen  Ortibohen.  — 
hg.  7  MiU   .  inienmxhis. 


AA.  Die  ^. 

1.  fl.  Schenkel  rein  rothgelb  2. 

£L  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarz- 
1»««  57. 

2.  Diskoknbitalader  mit  einem  Zahn   3. 

Diskokubitalader  ohne  Zahn  18. 

i  Fühler  auf  der  ganzen  Unterseite  rotbgeib  .  .  4. 
Fühler  ganz  schwarz  oder  bloss  an  der  Basis  rothgelb  6. 

i  IL  Feld  des  Metanotams  ganz  mit  scharfen  Qnermnzeln 
bedeckt ;  das  10 — 14.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz, 
das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz  und 
die  Beine  rothgelb,  die  Uttften  mit  dem  1.  Trochanter 
sdiwarz,  ersteremehr  oder  weniger  rothgelb,  H.  Tarsen 
schwach  rothbräunlich;  der  postpetiolus  länger  als  breit, 
mit  einer  sehr  breiten  M.  Rinne  und  kleineren  Seiten- 
grflbchen,  die  Knötchen  schwach  vorspringend;  M. 
Ader  im  H.  Flllgel  bloss  an  der  Basis  erloschen;  Fflhler 

29gliedrig.  —  Lg.  9*/«  MiU  aggressarius. 

Das  M.  Feld  des  Metanotums  bloss  unten  an  der  Spitze 

qnermnzlig   .  5. 

Posipetiolas  ohne  M.  Orttbchen;  das  9-*- 14.  Geissel- 
^ied  geleistet ;  (Fühler  an  der  Spitze  abgebrochen!)  ~ 

^crtu  d.  juA.  V«r.  JAhrg.  XXXIII.  4.  Folge.  UL  bd.  6 
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Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und 
3.  ganZ|  das  4.  an  der  Basis  und  die  Beine  rothgelb, 
Hüften  mit  dem  1.  Troehanter  sehwara,  H.  Tarsen  rotb- 
brftanlioli ;  die  KnStchen  der  2.  Segments  deutlich  vor- 
springend; M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis 
erloschen.  —  Lg.  7  MilL  .  .  .  ,  .  .  segregatus. 
Poeftpetiolus  mit  einem  tiefen  M.  Grtlbehen;  Ftthler 
26gliedrig,  das  9—18.  Glied  der  Oeissel  geleistet  — 
Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  gaio, 
das  3.  mit  Ausnahme  des  äussersten  ü..liandes  (be- 
sonders in  den  Seiten  1)  und  die  Beine  rothgelb,  Httften 
sammt  dem  1.  Troehanter  sehwarz^  H.  Tarsen  braun; 
die  Luftlöcher  des  1.  Segments  kaum,  des  2.  gar  nicht 
vorspringend.  —  Lg.  8  Mill.  —  Tyrol.  .   .  Spolioior. 

6.  Das  2.  Segment  vor  dem  H.  Rande  mit  einer  braunen 

Binde  oder  mit  2  braunen  Punkten  7. 

Das  2.  Segment  rein  rothgelb  8. 

7.  Fühler  SOgliedrig,  das  10 — 13.  Geisselglied  geleistet.  — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  und  die  Beine  roth- 
gelb, Httften  sammt  dem  1.  Troehanter  sehwara,  YL 
Schienen  an  der  Basis  und  die  EL  Tarsen  braun;  M. 
Feld  des  Metanotums  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  grob 
quer  runzlig ;  postpetiohis  ohne  vorspringende  Knötchen 
und  ohne  Grttbchen;  M.  Ader  im  H.  Flttgel  bloss  an 
der  Basis  erlosehen.  —  Lg.  10  Mill.  —  Ich  fing  diese 
Art  zu  St.  Moritz  im  Oberengadin  .  .  .  taenMaius. 
Ftlhler  24gliedrig,  das  9—12.  Glied  geleistet.  —  Schwarz, 
das  2.  und  3.  Segment  des  IL  Leibs  und  die  Beine 
r5thlichgelb,  die  Httften  sammt  dem  1.  Troehanter 
schwarz,  die  Basis  der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen 

.  braun;  M.  Feld  des  Metanotums  weit  Uber  die  Mitte 
hinauf  mit  scharfen  Querrunaeln;  postpetiolus  mit 
schwach  Torspringenden  Knötchen  und  einem  sefavrachen 
M.  Grübchen;  das  2.  Segment  in  den  H.  Ecken  mit 
einem  schwarzen  Flecken j  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss 
an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  5Vt  MilL  .   .  faUax, 

8.  Httften  zum  Theil  roth  9. 

Httften  schwarz   10. 

9.  Fühler  29gliedrig,  das  9—13.  Geisselglied  geleistet 
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(das  9.  and  13.  Glied  jedoch  sehr  schwach !) ;  M.  Feld  des 
Metanotams  ganz  mit  sehr  dieht  gedrängten  Qaemmzeln 
bedeekt  —  SehwaiSydttl.  Segment  an  der  Basis,  das  2. 
nnd  8.  gansnnddie  Beine  rothgelb;  die  Httften  und  der  1. 
Trochanter  zum  Theil  schwarz,  theil weise  auch  rotli^^clb; 
das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen,  derpetiolus 
mit  2  sehr  starken,  yon  der  Basis  bis  zu  den  Lnfüöehem 
verlaufenden  Seitenrinneni  der  postpetiolns  ohne  Mittel- 
aber  mit  2  deotltehen  SeiteDgrübchen;  M.  Ader  im  H. 
Flügel  an  der  Basis  erloschen;  Humeralquerader  im 
V.  Fitigel  nicht  interstitial.  —  Lg.  lOMill.  Exstirpator. 
Fahler  24gliedrig,  das  9—12.  Geisselglied  dentlieh  ge- 
leistet; IL  Feld  des  Metanotams  bis  Uber  die  Mitte 
hinauf  grob  qaeminzlig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment 
an  der  Spitze,  das  2.  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des 
ü.  Randes  und  die  Beine  rothgelb,  Hüften  sammt  dem 
1.  Trochanter  nnr  znm  Theil  schwarz ;  das  1.  Segment 
<rfme  vorspringende  Knötchen,  der  petiolns  mit  2  starken 
durchgehenden  Seitenrinnen,  der  postpctiolus  mit  2 
hinter  einander  liegenden  M.  Orllbclien :  M.  Ader  im 
IL  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  Humeralquerader 
im  V.  Flttgel  nieht  interstitial.  —  Lg.  5Vs  Mill.  üifligens. 

10.  M.  Feld  des  Metanotnms  bloss  nnten  an  der  Spitze 

mit  Querrunzeln  11. 

M.  Feld  des  Metanotams  bis  über  die  Mitte  hinauf  mit 
Qaerranzeln  .    .    .    .  *  13. 

11.  Der  postpetiolns  ohneM.  Orttbchen;  Fühler  25-gliedrig, 
das  10—12.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  das  1. 
Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz  und  die 
Beine  rothgelb,  die  Hüften  sammt  dem  1.  Schenkel- 
ring  schwarz,  die  ü.  iSchenkel  oben  an  der  Spitze  und 
die  H.  Tarsen  braun;  postpetiolns  ohne  M.  Grübchen 
aber  vorne  mit  einer  feinen,  dem  petiolns  gr()sstentheils  ' 
angehörigen,  vertieften  M.  Linie;  M.  Ader  im  H.  Flügel 
an  der  Basis  erloschen;  Humeralquerader  im  V.  Flügel 

nicht  interstitial.  —  Lg.  ö^/s  Mill  oceultus. 

Der  postpetiolns  mit  einem  tiefen  M.  Grübchen  .  12. 

12.  Fühler  26-g1iedrig,  das  9—12.  Geisselglied  geleistet  (das 
9.  jedoch  bcliwach!).  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment 
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und  die  Beine  rotbgelb,  die  Hüften  sammt  dem  l.Tro- 
chanter  schwarz,  H.  Tarsen  schwarzbraun ;  postpetiolus 
ohne  Yorapringende  Knötchen;  M.  Ader  im  H.  Flttgel  | 
bloss  an  der  Basis  erloschen,  die  Hnmeralqnerader  so 

tief  unter  der  Mitte  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel 
kaam  V«  des  oberen  an  Länge  erreicht  —  Lg.  7  Hill 

Ftlhler  (an  der  Spitze  abgebrochen !),  das  9—11.  Geis- 

selglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz, 
das  3.  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  Querbinde  am 
H.  Bande  und  die  Beine  rothgelb,  die  Httfiten  und  der 
L  Trochanter  schwarz,  die  H.  Tarsen  brann;  postpe-  I 
tiolus  rait  ziemlich  deutlich  vorspringenden  K nöteben; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen, 
die  Homeralquerader  wie  beim  gravahüis  sehr  tiei 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  MilL  adnermriw,  \ 
IB.  H.  Tarsen  rein  rothgelb;  Fühler  24-gliedrig,  das  9— 
12.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Segment 
ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  einer  schwachen  Querbinde 
vor  dem  H.  Bande  und  die  Beine  rotbgelb,  die  Httften  ! 
mit  dem  1.  Trochanter  mehr  oder  weniger  schwarz;  I 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die  Mitte  hinauf 
schar!  querrunzlig;  der  postpetiolns  mit  deutlich  vor-  ' 
springenden  Knötchen,  einer  bis  zur  Spitze  durchgehen- 
den Mittel-  und  eben  solchen  Seitenrinnen;  M.  Ader  i 
im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  GVs  Mill. 

H.  Tarsen  nicht  rein  rothgelb  14.  | 

14.  Humeralquerader  im  H.  Flügel  so  tief  unter  der  Mitte  ; 

gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  kaum  Ys  ^  i^^^ 

ist  wie  der  obere  '  .  •  15. 

Humeralquerader  im  H.  Flügel  nicht  sehr  tief  unter 
der  Mitte  gebroehen,  der  untere  Sehenkel  daher  mehr  ! 
als  Vs  so  lang  wie  der  obere  16. 

15.  Postpetiolns  zwischen  den  Knötchen  mit  einem  runden 
Grübchen;  Fühler  (an  der  Spitze  abgebrochen I)^  das 
10— la.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz»  das  2.  und 
S.Segment  und  die  Beine  rothgelb,  dieHllften  mit  dem 

I.  Trochanter  schwarz»  H.  Tarsen  bräunlich  j  M.  Feld 

i 
I 
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des  Metanotums  fast  bis  zur  Basis  hinauf  scharf  quer- 
runzlig;  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen; 
M.  Ader  im  H.  Flttgel  bloss  an  der  Basis  erloseben; 
Homeralqnerader  im  V.  Flttgel  nieht  interstitiaL  — 
Lg.  7  Mill.  —  Sttdfrankreich    ....  simäaiorius. 

Postpetiolus  mit  einer  abgekürzten  M.  Rinne;  Fttbler 
24-gliedrig,  das  9— 12.  Gteisselglied  geleistet — Scbwan, 

das  I.Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz,  das 
4.  an  der  Basis  und  die  Beine  rothgclb,  die  Hüften 
und  mehr  oder  weniger  auch  der  1.  Trochanter  scbwarzi 
V.  nnd  M.  Hüften  auf  der  Unterseite  zmn  Tbeil  roth-  * 
gelb;  U.  Feld  des  Metanotnms  bis  zar  Basis  hinauf 
mit  scharfen  Querrunzeln;  der  postpetiolus  ohne  vor- 
springende Knötchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an 
^    der  Basis  erloschen.  —  Lg.  6  MilL  •  .  propinquaa» 

16.  Petiolus  nach  oben  mit  einer  M.  Rinne,  die^sich  auf 
den  postpetiolus  hin  erstreckt;  das  10— 12.  Geisselglied 
geleistet  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz, 
das  4.  an  der  Basis  uid  die  Beine  rothgelb,  die  Haf- 
ten mit  dem  1.  Trochantw  sehwarz,  H.  Sehenkel  ober- 
wärts  nach  der  Spitze  hin,  die  Basis  und  Spitze  der 
H,  Schienen  und  die  H.  Tarsen  schwarzbraun;  M.Feld 
des  Metanotnms  bis  zur  Basis  hinauf  schart  querrunz- 
lig; der  postpetiolns  ohne  vorspringende  Knötchen; 
M.  Ader  im  H.  Flttgel  bloss  an  der  Basis  erloseben; 
Hnmeralqnerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  — 

Lg.  8  Mill  prcums. 

Petiolns  and  postpetiolus  ohne  Rinne    •  ...  17. 

17.  Das  4.  Segment  an  der  Basis  roth;  Fühler  26-gliedrig, 
das  10—12.  Geisselglied  sehr  schwach  geleistet.  — 
Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  nnd  3. 
ganz,  das  4.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  und  die 
Beine  rathgelb,  die  H.  Httften  mit  dem  1.  Trochanter 
schwarz,  die  H.  Schenkel  oberseits  an  der  äussersteu 
Spitze,  die  Basis  der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen 
schwarzbraun;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die 
Mitte  hinauf  scharf  querrunzlig;  pos^tiolus  mit  Yor- 
springenden  KnOtoheni  zwischen  denselben  nicht  dicht 


Digitizocl  by  Google 


70 


aber  ziemlich  stark  punktirt;  M.  Ader  im  H.  Flügel 
bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  8  Mill.  caUidus, 
Das  4.  Segment  schwarz;  Fühler  25-gliedng|  das  10 — 
12.  Geiflselglied  geleistet  —  Sohwarsi  das  2.  and  S. 
Segment  und  die  Beine  rothgelb,  Httften  Bammt  dem 
1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld 
des  Metanotums  bis  Uber  die  Mitte  hinauf  schwach  quer- 
ruuzlig;  postpetiolus  ohne  deutlich  vorspringende  Knöt- 
chen; M.  Ader  im  H.  Flflgel  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen. —  Lg.  7Vi  Mill  Deeeptar. 

18.  H.  Hüften  ganz  oder  stark  vorherrschend  rothgelb  19, 

„      „         „      „     vorherrschend  schwarz  .   .  37. 

19.  Die  arca  snpero-externa  und  dentipara  nicht  durch  eine 
Querleiste  getrennt;  Fühler  24-gliedrig,  die  drei  ersten 
Olioder  rothgelb,  das  9—11.  Geisselglied  geleistet  — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der 
Basis  und  die  Beine  rein  rotbgelb,  H.  Tarsen  bräunlich ; 
M.  Feld  des  Metanotoms  schmal,  mit  wenigen,  nicht  ge- 
drängten Qaermnseln  an  der  Spitze;  der  petiolas  mit 
starken  Seitenrinnen,  postpetiolus  ohne  M.  GrObchea 
oder  Rinne,  die  Knötchen  nicht  vorspringend ;  M.  Ader 
im  H.  Fitigel  an  der  Basis  sehr  weit  erloschen.  — 

Lg.  5  Mill  caiUrarim. 

Die  area  snpero-externa  nnd  dentipara  dnreh  raie 
Querleiste  getrennt  20. 

20.  Das  2.  Segment  hinten  und  seitwärts  mit  je  einem 

braunen  Fleckchen  21. 

Das  2.  Segment  ohne  braune  Flecken    ....  23. 

21.  H.  Httften  rein  rothgelb;  Fflhler  23— 24-giiedrig,  die 
3  ersten  Glieder  rothgelb,  das  9 — 11  Oeisselglied  ge- 
leistet. —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment,  die  Basis 
des  4.  mehr  oder  weniger  und  die  Beine  rothgelb ;  M. 
Feld  des  Metanotums  bis  zur  l(itte  hinauf  mehr  oder 
weniger  deutlich  querrunElig;  das  1.  Segment  mit 
einer  fast  bis  cur  Spitze  durchgehenden  M.  Rianey  der 

'postpetiolus  schmal  und  ohne  vorspringende  Knötchen; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  weit  erloschen,  der  vor  der 
Humeraiquerader  liegende  Abschnitt  derselben  kaum 
so  luig  wie  der  obere  Sohenkel  der  letiterea;  Band- 
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null  gelb.  —  Lg.  5  Hill.  —  (Das  $  dieser  Art  siehe 

oben  S.  51)  pronus. 

H.  üüiten  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  bräanlich.  22. 

22.  Gmndader  im  V.  Flügel  oben  theil weise  erloeohen; 
das  3.  Segment  Uom  in  den  H.  £eken  bnum;  die 
Knölelmdespostpetiolvs  dentlieh  yorspringend ;  Fühler 
24-gUedrig,  die  3  ersten  Glieder  auf  der  Unterseite  roth- 
geU>,  das  9 — 11.  Geisseiglied  geleistet  —  Schwarz,  das 
2.  und  3.  Segment,  das  4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine 
rothgelbi  die  H.  Sehenkel  Oberseite  an  der  Spitse»  die 
H.  Schienen  an  der  Baais  sehwaeh,  die  H.  Tarsen  tief 
schwarzbraun ;  M.  Feld  des  Metanotnms  mit  groben  aber 
nicht  parallelen  Querrunzeln;  M.  Ader  im  H.  Fltlgei 
an  der  Basis  weit  erloschen,  der  yor  der  Hnmeralqner- 
ader  rerbliebene  Best  derselben  etwas  länger  ak  der 
obere  Schenkel  der  Letzteren.  Lg.  57s  Mill.  defedwus» 
Omndader  im  V.  Flügel  an  der  Spitze  oben  nioht  er- 
loschen; das  3.  Segment  am  IL  Bande  schwärzlich; 
die  Knötchen  des  postpetiolns  nioht  yorspringend; 
Fühler  28-gliedrig»  das  Stielehen  nnd  L  Geisselglied 
rothgelb,  das  9 — 11.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz, 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Seitenfleckchen, 
das  3.  etwas  tiber  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine 
rothgelbi  die  H«  Tarsen  rothbr&onlichi  M.  Feld  des 
Metanotnms  bloss  an  der  Spitie  nnten  mit  ein  paar 
Qnermnseln;  der  postpetiolns  mit  einem  sehwachen  M. 
Grübchen  zwischen  den  Knötchen ;  M.  Ader  im  H.  Flü- 
gel an  der  Basis  weit  erloschen,  der  vor  der  Humeral- 
qnerader  verbliebene  Best  so  lang  wie  der  obere 
Sehenkel  der  letsteren;  Hameralqnerader  im  V.  FlOgel 
nioht  Interstitial.  -  Lg.  4^,  MilL    .  .  .  äeOmms. 

23.  Knötchen  des  postpetiolns  stark  vorspringend  .  24. 
Knötchen  des  postpetiolns  nicht  besonders  deatlich 
oder  gar  nicht  vorspringend  30. 

24.  Schaft  yorherrschendschwarsbr&nnlieh;  Ftthler  24-glie- 
drig,  die  8  ersten  Glieder  anf  der  Unterseite  rotiigelb, 
das  9—  11.  Geisselglied  scharf  geleistet.  —  Schwarz, 
das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und 
die  fieine  rothgelb,  die  H.  Tarsen  bräanli4ai;  IL  Feld 
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des  Metanotums  an  der  Spitze  nicht  regelmässig  qner- 
ronzlig;  der  petiolus  an  der  Spitze  mit  einer  tiefen, 
auf  den  postpetiolns  ttbergehendeo,  M.  Rinne;  M.  Ader 
im  H.  Flttgel  sebr  weit  erlosehen,  der  Beat  klirser  ab 
der  obere  Schenkel  der  Humeralquerader,  der  Fortsatz 
der  letzteren  an  der  Basis  ebenfalls  erloschen.  —  Lg. 
4—5  Hill.  —  Köln  am  Rheinuier  gefangen.  soUicitus, 
Sohaft  Yorherrsehend  rothgelb  oder  gans  rotbgdb.  25. 
26.  H.  Feld  des  Metanotums  enge,  «berall  gleieb  breit 
und  seitlich  scharf  geleistet;  das  1.  Geisselglied  unter- 
seits  bloss  an  der  Basis  rothgelb,  das  9—11.  geleistet. 
~  Schwarz,  das  2.  und  3.  Geisselglied  ganz,  das  4. 
an  der  Basis  and  die  Beine  rothgelb,  die  H.  Schen- 
kel oberseits  an  der  Spitze,  die  Spitze  der  H. 
Schienen  und  die  II.  Tarsen  braun  ;  M.  Feld  des  Me- 
tanotums mit  Ausnahme  der  Basis  nnregelmässig  und 
ziemlich  grob  gerunzelt;  der  petiolos  an  der  Spitze 
mit  einer  bis  zwischen  die  schwach  vorspringeiiden 
Knötchen  hinziehenden  M.  Rinne;  M .  Ader  im  H.  Flügel 
an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Rest  derselben  kürzer 
als  der  obere  Schenkel  der  Humeralquerader,  diese 
tief  unter  der  Mitte  gebrochen,  im  V.  Flttgel  nicht  in- 

terstitiai.  —  Lg.  5  MilL  aegmlatm, 

M.  Feld  des  Metanotums  nicht  überall  gleich  breü  26. 

26.  Postpetiolus  mit  einer  von  scharfen  Kielen  eingefa88ten 

M.  Rinne  27. 

Postpetiolas  mit  einer  nicht  von  scharfen  Kielen  ein- 
gefassten  M.  Rinne  28. 

27.  Das  4.  Segment  ganz  rothgelb;  Fflbler  26-gUedrig, 
die  beiden  ersten  Glieder  ganz,  das  3.  an  der  Basis 
mehr  oder  weniger  rothgelb,  das  9 — 11.  Geisselglied 
scharf  geleistet;  der  untere  Schenkel  der  Hnmeralqaer- 
ader  im  H.  Flttgel  halb  so  lang  wie  der  obere.  — 
Schwarz,  das  2—4.  Segment  nnd  die  Beine  rothgelh, 
die  Spitze  der  H.  Schienen,  die  H.  Tarsen  ganz  braun; 
*M.  Feld  des  Metanotums  fast  bis  zur  Basis  hin  mit 
scharfen  Qaerninzeln;  postpetiolus  mit  vorspringenden 
Knötchen,  der  petiolns  mit  8  deutlichen,  ziemlich  tiefen, 
bis  ttber  die  KnOtehen  blnansgehenden  Binnen,  die 
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mittleren  nach  der  Basis  hin  erloschen;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Best  kürzer 
als  der  obere  Sohenkel  der  Hnmeralqoerader;  im  V. 
Flügel  nieht  interstitial.  —  Lg.  7  Hill.  .  vigOatorüts. 
Das  4.  Segment  bloss  an  der  Basis  rothgelb;  Flililer  25- 
gliedrig,  die  3  ersten  Fühlerglieder  rothgelb,  das  9—11. 
Oeiaeelglied  geleistet;  der  untere  ISchenkel  der  Home- 
ralqverader  im  H.  Fitigel  Vs  so  lang  wie  der  obere. 
—  Sebwarz,  das  2.  mid  8.  Segment  ganz,  das  4.  an 
der  Basis  und  die  Beine  rothgelb,  die  Spitze  der  H. 
Schienen,  die  H.  Tarsen  ganz  braun ;  M.  Feld  des  Me- 
tanotnms  bis  fiber  die  Mitte  hinauf  qnerrunzlig;  der 
poetpetiolns  mit  einer  breiten  M.  Rinne  und  deutlichen 
SettenrtnneD,  die  bis  an  die  Basis  des  petiolns  sieh 
hinabziehen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  sehr 
weit  erloschen,  der  Rest  derselben  ktlrzer  als  der  obere 
Sehenkel  der  Homeralqnerader.  —  Lg.  7  Mill.  seeräus. 

28.  Die  aiea  posteromedia  nicht  durch  seharfe  Seitenleisten 
vollständig  abgeschlossen;  Fühler  26-gliedrig,  die  3 
ersten  Glieder  rothgelb,  das  9—11.  Geissclp^lied  gelei- 
stet,  der  postpetiolas  bloss  zwischen  den  Knötchen 
mit  eiim  sehr  schwaohen  und  seichten  M.  J^nne.  — 
Sehwars,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  au  der 
Basis  und  die  Beine  rothgelb,  H.  Tarsen  brann;  M. 
Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  etwas  unregelmässig 
querrunzlig;  M.  Ader  im  H.  Flttgel  an  der  Basis  sehr 
mit  erlosoheny  der  Rest  bis  curHnmeralquerader  kaum 
etwas  Iftnger  als  der  untere  Schenkel  derselben;  Hume- 
ralqnerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  —  Lg.  6 
Mill.  —  (Das  ?  siehe  oben  S.  50!)  .  .  .  incertm. 
Die  area  posteromedia  durch  scharfe  Seitenleisten  ab- 
geschlossen; Fühler  26-gliedrig,  das  9— U.  Geissei- 
glied geleistet;  der  postpetiolus  mit  einem  grossen 
flachen  Eindruck,  oder  einem  kleinen  Grübchen  .  29. 

29.  Humeralquorader  im  H.  Flügel  fast  in  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das 
4.  an  der  Basis  und  die  Beine  rothgelb,  die  H.  Schen- 
kel an  der  Spitze,  die  H.  Schienen  an  der  Basis  und 
Spitze  und  die  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld  des  Metanotuuiä 
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bis  zur  MUie  Unaiif  etwas  grob  aber  siemlieh  an- 

regelmässig  runzlig;  der  petiolus  mit  einer  feinen 
Mittel-  und  2  stärkeren  Seitenrinnen;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  sehr  weit  erloschen,  der  Best 
derselben  yw  der  Hameralqaerader  viel  kttrser  als  der 
obere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  5  Mill.  .   .  unitus, 
Humeralqnerader  im  H.  Flügel  weit  unter  der  Mitte 
gebrochen.  —  Schwarz,  Fühler  25-gliedrig,  die  3  ersten 
Glieder  rothgelb,  das  9—11.  Geisselglied  §;eleistet; 
das  2.  nnd  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und 
die  Beine  rotbgelb,  H.  Schienen  an  der  Spitze  nur 
wenig,  die  £L  Tarsen  ganz  braun;  M.  Feld  des  Meta- 
notams  bis  znr  Mitte  hinauf  mit  groben,  nicht  dicht 
gedrllngten,  parallelen  Qnermnseln ;  postpetiolns  vorne 
in  der  Mitte  mit  einer  Rinne,  hinten  mit  einem  kleinen 
Grübchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  sehr 
weit  erloschen,  der  Best  derselben  vor  der  Humeral- 
qnerader nicht  Tellig  so  lang  wieder  untere  Schenkel; 
Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  —  Lg. 
5  Mill.  (da«  $  siehe  oben  S.  50!)  .    .   .  rxnisortius^ 
80.  Fühler  ganz  schwarz,  24-giiedrig,  das  9—11«  Geissei- 
glied  scharf  geleistet  — -  SchwarZi  das  1.  Segment  an 
der  Spitse,  das  2.  ganz,  das  3.  mit  Ansnahme  des  H. 
Randes  und  die  Beine  rothgelb,  die  H.  Schenkel  und 
Schienen  an  der  Spitze  und  die  H.  Tarsen  bräunlich; 
M.  Feld  des  Metanotnms  bis  über  die  Mitte  hinauf  mit 
grobmi  Qoermnzeln ;  der  postpetiolns  mit  einer  M.Biniie, 
ohne  vorspringende  Knötchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel 
an  der  Basis  erloschen,  die  Humeralquerader  tief  unter 
der  Mitte  gebrochen  mit  einem  starken  Fortsatz.  — 

Lg.  5—6  MilL  m/amoeerm. 

Fühler  nicht  ganz  schwarz  31. 

31.  Postpetiolus  bloss  zwischen  den  Knötchen  mit  einer 

schwachen  M.  Rinne  32. 

Postpetiolns  hinter  den  Knütohen  mit  einem  einge» 
drttekte|i,  längliehen  Grübchen  35. 

32.  Die  3  ersten  Fühlerglieder  rein  rothgelb,  23-gliedrig, 
das  9—11.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2. 
nnd  3.  Segment  ganz»  das  4.  bis  zur  Mitte  nnd  die 


Digitized  by  Google 


75 


Beine  rein  rothgelb,  H.  Tarsen  rothbrännlich ;  M.  Feld 
des  Metanotams  nicht  bis  zar  Mitte  hinauf  qaemmzlig; 
die  Knötchen  des  postpetiolos  kiuun  yonpringend; 
M.  Ader  im  H.  lUgel  an  der  Basis  weit  erloschen, 
der  Rest  vor  der  Hnmeralquerader  nicht  so  lan^  wie 
der  obere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  bytUiW.  juvenilis. 
Die  3  ersten  Ftlhlerglieder  nicht  rein  rothgeib   .  33. 

88.  IL  Feld  des  Hetanotoms  ohne  Spar  von  Qaermnseln ; 
Fühler  23.([^edrig,  Schaft  ganz  rothbraun,  die  3  fol- 
genden Glieder  rein  rothgelb,  das  9—11.  Geisseiglied 
gdeistet;  postpetiolns  ohne  Spar  von  vorspringenden 
Knötchen.  —  Bchwara,  das  2.  Segment  ganz,  das  3. 
mit  Ansnahme  der  H.  Ecken  nnd  die  Beine  rothgelb, 
H.  Tarsen  rothbräunlich;  M.  Feld  des  Metanotums 
bloss  an  der  Basis  und  Spitze  seitlich  geleistet;  petio- 
hm  mit  einer  Mittel-  and  deatlichen  Seitenrinnen;  M. 
Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der 
Rest  vor  der  Hnmeralquerader  so  lang  wie  der  obere 
Schenkel  derselben.  —  Lg.  4 — 5  Mill.  .  .  .  labüis. 
M.  Feld  des  Metanotnms  mit  scharfen  Qaemmzeln; 
Schaft  «im  Theil  rothgelb ;  die  Knötchen  des  1.  Seg- 
ments schwach  vorspringend  34. 

34.  H.  Hüften  und  das  2.  Segment  rein  rothgelb;  Schaft 
und  Stielchen  auf  der  Unterseite  rothgelb,  das  9—11. 
Geisselgiied  geleistet  Schwan,  das  2.  nnd  3.  Seg- 
ment ganz,  das  4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine  roth- 
gelb, H.  Schenkel  an  der  Spitze,  die  Basis  und  Spitze 
der  H.  Schienen  und  die  U.  Tarsen  braun;  M.  Feld 
des  Metanotoms  bis  ttber  die  Mitte  hinauf  mit  scharien, 
nidit  gedilngten,  parallelen  Qnermnxeln;  der  petiolos 
mit  einer  Mittel-  und  2  Seitenrinnen ;  M.  Ader  im  H. 
F!tl<xel  an  der  Basis  sehr  weit  erloschen,  der  Rest 
kürzer  als  der  obere  Schenkel  der  Humeralquerader, 
diese  tief  nnter  der  Mitte  gebrocheni  ohne  deatlichen 
Fortsalz.  —  Lg.  öVs  Mill.  —  Köln.  .  .  .  mfeshts. 
H.  Hüften  oben  an  der  Basis  braun;  das  2.  Segment 
hinten  mit  einer  braunen  Binde.  — -  Schwarz,  das  2. 
Segment  mit  Ansnahme  der  schwarasen  Qnerbinde  am 
H.  Bande,  das  3.  mit  Ansnahme  sweier  schwarzen 
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Flecken  in  den  H.  Ecken  und  die  Beine  rothgelb; 
Ftlhler  23-gliedrig,  die  3  ersten  Glieder  auf  der  Unter- 
seite rotiigelb,  das  9-- 11.  Oeisselglied  geleistet;  M. 
Feld  des  Metanotams  unten  an  der  Spitse  mit  wenigen 
nicht  besonders  groben  Querrunzeln;  der  postpetiolus 
mit  schwach  vorspriogenden  Knötchen,  mit  einer  sehr 
schwachen  H.  Binne  gerade  wie  beim,  petiolosi  die 
Seitenrinnen  des  letzteren  viel  denüieher ;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der  Humeral- 
querader  kUn&er  als  der  obere  Schenkel  derselben.  — 
Lg.  SVs  Mill  debaUatus. 

35.  M.  Feld  des  Metanotnms  nnregelmässig  gerunzelt,  d.  h. 
ohne  dendiehe  Parallelranzeln.  — -  Schwarz,  das  2.  nnd 

3.  Segment  ganz,  dcos  4.  mit  Ausnahme  der  H.  Ecken 
und  die  Beine  rothgelb,  H.  Tarsen  braun;  FUhier  24- 
gUedrigy  die  3  ersten  Ftthierglieder  ganz,  das  4.  auf 
der  Unterseite  rothgelb,  das  9—12.  Gteisselglied  gelei- 
stet (das  12.  schwach!);  petiolns  und  postpetiolus  mit 
einer  starken  M.  Rinne,  der  erstere  auch  mit  deutlichen 
Seitenrinnen;  M.  Ader  im  H.  Flttgel  an  der  Basis  weit 
erloscheui  der  Best  vor  der  Humeralquerader  kaum  so 
lang  wie  der  obere  Sehenkel  derselben;  Humeralquer- 
ader im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  —  Lg.  öVa  Mill. 

definUus. 

M.  Feld  des  Metanotums  mit  mehr  oder  weniger  deut* 
liehen  Querrunzeln  36. 

36.  M.  Feld  des  Metanotums  bloss  an  der  Spitze  mit  Quer- 
runzeln. —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das 

4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine  rotbgelb,  die  H.  Schienen 
an  der  Spitze  und  die  H.  Tarsen  ganz  rttddiehbrann; 
Ftthler  23-gliedrig,  auf  der  Unterseite  bis  zur  Mitte 
hin  heller  oder  dunkler  rothgelb,  das  9—11.  Geissel- 
glied  geleistet;  postpetiolus  mit  einem  M.  Grübchen 
oder  einer  abgekürzten  M.  Sinne;  M.  Ader  im  H. 
Fltlgel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der 
Humeralquerader  nicht  völlig  so  lang,  wie  der  obere 
Schenkel  derselben ;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht 
interstitiaL  —  Lg.  4V4MilL  (das  $  siehe  oben  S.  50!) 

devcius. 
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IL  Feld  des  Metmotimui  weit  Uber  dierHitte  hinauf 

mit  Qncrrunzeln.  —  Schwarz,  das  2—4.  Segment  und 
die  Beine  rothgelb,  die  Spitze  der  H.  SchiencD  und 
die  H.  Tarsen  schwach  rothbräanlich ;  Fühler  24—26- 
gliedrig^  die  2  ersten  Ftthlerglieder  ganz,  das  3.  an 
der  Basis  oder  Torherrsebend  rothgelb,  das  9-r-ll. 
Geisselglied  geleistet;  der  postpetiolus  mit  einem  läng- 
lichen M.  Grübchen,  hinter  den  Knötchen  etwas  ein- 
gesehnltrt;  M.  Ad^  im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit 
erloschen,  der  Rest  vor  der  Himieralqnerader  niobt  so 
lang  wie  der  obere  Sehenkel  derselben;  Hnmeralquer- 
ader  im  V.  Flügel  ganz  oder  fast  interstitial.  —  Lg. 
6Vt  Mill.  —  In  Schlesien  von  Fräulein  Marie  von 
Chauvin  entdeckt  and  mir  mitgetheiit  .   .  sileriaeu§. 

37.  Die  area  posteromedia  ohne  soharfe  Seitenleisten  38. 
„     „  n  mit  scharfen  Seitenleisten  39. 

34.  Postpetiolus  mit  einer  starken  M.  Rinne.  —  Schwarz, 
das  2.  and  3.  Segment  und  die  Beine  rotbgelb,  die 
Hüften  ganz,  der  1.  Trochanter  mehr  oder  weniger 
schwarz,  die  Spitze  der  H.  Sehenkel,  die  Basis  and  Spitze 
der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun ;  Fühler  28- 
gliedrig,  das  10—12.  Geisselglied  geleistet;  M.  Feld 
des  Metanotnms  stark  gerunzelt,  aber  ohne  deutliche 
parallele  Qaerranzeln;  fiostpetiolas  mit  einer  breiten, 
starken  Mittel-  and  kleineren  Seitenrinnen,  Knötchen 
nur  wenig  vorspringend,  der  petiolus  bloss  an  der  Spitze 
mit  breiten  Seitenriunen;  M  Ader  im  H.  Flügel  bloss 
an  der  Basis  erloschen,  die  Humeralquerader  unter  der 
Mitte  gebrochen,  der  antere  Schenkel  kaum  halb  so 
lang  wie  der  obere ;  Flügel  stark  braon  getrübt  mit 
schwarzem  Randmal.  —  Lg.  9Va  Mill.  —  Schlesien, 

von  Kelch  in  Ratibor  erhalten  Evagator. 

Postpetiolus  ohne  M.  Rinne.  —  Schwarz,  das  1.  Seg- 
ment an  der  Spitze,  das.  2.  nnd  3.  ganz,  das  4.  an 
der  Basis  and  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem 
1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis  und  Spitze  der  H. 
Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun ;  Fühler  25-gliedrig, 
das  Stielchen  und  die  Geissei  auf  der  Unterseite  dunkel 
pechrOthlieh,  das  9—18.  Geisselglied  geleistet;  M.  Feld 
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des  Metanotums  fast  bis  rar  Mitte  hinauf  mit  nicht 
sehr  regelmässigen  Querrunzeln ;  das  1 .  Segment  lang, 
•  der  postpetiolus  schmal,  ohne|.  daa  2.  Segment  jedoch 
mit  «emlioh  dentlieh  Torspringenden  Knötchen;  M. 
Ader  im  H.  Fltlgel  an  der  Baaia, erloschen;  Randmal 
rothgelb.  —  Lg.  1^1%  MiU.  —  Bei  Basel  gefangen. 

qukim. 

39.  IL  Feld  des  Metanotums  von  nnten  bis  oben  ans  mit 
sehr  scharfen,  durchgehenden  Parallelrunseln  .  •  40. 

M.  Feld  des  Metanotums  nicht  bis  oben  aus  mit  scharfen 
Querrunzeln  45. 

40.  Die  area  posteromedia  mit  einem  sehr  scharfen,  bis 
ttber  die  Mitte  hinanfgehenden  M.  Kiel.  —  Schwan» 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  Qner- 
binde  am  H.  Rand  und  zum  Theil  auch  der  Seiten, 
das  3.  bis  zur  Mitte  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften 
sammt  dem  1.  Schenkelring  sohwanSi  die  H.  Schienen 
an  der  Spitze  und  die  H.  Tarsen  rofhbrftunlich ;  H.  Leib 
stark  verlängert,  sehr  schmal,  der  postpetiolus  des  1. 
Segments  mit  einem  schwachen  M.  Grübchen  und  einigen 
grUbchenartigen  Punkten  i  M.Ader  im  H.  Flügel  an  der 
Basis  erloschen;  Humendqnerader  im  V.  Fltlgel  nicht 
faiterstitial;  Ftthler  25-gliedrig,  das  9— ll.Oeisselglied 
stark,  das  12.  schwach  geleistet.  —  Lg.  7—8  Mill.  — 


Aus  Sttdfrankreich  carinatus. 

Die  area  posteromedia  ohne  M.  Kiel  41. 

41.  R  HUfken  ganz  schwarz  42. 

„      ,      mehr  oder  weniger  rotb  44. 


42.  Das  12.  Geisseiglied  nicht  geleistet.  -  Schwarz,  das 
2.  und  3.  Segment  und  die  Beine  rothgelb,  die^H. 
HUften  nebst  dem  1.  Trochanter  schwarz,  V.  nnd  M. 
Httfken  mit  dem  1.  Trochanter  mehr  oder  weniger  roth- 
gelb, H.  Tarsen  rothbräunlich;  Fühler  (die  Spitze  ab- 
gebrochen!) schwarz,  das  9—1 L  Geisselglied  scharf  ge- 
leistet; M.  Feld  des  Metanotoms  nnr  an  der  ftnssersten 
Basis  nicht  quermnzlig;  der  postpetiolus  schmal,  mit 
etwas  vorspringenden  Knötchen,  ohne  M.  Grübchen 
oder  Rinne ;  die  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis 
ziemlich  weit  ^loschen,  und  wdterlun  nnausgeOrbty 
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die  Homeralqumder  tief  unter  der  Hütte  gebroehen. 


43.  Das  9— 12.  Geisseiglied  geleistet;  der  postpetiolus  dop- 
pelt so  lang  wie  breit,  mit  geraden  Seiten.  —  Schwarz, 
das  2.  Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausmdmie  der  H. 
Ecken  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httften  nnd  der  L 
Trochanter  der  H.  Beine  schwarz,  H.  Schienen  an  der 
Basis  und  Spitze  und  die  H.  Tarsen  braun;  Ftlhler 
30-gliedrig,  schwarz;  der  postpetiolus  mit  sehwach 
Torspringenden  Knötchen  nnd  einer  sehr  breiten,  aber 
sehr  seichten  M.  Rinne;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss 
an  der  Basis  erloschen,  die  Ilumeralquerader  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  Mill  onerasus. 

Das  10—13.  Geisselgiied  scharf  geleistet;  der  post- 
petiolus kaum  länger  als  breit,  hinter  den  etwas  vor- 
springenden Knötchen  deutlich  ausgebuchtet.— Schwarz, 
Ffthler  ^O-gliedrig;  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das 
4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httiten 
mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis  und  Spitze 
der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun;  das  M. 
Feld  des  Metanotnms  zwischen  den  sehr  scharten,  nicht 
dicht  gedrängten,  {»raUeien  Qnermnzeln  völlig  glatt; 
der  postpetiolns  mit  einer  kaum  angedeuteten,  sehr 
seichteu  M.  Rinne;  M.Ader  im  H.Flügel  bloss  an  der 
fiasis  erloschen.  —  Lg.  9 — 10  MilL  —  Bei  Pontresina 
im  Obeiengadin  von  mir  gefangen.    .  Fanireamenais. 

44.  Postpetiolus  an  der  Spitze  mit  einem  Grübchen.  — • 
Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnalmie 
d«  IL  Bandes  in  d^  Seiteneeken  nnd  die  Beine  roth- 
gelb, Hüften  nebst  der  Basis  des  1.  Troehanters 
schwarz,  die  V.  Hütten  jedoch  unten  an  der  Spitze, 
die  ü.  Hüften  auf  der  Oberseite  mehr  oder  weniger 
rothgelb,  das  letzte  Tarsenglied  ttberall  brann ;  Hetar 
notnm  mit  ftnsserst  scharfen,  paraUelen  Qnermnzeln, 
die  Knötchen  des  1.  Segments  gar  nicht  vorspringend, 
die  Seiten  hinter  denselben  etwas  ausgebuchtet;  M. 
Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen;  Füh- 


-  Lg.  öVs  Mill  

Das  12.  Oeisselglied  geleistet 


vüis. 
43. 
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1er  27-gliedrigi  dag  9—12.  OeisselgUed  geleistet  — 

Lg.  8Mill  pmu. 

PoBtpetioliM  mit  einer  abgelLfirsten  Mi  Rinne. — Schwan, 

das  I.Segment  an  der  Spitze,  das  2.  und  3.  ganz  und 
die  Beine  rothgelb;  die  Htiften  und  der  1.  Trochanter 
zum  Theil  oder  yorherrschend  schwarz;  Fühler  24-glie- 
drig,  das  9—12.  GeisselgHed  geleistet;  M.  Feld,  des 
Hetanetnms  eng,  bis  zur  Basis  hinauf  mit  scharfen, 
parallelen  Querrunzcln  versehen;  der  postpetiolus  mit 
einer  sehr  tiefen  M.  RinnCi  die  Knötchen  kaum  ?or- 
springendi  die  Seiten  hinter  denselben  nicht  ansge- 
buchtet,  sondern  gerade;  M.  Ader  im  H.  Flflgel  bloss 
an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  7  Hill.  .   .  confusus. 

45.  M.  Feld  des  Metanotuinti  oben  an  der  Basis  (die  area 
superomedia!)  mit  selir  schwachen  undeutlichen  Seiten- 
leisten.  —  Schwariy  das  2.  und  3.  Segment  nnd  die 
Beine  rothgelb,  die  Hfliken  ganz,  die  Basis  des  1.  Tro- 
chanters  mehr  oder  weniger  schwarz,  die  H.  Schenkel 
auf  der  Oberseite  dunkler,  last  bräunlichroth ;  an  den 
Fühlern  (die  Spitze  war  abgebrochen!)  das  2.  und  3. 
Glied  ganz»  die  folgenden  auf  der  Unterseite  dankler 
oder  heller  rothgelb,  das  10«— 18.  Oeisselglied  geleistet; 
M.  Feld  des  Metanotums  in  der  Mitte  mit  wellenfJ^rmig 
gebogenen,  an  der  Spitze  mit  parallelen  Querrunzeln, 
die  Basis  fast  glatt;  der  postpetiolus  nicht  länger  als 
an  der  Spitze  breit,  ohne  Eindrücke  und  ohne  Torsprin- 
gende  Knötchen,  der  petiolns  an  der  Spitze  breit  rinnen- 
artig aber  seicht  eingedrückt;  M.  Ader  im  IL  Flügel 
bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  9*/ 2  Mill.  Cooperator, 
M.  Feld  oben  an  der  Basis  mit  scharfen  deutlichen 
Seitenleisten  46. 

46.  H.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  auf  eine  weite 

Strecke  hin  erloschen  47. 

M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  nicht  sehr  weit 
erloschen   .  48. 

47.  M.  Feld  des  Metanotoms  unten  an  der  Spitze  mit 
scharfen,  groben  Querrunzeln;  das  3.  Segment  ganz 
rothgelb.  —  Schwarz,  das  2.  und  8.  Segment  und  die 
Beine  rothgelb;  Y.  und  M.  Hüften  zum  Theil ;  die  H. 
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Httften  ganz  schwarz,  H.  Tarsen  braun;  Ftthler  23-glie- 
drig,  das  9 — 11.  Oeisselglied  seharf  geleistet,  M.  Feld 

des  Metauotums  mit  einigen  scharten  Querrunzeln,  der 
übrige  Theil  glatt;  der  postpetiolus  zwischen  den 
taberkelartig  an^riehteten  Knötchen  mit  einer  abge- 
kflrzten  M.  Rinne;  M.  Ader  im  £L  Flttgel  an  der  Basis 
sehr  weit  abgekürzt,  der  Rest  vor  der  Hnmeralquer- 
ader  kurzer  als  der  obere  Schenkel  derselben.  — 

Lg.  5-/3  Mill  incolumis. 

M.  Feld  des  Metanotoms  mit  sehr  feinen  Qaermnzehi, 
das  3.  Segmelit  hinten  schwarz.  —  Schwarz»  das  2. 
Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  einer  Qnerbinde 
am  H.Rande  und  die  Beine  rothgelb,  alle  Iltil'ten  ganz, 
der  1.  Trochanter  an  der  Basis  schwarz,  H.  Tarsen 
rothbräunlieh ;  postpetiolos  ohne  M.  Rinne  oder  Grüb- 
chen, die  Knötchen  nicht  Yorspringend;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Rest  vor 
der  Humeral-Qucrader  kürzer  als  der  obere  Schenkel 
derselben.  —  Lg.  o'/a  Mill  exstinctus, 

48.  Petiolus  an  der  Spitze  mit  einer  tiefen  M.  Rinne  49. 
Petiolos  an  der  Spitze  ohne  M.  Rinne  .  .  !  .  50. 

49.  M.  Feld  des  Metanotoms  nnten  an  der  Spitze  mit 
einem  scliarfen  M.  Kiel.  —  Schwarz,  das  1.  Segment 
an  der  Spit/e,  das  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine  roth- 
gelb, die  Hutten  ganz,  der  1.  Troehanter  an  der  Basis 
schwarz,  U.  Tarsen  schwach  rothbrilanlich;  Ftthler  30- 
gliedrig,  das  10—14.  Oeisselglied  geleistet,  (das  14.  nnr 
schwach!);  M.Feld  des  Metanotums  nicht  bis  zur  Mitte 
hinauf  mit  scharfen  Querrunzeln ,  mit  einem  seliarlen 
M.  Kiel;  postpetiolos  ohne  M.  Rinne  oder  Grübchen, 
die  Knötchen  nicht  yorspringend,  der  petiolns  mit  einer 
abgekttfzten  seichten  M.  Rinne  an  der  Spitze;  M.Ader 
im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg. 
10  Mill.  —  Aus  der  Gravenh.  Sammlung  als  Var. 
von  Mesoleptus  laeyigatos  zur  Ansicht  erhalten.  (Fund- 
ort unbekannt  1)  egregka. 

M.  Feld  des  Metanotnms  nnten  an  der  Spitze  ohne  H. 
Kiel.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  mitten  am  H.Rande, 
das  2.  und  3.  ganz  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften 

▼«b.  d.  Bftt.  T«v.  liAcg.  XXZm.  4.  Wolg»,  UI.  Bd.  6 
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ganz,  der  1.  Trochanter  Yorherraohend  achwarz,  E 
Tarsen  schwach  rothbr&aiüieh;  Ftthler  28gliedrig,  das 
10—13.  Gcisselglied  scharf  geleistet;  M.  Feld  des 
Metauotums  bis  zur  Mitte  hinauf  mit  scharfen,  nicht 
dicht  gedrängten,  parallelen  Querrunzelu ;  das  1.  Seg- 
ment ohne  Yorspringende  Knötchen,  der  petiolos  an 
der  Spitze  init  einer  M.  Rinne,  der  postpetioläs  ohne 
Binne  oder  Grübchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an 
der  Basis  erloschen;  Humeralquerader  im  V.  Flügel 
nicht  interstitial.  —  Lg.  7  Mill.   .    .    .   »   .  invifus. 

60.  Die  area  snpero-extema  nnd  dentipara  nicht  durch 

eine  Qaerleiste  getrennt  51. 

IMe  area  snpero-exteraa  ond  dentipara  durch  eine 
Leiste  mehr  oder  weniger  getrennt  52. 

5L  Fühler  Slglicdrig,  das  12 — 17.  Geisaelglied  geleistet  — 
Schwarz,  das  1.  Segment  mitten  am  H.  Bande,  das 
2.  ganz  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httften  nebst  dem 
1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis  nnd  Spitze  derH. 
Schienen  schwach  ]>rännlich,  die  H.  Tarf?en  schwarz- 
braun; M.  Feld  des  Metauotums  bis  zur  Mitt»^  hinauf 
mit  sehr  wenigen  aber  äusserst  groben,  parallelen  Qaer- 
mnzeln;  postpetiolns  ohne  Yorspringende  Knötchen 
anch  ohne  M.  Grttbehen  oder  Rinne ;  M.  Ader  im  E 
Flligcl  bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  lOVs  Mill. 
Bei  Pontrcsina  im  Oberen*;adin  gefangen  .  AUicola» 
Fühler  26gliedrig,  das  10— 13.  Gcisselglied  geleistet  — 
Schwarz,  das  L  Segment  nutten  am  U.  Bande,  das  2. 
mit  Ansnahroe  Yon  2  kleinen  brannen  Punkten  hinter 
der  Mitte,  das  3.  ganz,  das  4.  an  der  liasis  und  die 
Beine  rothgelb,  die  HtUtcu  mit  dem  1.  Trochanter 
schwarz,  die  H.  Tarsen  rothbräunlich;  M.  Feld  des 
Metanotums  unten  an  der  Spitze  mit  wenigen  sehr 
groben  Quemmzeln;  der  postpetiolns  ohne  Spur  Yon 
vorsprinironden  Knötchen,  auch  ohne  M.  Rinne  oder 
Griibehen,  aber  mit  zerstreuten  Funkten  au  der  Basis; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen.^ 
Lg.  8  Mill.  —  Bei  Pontrcsina  im  Oberengadin  gefangen. 

52.  Das  1.  Gcisselglied  rein  rothgelb.  —  Schwarz,  das  1. 
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Segment  mitten  am  U.  liand  ^  das  2.  und  3.  ganz  und 
die  Beine  rothgelb,  die  üttttoi  mit  dem  LTroehanter 
Behwarz,  H.  Tarsen  rothbrttnnlieh ;  Ftlhler  27gliedrig, 

das  10 — 13.  Geisselglied  geleistet ;  M.  Feld  des  Meta- 
notnms  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  mit  scharfen  Quer- 
ronzeln;  posipetiolns  ohne  vorspringende  Knötchen, 
mit  einer  feinen,  eingedruckten  und  abgekürzten Längs- 
liBie;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen; Hnmeralqnerader  im  Y.  Flügel  nicht  inter- 

stitial.  —  Lg.  7V2  Mill  novellm. 

Das  1.  Geisselglied  nicht  rein  rothgelb  ....  53. 

53.  FostpetioloB  mit  einer  tiefen  M.  Rinne  ....  54. 
Postpetiolns  ohne  M.  Binne  56. 

64.  Die  Knötchen  des  1.  Segments  sehr  stark  vorspringend. 
—  8ehwarz,  das  2.  Segment  des  H.  Leibs  ganz,  das 
3.  mit  Ausnahme  des  II.  Randes  und  die  Beine  roth- 
gelb, alle  Hüften  und  der  1.  Trochanter  der  H.  Beine 
ganz,  der  V.  and  M.  Beine  an  der  Basis  schwarz; 
'  Fübler  -4-  28gliedrig  (die  Spitze  abgebrochen!),  das 
9 — 13.  tjcisselglied  geleistet;  M.  Feld  des  IMctanotums 
unten  an  der  Spitze  mit  einigen  Querrunzeln,  der  post- 
petiolus  mit  einer  breiten  Rinne;  M.  Ader  im  H.  Flügel 
bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  6  MilL  —  Köln. 

Die  Knötchen  des  1.  Segments  nicht  deutlich  vor- 
springend  55. 

55.  Das  1.  Segment  an  der  Spitze  breit  rothgelb ;  Hume- 
ralqnerader  im  H.  Flügel  so  gebrochen»  dass  der  untere 
Schenkel  hfdb  so  lang  ist  wie  der  obere;  der H. Rand 
des  2.  Segments  sehwarz  gesäumt.  —  Schwarz,  das 
1.  Segment  am  H.  Rande,  das  2.  ganz,  das  3.  mit  Aus- 
nahme des  H.  Randes  und  die  Beine  rothgeib,  die 
üttft^  mit  dun  1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Tarsen 
brännlich;  das  H.  Feld  des  Metanotmns  fast  bis  zur 
Mitte  hinauf  mit  scharfen  Querrnnzeln;  der  postpetiolns 
mit  schwach  vor.springciukn  Knotehen  und  einer  deut- 
lichen M.  Rinne;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der 
Basis  erloschen ;  Fühler  25giiedrig,  das  9—12.  Geissel- 
glied geleistet.  —  Lg.  7  MiU  Concors. 
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Das  1.  Segment  ganz  schwarz;  die  Humeralqueradcr 
im  H.  Flügel  tief  unter  der  Mitte  so  gebroehen,  dass 
der  untere  Sohenkel  nicht  halb  so  lang  wie  der  obere 
ist.  —  Sehwarz,  das  2.  und  3.  Segment  nnd  die  Beine 
rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trochanter  der  V.  uud 
M.  Beine  zum  Theil,  der  H.  Beine  ganz  schwarz,  H. 
.Tarsen  kaum  etwas  rothbräunlich ;  Fühler  24gliedrig, 
das  9—12.  Oeisselglied  geleistet;  M.  Feld  des  Meta- 
notmns  bis  zur  Mitte  hinanf  ziemlich  fein  qneminzlig; 
postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen,  mit  einer 
M.  Rinne,  auch  an  der  Spitze  mit  einem  länglichen 
M.  Grübchen;  M.  Ader  imH.  Flflgel  bloss  an  der  Basis 
erloschen.  —  Lg.  6Va  lüU  *  •  •  curiosus. 

56.  M.  Feld  des  Metanotnms  mit  ziemlich  dicht  gedrängten 
Qucrrunzeln;  H.  Tarsen  nicht  besonders  verdickt.  — 
Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme 
des  H.  Bandes  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Httften  mit 
dem  1.  Trochanter  schwarz,  die  H.  Tarsen  rothbräon- 
lich;  Fühler  24gliedrig,  das  9 — 13.  Geisselglied  ge- 
leistet (das  9.  und  13.  jedoch  schwach!);  M.  Feld  des 
Metanotums  bis  über  die  Mitte  hinauf  querrunzlig ;  der 
postpetiolns  mit  yorspringenden  Knötchen,  ohne  M. 
Rinne  oder  Grübchen,  yiel  länger  als  an  der  Spitze 
breit;  M.  Ader  im  FI.  Flügel  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen. —  Lg.  7  Mill  exaequatus, 

M.  Feld  des  Metanotums  mit  nicht  gedrängten  Qaer- 
mnzeln;  H.  Tarsen  etwas  yerdickt.  —  Schwarz,  das 
2.  Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes 
und  die  Beine  rothgelb,  alle  Hüften  und  der  1.  Tro- 
chanter der  H.  Beine  schwarz,  H.  Tarsen  braun;  Fühler 
29gUedrig,  das  10--13.  Geisselglied  scharf  geleistet; 
M.  Feld  des  Hetanotams  ziemlich  nnregelmftssig  grob, 
nicht  dicht  gerunzelt;  postpetiolus  mit  kaum  sichtlich 
vorspringenden  Knötchen,  einem  sehr  schwachen  läng- 
lichen Grübchen  und  viel  länger  als  an  der  Spitze 
breit;  M.  Ader  im  iL  Flügel  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen ;  die  Hnmeralqnerader  im  V.  FlUgel  ein  wenig 
vor  der  Grundader  entspringend.  —  Lg.  6  Mill.  di^tam. 

57«  Diskokubitalader  mit  einem  Zahn  5Ö. 
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Diskokabltaiader  ohneb  Zahu 
58.  Das  2.  Segment  rein  rothgelb 


69. 
59. 


Das  2.  Segment  an  der  Spitoe  mehr  oder  weniger  brann 


üd.  M.  Feld  des  Metanotums  von  unten  bis  oben  mit  scharfen 
Qoeminzeln.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  an  der  Spitze, 
das  2.  und  3«  ganz  und  die  Beine  rothgelb,  Httften, 
TrochantercD,  die  H.  Schenkel,  die  Unterseite  ganz, 
die  Oberseite  der  H.  Schienen  an  der  Basis  und  die 
H.  Tarsen  schwarz;  Fllhler  29gliedrig,  das  11 — 13. 
Geiaselglied  geleistet;  der  postpetiolos  ohne  M.  Kinne 
oder  M.  Orttbchen,  die  Lnftl()oher  nicht  vorspringend, 
die  Seiten  hinter  denselben  schwach  eingeschnürt; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen. — 

Lg.  10  Mill  Fercußsar. 

IL  Feld  des  Metanotams  nicht  von  nnten  bis  oben  qner- 
rnnzlig  .   ,  60 

60.  M.  Feld  des  Metanotums  auf  der  unteren  Hälfte  mit 

groben  scharfen  Querrunzeln  61. 

M.  Feld  des  Metanotams  bloss  nnten  an  der  äassersten 
Spitze  mit  2  bis  3  Qnemmzeln.  —  Schwarz,  das  2. 
und  3.  Segment  und  die  Beine  rothgelb,  TIliften,  Tro- 
chautereu,  11.  »Schenkel  und  H.  Tarsen  schwarz,  V.  und 
M.  Schenkel  mehr  oder  weniger  kastanienbraun ;  (Fühler 
abgebrochen!)  postpetiolos  ohne  Yorspringende  KnUtr 
eben,  mit  einem  tiefen  länglichen  M.  Grttbchen;  M. 
Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  Humeral- 
qaerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  —  Lg.  5  Vs  MilL 


61.  Die  area  snpero-extema  nnd  dentipara  durch  eine 
scharfe  Querleiste  getrennt.  —  Schwarz,  das  1.  Seg- 
ment mitten  am  H.  Rande,  das  2.  und  3.  ganz,  das 
4.  an  der  äussersten  Basis  und  die  Beine  rothgelb, 
Holten  und  Trochanteren  schwarz,  H.  Schenkel  auf 
der  Oberseite  nnd  die  H.  Tarsen  rothbraon;  Fllhler 
29gliedrig,  das  Stielchen  und  das  1—6.  Geisselglied 
auf  der  Unterseite  rothgelb,  das  9—13.  Geisselglied 
geleistet;  der  petiolos  mit  einer  abgekürzten  Mittel- 
ond  längeren,  sehr  deotlichen  Seitenforchen,  der  poet* 


oder  schwarz 


63 


sobrius. 
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petiolus  mit  etwas  vorspringenden  Knötchen,  zerstreut 
pnnktirt,  ohne  M.  Rinne  oder  Grübchen,  nicht  länger 
als  an  der  Spitze  breit;  M.  Ader  im  iL  Fittgel  bloss 
an  der  Basis  erlosehen ;  die  DiskoidalzeUe  im  V.  Fltlgd 
an  der  Basis  nicht  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere 

Schnlterzclle.  —  Lg.  vSVa  Mill  Trihulator: 

Die  area  supero-externa  und  dentipara  nicht  durck  eine 
Querleiste  getrennt  62. 

62.  Clypcns  an  der  Basis  sehr  dicht  punktirt;  M.Schenkel 
rein  rothgelb;  Fühler  4-  26gliedrig,  das  10—13.  Geissei- 
glied geleistet  —  Schwarz,  das  1.  Segment  an  der 
Spitze,  das  2.  nnd  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und 
die  Beine  rotbgelb,  Hüften  und  Trocbanteren  und  die 
Oberseite  der  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  Hasis 
schwai'Zi  die  H.  Tarsen  bräunlich;  weder  der  petiolus 
noch  der  postpetiolos  mit  einer  Rinne  oder  einem  Grttb- 
cheui  der  letztere  auf  der  hinteren  HMifte  rothgelb  mit 
sehwarzgesäumtem  Seitenrand;  M.  Ader  im  H.  Flügel 
bloss  an  der  Basis  erloschen,  die  Humeralqnerader  im 
V.  Flügel  nicht  interstitial,  die  DiskoidalzeUe  an  der 
Basis  nicht  so  breit  wie  die  hintere  mittlere  Sehulter- 
zelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  8V2  Hill.  .  .  amüiaHm* 

Clypeusau  der  Basis  nicht  dicht  punktirt ;  M.  Schenkel 
auf  der  Unterseite  an  der  Basis  braun;  Fühler  22gliedng; 
das  9—11.  Gteisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2. 
nnd  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der  ttussersten  Basis 
und  die  Beine  rotligclb,  Hüften  und  Trocbanteren,  die 
V.  und  M.  Schenkel  unterseits  an  der  Baöis  mehr 
oder  weniger  und  die  U.  Schenkel,  mit  Ausnahme 
der  änssersten  Basis  1  ganz  schwarz^  H.  Schienen  an 
der  Spitze  nnd  die  H.  Tarsen  schwarzbraun;  post- 
pctiolus  mit  vorspringenden  KiiiUcheu  iiiul  einer  ab- 
gekürzten, ziemlich  tiefen  M.  Rinne;  M.  Ader  im  H. 
Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen;  die  Diskoidal- 
zeUe im  V.  Flügel  an  der  Basis  eben  so  breit  wie 
die  hintue,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze.  — 
Lg.  7  i\lill  difformis. 

63.  Sehenkel  alle  mehr  oder  weniger  schwarzbraun  .  64. 
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Schenkel  nicht  alle,  sondern  bloss  die  H.  Schenkel 

schwarzbraun  66. 

U,  Die  uDtere  Hälfte  des  AL  Feldes  des  Metonotams  doreh 

setuurfe  Seiftenl^teD  abgegränzt  65. 

Die  anlere  Hälfte  des  H.  Feldes  des  Metanotums  nicht 
dnrch  scharte  Scitenleisten  abgegränzt.  —  Schwarz, 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  zweier  verwaschener 
bnuinen  Seitenfleekchen  Yor  der  Spitze,  das  3.  mit 
Ausnahme  äes  H.  Randes  und  die  Beine^  rothgelb, 
Hüften  und  Trochanteren  schwarz,  H.  SjLjhicnen  und  H. 
Tarsen  dunkler  rothgelb;  Fühler  +  2lgliedrig  fdie 
Spitze  abgebrochen!),  das  9—1 1.  Geisseiglied  dentlieh 
und  scharf  geleistet;  M.  Feld  des  Metanotoms  grob 
geniDzelt,  aber  ohne  parallele  Qaermnzeln;  der  post- 
petiohis  cleutlich  länger  als  breit,  al)er  nicht  ])reiter 
als  der  petiolus,  beide  ohne  M.  Kinne  oder  GrUbcheni 
die  Knötchen  nioht  Torspringend ;  H.  Ader  im  H. 
Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  6  Mül. 

exhamforins, 

65.  M.  FeM  des  Metanotums  bis  zur  Basis  hinauf  mit 
Qaerruuzein.  —  Schwarz,  das  Segment  mit  Aus- 
nahme eines  braonen  Seitenfleekchens  beiderseits  vor 
der  Spitze,  das  3.  mit  Ausnahme  einer  sehmalen  braunen 
Queriiinde  unmittelbar  vor  dem  H.  Rande  und  die 
Beine  rothgelb,  Hüften,  Trochanteren  und  die  U. 
Sehenkel  mit  Ausnahme  der  ttussersten  Basis  und  Spitze 
ganz,  die  V*  und  M.  Schenkel  nnterseits  bis  Aber  die 
Mitte  hinauf  schwarz,  H.  Schienen  dunkel  rothbraun, 
H.  Tarsen  schwarzbraun ;  Fühler  24gliedrig,  das  9 — 12, 
Gcisselglied  geleistet;  postpetiolus  ohne  vorspringende 
Knötchen)  kaum  breiter  als'  die  Spitze  des  petiolus, 
mit  einem  länglichen  aber  schwachen  M.  Grübchen; 
M.  Ader  im  U.  Flügel  bloss  an  derBasis  erloschen. — 

Lg.  572  Mill  glabricidus. 

IL  Feld  des  Metanotums  nur  bis  zur  Mitte  hinauf  quer- 
rundig.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  mit  Ausnidime 
eines  braunen  Seitenfleckens  beiderseits  vor  der  Spitze, 
das  3.  etwas  über  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  roth- 
geib,  die  Httfien  und  der  1.  Trochanter  der  V.  undM. 
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Beine  mehr  oder  weniger,  der  H.  Beine  ganz  sehwarz, 
die  H.  Tarsen  schwarzbraun;  Fühler  23gliedrig,  das 
9 — IL  Geisseiglied  geleistet;  der  postpetiolus  ohne 
vorgpringeiide  Knötchen,  kaam  breiter  als  die  Spitze 
des  petiolns,  ebne  M.  Rinne  oder  M.  Grübchen;  H. 
Ader  imH.  Flügel  au  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  4V4Mill. 

retractus, 

66.  Fühler  nicht  ganz  schwarz,  die  3  ersten  GeisselgUeder 
anf  der  Unterseite  rothgelb.  —  Schwarz,  das  2.  und 

3.  Segment  rothgelb,  jenes  immittelbar  vor  der  Spitze 
mehr  oder  w^enlger  bräunlich,  dieses  an  der  Spitze 
breit  schwarz  gefärbt;  Beine  rothgelb,  die  Hüften  und 
der  L  Trochanter  schwarz,  H.  Schenkel  mit  Ansnahme 
der  Basis  schwarzbraun,  die  8  ersten  Glieder  der  H. 
Tarsen  braun;  Fühler  22gliedrig,  das  9 — 11.  Geissel- 
glied  schart'  geleistet;  M.  Feld  des  Metanotums  bis 
über  die  Mitte  hinauf  qnerronzlig;  der  postpetiolos  mit 
etwas  vorspringenden  Knötchen,  aber  ohne  M.  Rinne 
oder  Grübchen ;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  er- 
loschen. —  Lg.  5  Mill  oliyomef^. 

Fühler  ganz  schwarz   67. 

67.  M.  Feld  des  Metanotums  auf  der  unteren  Hftlite  mit 
scharfen  Querrunzeln.  —  Schwarz,  das  1.  Segment  mit 
Ausnahme  des  Seitenrandes  zum  Theil,  das  2.  mit  Aus- 
nahme einer  schwarzen  Querbinde  am  H.  Rande  und 
die  Beine  rothgelb,  Hüften  sammt  dem  1.  Trochanter 
und  die  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  äussersten 
Basis  schwarz,  H.  Tarsen  braun:  Fühler  23gliedrig, 
das  9 — 11.  Geissclg-lied  geleistet;  postiietiolus  ohne 
vorspringende  Kuütchen,  mit  einem  kleinen  M.  Grüb- 
chen; M.  Ader  im  H«  Flügel  an  der  Basis  erloschen; 
Diskokubitalader  im  V.  Flügel  mit  einem  langen  Zahn ; 

Randmal  bhiss.  —  Lg.  4-/3  Mill  vacuHS, 

M.  Feld  des  Metanotums  unten  an  der  bpitze  mit  2 
oder  3  scharfen  Querrunzeln  ,   .  68. 

68.  Das  2.  Segment  unmittelbar  Tor  dem  H.  Rand  mit  einer 
schwärzliehen  Querbinde ;  Fühler  26gliedrig,  das  9—13. 
Geisselglied  geleistet,  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit 
Auiuiahme  einer  schwarzen  Querbiude  unmittelbar  vor 
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dem  H.  Rande,  das  3.  mit  einer  breiteren  am  II.  Rande 
selbst  and  die  Beine  rothgelb,  die  Huiten  sammt  dem 
1.  Trodianter  sehwan,  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der 
Bagis  rothbraon,  die  H.  Tarsen  brann;  postpetiolns 
länger  als  breit,  mit  sehr  schwach  vorsprihgendcH 
Knötchen  und  einem  sehr  schwachen  M.  Grübchen; 
M.  Ader  im  EL  Flügel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg. 
6  Mill.  —  Bei  Gampfer  im  Oberengadin  .  .  derasus. 
Das  2.  Segment  vor  der  Spitze  mit  2  runden  braunen 
Fleckchen;  Fühler  schwarz  (die  Spitze  abgebrochen!), 
das  10 — 13.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2. 
nd  3.  Segment,  der  U.  Rand  des  1.  in  der  Mitte  und 
die  Beine  rotbgelb,  die  Hüften  jnit  dem  1.  Trochanter 
schwarz,  die  H.  Sciienkel  auf  der  Innenseite  und  die 
Tarsen  braun;  der  postpetiolns  ohne  M.  Rinne  oder 
Grübcheni  die  Knötchen  nicht  vorspringend,  der  petiolos 
Bil  einer  feinen  M.  Binne;  IL  Ader  im  H.  Flügel  an 
der  Basis  erloschen,  Diskoknbitalader  mit  einem  kleinen 
Zähnehen.  —  Lg.  7  Mill  ,  .   .  signcUus, 

69.  Das  2.  Segment  rein  rothgelb  70. 

Das  2.  Segment  nicht  ganz  rein  rothgelb  ...  92. 

70.  Die  area  snpero-extema  nnd  dentipara  dnrch  eine 

scharie  Leiste  ^^etrennt  71. 

Die  area  supero-externa  und  dentipara  verschmolzen 
(ohne  Querleiste!)  84. 

7L  Petioins  mit  3  Längsrinnen  72. 

Peltolns  nicht  mit  3  L'ängsrinnen  .-73. 

"2.  Fühler  28 — 29glicdrig;  H.Schienen  an  der  Basis  braun. 
—  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment,  der  H.  Rand  des 
1.  Segments  in  der  Mitte  nnd  die  Beine  rothgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  H.  Schenkel 
anf  der  Innenseite  mit  Ausnahme  der  Basis  schwarz, 
auf  der  Aussenseite  rothbraun,  H.  Tarsen  braun;  Fühler 
28 — 29f!:liedrig,  das  10—13.  Geisselglied  scharf  ge- 
leistet; M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf 
mit  scharfen,  parallelen  Quermnzeln;  der  postpetiolns 
ohne  M.  Rinne  oder  Grübchen ,  die  Knütchen  nicht 
vorspringend;  M.Ader  im  H.Flügel  bloss  an  der  Basis 
erloschen.  —  Lg.8VsMilL  —  Aachen^  Paris,  cofnplacens. 
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Ftlhler  25gliedrig,  d«i8  9—12.  Geisseiglied  geleistet; 
U.  Schienen  an  der  Basis  nicht  braun.  —  Schwan^ 
das  2.  Segment  ganz,  das  3,  mit  Ansnahme  de8S1l88e^ 
sten  H.  Randes  nnd  die  Beine  rothgelb,  Httftefi,  der 

1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der 
Basis  schwarz,  die  H.  Schienen  an  der  Spitze  und  die 
H.  Tarsen  braun;  M.  Feld  des  Metanotums  mit  feinen, 
gedrängten,  an  der  Spitze  etwas  gröberen,  parallelea 
Querrunzeln ;  der  postpetiolus  mit  yorspringenden  Knöt- 
chen und  einem  sehr  schwachen  M.  Grübchen  an  der 
Spitze;  M.  Ader  im  IL  Fiügei  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen. —  Lg.  6  MiU  /^pitotu. 

73.  H.  Schenkel  bloss  an  der  Spitze  braun ;  Knötchen  des 
postpetiolus  staik  vorspringend.  —  Schwarz,  das  2. 
Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes 
und  die  Beine  rothgelb ,  alle  Httften  und  der  1.  Tio- 
chanter  der  H.  Beine  schwarz,  H.  Tarsen  braun ;  Fühler 
29gliedrig,  das  10—12.  Gcisselglied  scharf  geleistet; 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die  Mitte  hinauf  mit 
scharfen  Querrunzeln ;  postpetiolus  mit  einer  seichten 
M.  Binne;  M.  Ader  des  H.  Flttgels  bloss  an  der  Basis 
erloschen.  —  Lg.  7»/«  Mill  fundafm, 

.  H.  Schenkel  ganz  oder  doch  zur  HäÜte  braun  oder 
schwarz  74. 

74.  Fühler  32gliedrig.  —  Schwarz,  das  2.  Sej^ment  ganz, 
das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  und  die  Beine 
rothgelb,  alle  Hüften,  der  1.  Trochanter  derV.  uudM. 
Beine  an  der  Basis,  der  H.  Beine  fast  ganz,  schwan, 
H.  Sehenkel  dunkel  rothbraun,  die  H.  Schienen  an 
der  Spitze  und  die  II.  Tarsen  braun;  das  10  —  12. 
Geisselglied  deutiich  geleistet;  M.  Feld  des  Metano- 
tums bloss  unten  an  der  Spitze  mit  einigen  Querrunzeln; 
der  postpetiolus  mit  yorspringenden  Knötchen,  mit 
einer  tiefen  aber  abgekürzten  M.  Rinne,  kaum  breiter 
als  der  petiolus;  M.  Ader  im  Ii.  Flügel  bloss  an  der 
Basis  erloschen;  llumeraiquerader  im  V.  Flügel  nicht 
interstitiaL  —  Lg.  7Vs  Mill  Gmiior, 

Ftthler  weniger  als  32gliedrig  75. 
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75.  Die  Kotttohen  des  postpetiolus  stark  vorspriugcnd  76. 

9        jt        «          mcht  Btark  Yorsprin- 
gend  78. 

76.  Postpelioliu  mit  2  M.  Gr  ttbeben.  ^  Sckwarz,  das  2. 
und  3.  Segment  (das  3.  jedoeh  gegen  den  H.  Brad  hin 
mehr  oder  weniger  schwärzlich!)  und  die  Beine  roth- 
gelb, Hüften,  Trocliantercn  und  H.  Schcukel  schwarz, 
H.  Tarsen  braun;  Fühler  23gliedrig,  das  9—12.  Geisael- 
^ed  sehwaoh  geleistet;  M.  Feld  des  Metanotoms  anf 
der  unteren  Hftlfte  dentlioh  ninzlig,  .aber  ohne  Qaer- 
Ttinzeln ;  postpetiolus  mit  2  runden,  tief  eingedrückten,  * 
nicht  zusaniinenflicssendeu  M.  Grübchen;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  G  MilL  commixtus. 
Postpetiolus  mit  einem  einzigen  Grtihchen  ...  77. 

77.  Postpetiolns  hinter  den  Kn<(tehen  naeh  der  Spitze 
hin  nicht  verengt.  —  Schwarz,  das  2.  Segment 
ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  II.  Randes  und  die 
Beine  rothgelb,  die  Hütten  sammt  dem  1.  Trochanter 
und  die  H.  Schenkel  sehwarz,  die  H.  Tarsen  brann; 
Fflhler  22gliedrig,  das  9^11.  Geisseiglied  scharf 
geleistet;  M.  Feld  des  Metanotums  bis  über  die 
Mitte  hinauf  mit  scharfen  yuerruuzcln,  der  postpetiolus 
mit  einem  einzigen  runden  M.  Grübclicn,  der  pctiolus 
an  der  Spitze  mit  einer  seichten  M.  Rinne,  die  in  ge- 
irisser  Richtung  gesehen  mit  jenem  Grübchen  znsammen- 
fliesst;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen; 
die  Humeralquerader  so  tief  unter  der  Mitte  gcbroclien, 
dass  der  untere  Schenkel  nur  Va  so  ^ug  wie  der  obere 

erscheint  —  Lg.  öVs  Mili  remtens. 

Postpetiolus  hinter  den  Knötchen  nach  der  Spitze  hin 
stark  und  deutlich  verengt.  —  Schwarz,  das  2.  Seg- 
ment ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  II.  Randes  und 
die  Beine  rothgelb,  die  Hüften,  Trochanteren  und  H. 
Schenkel  schwarz,  die  Basis  und  Spitze  der  H.  Schienen 
und  die  H.  Tarsen  braun ;  Ftthler  25gliedrig,  das  9—11. 
Oeisselglied  scharf  geleistet;  das  M.  Feld  des  Metano- 
tums bis  über  die  Mitte  hinauf  fein  und  dicht  quer- 
runzlig ;  der  postpetiolus  mit.  einem  tief  eingegrabenen, 
runden  M.  Grübchen,  genau  zwischen  den  Knötchen 
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liegend;  M.  Ader  im  H.  FHlgel  bloss  an  der  Basis  er- 
loschen, Humeralquerader  tief  unter  der  Mitte  gebrochen. 

—  Lg.  G  Mill  ambiguus. 

78.  V.  and  H.  Trochanteren.  rothgelb.  —  Schwarz,  das  2.  | 
Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  ' 
und  die  Ikine  rothgelb,  alle  Hüften  und  der  1.  Tro- 
chanter  der  H.  Beine  schwarz,  H.  Schenkel  dunkel 
rothbraon,  die  H.  Tarsen  braun;  Fühler  27gliedrig. 
das  10—12.  Geisselglied  scharf  geleistet ;  das  M.  Feld 

^  des  Metanotnms  anf  der  unteren  Hftlfte  mit  dentliehen 
aber  nicht  Uberall  durchgehenden  Querrunzeln;  der 
postpetiolns  länger  als  breit,  mit  kamu  vorspringenden 
Knötchen  nnd  einem  länglichen  Bch?^hen  M.  Grüb- 
chen, kanm  breiter  als  der  petiolns;  M.  Ader  im  H.  j 
Flügel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  6  Mill.  tenuiveniris-  I 
V.  und  M.  Trochantercn  nicht  rothgelb  ...    .    79.  | 

79.  Petiolus  oben  an  der  Spitze  mit  einer  seichten  M. 

Binne   80.  | 

Petiolns  nnd  postpetiolns  ohne  Orttbchen  oder  Rinne  81.  I 

80.  M.  Feld  des  Metanotums  unten  mit  groben  Querrunzelu. 

—  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  3.  mit  Ausnahme  | 
des  IL  Randes  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften, 
der  1.  'Trochanter  nnd  die  H.  Schenkel  schwarz,  V. 
und  M.  Schenkel  untersei ts  an  der  Basis  brännlich, 
H.  Schienen  und  Tarsen  braun;  Fühler  24-gliedrig, 
das  9.  bis  II.  Geisselglied  geleistet;  postpetiolns  ohne 
dentlich  yorspringendQ  Knötchen,  länger  als  breit;  IL  | 
Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen;  Hnmeral-  i 
querader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial.  —  Lg.  öVs  Mill. 

jucundus,  , 

M.  Feld  des  Metanotnms  an  der  Spitze  ohne  Quer- 
mnzeln.  —  Schwarz,  das  1.  nnd  2.  Segment  nnd  die 

Beine  rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trochanter  nnd  die 
H.  Schenkel  schwarz,  die  H.Tarsen  braun;  Fühler  25-  ' 
gliedrig,  das  9 — 12.  Geisselglied  geleistet  (das  9.  nnd 
12.  jedoch  sehr  schwach!).  M.  Feld  des  Metanotnms 
stark  gemnzelt,  aber  ohne  Qnermnzeln;  postpetiolns 
ohne  Spur  von  vorspringenden  Knötchen,  länger  als 
breit}  M.  Ader  im  U.  Flügel  an  der  Basis  erloschen i  , 
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Hunieralquerader  im  V.  Flügel  nicht  iuterstitial.  — 
Lg,  6  Miil  graiiosus. 

Sl.  K  Sehenkel  schwarz,  auch  aaf  der  ÜBterseite  •  82. 
an  n  auf  der  Unterseite  ganz  oder 
mm  Theil  roüigelb  83. 

82.  M.  und  V.  Schenkel  braunrothj  Fühler  22gliedrig,  das 
9-11.  Geissel^lied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Seg- 
ment ganz,  das  3.  bis  ttber  die  Mitte  hinaas  nnd  die 
Beine  rothgelb,  alle  Hutten,  der  1.  Troehanter  nnd  die 
H.  Schenkel  schwarz,  die  H.  Schienen  an  der  Spitze 
ttmi  die  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld  des  Metanotums 
«Uten  an  der  Spitze  mit  einigen  Qaerronzeln ;  post- 
petiolns  länger  als  breit,  die  Knötchen  kaum  vorsprin* 
gend;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen. 

—  Lg.  5  Mill  hpidus. 

M.  und  V.  Schenkel  rothgelb ;  Fühler  24gliedrig,  das 

12.  Oeisselglied  geleistet  —  Schwarz,  das  2.  Seg- 
ment ganz,  das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus  nnd  die 
Beine  rothgelb,  alle  Hüften,  der  1.  Troehanter  und  die 
H.  Sehenkel  schwarz,  die  H.  Schienen  vor  der  Basis 
nnd  an  der  Spitze,  die  iL  Tarsen  ganz  braun ;  M.  Feld 
dee  Metanotums  bis  ttber  die  Mitte  hinauf  mit  schar- 
fen nnd  groben  Quermnzeln;  postpetiolns  mit  sehr 
schwach  vorspringenden  Knötchen,  länger  -als  breit; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  die 
Hmneralqnerader  im  V*  Flügel  ein  wenig  vor  der 
Qnerader  entspringend.  —  Lg.  6  Mill.  .  .  eursUam. 
Ä  Pogtpetiolus  mit  vielen  grübchenartigen  Punkten;  Fühler 
2S-gliedrig,  das  10—12.  Geisselglied  schart'  geleistet. 

—  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  3,  mit  Ausnahme 
des  sehmalen  H.  Bandes  und  die  Beine  rothgelb,  alle 
Hullen  und  Trochanteren  schwarz,  H.  Schenkel  ober- 
«eits  nach  der  Spitze  hin  schwarzbraun,  IL  Schienen 
an  der  Basis  und  Spitze  bräunlich,  H.  Tarsen  braun; 
H.Feld  des  Metanotums  mit  groben,  in  der  Mitte  nicht 
gm  durchgehenden  Quermnzeln;  postpetiolns  Iftnger 
«b  breit,  kaum  etwas  breiter  als  der  petiolus,  ohne 
vonjpringende  Knötchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an 
der  Basis  erloschen.  —  Lg.  8%  Mill.   •  .  arrogans. 
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Postpetiolns  ohne  grflbehenartige  Punkte;  FttUer  27- 

gliedrig,  das  10—13.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz, 
das  1.  Segment  an  der  Spitze,  das  2.  ganz,  das  3. 
mit  Ausnahme  der  iL  Ecken  odet  ganz  and  die  Beine 
rothgelb,  Httften,  Trochanteren  und  H.  Schenkel  oberoeitB 
nach  der  Spitze  hin  schwarz,  H.  Schienen  an  der  Basis 
und  Spitze  bräunlich,  H.  Tarseu  braun  ;  M.  Feld  des 
Metanotnms  nur  an  der  Spitze  mit  durchgehenden  Quer- 
runzeln;  postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötchen;  M. 
Ader  im  H.  Fitigel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  8 
Mill.  —  Aachen  und  Montjoie  am  Fusse  des  hohen  \'eeu. 

liu])tor, 

84.  V.  Httften  ganz  rothgelb;  FttUer  23-gliedrig,  das  8-- 
11.  Geisselglied  geleistet  (das  11.  sehr  sehwaehl).  — 

Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  3.  init  Ausnahme 
des  H.  Randes  und  die  Heine  lothgelb,  M.  und  H. 
Hütten  zum  Theil  schwarz,  11.  Schenkel  oberseits  vor 
der  Spitze  schwärzlichi  iL  Tarsen  bräunlich;  M.  Feld 
des  Metanotums  ohne  parallele  Quermnzeln;  der  post- 
petiolns mit  schwach  vorspringenden  Knötchen  und 
einer  ziemlich  breiten,  seichten  M.  Rinne,  welche  an 
'  der  Spitze  ein  tieferes  Grübchen  hat;  der  petiolus 
an  der  Spitze  beiderj»eits  mit  einer  deutlichen  Längs- 
rinne; M.  Ader  des  H.  Flttgels  an  der  Basis  sehr  weit 
erloschen;  die  llunierai(iuerii(ler  im  V.  Flügel  weit  hin- 
ter der  Querader  entspringend.  —  Lg.  57«  Mill.  —  Am 
24.  April  von  mir  bei  Boppard  am  Bhein  gefangen. 

V.  Hüften  nicht  rothgelb  85. 

86.  M.  Feld  des  Metanotums  unten  ohne  Seitcnlcisten; 
Fühler  26-gliedrig,  das  9—11.  Geisselglied  scharf  ge- 
leistet —  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das  8.  am 

H.  Rande  und  die  Beine  rothgelb,  alle  Hüften  und  der 

I.  Trochantcr  schwarz,  11.  Schenkel  schwarzbraun,  H. 
Schienen  an  der  Hasis  und  Spitze  und  die  H.  Tarsen 
braun ;  M.  Feld  des  Metanotums  dicht  und  stark  runz- 
lig, aber  ohne  Querrunzeln,  matt ;  der  postpetiolns  mit 
schwach  vorspringenden  Knötchen,  ohne  M.  Rinne  oder 
Grübchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  au  der  Basis 
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erloscbcn*  llumeralquerader  im,V.  Flügel  weit  hinter 
der  Grundader  entspriugeud.  —  Lg.  6  Mill.  Uamlus. 
IL  Feld  des  Metanotnmfl  unten  mit  dentliehen  Seiten- 
Idsten  86. 

M.  Po6ti>etiolus  mit  stark  vorspringenden  , Knötchen  .  87. 
Postpetiolus  ohne  stark  vorspringende  KiiiUcheu  88. 

87.  M.  Feld  des  Metanotums  hloss  an  der  Spitze  mit  paral- 
lelen Qnemmieln;  Ftthler +27-gliedrig  (die  Spitze  ab- 
gebrodien),  das  9 — IS.Oeisselglied  geleistet.  —  Schwarz, 
das  1.  Segment  mitten  am  II.  Rande,  das  2.  und  3. 
^sLQz  und  die  Beine  rothgelb,  die  iiütteu  mit  dem  er- 
sten Troehanter  und  die  H.  Schenkel  schwarz,  H. 
Sefaienen  donkelroth  mit  branner  Spitze,  die  H.  Tarsen 
sehwarzbraun;  postpetiolus  mit  vorspringendeu  Knöt- 
chen, nieht  länger  iiU  an  der  Spitze  breit,  aber  fast 
doppelt  60  breit  wie  der  petiolus,  mit  einer  sehr  leinen 
und  sehr  schwach  eingedrückten,  nndentlichen  Längs- 
Unie;  M.  Ader  im  H.  Fhigeran  der  Basis  erloschen. 
—  Lg.  9V2  Mill.  —  Stidfrankreich.  .  .  perditorius. 
M.  Feld  des  Metanotiiius  fast  bis  oben  aus  mit  paral- 
lelen Qu  er  runzeln ;  Fühler  23-gliedrig,  das  9—12.  Geissei- 
glied geleistet  —  Schwarz,  das  2.  Segment  ganz,  das 
S.  mit  Ansnahme  einer  schwärzlichen,  schmalen  Qner- 
binde  unmittelbar  vor  dem  II.  Kunde  und  die  Beine 
rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter  und  die 
H.  Söfaenkel  schwarz,  die  H.  Schienen  an  der  Spitze 
briUmlich;  H.  Tarsen  brann;  postpetiolus  mit  sehr  stark 
vorspringenden  Knötchen,  hinter  denselben  schmäler, 
ohne  M.  Rinne  oder  ^l.  Grübchen,  das  2.  Segment  elicn- 
falls  mit  vorspringenden  Knötchen;  M.  Ader  im  Ii. 
Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen,  Hnmeralqnerader 
sehr  tief  nnter  der  Mitte  gebrochen.      Lg.  GVs  Hill. 

88.  Postpetiolus  mit  einer  sehr  breiten  aber  seicliteu  M. 
Rinne;  Fühler  28gliedrig,  das  10—13.  Geisselglied  gelei- 
stet —  Schwarz,  das  1.  Segment  mitten  am  H.  Rande,  das 
2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  nnd  die  Beine 

rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter  schwarz,. 
iL  Schenkel  oberseits  nach  der  iSpitze  hin  schwarz- 
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braan,  H.  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  nnd  die 
H.  Tarsen  brann;  H.Feld  des Metanotnms  bless  unten 

an  der  Spitze  mit  2 — 3  parallelen  Querrunzeln;  post- 
pctiolu^  mit  schwach  vorspringenden  Knötchen,  hinter 
denselben  nach  der  Spitze  hin  allmählig  erweitert  und 
an  der  Spitze  selbst  breiter  als  lang,  zwischen  den 
Knötchen  mit  einer  sehr  breiten  flachen  M.  Rinne,  die 
sich  auf  den  petiolus  fortsetzt;  M.  Ader  im  H.  Fitigel 
an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  9  MiU.  •  •  anxius. 
Postpetioltts  ohne  breite  M.  Rinne  89. 

89.  Ftthler  wenigstens  28gliedrig    ^  90. 

Fühler  höchstens  26gliedrig  91. 

90.  Das  10—13.  Geisseiglied  geleistet;  H.  Schenkel  auf 
der  Aussen-  und  Unterseite  rothgelb ;  M.  Feld  des  Me- 
tanotnms nnten  an  der  Spitze  mit  1  oder  2.Qneminzeln. 
—  Schwarz,  das  I.  Segment  mitten  am  H.  Rande,  das  2. 
und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  die  Beine  roth- 
gcll).  IlülLeu  und  der  1.  T  roch  anter  schwarz,  H.Schen- 
kel oben  nach  der  Spitze  hin  schwarzbrirany  H.  Tarsen 
brann;  der  postpetiolns  mit  etwas  vorspringenden  Knöt- 
chen, hinter  denselben  deutlich  eingeschnürt,  an  der 
Spitze  so  breit  wie  lang,  ohne  M.Rinne  oder  M.  Grüb- 
chen, der  petiolus  an  der  Spitze  mit  einer  seichten  M. 
Rinne;  H.  Ader  im  H.  Fltlge|  an  der  Basis  erloschen; 
Fühler  SOgliedrig.  —  Lg.  10  MUl.  —  Bei  Teifs  in 
Tyrol  gefangen,  (das  $  siehe  oben  S.  58!)  congener. 
Das  11—13,  Geisselglied  geleistet;  H.  Schenkel  aul'  der 
Aussen-  und  Unterseite  schwarz;  M.  Feld  des  Metano- 
tnms bis  ttber  die  Mitte  hinauf  mit  scharfen  Qnermn- 
zeln.  —  Schwarz,  das  I.Segment  mitten  amH.  Rande, 
das  2.  und  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  die  Beine 
rothgelb,  die  ÜUften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die 
H.  Schenkel  schwarz^  H.  Schienen  an  der  Basis  nnd 
Spitze  brann,  die  H.  Tarsen  sohwarzbrann;  Ffihler 
28— SOgliedri^j,,  gewöhnlich  das  9 — 13.  Geisselglied  ge- 
leistet (bei  den  Exempl.  mit  2Nglicdrigcn  Flihlern  bloss 
10—12  geleistet,  vielleicht  u.  sp.?);  der  postpetiolns 
ohne  deutlich  vorspringende  &iOtehen,  der  petiolus 
mit  einer  -  mehr  oder  weniger  dentliehen  M.  Rinne ; 
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M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen. 
—  Lg.  9—10  Miü.  -  (das  *  siehe  oben  S.  551), 

U»eifigakt8  Grr, 

91.  FekiolnB  und  postpetiolns  ohne  Qrllbchea  oder  Rinne; 

Fühler  *23gliedrig,  das  9—12.  Geissolglied  geleistet.  — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der 
änssersteu  JBasis  und  die  Beine  rotbgelb,  alle  Hüften 
mit  dem  ersten  Troehanter  sehwars,  H.  Sehenkel  mit 
Ausnahme  der  Basis  sehwarzbrann,  H.  Schienen  an  der 
Basis  nnd  8pitze  bräanlich,  die  H.  Tarsen  schwarz- 
braun; M.  Feld  des  Metanotums  unten  fast  bis  zur 
Mitte  hinauf  mit  scharten,  parallelen  Querrunzeln ; 
postpetiolos  ohne  Torspringende  Knötchen;  JMLAder  im 
.H.  Fltlgel  an  der  Basis  erloschen;  Hnineralqnerader 
im  y.  Flügel  hinter  der  Gmndader  entspringend.  — 

Lg.  6  Mill   .  enodis. 

Petiolus  mit  3  schmalen  Längsrinnen;  Fühler  26glie- 
•  drig,  das  9—13.  Geisseiglied  geleistet  —  Schwarz,  das 
2.  nnd  3.  Segment  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  die 
Beine  rothgelb^  die  Htlften  mit  dem  1.  Troehanter 
schwarz,  H.  Schenkel  und  H.  Tarsen  schwarzbraun; 
M.  Feld  des  Metanotums  bloss  unten  an  der  Spitze  mit 
1  oder  2  scharfen,  groben,  parallelen  Querrunzeln ;  der 
postpetiolos  ohne  Torspringende  Knötchen,  zwischen 
denselben  mit  einer  seichten,  abgekttrzten  H.  Rinne; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  bloss  an  der  Basis  erloschen. 
Lg.  8V2  MilL  —  Aachen  und  Mon^oie  am  Fusse  des 
hohen  Veen  alistheruSm 

92.  Die  Knötchen  des  1.  nnd  2.  Segments  sehr  stark  zahn- 
artig  vorspringend.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  einer  grossen,  das  3.  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  schwarzen  Seitenmakel  vor  dem  H.  Rande  und 
die  Beine  rotbgelb,  V.  Hüften  zum  Theil,  die  M.  und 
IL  Httilen  ganz  nnd  der  1.  Troehanter  der  H.  Beine 
▼orherrschend  schwarz,  H.  Schenkel  dnnkel  rothbrann, 
die  Basis  und  Spitze  der  H.  Schienen  bräunlieh,  die 
H.  Tarsen  ganz  braun;  Fühler  25gliedrig,  das  9  —  11. 
Geisselglied  geleistet;  M.Feld  des  Metanotams  bis  zur 
Mitte  hinauf  mit  Qnermnzehi;  der  petiolns  mit  3  feinen 
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Läogsrinnen^  der  postpctiolus  mit  einem  schwachen, 
langliclieii  M.  GrttbcheD;  M.  Ader  im  H.  Flttgel  an  der 
Basis  sehr  weit  erlosehen,  der  Rest  vor  der  Hnmeral- 
querader  ungefähr  so  lang  wie  der  obere  Schenkel 
derselben,  der  untere  Schenkel  kaum  V4  so  lang  wie 
der  obere;  die  Eumeralquerader  im  V.  Flügel  nicht 
ganz  inierstitiaL  —  Ijg.  6  MüL  .  .  .  irimberaüaim. 
IMe  Knötchen  des  2.  Segments  nicht  zahnartig  vor- 
springend  93. 

93.  Postpetiolus  nicht  breiter  als  der  petiolus  ...  94. 

9        etwas  breiter  als  der  petiolus  ...  95. 

94.  Das  letste  Ftihteri^ed  doppelt  so  lang  wie  das  yor- 
letate,  Ftlhler  21gliedrig,  das  9—11.  Qeisselglied  ge- 
leistet; M.  Feld  des  Mctanotums  oben  an  der  Basis 
mit  scharfen  beitenleisten.  —  Schwarz,  das  2.  und  3. 
Segmelit  bis  zur  Mitte  oder  etwas  über  dieselbe  hin- 
ans  nnd  die  Beine  rothgelb,  an  den  V.  Bdnen  die 
Hüften  und  der  1.  Trochanter  vorherrschend,  an  den 
M,  und  H.  Beinen  ganz  schwarz,  M.  uud  H.  Schenkel 
mehr  oder  weniger  rothbraun,  H.  Tarsen  bräunlich; 
M.  Feld  des  MetMiotnms  bis  znr  Mitte  hinauf  sehwach 
qnermnslig;  der  postpetiolus  ohne  M.  Rinne  oderOrllb- 
chen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  sehr  weit 
erloschen,  der  Rest  vor  der  Humeralquerader  nur  so 
lang  wie  der  untere  Schenkel  derselben;  Bandmal  blase. 
I^.  4  MilL  —  Köhiy  am  Bheinnler  gefangen  l^^todamus. 
Das  letzte  Ftlhlerglied  kaum  1  \  3  mal  so  lang  wie  das 
vorletzte;  Fühler  23gliedrig,  das  9  -11.  Geisselglied 
geleistet;  M.  Feld  des  Mctanotums  oben  an  der  Basis 
ohne  scharfe  Seitenleisten.  —  Schwan,  das  1«  Segment 
mit  Ausnahme  eines  verwaschenen  Seitaifleckeas  un- 
mittelbar vor  dem  H.  Rande,  das  2.  ein  wenig  über 
die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften, 
der  1.  Trochanter  und  die  ü.  Schenkel  mit  Ausnahme 
der  Basis  schwarz,  H.  Schioien  an  der  Spitze  und  die 
H.  Tarsen  bräunlich;  M.  Feld  des  Metanotums  fein 
runzlig   auf   der  unteren  Hälfte,    aber  ohne  Qner- 
runzeln;  der  postpetiolus  ohne  M.  Rinne  oder  Grüb- 
chen und  ohne  vorspringende  Knötchen;  M.  Ader  im 
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H.  Flttgel  an  der  Biwis  erlosoheB,  die  HameraliiBerader 
im  y.  FIfigel  nicht  interstitial.  —  Lg.  4  Hill,  fraäus. 

95.  V.  und  M.  Hüften  mehr  oder  weniger  und  ihre  Tro- 

chanteren  ganz  rothgelb  96. 

V.  und  M.  Uüt'tea  schwarz,  die  Y.  and  M«  Trocbanteren 
nicht  ganx  tdn  rotbgell^  97. 

96.  PostpetioloB  deutlich  hreiter  als  der  petiolng,  an  der 
Spitze  völlig  so  breit  wie  lang;  Fühler  24gliedrig,  das 
9 — 11.  Geisselglied  scharf  geleistet.  —  Schwarz,  das  2. 
Segment  mit  Ausnahme  eines  Seitenfleekena  nnmittel- 
bar  vor  dem  Seitenrander  daa  3.  mit  Ananahme  derH. 
Ecken  und  die  Beine  rothgelb;  V.  nhd  IL  Haften  zum 
Theil,  die  H.  Hüften  ganz  schwarz,  H.  Schenkel  ober- 
seits  nach  der  Spitze  hin  so  wie  die  Tasis  und  Spitze 
der  ü.  Schienen  rothbräunlich,  die  iL  Tarsen  schwarz- 
brann;  -M.  Feld  des  Metanotnma  ranzUgi  aber  ohne 
deutliehe  Qoeminaehi;  H.  Ader  im  H.  Flfigel  an  der 
Basis  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der  Humeralquer- 

•ader  nicht  länger  als  der  obere  Schenkel  derselben; 
Humeralquerader  im  Y.  Flügel  nicht  interstitial.  — 

Lg.  6  Miil  eircumspeehis. 

PoBtpetiolna  nicht  deutlich  breiter  als  der  petiolns,  an 
der  Spitae  nidit  vMlig  so  breit  wie  lang ;  Fühler  24- 
gliedrig,  das  9 — 11.  Geisselglied  nicht  sehr  scharf  ge- 
leistet. —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  H.  Ecken  mehr  oder  weniger  und  die  Beine 
rothgelb;  die  Y.  nnd  M.  Httften  an  der  Basis  mehr  - 
oder  weniger  und  die  H.  Httften  schwarz,  letztere  auf 
der  Oberseite  mehr  oder  weniger  dunkel  rothgelb,  H. 
Schenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  dunkel  rothbraun, 
H.  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  und  die  H.  Tar- 
sen braun;  M.  Feld  des  Metanotums  überall  runadigi 
aber  ohne  parallele  Quermnzeln;  die  Knötchen  des  1. 
Segments  vorspringend;  der  petiolus  mit  einer  bis 
zwischen  die  Knötchen  hinaufgebenden  M.  Rinne;  M, 
Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basifi  weit  erloschen,  der 
Best  vor  der  Hnmeralquerader  nicht  länger  als  der 
obere  Schenkel  derselben.  —  lig.  5  liill.  wdamirw. 

97.  Postpetioluö  an  der  Spitze  doppelt  so  breit  wie  lang; 
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Fühler  +  23gliedrig,  das  9 — 11.  Geisselglied  geleistet. 
—  Schwarz,  das  2.  Segment  zum  Thcil,  das  3.  bis 
über  die  Mitte  hinaus  und  die  Beiiie  rothgelb,  V.  Httfteu 
Torhemehendf  die  ttbrigen  ganz  nnd  der  1.  Troehanter 
der  H.  Beine  schwarz;  M.  Feld  des  Metanotnms  ranz- 
lig  aber  ohne  deutliche  parallele  Querrunzeln;  post- 
petiolus  mit  vorspringenden  Knötchen,  ohne  M.  Grüb- 
chen oder  Rinne,  das  2.  Segment  mit  schwach  Yor- 
spriogenden  LoitlOchem,  ringsmn  schwarz  geaftumti  am 
H.  Rande  am  breitesten;  M.  Ader  im  H. Flügel  an  der 
Basis  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der  Humeralquer- 
ader  so  lang  wie  der  obere  Schenkel  derselben;  Hume- 
ralquerader  im  V,  Fifigel  nicht  interatitial.  —  Lg.  5Vt 

MUl  nefasU». 

Postpetiolus  an  der  Spitze  nicht  doppelt  so  breit  wie 
lang  98. 

98.  Knötchen  des  postpetiolus  stark  vorspringend  99. 

j,  nicht  stark  Torspringend  105. 

99.  Ffihler  19gliedrig,  das  8—11.  Geisselglied  geleistet; 
postpetiolus  mit  2  Grübchen.  —  Schwarz,  das  2.  und 
3.  Segment  an  der  Basis  und  die  Beine  rothgelb,  die 
Hutten,  der  1.  Troehanter  und  die  U.  Schenkel  schwarz, 
die  y.  und  M.  Schenkel  dunkel  vothgelb,  das  letzte 
Tarsenglied  tiberall  bräunlich;  das  M.  Feld  des  Meta- 
notums  oben  glatt,  glänzend,  unten  runzlig,  aber  ohne 
parallele  Querrunzeln,  der  postpetiolus  hinten  mit 
einem  tiefen  M.  Grübchen;  M.  Ader  im  IL  Flügel  weit 
erloschen,  der -Beet  vor  der  in  der  Mitte  gebrochenen 
Hamerarqnerader  so  lang  wie  der  obere  Schenkel  der- 
selben; Randmal  ganz  blass.  —  L.  3  Mili.  .  exiguus. 
Fühler  mehr  als  lOgliedrig  100. 

100.  Postpetiolus  nicht  so  lang  wie  zwischen  den  ELnötchen 
breit;  Ffihler  28gliedrig,  das  9^12.  Geisselglied  ge- 
leistet. —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  mit  AuS' 
nähme  des  IL  Randes  und  die  Beine  rotligelb ;  Hüften 
mit  dem  1.  Troehanter  schwarz,  alle  Schenkel  mehr 
oder  weniger  dunkel  rothbrann,  die  H.  Schenkel  fast 
schwarz,  H.  Tarsen  braun;  H.  Feld  des  Metanotums 
unten  an  der  Spitze  mit  wenigen  seharfen,  paialicleu 
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Qaerranzeln,  postpetiolus  mit  stark  vorspriugendeii 
Knötchen,  hinter  denselben  merklich  verengt;  M«Ader 
imH.  Flflgel  an  der  Basis  ziemlich  weit  erloschen,  der 

Rest  vor  der  Humeralquerader  etwas  länger  als  der  obere 
Schenkel  derselben.   —  Randmal  blass.  —  Lg.  4  Mill. 

—  Am  Altenberg  bei  Aachen  gelangen.  .  imjpotens. 
PostpetiolocT  Töllig  so  lang  oder  länger  als  zwischen 
den  Knötchen  breit  101. 

101.  Der  1.  und  2.  Abschnitt  des  radius  stark  gekrümmt; 
Fühler  24gliedrig,  das  9—11.  Geisseiglied  geleistet. 

—  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  mit  Ausnahme  der 
H.  Ecken  nnd  die  Beine  rothgelb,  V.  Httften  an  der 
Basis,  die  übrigen  fast  ganz  und  die  H.  Schenkel  mit  » 
Ausnahme  der  Basis  schwarz,  der  1.  Trochanter  der 

H.  Beine,  die  IL  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze 
nnd  die  H.  Tarsen  braan;  M.  Feld  des  Metanotnms 
oben  glatt,  glänzend,  unten  mnzlig,  aber  ohne  paral- 
lele Querrunzeln;  postpetiolus  mit  einer  M.  Rinne 
zwischen  den  ziemlich  stark  vorspringenden  Knötchen, 
hinter  denselben  mit  graden  Seiten,  die  Knötclion  des 
2.  Segments  dentlich  rorspringend;  fl.  Ader  im*H. 
Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Rest  so  lang 
wie  der  obere  Schenkel  der  Humeralquerader.  —  Lg. 

5Vt  BiiU  volubilis. 

Der  1.  nnd  2.  Abschnitt  des  radios  fast  gerade  102. 
lOlFtthler  2lgliedrig,  das  9—11.  Oeisselglied  geleistet; 
das  3.  Segment  auf  der  hinteren  Hälfte  schwarz.  — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  an  der  Basis  und  die 
Beine  rothgelb,  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die 
H.  Schenkel  schwarz,  die  V.  nnd  M.  Schenkel  nnd  die 
H.  Tarsen  dnnkel  rotbbrann;  M.  Feld  des  Metanotnms 
unten  fein  runzlig,  aber  ohne  parallele  Querrunzeln; 
postpetiolus  mit  einer  M.  Rinne  und  sehr  stark  vor- 
springenden Knötchen,  hinter  denselben  sehr  dentlich 
.  Tcrengt;  IL  Ader  im  H.  Flügel  sehr  stark  yerkürzt,  ^ 
der  Rest  vor  der  Hnmeralquerader  kürzer  als  der  obere 
Schenkel  derselben.  —  Lg.  3V2  Mill.  .  .  .  infimius. 
Fühler  mehr  als  21gliedrig,  das  S.Segment  mitten  am 
H.  Bande  rothgelb  103. 
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103.  Die  Knötchen  des  2.  Segments  sebr  deutlich  varspiingend, 
daasdbe  tob  der  Baais  bis  zu  den  Knötchen  erweitert, 
Ton  da  bis  sor  Spitze  gleieh  breit  —  Bcfawars,  ^as  2. 

Segment  mit  Ausnahme  der  Seiten  und  des  H.  Randes, 
das  3.  mit  Ausnahme  der  H.  Ecken  und  die  Beine 
rothgelb;  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  scbwarZ| 
R  Schenkel  dnnkel  braonroihi  besonders  anf  der  Innen- 
seite, H.  Schienen  an  der  Basis  nnd  Spitze  nnd  die 
H.  Tarsen  braun;  M.  Feld  des  Metanotunis  tiberall 
runzlig,  aber  ohne  parallele  Querrunzeln;  petiolus  mit 
starken  Seitenrinnen,  der  postpetiolos  mit  sehr  stark 
Torspringenden  KnOtefaen,  aber  ohne  M.  Ritine  oder  M. ' 
Grübchen;  M.Ader  imH.  Flügel  an  der  Basis  weit  er- 
loschen, der  Rest  vor  der  Humeralquerader  so  lang  wie 
der  obere  Schenkel  derselben ;  Fühler  25-  26gliedrig, 
das  9—  1 1 .  Qeisselglied  geleistet  —  Lg.  6  Mill.  reqmrms. 
Die  EnOtehen  des  2.  Segments  gar  nicht  Torspringend, 
das  '2.  Segment  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  gleich- 
mässig  erweitert  104. 

104.  Postpetiolns  hinter  den  Knötchen  etwas  breiter  als  vor 
denselben;  die  Forche  der  M.  Bmstseite  durchgehend 
nnd  hinten  deutlich  gestreift;  die  area  spimenlifera 
mit  parallelen,  scharfen  Querrunzeln.  —  Schwarz,  das 
2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Seiten  und  einer  Quer- 
binde unmittelbar  vor  dem  H.  fiandCi  das  8.  mit  Aus- 
nahme der  H.  Ecken  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Y. 
Hüften  nicht  ganz,  die  M.  und  II.  Hüften  ganz  schwarz, 
der  1.  Trochanter  mehr  oder  weniger  schwarz.  H. 
Schenkel  dunkel  rothbraun,  auf  der  Innenseite  mehr 
-oder  weniger  schwarz,  H.  Schienen  an  der  Spitze 
bräunlich,  H.  Tarsen  sehwansbrann ;  Ftthler  25gliedrig, 
das  9 — 11.  Geisselglied  geleistet;  M.  Feld  des  Meta- 
notums  grob  runzlig,  an  der  Spitze  mit  3—4  scharfen 
QuerruDzefai;  postpetiolns  mit  einer  H.  Rinne;  M.  Ader 
im  H.  FItIgel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Rest 
▼or  der  Humeralquerader  so  lang  wie  der  obere  Schen- 
kel derselbcD.  —  Lg.  6  Mill  claphrus. 

l'ostpetiolus  hinter  den  Knötchen  nicht  breiter  als  vor 
denselben;  die  Furche  der  M.  Brustseiten  nicht  durch- 
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gebend  imd  hinten  nickt  seharf  gestreift»  die  area 
sptncnlifera  ohne  iMtfaUele  QaemniMln.  —  Schwarz, 

das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Seiten  und  det>  H. 
Randes,  das  3.  ganz,  das  4.  an  der  Basis  und  die 
Bdne  rothgeU»,  die  V.  und  M.  Httfien  zum  Tkeil,  die 
H.  Hüften  gaia  sdiwarz,  der  1.  Trochanter  mehr  oder 
weniger  dunkel  rothbraun  oder  schwärzlich,  H.  Schen- 
kel auf  der  Ober-  und  Innenseite  mehr  oder  weniger 
dunkel  rothbraon,  H.  Öchieuen  an  der  Basis  und  Spitze 
and  die  H.  Tarsen  braun;  Ftthler  24gliedrig,  das  9— 
11.  Geisselglied  geleistet;  M.  Feld  des  Metanotnms  an 
der  Spitze  mit  1  oder  2  scharten  Querrunzehi ;  der 
poiitpetiolus  mit  stark  vorspringenden  Knötchen  und 
einem  länglichen  M.  Grübchen,  hinter  den  Knötchen 
weniger  breit,  auch  länger  als  an  d^  Spitze  breit; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen, 
der  Rest  vor  der  Humeralquerader  so  lang  wie  der 
obere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  5'/a  Mill.  optabilis. 

105.  Das  2.  Segment  schwarz,  bloss  Vs  an  der  Basis  roth  106. 

,9      9     Yorherrschend  rothgelb  ....  III. 

106.  Die  Kncitchen  des  1.  Segments  schwach  aber  deutlich 
vorspringend;  Fühler  23gliedrig,  das  9  —  11.  Geissel- 
glied geleistet.  —  Schwarz,  das  1.  und  2.  Segment 
auf  der  vorderen  WÜft/d  nnd  die  Beine  rothgelb,  die 
Haften,  der  1.  Trochanter  nnd  die  H.  Sehenkel  schwarz, 
die  H.  Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  und  die  H. 
Tarsen  bräunlich;  M.  Feld  des  Metanotums  etwas  im. 
regelmässig  qnerninzlig;  der  postpetiolus  mit  einer 
ziemlich  liefen  H.  Binne;  M.  Ader  im  H.  Flttgei  an 
der  Basis  sehr  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der  Hnme- 
ralquerader  nicht  so  lang,  wie  der  obere  Schenkel  der- 
selben. —  Lg.  5  Mill  nosopJiorus. 

Die  Knötchen  des  I.Segments  gar  nicht  sichtlich  m- 
springend  107. 

107.  M.  Feld  des  Metanotums  kaum  do})pclt  so  lang  wie  in 
der  Mitte  breit;  Fühler  24glicdrig,  das  9—11.  Geissel- 
glied geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  nicht  ganz 
Us  zur  Mitte,  das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus  und 
die  Bdne  rothgelb,  die  Httften  mit  dem  l.  Trochanter 
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und  die  H.  Schenkel  schwarz,  H.  Tarsen  brann;  M. 

Feld  des  Metanotums  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  mit 
feinen,  parallelen  Querrunzeln;  postpetiolus  mit  einem 
läQglicheni  ziemlich  tiefen  M.  GrUbchen;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der  Best  Tor 
der  Rumeralquerader  kaum  so  lang  wie  der  obere 
Schenkel  derselben.  —  Lg.  4 — 5  Mill.  .  .  hiosteres, 
H.  Feld  des  Metanotums  mehr  als  doppelt  so  lang  wie 
in  der  Mitte  breit  108. 

108.  Ftthler  20gliedrig,  das  9—11.  Oeisselglied  geleistet 
—  Schwarz,  das  2.  und  3.  Se^rment  fast  bis  zur  Mitte 
und  die  Beine  rothgclb,  die  Hülten,  der  1.  Trochanter 
und  die  U.  Schenkel  schwarz^  H.  Tarsen  bräunlich; 
M.  Feld  des  Metanotams  sehr  schmal,  nnten  mit  eini- 
gen scharfen  Querrnnzeln ;  postpetiolus  kaum  breiter 
als  der  pctiolus,  mit  einer  sehr  schwachen,  kaum  au- 
gedeuteten M.  Rinne ;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  * 
Basis  weit  erloschen,  der  Rest  vor  der  Hnm.<2ticracler 
kflrzer  als  der  obere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  S'/s 
Mill.  —  (Das  $  siehe  oben  S.  56!)  .  splendois  Grv. 
Ftlhlcr  21— 2%liedrig  .*  .  109. 

109.  Fühler  21gliedrig,  das  9— 11.. Geisseiglied  geleistet.  — 
Schwarz,  das  2.  Segment  kaum  bis  zur  Mitte,  das  3. 
fast  etwas  ttber  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  roth* 
gelb,  alle  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die  H. 
Schenkel  schwarz,  die  V.  und  M.  Schenkel  uuterseits 
mehr  oder  weniger  braunroth,  H.  Tarsen  mehr  oder 
weniger  braun ;  M.  Feld  des  Metanotums  bald  schärfer, 
bald  schwächer  qnerrunzlig;  postpetiolus  mit  einem  M. 
Grübchen;  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit 
erloschen,  der  Best  vor  der  Humeralquerader  so  lang 
oder  etwas  kürzer  als  der  obere  Schenkel  derselben; 
Hnmeralqueracler  im-  V.  Flügel  nicht  interstitiaL  — 

Lg.  41/2  Mill  futÜis, 

Fühler  22-23gliedrig  110. 

110.  Fühler  22gliedrig,  das  9— 10.  Geisselglied  geleistet. — 
Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  an  der  Basis  und  die 
Beine  rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trochanter  und  die 
Ii.  Schenkel  schwarz,  M.  Schenkel  dunkel  rothbrUuulich, 
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die  H.  Tarsen  braun ;  M.  Feld  des  Metauotums  ohne 
parallele  Qucrruuzeln;  postpetiolus  mit  einem  M.  Grüb- 
chen; M.  Ader  im  H.  FlUgel  aa  der  Basis  weit  erlo- 
sobeo,  der  Best  vor  der  Humeralquerader  kaum  so 
lang,  eher  kürzer  als  der  obere  Sehenkel  derselben, 
Humeralquerader  im  V.  FlUgel  nicht  interstitial.  — 

Lg.  4  Mi  11  assimilis, 

Fttbler  23gliedrig,  das  9—11.  Geisseiglied  geleistet. 
—  Schwarz/ das  I.Segment  nicht,  das  2.  bis  zur  Mitte 
oder  ein  wenl^^  Uber  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine 
rotbgelb,  die  IlUften,  der  1.  Trocbanter  und  die  H. 
Schenkel  schwarz,  V.  und  M.  Schenkel  mehr  oder 
weniger  rothbräunlich,  die  U.  Tarsen  braun;  M.  Feld 
des  Metanotnms  bis  zur  Mitte  hinauf  querrunzlig;  der 
postpetiolus  mit  einem  länglichen  M.  Orttbchen;  Hu- 
meralquerader im  II.  Fltigcl  in  der  Mitte  gebrochen; 
die  M.  Ader  sehr  weit,  erloschen,  der  liest  vor  der 
Humeralquerader  kaum  halb  so  lang  wie  der  obere 
Schenkel  derselben.  —  Lg.4— 4VsMill,  •  biecnuUs. 
ULM.  Ader  imH.  Flllgel  an  der  Basis  weit  erloschen  112. 
j,  „  n  ,  an  der  Basis  nicht  sehr  weit  er- 
loschen  124. 

112.  petiolus  an  der  Spitze  mit  einer  auf  den  postpetio- 
lus durchgehenden,  ziemlich  tiefen  M.  Rinne  .  113. 
Petiolus  und  postpetiolus  ohne  tiefe  M.  Rinne,  oder 
die  Kinne  geht  nicht  auf  den  i)Ostpetiolus  durch  118. 

113.  Das  3.  begment  deutlich  länger  als  an  der  Spitze 

breit  .114. 

Das  3.  Segment  nicht  länger  als  an  der  Spitze  breit  115. 

114.  Die  Längsfurche  unten  an  der  M.  Brustseite  nicht 
ganz  durchgeliend;  ^1.  Feld  des  Metanotums  oben  eben 
so  stark  gerunzelt  wie  unten,  nicht  glänzend ;  der 
Abstand  der  Cubital-  nnd  Diskoidalquerader  last  eben 
so  lang  wie  die  Gubitalquerader  selbst;  der  Rest  der 
rerkttrzten  M.  Ader  im  H.  Flflgel  so  lang  wie  der 
obere  Schenkel  der  Humeralquerader.  —  Schwarz,  das 
2.  Segment  mit  Ausnahme  einer  Querbinde  unmittel- 
bar vor  dem  U.  Rande,  das  y».  mit  Ausnahrae  der  H. 
Ecken  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem 
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1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel  schwarz,  M.Schen- 
kel mehr  oder  weniger  rothbräunlich,  H.  Sohlen^  aa 
der  Basis  uid  Spitze  br&anlieb,  H.  Tarsen  sefawarE- 
braim;  PllMer  23gliedrig,  das  9—11.  Geisseiglied  ge- 
leistet; M.  Feld  des  Metanotums  bis  obenaus  quer- 
runzlig, der  postpetiolos  und  das  2.  Segment  mit  äas- 
serst  sehwaeh  vorspringenden  KnötoheUi  der  erstere 
hinter  denselben  sehwaeh  eingesehnflrt  —  Lg.  5  HilL 
—  (Das  $  siehe  oben  8.  55 !)  —  Aus  der  Sehweiz.  levis. 
Die  LUn^sfiircbe  unten  an  der  M.  Brustscite  ganz 
durchgehend,  stark  gekerbt;  M.  Feld  des  Metanotums 
oben  breiter  und  sebwtteher  gerunzelt,  daher  gUtnzend; 
der  Abstand  der  Cnbital-  von  der  Diskoidalqnerader 
kaum  halb  so  lang:  wie  die  Cubitalqueradcr  selbst; 
der  verkürzte  Abschnitt  der  M.  Ader  im  H.  Flügel 
kaum  länger  als  der  untere  Sehenkel  der  Humeral- 
qnerader.  —  Sohwarz,  das  2.  und  3.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  H.  Ecken  und  die  Beine  rotb^^elb,  die  Hflf- 
ten,  der  1.  Trochanter  ganz  oder  zum  Theil  und  die 
H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  Unterseite  schNvarz, 
H.  Tarsen  braun;  Ftthler  2dgliedrig,  das  9^11.  Geis- 
selglied  geleistet;  der  postpetidus  mit  sehwach  Tor- 
springenden  Kn(Uchen.  —  Lg.  5  Mill.     .    .    .  navus. 
116.  M.  Schenkel  rein  rothgelb ;  M.  Feld  des  Metanotums 
oben  fast  ohne  Seitenleisten;  Fühler  22gliedrig;  das 
9—11.  Geisseiglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  und 
8.  Segment  mit  Ausnahme  der  H.  Ecken  und  die  Beine 
rothgelb,  die  HUl'tcn,  der  1.  Troclianter  und  die  H. 
Schenkel  vorherrschend  schwarz,  die  beiden  ersten  Glie- 
der der  H.Tarsen  bräunlich;  M.  Peld  des  Metanotums 
ohne  parallele  Querrunzeln;  der  postpetiolus  hinter,  den 
vorspringenden  Knötchen  deutlich  eingeschnttrt;  Hu- 
meralquerader  im  H.  Flügel  nur  wenig  unter  der  Mitte 
gebrochen,  im  V.Flügel  nicht  interstitial ;  die  M.  Ader  im 
H.  Fldgel  weit  erloschen,  der  Best  nicht  länger  als  der 


humilis. 

M.  Schenkel  mehr  oder  weniger  bräunlich ;  M.  Feld 
des  Metanotums  oben  mit  deutlichen  Seitenleisten  116. 
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116.  Der  untere  Schenkel  der  Hnmeralquerader  im  H.  Flü- 
gel nidit  halb  so  lang  wie  dat  obere;  FttUer  2dglied- 
rig,  das  9 — 11.  Oeisselglied  geleistet  ^  Sehwarz,  das 

2.  und  3.  Segment  mit  Ausnahme  einer  sehr  breiten, 
schwarzen  Querbinde  am  H/Rande  und  die  Beine  roth- 
gelb, die  Hüften  mit  dem  1.  Troehaater  und  die  H. 
Sehenkel  sehwars,  H.  Tarsen  sefawaeh  rotkbrftnnliek; 
11.  FeM  des  Metanotmns  »emlieh  grob  quemmzlig;  der 
postpetiolus  mit  sehr  schwach  vorspringenden  Knötchen ; 
M.  Ader  im  H.  Flügel  vor  der  Humeralquerader  fast 
ganz  erloschen,  der  Best  kaum  so  lang  wie  der  untere 
Sehenkel  derselben.  —  Lg.  4 — ö  Miii.  .  Memecivus. 
Der  untere  Sehenkel  der  Homeralquerader  im  H.  Fltt- 
gel  wenigstens  halb  so  lang  wie  der  obere   .    .  117. 

117.  Das  3.  Segment  mitten  am  H.  llande  rothgelb;  die 
Seitenleisten  des  M.  Feldes  des  Metanotums  oben 
schwadi ;  Humeralquerader  im  V«  Flügel  nieht  inter-  . 
stitial;  die  Diskoidalselle  an  der  Basis  breiter  als  die 
mittlere,  hintere  Schulterzelle  an  der  Spitze.  —  Schwarz, 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  einer  Querbinde  vor 
dem  H.  Rande^  das  3.  mit  Ausnahme  der  LI.  Ecken 
und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Tro- 
ehanter  nnd  die  H  Sehenkel  sehwarz,  H.  Tarsen  braon ; 
das  9.  und  10.  Gcisselglied  scharf  geleistet,  (die  Spitze 
der  Fühler  abgebrochen!);  M.  Feld  des  Metanotums 
mit  groben,  nicht  sehr  regelmässigen  Querrunzeln;  der 
postpetidos  ohne  vorspringende  Knötchen;  M.  Ader 
im  H.  Fltlgel  «ehr  weit  «rlosehen,  der  Best  nicht  Iftn- 
ger  als  der  untere  Schenkel  der  Humeralquerader.  — 

Lg.  4 Mill  ohscurcllns.* 

Das  3.  Segment  nicht  mitten  am  H.  Rande  rothgelb;  die 
Seilenleisten  des  M.  Feldes  am.  Metanotum  oben  scbarfi 
Hnmeralqnerader  hn  V.  Fltlgel  interstitial;  die  Diskoi- 
dalselle  an  der  Basis  eben  so  breit  wie  die  hintere,  mitt- 
lere Schulterzelle  an  der  Spitze.  —  Schwarz,  das  2.  und  3. 
Segment  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  Querbinde  am 
H.  Bande  und  die  Beine  rothgelb,  Hüften,  der  1.  Trochan« 
terund  die  H.  Sehenkel  schwarz^  H  Tarsen  brauui  das 
8.  nnd  4.  Glied  etwas  heller;  FttUer  22gliedrig,  das9— 11. 
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Gcisselglied  geleistet;  M.  Feld  des  Metanotums  auf  der 
unteren  üälitc  runzlig,  aber  ohne  parallele  Querron- 
zeln;  der  iKMStpetioloB  ohne  vorspringende  Knötchen; 
H.  Ader  im  H.  Flttgel  an  der  Basis  sehr  weit  erlo-  : 
sehen,  der  Rest  nicht  viUlig  so  lang  wie  der  untere  ; 
Schenkel  der  Ilumeralquerader.  —  Lg.  4  ]\Iill.  incditus. 
IIS.  Die  Knötchen  des  I.Segments  ein  wenig  vorspringend, 
das  2.  Segment  am  H.  Bande  mit  einer  bräunlichen 

Querbinde  .   .  *  119.  | 

Die  Knötchen  des  1.  Segments  nicht  vorspringend;  i 
das  2.  S^ment  am  ü.  llaude  schwarz  oder  beider- 
seits mit  einem  braunen  Punkt  122.  I 

119.  Das  3.  Segment  nach  der  Spitze  hin  stark  yerschmä- 
lert;  Fühler  23gliedrig,  das  9—11.  Geisseiglied  ge- 
leistet. —  Schwarz,  das  2.  Segment  hh  zur  Mitte, 
das  3.  tiber  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  rothgelb, 
die  Hüften,  der  1.  Troehanter  und  die  H.  Schenkel 
mehr  oder  weniger  schwarz,  M.  und  H.  Tarsen  braun; 
M.  Feld  des  Metanotums  bloss  unten  an  der  Spitze 
mit  einigen  Qucrrunzcln;  das  I.Segment  ohne  deutlich 
vorspringende  Knötchen,  der  petinlus  mit  einer  auf 
den  postpetiolus  durchgehenden M.  Rinne;  M.  Ader  im 
H.  Flügel  an  der  Basis  sehr  weit  erloschen,  der  Rest 
kürzer  aLs  der  untere  Schenkel  der  Humerah[uerader.  — 
Lg.  5  Miil.  —  Aus  der  Schweiz  erhalten  .  diminutus. 
Das  3.  Segment  nach  derSpitze  hin  nichtverschmälert  120. 

120.  Trochanteren  der  V.  und  M.  Beine  rothgelb;  das  3. 
Segment  ohne  schwarze  Querbinde  am  H.  Rande ;  Fühler 
22gliedrig,  das  1.  Geisseiglied  auf  der  Unterseite  roth- 
gdby  das  9 — 1 1.  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  einer  schwarzen  Querbinde  unmittelbar  Tor 
dem  H.  Rande,  das  3.  mit  Ausnahme  der  ä.  Ecken 
und  die  Beine  rothgell),  die  V.  Hülteu  zum  Theil,  die 
M.  und  H.  Hütten  ganz,  der  1.  Troehanter  der  H.  Beine 
und  die  H.  Sehenkel  schwarz ,  M.  und  H.  Tarsen  I 
braun;  H.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf  | 
mit  parallelen  Querrunzeln;  der  postpetiolus  mit  schwach  | 
vorspringenden   Knötchen ,  zwischen  denselben   eine  j 
seichte,  nach  dem  petiolus  hinziehende  und  bald  abge- 1 
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kfinteü  Rinne,  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit 
abgekürzt  ond  erloschen,  der  Rest  so  lang  wie  der 

untere  Schenkel  der  Hunieralquerader,  im  V.  Flügel 
die  üomeraiquerader  ziemlich  weit  hinter  der  Grund- 
•der  entspringend.  —  Lg.  5  Mili.  —  Ans  der  Schweiz 

erhalten  mUts* 

Trochanteren  der  V.  und  M.  Beine  schwarz  .    .  121. 

12l.Po.-tpetiolns  mit  einem  länglichen  M.  Grübchen;  Füh- 
ler 24gliedrig,  das  9—11.  Geisselglied  geleistet  — 
Sdiwan,  das  1.  Segment  mit  Ausnahme  einer  Qner- 
bhide  am  H.  Rande  nnd  der  Seiten  znm  Theil,  das  2. 
mit  Ausnahme  der  H.  Ecken  und  die  Beine  rothgcll), 
Hüften  und  der  1.  Trochanter  schwarz,  H.  Sehenkel, 
die  Basis  und  Spitze  der  H.  Schienen  nnd  die  H.  Tarsen 
isthbräonlich ;  M.  Feld  ddl  Metanotnms  bis  zur  Mitte 
bmanf  qaerrnnzlig ;  der  petiolas  fein  runzlig,  der  |)OSt- 
petiolas  mit  stark  vorspringenden  Knötchen,  mit  einem 
deutlichen  M.  Grübchen ;  M.  Ader  im  H.  Fitigel  weit  er- 
kwehen,  der  Best  nicht  völlig  so  lang  wie  der  obere 
Schenkel  der  Hnmeralqnerader.  ~  Lg.  6  Mill.  fimobUus. 
PostpetioluB  ohne  M.  Grübchen,  Fühler  22gliedrig,  das 
^-W.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Seg- 
ment mit  Ausnahme  einer  Querbinde  vor  dem  H.Rande, 
das  3.  mit  Ausnahme  der  H.  £cken  nnd  die  Beine 
lotbgelb,  die  Rfiften,  der  1.  Trochanter  und  die  H. 
Schenkel  schwarz,  M.  Schenkel  rothbräunlich,  M.  und 
H.  Tarsen  braun:  M.  Feld  des  Metanotums  an  der 
Spitze  mit  einigen  Querfunzeln;  der  postpetiolus  mit  einer 
M.  Rinne  und  einem  Eindruck  beiderseits,  die  Knötchen 
kanra  Torspringend:  M.  Ader  im  H.  Flügel  an  der  Basis 
erloschen,  der  Rest  ungefähr  so  lang  wie  der  obere  Schen- 
kel der  Hnmeralquerader.  —  Lg.  4— 5  Mill.  nemqphilus. 

UlM.  Feld  des  Metanotums  von  unten  bis  oben  qnerrunzlig. 

hvis  rar.  a. 

K.  Feld  des  Metanotums  ohne  Querrunzeln,  wenigstens 

nicht  ganz  bedeckt  damit  ^2n. 

123.  Das  2.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen  und 
schwarzbraunem  U.  Rand,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  kaum  so  breit,  wie  die  hintere,  mittlere  Sehul- 
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terzeile  an  der  Spitee;  Fühler  24gliedrig,  das  9  —  11. 
Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  einer  Querbinde  am  H.  Rande,  das  3.  mit 
AiUDdune  der  H.  Ecken  nnd  die  Beine  roihgelb,  die 
V.  Hüften  tum  Tkeil,  die  nnd  H.  Hllften  nnd  der 
1.  Trochanter  der  H.  Beine  ganz  schwarz,  H.  Schenkel 
rothbräanlich,  ebenso  die  H.  Tarsen ;  M.  Feld  des  Me- 
tanotams  Uoee  an  der  äussersten  Spitza  mit  3—3  Quer- 
ranseln;  der  poetpetiolns  mit  scfawaeh  Tompringenden 
Knötchen  und  ohne  ein  dentlicb  ausgeprägtes  M.  Orttb- 
chen,  Humeralquerader  im  H.  Flügel  nur  wenig  unter  der 
Mitte  gebrochen,  der  Best  der  M.  Ader  nicht  länger  als 
der  untere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  ö  Vt  MüL  trqndus. 
Das  3.  Segment  ohne  vorsinringende  Endtchen,  am  HL 
Rand  beiderseits  mit  Ifeinem  braunen  Funkt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  deutlich  breiter  als  die  mittlere, 
hintere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Fühler  +20glied- 
rigy  an  der  Spitse  abgebrochen!)  das  9—11.  Geissei- 
glied  geleistet.  Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme zweier  schwarzer  Fleckchen,  das  3.  mit  Ausnahme 
und  des  H.  Randes  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften 
der  l.  Schenkelring  wenig  schwarz,  H.  Schenkel  roth* 
brann,  die  H.  Tarsen  br&nnlich ;  postpetidas  ohne  deut- 
lich vorspringende  Knötchen  und  einer  sehr  sehwach 
eingedrückten  Län^slinie ;  Humeralquerader  im  V.  Fltt- 
gel  nicht  interstitial,  im  H.  Flügel  nicht  tief  unter  der 
Mitte  gebrochen^  der  Best  der  M.  Ader  so  lang  wie 
d^  obere  Schenkel  derselben.  —  Lg.  5  Mill.  mUduhts. 

124.  Postpetiolus  mit  einem  länglichen  M.  Giübchen  oder 

einer  M.  Rinne  125. 

Postpetiolus  weder  mit  einem  Grübchen  noch  einer 
M.  Binne  128. 

125.  Der  p^olns  mit  einer  M.  Rinne  an  der  Spitse»  die 

sich  auf  den  postpetiolus  hinzieht  12(>. 

Der  petiolus  ohne  M.  Rinne,  der  postpetiolus  mit  einem 
länglichen  Grübchen  oder  einer  abgekürzten  M.  Rinne  1 27. 

126.  V.  und  M.  Sohenkel  mehr  oder  weniger  britnnlichi  H* 
Schenkel  ganz  schwarz;  das  9-— 11.  Geisselglied  ge- 
leistet, (die  Spitze  der  Fühler  abgebrochen!)  —  Schwarz, 
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das  2.  Segment  mit  Angnalime  sweter  Seitenfleckcheiiy 
dts  3.  mit  Amnabme  des  H.  Randes  und  die  Beine 

rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trochanter  und  die  H. 
Schenkel  schwarz,  H.  Tarsen  braun ;  M.  Feld  des  Me- 
tanotams  bloss  an  der  Sfiitze  mit  2-^3  Qndrmnzeln; 
der  postpetiolns  mit  einer  tiefen  H.  Binne^  welcbe  anf 
den  petiolus  hintlbergeht;  M«  Ader  imH.  Flügel  bloss 
an  der  Basis  erloschen,  der  untere  Schenkel  der  Hu- 
meralquerader  nicht  halb  so  lang  wie  der  obere.  — 

Lg.'51fiU.  •  mtbsukatus. 

V.  und  M.  Schenkel  rein  rothgelb ;  H.  Sdienkel  anf 
der  Aussenseite  rothgelb  ;  Fühler  31gliedrig,  das  10 — 
13.  Geisseiglied  scharf  geleistet.  —  Schwarz,  das  1. 
äegment  mitten  am  H.  Rande,  das  2.  mit  Ausnahme 
des  H.  Bandes  in  der  Mitte,  das  8.  am  Seiten-  and  H. 
Bande,  nnd  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem 
1.  Trochanter  und  die  Ober-  und  Innenseite  der  H. 
Schenkel  schwarz,  H.  Tarsen  schwarzbraun,  Ii.  Schie- 
nen an  der  Basis  nnd  Spitie  brann;  M.  Feld  des  Me- 
tanoioms  flberall  mnxlig,  aber  ebne  Qaermn&ln ;  post- 
petiolns mit  einer  seichten  M.  Rinne,  ohne  vorspringende 
KnJUclien,  hinter  denselhen  nach  der  Spitze  hin  etwas 
erweitert  und  an  der  Spitze  selbst  fast  breiter  als  lang; 
M.  Ader  im  H.  Fittgel  an  der  Basis  erloschen,  der 
nntere  Schenkel  der  Hnmeralqnerader  yMlig  halb  so 
lang  wie  der  obere.  —  Lg.  9—10  Mill.  —  Montjoie, 

am  Fuss  des  hohen  Veen  Fropugnator. 

127.  M.  Feld  des  Metanotnms  ohne  Qaerrunzeln;  Fühler 
23gliedri&  das  9^U^  seitner  aach  das  12.  Geissei- 
glied geleistet  —  Sebwarz,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme zweier  kleinen,  fast  erloschenen,  bräunlichen 
Fleckchen,  das  3.  mit  Aosnahme  einer  ziemlich  brei- 
ten schwarzen  Querbinde  am  H.  Bande  nnd  die  Beine 
rcthgelb;  postpetiolus  mit  sebwaeb  yorspringenden  Knöt- 
chen und  einem  M.  Grübchen,  länger  als  breit;  M.Ader 
im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  der  untere  Schen- 
.  kel  der  Humeralquerader  nicht  völlig  halb  so  lang 

wie  der  obere.  —  Lg.  4Vs  Mill  erugatus. 

H.  Feld  des  Metanotnms  von  unten  bis  oben  mit  fei- 
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nen  Qucrrunzeln ;  Fühler  25gliedrig.  Das  9—11.  Gcis- 
selglied  geleistet  —  Sehwarz,  das  2.  Segment  mit 
Ansnabme  zweier  Fleeken  seitlieb  yor  dem  M.  Rande, 
(las  3.  mit  Ausnahme  einer  breiten  schwarzen  Quer- 
binde  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1. 
Trochanter  and  die  H.  Schenkel  schwarz,  die  H.  Tar- 
sen braan;  postpetiolus  mit  kanm  vorspringenden  Enöt- 
eben  nnd  einer  tiefen,  abgeklirzten  M.  Rinne;  H.  Ader 
im  H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  der  untere 
Schenkel  der  Hunieralquerader  halb  so  lang  wie  der 
obere.  —  Lg.  5  Vi  Mill  subrugosus. 

128*  Der  mittler^  Theil  des  Gesichts  zerstreut  nnd  schwach 
punktirt;  Fttbler  24gliedrig,  das  1.  Geisseiglied  auf  der 
Unterseite  rothgelb;  das  9 — 11.  scharf  geleistet  — 
Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  zweier  Sei- 
teuÜeckeu  in  den  U.  Ecken,  das  3.  ganz,  das  4.  mitten 
an  der  Basis  und  die  Beine  rothgelb,  Hüften,  der  1. 
Trochanter  nnd  die  H.  Schenkel  schwarz,  die  H.  Tar- 
sen braun  mit  rothgelber  Spitze.  M.  Fel^  des  Meta- 
notums  unregelmässig  gerunzelt;  der  postpetiolus  mit 
stark  vorspringenden  Kuöteken,  ohne  M.  Rinne  oder 
Grübchen ;  M.  Ader  im  H.  FUlgel  an  der  Basis  ziem- 
lich weit  erloschen,  der  Abschnitt  yor  der  Humeral- 
querader  länger  als  der  obere  Sehenkel  derselben.  — 

Lg.  G  Mill  smgularis. 

Der  mittlere  Theil  des  Gesichts  dicht  und  ziemlich 
stark  punktirt;  das  1.  Geisselglied  aut  der  Unterseite 
schwarz  '129 

129.  Das  2.  Segment  auf  der  hinteren  Hftlfte  schwarz,  Ftth- 
1er  24gliedrig,  das  9— 11.  Geisselglied  scharf  geleistet. 
—  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment  bis  zur  Mitte  oder 
ein  wenig  Uber  dieselbe  hinaus  und  die  Beine  roth- 
gelb|  die  Hflffcen  mit  den  Trochanteren  nnd  die  H. 
Schenkel  schwarz,  die  Y.  nnd  M.  Schenkel  mehr  oder 
weniger  rothbraun,  H.  Schienen  an  der  Basis  und 
Spitze  so  wie  die  M.  und  IL  Tarsen  Inaun ;  M.  Feld 
des  Meta notums  fein  runzlig,  aber  ohne  Qucrrunzeln; 
der  postpetiolus  mit  sehr  schwach  vorspringenden  Knot- 
ehen, ohne  H.  Rinne  nnd  H.  Grttbeben;  Humeralqnerader 
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.  hn  y.  Flttgel  nicht  interstitial,  Im  H.  Flügel  der  un- 
tere Schenkel  völlig  halb  so  lang  wie  der  obere>  M. 
Ader  au  der  Basis  ziemlich  weit  erloschen.  — -  Lg. 


4^3Mill  hrevis. 

Das  2.  Segment  bloss  am  H.  Bande  mehr  oder  weni- 
ger  oder  seitwärts  an  der  Spitze  schwarz,  oder  mit 

zwei  brauueii  Tunkten  130, 

130.  Fühler  27-  29gliedrig  131. 

Fühler  höchstens  25gliedrig  133. 


131.  IL  Feld  des  Metanotnms  bis  Uber  die  Mitte  hinan!  mit 
scharfen  aber  nicht  dicht  gedrängten  Quermnaeln ;  Ftth- 

ler  28gliedrig,  das  10—13.  Geisselglied  scharf  geleis- 
tet. —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  von 
zwei  braunen  Punkten,  das  3.  ganz,  das  4.  an  der 
Basis  und  die  Beine*  rothgelb,  die  HttAen  mit  dem  1. 
Trochanter  schwarz,  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der 
Basis  und  der  Unterseite  rotbbraun,  die  Basis  und 
Spitze  der  IL  Schienen  bräunlich;  die  H.  Tarsen  so 
wie  das  letzte  Fussglied  der  Y.  and  M.  Tarsen  schwarz- 
braun; der  postpetiolus  ohne  Torspringende  Knötchen 
und  ohne  M.  Rinne  oder  Orttbehen;  M.  Ader  im  H. 
Flflgel  bloss  an  der  Basis  erloschen,  der  untere  Schen- 
kel der  Humeralquerader  mehr  als  halb  so  lang  wie 
der  obere.  Lg.  8Vs  Mill.  —  BeiMontjoie,  am  Fasse  des 

hohen  Veen  gefangen  Innoculus^ 

M.  Feld  des  Metanotuttts  glatt,  stark  gUlnzend»  bloss 
an.  der  Spitze  mit  ein  paar  Querrunzeln  .   .  . 

132.  Petiolas  mit  einer  M.  Rinne  (s.  oben  S.  89 !) 

signatus,  Var.  a. 

Petiolas  ohne  M.Binne,  Fühler  27— 29gliediiig,  das  10—15. 
Geisselglied  geleistet,  (das  14.  und  15.  sehr  sohwaeh, 
die  anderen  scharf!)  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit 

Ausnahme  zweier  bräunlicher  Flecken,  das  3.  ganz 
.und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trochanter 
und  zam  Theil  die  H.  Schenkel  schwarz,  H.  Schienen  . 
an  der  Basis  und  Spitze  brftunlich,  H.  Tarsoi  braun; 
der  postpetiolus  mit  schwach  Torspringenden  Knötchen, 
hinter  denselben  ein  wenig  eingeschnürt,  ohne  M. 
Rinne  oder  Grübchen,  länger  als  breit;  M.  Ader  im 

Vttk.  d.iML  T«r.  Jalnrg.  ZXZICL  4.  Folge.  IX.  84.  8 


Digitized  by  Google 


lU 

H.  Flügel  an  der  Basis  erloschen,  der  untere  Schenkel 

der  Humcralquerader  halb  so  lang  wie  der  obere.  — 
Lg.  öVs  Mill.  —  Bei  Pontresiua  im  ObereDgadin  gef. 

peieffrinus. 

138.  H.  Schenkel  ,aaf  der  Unterseite  rotbgelb  .  .  .  134. 
„  n    n         n       schwarz.  .   .   .  135. 

134.  Fühler  25gliedrig,  das  9—11.  Gcisselglied  geleistet ; 
der  2.  Trochauter  der  II.  Beine  uud  die  Basis  der  H. 
Schenkel  gelb.  —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme einer  schwachen,  bräunlichen  Binde  vor  dem 
H.  Rande,  das  3.  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  Quer* 
binde  am  H.  Rande  selbst  und  die  Beine  rotbgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1.  Troebanter  und  theilweise  auch 
die  H.  Schenkel  schwarz,  M.  und  H.  Tarsen  und  die 
Spitze  der  H.  Schienen  braun;  IL  Feld  des  Hetano- 
tums  bis  zur  Mitte  hinauf  mit  groben  Querrunzeln;  der 
postpetiolus  ohne  vorspringende  Knötcben  und  ebne  M. 
Binne  oder  Grübchen,  die  Knötchen  des  2.  Segments 
aehr  schwach  vorspringend;  Humcralquerader  im  V. 
Flügel  nicht  interstitial,  im  H.  Flügel  der  untere  Schen- 
kel nicht  völlig  balb  so  lang  wie  der  obere,  M.  Ader 
an  der  Basis  erloscbeu.  —  Lg.  5V2  Mill.  .  leptogasier, 
Fühler  23gliedrig,  das  9—11,  Geisselglicd  geleistet; 
der  2.  Troebanter  der  H.  Beine  und  die  Basis  der  H. 
Sehenkel  rothgelb.  —  Schwarz,  das  2.  und  8.  Segment 
mit  Ausnahme  der  H.  Ecken  und  die  Beine  rothgelb, 
die  Hüften  mit  dem  1.  Troebanter  und  die  Spitze  der 
U.   Schenkel  oberseits  schwarz,  M.  und  H.  Tarsen 
braun;  M.  Feld  des  Metanotums  auf  der  unteren  Hälfte 
stark  gerunzelt,  aber  ohne  parallele  Querrunzeln ;  der 
postpetiolus  mit   schwaeh  vorspringenden  Knötchen, 
ohne  M.  Kinne  oder  Grübeben;  Humeralquerader  im 
V.  Flügel  nicht  interstitial,  im  H.  Flttgel  der  nntere 
Schenkel  nicht  Vs  80  laug  wie  der  obere,  dieM.  Ader 
au  der  Basis  erloschen,  dann  eine  grosse  Streeke  weit 
durebscbeinend,  der  ausgefärbte  Rest  kürzer  als  der 
obere  Schenkel  der  Humeralquerader.  —  L^.  5  Mill. 

dAieaUa. 

186.  Der  untere  Schenkel  der  Humeralquerader  im  H.  Fltl- 
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gel  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere;  M.  Feld  des 
Metanotums  oben  glatt;  Fühler  23 — 24gliedrig,  daa 
9—12.  Geiaselglied  geleistet.  —  Schwarz,  daa  2.  Seg- 
ment mit  Ausnahme  einer  sehwaohen  brftanüchen  Binde 
vor  dem  H.  Rande,  das  3.  mit  Ausnahme  einer  schwar- 
zen Querbinde  am  H.  Rande  und  die  Beine  rothgelb, 
HtU'ten  sammt  dem  1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel 
schwarz,  Y.  und  M.  Schenkel  mehr  oder  weniger  rothr 
bräunlich,  H.  Schienen  an  der  Basis  nnd  Spitze  roth- 
brftnnlich,  H.  Tarsen  schwarzbraun;  M.  Feld  des  Me- 
tanotums bis  zur  Mitte  hinauf  oder  Uber  die  Mitte 
hinauf  querrunzUg ;  die  Fühler  24gliedrig;  der  postpetio- 
Ins  ohne  M.  Grübchen;  (Var.  yielleicht  eigne  Art?);  der 
postpetiolns  ohne  vorspringende  fijiötchen  mit  einem 
If.  Grübchen;  Homeralquerader  im  H.  Flügel  unter 
der  Mitte  gebrochen,  der  untere  Schenkel  ein  wenig 
mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere,  M.  Ader  an  der 

Basis  erloschen.  —  Lg.  5  Mill  hamciogm. 

Der  untere  Schenkel  der  Hnmeralqnerader  im  H.  Elfl- 
gel  höchstens  halb  so  lang  wie  der  obere;  M.  Feld 
des  Metanotums  an  der  Biisis  nicht  glatt  .    .    .  136. 

136.  Der  untere  Schenkel  der  Ilumeralquerader  im  H.  Flügel 
nur  so  lang  wie  der  obere;  das  9 — 11.  Geissel- 
glied  geleistet,  (Fühler  an  der  Spitze  abgebrochen).  — 
Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  zweier  Seiten- 
flecken in  den  II.  Ecken,  das  3.  mit  Ausnahme  einer 
schwarzen  Querbinde  am  H.  ^  Rande  und  die  Beine 
rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die 
H.  Schenkel  schwarz,  H.  Tarsen  braun ;  M.  Feld  des 
Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf  querrunzlig ;  der 
poBtpetioIus  mit  schwach  vorspringenden  Knötchen  und 
einem  kleinen  runden  M.  Grübchen;  M.  Ader  im  H. 
Flügel  an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  5  Mill.  ncglecius» 
Der  untere  Schenkel  der  Hnmeralqnerader  im  H.  Flü- 
gel halb  so  lang  wie  der  obere  ......  137. 

137.  M.  Feld  des  Metanotums  unten  seitlich  sehr  scharf 
geleistet;  Fühler  23gliedrig,  das  9—11.  Geisselglied 
scharf  geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Segment 
bis  über  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  rothgelb ;  die 
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Uttften  mit  dem  1.  Trochanter  ünd  die  H.  Schenkel 
schwarz,  V.  und  M.  Schenkel  nach  der  Basis  hin 
mehr  oder  weniger  pechröthlich,  H.  Tarsen  braun; 
IL  Feld  des  Metanoiunis  fast  bis  zur  Basis  hin  mit 
gedrängten,  parallelen  Qnerranzeln;  postpetiblns  mit 
sehr  schwach  vorspringenden  Knötchen,  ohne  M.  Rinns 
oder  Grübchen,  Länger  als  breit ;  M.  Ader  im  H.  Fiti- 
gel an  der  Basis  erloschen.  —  Lg.  5  Mi  11.  .  gracüis. 
M.  Feld  des  Metanotams  seitlich  nicht  sehr  scharf 
geleistet  138 

138.  M.  Feld  des  Metanotams  ohne  deutliche  parallele  Qner- 
runzeln  ;  Fühler  22glicdrig,  das  9— 1 1.  Gcissclglicd  ge- 
leistet. —  Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme 
der  U.  Eckeni  das  3te  mit  Ausnahme  einer  Querbinde 
am  H.  Rande  und  die  Beine  rothgelb»  die  Hflften  mit 
dem  1.  Trochanter  und  die  H.  Sehenkel  schwarz,  H. 
Tarsen  braun  ;  ])Ostpetio]ns  mit  schwach  vorspringenden 
Knötchen  und  einer  sehr  schwachen,  seichten,  oft  wenig 
deutlichen  M.  Rinne;  M.  Ader  im  ü.  Flügel  an  der 

»   Basis  erloscbeni  der  untere  Sehenkel  der  Hnmeral- 
qnerader  kanm  halb  so  lang  wie  der  obere.  —  Lg. 

4—5  Mi  11  despectus. 

M.  Feld  des  Metanotams  mit  scharfen  paraiieien  Quer- 
runzeln  1 39. 

139.  Die  Knötchen  des  K  Segments  etwas  vorspringend; 
Fühler  23— 24gliedrig,  das  9—12.  Oeisselglied  geleistet 
—  Schwarz,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  einer 
Querbinde  unmittelbar  vor,  das  B.  mit  Ausnahme  einer 
Querbinde  am  H.  Rande  selbst  und  die  Beine  rothgelb, 
die  Hüften  mit  dem  1 .  Trochanter  nnd  die  H.  Schenkel 
schwarz,  die  M.  nnd  V.  Schenkel  nnterseits  nach  der 
Basis  hin  mehr  oder  weniger  pechröthlich,  H.  Schienen 
an  der  Spitze  so  wie  die  M.  und  H.  Tarsen  braun; 
M.  Feld  des  Metanotams  bis  über  die  Basis  hinauf 
mit  parallelen  Qneminzeln;  postpetiolns  mit  deutlich 
Torspringenden  Knötchen,  aber  ohne  M.  Rinne  oder 
Grübchen;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  voll- 
kommen interstitial,  die  M.  Ader  im  H.  Flügel  an 
der  Basis  erloschen.  —  Lg.  5  MilL   .  .   .  flexibüü. 
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H.  Feld  des  1.  Segments  idohl  Tprspringend ;  Ftthler 
24gliedrig,  das  9--12.  Geisselglied  geleistet  —  Sehwans, 

das  2.  nnd  -  3.  Segment  mit  Ausnahme  einer  schwarzen 
Querbinde  und  die  Beine  rothgelb,  die  Hüften,  Tro- 
chanteren  und  H.  Scheui$.el  schwarz,  M.  und  V.  Schen- 
kel nach  der  Basis  hin  mehr  oder  weniger  pechrdthiieh, 
H.  Schienen  mehr  oder  weniger  dankelbrannrothi  M. 
nnd  H.  Tarsen  braun  ;  M.  Feld  des  Metanotnms  fast 
bis  zur  Mitte  qiKM  riinzIl«^ ;  postpctiohiJä  mit  schwach 
vorspringenden  Knötchen,  ohne  M.  Einne  oder  Grüb- 
chen ;  die  M.  Ader  im  H.  Flttgel  an  der  Basis  er- 

loschen.  —  Lg.  4—5  Mill  mesomens^. 

Anm.  Die  2  hier  folgenden  Arten  welche  ans  Ver- 
sehen nicht  in  der  synoptischen  Uebcrsicht  aulgeführt 
wurden,  müssen  unter  Nr.  llö  derselben  in  der  fol- 
genden Weise  eingefügt  werden: 
118.  Die  Knötchen  des  1.  Segments  ein  wenig  vorspringend.  * 
a.  M.  Feld  des  Metanotnms  ohne  Qnermnzeln. 
♦  ß,  M.  Scheuivcl  bis  Uber  die  Mitte  hinaus  kastanien- 
braun; Fühler  23glicdrig,  das  D— 11.  Geisselglied 
geleistet.  —  Schwarz,  das  2.  und  3.  Geisselglied 
bis  über  die  Mitte  hinaus  und  die  Beine  rotbgelb, 
die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter  nnd  die  H. 
Schenkel  vorherrschend  schwarz,  V.  und  M.  ►Schen- 
kel nach  der  Basis  hin  mehr  oder  wcni'j^cr  pech- 
röthlich,  H.  Tarsen  braun;  M.  Feld  des  Metano- 
tnms ohne  parallele  Qnermnzehi ;  postpeiiolns  mit 
schwach  vorspringenden  Knötchen^  ohneM.  Riime 
oder  Grübchen ;  M.  Ader  ira  H.  Flügel  an  der 
Basis  weit  erloschen,  der  Rest  nicht  so  laug  wie 
der  obere  Sehenkel  der  Humeralqoerader.  —  Lg. 

4  HiU   »m^. 

ßß.  M.  Schenkel  rein  rothgelb ;  Ftthler  24gliedrig,  das 
9 — 11.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  das  "2. 
und  3.  Segment  mit  Ausnahme  der  H.  Ecken  und 
die  Beine  rothgelb,  V.  und  M.  Hüften  vorherr-  . 
sehend,  die  H.  Hüften  ganz  schwarz,  der  1.  Tro- 
ehanter nnd  die  H.  Schenkel  dnnkelbrannroth,  H. 
Schienen  an  der  Basis  und  Spitze  brännlich|  H. 
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Tarsen  schwarzbraan ;  M.  Feld  des  Metanotnms 
Yon  unten  bis  oben  ans  ranzlig,  aber  ohne  paral* 
lele  Qneminselii ;  postpetiolns  mit  sehwaeh  vor- 
springenden Knötchen  und  einer  auf  den  petiolns 
tibergehenden  M.  Rinne;  Hnmeralqaerader  im  H. 
Flttgel  so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel, 
mehr  als  halb  so  lang  ist  wie  der  obere ;  M.  Ader 
im  H.  Flügel  an  der  Basis  weit  erloschen,  der 
Rest  aber  länger  als  der  obere  Schenkel  der  Hu- 
mcralquerader.  —  Lg.  6  Mill.  .  .  .  hypohpfiis, 
aa.  M.  Feld  des  Metanotnms  mit  deutlichen  parallelen 
Queminzela  s.  119  n.  s.  w. 

Jiradodes  Orr. 

lehn.  eur.  III.  p.  789.  —  Holmgren  Försök  &  Ophio- 
nider  p.  III* 

Char.  generis. 

Kopf  quer,  nicht  snbkubisch,  hinter  den  Augen  wenige 
verengt;  clypeus  an  der  Basis  deutlich  abgesetzt,  vorne 
ZQgenmdet,  ziemlich  flach;  Mandibeln  selten  mit  gleich- 
langen Zähnen,  der  obere  Zahn  meist  mehr  oder  weniger 
länger  als  der  untere;  Kiefer- Augonabstand  so  lang  wie 
die  Wurzelbreite  der  Mandibeln,  durch  lederartige  Sciilptur 
das  Gesicht  von  dem  hinteren  Wangentheile  trennend ; 
Stirn  nicht  gekielt,  die  paarigen  Nebenangen  unter  sich 
eben  so  weit  wie  von  den  Netzaugen  abstehend.  Ftthler 
beim  ?  19 — 27gliedrig,  beim  ilgliedrig,  mehrere  Geissel- 
glieder  des  letzteren  mehr  oder  weniger  deutlicli  geleistet 
(gekielt  I),  das  1.  Geisselglied  in  beiden  Geschlechtem  ent- 
weder so  lang  oder  etwas  l&nger  als  das  2. 

Mesouotum  vorne  mit  mehr  oder  weniger  tiefen  Fur- 
chen der  Parapsiden  ;  Schildchen  gewölbt,  bloss  an  der 
Basis  seitlich  geleistet;  M.  Brnstseiten  unten  mit  einer 
durchgehenden  L&ngsfnrche,  die  Yome  au&teigende  Bruat- 
leiste  grade  und  bis  bu  dem  Querwulst  unter  der  Fltlgel- 
wurzel  reichend ;  Metanotura  gefeldert,  die  area  supero- 
nnd  posteromedia  verschmolzen ,  die  area  supero* externa 
und  dentipara  Toreinigt  oder  durch  eine  Querleiste  ge- 
schieden ;  die  Luftl()cher  klein,  rund ;  an  den  H.  Brnstseiten 
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die  aiea  sainraeoxalts  nicht  immer  darch  eine  Leiste  yoII- 
St&ndig  abgcgränzt. 

H.  Leib  bloss  beim  $  von  der  Seite  znsammenge- 
drückt  und  zwar  vom  3.  Segment  nb  sehr  deutlich;  das 
2.  Segment  bloss  bis  en  den  Loitlöchem  mit  einem  dent- 
lidi  abgesetzten  Seitenrand,  das  3.  seitlieh  nieht  gerandet^ 
jenes  an  der  Basis  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Gastrocoelen,  aber  ohne  Spur  von  Thyridien,  die  Luft- 
löcher desselben  in  der  Mitte  liegend ;  das  1.  Segment 
Bidit  länger  als  die  H.  Uttften  mit  ihren  Trochantefen,  ge- 
w9hidiefa  lederartig  oder  fein  runzlig,  matt,  mit  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Kiiekenkielen ;  beim      die  Unter. 
leite  des  postpetiolus  durch  eine  leine  Leiste  oder  Furche 
von  dem  Seitentheil  getrennt.  Bohrer  beim  $  kaum  oder 
sehr  wenig  Torragend^  eine  plica  yentralis  wegen  der  zn- 
lammengedrUckten  Segmente  nicht  sichtbar. 

An  den  H.  Beinen  der  längere  Schieneusporn  die  Mitte 
der  Ferse  nicht  erreichend,  das  letzte  Tarseiiglied  länger 
ab  das  rorletzte  aber  kürzer  als  das  3^  die  Fussklanen 
bald  sehr  lang  und  sehr  dfinn,  bald  kürzer  und  kräftiger. 

Flügel  mit  breitem  Kandmal,  der  radius  hinter  der 
Ktte  entspringend,  die  areola  an  der  Spitze  bei  einigen  Arten 
geschlossen,  häufiger  jedoch  offen,  die  Humeralquerader 
na  V.  Flügel  meist  interstitial,  im  H.  Flttgel  unter,  selten 
in,  noch  seltener  über  der  Mitte  gebrochen,  die  M.  Ader 
daselbst  an  der  Basis  nicht  erloschen. 

Typ.  Atraäodes  Iricohr  6nr. 

lehn.  eur.  III.  p.  791.  179. 

Die  zur  Zeit'  beschriebenen  und  neu  hinzukommenden 
Arten  habe  ich  wie  folgt  geordnet. 


S.Al]e  Schienen  ganz  sehwarzi  oder  pechbraun  4. 


4. Schienen  alle  ganz  rein  schwarz;  die  areola  Sseitig, 


A.  die 

1.  Die  areola  geschlossen  

,      „      offen  ....... 

2.  Der  H.  Leib  ganz  schwarz   .    .  . 
„     ,     „     nicht  ganz  schwarz  . 


2. 
25. 

3. 
11. 


Nicht  alle  Schienen  ganz  schwarz 


5. 
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Bitzend;  das  1.  Segment  deatlich  gekrttmmt;  Fühler 
23gliedrig.  —  Schwarz,  M.  Brustseiten  stark  panktirt,' 

M.  Feld  des  Metanotums  fein  runzlig;  das  I.Segment 
glatt,  hinter  der  Mitte  erweitert  nnd  gebogen,  ohne 
Yorspringende  Knötchen,  der  postpetioius  mit  3  Ittng- 
liehen  Qrttbehen;  Hnmeralqaerader  etwas  vor  der 
Gmndader  entspringend,  im  H.  FlOgel  so  gebrochen, 
dass  der  untere  Schenkel  ein  wenig  langer  ist  als  der 
obere.  —  Lg.  42^3  Mill.  —  Seisser  Alp  in  Tyrol  nigripes. 
Sehieaen  zum  Theil  peehbraniii  areola  dseitig,  sitzend ; 
das  1.  Segment  ziemlich  grade;  Fnssklanen  ziemlich 
km'z  und  stark.  — Lg.  47«  Mill.  —  Lappland 

picipes  üolmgr. 

(8.  Holmgr.  p.  113.  5.) 

5.  Schenkel  alle  yorherrschend  tiefschwarz    ...  6. 

,       ' nicht  vorherrschend  {iefschwarz    .  7. 

6.  Alle  Schienen  rein  rothgelb;  Fühler  24gliodrig;  die 
areola  öseitig,  sitzend.  —  Schwarz,  Mandibeln  vor 
der  Spitze,  die  änsserste  Basis  und  Spitze  der  Schen- 
kel, die  Tibien  mit  Ausnahme  der  änssersten  Spitze 
nnd  der  H.  Rand  der  Segmente  rothgelb,  das  1.  Seg- 
ment am  IL  Rande  irclb;  Mesonotuni  und  M.  Brustseiten 
deutlich  ])unktirt,  Metanotom  sehr  schari  geleistet,  das 
M.  Feld  fein  lederartig,  matt;  Hnmeralqnerader  im 
V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  ein  wenig  unter 
der  Mitte  gcbroclion,  die  Disk(Mdalzollc  an  der  Basis 
breiter  als  die  hintere  mittlere  Schultcrzeüc  an  der 
Spitze;  das  1.  Segment  sehr  fein  lederartig,  gebogen, 
ohne  yorspringende  Knötchen,  der  postpetioius  mii 
drei  tiefen  länglichen  Grübchen.  —  Lg.  5—6  Mill. 

fihialis. 

V.  und  M.  Schienen  vorherrschend  schwarz;  Fühler 
19gliedrig;  areola  öseitig,  sitzend.  —  Schwarz,  die  äns- 
serste Basis  und  Spitze  der  Schenkel  und  Schienen 
rothgelb,  die  H.  Schienen  vor  der  Basis  und  an  der 
Spitze  braun,  übrigens  rothgelb;  Mesonotuni  und  M. 
Brustseiten  nicht  deutlich  punktirt,  das  M.  Feld  des 
Metanotums  fein  runzlig;  das  1.  Segment  gebogen, 
ohne  deutlich  vorspringende  Knötchen,  der  postpetioius 
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mit  einer  M.  BtHne  und  Tor  der  Spitze  mit  einge- 
grabenen Streifen;  Huraeralquerader  im  V.  Flügel  in- 
terstitiai,  im  H.  Flügel  kaum  etwas  unter  der  Mitte 
gebrochen;  die  Diskoidalzelle  im  V.  Flügel  an  der 
Basis  etwas  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schnlter- 
seUe  an  der  Spitze.  —  Lg"-  4  Mill.   .   .  diwsolaripea. 

7.  H.  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  ....  7. 
„        „       rein  rothgelb  10. 

6.  H.  Schenkel  rothgelb  oder  rothbräunlich;  Ftthier  19glie- 
drig;  areola  öseitigi  breit  sitzend.  —  Sehwarz,  mit  roth- 
gelben Beinen,  die  Httften  mit  dem  1.  Trochanter 
schwarz,  die  Schenkel  rothbräunlicb;  Mesonotum  und 
M.  Brubtseiteu  nicht  deutlich  punktirt;  M.  Feld  des 
Metanotums  ziemlich  stark  glänzend,  wenig  runzlig; 
das  1.  Segment  des  H.  Leibs  sehr  fein  lederartig,  mit 

*  kanm  sichtlich  vorspringenden  Knötchen,  gebogen,  der 
postpetiolus  ohne  M.  Rinne;  Huraeralquerader  im  V. 
Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  tief  unter  der  Mitte 
gebrochen ;  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  etwas  breiter 
als  die  hintere^  mittlere  Sohalterzelle  an  der  Spitze. 

—  Lg.  3  Mill  pusOlus. 

H.  Schenkel  schwarz;  Fühler  20— 21glicdrip;    .    .  9. 

9.  Diskoidalzelle  an  der  Basis  sehr  schmal;  Fühler  21- 
gliedrig,  areola  öseitig;  nicht  breit  sitzend.  Schwarz 
mit  rothgelben  Beinen,  alle  Schenkel  mehr  oder  weni- 
ger rothbrann  oder  schwarzbrann ;  die  Ftthlergeissel 
dunkel  pechbräuiilich  besonders  auf  der  Unterseite, 
die  10  ersten  Glieder  länger  als  breit;  Mesonotum  und 
IL  Brostseiten  kanm  panktirt,  das  M.  Feld  des  Meta- 
notoms  glänzend^  sehr  schwach  geronzelt;  das  L  Seg- 
ment sehmal,  glatt,  stark  glänzend,  grade,  ohne  Yor- 
springende  Knötchen,  der  postpetiolus  mit  2  runden 
Grübchen  zwischen  und  hart  neben  den  Luftlöchern; 
Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  genau  interstitial, 
im  H.  Flttgel  in  der  Mitte  gebrochen;  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  genau  so  breit  wie  die  mittlere 
hintere  Schulterzelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  V/s  Mill. 

exiiialis. 

Diskoidalzelle  an  der  Basis  breit;  FUlüer  20gliedrig; 
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'  «reola  Sseitig,  nicht  besonders  breit  sitzend.  —  Schwais 

mit  rotbgelben  Beinen,  V.  und  M.  Hüften  zum  Theil, 
die  H.  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  ganz  und  die  H. 
Schenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  schwarz,  das 
letste  Fnssglied  der  V.  Tarsen,  die  4  letzten  Glieder  der 
Mittel-  and  die  H.Tarsen  brftnnlich;  Taster, Mandibeln 
und  der  V.  Rand  des  clypeus  gelb ;  alle  Geisseiglieder, 
mit  Ausnahme  der  5 — 6  vorletzten,  länger  als  breit; 
Metanotom  und  M.  Brustseiten  nicht  pimktirt,  M.  Feld 
des  Metanotuns  fein  ninslig;  das  1.  Segment  etwas 
gebogen  mit  stark  Torspringenden  Kn($tcben,  der  pe- 
tiolus  an  der  Spitze  mit  einer  stark  abgektirten  M.  Rinne, 
der  postpetiolus  mit  einem  M.  Grübchen ;  Humeralqaer- 
ader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  ein  wenig 
nnter  der  Mitie  gebrochen,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 

der  Spitze.  —  Lg.  o  Mill  neophytus. 

10.  Der  Stiel  des  1.  Segments  zum  Theil  sehr  fein  leder- 
artigi  der  postpetiolus  beiderseits  mit  einem  Grübchen; 
Fühler  20gliedrig;  areola  5seitig,  breit  sitzend.  — 
Schwarz  mit  rotbgelben  Beineu,  die  H.  Hüften  mit 
dem  1.  Trochanter  vorherrschend  schwarz,  das  letzte 
Fassglied  aller  Tarsen  bräunlich,  die  ]<>issklanen  lang 
und  dünn;  T^ter,  Ifandibeln  nnd^V.  Rand  des  clypens 
röthlichgelb ;  alle  Geisselglieder  länger  als  breit ;  Meso- 
notum  sehr  zerstreut  und  schwach,  die  M.  Brustseiten 
deutlicher  panktirt,  das  M.  Feld  des  Metanotums  deut- 
lich gerunzelt;  das  1.  Segment  etwas  gekrttmmti 
mit  vorspringenden  Knötchen,  der  postpetiolus  ohne 
M.  Rinne,  die  folgenden  Segmente  mit  einem  sehr 
schmalen,  feinen,  röthlichen  H.  Rand;  die  llumeral- 
querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  tief 
nnter  der  Mitte  gebrochen,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  breiter  als  die  mittlere,  hintere  Schulterzelle  an 

der  Spitze.  —  Lg.  6  Mill   .  analogus. 

Der  Stiel  des  I.Segments  völlig  glatt, vdcr  postpetiolus 
mit  3  Grübchen,  das  mittlere  stark  verlängwt;  Fühler 
19gliedrig;  areola  5seitig,  sitzend.  —  Schwan  mit 
rothgelben  Beinen,  die  11.  Hüften  mit  dem  1.  Tro- 
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chanter  vorherrschend  sehwarz  oder  scbwarzbraan; 
Taster  braan,  Mandibeln  gelb  mit  braunen  Zähnen; 
die  Geiaael  dttnn,  nach  der  Spitze  hin  in  den  6^7 
vorletzten  Gliedern  merklich  verdickt,  alle  Glieder 

länger  als  breit;  M.  Brustseiten  schwach  pnnktirt,  das 
M.  Feld  des  Metanotums  fein  runzlig ;  das  1.  Segment 
etwas  gebogen,  glatt,  glänzend  mit  vorspringenden 
Knötchen,  der  postpetiolns  mit  3  Grttbchen,  die  Seiten- 
grflbchen  sehr  tief,  die  folgenden  Segmente  mit  einem 
feinen  röthlicben  H.  Rund;  Fussklauen  lang  und  dünn; 
Humeralquerader  im  V.  Flligel  nicht  vollkommen  inter- 
stitial,  im  H.  FlUgel  unter  der  Mitte  so  gebrochen, 
dass  der  nntere  Schenkel  nnr  halb  so  lang  ist  wie  der 
obere;  Diskoidalzelle  an  derBssis  breiter  als  die  hintere 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  6  Mill. 
^  cu^trarius, 

11.  iL  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  ...  12. 
,       „      rothgelb  16. 

12.  Petiolns  fein,  postpetiolns  stSrker  lederartig;  Fahler 
24gliedrig;  areola  oseitig,  breit  sitzend,  die  2.  Cubital- 
querader  g:anz  durchscheinend,  fast  erloschen.  —  Schwarz, 
Beine  zum  Theil,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der 
Basis,  das  3.  mit  Ansnahme  der  Spitze,  Taster  znm 
Theil  nnd  die  Mandibeln  rothgelb,  die  V.  Schenkel 
vorherrschend,  die  übrigen  an  der  Basis  und  Spitze  so 
wie  die  Schienen  und  Tarsen  rothgelb,  das  letzte  Tar- 
sengiied  bräunlich,  die  Fussklauen  kurz,  ziemlich 
kräftig;  die  4  vorletzten  GeiBselglieder  nicht  iSnger 
als  breit;  Mesonotnm  deutlich  pnnktirt;  M.  Brustseiten 
grob  punktiit-runzlig;  das  1.  Segment  mit  schwach 
vorspringenden  Knötchen,  der  petiolus  an  der  Spitze 
punktirt,  der  postpetiolus  ohne  Rinne  oder  Grübchen, 
mit  rothgelbem  H.  Band,  nicht  l&nger  als  an  der  Spitze 
breit;  Hnmeralqnerader  im  V.  Flttgel  interstitial,  fast 
etw^as  vor  der  Grundader  entspringend,  im  H.  Flügel 
unter  der  Mitte  gebrochen,  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
breiter  als  die  mittlere,  hintere  Schulterzelle  an  der 
Sptt^  —  Lg.  7  Mill.  —  Im  Val  da  fain  im  Oberen- 
(^in  ge&ngen  dpims. 
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Petiolos  und  postpetiolus  glatt,  glänzend     ...  13. 
18.  Das  2.  SegmeBt  mit  Ansiiahme  des  U.  Bandes  achwan; 
Scheitel  and  Mesonotnm  kräftig  panktirt;  Fahler  24- 

gliedrig;  areola  öseitig,  breit  sitzend.  —  Schwarz,  die 
V.  Schenkel  an  der  KS})itzenbaltte,  die  tibrigen  an  der 
änssersten  Basis  und  Spitze  so  wie  alle  Schienen  roth- 
gelby  H.  Schienen  aai'  der  Unterseite  nach  der  Spitie 
hin  and  alle  Tarsen  schwarebrann,  die  FnssklaaeD 
kurz  und  kräftig  ;  die  Geisselglieder  dick  und  kräftig, 
alle  länger  als  breit;  M.  Brustseiten  nicht  dicht  aber 
kräftig  panktirt;  M.  Feld  des  Metanotiuns  glatt,  stark 
glänzend,  an  den  Seiten  nnd  unten  qneminzlig;  dasl. 
Segment  gekrflmmt,  ohne  vorspringende  Knötchen , 
ganz  glatt,  stark  glänzend,  der  postpetiolus  länger  als 
an  der  Spitze  breit;  IL  Leib  gdiwarz,  das  2.  Segment 
amH.  Band|  das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb; 
Hnmeralqnerader  im  V.  Flllgel  interstitial,  im  H.  Fiflgei 
nnter  der  Mitte  gebrochen,  der  untere  Schenkel  nidit 
halb  so  lang  wie  der  obere,  Diskoidalzelle  an  der 
Ba.sis  breiter  als  die  hintere  mittlere  Schulterzelle  an 
der  Spitze.  —  Lg.  7  Mill,  —  Bei  Samaden  im  Ober- 

engadin  gefangen  wwpMIm. 

Das  2.  Segment  bloss  an  der  Basis  schwarz;  Scheitel 
und  Mesonotuni  fein  und  nicht  kräftig  puuktirt  .  U. 
14.  Das  2.  Segment  bis  tiber  die  Mitte  hinaus  schwarz; 
M.  Feld  des  Metanotums  deutlich  querrunzlig;  Fühler 
27gliedrig,  alle  Geisselglieder  länger  als  breit,  das 
letzte  kaum  IVt  mal  so  lang  wie  das  yorletzte.  — 
Schwarz,  die  Mandibeln  mit  Ausnahme  der  Zähne,  die 
V.  Schenkel  vorherrschend,  die  übrigen  an  der  Basis 
und  Spitze,  die  Schienen,  das  2.  Segment  an  derSpitse 
und  seitlich,  das  3.  mit  Ausnahme  eines  kleinen  brannea 
Fleckchens  seitlich  nahe  am  H.  Rand  ganz  rothgelb; 
Puhler  27gliedrig,  die  Geissei  nach  der  Basis  nicht 
verdünnt,  alle  Glieder  länger  als  breit;  Mesonotum 
fein  und  schwacii,  die  M.  Brustseiten  etwas  stärker 
panktirt,  oben  unter  der  Flttgelwnrzel  runzlig;  das  1* 
Segment  ohne  Torspringende  Knötchen,  der .  petiolin 
an  der  Spitze  mit  einer  M.  und  2  Seitenrinnen;  die 
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areola  5seitig,  sitzend,  die  Hameralqaerader  im  V.  Flügel 
interstitial,  im  H.  Flligel  unter  der  Mitte  gebrochen,  die 
Didkoidaizelle  an  der  Basis  nicht  breiter  als  die  hintere, 
Bittiere  Sclmiterzelle  an  der  Spitie.  —  Lg.  6Vt  MUL 

Das  2.  Segment  bloss  an  der  Basis  schwarz;  M.  Feld 
das  Metano^ums  ganz  lederartig  15. 

15.  Die  area  snpero-externa  und  dentipara  durch  eine  Leiste 
getrennt;  If.  Feld  des  Metanotnn»  stark  lederartig, 
ganz  matt;  Ftthler  24gliedrig,  Oeissel  nach  der  Baals 
nicht  verdünnt,  alle  Glieder  länger  als  breit.  —  Schwarz; 
Mandibein  mit  Ausnahme  der  Zähne  die  Y«  Schenkel 
£ft8t  ganiy  die  Basis  nnd  Spitze  der  übrigen  and  die 
Schienen  alle,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Basis, 
das  3.  mit  Ansnafame  des  H.  Randes  und  die  Basis 
des  4.  rotbgelb,  das  letzte  Tarsenglied  und  die  H.  Tarsen 
ganz  braun ;  Mesonotum  ziemlich  deutlich,  die  M.  Brust- 
seiten stärker  pnnktirt,  unter  der  Flttgelwnrzel  ninzlig ; 
das  1.  Segment  lederartig,  mitten  am  H.  Rande  glatt, 
rothgelb,  der  postpetiolus  an  einer  Seite  mit  einem 
sehr  stark  vorspringenden  Knötchen,  (zweifelhaft  dem- 
aadiy  welche  Seite  normal  gebildet!)  die  Humeralqner- 
ader  im  Y.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  nnter  der 
Mitte  gebrochen;  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nnr  wenig 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der 

Spitze.  —  Lg.  6  Vi  MilL  pediophilns. 

INe  aiea  snpero-extema  nnd  dentipara  nioht  durch  eine 
Leiste  getrennt,  das  M.  Feld  des  M etanotmns  nicht  stark 
lederartig,  etwas  glänzend;  H.  Tibien  an  der  Spitze 
braun,  das  1.  Segment  etwas  gebogen;  Färbung  des 
ganzen  Körpers  fast  wie  beim  pediophiins.  —  Lg.  4 
MilL  —  s.  Curt  Brit  Eni  588.  188.  —  HaUday. 
Annais  of  Hat  Hist.  ToL  II.  p.  119.  —  Holmgren.  p. 
113.  6  exüis  Curt. 

1^  Alle  Hüften  ganz  schwarz  17. 


Wenn  die  Mandibein  rothgelb,  dann  sind  die  Zähne  derselben 
Waan  oder  schwarzbraun,  wo  mitbin  diese  Angabe  der  Färbung 
kkü,  wird  ne  immer  atülaohweigend  voranigeaetst» 
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Nicht  alle  HttAen  ganz  aehwan  21. 

17.  Petiolus  mit  2  deutlichen  RUckenkiclcn  dnd  sehr  fein 
iederartig,  das  2,  Segment  schwärzlich,  gegen  den  H. 
Band  bin  nythgelb;  Fttblor  4-18gliedrigy  (an  der 
Spitze  abgebrochen  1)  alle  Geiraelglieder  IBnger  als 
breit.  ~  Schwarz,  die  Maudibcln  vor  der  Spitze,  Beine, 
das  2.  Segmeut  an  der  Spitze,  das  3.  bis  zur  Mitte 
rothgelb,  Hüften  und  Trochanteren  schwang  die  Schenkel 
nach  der  Basis  hin  noiebr  oder  weniger  rothbrann,  Tarsen 
bräunlich,  Fussklanen  lang,  sebr  dUnn;  Mesonotnm 
und  M.  Brustseiten  nicht  punktirt.  M.  Feld  des  Me- 
tanotums  überall  aber  nicht  dicht  querruuzlig;  das  1. 
Segment  ohne  yorapringende  Knötebeni  fein  lederartig, 
der  petiolns  mit  2  niebt  sehr  sobarfen  anf  den  posi- 
petiolus  übergehenden  RUckenkielen ;  arcola  Öseitig, 
breit  sitzend;  die  Humeralqucrader  im  V.  Flügel  in- 
terstitialy  im  H.  Flügel  so  anter  der  Mitte  gebrochen, 
dass  der  untere  Sebenkel  nor  halb  so  lang  ist  wie  der 
obere,  Diskoidalzelle  an  der  Basis  doppelt  so  breit  wie 
die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze.  —  Lg. 

5V2  Mill  nigricoxis. 

Petiolus  seitlich  mit  einer  nicht  bis  zur  Basis  verlanfenden 
Farehe  nnd  neben  derselben  naeh  aussen  fein  geleistet, 
völlig  glatt  18. 

18.  Das  2.  Segment  ganz  schwarz;  Fühler  19gliedrig, 
die  Geisselglieder  alle  länger  als  breit  —  Schwarz, 
Schenkel  und  Schienen  und  das  2.  Segment  an  der 
Basis  rothgelb^  die  Sehenkel  naeh  der  Basis  hin  mehr 
oder  weniger  rothbräunlich,  die  Tarsen  braun ;  Meso- 
notum  und  M.  Brustseiten  kaum  punktirt,  das  M.  Feld 
des  Metauotums  bis  zar  Mitte  hinauf  mit  scharfen, 
nicht  gedrängten  Qoerranzeln;  das  1.  Segment  dentlieh 
gebogen,  fein  lederartig,  ohne  vorspringende  Knötchen; 
arcola  5seitig,  oben  breit  sitzend,  die  Humeralqucrader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  ^.  Flügel  unter  der  Mitte 
so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  kaum  halb  so 
lang  ist  wie  der  obere,  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
fast  doppelt  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schnlter- 
zelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  5  MilL     •  .  •  discolor. 
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Das  2.  Seinen t  rein  rotbgelb  ,   .  19. 

19.  ,3.  „  ganz  rothgelb  ;  Beine  rothgelb,  Hüften 
imd  Trochanteren  sohwarz,  das  1.  Segment  am  H.  Rande 
lothgelb;  das  2.  und  3.  Segment  breiti  sabqnadradaclL 

—  Lg.  6  Mill.  —  8.  Grav.  Jchn.  enr.  p.  III.  793.  180. 

—  Bei  Warmbrunn  und  Frankfurt  a.  M.  vorkommend. 

gravidus  Grv. 

Das  3.  Segment  nicht  ganz  rotbgelb  20. 

20.  '  «    9      «      nicht  bis  zur  Mitte  rotbgelb;  post- 

petiolns  mit  einer  M.  Rinne,  aber  ohne  Seitengrilbchen; 

Fühler  lOglicdrig.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln, 
der  V.  Rand  des  clypeus,  die  Beine,  das  1.  Segment 
am  H.  Rande,  das  2.  ganz,  das  3.  an  der  Basis  roth- 
gelb, die  Hllftoli  nnd  der  1.  Troohanter  schwarz,  das  " 
letzte  Fassglied  nnd  die  H.  Tarsen  fast  ganz  roth- 
bräunlich; Mesonotum  und  M.  Brustseiten  nicht  piink- 
tirt,  M.  Feld  des  Metanotuma  fein  lederartig,  glänzend; 
das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen,  der 
postpetioltts  mit  einer  M.  Binne;  das  2.  und  3.  Seg* 
ment  nicht  von  der  Seite  zusammengedrückt;  areola 
öseitig,  sitzend;  Humeralqucrader  im  V.  Fltlgel  nicht 
interstitial,  im  H.  Flügel  so  tief  unter  der  Mitte  ge- 
brochen, dass  der  untere  Sehenkel  kaum  halb  so  lang 
ist  wie  der  obere;  Diskoidalzelie  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze. 

—  Lg.  4V3  Mill   frato-Jius, 

Das  3.  Segment  Uber  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  post- 
petiolus  mit  deutlichen  Seitengrübchen;  Fühler  10- 

*  gliedrigy  Geissei  dick,  die  8  vorletzten  Glieder  nicht 
Uoger  als  breit.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln  yor 
der  Spitze,  die  Beine,  das  1.  Segment  an  der  Spitze, 
das  2.  ganz  und  das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus 
rothgelbi  die  Hüften  und  der  1.  Trochanter  schwarz; 
Hesonotom  zerstreut  aber  deutlich,  die  M.  Brustseiten 
etwas  stärker  punktirt;  M.  Feld  des  Metanotums  Ter- 
tieft, fein  lederartig,  sehr  stark  glänzend;  das  1.  Seg- 
ment des  H.  Leibs  ohne  vorspringende  Knötchen,  der 
postpetioius  mit  einer  M.  Rinne  und  starken  Seiten- 
grttbchen;  areola  4seitig|  naoh  oben  zusammengezogen» 
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Hiebt  Bitzend;  die  Hameralqnerader  im  V.  FlUgel  fast 
interstitial,  im  H.  FlUgel  bo  tief  uuter  der  Mitte  ge- 
tirocheiiy  dass  der  untere  Seheokel  kaum  V4  so  lang 
wie  der  obere  ist,  Diskoidalzeile  an  der  Basis  breiter 
ab  die  hintere,  mittlere  Sebolterselle  an  der  Spitze. 

—  Lg.  6*/2--7  Mill  ligatus, 

21.  Postpetiolus  ohue  Grübchen;  Fühler  20gliedrig,  alle 
Oeisselglieder  länger  als  breit  —  Schwarz,  Taster 
mit  Ansnalmie  des  letsten  Oliedesi  Mandibeln«  der  V. 
Rand  des  elypens,  die  Beine,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  äussersten  Basis  und  der  Seiten  so  wie  das 
3.  mit  Ausnahme  der  Seiten  und  der  hinteren  Hälfte 
rothgelb,  die  M.  Httften  an  der  Basis,  die  H.  Httften 
mit  dem  1.  Troehanter  Torherrsehend  sehwarz  ;  Meso- 
notum  und  M.  Brustsciten  glatt,  glänzend;  M.  Feld  des 
Metanotums  fein  —  an  der  Spitze  querrunzlig;  das  1. 
Segment  ohne  vorspringende  Knötchen,  sehr  fein  leder- 
artig, der  postpetiolus  ohne  Orttbchen  oder  Rinne; 
areola  5seitig,  sitzend;  Hnmeralqnerader  im  T. FlUgel 
interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  gebrochen, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze.  —  Lg.  5Vs  MilL 

Postpetiolus  mit  Orttbchen  22. 

22.  M.  Hüften  schwarz  mit  rothgelber  Spitze;  der  petiolus 
des  1.  Segments  an  der  Spitze  mit  einer  auf  den 
postpetMnsttbergehendenM.  Rinne;  Ftthler  24gliedrig, 
Oeissel  schwarz,  alle  Olieder  l&nger  als  breit,  das  6. — 10.^ 
ganz,  das  11.  zum  Theil  gelb.  —  Schwarz,  Taster, 
Handibeln  zum  Theil,  die  Beine,  das  2.  Segment  mit 
Ansnahme  der  Basis,  das  3.  ganz  rothgelb,  B.  Hüften 
mit  Ansnahme  der  Spitze  sehwarz,  die  3  orsten  Olieder 
der  H.  Tarsen  schwarzbraun;  Mesonotnm  und  M.  Bmst- 
Seiten  punktirt;  M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Spitze 
mit  ein  paar  scharfen  Querrunzeln;  das  1.  Segment 
ohne  TorspringendeKnOtehen,  TdUig  glatt;  areola  5seitig, . 
breit  sitzend;  Hnmeralquerader  im  V.  Flllgd  intersti- 
tial, im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  gebrochen ,  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
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ScbuIterzeUe  an  der  Spitze.  —  Lg.  5  Mili.  mediatus. 
'  M^HOften  rotbgelb ;  der  Stiel  des  t .  Segments  obneRimte  23. 

23.  Kn({tcheii  des  postpetiolns  seitlich  yorspringend;  Fflhler 
20gliedri^,  alle  Glieder  der  Gci.sscl  lärii^er  als  breit. 
—  Schwarz,  die  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme 
der  ilussersten  Basis  und  Spitze  und  das  3.  bis  Uber 
die  Mitte  hinaas  rotbgelb,  die  M.  Uttflten  an  der  Basis, 
die  H.  Hüften  bis  tlber  die  Mitte  hinaus  nnd  der  1. 
Trochanter  daselbst  mehr  oder  weniger  schwarz,  das 
letzte  Fjjüjsglied  Uberall  bräunlich,  Fussklauen  lang 
und  dttnn.  Taster,  Mandibeln  und  der  V.  Rand  des 
clypeos  rotbgelb ;  Mesonotnm  und  M.  Bmstseiten  sehr 
schwach  pnnktirt,  das  M.  Feld  des  Metanotnms  in  der 
Iffitte  lederartig,  an  der  Basis  und  Spitze  querrunzlig; 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  der  pc- 
tioios  und  eben  so  der  postpetiolus  an  d(  r  Basis  mit 
einem  M.  Grttbchen;  areola  öseitig«  an  der  Basis  nicht 
breit  sitzend;  Hnmeralqnerader  im  V.  Flügel  nicht  in- 
terstitial,  im  H.  FlUgel  unter  der  Mitte  so  gebrochen, 
dass  der  untere  Schenkel  mehr  als  halb  so  lang  ist 
wie  der  obere;  Diskoidalzelle  au  der  Basis  breiter  als 
die  binterCy  mittlere  Scbnlterzelle  an  der  Spitze.  — 
s.  GrF.  lehn.  enr.  tom.  III.  p.  791.  179.  (mit  Ansscbloss 
der  Variet.  1.  und  2.)  —  Lg.  6  Mill.  .  hxcolor  Grv. 
Knötchen  des  postpetiolus  seitlic  h  nicht  vorspringend  24. 

24.  Die  area  saperomedia  durch  eine  feine  Querleiste  von 
der  area  posteromedia  getrennt;  Fühler  20gliedrig, 
alle  GeisselgUeder  länger  als  breit  —  Schwarz,  Taster, 
Mandibeln,  der  V.  Rand  des  clypens,  die  Beine,  das 
2.  Segment  mit  Ausnahme  der  ilussersten  Basis  und 
das  3.  bis  zur  Mitte  rothgelb,  Ii.  HUftcn  bis  Uber  die 
Mitte  hinaus  schwarz,  H.  Tarsen  braun,  die  Ferse  an 
der  Basis  mehr  oder  weniger  rothgelb;  Mesonotum  nnd 
H  Bmstseiten  sehr  schwach  pnnktirt,  das  H.  Feld 
des  Metanotums  lederartig,  seitwärts  querrunzlig;  das 
1.  Segment  ziemlich  glatt,  vor  der  Spitze  äusserst  fein 
und  achwach  gestreift,  der  H.  Rand  fein  gelbgesäumt, 
der  pöstpetiolns  mit  3  tiefen  Orttbchen ;  areola  öseitig, 
sitzend;  die  Hnmeralqnerader  im  V.  FlUgel  fast  inter- 

Yerh.  d.  ust.  V«r.  Jabrg.  WXllI.  4.  Folge.  UI.  Bd.  9 
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stitial,  im  H.  Fltigei  kaum  etwas  unter  der  Mitte  ge- 
brochen; Diskoidalzelle  an  der  Basia  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schalterzelle  $n  der  Spitze.  —  Lg. 

5V2  Mill  Indigctm. 

Die  area  superomedia  nicht  durch  eine  Querleiste  von 
der  area  posteromedia  getrennt.;  Ftthler  19gliedrigy  alle 
Geisselgiieder  länger  ab  breit.  —  Schwarz,  Taster, 
Mandibeln,  der  V.  Rand  des  clypeus,  die  Beine  und 
das  3.  Segment  an  der  Basis  rotligelb,  das  '2.  dunkel- 
brannroth,  (kastanienbraun!)  die  ü.  Hutten  mit  Aus- 
nahme der  Spitze  schwarz,  H.  Tarsen  schwach  roth- 
brftnnlich;  die  Fnssklanen  ziemlich  lang  nnd  dünn; 
Mesonotnm  und  M.  Brustseiten  schwach  punktirt,  M. 
Feld  des  Metanotums  lederartig,  an  der  Spitze  quer- 
runzlig;  das  1.  Segment  glatt,  etwas  gebogen,  der  j>ost- 
petiolns  mit  3  tiefen  Grttbchen,  der  H.  Band  in  der 
mtte  fein  gelbgesänmt;  areola  sitzend,  5seitig,  die 
Hnmeralquerader  im  V.  FlUgel  nicht  interstitial,  im  H. 
Flügel  deutlich  unter  der  Mitte  gebrochen;  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze.  Lg.  öVt  Mill.  —  Von 
der  Seisser  Alp  in  Tyrol  numikK^^. 

25.  Das  2.  Segment  kaum  länger  als  breit;  Ftthler  beim 
$  19-,  beim  21gliedrig;  Mandibeln,  Knie  und 
Schienen  röthlich  gelb,  Tarsen  nach  der  Basis  hin,  seltner 
ganz  rothgelb,  . die  Fussklanen  lang  und  dfinn;  M.  Brust- 
seiten ganz  glatt,  H.  Feld  des  Metanotums  vertiefly 
ziemlich  glatt,  fast  gleich  breit;  das  1.  S^ment  ge- 
krümmt mit  schwach  vorspringenden  Knötchen.  —  Lg. 
5  Mill.  —  s.  Curt.  Brit.  Ent.  538.  1Ö2.  —  Hallday 
Annais  of  Nat.  Hist.  Vol.  II.  p.  118.  —  Holmgr.  |i. 
112.  1.  —  England,  Schweden,  Norwegen  vestaUsCuxt 
Das  2.  Segment  sehr  deutlich  länger  als  breit   .  26. 

26.  Fühler  beim  $  21gliedrig;  H.Schenkel  bloss  auf  der 
Oberseite  bräunlich.  —  Schwarz,  Taster  schwärzlich, 
Handibehi  und  Beine  röthlicbgelb,  H.  Uttiten  mit  dem 

'  1*  Trochanter  sehwftrzlieh,  Fnssklauen  lang  nnd  dttim. 
—  S.  Holmgr.  p.  112.  2.  —  Lg.  4—5  Mill.  —  Smolandia 
and  auf  der  Alp  Dovre  (Norwegen)    ffüvipes  Holmgr. 
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Ftthler  beim  $  Idgiiedrig^  U.  Schenkel  ringsum  braun. 


28,  Humeralqueiader  deutlich  unter  der  Mitte  gebrochen; 
Fühler  19gliedrig,  alle  Geisselglieder  länger  als  breit. 

—  Schwarz,  Mandibeln  und  Beine  rothgelb,  V.  and  M. 
Httft^  an  der  Basis  pechbraun,  H.  Hüften  mit  Aus- 
nahme der  Spitze  und  der  1.  Trochanter  schwarz,  die 
V.  und  M.  Schenkel  mehr  oder  weniger,  die  H.  Schen- 
kel mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  ganz  pech- 
brann;  Mesonotnm  und  M.  Brnstseiten  glatt,  M.  Feld 
des  Hetanotnms  fein  lederartig;  das  1.  Segnient  fast 
grade,  ohne  vorspringende  Knötchen,  der  petiolus  mit 
2  deutlichen  Rückcnkielen  und  neben  denselben  ge- 
rinnt, der  postpetiolus  mit  3  Grübchen;  Humeralquer- 
ader  im  Y.  Flügel  nicht  interstitial,  die  Diskoidalselle 
an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle  an  der  KSpitze.  —  Lg.  3V2  Mill.  .  .  assimilis. 
Humeralquerader  in  oder  fast  Uber  der  Mitte  ge- 
brochen  '  29. 

29.  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nur  so  breit  wie  die  hin- 
tere, mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze,  Humeralquer- 
ader im  H.  Fitigel  ein  wenig  über  der  Mitte  gebrochen;^ 
Fühler  Idgliedrig,  alle  Geisselglieder  länger  als  breit 

—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  der  V.  Band  des  eljpeus 
und  die  Beine  rothgelb,  V.  und  M.  Hüften  an  der  Basis, 
die  V.  und  M.  Schenkel  zum  Theil,  die  H.  Schenkel 
mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  ganz  schwarzbraun, 
H.  Httilkenmit  dem  1.  Trochanter  Torherrscbend  schwarz; 
Mesonotum  und  M.  Brustseiten  glatt,  das  M.  Feld  des 
Hetanotums  fein  lederartig;  das  l.  Segment  fein  ledw- 
artig,  ohne  vorspringende  Knötchen,  gekrümmt,  der  post- 
petiolus mit  einer  tiefen  M.  Rinne;  Humeralquerader 
im  V.  Flügel  interstitial.  —  Lg.  S'/a  Mill.  minusctdus, 
IHskoidalzelle  an  der  Basis  deutlich  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schnltervelle  an  der  Spitze;  Humeral- 
querader im  H.  Flügel  iu  der  Mitte  gebrochen;  Ftthler 


die  Spitze  röthlichgelb  .  . 
27.  H.  Leib  schwarz  .... 
„    j,    nicht  ganz  schwarz 


27. 
28. 

ao. 
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19gliedrig,  alle  Geis.selglicder  länger  als  breit.  — 
Schwarz  mit  brauneu  Tastern,  die  Mandibeln,  der  V. 
Rand  dea  dypeua  und  die  Beine  rothgelb,  V.  und  M. 
Hüften  an  der  Basis  und  deren  Schenkel  mehr  oder 
weniger  schwarzbraun,  die  H.  Hüften  mit  dem  1.  Tro- 
chanter  und  die  H.  Sehenkel  mit  Ausnahme  der  Basis 
und  Spitze  schwarz,  H.  Tarsen  roth bräunlich,  das  letzte 
Tarsenglied  ttberail  braun ;  Mesonotum  und  M.  Brust- 
seiten glatt,  M.  Feld  des  Hetanotnms  lederartig;  das 
1.  Segment  fein  lederartig,  gekriininit,  mit  schwach 
vorspringenden  Knötchen,  der  postpetiolus  mit  einer 
tiefen,  fast  bis  zur  Spitze  verlaufenden  M.  Rinne;  ilu- 


meralqnerader  im  V.  Flttgel  interstitial.  —  Lg.  4  Mill. 

sordidus, 

30.  H.  Scbeukel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder  braun  31. 
„       ^,      rein  rotbgelb  37. 

31.  „      9      rothbraun  nieht  schwarz  32. 

jf      ganz  schwarz  .  »  35. 

32.  11.  Hüften  rein  rothgelb;  Fühler  19g!iedrig,  die  untere 


Hälfte  rein  rothgelb,  alle  Geisselglieder  länger  als 
breit;  Flügel  sehr  sclimal.  —  Schwarz,  Taster,  Man- 
dibeln,  der  V.  Rand  des  cl3rpeus  und  die  Beine  hell 
rotbgelb,  H.  Sehenkel  auf  der  Oberseite  mit  Ausnahme 
der  Basis  und  Spitze  braunroth;  Mesonotum  kaum,  die 
M.  Brustseiten  etwas  deutlicher  punktirt,  M.  Feld  des 
Metanotums  lederartig,  an  der  Spitze  knit  einigen  durch- 
gehenden Qnerrunzeln ;  das  1.  Segment  etwas  gekrtimmti 
ohne  vorspringende  Knötchen,  der  postpetiolus  ohne 
M.  Rinne,  das  2.  Segment  bloss  an  der  Basis  mehr 
oder  weniger  schwarz,  das  3.  bis  zur  Mitte  oder  darüber 
hinaus  rothgelb;  Diskoidalzellc  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Sohulterzelle  an  der  Spitze; 
Humeralqucrader  im  V.  Flügel  ganz  oder  last  intcr- 
8titial|  im  H.  Flügel  uugeiähr  iu  der  Mitte  gebrochen. 

-  Lg.  4V2— 5  Mill   .  angusti^immB» 

H.  Hüften  nicht  tein  rothgelb  33.  ' 

33.  H.*  Feld  des  Metanotums  von  unten  bis  oben  scharf 
querrunzlig;  Fühler  19gliedrig,  Geissei  nach  der  Spitze 
hin  etwas  verdickt,  alle  Glieder  länger  als  breit» 
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—  Sch\vai*z,  Mandibeln  vor  der  Spitze,  die  Beine,  das  2. 
Segment  mit  Ausnahme  der  Basis  und  zweier  bräunlicher 
Flecken  fast  in  der  Mitte  so  wie  das  3.  und  4.  ganz 
rotbgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz, 
alle  Schenkel  mehr  oder  weniger  rotlihräunlich,  die 
Tarsen  alle  braun;  das  1.  Segment  ohne  vorspringende 
Kndtcben,  vor  der  Spitze  etwas  gekrflmmt^  fein  leder- 
artig, mii  2  ziemlich  scharfen  bis  auf  den  postpetiolus 
sich  hinziehenden  M.  Kielen;  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  doppelt  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze,  Humeralqiierader  im  V.  FlUgel 
nicht  ganz  interstitial,  im  EL  Flttgel  unter  der  Mitte  so 
gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  kaum  halb  so 
lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  G'/o  Mill.  melanocaus. 
IL  Feld  des  Metauotums  nicht  bis  oben  hinauf  quer- 
ranzli^  34. 

U,  M.  Feld  des  Hetanotums  lederartig,  gar  nicht  quer- 
iimzHg;  Fühler  -f  21gliedrig,  fdic  Spitze  abgebrochen!) 
Hcissel  rothgelb,  alle  Glieder  langer  als  breit.  — 
Schwarz,  Taster,  Mandibeln»  der  V.  Hand  des  clypeus, 
Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  äuss^rsten 
Basis  und  das  3.  bis  zur  Mitte  rothgelb,  die  Hfiften 
mit  dem  1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel  mehr  oder 
weniger  dunkel  rothbraun  bis  schwärzlich;  Mcsonotum 
nnd  )L  Brustseiten  ziemlich  deutlich  aber  zerstreut 
pnnktirt;  das  1.  Segment  fast  grade,  ohne  yorspringende 
Knötchen,  der  postpetiolus  mit  tiefer  M.  Rinne,  der 
petiolus  mit  tiefen,  bis  aut  den  postpetiolus  hinziehen- 
den Seitenrionen;  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter . 
äls  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze, 
Humeralquerader  im  V.  Fitigel  ziemlich  weit  hinter 
der  Grundader  entsj>i-ini;ond,  im  H.  Flügel  ein  wenig 
nntcr  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  7  Mill.  .  fatalis.  ' 
M.  Feld  des  Metauotums  bis  zur  Mitte  hinauf  quer- 
mnzKg,  (siehe  oben!)    .   .  .      .  discohr.  Vor,  a. 

35.  Die  Längsfurche  der  M.  'Brustseiten  geht  nicht  bis 
znm  H.  Rande  durch;  Randmal  und  Geäder  gelb; 
Fühler  2{igliedrig,  der  Schaft  ganz  schwarz,  die  Geissel- 
giieder  alle  länger  als  breit  —  Schwarz,  die  3  letzten 
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Glieder  der  Taster,  die  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Seg* 

ment  mit  Ausnahme  der  äiissersten  Basis  und  das  3. 
fast  ganz  rotbgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter, 
die  M.  Schenkel  an  der  Basis  nnd  die  IL  Schenkel 
mit  Aosnahme  der  Basis  nnd  Spitze  schwarz,  das  letzte 
Tarsenglied  tiberall  braun;  Mesouotum  schwach  und 
zerstreut,  die  M.  Brustseiten  etwas  stärker  punktirt, 
M.  Feld  des  Metanotums  schwach  lederärtig,  unten  an 
der  Spitze  mit  einigen  durchgehenden  schwachen  Qner- 
mnzeln;  das  1.  Segment  fast  grade,  mit  schwach  yor* 
springenden  Knötchen,  fein  lederartig*,  der  postpetiolus 
mit  einer  abgekürzten,  tiefen  M.  ßiune;  Difikoidalzelie 
an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze;  Hnmeralquerader  im  V.  Flttgel 
nicht  interstitial,  im  H.  Flügel  ein  wenig  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  8  Mill.  —  St.  Moritz  im  Ober- 

engadin   xanthimeur^s. 

Die  Längsfhrche  der  M.  Bmstseiten  geht  bis  zum  H. 
Rande  durch ;  Randmai  und  Geäder  braun ;  der  Schaft 

auf  der  Unterseite  rothgelb   36, 

86.  FlUgelschüppchen  rothgelb;  Hnmeralquerader  im  V. 
Fiflgel  intefstitial;  Fühler  25gliedrig,  die  Qeissel  roth- 
gelb, untenan  der  Basis  oberseits  und  nach  der  Spitze 
hin  bräunlieh,  die  3  vorletzten  Glieder  kaum  länger 
als  breit.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  Beine,  das 
2.  Segment  mit  Ausnahme  der  äussersten  Basis  und 
das  3.  rothgelb,  die  Basis  der  V.  und  M.  Hüften  und 
des  1.  Trochanters  derselben,  so  wie  die  H.  Httften 
mit  dem  1.  Trochanter  ganz,  die  H.  Schenkel  jedoch 
mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  schwarz;  Meso- 
notum  kaum  deutlich,  die  M.  Brustseiten  ein  wenig 
stftrker  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  sehr  schwach 
lederartig,  stark  glänzend,  unten  an  der  Spitze  mit 
2  scharfen  Querrunzeln;  das  1.  Segment  wenig  ge- 
krümmt, ohne  vorspringende  Knötchen,  fein  lederartig, 
der  petiolus  T<m  der  Mitte  ab  mit  einer  tiefen  auf 
den  postpetiolus  tibergehenden  und  fast  vor.  der  Spitze 
desselben  endigenden  M.  Rinne ;  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
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der  Spitze,  die  Hiimcralquerader  im  II.  Flügel  unter 
der  Mitte  so  gebrochen,  dass  der  untere  Seheukel  7» 
der  LiDge  des  oberen  hat  —  Lg.  7  Vt  Hill.  Labtfactcr. 
Fligelsehttppehen  sehwarzbrann;  Hnmeralqaerader  im 
V.  Flügel  etwas  vor  der  Grundader  entspringend ;  Fühler 
25gliedrig,  Geissei  bis  zur  Mitte  hin  rotbgelb,  beson- 
ders auf  der  Unterseite,,  alle  Glieder  länger  als  breit. 
~  Sehwffis,  die  3  letzten  Tasterglieder,  die  Mandibeln 
in  der  Mitte,  die  Beine,  daä  2.  Segment  mit  Ansnahme 
der  äussersten  Basis,  das  B.  ganz,  oder  mit  Ausnahme 
einer  seh  wachen  bräiinliehen  Querbinde  vor  dem  II. 
Rande  rathgelb,  die  ÜUiten  mit  dem  1.  Trochanter  so 
wie  die  H.  Sehenkel  mit  Ansnahme  der  Basis  nnd 
Spitze  schwarz;  Mesonotnm  fein,  die  M.  Brustseiten 
etwas  stärker  aber  .sehr  zerstreut  puiiktirt,  theilweise 
auch  fein  lederartig;  M.  Feld  des  Metanotums  leder- 
artig, unten  an  der  Spitze  mit  einigen  Qaerranzeln, 
oben  bisweilen  die  area  snperomedia  dnrch  eine  Quer- 
leiste geschlossen ;  das  1 .  Segment  wenig  gebogen,  fein 
lederartig,  'ohne  .  vorspringende  Knötchen,  der  post- 
petiolus  mit  c^iner  tiefen,  fast  bis  zur  Spitze  durch- 
gehenden M.  Rinne,  die  sich  anf  den  petiolua  fortsetzt; 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  fast  doppelt  so  breit,  wie 
die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Hu- 
meralquerader  im  V.  Flügel  iuterstitial|  im  11.  Flügel 
etwas  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  7—8  Mill. 

37.  H.  Hüllen  ganz  rein  gelb  oder  rothgclb ;  Fühler  1  Ogliedrig, 
gelb,  nach  der  Spitze  hin  rüthlicbgelb,  alle  Geissei- 
glieder länger  als  breit.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln, 
V.  Rand  des  clypeus,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
naGme  der  Basis  und  das  3.  ganz  gelb  oder  rothgelb, 

H.  Schienen  an  der  Basis  merklieh  verdünnt,  die 
äasserste  Basis  bräunlieh;  Mesouotum  und  M.  Brust- 
seiten kaum  punktirt,  das  M.  Feld  de»  Metanotums 
lederartig,  an  der  Spitze  mit  einigen  Querrunzeln;  das 

I.  Segment  etwas  gekriiiiniit,  ohne  vorspringende  Knöt- 
chen, glatt,  der  postpetiohis  mit  einer  schwachen  Rinne, 
nicht  breiter  als  der  obere  Theil  des  petiolus;  Dis- 
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koidalzcllc  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Scbulterzelle  an  der  Spitze ;  Humerabiiierader 
im  V.  Flügel  införstitial,  im  W  FlUgel  ungeföhr  in  der 

Mitte  gebrochen.  —  57$  Mill  ftavieaxis* 

H.  Httften  nicht  ganz  rothgelb  38. 

38.  V.  uatl  M.  liulLcn  ioth^^(  l.b  39. 

„    n       n      schwarz  44. 

39.  Fühler  mehr  als  20gliedng  40. 

„     20-  oder  weniger  ab  20gUedrig  ....  42. 

40.  Schaft  rein  rothgelb  41. 

„  nicht  rein  rothgclb;  Fühler  23gliedrig,  die  Geissei 
lothbräunlich,  nach  der  Spitze  hin  bräunlich,  alle 
Glieder  länger  als  breit  —  Schwarz,  Taster/  Man- 
dibeln,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der 
äusser.stcn  Basis  und  das  o.  bis  zur  Mitte  rothgclb,  die 
H.  Hütten  mit  dem  1.  Trochantcr  vorherrschend  schwarz; 
Mesonotum  und  M.  Brastseitcn  kaum  puuktirt,  das 
M.  Feld  des  Metanotnms  bis  zur  Mitte  hinauf  quer- 
.  rnnzl^;  das  1.  Segment  an  der  Spitze  ein  wenig  ge- 
krümmt, ohne  vorspringende  Knötchen,  fein  lederartig, 
mit  3  Längsriunen,  weiche  auf  den  postpetiolus  über- 
gehen, die  mittlere  nach  der  Basis  hiir  abgekürzt; 
Flügel  stark  brann  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an 
der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial, 
im  H.  Flügel  etwas  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg. 
6—7  Mill  crtfpMnm. 

41.  Postpetiolus  mit  2  scharfen  Rflckenkielen ;  Fühler  24- 
gliedrig,  rothgelb,  alle  Geissi^lglieder  länger  als  breit. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  der  V.  Rand  des  cly- 
peus,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Basis 
und  das  3.  bis  zur  Mitte  rothgelb,  H.  Hütten  an  der 
Basis  schwarzbraun;  Mesonotum  sehr  schwach,  die 
M.  Brustseiten  deutlicher  ])unktirt;  M.  Feld  des  Met<a- 
notums  an  der  Spitze  und  au  der  Basis  querrunzlig; 
das  1.  Segment  fast  gerade,  ohne  vorspringende  Knöt- 
chen, fein  lederartig,  mit  3  auf  den  postpetiolus  über- 
gehenden Längsrinnen  Flügel  kurz,  schmal,  wenig 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als 
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die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Hu- 
meralquerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial,  im  Ii. 
FlttgeL  Hüter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg,  S  MilL 

earinakis. 

Postpetiolns  ohne  Rttckenkiele;  Fflhler  2dgliedrig,  alle 

Geisseiglieder  länger  als  breit.  —  Schwarz,  Taster, 
Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der 
Basis,  das  3.  bis  zur  Mitte  rothgelb,  U.  HUtWn  vor- 
berrschend  sohwarz;  Mesonotmn  nnd  M.  Bmstseiten 
stark  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metanotnms  lederartig, 
an  der  Basis  mit  einigen  Querrunzeln;  das  1.  Segment 
deutlich  gekrümmt,  mit  schwach  vorspringenden  Knöt- 
chen, der  postpetiolus  mit  einer  sehr  schwachen,  seichten 
M.  Bilme.  Fltlgel  knrs,  schmal,  branngetrfibt,  die  Dis- 
koldaleelle  an  der  Basis  nur  wenig  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schnlterzeile  an  der  Spitze;  Humcral- 
querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter 
der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  Mill.   .   .  fulvkomis» 

42.  Das  1.  Segment  ohne  Bttekenkiele;  Fttbler  l^liedrig» 
Oeissel  rothgelb  mit  brännlieber  Spitze,  alle  Oeissel- 
glieder  länger  als  breit.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln, 
der  V.  Band  des  clypeus,  die  Unterseite  des  Schafts, 
die  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Basis, 
das  d.  bis  zor  Mitte  rotbgelb,  H.  Hlltlen  an  d^  Basis 
schwarzbraun ;  Mesonotnm  nnd  M.  Bmstseiten  glatt, 
M.  Feld  des  Mctanotums  lein  lederartig;  das  1.  Seg- 
ment gekrümmt,  ohne  vorspringende  Knötchen,  der 
postpetiolus  mit  einer  tiefen  M.  Kinne.  Flügel  kaum 
getrübt,  die  Diskoidalzeile  an  der  Basis  nicht  viel  breiter 

«  als  die  hintere,  mittlere  Sobnlterzelle  an  der  Spitze;  Hn- 
merahiuerader  im  V.  Flügel  last  interstitial,  im  H.  Fltlgel 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5  Mill.  gracilentus. 
Das  1.  Segment  mit  deuUichen  llückenkielen  .   .  43. 

43.  Geissei  sehwarzbrann,  das  1.  Glied  an  der  Basis  roth- 
gelb, das  letzte  Tarsenglted  brann;  Fflhler  20gliedrig, 
die  2  vorletzten  Geisselglieder  kaum  länger  als  breit. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die  Unterseite  des  Schaf- 
tes, die  Beine,  d^s  2.  begment  seitwärts  und  am  H. 
Band^  das  3.  fast  ganz  rothgelb;  H.  Httften  bis  über 
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die  Mitte  hinaus  schwarz;  Mesonotum  kaum  sichtlieh, 
M.  Brustseiteii  ziemlieh  deutlich  punktirt,  M.  Feld  des 
Metanotanifl  fast  bis  zur  Mitte  hinauf  qaerrunzlig;  das 
1.  Segment  ohne  yorspriogende  Knötehen,  der  peliolos 
mit  einer  nach  der  Basis  hin  abgekflrzten,  anf  den 
postpetiolus  hinübergehenden,  tiefen  M.  Rinne,  der 
letztere  vor  der  Spitze  gefurcht,  das  2.  und  3.  Seprment 
breit,  nicht  tos  der  Seite  zosammengedrückt  Flttgel 
biünnlieh  getrübt,  die  Oiskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Sehulterzelle  an  der  Spitze; 
Humeralquerader  im  V.  Fitigel  interstitial,  im  H.  Flügel 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  L»g.  4 — 5  Mül.  intersecUis. 
Oeissel  mehr  oder  weniger  rothgelb,  ebenso  das  letzte 
Tarsenglied  ganz  rothgelb ;  Fühler  I9gliedrig,  die  Oeissel 
nach  der  Spitze  hin  meiklieh  verdiekt,  die  2  vorletzten 
Glieder  derselben  nicht  liinger  als  breit.  —  Schwarz, 
Taster,  Mandibeln,  der  V.  Rand  des  clypeos,  die  Unter- 
seite des  Schaftes,  des  Stielchens  nnd  der  Geissei  bis 
über  die  Mitte  hinauf,  die  Beine,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  der  Basis  und  das  3.  mit  Ausnahme  des  H. 
Randes  rothgelb,  H.  Hüften  an  der  Basis  schwarzbraun; 
Mesonotum  nioht  dentUch,  die  M.  Brustseiten  zienüich 
deotlich  pnnktirt,  H.  Feld  des  Metanotnms  ohne  Qner- 
runzeln;  das  1.  Segment  gckrtimmt,  ohne  deutlieli  vor- 
springende Knötchen,  fein  lederartig,  der  postpetiolus 
mit  einer  tiefen  M.  Rinne  und  2  Seitenrinnen,  die  auf 
den  petiolns  hinabgehen.  Flttgel  getrttbt,  die  Diskoidal- 
Zelle  an  der  Basis  fast  doppelt  so  breit  wie  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Iliuneralquerader 
im  Y.  Flügel  iutei'stitial,  im  ü.  Flügel  ziemlich  v^eit 
nnter  der  Mitte  gebrochäou  —  Lg.  6  Jüill.   .  mcrnus. 

44,  Petiolns  ohne  Rttckenkiele  45. 

„      mit  deutlichen  Ilückeukielcu     ....  46. 

45.  Postpetiolus  hinter  den  Knötchen  eingeschnürt,  das  2. 
Segment  rothgelb,  bloss  an  der  Basis  schwärzlich; 
Ftthier  19gliedrig,  alle  Geisselglieder  länger  als  breit 
—  Schwarz,  Mandibeln  vor  der  Bpitze  nnr  wenig,  die 
Beine,  das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Basis  und 
das  3.  mit  Ausnahme  des  U.  liandes  schwarz;  die 
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HOften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis  der 
V.  SehieiieB  so  wie  die  Mittel*  undH.  Schienen  braun; 
MeaoBOtiim  und  H.  Bmetseiteii  glatt,  M.  Feld  des  He- 
tMOtinng  unten  an  der  Spitze  mit  einigen  schwachen 
QuerruDzeln;  das  1.  Segment  gebogen,  mit  schwach 
Torspringenden  Knötchen,  der  postpetiolus  ohne  Kinne 
oder  Orttbchen.  Flügel  nieht  gebriUint,  die  Diskoidal* 
lelle  fast  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humcralquerader 
im  y.  Flügel  fast  interstitial,  im  H.  X^'lUgel  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5  Mill.    .   .   .  incongruem* 
fostpetiolns  hinter  den  Knötchen  nieht  eingeschnftrt, 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  schwarz; 
Fühler  19gliedrig,  alle  Gcisselglieder  langer  als  breit. 
—  Schwarz,  die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  liaude, 
das  3.  bis  znr  Mitte  rothgelb,  die  Uttiten  mit  dem  1. 
Troehanter  sehwara,  die  Sehenkel  mehr  oder  weniger 
rothbräunlich,  Tarsen  braun ;  Mesonotum  und  M.  Brust- 
»eiten  glatt,  das  M.  Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte 
hinaaf  sebari'  querrunzlig;  das  1.  Segment  gebogen, 
ohne  YOispringende  Knötchen,  fein  lederartig,  der  post- 
petiolns  mit  B  Grttbohen.  Flügel  nieht  brann  getrttbt, 
die  Diskoidalzelle   an  der   Basis    doi)pelt  so  breit 
wie  die  hintere,  mittlere  Öchulterzelle  an  der  Spitze; 
Hnmeralquerader  im  V.  Flttgel  interstitial,  im  H.  Flügel 
anter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5  MilL  melanostamm. 
48.  Die  3  letzten  Glieder  der  Kieiertaster  rein  rotbgelb; 
die  Geissei  unterseits  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger 
rothgelb;    (Fühler  an  der  Spitze   abgebrocllen.)  — 
Schwan,  Mandibeln  in  der  Mitte,  die  Beine,  das  2. 
Segment  mit  Ausnahme  der  Basis,  das  3.  ganz  rothgelb, 
Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  II.  Schienen 
an  der  Basis,  die  H.  Tarsen  ganz  braun,  die  Fuss- 
klauen  lang  und  dünn;  Mesonotum  und  M.  Rrustseiten 
glatt,  M.  Feld  des  Metanotnms  bis  über  die  Mitte  hinaaf 
querrunzlig;  das  1.  Segment  gekrümmt,  ohne  vorsprin* 
gende  Knötchen,  fein  lederartig,  der  postpetiolus  mit 
einer  seichten  M.  Rinne.    Flügel  kaum  etwas  bräun- 
lich getrübt,  die  Diskqidakelle  an  der  Basis  doppelt 
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SO  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Scluilterzellc  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Fltlgel  interstitial,  im 
H.  FlUgel  ziemlich  tief  onter  der  Mitte  gebrochen. 

I^*  5Vt  Hill  praeeanäm. 

Die  3  letzten  Glieder  der  Kiefertaster  nicht  rein  roth- 
gelb; Fühler  schwarz  47. 

47.  Fühler  20gliedrig,  das  letzte  üelsselglied  nicht  länger 
al8  das  Torletzte,  alle  aber  länger  als  breit.  —  Schwarz, 
Beine,  das  2.  Segment  mit  Ansnahme  des  H.  Randes, 
das  3.  an  der  Basis  rothgelb,  Hüften  und  Trochanteren 
schwarz,  die  Basis  der  H.  Schienen  und  alle  Tarsen 
braun^  die  Fossklauen  lang  und  dttnn;  Mesonotum  und 
M.  Bmstseiten  schwach  nnd  zerstreut  pnnktirt,  H.  Feld 
des  Metanotnms  bis  über  die  Mitte  hinanf  qaermnzlig; 
das  1.  Segment  gebogen,  ohne  vorspringende  Knötchen, 
der  petiolus  mit  2  sehr  deutlichen  auf  den  postpetiolus 
tibergehenden  M.  Kielen.  Flttgel  bräunlich  getrübt, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  doppelt  so  breit  wie 
die  hintere,  mittlere  Schultcrzelle  an  der  Spitze;  Hu- 
meralquerader im  V.  Flügel  nicht  interstitial,  im  H. 
Flügel  ein  wenig  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg. 

öVa  Mill  isomorphm. 

Ftthler  weniger  als  20gliedrig,  das  letzte  Geisselglied 
länger  als  das  vorletzte  48. 

48.  Das  2.  und  3.  Segment  ganz,  das  4.  in  den  Seiten 
rothgelb;  Ftthler  19gliedrig,  alle  Oeisselglieder  länger 
als  breit  Schwarz,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  äusserstcn  Basis,  das  3.  ganz,  das  4.  an 
der  Basis  mehr  oder  weniger,  in  den  Seiten  aber  ganz 
rothgelb,  Hüften  und  Trochanteren  schwarz,  die  Basis 
der  H.  Schienen  nnd  alle  Tarsen  braun,  Fnssklauen 
lang  und  dOnn;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten  schwach 
und  zerstreut  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  bis 
über  die  Mitte  hiuaui  qucrrunzlig;  das  1.  Segment 
gebogen,  ohne  vorspringende  Knötchen,  fein  lederartig, 
der  petiolus  mit  2  auf  den  postpetiolus  kaum  hinflber- 
gehenden  M.  Kielen.  Flügel  bräunlich,  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  doppelt  so  breit  wie  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader 
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im  V.  Flligel  iiiterstitial,  im  H.  Flügel  so  gobrocheny 
dass  der  untere  Schenkel  nur  halb  bo  lang  ist  wie 

der  obere.  —  Lg.  5Vt  Mill  *•   •  eastus. 

Daa  2.  und  3.  Segment  nicht  ganz,  das  4.  nicht  in  den 
Seiten  rotbgelb  49. 

49.  Das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  liasis  lothgelh :  Fühler 
19gliedrig,  alle  Geisseiglieder  länger  als  breit.  —  »Schwarz, 
die  Mandibeln  in  d^  Mitte,  die  Beine,  das  2.  Segment 
mit  Ansnabme  der  Basis,  das  3.  anf  der  vorderen  Hälfte 
ganz  rothgelb,  1  lütten  und  Trochauteren  schwarz,  die 
Basis  der  H.  Schienen  und  alle  Tarsen  braun,  die 
Fossklauen  lang  nud  dttnn;  Mesonotum  und  M.  Brost- 
sdten  sdiwaeh  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metanotnms  anf 
der  nnteren  Hälfte  qnerrnnzlig;  das-l.  Segment  des 
H.  Leibs  gebogen,  ohne  vorspringende  Knötchen,  lein 
lederartig,  mit  2  auf  den  postpetiolus  übergehenden 
IL  Kielen.  Fittgel  kaam  gebräunt,  die  Diskoidalzelle 
sa  der  Basis  doppelt  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere 
Schultcrzelle  an  der  Spitze;  llumeralquerader  im  V. 
Flügel  interstitial,  im  U.  Flügel  unter  der  Mitte  so 
gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  mehr  als  halb  so 
lang  ist  wie  der  obei^e.  —  lig.  5Vs  Mill.  .  subdolm. 
Das  2.  Segment  mit  Ausnahme  des  H.  Randes,  das  3. 
anf  der  hinteren  Hälfte  schwarz  50. 

50.  Der  2.  Abschnitt  des  radius  so  lang  oder  länger  als- 
die  Cubitalqoerader ;  das  M.  Feld  des  Metanotnms  unten 
ohne  grobe  Qneminzeln;  Ftthler  19gliedrig,  alle  Geissei- 
glieder länger  als  breit.  —  Schwarz,  Mandibeln  in  der 
Mitte,  die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  Rand,  das  3. 
bis  zur  Mitte  rothgelb,  die  Hütten  mit  den  Trochan- 
teren  schwarE,  die  Basis  der  M.  und  H.  Schienen  und 
alle  Tarsen  sehwach  bräunlich,  die  Fussklauen  lang 
und  dünn;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten  sehr  schwach 
and  zerstreut  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotnms  unten 
schwach  qnemiaalig;  das  I.Segment  schwach  gebogen, 
fein  lederartig,  die  Knötchen  vorspringend,  der  post- 
petiolus mit  3  Grübchen.  Fittgel  kaum  getrflbt,  die 
Dijskoidalzelle  an  der  Basis  doppelt  so  breit  wie  die 
Untere,  mittlere  Schuiterzelie  an  der  Spitze;  Humeral- 
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qnerader  fan  V.  Flügel  infteratitial,  im  H.  Flügel  unter 

der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  4V3  Mill.  .  .  unicinctus. 
Der  2.  Abschnitt  des  radius  kürzer  aU  die  Cubital- 
qaerader;  da«  M.  Feld  des  Metanotuins  unten  mit 
scharfen  Querrunzeln;  Fflbler  19gliedrig,  alle  Oeissel- 
glieder  länger  als  breit.  —  Schwarz,  die  Beine,  das 
2.  8e^^mcnt  am  11.  Rande  mehr  oder  weniger,  das  3. 
bis  zur  Mitte  rothgelb,  die  Hüften  und  Trochanteren 
schwarz,  die  Basis  der  iL  Schienen  und  alle  Tarsen 
mehr  oder  weniger  bräunlich,  die  Fussklauen  Tang  und 
dünn;  Mcsonotuin  und  M.  Brustseiten  glatt;  das  1. 
Segment  schwach  gebogen ,  mit  sehr  sdiwach  oder 
kaum  Torspringenden  Knötchen,  der  peüolus  lederartig^ 
der  postpetiolus  mit  einer  M.  Binne.  '  Flügel  kaum 
bräunlich,  die  Diskoididzelle  nicht  v51Itg  doppelt  so 
breit  an  der  Basis  wie  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze;  Uumeralquerader  im  V.  Flügel 
interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  gebrochen. 

—  Lg.  5  Hill  tenmeineiHS. 

Anm.  1.  Nahe  verwandt  mit  üavicoxis  ist  afünis  oi.; 
beide  unterscheiden  sich  wie  folgt: 

Alle  Hütten  rein  gelb,  das  3.  Segment  rein  rothgelb. 

flamcoxis. 

Alle  Hüften  rothgelb,  das  3.  Segment  auf  der  hinteren 
Hälfte  schwarz;  Fühler  lOgliedrig,  Geissei  rothgelb 
mit  bräunlicher  Spitze,  alle  Glieder  länger  als  breit.. 

—  Schwärs,  Taster,  Mandibeln,  Schaft  und  Stielehen 
auf  der  Unterseite,  die  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Seite  und  am  II.  Rande,  das  8.  bis  zur  Mitte  rothgelb, 
das  letzte  Tarsenglied  bräunlich,  die  Fassklanen  ziem- 
lich knn;  Mcsonotimi  und  M.  Bruatseiten  glatt»  M. 
Feld  des  Metanotums  lederartig ;  das  1.  Segment  ein 
wenig  gebogen,  die  Knötchen  sehr  schwach  vorsprin- 
gend, der  postpetiolus  hinter  denselben  ein  wenig  ein- 
gebogen, mit  einer  tieten  M.  Rinne.  Flügel  nicht 
bräunlich  getrübt,  die  Diskmdalaelle  an  der  Basis  nioht 
▼iel  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schalterzelle  an 
der  Spitze;  Homeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  inter* 
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stitial,  im  H.  Fltlgel  wenig  unter  der  Mitte  gebrochen. 


Anm.  2.  Mit  subdolus  m.  nahe  verwandt  ist  die 
folgende  Art,  welche  sich  durch  einige  Merkmale  acharf 
unteraeheidet: 

Der  postpetioliu  vor  der  Spitse  nicht  gestreift,  der 
nntere  Schenkel  der  Humcralquerader  im  H.  Flügel 
mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere  .  .  .  subdolus  m. 
Der  poetpetiolos  vor  der  Spitze  stark  gestreift;  der 
antere  Sdienkel  der  Humeralqnerader  im  H.  Flttgel 
Hiebt  halb  eo  lang  wie  der  obere ;  Fflbler  19gliedrig, 
alle  Geisselglieder  länger  als  breit.  —  Schwarz,  Man- 
dibeln  in  der  Mitte,  die  Beine,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  der  Basis,  das'  3.  mit  Ausnahme  einer  nach 
beiden  Seiten  abgekürzten  brannacbwarzen  Qnerbinde 
(etwas  hinter  der  Mitte  gelegen!)  rothgelb,  die  Httften 
und  Trochanteren  schwarz,  die  Basis  der  H.  Schienen 
und  die  Tarsen  braun,  Fussklauen  lang  und  dünn; 
Mesonotum  und  M.  Brustseiten  sehr  schwach  punktirt| 
M.  Feld  dea  Metanotoms  auf  der  unteren  Hälfte  qner- 
ranaüg;  das  1.  Segment  wenig  gebogen,  fein  lederartig, 
mit  2  auf  den  postpetiolus  hinübergehenden  M.  Kielen, 
die  Knötchen  sehr  schwach  vorspringend,  hinter  den- 
selben schwach  eingebogen.  Flügel  schwach  gebräunt, 
die  DiskoidalseUe  an  der  Basis  doppelt  so  breit  wie 
die  bintere,  'mittlere  Sehnlterzelle  an  der  Spitze,  Hn- 
meralquerader  im  V.  Flügel  iuterstitial.  —  L^.  ö'/t— 6 

Mill  r   .  homologus. 

Anm.  3.  In  der  synoptischen  Tabelle  der  $  ist 
Jirttehdea  tmignis  irrtbttmliob  als  $  angenommen 
worden»  es  ist  aber  ein  <^  nnd  wird  in  der  naebfol* 
gendeu  Uebersicht  der     seinen  richtigen  Platz  finden. 


8.  Randmal  blass  rothgelb;  Fühler  21gliedrig.  —  Schwarz, 
Taster,  Mandibeln,  Beine  nnd  das  3.  Segment  an  der 


—  Lg.  3-4  Mill 


afßnis. 


A.A.  die 

1.  Areola  geschlossen  .... 

,  offen  

2.  H.  Sdienkel  rein  rolbgelb  .  . 

'„        „        nicht  rein  rotbgelb 


16. 

8, 

8 
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Basis  rothgelb,  H.  Hüften  dunkel  rothbraim  bis  schwärz- 
licli,  II.  Tarseu  rotbbräunlicb,  die  Fusskbmcn  bm^^  und 
dünn ;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten  glatt,  das  Feld 
des  Metanotums  in  der  Mitte  fast  glatt,  stark  glttiuseiid; 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötehen,  der 
postpetiohis  glatt,  obne  ^l.  Kinne  oder  Grübchen.  Flügel 
mit  gelblicben  Adern  und  gelbem  llandmal,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Scbniterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqnerader  im 
V.  Flügel  nicht  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Bfitte 
so  tief  gel)rü('lien,  dass  der  untere  ►Schenkel  nicht  halb 
60  lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  4  MilL  xatUhocarpus. 
Bandmal  brann  4. 

4.  Das  3.  Segment  rotbgelfi;  M.  Feld  des  Metanotams 
lein  querrunzlig,  die  area  supcromcdia  durch  eine 
Querleiste  geschlossen;  Fühler  üogliedrig,  das  9  —  11. 
Geisseiglied  geleistet  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln, 
der  V.  Band  des  olxpens,  die  Unterseite  des  Sohaftes, 
des  Stielebens  und  der  änssersten  Basis  des  1.  Geissei- 
gliedcs,  die  Heine,  der  Seiten-  und  H.  Rand  des  2. 
und  das  3.  Segment  mit  Ausnahme  einer  sebr  schwaehen, 
Bcbmalen,  bräanlieben  Qaerbinde  vor  dem  H.  Bande 
rothgelb,  H.  Hüften  an  der  Basis  sebwarzbrann,  Fuss- 
klauen nicht  besonders  lang ;  Mcsonotum  und  M.  Brust- 
seiten glatt;  das  1,  Segment  fast  gerade,  fein  lederartig, 
die  Knötchen  etwas  vorspringend,  zwischen  denselben 
rinnenartig,  die  Rinne  von  zwei  erhöhten  Leistehen 
begränzt.  Flügel  kanm  getrttbt,  die  Diskoidalzelle  an 
der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Sehulterzelle 
an  der  Spitze;  Iluraeralquerader  im  V.  Flügel  inter- 
stitial,  im  iL  Fittgel  unter  -der  Mitte  gebrochen.  ^  Lg. 

6  Hill  .  mesoxanäm. 

Das  3.  Segment  an  der  Spitze  oder  an  der  hinteren 
lliilfte  schwarz  5. 

5.  II.  Hüften  aui  der  Unterseite  vorherrschend  rothgelb; 
Fahler  23gliedrig,  das  9-^  13.  Geisselglied sehr  scharf,  das 
14.  schwach  geleistet.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln, 
der  V.  Rand  des  clypeus,  die  Unterseite  des  Schaftes, 
des  Ötielchens  und  der  Basis  des  1.  Geisselgliedes,  die 
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Beine,  der  Seiten-  und  H.  Rand,  das  2.  so  wie  das 
ganze  3.  Segment  mit  Aasnahme  des  H.  Bandes  roth- 
elb;  Mesonotam  nnd  M.  Brngstseiten  kaum  aiphtlioh 
pnnktirty  das  H.  Feld  des  Metanotnms  lederartig, 
glänzend;  das  1.  Segment  mit  sehr  schwach  vorsprin- 
'  den  Knötchen,  lederartig,  der  postpetiolus  mit  einer 
M.  Rinne.  Flügel  kaum  getrttbti  die  Diskoidalzelle  an 
äßt  Basis  bieiter  als  die  hintere^  mittlere  Sehnlterzelle 
an  der  Spitee;  Hnmeralqnerader  im  V.  Flttgel  inter- 
gtitial,  im  Ii,  Flügel  unter  der  Mitte  gebrochen.  — 

Lg.  7  Mül  incomtnodus, 

H.  Hüften  auf  der  Unterseite  vorherrschend  sebwarz  6. 

6.  Das  1.— 3.  Jttbierglied  anf  der  Unterseite  rotbgelb, 
das  9.-11.  Oeisselglied  dentlieh  erbreitert  und  gelei- 
stet; Ftthler  25gliedrig.  —  Schwarz,  Taster,  Bfandibeln, 
der  V.  Rand  des  cl}  peus,  die  Beine,  der  H.  Rand  des  2. 
und  die  Basis  des  3.  Segments  rothgelb,  V.  und  M. 
Hüften  kanm  an  der  ftossersten  Basis^  die  H.  Httilen 
mit  Ausnahme  der  Spitae  sehwarz,  das  letste  Tarsen- 
glied  Uberall  und  die  H.  Tarsen  ganz  bräunlicb;  Meso- 
notum  und  M.  Brustseiten  glatt,  M.  Feld  des  Metano- 
toms  seitlich  sehr  schar/ geleistet,  mehr  oder  weniger 
qaerranslig;  das  1.  Segment  mit  Torspringenden  Knöt- 
ehen,  vor  der  Spitze  gestreift^  der  postpetiolns  ohne 
Grübchen  oder  Rinne.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Dis- 
koidalzelle an  der  Basis  nicht  viel  breiter  als  die  hin- 
tere, mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeral- 
qnerader  im  V.  Flttgel  nicht  interstitial,  im  U.  Flügel 
so  gebrochen«  dass  der  untere  Sehenkel  nicht  oder 

'  hOchstwi  halb  so  lang  wie  der  obere  ist  —  Lg.  5  V2  Mill. 

Fühler  ganz  sebwarz  7. 

7.  Kein  Geisseiglied  deutlich  geleistet;  Fühler  23gliedrig. 
—  Sebwarz,  die  Beine,  der  ftosserste  H.  Band  des  2. 
und  das  3.  Segment  mit  Ansnahme  des  H.  Randes 

rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochantcr  scliwarz, 
alle  Tarsen  braun,  eben  so  die  Basis  der  H.  Schienen ; 
Mesonotum  und  M.  Brostseiten  niobt  punktirt,  das  M. 
Feld  des  Metanotnms  mit  Ansnahme  der  Basis  qner- 

Terli.  d.  naL  Ter.  Jahrg.  XXXIIi»  4.  Folge.  UI.  Bd.  10 
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runzlig,  seitlich  sehr  scharf  geleistet;  das  1.  Segment 
ohne  TorspriDgende  Knötchen,  stark  lederartig,  an  der 
Spitze  gestreift,  mit  2  bis  auf  den  postpetioliis  hinsie- 
benden  M.  Kielen.  Fitigel  gebrtUmt,  die  DiBkoidahelle 
au  der  Basis  fast  doppelt  so  breit  wie  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze ;  die  Humeralquer- 

'  ader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  U.  Flügel  so  gebro- 
ehen»  dass  der  mitere  Sohenkel  kama  halb  so  lang  iit 
wie  der  obere.  —  Lg.  5V4  MilK  .  .  .  ambifaHm, 
Das  9  — 11.  Geisseiglied  scharf  geleistet  aber  kaum 
erbreitert,  Fühler  24gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibeln, 
der  V.  Rand  des  clypeus,  Beine,  der  U.  Rand  des  2. 
nnd  die  Basis  des  5.  Segments  rotbgelb,  V.  Httfibea 
zum  Tbeil,  M.  Hüften  vorberrsebend  nnd  dieH.  Httfiea 
mit  dem  1.  Trochanter  schwarz,  M.  und  H.  Schenkel 
auf  der  Oljcrseite  mehr  oder  weniger  rothbräunlich, 
das  letzte  Tarsenglied  und  die  H.  Tarsen  ganz  braun; 
Mesonotom  nnd  M.  Brustseiten  glatl^  M.  Feld  des  Me- 
tanotnms  bloss  an  der  Spitze  fein  qnemmzlig;  das  L 
Segment  mit  Torspringenden  KnOtcben,  fein  lederartig, 
mit  2  auf  den  postpetiolus  hinziehenden  Leisten  und 
zwischen  denselben  mehr  oder  weniger  deutlich  geleis- 
tet. Flügel  schwach  bräunlich  getrübt,  die  Diskoidsl- 
zelle  an  der  Basis  breiter  als  die  binteroy  mittlere 
Sebnlterzelle  an  der  Spitze;  die  Hnmeralquerader  im 
V.  Flligel  nicht  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  Mili  Destructor. 

8.  Bloss  die  H.  SchenlLel  ein  wenig  rothbrännlieh ;  Fühler 
2dgUedrig,  das  9.— 12.  Geisselglied  geleistet  —  Schwan, 
Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitae,  das 
3.  an  der  Basis  rothgelb,  V.  und  M.  Hüften  an  der 
Basis,  die  H.  Hüften  mit  Ausnahme  der  Spitze  und 
der  1.  Trochanter  schwarz,  die  Basis  der  H.  SchieDen 
und  die  Tarsen  naeb  der  Spitze  bin  mehr  oder  weni- 
ger braun;  Mesonotum  und  M.  Brnstseiten  glatt»  H. 
Feld  des  Metanotums  sehr  schwach  querrunzlig;  das 
1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  lederartig, 
mit  2  auf  den  postpetiolus  hinübergehenden  M.  Kielen 
und  zwiscben  denselben  rinnenartig.  Fitigel  scbwaeb 
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getrabt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze,  Humeral- 
qaerader  im  V.  FiUgcl  nicht  interstitial,  im  H.  Flügel 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5Vt  MilL  —  Im 
Oberengadio»  im  Henthal  nnd  am  Fobs  des  Bemina 

gefangen  •  .  Älpigradus. 

H.  und  M.  Schenkel,  meist  auch  die  V.  Schenkel  mehr 

oder  weniger  schwärzlich  9. 

V.  Schenkel  rein  rothgelb ;  Fühler  23gliedrig,  das  8.— 1 1. 
Cteiaselgiied  geleistet  —  Sohwan,  Mandibeliii  Beine, 
das  2.  Segment  am  H.  Bande  nnd  das  8.  Uber  die 
Mitte  hinaus  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Trochan- 
ter  schwarz,  M.  Schenkel  an  der  Basis,  die  H.  Schenkel 
fast  vorherrschend  schwarz,  II.  Tarsen  braun,  die  Fuaa- 
klanen  nicht  besonders  yerltogert;  Mesonotom  kaonii 
die  M.  Brnstseiten  deutlieher  pnnktirt,  das  M.  Feld 
des  Metanotnms  nicht  qaerrunzlig;  das  1.  Segment 
ohne  vorspringende  Knötchen,  fein  lederartig,  der  post- 
petiolus  mit  schwachen  Längsfurchen  an  der  Spitze 
aber  ohne  M.  Oriibehen  oder  Binne.  Flfigel  sehr  wenig 
getrabt,  die  Diskoidalselle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeral- 
querader  im  V.  Flügel  intcrstitial,  im  H.  Flügel  unter 
der  Mitte  gebrochen.  —  Lg,  5Va  Mill.  .  .  acc^tus. 
V.  Schenkel  mehr  4>der  weniger  sehwifarzlich  .  .  10. 
10.  Das  2.  Segment  bis  znr  Mitte  stark  lederartig;  H. 
Schienen  ganz  schwarzbraun;  Fühler  22gliedrig,  das 
9. — 10.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln 
vor  der  Spitze,  die  V.  und  M.  Schenkel  an  der  Spitze 
imd  deren  Schienen,  das  2.  Segment  am  H.  Bande  nnd 
das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Bandes  rothgelb,  Tarsen 
braun,  Fnssklaaen  nicht  besonders  Terlttngert;  Meso- 
notum  sehr  schwach  und  zerstreut  punktirt,  M.  Brust- 
seiten fein  lederartig;  M.  Feld  des  Metanotums  ohne 
Qaerrunzeln,  lederartig,  matt;  das  1.  Segment  ziemlich 
lang,  mit  yorapringenden  Knötchen,  dicht  lederartig 
mit  glatter  Spitze  nnd  2  fast  bis  znr  Spitze  yerlanfen- 
den  M.  Kielen,  zwischen  denselben  rinnenartig  vertieft 
Flügel  schwach  gebräunt,  die  Diskoidalzelle  an  der 
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Basis  breiter  als  die  mittlere,  hintere  Scbulterzelle  an 
der  Spftze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial, 
im  H.  Flügel  bo  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel 
halb  80  lang  ist  wie  der  obere.  —  I^.  7  MilL  — 
Ichfingdieae  Art  bei  Campfer  im  Obereogadin  proeems. 
Das  2.  Sc<3^ment  niebt  bis  znr  Mitte  fein  lederartig ;  H. 
Schienen  nicht  ganz  schwarzbraun;  Fühler  mehr  als 
22gliedrig  11. 

11.  Das  2.  Segment  an  der  Spitze  so  breit  wie  lang;  Ftlhler 
+24gliedrig,  das  9.^15.  Qeisselglied  geleistet  — 
Sobwarz,  V.  und  M.  Sehenkel  an  der  Spitze,  deren 
Schienen  gan/.,  die  Ii.  Schienen  mit  Ausnahme  der 
Basis  und  Spitze,  das  8.  Segment  bis  zur  Mitte  roth- 
gelb|  alle  Tarsen  braun,  die  Fussklauen  nicht  beson- 
ders TerlXogert;  Hesonotiim  imd  M.  Brnstseiten  stark 
punktirt;  M.  Feld  des  Hetanotums  ohne  Qnerranzelii, 
unten  stark  glänzend;  das  1.  Seg:ment.  mit  ziemlich 
stark  vorspringenden  Knötchen  und  mit  einer  fast  bis 
zur  bpitze  verlaufenden,  starken  AL  Kinne.  Fltlgel 
sehwach getrübt^  dieDiskoidalzelle  ander  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  SeholtenEelle  an  der  Spi^; 
Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  interstitial,  imH. 
Flügel  so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  kaum 
mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere  ist  —  Lg.  57« 
MiU.  —  leb  fing  diese  Art  am  Spittgen  .  hdve^icus. 
Das  2.  Segment  an  der  Spitze  nieht  so  breit  wie  lang  12. 

12.  Das  2.  Segment  seitlich  an  der  Basis  sehwach  leder- 
artig; Fühler  2Ggliedrig,  das  8.— 13.  Geisseiglied  ge- 
leistet (das  8.  und  K-i.  jedoch  schwach!).  —  Schwarz, 
Mandibeln  in  der  Mitte,  V.  Sehenkel  fast  gaiiZ|  M. 
und  H.  Sehoikel.an  der  Spitze,  alle* Seidenen,  daa  2. 
Segment  am  Seiten-  und  H.  Bande  und  das  3.  mit 
Ausnahme  zweier  runden  Flecken  an  der  Spitze  roth- 
gelb, Tarsen  braun,  Fussklauen  nicht  besonders  lang; 
Mesonotum  und  M.  Brnstseiten  stark  punktirt;  M.  Feld 
des  Metanotnms  fidin  qnerronzlig;  das  1.  Segment  ohne 
▼orspringende  Knötchen  nnd  ebenso  ohne  M.  Kiele 
und  Rinne.  Flügel  bräunlieh  getrübt,  die  Diskoidal- 
z€|lle  an  der  Basis  genau  so  breit  wie  die  hintere. 
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mittlere  Scbiilterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader 
im  Y.  Flügel  interstitial,  im  H.  FlUgel  sehr  wenig 
unter  der  Mitte  gebrocben.  —  Lg.  6  Vt  Mill.  .  oceUUua. 
Das  2.  Segment  ganz  glatt  13. 
18.  M.  Brustseiten  vorne  und  oben  unter  der  Flügelwurzel 

ganz  glatt    .    .    .    .    !  14. 

M.  Brastseiten  oben  anter  der  Flttgdwiirzel  runzlig  15* 

14.  Knötchen  nicht  stark  Yorspringend;  H.  Leib  ganz 
schwarz;  das  10. — 15.  Geisselglied  geleistet,  (das  1. 
und  2.  gleich  lang,  die  Spitze  abgebrochen !)  —  Schwarz, 
Jdandibeln  in  der  Mitte  und  die  V.  und  M.  Schienen 
dunkel  rothgelb;  Meaonotum  nnd  H.  Brastseiten  sehr 
stark  ponktirt,  M.  Feld  des  Hetanotnms  an  der  Spitae 
mit  scharfen  Querrunzeln ;  das  1.  Segment  gebogen 
mit  schwach  vorspringenden  Knötchen,  glatt,  glänzend, 
der  postpetiolas  mit  einer  schwachen  M.  Kinne.  FlUgel 
schwacti  gebrftanty  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schaltenselle  an  der 
Spitze;  Humeralquerader  im  V.  FlUgel  interstitial,  im 
H.  Fitigel  etwas  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6 
Mill.  —  Boseggthal  im  Oberengadin  .  .  aequiUmgua. 
Knötchen  stark  vorspringend,  H.  Leib  nicht  ganz 
schwarz;  Fühler  28gliedrig,  das  9.—13.  Geisseiglied  * 
geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte,  die  V. 
Schenkel  grösstentheils,  die  M.  und  U.  Schenkel  an 
der  SpiteCi  alle  Schienen,  das  2.  Segment  an  der  Spitze, 
das  8.  bis  ttber  die  Mitte  hinans  rothgelb,  Tarsen  bränn- 
licb,  Fussklauen  nicht  besonders  verlängert;  Mesonotum 
and  M.  Brustseiten  sehr  schwach  punktirt,  M.  Feld  des 
Metanotoms  ohne  Qusrrunzeln;  das  1.  Segment  mit 
▼orspringenden»  Knötchen,  die  rordere  HiUfte  glatt, 
die  hintere  fein  lederartig,  ohne  H.  Kiele,  anch  ohne* 
deutliche  M.  Rinne.  FlUgel  nicht  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
der  Spitze ;  Hameralqaerader  im  V.  Flttgel  interstitial, 
im  BL  FMgel  so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel 
kaum  etwas  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere  ist. 
L^.  6^/3  Mill.  —  Henthal  im  Oberengadin.  engadinus, 

15.  luiötchcn  des  1.  Segments  ziemlich  deutlich  vorsprin- 
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gend;  Fühler  27gliedrig,  das  9—14.  Geisselglied  ge- 
leistet. —  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte,  die  V- 
Schenkel  Torhemchendi  die  IL  und  fi.  Sehenkel  an 
der  Spitze,  alle  Schienen,  der  EL  Rand,  zum  Theü  auch 
der  Seitenrand  des  2.  Segments,  das  3.  mit  Ausnahme 
zweier  runden  Fleckchen  in  den  H.  Ecken  ganz  roth- 
gelb, Tarsen  braun,  Fassklauen  nicht  besonders  ver- 
lUngert;  Mesonotam  und  M.  Bmstseiten  stark  pnnktirtr 
H.  Feld  des  Metanotnmg  an  der  Spitze  qnerronzlig^ 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  lede^ 
artig,  ohne  M.  Rinne  oder  Grübchen.    Flügel  nicht 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  nicht  viel  breiter  an  der 
Basis  als  die  hintere,  mittlere  Schalterzelle  an  der 
Spitze;  Homeralquerader  im  V.  Fltlgel  interstitial,  im 
H.  Flügel  wenig  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6 
Mill.  —  (Diese  Art  ist  irrthünilich  auch  in  der  synop- 
tischen Tabelle  als  $  beschrieben!)   .   .   .  insignis. 
Knötchen  nicht  deatlich  yorspringend;  Fühler  25—27- 
gliedrig,  das  9 — 13.  Gtoisselglied  geleistet,  (das  9.  mit- 
nnter  sehr  schwach!).      Schwarz,  Mandibeln,  dieV. 
Schenkel  vorherrschend,  die  Spitze  der  M.  und  EL 
Schenkel,  alle  Schienen,  die  Spitze  des  2.  Segments, 
das  3.  mit  Ausnahme  zweier  Flecken  in  den  H.  Ecken 
rothgelbi  die  Tarsen  brann,  Fnssklanen  nicht  beson- 
ders Tcrlängert ;  Mesonotam  nnd  M.  Brostseiten  stark 
punktirt,  M".  Feld  des  Metanotums  abwärts  sehr  fein 
querrunzlig;  das  1.  Segment  mit  sehr  schwach  vor- 
springenden Knötchen,  an  der  Basis  glatt,  mit  einer 
anf  den  postpetiolas  ttbergehenden  M.  Rinne.  Fltlgel 
kanm  brftanlieb,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht 
oder  kaum  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle 
an  der  Spitze ;  Huraeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial, 
im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  so  gebrochen,  dass  der 
untere  Schenkel  halb  so  lang  wie  der  obere  ist  — 

Lg.  5V«— 6Vi  Mill  affensarim. 

16.  Hüften  alle  rein  rothgelb ;  Fühler  22glicdrig.  —  Schwarz, 
Taster,  Mandibeln,  der  V.  Rand  des  clypeus,  die  4 
ersten  Fühlerglieder,  die  Beine,  die  Spitze  des  2.  Seg- 
ments nnd  das  3.  mit  Ansnahme  des  H.  Bandes  rotih 
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gelb,  die  H.  Hutten  an  der  änssersten  Basis  bräunlich, 
Fussklauen  nicht  besonders  verlängert ;  Mesonotum  und 
M.  Brnatseiten  glalt,  das  M.  Feld  des  Metanotmiis  * 
Bebmal,  ohne  Qaemmzeln;  das  1.  Segment  mit  scbwaoh 
vorspringenden  Knötchen,  der  petiolus  mit  2  M.  Kielen, 
der  postpetiolus  schwach  gefurcht,  Flügel  nicht  ge- 
bräunt, die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht  viel  breiter 
ata  die  hinteiei  mittlere  SchnlterzeUe  an  der  Spitse; 
Hnmeralquemder  im  V.  Vlflgel  interstitial,  im  H.  Flügel 
80  gebrochen,  daßs  der  untere  Schenkel  halb  so  lang 


wie  der  obere  ist  —  Lg.  4*/3  Mill  fußpes. 

Hüften  nieht  alle  rein  rothgelb  17* 

17.  E  Sehenkel  rein  roihgelb  18. 

a       y,       nicht  rein  rotbgelb  35. 

18.  Kein  Glied  der  Geissei  deutlich  geleistet  ...  19. 
Mehrere  Glieder  der  Geissei  mit  einer  deutlichen 
Leiste  23. 

19.  Postpetiolns  mit  vorspringenden  Knötchen  ...  20. 

,         ohne  vorspringende  Knötchen  ...  22. 

20.  Postpetiolus  von  der  Seite  gesehen  hinter  den  Knöt- 
*   eben  eingeschnürt;  Fühler  23gliedrig.  —  Schwarz, 


Beine  rotbgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter' 
schwarz,  V.  und  M.  Tarsen  nach  der  Spitze  hin  mehr 
oder  weniger,' die  H.  Tarsen  ganz  braun,  Fussklauen 
nicht  besonders  lang;  das  3.  Segment  mit  Ausnahme 
des  H.  Bandes  rotbgelb;  Mesonotom  und  M.  Brostseiten 
glatt,  das  IL  Feld  des  Hetanotams  grob  qnermnzlig; 
das  1.  Segment  lederartig,  mit  2  scharfen  auf  den 
postpetiolns  übergehenden  M.  Kielen.  Flügel  wenig 
bräunlich  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  • 
deutlich  breiter  als  4ie  hintere,  mittlere  Scbulterzelle 
an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  inter- 
stitial,  im  H.  Flügel  so  gebrochen,  dass  der  untere 
Schenkel  halb  so  lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  4V8  Mill. 

proprius. 

Postpetiolos,  Ton  der  Seite  gesehen,  hinter  den  Knöt- 
chen sieht  eingesehnürt  21. 

21.  Das  2.  Segment  am  H.  Rande  breit  rotbgelb;  Fühler 
21giiedrig,  die  2  letzten  Geisselglieder  eng  verbunden. 
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Schwarz,  RIandibeln  vor  der-  Spitze,  Beine,  das  2.  Seg- 
meut  au  der  Spitze  und  das  3.  mit  Ausnahme  des  H. 
Bandes  rotbgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter 
achwarZt  die  Basis  der  H.  Schieneii  und  die  H.  Taraea 
bräunlich;  Mesonotnm  und  M.  Brustseiten  glatt,  kaum 
punktirt,  das  M.  Feld  des  Metanotums  grob  querrunzlig; 
das  1.  Segment  stark  lederartig,  mit  2  fast  bis  zur 
Spitze  gehenden  M.  Kielen.  Flügel  sehwach  gebrftonty 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  dentlioh  breiter  als 
die  hintere,  mittlere  Schultcrzelle  an  der  Spitze;  Hu- 
meralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel 
so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  halb  so  lang 
ist  wie  der  obere.  —  Lg,  5  Hill.  .  .  .  ecarinakia. 
Das  2.  Segment  am  H.  Rande  nicht  dentlich  rothgelb; 
Fühler  22gliedrig,  die  2  letzten  Geisselglieder  deutlich 
getrennt  —  Schwarz,  Maiulibeln,  Beine  und  das  3. 
Segment  bis  tlber  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  dieHlifiten 
mit  dem  1.  Troehanter  schwarz,  die  Basis  der  H.  Schienen 
sowie  die  M.  und  H.  Tarsen  braun,  das  letzte  Fuss- 
glied nicht  besonders  laug;  Mesonotum  und  M.  Brust- 
seiten ziemlich  fein  aber  deutlich  punktirt;  M.  Feld 
des  Metanotums  querrunzlig ;  das  1.  Segment  lederartigt 
Tor  der  Spitze  gefurcht,  mit  2  auf  den  postpetiolos 
hinübergehenden  M.  Kielen.  Flügel  kaum  bräunlich, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  deutlich  breiter  als 
die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Ha- 
meralquerader  im  V.  Fittgel  interstitial,  im  H.  Fltypl 
unter  der  Mitte  so  gebrochen,  dass  der  untere  Schensel 
halb  so  lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  5  Mill.  separaius, 
.  Postpetiolus  mit  ei luiu  M.  Grübchen;  Fühler  22gliedrig. 
—  Schwarz,  Mimdibeln  yor  der  Spitze,  die  Beine,  die 
hintere  Hälfte  des  2.  Segments  mit  Ausnahme  einer 
braunen  Querbinde  und  das  B.  Segment  ganz  rothgelb, 
die  Hüften  mit  dem  1.  Troehanter  schwarz,  die  Basis 
der  H.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun,  die  Fuss- 
klauen lang  und  dttnn;  Mesonotum  und  M.  Brustadten 
kaum  sichtlieh  punktirt,  das  M.  Feld  des.  Metanotums 
breit,  in  der  Mitte  vertieft,  glänzend,  au  der  Spitze 
mit  einigen  scharfen  Querrunzeln;  das  1.  Segment 
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lederartig  mit  2  auf  den  postpetioliis  übergehenden  M. 
Kielen  und  hier  zwischen  denselben  etwas  rinnenartig 
vertieft.  Flügel  nicht  bräunlich  getrübt,  die  Diskoidal* 
zeUe  an  der  Basis  fast  doppelt  so  breit  wie  die  hintere, 
mittlere  Sehalterzelle  an  der  Spitsee;  Hnmeralquerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  so  gebrochen, 
dass  der  untere  Schenkel  halb  so  lang  wie  der  obere 
ist  —  Lg.  5  Mill  amdits. 

PostpetioInB  ohne  M.  Grflbehen,  Fflhler  23^1iedrig. 

(siehe  oben!)  amhifarius  Var.  a. 

23.  Das  0 — 10.  Geisselglied  mit  einer  Leiste  versehen  24. 
Mehr  als  2  Geisseiglieder  geleistet  27. 

24.  H.  Hütten  vorherrschend  rothgelb;  Schaft  und  Stieloben 
unterseits  bell  rothgelb.  —  Schwarz,  Tasteii  Mandibein, 
Y.  Rand  des  clypens,  die  Beine,  so  wie  der  Hinter- 
und  Seitenrand  des  2.  Segments  rothgelb,  Fnssklanen 
nicht  besonders  verlängert;  Mesonotnm  nnd  M.  Bmst- 
seiten  glatt,  das  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  lUinzeln; 
das  1.  Segment  lederartig  mit  stark  vorspringenden 
Knötchen,  das  2.  dunkel  rothbrann,  der  Hinter-  und 
Sditenrand  heller  rothgelb.  Flttgel  mit  blassem  Band- 
mal, die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schultcrzellc  au  der  Spitze;  llumeral- 
querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter 
der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  2^8  MilL  .  .  .  mfimus* 

H.  Httften  vorherrschend  schwarzbrann,  Schaft  nnd 

Stielchen  unterseits  dunkel  rotlibraun     ....  25. 

25.  M-BnistmiteinergekerbtenM. Forche;  Ftthler20gliedrig. 
—  Sehwarzy  Mandibeln  vor  der  Spitze,  die  Beine,  der 
ftnsserste  H.  Rand  des  2.  Segments  kaum  und  die  Basis 
des  3.  rothgelb,  die  Hüften  an  der  Basis  mehr  oder 
weniger  schwarzbraun,  Fussklauen  kurz;  Mesonotim 
und  M.  Bmstseiten  glatt,  das  M.  Feld  des  Metanotums 
deutlich  qnerrunzlig;  das  1.  Segment  mit  vorspringen- 
den Knötchen,  lederartig,  der  petiolns  mit  deutlichen 
Seitenrinnen.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  etwas  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schuiterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V. 
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Flügel  interstitifll,  im  H.  FIflgel  ib  der  Mitte  gebroohen. 

—  Lg.  4  Mi  11  vüis, 

M.  Brust  mit  einer  glatten  M.  Furche    ....  26. 

26.  Das  1.  Geisselglied  auf  der  Unterseite  bis  snr  Spitse* 
rotbgelb ;  das  1.  Segment  mit  2  anf  den  poetpetlolas 
hinttbergeheuden  M.  Kielen;  M.  Feld  des  Metanotums 
bloss  an  der  Spitze  querrunzlig;  Fühler  21gliedrig. — 
Schwarz,  Taster,  MandibeiOi  der  V.  Rand  des  clypeus,  die 
Unterseite  des  Schaftes  nnd  des  Stielchens«  die  BeinCi 
der  H.  Rand  des  2.  Segments  nnd  das  3.  mit  Ausnahme 
Bweier  Scitenfiecken  ganz  rothgelb,  die  Hüften  mit 
dem  1.  Trochanter  der  H.  Beine  mehr  oder  weniger 
schwarzbraun,  Fossklanen  ziemlich  kurz;  Mesonotum 
nnd  M.  Bmstseiten  glatte  kanm  sichtlich  pnnktirt;  das 

1.  Segment  lederartig  mit  Yorspringcnden  RnOtotaen, 
an  der  Spitze  fein  gefurcht.  Flügel  nicht  getrübt,  die 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schalterzelle  an  der  Spitze;  Humeralqnerader 
im  V.  FIflgel  interstitial,  im  H.  FIflgel  in  der  Mitte 

gebrochen.  —  Lg.  5  Mill  inimicus. 

Das  1.  Geisselglied  ganz  schwarzbraun,  die  äusserste 
Basis  bloss  gelb;  das  1.  Segment  ohne  RUckenkiele; 
M.  Feld  des  Metanotums  bis  Aber  die  Mitte  hinauf  quer-  I 
runzlig;  Ftthler  21gliedrig.  —  Schwarz»  Mandibeln  in 
der  Mitte,  die  Beine,  der  sehr  schmale  H.  Rand  des  i 

2.  Segments  und  das  3.  an  der  Basis  rothgelb,  die  i 
Httften  mit  dem  1.  Trochanter  mehr  oder  weniger  , 
schwarzbraun,  Fusskl^uen  nicht  besonders  T«rttngM; 
Mesonotum  und  M.  Brustseiten  glatt,  nicht  punkturt; 
das  1.  Segment  lederartig  mit  vorspringenden  Knöt- 
chen.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  nicht  viel  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze;  Humeralqnerader  im  V.  FIflgel  { 
interstitial,  im  H.  Flügel  sehr  wenig  unter  der  Mitte  i 
gebrochen.  —  Lg.  5  Mill.    .  >  catdior. 

27.  Das  9.  Geisselglied  ohne  Leiste    •>  2d. 

,   ,        „       geleistet  29. 

28«. Das  10—16.  Geisselglied  geleistet,  Ftthler  26gKedrig. 

—  Schwarz,  Mandibeln  in  der  AlittC;  die  Beine,  ein 
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breiter  Saum  am  H.  Rande  des  2.,  das  3.  ganz  und 
das  4.  Segment  mehr  oder  weniger  rothgelb,  die  Hüften 
mehr  oder  weniger  und  die  H.  Tarsen  schwarzbraun, 
FnssUanen  kurz;  Mesonotam  und  M.  Bmstseiten  stark 
pnnktirt,  das  H.  Feld  des  Metanotams  an  der  Spitze 
qaerrunzlig;  das  1.  Segment  mit  kaum  Yorspringenden 
Knötchen,  lederartig,  mit  2  auf  den  postpetiolus  hin- 
übergehenden, scharfen  M.  Kielen,  der  letztere  an  der 
Spitze  nnd  seitwärts  gefiireht.  Flügel  kaum  etwas  getrtlbt, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hinterBi 
mittlere  Sehnlterzelle  an  der  Spitze;  Hmneralqnerader  im 
V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  der  untere  Schenkel 
derselben  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere.  —  Lg. 

6Vi  Mill  singularis. 

Das  11—14.  GdsselgUed  geleistet;  Ftthler  26gliedrig. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln  Yor  der  Spitze,  die  Beine, 
das  2.  Segment  mit  Ausnahme  der  Basis,  das  3.  ganz, 
das  4.  an  der  Basis  rotbgelb,  die  Hütten  mehr  oder 
weniger  und  die  H.  Tarsen  schwarzbrami,  die  Foss- 
klanen  kurz;  Mesonotnm  nnd  M.  Brastseiten  zerstrenty 
nicht  stark  aber  dentlioh  pnnktirt,  M.  Feld  des  Heta- 
notums  au  der  Spitze  querrunzlig;  das  1.  Segment  mit 
schwach  vorspringenden  Knötchen,  der  petiolus  mit  2 
bis  auf  den  postpetiolus  hinübergehenden  M.  Kielen, 
die  Mittel-  und  die  Seitenrinnen  dentlieh.  Flügel  ziem- 
lich stark  brann  getrttbt,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Scbulterzelle  an 
der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial, 
im  H.  Flügel  so  gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel 
nur  halb  so  lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  7—8  Mill. 

praepotens. 

29.  Das  9—13.  Geisselglicd  geleistet;  Ftthler  26gliedrig.  — 
Schwarz^  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  Basis  und  das  3.  mit  Ausnahme  der  H. 
Ecken  rothgelb,  die  Httften,  der  1.  Trochanter  nnd  die 
H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  schwarz, 
Tarsen  bräunlich,  die  H.  Tarsen  schwarzbraun,  Fuss- 
klauen kurz;  Mesonotnm  und  M.  Brustseiten  sehr  fein 
nnd  zerstreut  punktirt^  das  M.  Feld  des  Metanotams 
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nicht  quernmzlig ;  das  1.  Segment  mit  kaum  vorsprin- 
genden Knötchen  und  ohne  deutliche  Rtickenkiele. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basift 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Sehulterzelle  an  der 
Spitze;  Hnmeralqnerader  im  V.  Flllgel  interetitial,  in^ 
H.  Flügel  ein  wenig  unter  der  Mitte  gebrochen.  — 

Lg.  5'/2  Mill  experttis. 

Das  9—11.  oder  9—12.  Geisseiglied  geleistet  .  •  30. 

80.  Das  9—12.  Geisseiglied  geleistet  81. 

„   9—11.        y,        geleistet  34. 

31.  Das  1.  Geisseiglied  ganz  schwarz,  eben  so  der  Schaft 

und  das  Stielchen  ;  32. 

Die  3  ersten  Ftthlerglieder  auf  der  Unterseite  mehr 

'    oder  weniger  rothgelb   .  33. 

32.  Postpetiolus  mit  einer  starken  M.  Rinne ;  Fühler  22gliedrig. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  der  V.  Rand  des  cly- 
peos,  die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  Rande,  das  3. 
ganz  roihgelb,  V.  nnd  M.  Hüften  mehr  oder  wenigeri 
die  H.  Httften  fast  ganz,  der  1.  Trocbanter  zum  Tliefl 
schwarz,  die  Fussklauen  kurz;  Mesonotum  undM.  Brust- 
seiten glatt,  nicht  oder  kaum  sichtlich  punktirt;  M« 
Feld  des  Metanotums  sohmal,  queminzlig;  das  1.  Seg- 
ment mit  sehwach  vorspringenden  Knötchen,  lederartig, 
die  M.  Rinne  bis  zur  Spitze  gehend,  das  2.  Segment 
an  der  Basis  fein  lederartig.  Pltlgel  nicht  getrübt, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basi»  breiter  als  die  hiuterei 
mittlere  Schalterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqnerader 
im  V.  Flügel  interstitiai,  im  "H.  Flügel  nnter  der  Mitte 
ziemlich  tief  gebrochen.  —  Lg.  5V2  Mill.  ahsconditus* 
Postpetiolus  ohne  M.  Rinne,  Fühler  24gliedrig.  — 
Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die  Beine,  die  Spitze  des 
2.  nnd  das  3.  Segment  mit  Ansnahme  des  H.  Randes 
rothgelb,  V.  und  M.  Hüften  zum  Theil,  die  H.  Hüften 
und  der  1.  Trochanter  schwarz,  Tarsen  bräunlich,  Fuss- 
klauen kurz;  Mesonotum  sehr  tein,  M.  Brustseiten  ziem- 
lich stark  punktirt,  H.  Feld  des  Metanotums  ohne 
scharfe  Qnemmzeln ;  das  1.  Segment  mit  schwach  vor- 
springenden Knötchen,  der  postpetiolus  nicht  breiter 
aJs  der  petiolus,  dieser  mit  tiefen  Seitenrinnen.  Flügel 
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.nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  fast  IV2 
mal  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
der  »Spitze;  ilumeralquerader  im  V.  Flügel  ein  wenig 
▼or  der  Grondad^  entspringendi  iin  H.  Flügel  so  ge- 
broehen,  dass  der  untere  Schenkel  nor  balb  so  lang 
wie  der  obere  ist.  —  Lg.  öVs  Mill.  .    .    .  atricamis. 

33.  Das  2.  Segment  bis  znr  Mitte  ziemlich  stark  lederartig,  die 
3  ersten  Fühlerglieder  dunkel  rothgelb.  —  Schwarz, 
Mandibeln  in  der  Mitte,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Spitze  und  seitwärts,  das  3.  ganz  rothgelb,  V.  Httften 
kaum  an  der  äussersten  Basis,  die  M.  und  H.  Hüften 
mit  dem  1.  Trochanter  last  ganz  schwarz,  Fussklauen 
km;  Mesonotum  und  M.  Brastseiten  ziemlich  stark 
pnnÜrt,  M.  Feld  des  Metanotoms  ohne  Qnerrnnzeln; 
das  1.  Segment  mit  schwach  vorspriugenden  Knötchen, 
stark  lederartig,  der  postpetiolus  mit  2  schwachen, 
abgekürzten  M.  Kielen,  Flügel  ni(At  getrübt,  dieDis- 
koidalzeUe  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Schnlterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqnerader  im 
V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte 

gebrochen.  —  Lg.  6  Mill  vanns. 

Das  2.  Segment  sehr  wenig  lederartig,  die  3  ersten 
Fahlerglieder  anf  der  Unterseite  hell  rothgelb,  Ftthler 
26— 27gliedrig.  —  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die 
Beine,  die  Spitze  des  2.  und  das  3.  Segment  last  ganz 
rothgelb,  V.  und  M.  Hüften  kaum,  die  H.  Hüften  fast 
ganz  schwarz,  Fnssklanen  knrz;  Mesonotum  lein,  die 
IL  Brastseiten  sOlrker  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metano- 
tanis  ohne  scharfe  Qaerninzeln  ;  das  1.  Segment  mit 
»ehvvach  vorspringenden  Knötchen,  lederartig,  der  post- 
petiolus feie  längsruuzlig.  Flügel  kaum  etwas  getrübt, 
die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqnerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  seltner  ein  wenig  hinter  der 
Grundader  entspringend,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte 

gebrochen.  —  Lg.  7V2  MilL  compicuus. 

Das  1.  Geisseiglied  schwarz;  das  H.  Feld  des  Meta- 
notoms fiist  ganz  glatt,  stark  glänzend;  Ftthler  22gliedrig. 

•    ^  Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
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Spitze  und  an  der  Seite,  sowie  das  8.  mit  Ansnahme 

des  H.  Randes  rothgelb,  die  H.  Hüften  bis  zur  Mitte 
•  schwarz,  die  Spitze  der  H.  Schienen  so  wie  die  M. 
nnd  H.  Tarsen  braun,  die  Fiissklauen  kurz;  Mesonotum 
nnd  M.  Bmstseiten  glatt;  das  1.  Segment  mit  deatlieh 
▼orspringenden  Knöteben,  der  pestpetiolos  an  der  Spitze 
fein  gefurcht.  Fitigel  kaum  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  nicht  viel  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze;  Huraeralquerader  im  V. 
Fltfgel  fast  interstitial,  im  H.  Flttgei  unter  der  Mitte 

gebrochen.  —  Lg.  4Vs  Miü  Imitits. 

Das  1.  Geisseiglied  auf  der  Unterseite  rotbgelb;  Ftthler 
21gliedrig;  das  M.  Feld  des  Metauotums  runzlig,  an 
der  Basis  sogar  scharf  querrunzlig.  —  Schwarz,  Taster, 
Mandibein,  die  Unterseite  des  Schaftes  und  des  Stiel- 
ehens,  so  wie  das  2.  und  3.  Segment  mehr  oder  we- 
niger rothgelb,  H.  Hitften  an  der  Basis,  die  H.  Htlften 
über  die  Mitte  hinaus  schwarz,  das  letzte  Fussglied 
bräunlich,  die  Fussklauen  kurz;  das  1.  Segment  leder- 
artig mit  stark  vorspringenden  Knötchen.  Flügel  nicht 
getrübt,  die  Diskoidalselle  an  der  Basis  nicht  vid 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schultenselle  an  der 
Spitze;  Huraeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im 
U.  Flügel  in  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  4Vs  Mill. 

adversarius. 

35.  Das  1.  und  2.  Geisseiglied  gleich  lang;  Fühler  25gliedr]^ 
das  9—12.  Geisseiglied  geleistet  —  Schwarz,  Man- 

dibelu  in  der  Mitte,  die  obere  Hälfte  der  V.  Schenkel, 
die  M.  Schenkel  an  der  Spitze,  die  V.  und  M.  Schienen 
ganz,  iL  Schienen  an  der  Basis  rothgelb,  Fussklauen 
nicht  besonders  yerlüngert;  Mesonotum  und  M.  Bmst- 
seiten nicht  deutlich  punktirt,  das  M.  Feld  des  Metar 
notums  ohne  Querrunzeln,  ziemlich  stark  glänzend ;  das 
1.  Segment  linearisch,  fein  lederartig,  ohne  vorsprin- 
gende Knötchen,  der  postpetiolus  nicht  länger  als  der 
petiolus,  alle  Segmente  mehr  oder  weniger  deutlieh 
lederartig.  Flügel  nicht  bräunlich  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V. 
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Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  in  der  Mitte  gebro- 
chen. —  Lg.  5V2  Mill.  —  Am  Splügen  gefangen  Unearis, 
Das  1.  Geisselglied  länger  als  das  2  36. 

8&  H.  Leib  ganz  aehwan,  höchstens  der  Einschnitt  «wi- 
schen dem  2.  und  3.  Segment  röthlicli  durchscheincind  37. 
H.  Leib  nicht  ganz  schwarz  44. 

^.  Fühler  23gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibeln,  Knie,  Ti- 
bien  und  Tarsen  zum  Theil,  rothgelbi  Fossklanen  lang 
und  dünn;  das  M.  Feld  des  Hetanctnois  ziemlich  glatt, 
fast  gleich  breit,  in  der  Mitte  wenig  eingedrückt.  Flügel 
wenig  bräunlich  getrübt.  —  Lg.  4'/2  Mill.  —  Schwe- 
den, NorwegeUi  England.  —  S.  Cart  Brit  £nt  538. 
182.  —  HaUdaj  Annais  ofNatHistVoL  H.  p.  118.— 

Holmgren  pag.  112.  1  vestciis  Curt. 

Fühler  mehr-  oder  weniger  als  23gliedrig  ...  38. 

38.  Das  9—12.  Geisseiglied  geleistet;  Fühler  26gliedrig. 
—  Schwan,  Handibeln,  der  2.  Trochanter,  die  V.  and 
M .  Sehenkel  mehr  oder  weniger  nnd  die  Schienen 
rothgelb,  die  Spitze  der  H.  Schienen  und  die  Tarsen 
brann,  Fassklauen  kurz;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten 
sehr  zerstreut  aber  ziemlich  deutlich  punktirt;  das  1. 
Segment  mit  schwach  Torspringenden  EjiOtchen,  leder- 
artig,  der  postpetiolns  zwischen  den  Knötchen  mit  2 
abgekürzten,  schwachen  M.  Kielen,  an  der  Spitze  fein 
gefurcht.  Flügel  kaum  bräunlich  getrübt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  viel  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralquerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  so  gebrochen, 
dass  der  untere  Schenkel  nur  halb  so  lang  ist  wie  der 

obere.  —  Lg.  6  Mill  ebeiüntAS» 

Das  12.  Geisseiglied  nicht  geleistet  39. 

99.  Das  8--11.  Geisseiglied  geleistet,  Fühler  20glledrig; 
Hnmeralquerader  im  H.  Flügel  Uber  der  Mitte  gebro- 
chen. —  Schwarz,  Mandibeln,  die  Schenkel  an  der 
Basis  nnd  Spitze  mehr  oder  weniger  nnd  alle  Schienen 
rothgelb,  Tarsen  brann,  Fnssklanen  knrz;  Mesonotnm 
and  M.  Bmstseiten  glatt,  das  H.  Feld  des  Metanotnms 
lederartig,  ohne  Querrunzeln;  das  1.  Segment  stark 
lederartig,  ohne  vorspringende  Knötchen.  Flügel  nicht 
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deutlich  getrübt,  die  DiskoidalzeDe  an  der  Basis  breiter 

als  die  mittlere,  hintere  Schulterzelle  an  der  Spitze; 
Hameralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  oder  ein 
wenig  hinter  der  Gnindader  entspringendL  —  Lg.  3 
Hill.  Anf  dem  hohen  Veen  gefangen.  .  pauxSlm. 
Das  11.  Oeisselglied  niebt  geleistet;  Hameralquerader 
im  H.  Flügel  nicht  über  der  Mitte  gebrochen  .    .  40. 

40.  Das  8-10.  Geisselglied  geleistet;  Fühler  20gUedrig. 
—  Schwaic',  Handibeln,  V.  BmdA  des  clypea%  die 
Unterseite  des  1.  Oeisselgliedes,  die  Spitze  nnd  Basis 
der  Schenkel  mehr  oder  weniger  und  die  Schienen 
rothgelb,  Tarsen  bräunlich,  Fussklauen  kurz,  sehr  dünn; 
Mesonotam  und  M.  Brustseiten  glatt,  das  M.  Feld  des 
Metanotoms  hin  nnd  wieder  mit  scharfen  Querronzeki; 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Sjiötchen»  leder- 
artig, der  postpetiolus  mit  einer  ziemlich  deutlichen 
M.  Kinne.  FlUgel  nicht  bräunlich  getrübt,  die  Dis- 
koidalzelie  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere^  mitt- 
lere Sehnltenelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqnerader  im 
V.  Flügel  nicht  interstitial,  im  H.  Flttgel  fast  in  der 

Mitte  gebrochen.  —  Lg.  3  Mi  11  minutt^s. 

Das  8.  Geissolglied  nicht  geleistet  41. 

41.  Das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen;  Fühler 
21gliedrig|  das  9 — 10.  Qeisselglied  geleistet.  —  Schwarz, 
Mandibeln,  Schenkel  an  der  Spitze  luul  die  Scbicucn 
rothgelb,  H.  Schienen  an  der  Spitze  und  alle  Tarsen 
schwarzbrann,  Fussklauen  nicht  besonders  verlängert; 
Mesonotam  sehr  fein,  M.  Bmstseiten  nicht  ponktirt; 
H.  Feld  des  Metanotnms  fein  mnzlig  aber  ohne  Qner- 
runzeln;  das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen, 
lederartig  mit  glatter  Spitze,  hinter  den  Knötchen  ver- 
schmälert. Flügel  kaum  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schnlter^ 
seile  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel 
interstitial,  im  H.  Flügel  deutlieh  unter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  4  Hill.  —  Hoseggthal  im  Oberengadin 

matUamiS, 

Das  1.  Segment  mit  vorspringenden  KnStchen    .  42. 

42.  Fersen  alle  rein  rothgelb ;  Fühler  22gliedrig,  das  9-— 10- 
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Geiflsel^ed  geleistet.  —  Schwarz,  Handibeln,  die  Unter- 
aeite  der  4  ersten  Ftthlerglieder^  die  Beine  nnd  das 

3.  Segment  an  der  Basis  rothgelb,  die  V.  Hüften  au 
der  Basis,  die  übrigen  mit  dein  1.  Troehanter  und  die 
IL  Schenkel  schwarz,  die  4  letzten  Tarsenglieder  mehr 
oder  wenige  bräunlich,  Fossklaaen  km;  Mesonotam 
and  M.  Brnstseiten  sehwach  panktirt;  M.  Feld  des 
Metanotnms  auf  der  unteren  Hälfte  fein  querrunzlig; 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  leder- 
artig. Fittgel  nicht  brttnnlich  getrttbt,  die  Diskoidal- 
zelle  an  der  Basis  nicht  viel  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerackr 
im  V.  Flügel  nicht  ganz  interstitial,  im  H.  Flügel  so 
gebrochen,  dass  der  ontere  Schenkel  nur  halb  so  lang 
ist  wie  der  obere.  —  Lg.  5Vx  MilL  .  .  .  '  caleeatus. 

Fersen  nicht  alle  rein  rothgelb  43. 

43.  Das  9— 11.  Geisselglied  geleistet;  Fühler  22gliedrig. — 
Schwarz,  Mandibeln,  die  Spitzenhäli'te  der  V.  und  M. 
Schenkel,  nnd  alle  Schienen  rofhgelb,  alle  Tarsen 
brann;  Mesonotom  nnd  M.  Brnstseiten  ziemlich  dent* 
lieh  punktirt;  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  Querriiu- 
zeln;  das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Kniitchen, 
stark  lederartig,  der  postpetiolos  hinter  den  Knötchen 
nach  der  Spitze  hin  verschmUert.  FlUgel  nicht  ge- 
trabt, die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht  Tiel  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Scbultcrzelle  an  der  Spitze; 
Uomeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  FlUgel 
nicht  viel  nater  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  4V4  Mill. 

—  Barg  Rheinhardstein  anf  dem  hohen  Veen.  (Bgüis. 
Das  9  -  10.  GeisKelp:lied  geleistet,  Fühler  21— 22gliedrig. 

—  Schwarz,  Mandibeln,  die  V.  und  M.  Schenkel  vor- 
herrschend, die  H.  Schenkel  an  der  Basis  und  Spitze 
and  die  Unterseite  znm  Theil  so  wie  alle  Schienen 
rothgelb,  die  Spitze  der  H.  Schienen  nnd  die  Tarsen 
braun,  Fussklauen  kurz ;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten 
ziemlich  deatlich  panktirt;  M.  Feld  des  Metanotums 
scharf  qnermnzlig;  das  1.  Segment  mit  ziemlich  deat- 
lich Yorspringenden  Knötchen,  lederartig,  der  postpe- 
tiolus  mit  einer  ziemlich  ticfeu  M.  Rinne.  FlUgel  bräun- 

d.  BSL  T«r.  ithxg,  XXXIIL  A.  JTolge,  III.  Bd.  H 
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lieh  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nieht  viel 

breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der 
Spitze;  Huiiieralquerader  im  V.  Flügel  interstitial  oder 
ein  klein  wenig  hinter  der  Grandader  entspringend, 
im  H.  Flttgel  in  oder  wenig  nnter  der  Mitte  gebrochen« 
—  Lg.  4Vt  Mili.  —  Anf  dem  hohen  Veen,  bei  Montjoie  . 
und  Eupen  nicht  selten  niger. 

44.  Y.  und  M.  Hutten  rein  rothgelb  45.  | 

p    n    n      «     ilicbt  rein  rothgelb  64. 

45.  Postpetiolns  sehr  breit  nnd  tief  eingedmckt;  Fühler 
21gliedrig,  das  8—10.  Geisseiglied  geleistet.  —  Schwarz, 
Mandibeln,  die  Unterseite  der  3  ersten  FUhlerglieder 
und  die  Beine  rothgelb,  die  H.  Hüffen  ai\  der  ausser*  \ 
sten  Basis,  die  H.  Schenkel  vorherrscbendp  die  Spitze 
der  H.  Schienen,  so  wie  die  H.  Tarsen  brann,  Fnss-  ; 
klauen  kurz;  Mesonotum  kaum,  M.  Brustseiten  sehr  ' 
^schwach  punktirt;  das  M.  Feld  des  Metanotums  leder-  | 
artig,  ohne  Qaerrunzeln;  das  1.  Segment  mit  vorsprin-  \ 
genden  Knötchen,  der  postpetiolns  sehr  breit,  tief  nnd  j 
breit  eingedrückt  mit  einer  anf  den  petiolus  hinziehen-  ' 
den  M.  Rinne,  die  H.  Ecken  stark  hervortretend,  dsc^  i 
2.  Segment  an  der  Basis  fast  so  breit  wie  an  der 

*    Spitze  nnd  daselbst  fast  zweihöckerig  erscheinend. 
FlUgel  kanm  getrUbt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  ; 
nicht  oder  kaum  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter-  | 
zelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  FlUgel 
interstitial,  im  H.  Flttgel  in  der  Mitte  gebrochen.  — 

Lg.  SVa  MUL  diffarmis.  \ 

Postpetiolns  nicht  sehr  breit  und  nichttief  eingedrückt  46. 

46.  Das  2.  und  3.  Segment  rothgelb,  das  1.  an  der  Spitze  ' 
gekrümmt;  Fühler  21gliedrig,  das  11—13.  Geisselglied  i 
geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln,  Schaft  nnd  Stielehen,  ! 
Beine  nnd  das  2.  nnd  3.  Segment  rothgelb,  die  ftnsserste 
Basis  der  IL  Hüften,  die  Spitze  der  IL  Schienen  und  : 
die  Tarsen  ganz  oder  zum  Theil  braun;  Mesonotum 
nnd  M.  Brostseiten  ziemlich  deutlich  punktirt;  das  M. 
Feld  des  Metanotnms  breit,  ohne  Querrnnzeln;  das  1. 
Segment  ohne  vorspringende  Knötchen,  der  postpetiolns  ; 
mit  einem  länglichen  M.  Grübchen.  FlUgel  nicht  ge-  , 
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trübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basi«  viel  breiter  als 
die  hinterei  mittlere  ächuiterzelle  an  der  Spitze;  Ha- 
raeralqiierader  im  V.  Flttgel  ziemlich  *  weit  hinter  der 
Grundader  entspringend,  im  IJ.  Flügel  deutlich  unter 
der  Mitte  gebrocheuj  Fuäsklaueu  kurz.  —  Lg.  3-/a 

Mill.  —  Köln  curvatus. 

Das  2.  nnd  3.  Segment  nicht  ganz  rothgelb»  das  1.  an 
der  Spitze  nicht  besonders  gekrttmmt  47. 

47.  Uaa  8—10.  Geisseiglied  geleistet  48. 

n    8.  Geisselglied  nieht  geleistet  51. 

48.  Ftthler  20gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibehi,  die  Unter- 
seite def  3  ersten  Flihlerglieder  nnd  die  Beine  roth- 
gelb, die  H.  Hüften  an  der  Biusis  und  die  H.  Schenkel 
bräunlich,  Fu8t?kiaueu  kurz;  Mesonotuni  und  M.  Brust- 
seiten glatt;  das  M.  Feld  des  Metanotums  ziemlich 
glftnzend,  ohne  Qaermnzeln;  das  1.  Segmettt  mit  kaum 
vorspringenden  Knötchen,  der  petiolas  fast  glatt,  der 
postpetiolus  lederartig.  Flügel  kaum  getrübt,  die  Üis- 
koidaizeUe  au  der  Basis  wenig  breiter  als^die  hintere, 
mittlere  Schnlteczelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqaerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  sehr  wenig 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  3— SVs  Mill.  dehUis. 
Fühler  21— 22gliedrig  49. 

49.  Knötchen  des  1.  Segments  stark  vorspringend ;  M.  Feld 
des  Metanotnms  oben  an  der  Basis  scharf  dreieckig 
zusammengezogen ;  Fühler  22gliedrig,  die  3  ersten  Glieder 
la.st  ganz  rothgclb.  —  Schwarz,  Mandl bcln,  Beine,  der 
Hinter-  und  Seitenrand  des  2.  Segments  und  das  3. 
'mit  Ausnahme  des  ü.  Randes  rothgelb,  die  Basis  der 
H.  Hüften  and  die  H.  Schenkel  schwarzbrann,  die 
Spitze  der  11.  Schienen  und  die  Tarsen  iotlil)räunlich, 
Fussklauen  kurz;  Mesonotuiu  und  M.  Brustseiten  schwach 
panktirt,  das  M.  Feld  des  Metanotums  ziemlich  glän- 
zend, ohne  Qaermnzeln;  das  1.  Segment  mit  vorsprin- 
genden Knötchen,  lederartig,  der  petiolas  mit  dentlichen 
Seitenrinnen.  Fltlgel  nicht  braun  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle  an  der  Basis  nicht  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Schttlterzelle  an  der  Spitze;  Hnmeralqaerader  im 
V.  Jlflgel  interstiüal,  oder  fast  etwas  vor  der  Gnmd- 
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ader  entspringend,  im  II.  Flügel  deatlich  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg:.  5  Mi  11.  —  Eupen  .  Scctafor. 
Kncitchen  des  1.  Segmeate  kaum  vorspringend;  das 
Bl.  Feld  des  Metanotoms  an  der  Basis  nieht  dreieckig 
zQgammengeaogen  50.  > 

50.  Das  2.  Segment  an  der  Spitze  so  breit  wie  lang;  Ftthler 
21gliedri^^  —  Schwarz,  die  Mandibeln,  die  Unterseite 
der  3  ersten  Fühlerglieder,  die  Beine,  das  2.  Segment 
an  der  Spitze,  das  3.  an  der  Basis  rothgelb,  die  H. 
Schenkel  mehr  oder  weniger,  die  Spitze  derH.  Schienen 
und  die  H.  Ferse  bräunlieh;  Mesonotum  nnd  M.  Brust- 
selten  glatt;  M.  Feld  des  Metauotums  an  der  Spitze 
und  an  der  Basis  mit  wenigen  schallen  Querrunzeln , 
das  1.  Sfigment  mit  kaum  vorspringenden  Knötchen, 
fein  lederartig,  der  petiolos  mit  deutlichen  Seitenrinnen. 
Flügel  nicht  braun  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der 
Basis  etwas  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel 
interstitial,  im  H.  Fillgel  ttber  der  Mitte  gebrochen. 

—  Lg.^  MiU.  —  Eupen  hrmmsculm. 

Das  2.  Segment  länger  als  an  der  Spitze  breit;  Fühler 
22gliedrig.  —  Schwarz,  die  Mandibeln,  die  3  ersten 
Ftthlerglieder,  die  Beine,  die  hintere  üülfte  des  2. 
Segments  nnd  das  3.  bis  ttber  die  Mitte  hinans  roth- 
gelb, die  H.  Schenkel  nnd  die  H.  Tarsen  rothbrSnnlich; 
Mesonotum  und  M.  ßrnstseiten  glatt,  kaum  deutlieh 
punktirt;  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  Querrunzeln, 
eng;  das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen, 
lederartigy  der  petiolus  mit  deutlichen  Seitenrinnen, 
der  postpetiolns  an  der  Spitze  gefurcht  Fltlgel  nicht 
braun  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht 
völlig  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle 
an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V.  Flügel  inter- 
stitial,  im  H.  Flügel  kaum  unter  der  Mitte  gebrochen. 

—  Lg.  4Vs  MiU.  —  Köln  mnaidus. 

51.  Schaft  schwarz,  nur  an  der  äussersten  Spitze  rothgelb ; 
Fühler  21gliedrig,  das  9—10.  Geisselglied  geleistet. — 
Schwarz,  Mandibeln,  die  Beine,  das  2.  Segment  an 
der  Spitze,  das  3.  mit  Ausnahme  des  schmalen  H.  Bandea 
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und  der  H.  Ecken  rothgelb,  die  M.  Htiften  an  der 
Basis,  die  ü.  ÜUften  fast  ganz  schwarz,  II.  Schenkel 
and  H.  Tarsen  sehwara-  oder  rothbräunlich;  Meso- 
notam  lud  M.  Brastseiten  ziemlich  dentlich  pnnktirt; 
das  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  dentliche  Qnemin- 
zeln;  das  1.  Segment  mit  etwas  vorspringenden  Knöt- 
chen, fast  glatt,  der  petiolus  mit  deutlichen  Seiten- 
rinnen. Die  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  viel  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Sehalter- 
zelle an  der  Spitze;  Hnmeralquerader  im  V.  Fltlgel 
interstitial,  im  H.  Filigel  deutlich  unter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  5  Mill  repudiatus. 

Schaft  vorherrschend  oder  ganz  rothgelb   ...  52. 

52.  Das  2.  Segment  fast  doppelt  so  lang  wie  an  der  Spitze 

breit    .  .  .  ^  63. 

Das  2.  Segment  höchstens  IVsmal  so  lang  wie  an 
der  Spitze  breit  54. 

53.  Ftlhler  24glicdrig,  das  9— -12.  Geisselglied  geleistet; 
Uomeralquerader  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  gebro- 
ehen.  —  Sehwarz^  Taster,  Mandibeln,  die  Unterseite 
der  3  ersten  Ftthlerglieder,  die  Beine,  das  2.  Segment 
am  äossersten  H.  Rande,  das  3.  bis  über  die  Mitte 
hinaus  rothgelb,  H.  Hüften  mit  Ausnahme  der  Spitze, 
die  H.  Schenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze 
schwarz,  die  Spitze  der  H.  Schienen  and  die  H.  Tarsen 
braon,  Fnssklauen  kurz;  Mesonotom  und  M.  Brost* 
selten  glatt,  M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Spitze 
mit  sehr  feinen,  schwachen  Querrunzeln;  das  1.  Seg- 
ment lang,  ohne  deutlich  vorspringende  Knötchen,  an 
der  Basis  glatt.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  kaum  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Sehulterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im 
V.  Fltlgel  niefat  yöUlg  interstitial,  im  H.  Flügel  ein 
wenig  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  öVs  Mill. 

dclicatidus. 

Fühler  23gliedrig,  das  9—11.  Geisseiglied  geleistet; 
Humeralquerader  im  H.  Fltlgel  in  der  Mitte  gebrochen. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die  Unterseite  der 
Ftlhler  bis  zur  Mitte  hinauf,  die  Beine,  das  2.  Segment 
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an  der  äussersten  Spitze,  das  3.  an  der  Basis  mehr 
oder  weniger  rothgelb,  die  Oberseite  der  H.  Ruften 
mit  Ansnahme  der  Spitze,  die  H.  Schenkel  mit  Aus- 
nahme der  Basis  nnd  Spitze  schwarzbraun,  die  Spitze 
der  II.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  braun,  Fussklauen 
klein;  Mesouotuui  und  M.  Bmstseiten  glatt,  M.  Feld 
des  Metanotums  nicht  qaerrunzlig;  das  1.  Segment 
lang,  ohne  stark  vorspringende  Knötchen,  Basis  nnd 
Spitze  glatt.  FlUgel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  nicht  viel  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze;  Humeralquerader  im  V. 
Flügel  interstitial.  —  Lg.  5  Mill.    .  •   .  angustulus. 

54.  Ftthler  2a-  oder  mehr  als  23gliedrig  55. 

9     weniger  als  23gliedrig  56. 

55.  Fühler  26gliedrig,  das  9—13.  Geisselglicd  geleistet. — 
Schwarz,  Taster,  ^fandihelii,  die  Unterseite  der  Bersten 
Gleisseiglieder,  die  Beine,  das  2.  Segment  seitwärts 
und  auf  der  hinteren  Hälfte,  das  S.  ganz  rothgelb,  H. 
Hüften  bis  ttber  die  Mitte  hinaus  schwarz,  H.  Schenkel 
und  H.  Tarsen  mehr  oder  weniger  rothbräunlicb,  Fuss- 
klauen kurz;  Mesonotum  und  M.  Ikustseiten  ziemlich 
deutlich  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  an  der 
Basis  und  Spitze  mit  einigen  Querrunzeln;  das  1.  Seg- 
ment mit  deutlich  vorspringenden  Knötchen,  der  post- 
petiolus  mit  ziemlieh  deutlicher  M.  Rinne.  Flttgel  kaum 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze,  Humeral- 
querader im  V.  Flügel  interstitial  oder  ein  wenig  vor 
der  Grundader  entspringend,  im  H.  Flügel  deutlich 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6—7  Mill.  ntodestu». 
Fühler  23gliedrig,  das  0— 11.  Geisseiglied  geleistet, 
das  2.  Segment  nicht  länger  als  an  der  Spitze  l)rcit. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die  4  ersten  Ftililer- 
glieder,  die  Beine,  das  2.  Segment  seitwärts  und  an 
der  Spitze,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  roth- 
gelb, die  H.  Hüften  an  der  äussersten  Basis,  die  H. 
Schenkel  und  H.  Tarsen  mehr  oder  weniger  rothbräun- 
lich, Fussklauen  kurz;  Mesonotum  und  M.  Brustseiteu 
schwach  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  Quer- 
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runzeln;  das  1.  Segment  mit  deutlich  vorgpringenden 
Knötchen,  lederartig,  der  postpetiolns  breiter,  mit  einer 
tiefen,  fast  bis  znr  Spitze  gehenden  M.  Rinne.  Flügel 
nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Scliulterzelie  an  der  Spitze, 
Humeralqnerader  imV.  Fltlgel  interstitia!,  im  H.Flügel 
dentUch  onter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  4Vt  Hill. 

inqtiiUms, 

66.  Diskokubitalader  mit  einem  kleinen  Zähncbeii;  Fübler 
22gliedrig,  das  9 — 10.  Gei^selglied  geleistet.  —  Scbwarz, 
Taster,  Mandibeln,  die  3  ersten  Fühlergliedef,  die  Beine, 
dag  2.  Segment  seitlich  und  an  der  Spitze,  das  B.  mit 
Ausnahme  des  H.  Randes  rothgelb,  die  Basis  der  H. 
HlltleB  und  die  H.  Schenkel  scbwärzlieh  braun,  die 
Spitze  der  II.  Schienen  und  die  H.  Tarsen  bräunlich, 
Fussklauen  nicht  besonders  verlängert;  Mesonotum  und 
M.  Bmstseiten  nicht  sichtlich  panktirt,  M.  Feld  des 
Metanoioms  ohne  Qneminzebi;  das  1.  Segment  mit 
deutlich  vorspringenden  Knötchen,  der  petiolus  mit 
deutlichen  Seitenrinnen,  der  postpetiolus  mit  einer  schwa- 
chen M.  Kinne;  Flügel  kaum  getrübt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  nicht  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schnlterzelle  an  der  Spitze,  Humeralqnerader  im  V. 
Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  4—5  Mill.  —  Aachen  und  Eupen. 

subdentatus. 

Diskokabitalader  ohne  Z&hnchen  57. 

57.  Das  1.  Segment  ohne  vorspringende  Knötchen ;  Fahler 

21gliedrig,  das  9— -11.  Creisselglied  geleistet.  —  Schwarz, 
Mandibelii,  die  Unterseite  der  3  ersten  Ftthlerglieder, 
die  Beine,  die  Spitze  des  2.,  die  Basis  des  3.  Segments 
mehr  oder  weniger  rothgelb,  H.  Htliten  an  der  Basis, 
die  H.  Schenkel  and  H.  Tarsen  mehr  oder  weniger 
schwach  rothbräunlich,  Fnssklauen  knra;  Hesonotnm 
und  M.  Brustseiten  glatt,  M.  Feld  des  Metanotums  ohne 
QnerruDzeln;  das  1.  Segment  fein  lederartig,  der  post- 
petiolus nicht  breiter  als  der  petiolus;  Flügel  nicht 
getrttbt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze,  Humeral- 
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querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Frugel  unter 
der  Spitze  gebrochen.  —  Lg.  3  MilL  —  Auf  der  Seisser 

Alp  in  Tyrol  entdeckt  tmm. 

Das  1.  Segment  mit  yorspringenden  Endtchen   .  58. 

58.  Das  9—11.  Geissel^lied  geleistet  59. 

„    9—10.         „  „   61. 

59.  Das  2.  Segment  nicht  langer  als  an  der  Spitze  breit; 
FttUer  21gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibeln,  die  Unter- 
Beite  der  3  ersten  FtthlergUeder,  die  Beine,  das  2.  S^* 
ment  an  der  ftnssersten  Spitze,  das  3.  an  der  anssersten 
Basis  rothgelb,  die  H.  Hütten  und  IL  Schenkel  schwärz- 
lich oder  dunkel  rothbraiin,  die  H.  Tarsen  schwach 
bräunlich,  Fuss  klauen  kurz ;  MesonoUun  und  M*  Brost- 
selten  glatt,  M,  Feld  des  Metanotmns  ebne  Qnernuueln; 
das  1.  Segment  fein  lederartig,  der  postpetiolus  nieht 
breiter  als  der  petiolns.  Flügel  nicht  getrtlbt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Schnlterzclle  an  der  8[)itze,  liumeralquera<ler  im 
V.  Flügel  interstitial,  im  U.  Flügel  wenig  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  2%  MilL  —  Veen  zwischen 

Enpen  und  Malmedy   perpusälm. 

Das2.8egment  deutlich  länger  als  an  der  Spitze  breit  60. 

60.  Das  1.  Geisselglied  auf  der  Unterseite  rein  rothgelb; 
Fühler  Slp^liedrig,  das  ü  — 11.  Geisselglied  geleistet. 
—  Schwarz,  Taster,  Mandibeln,  die  Unterseite  der  3 
ersten  FtthlergUeder,  die  Beine,  das  2.  Segmrat  an  der 
Spitze,  das  3.  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  roth- 
gelb, die  Basis  der  H.  Hüften,  die  H.  Schenkel,  die 
Spitze  der  II.  Schienen  und  die  II.  Tarsen  rothbräun- 
lich; die  Fusklauen  kurz ;  Mesonotum  mit  abgekürzten, 
schwachen  Furchen  der  Parapsiden  und  wie  die  M. 
Bmstseiten  glatt,  M.  Feld  des  Metanotnms  ohne  .Qner- 
runzeln;  das  1.  Segment  mit  schwach  vorspringenden 
Knötchen,  der  postpetiolus  mit  einem  M.  Grübchen. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  au  der  Basis 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im 
U.  Flügel  kaum  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  3  MilL 
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Das  f.  Geisseiglied  auf  der  Unterseite  braun,  kaum  an 
der  Basis  rothgelb;  Fühler  21gliedri^,  das  9—- 11. 
Geisselglied  geleistet  —  SchwaiZi  Handibeln,  die  Untor- 
aeite  des  Schaftes  und  des  Stielehens,  die  Beine,  das 
2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3.  an  der  Basis  rotbgelb, 
an  den  H.  Beinen  die  Hüften  bis  Uber  die  Mitte  hinaus, 
die  Schenkel,  die  Spitze  der  Schienen  so  wie  die  Tarsen 
brann  oder  rothbrann,  Fnssklanen  knrz;  Mesonotum  und 
M.  Brnstseiten  glatt,  M.  Feld  des  Metanotnms  ohne 
Qnerninzeln;  das  1.  Segment  mit  kanm  vorspringenden 
Knötchen,  der  postpetiolus  ohne  M.  Grübchen  oder 
M.  Rinne,  nicht  breiter  als  der  petiolus.  Flügel  nicht 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
'  hintere,  mittlere  Schalterzelle  an  der  Spitze,  Hnmeral- 
Oaerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  in  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  3  Mill.  —  Auf  der  Seisser  Alp 

in  Tyrol  gelangen  Älpigena, 

61.  Das  3.  Segment  mit  Ausnahme  des  schmalen  schwar- 
zen H.  Randes  ganz  rotbgelb;  Fühler  21gliedrig,  das 
9—10.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  Mandibeln, 
die  3  ersten  Ftthlerglieder  ganz,  das  4.  anf  der  Unter- 
seite fast  ganz,  die  Beine,  die  hintere  Hälfte  des  2. 
Segments,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  rothgelb,  - 
an  den  H.  Beinen  die  Schenkel  last  ganz  schwarz,  die 
Basis  der  Hüflen,  die  Spitze  der  Schienen  sowie  die 
Tttsen  rothbrann;  Hesonotnm  nnd  H.  Brnstseiten  glatt, 
M.  Feld  des  Metanotnms  ohne  Qnermnzeln;  das  1.  Seg- 
ment mit  sehr  i>tark  vorspringenden  Knötchen,  leder- 
artig, der  postpetiolus  nach  der  Spitze  hin  glatt.  Flügel 
nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze, 
Hnmeralquerader  im  V.  FMgel  interstitial,  im  H.  Flügel 
ein  wenig  unter  der  Mittfe  gebrochen.  —  Lg.  4V3  Mill. 

cällidus. 

Das  3.  Segment  bloss  an  der  äussersten  Basis  roth- 
gelb  62. 

62.  Knötchen  stark  in  die  Höhe  Torspringend,  der  post- 
petiolns  zwischen  denselben  nicht  erweitert;  Fühler 

21glicdi'ig,  das  9—10.  Geisselglied  geleistet.  — Schwarz^ 
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Qnerrunzeln;  das  1.  Segment  an  der  Basis  glatt,  der 
petiolas  mit  deatlichen  Seitenrinneiii  der  postpetiolns 
mit  einem  sohwaehen  M.  GrttbeheD,  nieht  breiter  ab 
der  petiolag.  Flügel  nieht  gebrftnnt,  die  Diskoidalselle 
an  der  Basis  wenig  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Scliulterzeile  an  der  Spitze,  Humeralquerader  im  V. 
Flügel  interstitial,  im  H.  Flttgel  anter  der  Mitte  ge- 
broehen.  —  Lg.  dVs  Mill  parüia. 

64.  Humeralquerader  ganz  dentlieh  Tor  der  Omndader  ent- 
springend  65« 

Ilumeralqaerader  nicht  vor  der  Grandader  entsprin- 
gend 66. 

65.  M.  Feld  des  Metanotnms  muten  mit  sehr  schärfen  Seiten- 
leisten nnd  Qnermnzeln;  Ftthler  24gliedrig,  das  9—12. 
Geisselglicd  geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln,  Beine, 
das  2.  Segment  an  den  Seiten  und  ant  der  hinteren 
Hälfte,  das  3.  mit  Ausnahme  des  Hinte rraiides  rothgelb, 
Httften  mit  dem  1.  Trochanter,  die  M.  Hohenkel  an  der 
unteren  H&lfte,  die  H.  Schenkel  ganz,  die  Spitze  der 

H.  Schienen  nnd  iiie  H.  Tarsen  schwarz,  Fussklauen 
^    kurz;  Mesonotum  kaum  deutlieh,  die  M.  Brustseiten 

etwas  deutlicher  panktirt,  M.  Feld  des  Metanotams 
nnten  stark  verengt;  das  1.  Segment  mit  stark  vor- ' 
springenden  Knötchen,  der  petiolas  so  wie  der  posi- . 
petiolns  mit  vielen  Fnrehen,  die  Spitze  des  Letzteren 
schmal  gelb  gesäumt,  glatt.  Flügel  nieht  getrübt,  die 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Scbalterzelle  an  der  Spitze,  Hameralqnerader 
im  H.  Flttgel  deatlich  anter  der  Mitte  gebrochen.  — 
Lg.  6V»  Mill.  —  Auf  dem  hohen  Veen  gefangen,  placidus. 
M.  Feld  des  Metanotums  seitlich  nieht  scharf  geleistet 
and  ohne  Querrunzeln;  Fühler  24gliedrig,  das  9—12. 
Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln,  Beine, 
das  2.  Segment  seitlich  nnd  am  H.  Rande,  das  3.  mit 
Ansnahme  des  H.  Randes  rothgelb,  die  Httften  mit  dem 

I.  Troclianter  und  die  H.  Schenkel  vorherrschend 
schwarz,  II.  Tarsen  nach  der  Spitze  hin  bräunlich, 
Fossklaaen  karz;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten  sehr 
zerstrent  aber  ziemlich  deatlich  fein  ponktirt;  das  1.  Seg» 
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ment  mit  vorspriDgendcii  KiKitclien,  zwischen  denselben 
schwach,  aa  der  Spitze  etwas  deutlicher  gerinnt.  Flügel 
Dicht  brann  getrttbt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
breiter  als  die^  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  unter  der  Mitte  gebrochen.  — 
Lg.  6  Mill  distbictus, 

66.  Das  9—14.  Geisselglied  geleistet  67. 

Das  14.  Geisselglied  nicht  geleistet  69. 

67.  Diskoidalaelle  an  der  Basis  doppelt  so  breit,  wie  die 
hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze;  Ftfhler 
28gliedrig.  —  Schwarz,  Mitte  der  Mandl  bei  ii,  Beine, 
das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3.  I)is  über  die 
Mitte  hinaas  rothgdb^  die  Htlften  mit  dem  1.  Trochanter, 
die  Basis  der  Mittel-  nnd  die  H.  Schenkel  ganz  schwarz, 
die  H.  Tarsen  nach  der  Spitze  hin  brännlich,  Fuss- 
klauen kurz;  MesonotumundM.  Brustseiten  sehr  schwach 
pnnktirty  M.  Feld  des  Metanotums  bloss  unten  an  der 
Spitze  mit  einigen  Qaerrnnzeln;  das  1.  Segment  mit 
schwach  Torsprmgenden  Kn5tche{iy  lederartig.  Flttgel 
nicht  getrttbt,  die  Diskoidalzelle.  an  der  Basis  doppelt 
80  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im 
H.  Flflgel  anter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  Mill. 

exosus, 

Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht  doppelt  so  breit  wie 

die  hintere,  mittlere  Schulterzcllc  an  der  Spitze  .  68. 

68.  Petiolus  bis  zur  Mitte  glatt;  Fühler  29glicdrig.  — 
Schwarz,  Maadibeln  in  der  Mitte,  die  Beine,  das  2. 
Sebent  seitwärts  and  aaf  der  hinteren  Hälfte»  das  3. 
seitwärts  aber  nicht  in  der  Mitte  bis  ttber  die  Basis- 
halite  hinaus  rothgelb,  Hüften  und  Trochantcren,  die 
Basis  der  M.  Schenkel,  die  H.  Schenkel  und  H.  Tarsen 
schwarz;  Mesonotum  nnd  M.  Brostseiten  sehr  schwach 
ponktirty  M.  Feld  des  Metanotams  ziemlich  glatt,  glän- 
zend, an  der  Spitze  mit  einigen  scharfen  Qaerrnnzeln; 
das  1.  SegmerJ  mit  kaiini  vorspringenden  Knötchen, 
der  petiolus  an  der  S])itzc  mit  2  deutlichen  M.  Kielen, 
die  auf  den  postpetiolus  übergehen,  zwischen  diesen 
Kielen  ziemlich  deutlich  gerinnt.  FlUgel  nicht  getrttbt, 
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die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  SchuUerzello  an  (Icr  Spit/e,  Huiiieralqueradcr 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  U.  Flügel  unter  der  Mitte 

gebrochen,  -r-  Lg.  6V2  Mill  laboriosus, 

PetioluB  nicht  bis  zar  lütte  glatt;  Ftthier  29gliedrig. 
—  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitto,  die  Beine,  das 

2.  Segment  seitlich  und  auf  der  hinteren  Hälfte,  das 

3.  ganz,  das  4.  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1.  Trochanter,  die  M.  Schenkel  unter- 
seits  an  der  Basis,  die  H.  Schenkel  bis  ttber  die  Mitte 
hinanf  schwarz,  H.  Tarsen  sohwarzbrann,  FossUanen 
nicht  besonders  verlängert;  Mesonotam  und  M.  Brust- 
seiten stark  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  sowohl 
an  der  Basis  wie  an  der  Spitze  mit  mehr  oder  weniger 
scharfen  Qaerninzehi;  das  1.  Segment  mit  stark  vor- 
springenden KnOtehen,  ledenurtig  mit  glatter  Spitze, 
der  petiolns  mit  starken,  bis  za  den  Knötchen  hinaaf- 
gehenden  Scitenrinnen,  der  postpetiolus  mit  einer  schwa- 
chen M.  Rinne.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schalterzelle  an  der  Spitze,  Homeralqnerader  im  Y. 
FlUgel  interstitial,  im  H.  Fitigel  nnter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  7^/2  Mill  minax, 

tiO.  Diskokubitalader  winklig  gebrochen  mit  einem  schwa- 
chen Zähnchen;  Fühler  28gliedrig,  das  9—13.  Geissei- 
glied geleistet  —  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte, 
die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  Rande,  das  3.  an  der 
Basis  nnd  mitten  an  der  Spitze  rothgelb,  Hüften  and 
Trochanteren,  die  V.  Schenkel  an  der  Basis,  die  übrigen 
mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  schwarz,  H.  Schienen 
auf  der  Unterseite  und  alle  Tarsen  mehr  oder  weniger 
dnnkelbrann;  Mesonotnm  nnd  M.  Bmstseiten  zerstreut 
aber  ziemlich  dentlich  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metanotnms 
an  der  Spitze  mit  einigen  feinen  Querrunzeln;  das  1. 
Segment  mit  schwach  vorspringenden  Knötchen,  leder- 
artig, der  postpetiolus  mit  schwacher  M.  Rtnne.  Flügel 
nicht  getrübt,  Diskoidalzelle  an  der  Basis  nicht  Tiel 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der 
Spitze,  Homeralqaerader  im  V.  Flügel  ein  wenig  vor 
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der  Groodader  entspringend,  im  H.  Flttgel  sehr  wenig 
nnter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5  MiH.  hidmttäMs. 

Diskokubitalader  uicht  winklig  gebroclieu  uud  ohne 

Zalinchen  70 

70.  Das  2.  Segment  ganz  schwarz ;  Fühler  2ügliedrig,  das 
9—11.  Geisseiglied  geleistet  Schwans,  Mandibehi 
'  in  der  Mitte,  die  Schenkel  an  der  Spitse  mehr  oder 
weniger,  die  Schienen  und  das  3.  Segment  an  der 
äussersten  Basis  rothgelb,  H.  Scbieneu  an  der  Spitzen- 
hälfte braun,  Fussklauen  uicht  besonders  verlängert; 
Mesonotum  und  M.  Bmstseiten  fein  and  schwach  pimk- 
tirt,  M.  Feld  xles  Metanotnms  eng,  mnzlig,  aber  ohne 
scharfe  Parallelrnnzeln;  das  1.  Segment  ohne  yorsprin- 
gendc  Knötchen,  fast  völlig  Uberall  gleich  breit,  der 
petiolus  mit  3  schwachen  auf  den  postpetiolus  über- 
gehenden M.  Rinnen.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  nur  wepig  breiter  als  die  hin- 
tere, mittlere  Schnitenelle  an  der  Spitze,  Homenl- 
qucrader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Fitigel  dentKeb 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  ü*/»  Mi  11.  —  Aui 


SplUgen  gefangen  funebris. 

Das  2.  Segment  nicht  ganz  schwarz  71. 

71.  M.  Feld  des  Metanotnms  von  unten  bis  oben  scharf 

qnermnzlig  .72. 

M.  Feld  des  Mctauotunis  uicht  von  obeu  bis  unten  scban 
querrunzlig  73. 


72,  Das  9 — 13.  Geisselglied  geleistet,  das  2.  Segment  an 
den  Seiten  nicht  rothgelb.  —  Fühler  27gliedrig,  du 
9 — 13.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  Mandibda 

in  der  Mitte,  die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  Rande, 
das  o.  ganz  rothgelb,  die  IKiften  mit  dem  1.  Troebanter, 
die  M.  Schenkel  bis  über  die  Mitte  hinaus,  die  H. 
Schenkel  fast  ganz  schwarz,  M.  und  U.  Tarsen  bräuQ 
lieh,  Fossklanen  kurz;  Mesonotom  nnd  M.  Brnstseiteo 
stark  pnnktirt,  oben  nnter  der  Flügelwnrzel  mnzlig; 
das  1.  Segment  mit  deutlich  vorspringenden  Knötclien. 
der  petiolus  mit  starken  Seitenrinnen,  der  postpetiolii> 
mit  schwacher  M.  Rinne.  Flügel  nicht  getrübt,  die 
Diskoidahselle  an  der  Basis  breiter  als  die  hinter^ 
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mittlere  Scbulterzellc  an  der  Spitze,  lliiiueralquerader 
im  V,  Flügel  interstitial,  im  IL  Flügel  etwas  unter 
der  Mitte  gebrocheD.      Lg.  OVs  MiU.  —  Am  Spittgen 

gefftBgen  Mimiicola. 

Das  0—12.  Geisselglied  geleistet,  Fühler  27gliedrig; 
das  2.  Segment  an  den  Seiten  bis  über  die  Mitte  bin- 
aul  rotbgelb.  —  Sciiwarz,  Mandibelu  in  der  Mitte,  Beine, 
das  2.  Segment  an  der  Spitze,  dm  3.  ganz,  das  4.  an ' 
der  Basis  rothgelb,  die  Htfften'  mit  dem  1.  Trochanter 
und  die  Basishälfte  der  M.  Schenkel  schwarz,  die  Unter- 
seite der  V.  und  M.  Hüften  nielir  oder  wenij^^er  rotb- 
geib  (die  U.  Beine  i'eblteu!),  Fussklauen  nicbt  beson- 
derslang; Mesonotam  deatiich  aber  fein,  M*  Bmstseiten 
stark  pnnktirt,  oben  nnter  der  iltlgelwarzel  stark  rons- 
lig;  das  1.  Segment  mit  kaum  vorspringenden  Knöt- 
chen, der  postpetiolus  breiter  als  der  petiolus,  lederartig, 
ziemlich  uuregelmässig  längsrunzlig.  Flügel  nicht  braun 
getrttbt,  die  Diskoidalzeile  an  der  Basis  kaum  breiter  als 
die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze,  Hnmeral- 
querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  deut- 
lich unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  MiU.  perniciosus. 

73.  Das  9 — 13.  Geisselglied  geleistet  74. 

Das  13.  Geisselglied  nicht  geleistet  80. 

74.  Sehenkel  alle  mehr  oder  weniger  schwarz;  Fühler 
27glfedrig.  —  ßchwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte,  die 
Spitze  der  Schenkel  mehr  oder  weniger,  die  Schienen, 

^das  2.  Segment  seitlich  und  an  der  Spitze,  das  3.  ganz 
rothgelb,  alle  Tarsen  braun,  die  H.  Schienen  mit  Aus- 
nahme der  Basis  dunkel  rothbrann,  Fnssklanen'  kurz; 
Mesonotam  und  M.  Bnistseiten  zerstreut  aber  deutlich 
punktirt,  M.  Feld  des  Metauotums  bloss  an  der  Spitze 
mit  einigen  Querrunzeln;  das  1.  Segment  mit  vorsprin- 
genden Knötchen,  an  der  Basis  und  Spitze  glatt,  der 
petiolns  an  der  Spitze  und  der  postpetiolus  mehr  oder 
weniger  runzlig.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidal- 
zelle  an  der  Basis  viel  breiter  als  die  hintere,  mitt- 
lere Scbulterzellc  an  der  Spitze,  Humeralquerader  im 
V.  Flttgel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  so  tief 
gebrochen,  dass  der  untere  Schenkel  nicht  halb  so 
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lang  ist  wie  der  obere.  —  Ls;.  CV2  Mill.  —  Im  Ober- 
engadiu  (Val  da  fain!)  gefaugen    ....  AUicola, 

Schenkel  niebt  alle  theilweise  scbwarz  ....  75. 

75.  Sebafb  und  Stielchen  unterseits  rotbgelb     ...  76. 

9     ganz  schwarz  77. 

76.  Petloliis  bis  ttber  die  Mitte  hiDatis  glatt,  die  Seiten- 
riimeii  desselben  unmittelbar  Tor  den  Knötchen  nieht 

tief;  das  9—12.  Greisselglied  geleistet.  {Fübkr  au  der 
Spitze  abgebrochen!)  —  Schwarz,  Mandibelii,  Beine, 
das  2.  Segment  seitlich  und  auf  der  hinteren  Hälfte, 
das  8.  mit  Ansnahme  des  H.  Randes  rothgelb,  M.  Haften 
Yorberrsebend,  die  H.  Hllften  ganz  sebwarz,  H.  Sebenkel 
und  H.  Tarsen  rotbbräiinlicli,  Fiissklaueu  kurz;  M.  Brust- 
seiten tiberall  stark  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums 
ohne  Querrunzeln;  das  I.Segment  mit  vorspringenden 
Knötchen,  ziemlieb  glatt,  der  postpetiolos  zwischen  den 
Knötchen  pnnkthrt,  hinten  mit  einem  M.  Qrttbehen. 
Flligel  nicht  getrttbt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
deutlich  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle 
an  der  Spitze,  llunicralquerader  im  V.  Flügel  inter- 
stitial,  im  H.  Flügel  tief  anter  der  Mitte  gebrochen.  — 

Lg.  6V8  Mill  diffusai^ 

Pctiolus  nicht  bis  tiber  die  Mitte  hinaus  glatt,  die  Seiten- 
rinnen desselben  vor  den  Knötchen  tief;  Fühler  26gliedrig. 
—  Schwarz,  Mandibeln,  die  Unterseite  von  Schaft  und 
Stielcben  ganz,  nnd  die  Basis  des  1*  Geisseigliedes,  die 
Beine,  das  2.'Segment  an  der  Seite  nnd  an  der  Spitze, 
das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  rotbgelb;  M.  Httften 
zum  Theil,  die  H.  Hüften  mit  dem  i.  Trochanter  ganz 
schwarz,  H.  Schenkel,  die  Spitze  der  H.Schienen  und 
die  H.  Tarsen  rothbrann,  Fnssklanen  kurz;  Mesonotum 
and  M.  Bmstseiten  zerstreut  aber  dentlicb  pnnktirt,  M. 
Feld  des  Metanotnms  bloss  an  der  Spitze  mit  einigen 
Querrunzeln;  das  I.Segment  mit  vorspringenden  Knöt- 
chen, der  postpetiolus  an  der  Spitze  stark  gefurcht. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
nicht  viel  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Scbalterzdle 
an  der  Spitze»  Homeralqnerader  im  V.  Flligel  inter- 
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sftitial,  im  H.  Flügel  nicht  sehr  tief  unter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  7V2  Mill  sulcatulus, 

77.  Das  1.  Geisselglied  auf  der  Unterseite  rothgelb;  das 
2.  Segment  nicht  bis  zur  Mitte  schwarz;  Fühler  27gUe- 
drig.  Schwarz,  MandibeUi,  Beine,  dag  2.  Segment 
mit  Aassahme  der  Basis»  das  3.  mit  Ausnahme  des 
H.  Randes  rothgelb,  Hüften  mit  sammt  dem  1 .  Tro- 
chanter  schwarz.  H.  Schenkel  vorherrschend  schwarz- 
braun, H.  Tarsen  bräunlich,  Fussklauen  kurz;  Meso- 
notum  schwach,  M.  ßrustseiten  etwas  deutlicher  pnnk- 
tirt,  M.  Feld  des  Metanotams  ziemlich  glatt»  glänsend, 
ohne  dnrehgehende  Qaenronzeln;  das  1.  Sebent  mit 
schwach  vorspringenden  Knötchen,  an  der  Basis  und 
Spitze  glatt,  der  petiolus  an  der  Spitze  gefurcht,  der 
postpetiolus  mit  einer  «schmalen  M.  Kinne.  Flügel 
sehwach  getrübt,  die  DisiLoidalzelle  ao  der  Basis  brei- 
ter als  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze, 
Hnmeralqaerader  *im  V.  Flügel  nicht  interstitial,  im 
H.  Flügel  ungefähr  in  der  Mitte  gebrochen.  — -  Lg. 

6V2  Mill.  --  Köln  '  .    .  jyrogenitus. 

Das  1.  Geisselglied  auf  der  Unterseite  nicht  rothgelb; 
das  2.  Segment  bis  zur  Mitte  schwarz  ....  78. 

78.  Petiolus  nnd  postpetiolns  mit  einer  sehr  tiefen  M.  Binne; 
Fühler  27gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte, 
die  Beine,  das  2.  Segment  seitwärts  und  an  der  Spitze, 
das  3.  mit  Ausnahme  des  H  Randes  rothgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1 .  Trochanter,  die  M.  Schenkel  an  der 
Basishftlfte,  die  H.  Schenkel  ganz  schwarz,  H.  Tarsen 
brllnnlieh,  Fassklanen  klein;  Mesonotnm  undM.  Bmst- 
Seiten  zerstreut  aber  ziemlich  stark  punktirt,  M.  Feld 
des  Metanotums  ohne  Querrunzeln;  das  1.  Segment 
ohne  deutlich  vorspringende  Knötchen  mit  einer  bis 
zur  Spitse  dorchgehenden,  tiefen  M.  Binne  nnd  2  bis 
za  den  Knötchen  hinziehenden  Seitenrinnen.  Fltlgel 
Vicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze, 
die  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H. 
Flügel  80  gebrochen,  dass  der  untere  Sehenkel  mehr  als 
haU»  so  lang  ist  wie  der  obere.  —  Lg.  6V1  Mill.  uUorius. 

.  'Wvh.  d.  iwt.  y«r.  J»brg.  XXXni.  4.  Folge.  QI.  Bd.  13 
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Petiolus  und  postpetiolos  ohne  oder  mit  seichter  M. 
Rinne  79. 

79.  Ftthler  26giiedrig,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  ein 
wenig  kttraer  als  die  hintere,  mittlere  Soholtenelle  an 
der  Spitze.  Sehwars,  Mandibeln  in  der  Mitte,  Beine, 
das  2.  Segment  seitwftrts,  das  8.  mit  Aasnahme  der 

H.  Ecken  rothgclb,  Hüften  mit  Ausnahrae  der  Unter- 
seite der  vordersten,  der  1.  Trochanter,  die  V.  Sehen- 

'  kel  unterseits  an  der  Basis  und  die  Übrigen  mit  Aus- 
nahme der  Spitze  schwara,  H.  Tarsen  brann,  Fnssklaaen 
kons;  Mesonotam  and  M.  ßmstselten  stark  pnnktirt 
uud  Letztere  auch  stark  runzlig,  M.  Feld  des  Meta- 
notums  an  der  Spitze  mit  scharfen  Querrunzeln;  das 

I.  Segment  ohne  deutlich  vorspringende  Knötchen,  leder- 
artig, der  petiolos  niit  einer  schwachen  M.  Rinne.  Fitigel 
nicht  getrttbt,  Hnmeralqaerader  im  V.  Flflgel  intersti- 
tial,  im  H.  Flltgel  ein  wenig  nnter  der  Mitte  gebrochen. 

—  Lg.  6  Mill  •  .    .    .    .  maLevolus. 

Fühler  27gliedrig ;  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  deut- 
lich breiter  als  die  liintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
der  Spitze.  —  Sohwarz,  Mandibeln,  die  3  ersten  Fühler- 
glieder nnterseits,  die  Beine,  das  2.  Segment  seitwärts 
und  an  der  Spitze,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes 
rothgelb,  M.  Hüften  zum  Theil,  H.  Hüften  ganz  schwarz, 
H.  Schenkel  schwarzbraun,  H.  Tarsen  braun,  Fassklauen 
kurz;  Mesonotum  und  M.  Brnstseiteu  zerstreut  aber 
;Biemlich  stark  pnnkärt,  Letztere  nicht  ninzUg,  M.  Feld 
des  Metanotnms  bis  znr  Mitte  hinauf  schwach  qner- 
runzlig;  das  1.  Segment  mit  sehr  schwach  vorsprin- 
genden Knötchen  und  seichter  M.  Rinne,  der  post- 
petiolos an  der  Spitze  glatt,  vor  derselben  schwach 
gefurcht  Flflgel  nicht  getrttbt,  Humeralquerader  im 
V.. Flügel  interstitial,  im  H.  Flttgel  so  gebrochen,  dass 
der  untere  Sehenkel  halb  so  lang  ist  wie  der  obere. 

—  Lg.  7^3  Mill  Custoditor. 

80.  Diskoidalzelle  an  der  Basis  genau  so  breit,  wie  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  Fühler 
+  27gliedrig,  das  9—12.  Geisselglied  geleistet  — 
Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte,  Beine,  das  2.  Segment 
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mit  Ansnabme  der  Basis,  das  3*  ganz  rotbgelby  die 
Haflen  mit  dem  1.  Troebanter  ünd  die  H.  Sebenkel 

mit  Ausnahme  der  Spitze  Bcliwarz,  H.  Tarsen  bräunlich; 
Mesonotum  und  M.  Brnstseiten  ziemlich  stark  punktirt, 
M.  Feld  des  Metanotumä  an  der  Spitze  querrnnzlig; 
das  i.  Segment  mit  sebwacb  vorspringenden  Knötchen, 
einer  aof  den  postpetiolos  ttbeiigebenden  Mittel-  nnd 
2 dentlieben  Seitenrinnen  Flügel  nicht  getrübt,  die  Hume- 
ralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  deutlich 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6V2  Mill.  .  vorax. 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  bintere, 
mittlere  Sehoiterzelle  an  der,  Spitze  SU 

81.  Kein  Geisselglied  dentlich  geleistet  82. 

Mehrere  Geisselglieder  deutlich  geleistet     ...  83. 

82.  M.  Feld  des  Metaiiotums  ganz  mit  scharfen  Querrun- 
zeln bedeckt  ;  Knötchen  des  1.  Segments  stark  vor- 
springend, das  2.  Segment  an  der  Basis  so  breit  wie 
«n  der  Spitze;  Ffibler  23gliedrig.  ^  Sebwarz,  aaeb  die 
Mandibeln,  die  Beine  aber,  das  2.  Segment  an  der  Spitze 
und  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes  rothgelb, 
Hüften  sammt  dem  1.  Troebanter  schwarz,  V.  und  M. 
Schenkel  anterseits  an  der  Basis»  die  Basis  der  E. 
Schienen  nnd  die  H.  Tarsen  Inrftnnlichy  Fnssklanen 
ziemlich  lang;  das  1.  Segment  sehr  stark  lederartig, 
zwischen  den  Knötchen  doppelt  so  breit  wie  an  der 
Basis,  der  postpetiolus  deutlich  breiter  als  der  petiolus. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  ' 
fast  doppelt  so  breit  wie  die  hintere,  mittlere  Schalter- 
zelle an  der  Spitze,  Hnmeralqnerader  im  V.  Fltlgel 
interstitial,  im  H.  Flügel  dentlich  unter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  4— 5  Mill  ahnormis, 

M.  Feld  des  Metanotums  bloss  an  der  Spitze  mit  Quer- 
rnnzeln;  Knötchen  nicht  stark  vorspringend,  das  2. 

^  Segment  an  der  Basis  schmäler  als  an  der  Spitze; 
Ftlbler  22gliedrig.  Schwarz,  Mandibeln  in  der  Mitte, 
die  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3.  ganz 
rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troebanter  schwarz, 
BL  Tarsen  braun,  Fussklauen  ziemlich  lang;  Mesono- 
tom  und  M.  Bmstoeiten  sehr  iein  nnd  zerstreat  pnnktirt; 
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das  1.  Segment  ziemlich  kurz  und  dick,  fein  lederartig, 
mit  soliwach  Torspringenden  Knötchen^  der  postpetioias 
mit  eifern  If^ichei)  M.  Grttbchön.  Flltgel  kaam  ge- 
trilH  die  Diskotdalzolle  an  der  Basia  (»reiter  die 

hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze^  Harnend- 
querader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  nar 
sehr  wenig  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  Mill. 

dissidens. 

83.  jinmeralquerader  im  V.  Flagel  deutlich  hinter  der  Qraani" 
ader  entspringend   84. 

Humeralquerader  im  V.  Flügel  nicht  deutlich  hinter 
der  Grundader  entspringend  85. 

84.  Fühler  20— 27gliedrig,  das  9— 12.  Geisseiglied  geleistet; 
die  Knötchen  des  l.  Segments  nicht  vorapri^geibd.  — 
Schwane,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  mit  Ana* 
nähme  der  Basis,  das  3.  mit  Ausnahme  des  aehi^alen 
II.  Randes  rotligelb,  die  Hutten  mit  dem  1,  Trochantcr 
schwarz»  die  H.  Schenkel  schwar/Jjraun.  H.  Tarsen 
braun,  Fussklauen  nicht  besonders  lang;  Mesonotnm 
und  M.  Brnstseiten  zieiplich  stark  pnnktirt^  M.  Feld 
des  Metanotnms  stark  glänzend,  ohne  Qnerrnnaeln;  das 
I.  Segment  fast  glatt,  der  postpetiolus  mit  einer  mehr 
oder  weniger  deiitliclieu  M.  Rinne.  Flügel  nicht  ge- 
trübt, die  Diökoidalzeüe  an  der  Basis  kaum  etwas 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Scholterzeüe  an  der 
Spitze,  Hnmeralqnerader  im  H.  Flflgel  sehr  wenig  nnter 
der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  Mill.  —  Köln.  rapmafortMS, 
Fühler  25gliedrig,  das  9  -12.  Geisselglied  geleistet; 
Knötchen  des  1.  Segments  deutlich  vorspringend.  — 
Schwarz,  Maudibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Spitze,  das  3.  bis  zur  Mitte  rothgelb,  V.  und  M.  JBtttten 
mehr  oder  weniger,  die  H.  Httften  mit  dem  ersten 
Trochanter  ganz  schwarz,  H.  Schenkel  vorherrschend 
schwarzbraun,  M.  und  H.  Tarsen  braun,  Fussklanen 
kurz;  Mesonotum  fein  aber  deutlich,  M.  Brustseiten 
Tiel  stärker  ponktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  ohne 
Qnermnzeln,  das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knöt- 
chen, der  petiolns  glatt,  der  postpetiolus  fein  längs- 
runzlig.  Flügel  nicht  getrUbt,  die  Diskuidalzelle  an 
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der  Basis  breiter  als  die  hiDtere,  mittlere  Sclmlterzelle 
an  der  Spitze,  Hnmeralqnerader  im  V.  Flttgel  nicht 
intentitial,  im  H.  Flllgcd  anter  der  Mitte  gebrochen. 

r$e(>nditu8, 

85.  Humeralquerader  imH.  Flügel  iu  der  Mitte  gebrochen.  86. 

a  '           n  n     9    unter   der  Mitte  gebro- 
cheji  88. 

86.  Ftthler  25gliedrig^  das  9.— IL  GeisselgUed  geleistet  — 
Schwarz,  Hatidibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Spitze,  das  8.  an  der  Basis  rothgelb,  die  Hüften  mit 
dem  1.  Trochanter,  die  M.  Schenkel  unten  an  der  Basis 
und  die  H.  Schenkel  schwarz,  H.  Tarsen  braan,  Fuss- 
klanen  karz  ;  Mesonotum  nndM.  Brustseiten  iein  pank- 

-  tirty  M.  Feld  des  Metanotmns  ziemlich  grob  mnzlig, 
aber  ohne  scharfe  Parallelmnzeln;  das  1.  Segment  mit 
Torspringenden  Knötchen,  der  postpetioliis  mit  einer 
M.  Rinne.  Flügel  nicht  ^^etrübt,  die  Diskoidalzelle  an 
der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle 
an  der  Bpitse^  Hnmeralqnerader  im  V.  Flflgel  intersti» 
tial,  im  H.  Flttgel  in  oder  kanm  nnter  der  Mitte  ge- 
brochen. —  Lg.  6  Mill  smpicax. 

Fühler  weniger  als  25gliedrig  87. 

87.  Fühler  20gliedrig,  das  9.— 11.  Geisseiglied  geleistet  — 
Schwarz,  Mandibeln>  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Spitze,  das  3.  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  roth- 
gelb, V.  nnd  M.  Httften  mehr  oder  weniger,  die  H.Httften 
fast  ganz,  die  V.  und  M.  Schenkel  an  der  Basis,  die 

H.  Schenkel  last  ganz  schwarzbraun,  H.  Tarsen  roth- 
bräunlich; Mesonotum  nnd  M.  Brustseiten  glatt,  M.  Feld 
des  Metanotnms  bloss  an  der  Spitze  qneminzlig;  das 

I.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  der  petiolns 
glatt,  der  postpetiolus  ohne  M.  Rinne.  Flügel  nicht 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze,  Hnmei'al- 
qnerader  im  Y.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  sehr 
wenig  nnter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  41/2  Mill. 

Fühler  22gliedrig,  das  9.— 10.  Geisseiglied  geleistet  — 
Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
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Spitze  kaum,  das  3.  an  der  Basis  wenig  rotbgelb,  die 
Hflfteni  der  1.  Troohanter  und  die  Schenkel  ndehr  oder 
weniger  rein  sehwans,  oder  aehwarsbrami,  die  Spitee 
der  H.  Sehienen  und  die  H.  Tarsen  ganz  rothbrftnnlicli, 

Fnssklanen  kurz;  Mesonotura  und  M.  Bmstseiten  deut- 
licb  pnnktirt;  M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Basis 
nnd  Spitze  mehr  oder  weniger  ^aerrnnzlig;  das  1.  Seg- 
ment mit  sehr  stark  Yorspruigenden  Knötchen»  fe^ 
lederartig,  der  postpetiolns  ohne  M.  Rinne,  hinter  den 
Knötchen  nach  der  Spitze  hin  stark  verschmälert.  Flü- 
gel nur  \yciü^  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
nur  wenig  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle 
an  der  Spitxe,  Hameralqnerader  im  V.  Fltlgel  nicht 
▼Ollig  interstitial,  im  H.  Flllgel  wenig  nnter  der  Mitte 
gebrochen.  —  Lg.  5  Mill.  ~  Enpen    .    .   .  sponsas, 

88.  Das  9.  — 10.  Geisselglied  allein  geleistet ....  89. 

a   9.— 11,  oder  9.— 12.  Geisselglied  geleistet   .  91. 

89.  Der  untere  Schenkel  der  Hameralqnerader  im  H.  Flttgei 
nur  halb  so  lang  wie  der  obere;  Fühler  22gliedrig.  —  . 
Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Spitze,  das  3.  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  roth- 
gelb, die  Hüllten  mit  dem  1.  Trochanter  so  wie  die 
Schenkel  alle  mehr  oder  weniger  .ganz  schwarz  oder 
schwarzbraun,  alle  Tarsen  rothbiHnnlich,  Fnssklanen 
kurz;  Mesonotum  und  M.  Brustsciten  fein  punktirt,  M. 
Feld  des  Metanotums  bis  zur  Mitte  hinauf  fein  aber 
scharf  querrunzlig;  das  1.  Segment  mit  vorspringenden 
Knötchen,  lederartig,  der  postpetiolns  mit  einer  M.  Rinne. 
Flügel  schwach  brftnnlich  getrttbt,  die  Diskoidalzelle 
an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulter- 
zelle an  der  Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flügel 

interstitial.  —  Lg.  5V4  Mill  declinis. 

Der  untere  Schenkel  der  Hameralqnerader  im  H.  Fltl- 
gel mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere  ...  90. 

DO.  Knötchen  des  1.  Segments  stark  vorspringend:  post- 
petiolns ohne  M.  Rinne;  Fühler  22— 23gliedrig.  — 
Schwarz,  Mandibeln,  die  3  ersten  Fühlerglieder  anter- 
seits,  die  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3. 
an  der  Basis  ^mehr  oder  weniger  rothgelb,  die  M.  nnd 
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H.  Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  so  wie  die  H.  Sehen- 
kel ganz  oder  vorherrschend  schwarz  oder  schwarz- 
braun, Spitze  der  H.  Schienen  und  alle  Tarsen  bräan* 
lieh»  die  M.  und  V.  Ferse  jedoch  rothgelb;  Mesonotum 
mid  M.  Bmstseiteii  fein  und  sehr  zerstrent  ponktlrt, 
M.  Feld  des  Metanotums  ohne  scharfe  Quermnzeln;  • 
das  1.  Segment  lederartig.  Flügel  kaum  getrübt,  die 
Dißkoidaizelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere 
mittlere  Sehalterzelle  an  der  Spitze,  Humeralqaerader 
im  V.  Flttgel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte 

gebrochen.  —  Lg.  ö^/s  Mill  cryptonastes, 

Knötchen  des  1.  Segments  nicht  stark  vorspringend; 
Fühler  22gliedrig.  —  Schwarz,  Mandibein,  das  1.  Geissei- 
glied nnterseite,  die  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze, 
das  3.  an  der  Basis  rothgelb,  die  Httften  mit  dem  1. 
Trochanter,  die  M.  Schenkel  an  der  Basis,  die  H.  Sehen-  ' 
kel  fast  ganz  schwarz  oder  schwarzbraun,  Tarsen  roth- 
bräunlich, die  V.  undM.  Fersen  rothgelb ;  Mesonotum  und 
M.  Bmstseiten  stark  panktirt,  M.  Feld  des  Metanotums 
bis  über  die  Mitte  hinauf  soharf  quermnzlig;  das  1. 
Segment  lederartig  mit  einer  auf  den  postpetiolns  über- 
gehenden M.  Rinne.  Flügel  sehr  wenig  getrübt,  die 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Sohalterzelle  an  der  Spitze,  Hnmeralqnerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flttgel  ein  wenig  unter 
'  der  Mitte  gebrochen.     Lg.  5  Mill.  —  Aachen  und  Eupen. 

dispar, 

91.^  Postpetiolus  in  der  Mitte  gewölbt,  Knötchen  stark 
hOekerig  in  die  Höhe  Torspringend;  Ftthler  26gliedrig, 
das  9. — 12.  Geisseiglied  geleistet  —  Sehwarz,  Man-:* 
dibeln,  Beine,  das  2.  Segment  seitwärs  und  an  der 
Spitze,  das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die  U.  Schenkel 
mehr  oder  weniger  oder  ganz  schwarz,  oder  schwarz- 
braun, H.  Tarsen  rothbräunlieh,  Fussklauen  kurz;  Me- 
sonotum und  M.  Brustseiten  deutlich  punktirt,  M.  Feld 
des  Metanotums  an  der  Basis  querrunzlig;  das  1.  Seg- 
ment lederartig,  an  der  Basis  und  Spitze  glatt.  Flügel 
nicht  getrttbt,  die  Diskoidakelle  an  der  Basis  breiter 
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als  die  bintere,  mittlere  Schnltenelle  an  der  Spitze, 
,  Humcralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel 
ein  weaig  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  ö^/*  Mill. 

Boüicüator. 

PoBtpetioliia  in  der  Mitte  nicht  gewölbt  ....  92. 

92.  Das  9.— 12.  Oeisselglied  geleiafet  ^93. 

H  ^•'"""11.  yf  ff  XOX. 

93.  Fühler  27gliedrig   94. 

„      23— 25gliedrig   .  95. 

9i.  M.  Brustaeiten  oben  nnd  unter  der  Flttgelwnrael  ganz 
glatt;  das  2.  Segment  bloss' an  der  Basis  schwürzlicb. 

—  Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  mit 
Ausnahme  der  Basis,  das  H.  mit  Ausnahme  einer  schma- 
len Querbinde  vor  dem  H.  Rande  rothgelb;  die  Hüften 
mit  dem  1.  Troobantery  die  M.  nnd  H.  SebenlLel  mehr 
oder  weniger  schwarz  oder  schwarzbraun,  Tarsen  brftnn- 
lieh,  die  und  M.  Fersen  jedoch  rothgclb,  Fussklauen 
kura;  Mesonotum  und  M.  Brustsciten  ziemlich  deutlich 
punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  in  der  Mitte  glatt, 
stark  glänzend)  vor  der  Basis  mit  einer  Querleiste; 
das  1.  Segment  mit  sehwacb  vorspringenden  Knötchen, 
der  poBtpetiolus  mit  einer  M.  Rinne.  Flügel  nicht  braun 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  breiter  an  der  Basis  als  die 
hintere,  mittlere  Öchultcrzelle  an  der  Spitze,  Humcral- 
querader im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter 
der  lütte  gebrochen.  —  Lg.  6  MilL  .  .  .  aoUnfogus, 
M.  Brustseiten  oben  unter  der  Flügelwurzel  runzlig; 
.  das  2.  Segment  bis  über  die  Mitte  hinaus  schwarz.  — 
Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der 
Seite  und  an*  der  Spitze,  das  3.  ganz,  das  4.  mitten 
an  der  Basis  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  l.Trochan- 
ter,  die  M.  und  H.  Sobenkel  mehr  oder  weniger  schwarz 
oder  schwarzbraun,  alle  Tarsen  bräunlich,  Fussklaucn 
kurz;  Mesonotum,  noch  mehr  aber  die  M.  Brustseiten 
stark  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Spitze 
mit  einigen  wenigen  Querrunzeln ;  das  1.  Segment  mit 
kaum  Yorsprii^nden  Knötchen,  der  petiolus  bis  über 
die  Mitte  hinaus  glatt,  der  postpetiolus  mit  einer  M. 
Rinne.  Flügel  kaum  getrübt,  Diskoidalzelle  an  der 
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ßasis  breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
der  Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flfi^el  interstitial, 
im  id.  Flügel  eia  wenig  anter  der  Mitte  gebrochen.  — 
Lg.  6  MiU  fivaUs. 

95.  Diskoidalselle  an  der  Basis  mehr  als  doppelt  so  breit 
wie  die  hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze; 
Fühler  25gliedri«:,  das  9—12.  Geisselgüed  geleistet. — 
Schwarz,  Mandl beln,  Beine,  das  2.  Segment  seitwärts 
ond  an  der  Spitze,  das  3.  an  der  Basis  mehr  oder 
weniger  rothgelb,  die  Httften  mit  dem  1.  Troohanter 
und  die  H.  Schenkel  mehr  od6r  weniger  schwarz  oder 
schwarzbraun,  H.  Tarsen  rotlibräunlich,  Fussklauen 
kurz;  Mesonotum  imdM.  Brostseiten  schwach  ponktirt, 
M.  Feld  des  Metanotnms  nach  der  Spitze  hin  enger, 
ohne  Qaerranzeln;  das  1.  Segment  knrz,  ziemlieh  breit, 
mit  stark  Torspringenden  Knötchen,  lederartig,  der 
postpetiolus  ohne  M.  Rinne,  das  2.  Segment  an  der 
Basis  fast  so  breit  wie  an  der  Spitze  1^'lUgel  nicht 
getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schnlterzelle  ah  der  Spitze,  Hnmeral- 
qoerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  nnter 
der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  öV?  Mi  11.  .  quaeridoms. 
Uiskoidalzelle  nicht  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  die 
hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze;  das  2. 
Segment  an  der  Basis  nicht  so  breit  wie  an  der  Spitze  96. 

INL  Die  Seitenleisten  des  H.  Feldes  des  Metanotnms  ganz 
gerade,  nicht  winklig  eingebogen;  Fühler  25gliedrig, 
das  9.— 12.  Geißselglied  geleistet.  —  Schwarz,  Man- 
dibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3. 
mitten  an  der  Basis  bis  weit  ttber  die  Mitte  hinans 
Tothgelb,  die  Httften  mit  dem  1.  Troehanter  nnd  die 
H.  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz,  H.  Tarsen 
bräunlich,  Fussklanen  kurz;  Mesonotum  und  M.  Brust- 
seiten ziemlieh  deutlich  punktirt,  M.  Feld  des  Metano- 
tnms bloss  an  der  Spitze  mit  l  oder  2  Qnermnzeln; 
das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen,  fein 
lederartig,  der  postpetiolus  ohne  M.  Rinne.  Flügel 
nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hiifteKe,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze, 
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« 

Humeralqueradcr  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  5  Mill.  genuinus. 

Die  Seitenleisten  des  M.  Feldes  des  Metanotoins  nicht 

ganz  gerade,  sondern  winklig  gebogen    ....  97. 

97.  Der  UDtere  Schenkel  der  Humeralqueradcr  im  H.  Flügel 
fast  so  lang  wie  der  obere;  Fühler  24gliedrig,  das 
9—12.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  Mandibeln, 
die  Beine,  das  2.  Segment  am  H.  Bande,  das  3.  mit 
Ausnahme  des  schmalen  H.  Randes  ganz  rothgelb,  die 
Hüften  mit  dem  1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel 
mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarzbraun,  H. 

'  Tarsen  bräunlich,  Fussklanen  kurz;  Mesonotum.  und 
H.  Bmstseiten  ziemlich  deutlich  pnnktirt,  Letztere  auch 
fein  lederartig,  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  Quer- 
runzelu;  das  1.  Segment  mit  vorspringt-ndcn  Knötchen, 
.lederartig,  der  postpetiolus  mit  einer  M.  Rinne.  Flügel 
nicht  getrübt,  die  DiskoidalzeUe  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze» 
Humeralqueradcr  im  V.  Flügel  interstitial.     Lg.  6  Mill. 

Der  nntere  Schenkel  der  Hnmeralquerader  im  H.  Flügel 

deutlich  kürzer,  meist  nur  halb  so  lang  wie  der  obere.  98. 

98.  Petiolus  und  postpetiolus  sehr  fein  lederartig,  ohne 
Runzeln,  Streifen  oder  Furchen;  Fühler  2agliedrig,  das 
9—12.  Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  Mandibqln, 
Beine,  das  2.  Segment  seitwärts  und  an  der  Spitze, 
das  3.  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  die  Hüften 
mit  dem  I.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel  mehr  oder 
wenige  schwarz  oder  schwarzbraun,  H.  Tarsen  bräun- 
lich, Fussklauen  kurz;  Mesonotum  und  M.  Bmstseiten 
Kiemlich  deutlich  punktirt,  das  M.  Feld  des  Metanotums 
fast  bis  zur  Mitte  hinauf  und  auch  an  der  Basis  quer- 
runziig;  das  1.  Segment  mit  vorspringenden  Knötchen^ 
der  postpetiolus  mit  einer  schwachen  M.  Rinne.  Flügel 
nicht  getrübt,  die  Diskoidakcelle  an  der  Basis  ein  we- 
nig breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an 
der  Spitze,  Humeralqueradcr  im  V.  Flügel  völlig  inter- 
stitial oder  ein  wenig  hinter  der  Giundader  entsprin- 
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gend^  im  H.  Flügel  deutlich  onter  der  Mitte  gebrochen. 

^  Lg.  5  Mill  obsokim. 

Petioliu  and  posipetioliis  stark  lederartig,  geikreht  oder 
iSogsmndig  99. 

99,  M.  Brustseiten  kaum  punktirt;  Flihler  24gliedrig,.  da» 
9 — 12.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln^ 
Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3.  mit  Aus- 
nahme des  H.  Bandes  rothgeib,  Httften  mit  dem  1. 
Troebanter  nnd  die  H.  nnd  H.  Schenkel  mehr  oder 
weniger  schwarz  oder  schwarzbraun,  H.  Tarsen  bränn- 
lieh,  Fussklauen  kurz;  Mesonotum  und  M.  Brustseiten 
schwach  punktirt,  M.  Feld  des  Metanotums  ohne  deut- 
liche Qaemmzeln;  das  1.  Segment  mit  schwach  vor- 
springenden  Knötchen.  Flügel  nicht  getrübt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze,  Humeralquerader  im  V. 
Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  unter  der  Mitte  so  ge- 
brochen, dass  der  untere  Schenkel  nur  halb  so  lang 
ist  wie  der  obere.  —  Lg.  5Vt  Mill.  .  .  .  gmimm» 
M.  Bmstseiten  deutlich  punktirt;  Fühler  25gliedrig.  100. 

100.  Die  scharfe  Seitenleiste  des  petiolus  geht  auf  der  Innen- 
seite hart  an  den  Knötchen  vorbei  bis  auf  den  post- 
petiolus,  die  Luftlöcher  des  2.  Segments  springen  nicht 
als  kleine  Tuberkeln  vor;  M.  Feld  des  Metanotums  an 
der  Basis  st&rker  gerunzelt  als  an  der  Spitse;  das 
9 — 12.  Geisselglied  geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln, 
Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3.  mit  Aus- 
nahme des  H.  Randes  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem 
1.  Trochanter  und  die  H.  Schenkel  mehr  oder  weniger 
schwarz  oder  schwarzbraun,  Y.  Tarsen  nach  der  Spitze 
hin,  die  übrigen  ganz  brftunlioh,  Fussklauen  kurz;  Me- 
sonotum nnd  M.  Brustseiten  deutlich  punktirt;  M.  Feld 
des  Metanotums  ohne  Querrunzeln,  vor  der  Basis  jedoch 
mit  einer  Querleiste;  das  1.  Segment  mit  schwach 
vorspringenden  Knötchen.  Flügel  nicht  getrübt,  die 
Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spitze,  Humeralquerader 
im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  deutlich  unter  der 
Mitte  gebrochen.  —  Lg.  67«  Mill.  .  .  •  ruficinctus. 
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Die  scharfe  Seitenleiste  des  pctiolus  geht  nur  bis  zu 
den  Knötchen,  die  Luftlöcher  des  2.  Segments  springen 
als  kleine  Tuberkeln  vor;  das  M.  Feld  des  Metanotnms 
an  der  Basis  nicht  stärker  gerunzelt  als  an  der  Spitze; 
das  9 — 12.  Geisselglied  geleistet  —  Sch?rans,  Man- 
dibeln,  Jkine,  das  2.  Segment  seitwärts  und  auf  der 
hinteren  Hälfte,  das  3.  mit  Ausnahme  des  H.  Randes 
rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1.  Troohanter  und  die 
H.  Schenkel  mehr  ^oder  weniger  schwarz  oder  schwarz- 
braun, H.  Tarsen  ganz  bräunlich,  Fnssklauen  kurz; 
Mesonotum  und  M.  Brustseiten  deutlich  punktirt,  letz- 
tere theilweise  fein  lederarti^,  M.  Feld  des  Metanotums 
ohne  QuerruDzeln;  das  1.  Segment  mit  schwach  vor- 
springenden Knötchen,  stark  lederartig»  längsrunzlig, 
der  postpetiolüs  ohne  M.  Rinne.  Flügel  nicht  getrttbt, 
die  Diskoidalzelle  nii  der  Basis  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schulterzclle  an  der  Spitze,  Humeralqnerader 
im  V.  Flttgel  interstitial,  im  H.  Flügel  so  gebrochen, 
dass  der  untere  Schenkel  nur  halb  so  lang  ist  wie  der 
obere.  —  Lg.  7  Mill  i^idemperans, 

101.  Sehenkel  alle  bis  über  die  >fittc  hinaus  schwarz;  Fühler 
22gliedrig,  das  9—11.  Geisselglied  ^^eleistet.  —  Schwarz, 
Mandibeln  vor  der  Spitze,  die  Y.  Schenkel  an  der 
Spitze  und  die  Schienen,  das  2.  Segment  an  der  äusser- 
sten  Spitze,  das  9.  an  der  Basis  rotbgelb,  H.  Schienen 
rothbräunlich  mit  rothgelber  Basis,  Fussklauen  klein; 
Mesonotum  schwach  punktirt,  M.  ßrustseiten  lein  leder- 
artig, M.  Feld  des  Metanotums  fein  lederartig;  das  1. 
Segment  mit  stark  vorspringenden  Knötchen  nnd  einer  auf 
den  postpetiolüs  fibergehenden  M.  Rinne,  das  2.  Segment 
fein  lederartig  mit  deutlich  tuberkelartig  vorspringen- 
den Luftlöchern.  Flügel  nicht  getrü  bt,  die  Diskoidal- 
zelle an  der  Basis  nur  wenig  breiter  als  die  hintere, 
mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze,  Humeralqnerader  im 
V.  Flttgel  nicht  interstitial,  im  H.  FlUgel  unter  der  Mitte 
gebrochen.  —  Lg,  GVa  Mill.  —  Heuthal  im  Oberengadin. 

Orihates 

• 

Schenkel  nicht  alle  bis  über  die  Mitte  hinaus  schwarz.  102. 

102.  Knötchen  des  l.SegmentsänsserststarkToropringe&d.  103. 


Digitized  by  Google 


180 

• 

Knötchen  des  1.  Segmente  nicht  äusserst  stark  vor- 
springend  104. 

103.  M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Basis  nicht  querrunz- 
Ug ;  das  letzte  Fühlerglied  nieht  länger  als  das  Yorletztey 
Ftthler  25gliedrig,  das  Geisselglied  geleistet  — 
Sehwarz,  Maadibeln,  Beine,  das  2.  Segment  vorherr- 
schend, das  8.  bis  über  die  Mitte  hinaus  rothgelb,  die 
Hutten  mit  dem  1.  Trocbanter  und  die  H.  Schenkel 
mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarzbraun,  die 
Spitie  der  U.  Schienen  nnd  alle  Tarsen  brännlich;  Me- 
sonotnm  nnd  M.  Brnstseiten  sehr  schwach  ponktirt,  das 
M.  Feld  des  Metanotums  ohne  durchgehende  Parallel- 
runzeln; das  1.  Segment  fein  lederartig  mit  einer  schwa- 
chen M.  Rinne  auf  dem  postpetiolus.  Flügel  nicht 
getrübt,  die  Diskv  labelle  an  der  Basis  breiter  als  die 
hintere,  mittlere  Schnlterzelle  an  der  Spits^  Hnmeral- 
qnerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flügel  dent- 
lieh  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  öVa  Mill.  infesim, 
M.  Feld  des  Metanotums  an  der  Basis  und  an  der 
Spitze  querrunzlig;  Fühler 24gliedrig,  das  \i —  1 1.  Geissel- 
glied geleistet,  das  letzte  1  Vs  nud  bo  lang  wie  das  vor- 

*  letste.  —  Schwarz,  Ifandibeln,  Beine,  das  2.  Segment 
an  der  Spitze,  das  8.  bis  über  die  Basis  hinaus  roth- 
gelb, die  Hüften  mit  dem  1.  Trocbanter,  die  M.  und 

H.  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarz- 
braun, H.  Tarsen  bräunlich,  Fussklanen  kurz;  Meso- 
notum  und  M.  Brnstseiten  sehr  schwach  pnnktirt;  das 

I.  Segment  lederartig,  der  postpetiolus  ohne  M.  Rinne. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Sehulterzelle  an  der 
Spitze,  iiumeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial.  im 
IL  Flügel  etwas  unter  der  Mitte  gebrochen.    Lg.  4%liill. 

104.  Das  2.  Segment  nicht  1  '/2  mal  so  lang  wie  an  der 

Spitze  breit;  Fühler  23gliedrig,  das  9.— 11.  Geisselglied 
geleistet.  —  Schwarz,  Mandibeln,  Beine,  das  2.  Seg- 
ment an  der  Spitze,  das  3.  mit  Ausnahme  des  schma- 
leB  U.  Bandes  rothgelb,  die  Hüften,  der  1.  Trocbanter 
nnd  die  H.  Sehenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder 
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schwarzbraun,  M.  und  H.  Tarsen  bräanlich,  Fussklauen 
kurz;  Mesonotum  und  M.  Hrustseiten  schwach  aber 
ziemlich  deutlich  punktirt,  M.  Feld  des  Metonotums 
bloss  an  der  Spitae  mit  einigen  Qaerranseln;  das  1. 
Segment  mit  schwaoh  Torspringenden  Knötchen,  leder- 
artig, ohne  M.  Rinne.  FItIgel  nicht  getrttbt,  die  Dis- 
koidalzelle  an  der  Basis  breiter  als  die  hintere,  mittlere 
Schulterzelle  an  der  Spitze,  Huraeralque rader  im  V. 
Flttgel  interstitial,  im  U.  Flttgel  unter  der  Mitte  gebro- 
chen« ^  Lg.  4^4  Hill  vemutmlm. 

Das  2.  Segment  mehr  als  1  Vt  mal  so  lang  wie  an  der 
Spitze  breit  1C>5. 

105.  Die  Gruben  hinten  auf  den  Brustseiten  mit  Querrunzehi; 
Fühler  25gliedrig,  das  9—11.  Geisselglied  geleistet.  - 
Schwarzy  Handibeln,  BeinCi^das  2.  Segment  mit  Aus- 
nahme der  ftnssersten  Basis»  das  3.  mit  Ausnahme  des 
H.  Bandes  rothgelb,  die  Httften  mit  dem  l.  Trochanter, 
die  M.  Schenkel  unten  an  der  Basis  und  die  H.  Schen- 
kel mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarzbraun, 
H.  Tarsen  hräonlicb,  Fussklauen  kurz ;  Mesonotnm  and 
M.  Bmstselten  stark  pnnktirt,  M.  Feld  des  Metanotmns 
ohne  Quermnieln;  das  1.  Segment  mit  schwach  Tdr« 
springenden  Knötchen,  lederartig,  ohne  M.  Rinne.  Flü- 
gel nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis  breiter 
als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  au  der  Spitze, 
Hnmeralqnerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im  H.  Flttgel 
unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6  MiU»  Cbtrifitar. 
Die  Graben  hinten  auf  den  M.  Bmstseiten  ohne  QQe^ 
runzeln  106. 

106.  M  Schenkel  rein  rothgelb;  Fühler  24gliedrig,  das  9-11. 
Geisselglied  geleistet  —  Schwarz,  die  Beine,*  das  2. 
Segment  an  der  Spitse,  das  3.  bis  Aber  die  Mitte  hioins 
TOthgelb,  die  Httilen,  der  1.  Trochanter  nnd  die  H. 
Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarzbraun, 
die  H.Tarsen  bräunlich,  Fussklauen  kurz;  Mesonotum 
und  M.  Brustseiten  fein  punktirt,  M.  Feld  des  Meta- 
notnms  an  der  Spitze  mit  einigen  Qaermnseln;  das  1. 
Segment  mit  Torspringenden  Knötchen,  fein  ledmrtig. 
Flttgel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelie  an  der.  Basis 
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breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im 
H.  Flttgel  unter  der  Mitte  gebrochen.  —  Lg.  6V2  MiU. 

M.  Sehenkel  nicht  rein  rotbgelb;  Ftthler  25gliedrigy 
das  9 — 11.  Geisseiglied  geleistet.  —  Sehwarz,  Man- 
dibeln,  Beine,  das  2.  Segment  an  der  Spitze,  das  3. 
^^anz  oder  fast  ganz  rothgelb,  die  Hüften  mit  dem  1. 
Troehanter,  die  M.  Schenkel  nnten  an  der  Basis  nnd  die 
B.  Schenkel  mehr  oder  weniger  schwarz  oder  schwarz- 
braun, H.  Tarsen  braun,  Fussklaucn  kurz;  Mesonotnm 
und  M.  lirustseiten  ziemlich  deutlich  punktirt,  M.  Feld 
des  Metanotoms  ohne  deutliche  Querrunzeln;  das  1. 
Segment  mit  yorspringenden  Knötchen,  iederartigi  mit 
einer  anf  den  postpetiolns  llbergehenden  M.  Rinne. 
Flügel  nicht  getrübt,  die  Diskoidalzelle  an  der  Basis 
breiter  als  die  hintere,  mittlere  Schulterzelle  an  der 
Spitze,  Humeralquerader  im  V.  Flügel  interstitial,  im 
K  FlUgel  dentlich  nnter  der  Mitte  gebrochen. — Lg.  6  MilL 

contrarius, 

Anmerk.  Die  von  Atractodes  picipes  Holmgr.  {s.  pag. 
113.  5.)  und  exilis  Curt.  (Brit.  Ent.  538  18S  und  Ila- 
liday,  Annais  of  Nat  Uist.  Vol.  II.  pag.  119)  konnte 
ich  ans  Mangel  einer  ausreichenden  Beschreibnng  in 
die  vorstehende  Uebersicht  nicht  einreihen.  Ob  Atrac- 
todes albovinctus  Curt.  (s.  Brit.  Ent.  538.  183  und  Ha- 
liday,  Annals  of  Nat  Hist.  Vol.  II.  118)  mit  varicornis 
Holmgr.  (s.  S.  114)  oder  mit  anderen  Worten,  mit 
CaUidiotes  (Mesoleptns)  Coxator  Grv.  identisch  sei, 
wird  von  Holmgren  selbst  noch  bezweifelt 
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Vers  Hell 
einer  Tkeorie  der  (anonalen)  D^persion  des 
Iiiektes  in  einfach  nnd  doppelt  breehenden  Mitteln. 

Ton 

Prof:  £.  Ketteler. 


▼«tctlnflOi  In  d«r  tttmag  dar  SMn^  OMallMlialt  fOr  Hataxw  xmA  Btflkiud« 

m  Bonn  an  14.  Fataw  1876. 


Nachdem  ich  durch  eigene  Versuche,  besonderg  an 
GteseD,  sowie  durch  krUische  Benutzung  des  gQfl$pmten 
vorhandenen  BeobaehtanganiaterMls  die  empirisohe  Seite  der 
Dispenionslehre.  im  grossen  Oanien,  wie  ich  meine,  fest- 
gestellt, habe  ich  weiter  auch  den  Zusammenhang  derselben 
mit  der  elliptischen  Polarisation  der  Spiegelung  und  Brechung 
darlegen  k(5nnen»).  Die  von  mir  angestellte  Dispersions- 
fopnel  schliesst  eben  die  Erscheinni^  der  später  entdeckten 
anomalen  Dispersion  in  sieh  eis,  und  sie  genttgt  der  Er- 
fahrong  nicht  nur  fttr  die  schwächer  absorbirten  durch- 
gehenden Strahlen,  sondern  anscheinend  ebenso  für  die, 
bloss  durch  die  elliptische  Polarisation  des  reflectirten 
Lichtes  zugänglichen,  völlig  dunkeln  Spectralregionen. 

In  theoretischer  Beziehnng  hat  mittlerweile  die  ano- 
male Dispersion  einen  yoUstandigen  Umschwnng  bewirkt 
Man  bat  nSmlich  eingesehen,  dass  man  bei  den  dioptrischen 
Vorgängen  mit  dem  Aether  allein  nicht  auskommt,  und  so  . 
bricht  sich  allmälig  die  bis  jetzt  hauptsächlich  TonBoussinesq, 
Sellmeier  und  mir  vertretene  Ansicht  von  einem  Znsammen- 
sdhwiiigen  der  Aether-  nnd  K(>rpertheilchen  mehr  nnd  mehr 
Bahn.   Eine  aaf  diese  Auffassung  gegründete,  wirklich 

1)  »Das  Complese  sIs  Ausdruck  das  Zusammenhangs  swisohen 
der  elliptisehen  Polarisation  der  Spiegelnng  und  Brechung  and  der 
IHspMon  dtfr  Farben.c  VerhaadL  des  natnrhisi  Vereina  für  Rhem- 
land-Westpbalen,  Jhrg.  82,  4.  Folge,  2.  Bd.  (1876). 

T«rb.  d«  Mit  Y«r.  Jabz«.  XXIXn,  4.  Folg«,  m.  Bd.  18 
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haltbare  Dispersionstheorie  verspricht  dann  neben  einem 
tieferen  Verständniss  der  Lichtbeir^fitDg  (IberiiAapt  auch 
AuftchlQsse  Uber  den  Aufbaa  nnd  die  Constitution  der  ans 
Aether-  nnd  Eörpermaterie  zusammengesetzten  Aggregate, 
welche  die  einzelnen  wägbaren  Mittel  bilden. 

Die  jüngste  Behandlung  der  anomalen  Dispersion  ver- 
dankt man  Hrn.  Uelmholtz^).  Auch  Helniholtz  |i;eht  von 
einem  Miteehwingen  der  ponderablen  Theilchen  ans,  nnd 
indem  er  bezüglich  der  Wecbselwirkmig  zwischen  ihnen 
nnd  den  Aethertheilchen  den  einfachst  möglichen  Mecha-  - 
nismus  voraussetzt,  gelangt  er  leicht  zur  Aufstellung  der 
beiden  eriorderlichen  Diffcrentialgleichimgen.  Helmholtz 
verwirft  die  Annahme  älterer  Physiker,  wornach  Aether* 
nnd  KOrpertheilchen  einander  Punkt  für  Pnnkt  anziehen 
oder  abstossen  sollen,  nnd  snbstitnirt  dafür  eine  Binwirknng 
wie  die  eines  schwingenden  Pendels  auf  die  umgebende 
Luft.  Endlich  hebt  er  mit  Nachdruck  licrvor,  dass  wegen 
der  allmälig  eintretenden  Umwandlung  von  Licht  in  Wärme, 
d.  h.  w^gen  Absorption  der  regelmässigen  Schwingnngs- 
bewegnng,  direct  Beibnngscoeflicienten  in  die  Bechnnng 
einzuführen  seien.  In  der  That  beruht  der  Erfolg  dieser 
Speculation  geradezu  auf  dem  Vorhandensein  der  durch 
die  Reibung  bedingten  Glieder,  und  nimmt  man  dieselben 
durch  Nullsetzung  des  Reibungscoefticienten  fort,  so  verliert 
die  erhaltene  Dispersionscurve  jede  Aehnlichkeit  mit  der 
Ton  der  Erfahrung  verlangten. 

Hm.  Helmholtz  Behandlung  scheint  mir  indess  inso- 
fern eine  Erklürung  ad  hoc,  als  sie  sowohl  von  der  expe- 
rimentell festgestellten  doppelten  Artverschiedenheit  der 
elliptischen  Polarisation  (des  Glases  und  der  Metalle,  der 
positiven  und  der  negativen)  sowie  auch  von  der  durch 
die  Translation  eines  Mittels  bewirkten  Modification  der 
PortpflanzuDgsgeschwindigkett  absieht,  resp.  keine  Rechen- 
schaft davon  gibt,  und  als  sie  endlich  in  Widerspruch  steht 
zu  den  bisherigen  Reflexionstheorien  von  Fresnel,  Cauchy 
und  mir,  wekbe  sämmtlich  wenigstens  für  die  Gränzfläche 


1)  Monatsber.  der  Berl  Akai  Oct.   1874  —  PoggendbrfPi 
Ann.,  Bd.  154,  S.  582. 
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selbst  eine  einfache  Beziehung  zwischen  den  bezüglichen 
lebendigea  Kräften  und  dem  Brach  angsverhältnisa  yerlaogeiL 

Mir  wird  es,  zumal  naeh  den  Ergebnissen  meiner 
leisten  Arbeit»  scjiwer,  yon  der  VorsteUu^g;  zu  ksseni  dass 
den  Metallen  ein  mit  dem  Einfallswinkel  yariabler  Brecbnngs- 
index  zukomme,  und  dass  die  Absorption  statt  einer  pri- 
mären bloss  eine  secundäre  Rolle  spiele.  Nach  vielfachen 
Bemühungen  ha|»e  ich  mich  endlich  für  die  Unmöglichkeit 
entsebeiden  mttssen,  selbst  dnrobErweitemsg  der  Heimbolfez'- 
aeben  Annahmen  dnreb  Hinznziebnng  neuer  Glieder  zn  all- 
seitig branehbaren  Ausdrucken  zu  gelangen.  Diese  Voraus- 
setzungen scheinen  mir  indess  selbst  theoretisch  zum  Theil 
nicht  ohne  Bedenken. 

Der  Erfahrung  zufolge  zeigt  sieb  nämlicb  der  Verlauf 
der  DispersionscurFe  als  unabhängig  Yom  Aggregatzustande. 
Beachtet  man  nun,  dass  sieh  der  Aether  nur  ganz  rasehen 
Bewegungen  gegenüber  gewissermassen  als  fester  Körper 
verhält,  während  sein  Widerstand  gegen  langsame  Ver- 
schiebungen, und  wären  es  selbst  die  der  leichten  im  Räume 
herumfliegenden  Gastheilcben,  vollkommen  verschwindet, 
und  dass  in  Uebereinstimmung  hiermit  den  Aberrations- 
beebaehtnngen  zufolge  die  Translation  eines  Mittels,  welche 
senkrecht  zur  Richtung  der  Strahlen  geht,  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit derselben  unafficirt  lässt,  dann  dürfte  der 
Mechanismus  der  Wechselwirkung  zwischen  Körper-  und 
Aethertbeücben  in  Wirklichkeit  ein  complicirteres  sein  als 
Hr.  Helmholtz  ihn  anninunt  Unserer  einfachen  Erv^^^ng 
zufolge  würde  der  Einflnss  der  Körpertheilohen  auf  ganz 
grosse  Schwingungsdauern  möglicher  Weise  =  0  und  daher 
för  alle  Aggregatformen  die  zugehörige  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit =  1,  während  sich  aus  der  üelmholtz'schen 
Theorie  wenigstens  fllr  Gase  diese  Gesohwindigkeit  alsOergibt. 

Wenn  ich  nun  selber  an  die  Aufteilung  einer  eigenen 
Theorie  gehe,  so  lassen  sich  die  angedeuteten  Schwierig- 
keiten meines  Erachtens  in  folgender  einfachen  Weise 
umgehen. 

2.  Wir  beschränken  uns  im  Folgenden  auf  ruhende 
Mittel  und  behandehi  znnichst  ein  solches,  dessen  ponderable 
MolekUle  isotrop  geordnet  und  in  ihrer  chemischen  Qualität 
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optisch  einfach  sind,  so  dass  die  bezügliche  Dispersions- 
coire  nar  einen  einzelnen  AbBOiptionsstreifen  aufweist 

IHes  ToraoBgesefeEt^  seien  m,  m'  die  in  der  Volnmr 
einheit  enthaltenen  Massen  der  Aetber-  nnd  KUrpertlieilehen, 

nnd  Q,  q'  seien  die  bezüglichen  Excarsionen.  £s  sind  dann 
d^p  dV 

m'g^  die  anf  sie  einwirkenden  Krifte,  gemessen 

'  dnreh  die  Beselüennigong.  Andererseits  werden  diese  Krftfte 
folgendermassen  znsammengeseCft  sein. 

Heisst  e  die  Oonstante  der  elastisehen  Deforme 

des  reinen  Aethers,  so  dass  für  diesen: 

"^dt«  =  ^dr^> 

wo  die  X  anf  die  Biehtnng  der  Fortp^inng  an 

dV 

sind,  so  tritt  zur  Kraft  e i]ür  das  Innere  eines  pon- 

derablen  Mittels  noch  eine  weitere  von  der  Wechselwirkung 
der  Körpertheilchen  herrührende  hinzu.  Dieselbe  wird  wegen 
der  nnendlieh  geringeren  Masse  nnd  Kleinheit  der  Aether- 
theilehen  sowie  wegen  der  Leiehtigkeit  ihrer  Yerscbiebong 

d'p 

gkiehfaUs  eine  Deformadonskraft         sein'],  deren  vor 

der  Hand  unbekannte  Charakteristik  E  sich  sonach  als 
Zuwachs  zu  e  addirt.  Man  mag  sich  etwa  denken,  dass 
dnreh  den  Widerstand  der  KOrpertheilehen  ein  ähnlieher 
Effect  entsteht,  als  wttrde  die  Spannung  des  Aethers  ge- 
ändert. Man  hat  folgUeh  ftr  die  Bewegung  der  Aether- 
theilchen  im  Innern: 

la.  =  (e+E^. 

Was  andererseits  die  Sehwingongen  der  mehr  discret 
vertheilten  KOrpertheilehen  betrifft,  so  ist  wohl  Ton  Tom- 

herein  die  Annahme  zniftssig,  dass  deren  Amplituden  sehr 
viel  kleiner  sind  als  die  der  Aethertlieilclicn.  AVir  betrach- 
ten ferner  die  Anwesenheit  der  ersteren  lediglich  als 
ein  fiindemiss  fttr  die  freie  Bewegung  des  Aethers. 


1}  Wenigstens  reicht,  wie  der  Erfolg  zeigen  wird,  eine  soläie 
Kraft  SOS. 
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Die  auf  die  Körpertheilchen  einwirkende  Kraft  wird  nun 
einmal  abhängen  können  Ton  der  Jürttmmiiiig  dir  dieaelbeii 
Terbindiiideii  WeUentinie^  dann  aber  auok  ▼OD  dem  Ab* 
«tande  derselben  von  der  OMehg^ebtalage.  Wir  wollen 

Beides  als  das  Wahrscheinlichere  nehmen.  Demzufolge  wird 
flieh  diese  Kraft  zam  Theü  zwar  auch  als  eine  Deforma- 

üonäkraft  £'^-  darstellen,  aber  freilich  als  eyie  Deiorma- 

tionakraft  der  dnreh  Aa  sehiHngenden  Aether  rarsohobenen 

KOrpertheile.  Dazu  wird  dann  eine  direct  einwirkende 
Schiebkraft  hinzutreten,  die,  sofern  sie  dem  iedesmaligen 
Ausschlage  proportional  ist,  durch  K^'  bezeichnet  werden 
mdge,  und  von  der  es  dahin  gestellt  bleibei  ob  sie  vnmittel- 
bar  Ton  den  drängenden  Aethertbeiichen  anageht  oder  erst 
mittelbar  dnreb  die  Reaetion  der  Körpertbelleben  erzengt 
wird,  e  ist  selbstverständlich  positiv,  das  Vorzeichen  der 
übrigen  Kräfte  dagegen  vorerst  unbestimmt.  Und  da  der 
Verlaut  der  Dispersion,  wie  augedeutet,  vom  Aggregatzustand 
nnabbängig  ist,  so  bezieht  sieh  der  Inhalt  von  E'  nnd  K 
nidit  sowohl  anf  diejenigen  Kräfte^  welehe  wie  bei  festen 
Körpern  das  Oeftige  derselben  zusammenhalten,  als  viel- 
mehr, analüg  dem  Verhalten  der  mit  Rotationspolarisation  be- 
gabten Dämpfe,  auf  die  Kräfte  zwischen  den  Bestandtheilen 
der  Moleküle  selber,  oder  endlieh  anf  die  weehselseitigen 
Kräfte  zwisehen  Aether-  nnd  KOrpertheilehen,  sofern  die- 
selben Yon  der  Besehaifenheit  nnd  Form  der  letzteren  ab- 
hängen. Wir  hätten  sonach  für  die  Bewegung  der  Körper- 
tfaeilchen: 

Die  wdtere  nnd  einzige  Sebwierigkeit  besteht  |etet 

in  der  Behandlung  der  Functionen  E,  E',  K,  die,  wie  man 
erkennty  die  Schwingungsdauer  oder  Wellenlänge  implicite 

1)  Leisteten  die  Körpertheilchen  eines  Mittels  der  Bewegung 
gar  keinen  Widerstand,  so  bestände  für  dasselbe  die  nämliche  Oleichung, 
als  wenn  die  Massen  m  und  m'  fest  mit  einander  verbunden  wären,  d,  h. 

Aach  diesen  Extremfall  wird  die  Theorie  zu  berücksichtigen  haben. 
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3. 


enthalten  mtlssen.  Hier  bietet  rieh  indess  sofort  die  gewiss 
plausible  Annahme,  dass  die  drei  vorstehenden,  durch  die 
Anwesenheit  der  pouderablen  Theilehen  bedingten  und  aas 
der  Weehselwirkiiog  mit  dem  Aeiber  in  gleiobem  Masse 
herfliessendea  Kräfte  einander  streng  proportional  sind* 
Wir  werden  dem  entspreehend  setaen: 

2.  E  =  ae,  E'  =  ae',  K  =  ax, 

wo  €f  e',  '/  Constante  bedeuten,  die  mit  der  statischen  Be- 
sebaffenbeit  des  MoleknlargeftlgeSi  resp.  der  Diebtigkeit,  ge- 
geben sindy  nnd  wo  nnr  mehr  o  allein  von  der  Bewegung, 
also  dem  dynamiseben  Znirtande  des  Mittels,  abb&ngt.  £s 
kommt  folglich  definitiv: 

d?  =  "^dii"^^^- 

Um  diese  Gleiebnugen  zn  integriren,  setaen  wir: 
^«Acos2/r(|+^ 

^'«=A'co82/i(|i+j-0j. 

Fttbrt  man  diese  Wertbe  ein,  so  geben  dieselben  in  die 

folgenden  über: 

m   e-l-ce 

Tt  — "TT- 

m'        e'      ,  ' 

wo  zur  Abkürzung  «  x'  gesetzt  ist.  Diese  Bedin- 
gungen mflssen  also  zwiseben  den  Constanten  der  Ansdrfleke 
3  erfüllt  sein,  wenn  sie  als  Integrale,  der  Gleiebnngen  1 

zulässig  sein  sollen.  Eliminirt  man  aus  ihnen  a,  so  koomi  t 
zunächst : 

m' 

E  \ 

nnd  nnter  Berdeksiebtigung  der  Beziebung  l^scuT: 
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Wir  ilihren  endlich  die  für  den  Weltäüier  (m'  =  0)  geltende 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  v  ein,  für  welche  =s  — , 
ond  Betzen  zur  Abktlnang: 

Alsdann  erhält  das  Brechungsverhältniss  n  die  endgültige 
Form:  ,   ,        D  . 


Sie  entspricht  der  obigen  Forderung,  dass  lllr  eine  unend- 
lich grosse  Wellenlänge  1  =  T  =  das  Brecbungsver- 
hältnisa  n  —  1  wird.  FtLr  eine  unendlich  kurze  Wellen- 
llDge  dagegen  erhält  man  den  Oränzwerth  n"  =s  i^D, 
gegen  den  selbst  insofern,  als  derselbe  bei  positivem  D 
kleiner  als  1  wird,  schwerlich  theoretische  Einwendungen 
zulässig  sind. 

Fttr  die  Variable  a  findet  man: 

^    m'  , 
  mft>*   

3.  Um  von  den  bewegenden  Kräften  zu  den  leben- 
digen fortzuschreiten,-  so  denke  man  sich  die  Theilohen 
des  Mittels  ans  ihrer  Gleichgewichtslage  heraus  in  eine 

solche  relative  Lage  gebracht,  wie  sie  als  extreme  irgend 
einer  inneren  Wellenlänge  1  für  irgend  einen  Augenblick 
entsprechen  würde,  und  in  dieser  Lage  durch  eine  passende 
Kraft  festgehalten.  Die  so  erzeugte  Spannniig  ist,  die 
gleiche,  als  wenn  die  ponderablen  Theilchen  gar  nicht 
vorhanden  wären.  Ueberlässt  man  dann  das  Mittel  sich 
gelber,  so  drängen  die  Aetbertheilcben  gegen  die  Gleich- 
gewichtslage zurtick,  reissen  die  Körperthei leben  mit  sich 
fort,  und  die  frtthere  Spannkraft  verwandelt  sich  in  leben- 
dige Kraft»  die  sich  auf  beide  Arten  von  Molekttlen  ver- 
theilt  Beide  passiren  die  Oleicbgewichtslage  mit  einer 
Energie,  die  resp.  bezeichnet  werde  durch  mC^,  m'C'^  oder 

aneb  durch  m^,  m'       Und  da  im  WeltiUher  bei  iden- 


t 


tiselier  Venehiebimg,  d.  h.  bei  identfieheiii  A  md  1,  tmeh 

eine  gleiche  Spauukraft  entwickelt  wird,  die  aber  nunmehr 

die  maximale  lebendige  Ejraft  mCo'  »  erzeugt,  so  bat 
man: 

A«  ,    ^  A'2  A« 

welche  Beziehung  wegen:  1  =  t;To  =  oiT  und:  ^ 

flbergeht  in: 

Da.  + m'  pA», 

oder  auch,  wenn  man  zugleich  statt  der  maximalen  die  ya- 
riablen  Oaeillationageeehwindigkeiten  oder  Aoaeeblllge  ein- 
Alhrt,  in: 

5b.  n^-l  = 

mg* 

Es  ist  also  die  sogenannte  brechende  Kraft  gleich  dem 
Verhältnifis,  in  welchem  sich  eine  gegebene  lebendige  Kraft 
auf  Körper-  und  Aetbertheilchen  vertheiit. 

Dies  Toraiugeaetz^  baben  wir  an  prUfeD,  ob  mid  unter 
weleben  Bedingungen  unsere  Diepeveionsgleiebungen  mit 
dem  hier  abgeleiteten  Satze  verträglich  sind.  Wir  multipli- 
ciren  zu  dem  Ende  die  beiden  Dififerentialgleichungen.resp. 
mit  q,q'  und  addiren.  So  kommt: 

d^Q         d*p'        d-p        dV       .   d^p'  . 
-         dT«  +  "^'^  W  =  ^^d^+^^d?  +    ^'  d? 
und  nach  Ausftihrung  der  Integration: 

Die  Vergleiebong  mit  Oleiebmig  5a  lebrt  sofort»  dass  die 
an  erftllende  Bedingung  die  folgende  ist: 

Lässt  man  den  ersten  Factor  fort  und  iUhrtflir  ^  seinen 
Wertb  ans  5b  ein,  so  erbllt  man: 

oder  auch: 
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Die  gesnehte  Bedüigiing  ist  also  keine  andere  ab  die  Die- 
penionsformel selber,  und flonaeh  bildet  dieselbe  die 

notbwendige  Ergänzung  zu  dem  Satze  von  der 
bre  chenden  Kraft  alsdemVerhältniss  der  leben- 
digen Kräfte  der  Körper-  and  Aetb ertheilchen. 

4.  Mittel,  welche  der  bisher  entwickelten  einfachen 
Dispersionsformel  flir  den  ganzen  Umfang  der  Strahlung 
in  Strenge  genügten,  sind  bis  jetzt  niebt  beobacbtet  worden. 
Man  wird  daraus  scb  Ii  essen,  dass  die  Zabl  derjenigen  Sub- 
stanzen, welcbe  anstatt  einer  mebrere  Zonen  mit  complexem 
BreehvngBverhftltniss  (Absorptionsstreifen)  besitzen,  die  bei 
Weitem  liberwiegende  ist  Was  die  Behandlang  dieser 
Mittel  betrifft,  so  wird  man  die  schwingende  K(5rperma8se 
in  so  viele  optiscb-cbemiscbe  Elemente  zu  zerlegen  haben, 
als  Absorptionsstreifen  vorkommen.  Wäre  deren  Zahl  n, 
so  erhielte  man  n  Diifcrcntialgleicbangen  für  die  Schwin- 
gongen  der  n  yerschiedenen  KOrperqoalitäten  ron  den 
Massen  m'  and  daneb^  fttr  die  Schwingangen  des  Aethera 
die  am  n  Zasatzglieder  yermehrte  Deformationsgleichang 
des  Weltäthers.   Man  erhielte  so: 

d^Q    (  ,        ,  \dV 

d^o'  d^  ' 

6.         H»'i-^T  = 


W2 


Die  Integration  and  Elimination  der  a  ergäbe  jetzt; 

[_  .    m'iBt    ,    m'fSi    ,  \_ 

1  m  + -7-n — r  +  "Tii — ir+»*«l= 
V       Je'il*— s'i    x'il«— «1  / 

Uad  wenn  wieder  allgemein: 

y'       '  m6 
gesetzt  wird,  so  iLommt  definitiv: 

7.  n«-l  =  ^  ^ 
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■  Um  nun  diesen  Ausdruck  mit  der  Erfahrungzu  vergleichen, 
resp.  auf  eine  für  die  numerische  Behandlung  bequemere 
Form  zu  bringen,  beachte  man,  dass  das  gaiize  der  genaaeren 
Meesnng  so^lngliche  Speetmm  nur  etwa  zwei  Octaven  nn^ 
fassty  und  dass  dasselbe  von  den  Absorptionen  der  kleinsten 
wie  der  grössten  Wellenlängen  becinflusst  wird.  Man  denke 
sich  ferner  die  1-  als  Abscissen  und  die  einzelnen  Functions- 
werthe  derselben,  nämlich  die  unter  dem  Summenzeicken 
enthaltenen  Glieder,  jeden  ftr  sich  als  Ordinalen  aufge- 
tragen. Man  erh&lt  so  n  Partieolareorren,  nnd  die  totale 
Ordinate  ist  die  Somme  aller  partienlaren.  Jede  dieser 
Theilcurven  verläuft  nach  einem  hyperbolischen  Gesetze; 
ihr  Mittelpunkt  liegt  bei  L;  rechts  von  demselben  erhebt 
sie  sich  höher,  links  tiefer  als  die  horizontale  Asymptote, 
nnd  ihre  Steilheit  nimmt  za  beiden  Seiten  desselben  sehr 
rasehab.  In  Folge  dessen  werden  alleOarven,  deren  Mittel- 
punkt von  den  Gränzen  des  zugänglichen  Spectrums  ver- 
hältnissmässig  weit  absteht,  aul  die  zwischen  diesen  ent- 
haltene Totalcorve  nur  einen  nahezu  constanten  Einäuss 
üben.  Ueberwiegt  der  £inflii88  des  ultravioletten  Gebietesi 
so  wird  dieselbe  gehoben,  ist  dagegen  der  des  ultrarothen 
Gebietes  der  stilrkere,  so  wird  sie  gesenkt.  In  beiden 
Fällen  hätte  mau  ein  Mittel,  welches  nur  schwach  disper- 
girte,  und  dessen  mittleres  Brechungsverhältniss  entweder 
grösser  oder  kleiner  als  1  wäre,  so  dass:  n*m— 1  =  a. 

Zu  diesen  entiemten  Gnrven  trete  jetzt  der  £influss  einer 
solehen,  deren  Mittelpunkt  entweder  gerade  in  das  sicht- 
bare Spectrum  hineinfällt  oder  wenigstens  den  Gränzen 
desselben  hinlänglich  nahe  liegt.  Die  Totalcurve  erlangt 
dann  die  Form: 

n«-l  =  a+ 

Und  wenn  man  ftlr  a  seinen  obigen  Werth  einführt,  also 

lolgerichtig  a  auf  die  von  der  Localerhebung  freie  Mittel- 
punktsordinate bezieht,  und  endlich  L  =  In^,  D'  =  Dn*» 
setzt,  80  erhält  man: 

8.        (n«-n«»)  (1«-H»)  =  Dn««  !•« 
oder  auch: 
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Das  durch  diese  GleichoDgeii  ausgesprockene  Diflpersious- 
ptaeU  ist  das  nämliche,  welches  ich  insbesondere  für  den 
SekwefelkoUenstoff  ans  der  Erfahrung  ai>geleitet,  nnd  anf 
das  ich  ia  meiner  Abbandlang  Uber  das  Complexe  alle 
theoretiäcbcQ  Consequenzen  bezogen  habe.  Ersetzt  mau  in  ö 

I  dordi  —  nnter  X  die  zugehörige  Wellenlänge  im  Weltäther 

TOBtandeDy  nnd  löst  die  so  umgeformte  Gleichung  nach  n  anf, 
•0  erhält  man  fUr  die  Form  der  wahren  Dispersionsenrre 
n  aas  f  (A)  das  Bildnngsgesetz: 

Und  ffer  die  zugeordnete  innere  Wellenlänge  1  wegen  der 
Symmetrie  der  Oleiehnng  8: 

».  -  4»^KF^^  (»'FS'-»} 

Beachtet  man  schliesslich,  dass  sich  die  Vorseichen  in 
dadentiger  Weiset  dadurch  böstlnmen,  dass  dieOrdinaten 

der  Curvc  9a  (im  Unterschied  von  Curve  Ob)  niemals  unend- 
lich gross  werden,  so  zeigt  dieselbe  in  der  That  die  von 
der  Erfahrung  verlangte  Gestalt.  Sie  befindet  sich  rechts 
Ton  der  MitteUinie  {k>km)  oberhalb  der  horizontalen  Asymp- 
tote (nr>nm),  links  (l<:lm)  unterhalb  derselben  (n<cnm)-  IHe 
Curve  hat  ferner  zwischen  zwei  bestimmten  Gränzwellen- 
längen,  A'o,  ^' o,  den  theoretiscben  Gränzen  des  Absorptions- 
Btreifens,  eine  scheinbar  unstetige  Unterbrecbuug.  Für  dieses 
CMiiet  werden  nämlich  die  BreehungsTcrhältnisse  eomplex 

~  ein  Beweis,  dass  hier  die  Schwingungen 

der  Aether-  und  Körpertbeilchen  nicht  mehr  den  gewöhn- 
hchen  Gesetzen  gehorchen.  Dispersionskraft  D,  äussere 
sad  ümere  Gränzwellenlängen  l'oj  To;  X\  l"o  und  Gränz- 
bfedrangsindices  n'oi  n"o  sind  nüt  Am,  1»  Tcrkntipft  dnrch 
die  Bezieh oug: 

_^»=K^)-(-l¥=('-t)" 

1)  Uiennit  ftUt  zugleioli  ein  von  Hrn.  üelmholtz  erhobener 
Kinwaad. 
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Der  Erfahrung  zufolge  ist  fUr  Schwefelkohlenstoff  wie  für 
alle  diejenigen  Mittel,  auf  welche  sich  vorstehende  Formel 
wenigstens  näherungsweise  anwendet,  n'»  grösser  als  1, 
folgiieh  der  Einflnss  der  «Itrarioletleii  AbBorpt|pneii  der 
llberwiegende.  Für  alle  diese  Mittel  liegt  selbst  die  nSohste 
einflussreichste  Particularcurve  innerhalb  des  Gebietes  der 
kürzeren  Wellenlängen.  Erst  in  dritter  Linie  macht  sich 
itlr  die  Mehrzahl  derselben  daneben  auch  eine  Einwirkung 
der  ultrarotben  Seite  erkennbar. 

Nimmt  man  sehliesslieh  fttr  die  nte  Partienlarcarre 
Dn  »1  nndLn  «ao,  so  schreibt  sich  Gleichung 7  auch  so: 

"  ^r«-Li«^  1^-1^2+  ' 

und  diese  Beziehung  wird  als  eine  empiriaebe  den  Zasam* 
menhang  zwiseben  Breebungsindez  und  Welleniftnge  gleich 
gut  darstellen,  sofern  man  nur  die  Anzahl  der  Glieder  von 
der  Erfahrung  selber  abhängig  macht.  Im  Uebrigen  ge- 
stattet der  hyperbolische  Charakter  der  Particularcurven, 
dass  man  n  gegen  seinen  reciproken  Werth  Tertanscbti 
nnd  so  wird  anob  die  Formel: 

auf  gleiche  Zulässigkeit  Anspruch  machen.  Sie  ist  wirk- 
lich in  der  umfangreichsten  Weise  von  mir  geprüft  und 
bestätigt  worden. 

Ans  dem  Ergebniss  dieser  Prttfong  siebe  icb  hier  rück- 
wärts den  Scblnss,  dass  ebenso  die  tbeoretisebe 
FormelTmit  den  bisherigen  besten,  sich  auf  ein 
Intervall  Ton  zwei  Octayen  erstreckenden  Mes- 
snnfc^i^  vollkommen  ubereinstimmt. 

5.  Wollen  wir  ancb  in  diesem  allgemeineren  Fall 
zur  Erörtemng  der  lebendigen  Kräfte  übergehen,  so  wird 
zunächst  der  Hinweis  genügen,  dass  eine  Verallgemeinerung 
der  unter  3  durchgeführten  bchlussweise  ohne  Weiteres  zur 
entsprechenden  Beziehung: 

m^* 

hinführt.  In  dieselbe  kann  man  selbstverständlich  statt 
der  lebendigen  Kräfte  der  einzelneu  Moleküle  auch  die 


Digitized  by  Google 


909 


lebeadifB  Kraft  der  gaaaeii  KOrpemuMe  einfUiren;  man 

hat  dann  zu  setzen: 


Was  andererseits  die  Vdrträgliohkeit  derselben  mit  den 
obigen  Differeatialgleicliimgeii  belriffk,  so  erhält  imn  durch 
aidoges  Terfiduren  wie  obea: 

11».  me     ^-2;inV^-e^g-/,+^«^e  q 

nd  die  Bedin^^gsgleiehnng  wird: 

^p»[«+(.'-xl«)|^]-0. 

Stfcm  nun  dae  behandelte  Mittel  (etwa  ein  Gasgemenge 
oder  eine  hdmag  veo  Salzen)  gam  wilikttrUeh  ans  meh- 
rereiieiiiftMdieieitBestandthelleD,  Ton  denen  jeder  sieh  dnroh 

€.  x'  und  a  charakterisirt,  zusammengesetzt  ist,  und  so- 
fern wir  überdies  nicht  annehmen,  dass  diese  einzelnen 
ßestandtheile  Wechselwirkung  auf  einander  ausüben,  sozer- 
IftUt  die  Yorstehende  Totalbedingong  in  n  particoläre.  Man 
wird  daher  haben: 

62+(£2'-X2T)^  =  0  

MhRQckeiehthimaf  fasataieh  denn  das  Oeaammtergebnias 
bisherigen  Untersuchung  auf  die  folgende  kürzeste 
Form  zusammen: 

^2    xV-e"^    *  m^« 
6.  Wegen  der  Besehaffenheit  der  beiden  letzten  öleiehnn- 
gn  ist  es  natttrlich  nnmüglich,  dieselben  auf  die  Form 

B  =  f  (A)  zu  bringen  und  daraus  die  Eigenschaften  der 
wahren  Dispersionscurve  in  Strenge  abzuleiten.  Zu  einem 
allgemeinen  Ueberblick  genttgt  ireilich  das,  was  oben  be- 
ittgiieh  der  Nähemngsformel  9  ausgeführt  wurde.  £&  er- 
hellt darans,  dass,  wenn  man  durch  einen  Mittelpunkt  einer 
Particularcurve  n  der  Gleichung  11  hindurchgeht,  mau 
gleichzeitig  auf  der  wahren  Dispersionscurve  eine  schein- 
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b«re  Unttetigkeit  (einen  AbsorptloniBtreifen)  dweliaehfeilet 

Hat  zu  beiden  Seiten  dieser  Mittellinie  das  ^'n^  der  Gl.  11 
das  entgegengesetzte  Vorzeichen,  so  dass  sich  die  particu- 
lare  lebendige  Kraft  m'n^ii'*  rechts  zu  den  übrigen  addirt, 
links  Ton  ihnen  snbtrahirti  so  wird  innerhalb  der  Grämen 
des  Absorptionsstreifens  Wellenlftnge  1  und  Breehnngsindex 
n  complex.  Nun  habe  ich  in  meiner  oben  citirten  Arbeit^) 
gezeigt,  dass  in  diesem  Falle  das  gespiegelte  und  gebro- 
chene Licht  stark  elliptisch  polarisirt  ist,  nnd  dass  ani'  der 
durchgehenden  Welle  nicht  bloss  die  Aelhertheüchen  eine 
plötzliehe  Phasenversehiehnng  %>  sondern  ebenso  die  Kör- 
pertheileben  eine  davon  yers ob ie de nePfaasenandemng  x' 
erleiden.  Bezeichnet  man  nun  den  wirklichen  Ausschlag 
der  Körper-  und  Aethertheilchen  innerhalb  der  Gränzen 
der  complexen  Zone  durch  ^'o,  so  ergibt  eine  Verall* 
gemeinemng  der  dort  entwiekelten  Gesiehtspnnkle,  dass 
die  nunmehrige  OMehnig; 

in  die  beiden  folgenden  zerfilllt: 

a»-b«-l  =^H;^->*cos2(x'-x) 
12.  m^o- 

2ab  =  ^^dn2(x'-.z). 

Ist  also  fhr  die  nte  Zone  und  zwar  für  den  Gränzpnnkt 
G'  reehts  derselben  x*— x  =  0,  so  werden  zwar  sftmmtliche 
Partienlaraussehlftge  mit  dem  Eintritt  in  den  Absorptions- 
streifen gleichzeitig  solche  Phasen unterf>chiede  erfahren 
aber  dieselben  erreichen  auf  der  Mittellinie  nur  ein  gering- 
Itigiges  Maximum  und  sinken  jenseits  derselben  auf  Null 
zurttok.  Bloss  f)lr  (^'oi^o)»  steigt  2(x'— x)  erheblieh  an, 
erreicht  wenigstens  bei  sehr  schwacher  Dispersion  auf  der 
Mittellinie  den  Werth  ±  90^  (entsprechend  ±  V4  1)  und  ftir 
den  Gränzpunkt  G"  links  den  Werth  ±  ISO«  (oder  ±  V2  D, 
so  dass  hier  zwar  wieder  b  =  0  und  damit  die  Cunre  reell 
wird,  aber  das  Vorzeichen  yon  ^'a*  in  Gleichung  11  der 
Voraussetzung  zufolge  in  das  entgegengesetzte  ttbergeht 

1)  VerhandL  &  98. 
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BQdee  man  soUieDsHeh  das  mmltirende  VerhUtniss 

der  lebendigen  Kräfte  iUr  das  Innere  der  complexen  Zone, 
60  iässt  sich  setzen: 

*     Ao  ni 

SAmmtliobe  Reclmnngen  lassen  sich  ittr  eine  Snbstans  mit 

einer  einzigen  Unstetigkeit  im  Spectrum  (nm  »  1),  also 
bei  Fortlassang  des  SummenzeicUens,  ohne  Weiteres  aus- 
flihren.  Man  findet  zunächst  für  sehr  kleine  Dispersiv- 
krifte:   

Demnach  erhält  man  znfolge  obiger  Festsetzung 

links  V.  d.  Mitte:        rechts  v.  d.  Mitte: 

^       '    Am — A"o  Am      '    A  o  — /m 

Bezeichnet  man  nun  den  Ausdruck  :a*—b^—l  N^—l 
alsden  bloss  refractiven,  2abalsdenzugleichabsorptiyen 
Thcil  des  Brechnngtiindex  n,  so  nimmt  sonach  der  erstere  von 
der  rechts  liegenden  Gränze  G'  des  Absorptionsstreifens,  für 

welche  er  den  Werth  +VD  =  no>— l  erreicht,  nach  der 
Mittellinie  zu  ab.  Auf  derselben  wird  a>-~b«  s=  N>  ss  1 
md  sinkt  für  den  Gränzpunkt  G"  links  noch  weiter  auf 

1— |/^D  =  n"o  2  herab.  Denkt  man  sich  also  die  Gränz- 
pankte  G',  G"  durch  eine  nach  vorstehendem  Gesetze 
N  =  F(l)  eoastmirte  Cnrve^)  mit  einander  verbundeni  so 
bildet  dieselbe  in  gewisser  Beziehung  die  Fortsetzung  und 

1)  N  bleibt  iireilioh  vom  wirklichen  Geschwindigkeits-  oder 
Simmrliiltiiiis:  "         =  senkrechte  Incidens 

dama  Tsriabel  werdende  Differens  y*— 1  =  —  Q'  als  die  wirkBame 

m 

brecheDde  Kraft  betrachtet  werden  mose,  zu  unterscheiden.  Vergl. 
l  a  8.  70  u.  86  sowie  unten  unter  15. 
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Ergänzung  der  bis  dahin  isolirten  Zweige  der  reellen  Dis- 
persionscurre«  Ihre  Ordinaten  waobaen  gleichzeitig  mit  der 
Welienlttiige. 

Der  absorptiye  Theil  dagegen  nimmt  von  den  bdden 
OHInzen  zur  Mitte  gleiohm&ssig  zn,  und  ist  daher  tiberall 

entweder  nar  das  obere  oder  nur  das  untere  Vorzeichen 
zu  brauchen. 

Geht  man  endlieh  von  ganz  schwachen  an  stärkeren 
Diapersivkrftften  Aber,  so  ergibt  die  fiehaadlnag  der  GM- 

chung  4,  wenn  man  in  ihr  1  durch  -  ersetzt  und  sie  jetzt  statt 

nach  n  nach  n^ — 1  auflöst,  unmittelbar: 

U.   n'-l  =  -  V«(  1  +  »  -£)  ±  y  '4  +  D  -D. 

Sie  zerfiUlt  ftr  die  eonqdexe  Zone  in  die  beiden  fol* 

genden: 

und  gibt  neben: -^^«l/D  ftr  2(x'— x)  eompUeirtere 

Werthe.  Für  die  ^[ittellinie  insbesondere  wird  dieser  Win* 
kel  stets  kleiner  als  90^. 

Dass  allerdings  die  hier  angedeuteten  Vorgänge  niemals 
ohne  begleitende  Absorption  verlaufen,  wird  schwerlidi' 
überraschen.  Man  hat  eben  in  dem  Auftreten  des 
Phaseiiunterschiedes  zwischen  Aether-  und  Kör- 
pertheilchen  einen  implicite  mitgegebenen  Rei- 
bnngseoeificienten^unddie  Stärke  derAbsorption') 

1)  Setst  miB  naoh  Caachj  den  AbtorptioiitflMtor  der  Ami^ 

tüde  gleich      ^  ß  =s  ^        ,  die  Abscisse  z  auf  dem  Lothe  ge- 
il footr 

nommen,  lo  hat  man  ftr  kleine  D: 

wo  d  die  durchlaufene  Dicke  bedeutet  und  ß  nur  negativ  ist.  Ich 
acceptire  denoelben  vollständig,  jedoch  ])edingungsweise,  d.  h.  unter 
strengster  Festhaltung  vorstehender  Bedeutung  und  ausser  jedwedem 
ZusammenhaDg  mit  den  sogenannten  Gränzgleichangen.  VergL  ebend. 
S.  69. 
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wird  geradezu  sin  2  — proportional  sein,  gleich- 
gültig, ob  das  Vorzeichen  desselben  (and  damit  die  entste- 
hende elliptisclie  Polarisation)  positiv  oder  negativ  ist 
ÜDte  dunr  Aamluae  wird  dam  die  Hellic^tttsdifferaa  swi- 
Miea  Rand  ind  Mitto  eines  Absorptionsbandes  «m  so  grösser, 
je  kleiner  D,  also  je  schmaler  dasselbe  ist. 

Im  Uebrigen  haben  die  vorstehenden  Erörterungen 
manchen  früher  daakain  Punkt  mehr  aafgehellt,  und  wenn 
sioli  die  NiUieranerfMiaei  9  bei  entsprediender  Behandlung 
ebenaowoM  a&f  ^  Absorption  wie  auf  die  Breehnng  an* 
sammeugesetzter  Mittel  anwenden  dttrfte,  so  niag  es  an- 
dererseits kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  die  Phasen- 
differenz 2(X — x)  i^oht  wie  der  sogenannte  EUipticitäts-  ^ 
coef&cient  gegen  das  Innere  des  Mitteis  hin^  abnimmt,  son- 
dern sicli  vieknefar  'Mutant  erhttt,  so  dass  sieh  in  jeder 
folgenden  Schieht  gleiehviel  regelmSssige  Schwingungs- 
bewegung in  unregelmässige  umwandelt. 

7.  Wenn  wir  nunmehr  den  Versuch  machen,  unsere 
Theorie  auch  auf  die  anisotropen  Mittel  auszudehnen,  so 
wird  nur  ein  Verfahren  znm  Ziele  führen,  welches  von  dem 
bisher  tIbliehen'vSllig  verschieden  ist.  Nach  dem  Vorgange 
Fresners  hat  nämlich  die  bisherige  mathematiscbe  Behand- 
lungsweise  sich  ausschliesslich  auf  die  Differentialglei- 
chungen der  Schwingungsbewegung  des  Aethers  senkrecht 
zur  Wellennormale  beschränkt  und  mittelst  derselben  die 
Geaehwindigkeitsfläche  der  Normalen  (entsprechend  dem 
sogenannten  ersten  Eflipsdd)  ab  die  primllre  abgeleitet  Erst 
mit  Benutzung  dieser  letzteren  und  zwar  als  Enveloppe 
derselben  erhält  man  dann  die  Geschwindigkeitsfläche  der 
Strahlen,  die  sogenannte  Wellenfläche  (entsprechend  dem 
sweiten  oder  Pltti^cer'schai  EUipsoid).  Erscheint  so  die 
Weileniielie  derenteren  g^ntber  mir  ab  secnndSr  oder 
deriTirt,  so  ist  es  in  der  Ntttur  gerade  nmgekehrt ;  hier  hat 
bloss  die  Wellenfläche  eine  physikalische  Bedeutung,  und 
die  Normalfläche  ordnet  sich  ihr  lediglich  zu  als  eine  aller- 
dings werthvoile  HttlMäche. 

Die  besprschene  incoireetiiait  Ittsst  sidi  nir  dadurch 
mrneiden,  dass  man  die  Schwmgnngen  der  KOrpwtiieüoiien 
hinzuzieht. 

Yexh,  d.  OAt.  T«r«  Jahrg.  XXXIIL  4.  Folge,  in.  Bd.  14 
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Das  Mittel,  am  dessen  doppeltbreehende  Eigenschaften 
es  sich  handelt,  sei  dadurch  ans  einem  isotropen  von  dem 
allseitig  gleichen  MolekolarabBtand  ro  hervorgegangen^  daas 
man  dasselbe  naich  drei  anf  einander  aenkreehten  Biehtnngen 
denDriek-  resp.  Zngkriiften  pz,  pj,  p«  anaaeteti  und  da- 
durch lineare,  diesen  Drucken  —  wie  wir  annehmen  wolle» 
—  genau  proportionale  axiale  Ausdehnungen  erzielt,  welche 
dann  weiter  die  Coordinaten-Entfernupgen :  x,=Xo(l+opz) 
«  Xo(l+a),  y  =  yo(l+opy)-«yo(l+/J),  %  =  Zo(l-hop.) 
=  so(l  +x)  nur  Fole;e  haben.  Der  variable  Moleknlarabttend 
r  für  irgend  eine  Biebtnng,  die  mit  den  Axen  des  Dniekes 
die  Winkel  a,  b,  c  bildet,  berechnet  sich  daraus,  wie  ich 
weiterhin  zeigen  werde,  mitteist  der  Gleichung: 

J[_  cos'a  cos^b  cos'c 

f«"~ro»(l+a)*'^  ro«(l+^5*-  ro«(l+yp' 
Wird  nun  ein  Aetherpunkt  des  Mittels  von  irgend 
einer  l^osaeren  Kraft  fortdauernd  erschüttert,  so  pflanzt  sich 
diese  Bewegung  auf  alle  umliegenden  Aether-  nnd  KOrpw- 
theileben  fort,  und  nach  Verlauf  etwa  der  Zeiteinheit  ist 
sie  bis  zu  einer  Fläche,  die  man  xar*  i^oyjjv  die  Wellen- 
fläche nennt,  tortgeschritteu.  Längs  einem  jeden  radius 
vector  dieser  Fläche,  einem  sogenannten  Strahl,  sind  also 
Aether-  und  Körpertheilchen  in  einer  mit  einander  vertrllg- 
liehen  Bewegung.  Die  Bedingungen  dieser  Verträglicbkeit 
sind  aber  meines  Erachtens  folgende: 

a.  Die  Schwingungen  der  Aether-  und  Körpertheilchen 
liegen  nothwendig  in  der  dnreh  Strahl  und  Wellennonnale 
gegebenen  Ebne,  die  daher  zugleich  ab  eine  gewisse  Sym- 
metrieebne des  Mittels  erscheint. 

b.  Die  Schwingungen  der  Aethertheüchen,  welch 
letztere  wir  wegen  ihrer  Feinheit  uns  wenigstens  nahesu  als 
ein  Continuum  rorstellen,  liegen  kraft  der  Ineompiessibilititt 
desselben  .innerhalb  der  tangentiellen  Wellebne. 

•  c.  Die  Kraft  dagegen,  welche  aus  dem  Widerstände 
der  mehr  diseret  li^nden  Körportbeilohen  her^ovgehtr 
steht  senkreebt  auf  dem  Strahle,  nnd  yerhalten  sieh  die- 
selben insofern  in  anisotropen  Mitteln  nicht  anders  wie  in 
isotropen. 
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d.  Dagegen  8<dieuit  ea  wegen  der  «ngedeatelai  Ter- 
eehiedenbeit  nieht  mmmgäiigltcli  noti»rendig,  dass  KOrper- 

und  Aethertheilchen  parallel  schwingen.  Wir  lassen  es  vor- 
länfig  dahingestellt,  ob  die  Schwingungen  der  ersteren,  sofern 
ihnen  üiberhaapt  eine  regelmässige  Richtung  zokommti  senk- 
recht stehen  zum  Strahle  oder  zur  Normalen. 

Dies  ToraoBgeBetzti  beiase  wieder  e  dieDeformationa- 
constante  des  reinen  Aethers;  die  Constanten  der  hinzn- 
tretenden,  aus  dem  Widerstande  der  Körpertheilchen  her- 
fliessenden  senkrecht  auf  dem  Sirahle  stehenden  Xrätte 
aeien  £,  K. 

Wae  folglieh  die  BewQgnngagleichang  der  aenkreeht 
znr  Normalen  aobwingenden  Aetbertbeilcben  betrifft,  so  bat 
man,  sofern  e  geradezu  in  dieser  Richtung  wirkt  und  zu 
e  der  Zuwachs  E  cos  d  —  unter  ö  den  Winkel  zwischen 
Strahl  und  Wellennormale  yerstanden  —  hinzutritt: 


1 5a.  m     =  (e + Ecosd) 


Andererseits  bleibt  flir  die  EOrpertheilchen  die  frühere 
Differentialgleichung : 

15b.  m-^-E^^+K.-  - 

nach  wie  vor  bestehen,  nnd  sind  in  deiaelben  £'  und  K  anf 
eine  Bicbtnng  aenkreeht  znm  Strahle  zn  bezieben. 

Ebenso  machen  wir,  wie  früher,  wiederum  die  Annahme: 

16.      .     E  =  a«,  E'  =  a«',  K  =  ax, 
.  Um  diese  Gleichnngen  zn  iniegriren,  denken  wir  nna 
den  wirkHdien  Anaaeblag  ^  (A)  ala  Gomponenta  des  aenk- 
reeht znm  Strahle  geriebtetenTfartnellen  Anaaehlages  (Ao=^) 
und  setzen : 

Q 


^0  «  «008271^^+  r~®)= 


17.  /f  \ 

Q'  =  3l'cos27r^-l+ 

Hier  bezieben  sich  folglich,  wie  besonders  hervorgehoben 
werden  mag,  auch  die  Abscissen  x  auf  die  Richtung  des 
.  Strahles,  und  sind  ebenso  die  V  die  in  derselben  Richtung, 
nicht  in  der  ßiehtnng  der  Normalen»  gemesaenen  inneren 
WellenlXngen. 
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Bmlolnitt  mn  endlich  (im  Unterschied  zur  Wellen- 
gMOhwifidigkeit  w)  4it  Stimhlengeschwindigkeit  dturch  o 

und  stellt  neben  das  SinasTerbSUtniss:  nB=^^B-^  das 

Geschwindigkeit verbttltnisB:  a'  »  ^  so  erhält  man  fittr 
letateret,  analog  wie  Mher: 

wenn  zugleich  dnroh  EiniUhning  des  Somuieugeicfaens  mög- 
lichst generalisirt  wird. 

^  Die  weitere  Aufgabe  besteht  |^t«l  darin,  die  Werte 

-7S     und  J  als  Functionen  des  variablen  Molekular- 

ahstandes  r  ansmdrttckeB.  m'  and  m  dagegen  bleiben  als 
Massen  des  kubischen  Ilaames  von  jeder  Orientirung  unab- 
hängig. 

Zunächst  lässt  sich  fragen,  welche  HY)eare  Dichtigkeit 
des  KOrpergefÜges  bealtgli«h  des  Widerstandes  gc^  die 
Aeäierscliwingangen  in  BeltBcht  koiftmt,  die  in  der  Rich- 
tung der  Abweichung  der  KOrpeiHlieilekeii  oder  die  in  der 
Richtung  des  Strahles  oder  die  in  einer  dritten  auf  den 
genannten  beiden  senkrechten  Richtung  gel^ene.  Wir 
werden  unbedenklich  die  erstere  wählen. 

Was  ÜMniers'iiidx'Mriffit,  so  Iritegen  beide  ia  gegen- 
seitiger Ergiiumng  vtm  der  Fem,  der  AmamdMä  QialMtt 
und  den  Kräften  des  molekularen  GeHiges  Mberhaupt  ak 
Es  erscheint  daher  wahrscheinlich,  dass  jede  Dichtigkeits- 
änderung  die  eine  wie  die  andere  Grösse  in  gleichem 
Masse  beeinAassen  werde.  In  der  That  haben  meine  irtl- 


heren  Arbeiten  ergeben,  dass  der  Quotient  derselben: 

L'  nicht  bloss  flir  Gase  und  Flüssigkeiten  von  der 
(kubischen)  Dichtigkeit  unabhängig  ist,  sondern  auch  für 
die  zwei,  resp.  drei  Hauptbreehungsindices  der  anisotropen 
Mittel  eim  ideatiscbeB  Wertii  Int.  Dagegen  ist  er  Ar 
Ealkspathnnd  Arragonit  trotzgleicher  chemischerZiiSiaisi» 
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«etawng  nnM^n.  Wir  w^rd^n  d^wisQfolge  nn- 

serQ  Conataute  L*  als  einzig  an  die  optiioh^ 

Der  Quotient  -  dagegen  als  das  Verbältniss  zweier 

mid  der  K()rpertheilcben  wird  QOtbwendig  mit  dem  Molekular* 
abstand  r  der  letzteren  sich  ändern.  Da  nun  flHr  ein  un- 
eodlicb  grosses  r  (das  freilich  m'  »  0  zur  Folge  bat)  n' 
i^eb  1  und  mt  im  KtoioarwardeA  von  r  ein  Aimehaeii 

Yon  n'  verbunden  ist,  so  wird  ^wonlgstenaangenäbert  ir- 
gend einer  Potenz  dieses  Abstandes  umgekehrt  proportional 
sein.  Wir  wählen  aus  eiideuobtendeu  Gründen  die  erste, 
mud  wenn  wir  so: 

19.  i  =  ^ 

«•  r 

seteen,  unter  h  eine  absolute  Constanie  TeraUtnden,  so  heben 
wir  angleich  insofern  die  Erfahmng  für  nns,  als  sich  bekannt- 

keit  ändert. 

Sonach  bleibt  nnr  noch  der  Werth  von  d  zu  erörtern 
übrig«  Zn  dem  Ende  wolle  man  sich  den  folgenden  Ver^ 

such  realisirt  denken. 

Auf  die  ebne  Trennungsfläche  einer  isotropen  Substanz 
falle  unter  dem  Einfallswinkel  0  eine  linear  polarisirte 
Wellebne,  d.  h.  ein  Bündel  von  unendlich  vielen  parallelen 
Strahlen.  Dieselbe  wird  angebrochen  in  das  Innere  An- 
treten, und  ihre  Polarisation  bleibt  innerhalb  wie  ansser* 
halb  die  Dämliche.  Von  den  unendlich  vielen  eindringenden 
Strahlen  greife  man  einen  heraus  und  denke  sich  die  Körper- 
tbeilchen,  die  derselbe  auf*  seinem  Wege  berttbrtt  durch 
iigend  ein  Merkmal  äusserlich  gekennseichnet. 

Alsdann  comprnnire  oder  dihttire  man.  das  Mittel  nach 
swei  anf  einander  senkrechten  Bichtnngen,  die  indess  der 
Einfachheit  wegen  beide  der  Schwingungsebne  parallel 
seien,  ungleich  stark.  Der  Erfolg  ist  ein  doppelter.  Wegen 
der  Yoransgesetzten  nngleichen  axialen  Ausdehnung  werden 
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BttmmÜielie  Moleknlarreihen»  die  nicht  in  die  Riehtnng  dieeer 
Azen  liineinfiülen,  wn  einen  gewissen  messbaren  Winkel 

gedreht.  Unter  ihnen  also  auch  die  früher  bezeichnete 
Linie,  deren  früherer  Winkel  Xq  Diit  der  einen  der  beiden 
Kraftrichtungen  etwa  in  Xo+c^o  =  X  übergeht.  Zweitens 
wird  das  frfther  ein&eh  brechende  Mittel  fttr  die  betrach- 
tete Ebne  optisch  einaxig;  die  jetzt  dem  Ineidenewinlsel 
0  entsprechende  gebrochene  (extraordinäre)  Wellebne  bleibt 
zwar  der  einfallenden  parallel,  aber  der  zugehörige  Strahl  er- 
scheint gegen  den  einfallenden  (xo)  gleichfalls  um  irgend  einen 
Winkel  6  gedreht.  So  würden  sich  also  in  Folge  der  vor- 
genommenen Hodification  einer  nämlichen  Ranmlinie  die 
beiden  neuen  Richtungen  pfo+^o  ~  X  ^od  Xo-\-d  «  x*  «n-  . 
ordnen.  Lässt  man  anfangs  die  eine  Druckaxe  mit  dem 
einfallenden  Strahle  zosammentallen,  so  dasa  Xo  =^  0  wird, 
so  wird  anch  6  ^  &  ^  0.  J^immt  dann  xb  zn,  so  wach- 
senzngleichdunndd;  beideerreidienftrdieNftheTOnxo»46^ 
ihr  Maximum  und  sinken  ftlr  xo  =  90<>  wiederum  auf  0  zurück. 

Fllr  dieses  cigenthtLmliohe  Verhalten  der  beiden  Rieh- 
tongen  %  nnd  x'i  deren  eine  andern  durch  die  Goexistenz 
der  anderen  bedingt  ist,  gibt  es  meines  Erachtens  keine 

andere  befriedigende  Lösung,  als  geradezu  die  Forderung: 
X  =  x\  (^0  =  Uemnach  wäre  der  Winkel  d  zwischen 
Wellennormale  und  Strahl  (oder  den  ihnen  entsprechenden 
virtuellen  Schwingongsrichtnngen)  derselbe  wie  der  Winkel 
zwischen  der  ersteren  Richtung  als  Richtung  irgendwelcher 
Theilehen  des  nnmodificirten  Mittels  nnd  der  Richtung  der 
nämlichen  Theilehen  nach  der  Modification.  Oder  mit 
andern  Worten:  Es  erscheint  der  einer  bestimmten 
äusseren  Welle  entsprechende  innere  Strahl 
an  die  Mitwirkung  der  identischen  Körpertheil- 
chen  gebunden,  mag  nun  das  Mittel  isotrop  oder 
durch  äussere  Kr  äfte  Inden  anisotr  open  Zustand 
übergeführt  sein.^)  Der  Schluss  von  solchen  äusseren 
Kräften  auf  Molekuiarkräite  liegt  dann  wehl  nahe  genug. 

1)  Zu  vorstehender  Ueborlegung  bietet  die  Aberrationslehre 
(Ketteier,  Astron.  Undulationstheorie  S.  177)  folgendes  Analogon. 
Ein  auf  ein  ruhendes  isotropes  oder  anisotropes  Mittel  auffallender 
Strahl  AB  erzeuge  Id  dessen  Inneren  den  gebrochenen  Strahl  HQ, 
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Ist  übrigens  das  Mittel  ein  zusammengesetztes,  so 
dass  das  Sammenzeichen  der  Gleichung  18  zur  Anwendung 
kommt,  80  begnUge  man  sich  vorlftnfig  mit  dem  speciellen 
Falle»  dass  d  ftlr  alle  optiflch-ehemiachen  Elementarbeatand- 
theüe  desselben  gleich  ist,  also  cosd  dem  Öummenzeichen 
YOigesetzt  werden  kann. 

9.  Dies  vorausgesetzt^  lassen  sich  r  und  d  in  folgen- 
der Weise  berechnen.  Esjiei  gegeben  die  Entfernong  Bo  ir- 
gend eines  Theilehens  des  nnmodificirten  Mittels  Yom  Coordi- 
lalenanfangspnnkte;  dieVerbindungslinie  beider  —  senkrecht 
so  der  vorhin  markirten  Molektilreihe  —  mache  mitdenAxen 

die  Winkel  aoiboiOo.  Uau  hatdann:  eo8a0«s^,eosbo«^, 

In  Folge  der  Modification  gelange  dieselbe  Molekttl- 
reibe  in  die  etwas  Yerscltiedene  Lage  a»  b,  c^  nnd  die 
Entfeninng  Ro  werde  »i  R.  Es  ist  dann  entsprechend: 

cosaas  ~,cosb^^,cosess^*  Fttr    B  und  Bo  gelten  jetzt 

die  Beziehungen: 

cosd  =  cos  So  cosa+  cosbo  cosb  +  cosco  cosc 
B«  «  x«+     +  z«,  Bo«  =  V  +  yo»  +  Zo«. 
Jenacbdem  man  nun  mittelst  der  axialen  Entfernungen  der 

Nummer  7  entweder  die  Winkel  der  neuen  Richtung  auf 
die  der  alten  oder  die  Winkel  der  alten  auf  die  der  neuen 
zurückführt,  erhält  man  bei  Beachtung  der  Proportiona- 
Hat  Ton  B,  Bo  mit  r,  ro  die  folgenden  Ausdrucke: 

r  cos  d  =  ro  ( 1 4-  a)  cos^  ao + ro  ( 1 + /?)  cos*  bo  H-  ro(  1 4-  y)cos% 

^'  r« =r«o(i+a)=^cos«ao  +  ro«(l+/?)*co82  bo-i-ro'(l+y)«cos«Co, 
oder  aneh: 


imd  nAn  denke  sich  die  drei  Punkte  A,  B,  C  durch  drei  mit  dem 
Gefoge  des  Mittels  fest  verbandene  Diopter  oder  besser  noch  B,  C 
durch  eine  aoendlioh  dünne,  doroh  die  ponderablen  Theilcheu  bin- 
dundiselegte  ideelle  Röhre  ein  fllr  «Uemal  fixirt  £§  wird  dann  die 
Sebroehene  Ueht  aneh  denn  noqh,  ohne  an  die  Wandungen  ansa* 
ikoeaen,  durch  die  Bohre  hindurchgehen,  w«an  das  Mittel  mit  einer 
beliebigen  Trandationigeiohwindigkeit  im  Räume  bewegt  wird.  Und 
üoeb  indem  aicb  in  Folge  dieser  Bewegung  Einfidlswinkel,  Brechungs- 
winkel and  BreehungsverhftltnisB. 
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T  .  + 


r  ro(l-fa)  ro(l4-/^)'  ro(l+y) 
1       co8*a    ,     cos'  b  coe'c 


r«    rAl+a)«  r/(l+/^J*^ 
Ftilirt  man  den  forletiten  in  CHeicknng  18  ein  imd  »etil 

80  erhält  dieselbe  folgende  definitive  Form: 


22.  n't-l=^y^  (i)^coe^  *+(r'),^^b  +  (j)^  coa^  c; 

Fas8t  mau  schliesslich  die  drei  Summen  als  A,  C 
snsanunen,  so  schreibt  sich  kürzer: 

n'»=  (l+A)co»*a+(l+B)eos«b+(l+C)co8«c 

23.  1    cos'  a    cos'b    cos'  c 
CT*      wi'  ^  W2'       t^a"  ' 

and  in  dieser  Gestalt  dürfte  sie  fortan  das  sogen,  zweite  oder 

OOS  ^  1 

Plttcker'sche  Ellipsoid  (Ö),  dessen  Ausdruck  bisher  :——=  - 

war,  zu  ersetzen  haben. 

Dem  durch  Gleichung  23  dargestellten  Ellipsoid  ordnet 
sich  dann  ein  zweites  zn,  welches  repräsentirt  wird  doreh: 

1  C08*ao    COS^bo  COB*Co^ 

24.  n'"^  1+A     I+B'^l  +  C  ' 

0)2  =  wi^  c08'ao4-W2*  cos^bo-fws'  COS' Co 

Dasselbe  träte  an  die  Stelle  des  bisherigeii^  sogenaimten 
ersten  oder  reciproken  EDipsoides  (E),  flir  welches  man  Us 
jetzt  annahm:  rcosd  =  ce;. 

Mit  den  genannten  beiden  Flächen  ist,  wie  man  weiss, 
die  weitere  Theorie  der  Doppelbrechong  vollständig  Yor- 
geeeiehnet 

10.  Wenn  wir  bisher  fllr  zosammeDgesetzte  lOttd 

den  Specialfall  festhielten,  dass  der  Winkel  zwischen  StraU 
und  Wellennormale  für  alle  einzelnen  optisch -chemischen 
Elemente  denselben  Werth  habe,  so  dürfen  wir  nunmehr 
diese  Voranssetzong  fallen  lassen.  Auch  bei  der  allgemein- 
sten Znsammensetzung  des  Mittels  wird  die  nm  ein^  Ponkt 


221 


desselben  .fortgeleitete  Schwingangsbewegung  nach  Veriaaf 
der  Zeiteinheit  bis  zü  einer  ganx  beatimmten  geseUoiteiian 
ittehe  Tovgerfiekft  tein.  Einem  baatmunim  radiaa  yaelor 
donelben  «ntofirieht  eine  beatimnite  Vertrigliettait  aeitens 

der  Aether-  und  Körpertheilchen,  und  der  durch  die  An- 
wesenheit der  letzteren  hervorgerufene  Widerstand  a$  kommt 
nunmehr  als  partielle  Componente  at€i  cos  di,  ot^scosdt  in 
dnttr  Yon  der  wirkaamen  MoiekolarqnaUliU  abhiag4;an 
Uchtaig  a'«,  h%  e*«;  a'V  b'V  Co  m  Oeltnng.  Hier  be- 
deatet  also  nach  wie  vor  d  den  Winkel  zwischen  einer 
bestimmten,  aus  der  Modification  hervorgegangenen  zusam- 
mengesetzten MolekUlreihe  a,  b^  c  und  einem  einfachen 
BeslancMieüe  derselben  in  seiner  vamodifioirten  Lage.  Man 
wird  daher  aneh  einem  und  demselben  Strahle  eine  beliebige 
Zthl  von  partiellen  Normalen  und  erregenden  Partialwellen 
zulegen  dürfen  und  müssen.  Sie  alle  fassen  sich  schliess- 
lich zn  einer  resultirenden  Normale  nnd  Welle  zusammen, 
mid  diese  erhält  man  dadarch,  wenn  man  an  dem  zogeho- 
rigen  rad.  unseres  direeten  Ellipsoides  eine  Tangentialebne 
errichtet  und  auf  dieselbe  ein  Perpendikel  fällt.  Die  durch 
rad.  vector  und  Normale  bestimmte  Ebne  ist  dann  die  re- 
stütirende  Sehwingungsebne,  und  der  Winkel  J  zwischen 
beiden  wird  der  resnltirende  Winkel  zwischen  Strahl  and 
resohirender  Normale,  so  dass  kommt: 
25.  ta  tss  o  cos  J. 

Sind  nun  die  verschiedenartigen  Massetheilchen  durch 
die  aufgewendeten  Partialdrncke  nach  identischen  axialen 
Richtungen  modifidrt»  oder  wenn  man  lieber  entsprechende 
MoIeknlarkAfte  einflihrt,  ist  das  Geflige  der  einzelnen  he- 
terogenen Elemente  symmetrisch  am  die  nämlichen  Rieh- 
tungen  gelagert,  so  entspricht  das  dem  Fall  der  regel- 
Biaaigeren  Krystallsjsteme.  Grappirt  sich  dagegen  diese 
Ligernng  nm  divergirende  Axenrichtangen,  so  hat  man 
das,  was  man  die  Dispersion  der  optischen  Axen 
nennt,  nnd  was  bisher  ümt  jeder  Erklimng  m  spotten 
sdiien. 

11.  Wenden  wir  uns  nunmehr  auch  f^i  die  anisotro- 
pen Mittel  von  den  bewegenden  Kräften  zn  den  lebendigen. 
Man  eonstniire  zn  dem  Ende  die  einer  bestimmten  Farbe 


und  Strahlenrichtang  eBtsprechende  SchwiDgangsebne  und 
in  derselben  ein  Parallelogramm  LMNO,  dessen  längere 
Seite  OL  dem  Strahle  parallel  und  gleich  V  gemacht  werde; 
der  kürzeren  Seite  ON  gebe  man  die  Länge  A  =  AoCOsJ . 
der  wirklichen  AmpUtttde  und  lasse  sie  mit  der  Schwin- 
gnngsricbtniig  der  Aeihertheilchen  sasammenfallen,  so  dass 
dieselbe  tolglich  auf  der  resaltirenden  Normale  senkrecht 
steht  und  der  Winkel  LON  gleich  90^4-^  wird. 

Man  denke  sich  ferner  die  innerhalb  desselben  ge- 
legenen Aethertheilchen  aus  ihrer  Oleichge^chtslage  her« 
ans  in  eine  solehe  £ztremUige  gebradity  wie  sie  einer 
dofdi  A,  r  ebarakterisirten  Welle  entspreoben  wttrde, 
und  in  derselben  irgendwie  festgehalten.  Die  dadurch 
aufgehäufte  Spannkraft  ist  wieder  die  nämliche,  als  wären 
die  Kl^rpertheilcheu  nicht  vorhanden.  Ueberlässt  man 
dann  das  Mittel  sich  selber,  so  drängen  die  Aether* 
theilcben  auf  nunmehr  schrägstebenden  Bahnen  von  der 
Länge  A  —  parallel  zu  NO  —  gegen  die  Gleichgewichtslage 

zurück  und  reissen  die  Körpertheilchen  in  Bahnen,  deren 
l&qniyalente  Länge  A'  sbi,  mit  sieb  fort.  Ist  für  die  Gleich- 
gewichtslage alle  Spannkraft  in  lebendige  Kraft  nmgewan* 

A'     VI  A** 

delty  80  bestimmt  sich  diese  wie  früher  zu:  m^,+^m'-^ 

Wird  andererseits  im  reinen  Acthcr  die  nämliche  an-. 
fUngliche  Verschiebung  zur  Erzielun^^  einer  nämlichen  Spann- 
kraft hervorgerufen,  so  hat  man,  um  die  eingreifende  äussere 
Kraft  dureb  eine  Wellenbewegung  von  der  nämlichen  Am- 
plitude A  und  der  nftmlicben  Ansbiegung  ersetzen  zu  können, 
das  obige  Parallelogramm  durch  Drehung  seiner  Seiten  in 
die  Form  des  Rechtecks  zu  bringen,  sodann  aber  auch  seine 
Liänge  T  auf  1  zu  verkürzen,  solern  eben  1  =  V  cos  J  wer- 
den muBS.  Die  dieser  Verschiebung  entsprechende  maximale 

A'       A^  e 
lebendige  Kraft  ist  m^  =  mpn*=jjA*.   Zu  demselben 

Ziel  gelangt  man  aber  auch  dadurch,  dass  man  bei  Beibe- 
haltung derselben  Strecke  V  die  Aethertheilchen  um  Ao  yer 
schiebt,  also  statt  aus  A  und  1,  aus  Ao  und  V  ein  Rechteck 

bildet  Es  ist  eben:  pA^^pAo'.  Sonach  erhält. man  die 

coordinirten  Beziehungen: 
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Die  beiden  ersten  haben  dieselbe  Form  wie  die  der  isotro- 
pen Mittel,  aber  sie  enthalten  nicht,  wie  die  zugehörige  Dis- 

persionslormel  22,  das  GcöchwuidigkeitsYerhältniss  ^^'^^ 

und  die  demselben  entsprechende  innere  Wellenlänge  V 


sin  r  \    CO  /  "  ^ 

(gemessen  auf  der  Normalen)  and  endlich  nicht  die  volle 
AmpUtttde  der  Aethertheilchen  Ao  senkreeht  smn  Strafale, 
sondern  den  auf  die  Fallhöhe  Aredneirten  Werth  derselben 

senkrecht  zur  Normalen. 

Dieses  Gesetz  der  wirklichen  lebendigen  Kräfte 
bildet  sonach  die  Ergänzung  zam  Aosdrack  der  Tirtnellen 
lebendigen  Krilfte  in  Gleichung  18. 

12.  Mit  vorstehender  Untersuchung  tällt  nun  wohl 
anch  die  weeeallichster  Schwierigkeit,  welche  bisher  der 
Ausdehnung  der  EVesnersehen  Beflezionstheorie  auf  die 
anisotropen  Mittel  im  Wege  stand. 


Man  denke  sich  im  Weltftther  als  enteren  Mittel  eine 
unter  irgend  einem  Azimuth  polarisirte  Wellebne  auf  eine 

beliebig  orientirte  ebne  Krystalltiilche  auffallen,  so  werden 
im  allgemeinen  neben  der  reiiectirten  Welle  zwei  gebro- 
chene entstehen.  Um  dieselben  nach  Amplitude  und  Azi* 
muth  festzustellen,  bedarf  man,  wie  bei  dem  Uebergang 
des  Lichtas  in  ein  isotropes  Mittel,  vier  verschiedener  Grilnz- 
bedingungen.  Während  indess  dort  wegen  der  Spaltbarkeit 
des  Grundsatzes  der  lebendigen  Kräfte  schon  zwei  Prin- 
cipien  zur  Ableitung  derselben  genügen,  sind  hier  deren 
drei  erforderlieh.  Wir  bezeichnen  sie  kurz  als  das  Princip 
der  sogenannten  Continuitiit,  das  Princip  der  Gleichheit 
der  Arbeit  und  das  Princip  der  lebendigen  Krftite.  Das 
erste  und  dritte  verdankt  man  Fresnel  und  Neumaun,  das 
aweite  dagegen  ist  meines  Wissens  neu. 
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I.  DaaPrlncipderAeqaivalenvderBewegangs- 

grössen  oder  der  Continuität  parallel  der  Tren- 
nnngs fläche.  Man  beziehe  die  sämmtlichen  Schwingungen 
auf  ein  Coordinatensystem,  dessen  Z-Axe  in  die  Rif^htun^ 
d6fl  Lolhea  flUlt,  iimm  T-Am  auf  der  EiiifiiUMbiie  lenk- 
reobt  fltebty  and  dessen  X-Aze  folglich  die  Schnilflinie  der 
Einfalls-  und  Trcnnungöchne  ist.  Man  zerlege  ferner  die 
Schwingungen^  der  Aethertheilchen  der  Gränzsdiicht  parallel 
den  Axen  in  die  Componenten  r]y^  C  Alsdann  Torlao^ 
der  Orandsato  der  Continaiat»  dasa  fttr  die  beiden  ersterea 
der  Trennnngsfläcbe  fwrallelen,  also  sowohl  parallel  ab 
senkrecht  zur  Einfallsebne  die  Summe  der  Componenten  der 
Schwingungsgeschwindigkeiten  in  der  einfallenden  und  re- 
flectirten  Welle  gleich  ist  der  Summe  dieser  Componenten 
in  den  beiden  gebrochenen  Wellen.   I^fan  bat  foUlieh: 

<i(?E+,^u)^d(rD-frD)o  i 

27     •  *         ?z  =  0 

d(rjE  -f>?B)^d(y/ D+ V  d)o  V  . 

dt  *     dt  ' 

Ich  bebe  hervor,  dass  dieser  Grundsatz  nur  auf  die 
vollen  Ansscblilge  belogen  werden  soll,  d.  b.  aaf  di^enigen, 
die  bisher  dnreh  qo  nnd  deren  AmplHllde  In  Gegenaati  n 

A  durch  Ao  bezeichnet  ist.  Bezüglich  dieser  Unterscheidung 
reicht  aber,  wie  man  sieht,  die  blosse  "geometrische  Con- 
tinuität nicht  aus.  Man  hat  sich  vielmehr  die  lebendige 
Kraft  der  einzelnen»  der  TrennnngsflSehe  anliegenden  Aether- 
theilchen als  Stosskraft  m^  zu  denken,  und  es  wird  nun 

nieht  bloss  die  Qnantitil  der  Bewegung  parallel  der  Ebne 
z  SS  0  im  ersten  Mittel  der  im  zweiten  gleich  sein, 
sondern  es  erhellt  auch,  dass  nach  aussen  hin  gerade  die 
Amplitude  Ao  der  gebrochenen  Wellen,  nicht  aber  A,  die- 
aelbe  za  repräsentiren  rermag.  Wilre  in  der  That  die 
Continnität  allein 'massgebend,  so  würde  man,  wie  für  m* 

hcude,  auch  für  bewegte  Mittel  q  und  ^  nach  Belieben 

gegen  einander  Tertanseben  dürfen.  Das  ist  indess  erweis- 
bar falsch.  —  Entsprechend  dieser  Forderung  sind  in  vor- 
stehenden Gleichungen  die  gi»  der  gebrochenen  Wellen 
auch  änsserlich  bezeiehnet 
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Ü«  dim  Oki Aia«eii  ferner  Ar  alle  Paukte  (s  0} 

iir  oontiirairltch  efnaiideir  foigenden  WUlebneii,  welelie 
in  die  TrennungBfläche  selbst  hineinfklleii,  ihre  Gültigkeit 
bewfthreD,  eo  erscheint  es  zweckmässig,  die  Ausschläge  hier 
sieht,  ifie  oben,  aaf  die  Richtug  des  Strahles,  mdeni 
väiat  der  Noroudeft  ta  beatekea,  abe  aUgemein  naetieii: 

99=»  ÄoCM  -f^^t+  JJ  &j, 

wo  ü  der  Reihe  nach  den  Einfalls-,  Spiegelungs-  und  Bre» 
diugswinkel  bedealel  «ad  unter  ^  a^s  «iT  die  WeUenlänge 
Üigi  der  Henaidea  sa  renMiea  tat 

Zudem  eriavbe  ieh  mir,  ahfweiohend  toa  Oaaehy, 
idekfcr  alle  FortpflanKungsgeschwindigkeiten  gleich  behan- 

dieselben  je  nach  ihrer  Richtung  durch  entgegengesetzte 
Voneickea  aa  charakteriaiita.  leli  ecfaieibe  also  aator- 

.       n  (t  seoBeraH^z8iii«£\; 
(>  «  A>  008  2a\^  -^9  )j 

28.     ^ A.  cos  ibr)|-(e-<. '  '^'""^^ '"jj  . 

,       ««        o  }t         .  zcosöD+x8incfD\) 
r'D  =  AS  cos  27rjj— ^0+  jj. 

Sind  endlich  ü,  V,  W  die  Winkel,  welche  die  senk- 
J^bt  zum  Strahle  liegenden  Richtungen  mit  den  Coor- 
«üsateoaxen  bilden,  and  ilährt  man  diese  Werthe  in  die 
Ottmleichungen  efai,  so  aerftülen  dieselbra,  aofeni  sie  Uta 
illft  t  md  X  gttltig  bleiben,  in  die  folgeadeB: 
sineta  linga^    8iB*<a)  ein  tt**p 

'  Ae  cos  Ue  +Aa  ees  cos  U  s  +A^'p  cos  U''»W 

Atees  Vb  +AaceB  V^a>s  (A'Düoe  V'0  ^A'^fteoe  V^d  V 
Oievratere  iMirt%eKflglich4erWliM  amdea  Worthea : 

cfE=e,  trR  =  360<»— e,  «D^lSO^+r, 
^  ^  und  r  absolute  Grössen  sind.   In  den  beiden  letzteren 
^ind  wieder  wegen  der  vorausgesetzten  Ruhe  des  Mittels 
^  te^nrindif^BeteamplitMen  den  AmsehlagBamptitaden 
^iportioBaL 

D»  DaaPrincip  der  Arbeit  senkrechtzur  Tren- 


* 


Digitized  by  Google 


S26 


nniigsfläohe.  Entsprach  vorstehender  Grundsatz  dem  Ge- 
setz der  Aeqnhraleiis  der  Stoselmft  oder  aaek  sebeinbar  der 
Oanehy'selien  Annabme  des  oontumirlidieii  Aseinaaderstos- 

sens  der  je  zwei  entsprechenden,  durch  die  resultirenden  Oscil- 
lation8geschwindip:keiteu  der  Aethertheilchen  im  ersten  und 
aweiten  Mittel  als  ITiuictionen  der  Lage  (x,  y,  z)  derseihen 
reprSsentirten  Correiiy  so  yertritt  dagegen  das  in  Bede  ste- 
hende Prineip  eine  evident  meobanische  Forderang*  Bs 
bleibt  nämlieh  stets  an  beaehten,  dass  die  nrsprtlnglieh  ein- 
greifende spontane  Kraft,  welche  die  Schwingungsbewegnng 
verursacht,  eine  gewisse  mechanische  Arbeit  zu  leisten  hat, 
welche,  wenn  sie  im  reinen  Aether  wirkt,  in  der  lieber- 
Windung  der  Elastieitätskraft  desselben,  und  wenn  im  innen 
eines  ponderaUen  Mittekt  in  der  Ueberwindnng  niehl  bloss 
der  Elasticität  des  Aetbers,  sondern  auch  des  Widerstandes 
der  Körpertheilchen  besteht.  In  jedem  Falle  wird  diese 
Arbeit  dem  Aufziehen  einer  elastischen  Feder  oder  dem 
Heben  eines  Gewichtes  vergleichbar  sein.  Die  einmal  auf- 
gewandte meehanisehe  Arbeit  erhält  sieh  dann  mittelst  der 
Deformationskraft  des  Aethers  in  der  (}esammtheit  der 
schwingenden  T heilchen  als  deren  Energie.  Fassen  wir 
dabei  ein  einzelnes  Aethertheilchen  in's  Auge,  so  leistet 
es  auch  seinerseits  bald  negative  Arbeit,  sofern  es  frei 
dem  Zuge  der  Elastiettätskraft  folgt  and  dieren  Spannkraft 


PK 

sofern  sieh  die  erworbene  lebendige  Kraft  versehrt  und  dnreh 

den  zunehmenden  Widerstand,  dem  es  begegnet,  in  Spann- 
kraft rück  verwandelt. 

Was  nun  insbesondere  diejenigen  Aethmrtheikhen  be- 
trifft, welche  der  Trennongsflitohe  unmittelbar  anliegen,  so 
werctai  dieselben  dnreh  die  ZComponente  der  eimfiüleadea 
nnd  reflectirten  Welle  gezwungen,  sich  bald  dieser  Orim- 
ebne  zu  nähern,  bald  sich  von  derselben  zu  entfernen.  Und 
ein  in  der  Gleichgewichtslage  in  ihr  selbsMiegendes  Theil- 
chen  wird  abwechselnd  in  das  obere  nnd  in  das  untere 
Mittel  hineingetrieben.  Die  Sehwingnngen  dieser  Theilchea 
werden  aber  nnr  dann  regelmässig  verlaufen,  wenn  sie  sa 
beiden  Seiten  der  Ebne  z  =  0  in  der  Richtung  des  Lothes 
eine  gleiche  mechanidche  Arbeit  zu  leisten  haben. 
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Eniapdeht  ann  dem  Widenttnd  im  ersten  Mittel  ein 
m  hebendes  Oewieht  p,  und  bedeuten  ebenso  p  p'^od^e 

bezüglichen  Widerstände  der  gebrochenen  Wellen  im  zwei- 
ten Mittel,  dann  verlangt  das  Princip  der  Oleichheit  der 
Arbeit:  p(dSE-f  d&i)  =  p  Dd^b+p^d^D. 
Oder  wenn  man,  sofern  sieh  diese  Qewidite  als  einander 
proportional  heranastellen,  dnreh*  Integration  von  der  Zeit 
dt  nt  t  übergebt: 

80.  pf5B  +  tB)«p'DCD+p"DC"D.  }««0. 

Selbstverständlich  beziehen  sich  hier  die  C  auf  die 
wirklichen  Ausschläge  ^,  A  im  Gegensatz  zu  den  unter 
Umständen  möglichen  ^o,Ao.  Was  denn  jetzt  das  Ver- 
hlltniss  dieser  Widerstände  betrifft,  so  bewirke  im  ersten 
Mittel  das  senkrechte  Heben  des  Gewichtes  p  auf  die  Höhe 
1  eine  der  Aethermasse  die  dadurch  gleichzeitig  in  ihrer 
schräg  liegenden  Bahnlinie  verschoben  wird,  zu  Gute  kom- 
mende lebendige  Kraft  mc^.  Ebenso  erhalte  in  Folge  einer 
Richen  Niveanverändernng  des  Gewichtes  pn  eine  gleich- 
giosse  Aethermasse  m  im  aeweiten  Mittel  die  nftmliohe  le- 
bendige Kraft  mc*,  zugleich  aber  aneh  die  benachbarte 
Körpermasse  ^m'  die  Energie  J^m'c'^  beide  in  der  Richtung 
ihrer  resp.  Bahnlinie  genommen.  Es  verhält  sich  dann 
offenbar : 

p:  Pd  s  mc^;  (mc*+2m'c'^). 
linn  ist  aber  bereits  gezeigt,  das*s,  wenn  in  irgend  einem 
brechenden  Mittel  eine  gegebene  Arbeit  sich  auf  Körper- 
nnd  Aethertheflchen  yertheilt,  das  Verbältniss  dieser  Theilnng 

mit  der  sogenannten  brechenden  Kraft  identisch  wird.  Dem- 
entsprechend wird: 

31 .  p  :  pn  =  1  :  n*. 

Und  so  erhälti  wenn  man  noch  den  Winkel  zwischen  Schwin- 
gongsrichtang  nnd  Loth  durch  SB  bezeichnet  und  analog 
wie  oben  setzt: 

A   «  2;r  J.    zcos  a+xsinof 
^  =  Aco8-^}t+ — — ^  Ö'j, 

das  Princip  der  Gleichheit  der  Arbeit  senkrecht  zur  Trennungs- 
fläche  die  schliessliche  Form: 

32,  Aecos^Bb  +ABC0siö)R=A'i>C08mn'«-hA''DC08Sa3 'Dn''2, 

wo  hier  selbstraständlich  n',  n"  die  entsprechenden  Sinns- 
verhiltnisse  bedenten. 
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zagehörigen  Schwingungsebne  auf  die  vier  Strahlen  gefäll- 
ten Perpendikel  mit  der  X-  und  Y-Axe  bildeo,  ferner  um 
die  Wilikel  9S  swisehen  SchwingnngBrichtiuig  und  Z-Aze 
sowie  nm  die  Höhen  h  der  Huyghens'schen  Prismen. 

Zu  dem  Ende  construire  man  in  der  Ebne  des  Papieves 
als  XZ-Ebne  (Einfallsebne^  die  Axen  OX,  (VA  und  .senkrecht 
darauf  OY.   Die  Richtung  des  Strahles  sei  OS  and  die  der 
iigditfrigen  Nonnaleni  die  in  der  XZ-£bne  nm  den  Bre- 
dinngs Winkel  r  (=  od— 180)  von  OZ  absteht,  ON.  Zieht 
man  endlich  in  der  Ebne  SON  und  zwar  senkrecht  zu  OS 
die  Linie  OK,  so  handelt  es  sich  um  deren  Winkel  mit 
den  Axen.   Verbindet  man  nun  die  Punkte  X,  N,  Z,  ferner 
S  sowie  B,  X;  B,  Y  and  N,  Y  in  der  Einheit  der 
Entfemnng  von  0  dareh  Kreisbögen,  so  entstehen  die  beiden 
sphärischen  Dreiecke  RNX  und  KNY. 
In  dem  ersteren  hat  man: 
eosRX  =  eosRN  cosXN+sinRN  sinXN  cos  RNX, 
oder  da:  BS  »  SO«,  NS«z/andFlltohenwinkeiBNX»^, 
d.  b.  gleieb  dem  Azimnthalwinkel  der  Schwingungsebne 
ROS  und  der  Einfallsebne  XOZ  ist: 
GOsBX  =  co8(90— z/)  co8(90— r)  +  sin(90— ^)sin(90-r)co8^ 
cosU  =  sin^  sinr  -f  cosz/  cosr  cos^. 
Das  Dreieck  BNY  hat  die  Seite  YN      90«  and  den 
Fttekenwiilkel  YNR,  der  nmdas  Azimath^TonTNX«B90o 
abweicht   Man  findet  daher: 

cosV  =  cosEY  =  sinRN  cosRNY 

=  cos  ^  sin  d'. 
Zieht' man  endlich  in  der  Schwingangsebne  SNB  noch 
seakrecht  m  ON  die  Schwingangsrichtung  Oft  nnd  yer- 
bindet  sie  durch  den  Kreisbogen  ÄZ  mit  Z,  so  ist  in  dem 
eDtstehenden  Dreieck  9^ZN  Seite       =  90«,  folglich: 
^  OOS  S  =  cos  atz  =:  sin  ftN  cos  9iNZ 

«  —  sinr  cos^, 
Noch  erübrigt  die  Aamnessang  der  Perpendikel  b.  Sei 
wieder  die  Ebne  des  Papiers  die  Einfallsebnc,  OX  die 
Schnittlinie  derselben  mit  der  Trennungsflächc  und  OZ  das 
Einfallslotli.  Die  Wcllennormale  ON  werde  im  Punkte  A, 
die  X'Aze  im  Pnnkte  D  von  der  entsprechenden  Weilebne 
geschnitten;  es  ist  dann  DA  die  Projection  derselbe^  an^l 

▼•tfe,  a.  Jalirg.  XXXIIL  4.  Fol«e.  III.  Bd.  15 
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die  Einfallsebne.  In  der  Wellebne,  älso  im  allgemeinen 
oberhalb  oder  unterhalb  der  Ebne  des  Papieres,  liege  der 
zugehörige  Coutactpunkt  B  der  Welleniläche,  welcher  die 
Richtung  OS  sowie  die  der  Schwingung  AB  bestimmt 

Statt  nun  direet  von  B  aus  ein  Perpendikel  auf  die 
Trennungsfläche  herabzulassen,  fälle  man  zunächst  von  B 
aus  auf  die  Verlängerte  DA  das  Loth  BC,  welches  dieselbe 
in  C  trifift,  und  von  C  aus  die  weitere  Senkrechte  CE  auf 
die  Axe  OX,  welche  sonach  in  E  getroffen  wird.  Ea  ist 
dann  auch  0£  das  verlangte  Perpendikel  h. 

Man  hat  nun  der  Keihe  nach: 
CE  =  CD  sin  r,  CD  =  CA + AD,  CA  =  AB  cos  GAB  =  AB  cos 
AB  =  AO  tang^  =  ta  taagj/,  CA  s=    ttokgJ  eos^, 
AD  s  a>  ootr,  CD^w  (eotr+tang//  cos^). 
Folglich  schliesslich: 

h  =  CE  =  w  (cos  r  +  tang  J  cos  ^  sin  r). 
Für  die  einfallende  und  gespiegelte  Welle  leiten  sich 
die  bezüglichen  Werthe  aus  den  hier  entwickelten  Ausdrücken 
einfach  dadurch  ab,  dass  man  =  0  setst,  statt  r  den 
geometrischen  Brechungswinkel :  otd — einflihrt  und  die- 
sen nun  durch      =  e,  «r  =  360«  —  e  ersetzt. 

14.  Die  80  gewonnenen  Beziehungen  bringen  nun  die 
Gränagleichungen  29,  32,  34  zunächst  auf  die  Form: 

(Axcos^  +  ArCob^b)  cose  ^  2Ai>^  (lin^sinr  + 

cos^^  cbsr  oos^d) 

Ae  sin  vh:  +  Ar  sin  O^n  =  2Ad®  COS  ^^sin  v*^n 
(Ae  cos     —  Ar  cos     )  sin  e  =  -^Ad  cos      sin  r  n'-* 
(Ab^— Ab')  sine  cose  =  ^Ad^  sinr  eosr  n'  x 

(1  +tattgr  tang^  coa^o), 
wo  sich  der  AhkQrenng  wegen  das  Bummenfleichen  anfdie 
beiden  gebrocheneu  Wellen  beziehen  soll.  Dazu  tritt  die 
Gleichung : 

Ad  =  Ai»®  cos  J 
hinzu,  und  so  kann  man  überall  entweder  die  Continnitäts- 
amplitnde  An^  oder  die  ArheitsamplitQde  Ad  einfÜbreD. 

Wir  denken  uns  das  Letztere  geschehen  und  ebenso 
Uberall  das  SinusverhUltniss  n  durch  die  Sinus  selbst  ersetzt. 
Unsere  Üränzgleichungen' fallen  alsdann  völlig  mit  den  von 
Fr,  Neumann  aus  seiner  Theorie  abgeleiteten  zusammen, 
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wenn  wir  den  bisherigen  Variabein  ^|  Ad>  Ab  die  drei  neuen : 

{&)  =  ^-900,  (Ad)  =        (Ab)  =  -Ab 

lediglich  snbstituiren.  Will  man  sich  nun  nicht  mit  Mac- 
CuUagh  auf  die  sogenannten  uuiradialen  Azimutlie,  d.  h. 
anf  diejenigen  Azimuthe  dea  einfallenden  Lichtes  heschräu- 
ken,  welche  nnr  einen  einzigen  gebrochenen  Strahl  zn  Stande 
kommen  laaaen,  so  werden  die  weiteren  Transformationen 
verwickelt.  Neumann  hat  dieselben  in  mUbsamer  Rechnung 
durcbgetlibrt  und  gefunden,  dass  die  Multiplication  der 
ersten  and  dritten  dieser  Gleichungen,  ferner  die  Subtrac- 
tioD  des  entstehenden  Froductes  von  der  vierten  und  end- 
lich die  Division  dieser  Differenz  durch  die  zweite  dasselbe 
Resultat  ergibt,  als  fübre  man  die  genannten  Operationen 
bei  einem  uniradialen  Azinuithe  aus  und  setze  dann  wieder 
der  rechten  Seite  das  iSuuunenzeichen  vor.  Demzufolge 
erhält  man  sofort: 

Ab  sin  •^+Ab  sin  ^  =  ^Ad  sin  &d 
^     (Ae  sin     — Ar  si  n     )  cos  e  =  2Ad  sin      n  cos  r 

(Ab  cos      +  Ab  cos      )  cos  c  =  ^TAd  cos  r  x 

(cos^D+tang/i  tangr) 
Ab  eos  5b— Ab  eoste     SAd  eoste  n. 

Fllr  isotrope  Mittel,  also  Ar  ^  s=  0,  beziehen  sich 
die  ersten  beiden  anf  den  I  Hauptfall  ('>e  —  90«),  die  letz- 
ten beiden  auf  den  II  Hauptfall  (^e  =  O«). 

Der  aus  diesen  Gleichungen  abzuleitende  Schwächungs- 

coefficient  ^  ist  durch  die  Ertabrung  hinreichend  erprobt. 
Ab 

Und  wenn  zwar  die  Amplitude  (AdAdO  des  nach  einer 

zweimaligen  Brechung  aus  der  IlintcrÜäcbe  einer  plan- 
parallelen  Platte  austretenden  Lichtes  sich  unmittelbar  mit- 
telst der  allgemeinen  Beziehung: 

Ad  Ad*  =  Ab* — Ab* 
'    ableitet,  so  hat  doch  Neumann  die  interessante  innere  Kry- 

Stallreflexion  gleiclifalls  ausftilii  li<  h  behandelt.  Zu  den  iden- 
tischen Gleicliungcu  wUrden  natürlich  auch  unsere  Grund- 
sätze fuhren. 

Dahingegen  Ittsst  sich  die  vieldeutige  Continuitäts- 
Aeorie  Caoehy's  dmrch  passende  Nebenannahmen  zwar  wohl 
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auf  die  Vorf,^jlnp:c  an  der  Vorderllilchc,  nicht  aber  auf  die 
an  der  llintcrfliUlie  eines  Krystalles  ausdelinen.  Da  aber 
damit  zugleich  ihr  ]) ratend irter  Vorzug,  die  elliptische  Pola- 
risation der  durchsichtigen  Mittel  mechanisch  zn  b^rttnden, 
gauK  illusorisch  wird,  diese  vielmehr,  wie  ich  anderswo 
gezeigt  habe,  sich  weit  vollständiger  gerade  ans  den  Tor- 
stehenden  Forniclu  ableitet,  so  dlirrten  sich  iiunniebr  auch 
ihre  Principien  als  zwar  äusserlich  ansprechend,  aber  als 
innerlich  haltlos  und  willkürlich  herausstellen. 

Ich  darf  denn  diese  Untersuchung  wohl  mit  dem  Satze 
schliessen,  dass  die  Theorie  des  Mitschwingens  der  poo- 
derablen  Theilchen  die  bewährten  Formeln  Neumann's  auf 
Fresnel  s  Ansicht  über  die  Lage  der  Polarisatiousebne 
zurUckiÜbrt 


15.  Verallgemeinerung  der  erhaltenen  Resultate. 
Du.  Grundgeseti  der  DispersioD. 

Die  beiden  Cileichungen,  in  welche  die  Differential- 
gleichung IIa  zerlällt,  lassen  sich  ohne  Mtthe  dahin  er- 
weitem, dass  sie  sich  unmittelbar  auf  absorbirende  wie 
auf  durchsichtige  Mittel  anwenden.   Fflhrt  man  nämlich 

statt  der  auf  die  Richtung  der  Fortpflanzung  bezogenen 
Abscigse  r  {S.  13  durch  x  bezeichnet)  die  Coordinaten  z,  x 
der  Eiui'allsebne  ein,  so  schreiben  sie  sich  auch  so: 

Um  diese  Gleichungen  zu  integriren,  setzen  wir: 

wo  zur  Abkürzung:  2^  ~  2(x'— x)t  ferner:  «f.  =  c,  öd  =  r, 
p  =  i#  cos  r,  sin  c  =  v  sin  r,     -f  sin^  e  =  y-. 
Was  zunächst  Gl.  I  betrifft,  so  wird  dieselbe  nach 
Ausitihrnng  dieser  Substitution: 

mA^co8(/)4--^ni'A'-cos(9)— 2^)  =  mA-[(p" — q2+  sin'-e)cos^ 

■  -4-2pq8iü9>J. 
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Sie  zerläiit  in  die  beiden  tbigenden: 

Sofcro  nnn  die  rechte  Seite  dieser  Ausdrücke  als  tUr  das 
beittgliehe  Mittel  oharakteristisch  Tom  Einfallswinkel  nn- 
aUübigig  ist,  so  kat  man  in  Uebereinstimmung  mit  GL  12: 

Y.        p*— q*+8in*  e  =      q^  =  a-—  b^,  pq  =  ab. 

Folglick  fllr  das  wirklicke  variable  Brecbungsver- 

hältniss  v  (Vgl.  1.  c.  S.  70):  

2^2  =  a2— b«  +  sin^  e + l/(a2—  — gin«  e)2 + 4a2b2. 
Die  analoge  Bebandlong  der  Differentialgleichnng  II 

ftkrt  sa  den  Bezieknngen: 

(a'-fb«)«  €'A'2  sin  2  7  = 
x'il«  [(a^b*)  A'«  sin  2z/-2ab  A'«  cos  2J\ 

(a«+b2)«(«A«4-«'A'«  OOS  2^  = 

xaaf(a2— b2)A'2  cos  2J4-2ab  A'^  sin  2J\. 

» 

Combinirt  man  sie  mit  61.  IV  nnd  Ittsst  darin  die 
SommenBeicken  fort,  so  erklUt  man  nnnmebr  direct,  d.  k. 

ohne  Beihliltc  (k^  Coniplexim,  die  frühere  Gl.  14  zurück, 
and  damit  a  und  b  unmittelbar  als  Functionen  von  L 

Die  Gl eic hangen  I,  II,  III  dürften  sonackwohl 
als  das  Grandgesetz  der  Dispersionslekre  anf- 
snfassen  sein. 

Für  anisotrope  Mittel  terner  wird  entsprechend  (VII): 
mid  (Vlll  j : 

+x(^'x  r+^'y 0, 
soweit  wenigstens  die  einzelnen  Molekalarqualitäten  am 
gleich  liegende  Axen  groppirt  sind. 
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Hier  bezieht  sieh  die  erste  GL  auf  beide  EUipsoide 
(6,B),  die  zweite  nur  auf  das  direete  Pltteker'sehe  (S). 

Und  was  endlich  die  circnlarpolarisirenden  Mittel  be- 
trifft, so  bedtlrt'en  die  vorsteheudcu  Differentialgleichungen 
zufolge  einer  Bemerkung  Mac  Cullagh's  nur  eines  einlachen 
Zusatzgliedes,  um  auch  diese  Mittel  zu  umfassen.  Denkt 
man  sieh  in  denselben  eine  der  Z-Axe  folgende  Wellei  so 
hat  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit: 

Und  dazu  die  Integralgleichnngen: 

X.    5=3lcos27f(i--?y  i/  =  ±asin27j(i-.5)  

Hier  erscheint  das  AmplitUdenverhältniss  :  und 
damit  auch  der  Brechungsindex  n  als  abhängig  vom  Vor- 
zeichen von  17;  man  erhält: 

IT-' 

wo  G  eine  Constante  bedeutet  Macht  man  weiter  die  An- 
nabme^  dass  in  dem  wie  immer  zuijammengesetzten  Mittel 
nur  eine  einzige  sogenannte  active  Substanz  enthalten  sei, 

so  ergibt  sich  nahezu  durch  Subtraetion: 

(ni«-n,«)^l-^^j^,  j  - 

sofern  wegen  der  Kleinheit  der  Differenz  der  Indices  ihre 
Summe  ni+ns  =  2n  gesetzt  werden  darf.  Folglich  weiter: 
XI  ni— nt_l    1  _  GV^ 

X  ■"I,n2~l«-L'«' 
Diesem  Ausdruck  ist  aber  bekanntlich  der  Drehungs- 
winkel ip  der  Polarisationsebne  proportional.  Ftlhrt  man, 
da  der  fir&hrong  zufolge  L'*  durchweg  nnr  klein  ist,  die 
angedeutete  Division  aus,  so  schreibt  sich  schliesslich: 
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Diese  Beziehung  unterscbeidet  sich  von  der  von  Boltz- 
mann  vorgeschlagenen  und  neuerdings  von  Soret  und  iSarasin 
am  Quarz  bestätigt  gefaDdenen  Dispersionsformel  nur  da- 
dnrehy  dass  dieselbe  1  statt  l  enthält 


Einige  Bemerkungen  zu  vorstehendem  Aufsatz. 


Seit  der  Drucklegung  des  vorstehenden  Aufsatzes  fUr 
die  diesjährigen  Verhandlungen  des  naturhibtorischcn  Ver- 
eins habe  ich  erkanut,  dass  die  in  demselben  behandelte 
Aufgabe  innerhalb  engerer  Grftnzen  gehalten  ist  als  n(lthig 
gewesen  wäre,  und  dass  insbesondere  das  Breehungsverhält- , 
niss  ganz  grosser  Wellen  sich  von  der  Einheit  unterscheiden 
kann,  ohne  dass  seitens  des  inneren  Aethers  eine  wesent- 
Uche  Eigenschaitsänderung  anzunehmen  wäre. 

Sofern  nämlieh  unter  %  aus  den  dort  angeführten 
Gründen,  in  der  Differentialgleichung  der  Aethertheileben 

ein  Glied  ftlr  entbehrlich  erachtet  wurde,  so  lüge  ich 
dasselbe  nunmehr  hinzu  und  ersetze  demzufolge  das  System 
der  beiden  Gleiehungen  I  und  II  dureh  das  folgende: 


Integrirt  man  dieselben  mittelst  der  Ausdrttoke  III,  so 
treten  jetzt  zu  den  Beziehui^n  IV  und  V  anstatt  VI  die 

beiden  folgenden: 

A»[6(a«— b^)— xiA2]  = 
A'«  I  [fi'(a«-b«)--xi';i«Joos2/^'2absin2^} . 

A«*2ab  = 

A'*  I  [fi'(a'— b  Vxi'^^lwn  2ii+«'2ab  cos  2J\. 


Von  Demselben. 


1. 
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Man  entwickelt  darane: 

k"co^%J      [e(a-'— M)-x,A-'][£^(ag— b^)— xia»]-f4a^b'€<' 
.   A«  L<'(a'-b»)--acia«]«+4a«bV« 

A^^  Bio  2J  2ab(g'xi-gxi0;.g 

A«         [i '(a2  -b'i)— xi'^'J«4-^la^bV*" 
Und  wenn  man  zur  Abkürzung: 

setzt  und  diese  Wertbe  in  GL  IV  eiaittbrt,  so  erh&lt  man 
als  das  Gesetz  der  Dispenionsoorve: 


2abD'fz 
2ab«    '  ^ 


+4a«b2 


Ist  nur  eine  einzige  oomplexe  Zone  vorhanden,  so  dass 
man  die  Summenzeichen  fortlassen  darf,  so  lassen  sich  a 
und  b  leicht  explicite  entwickeln,  und  es  kommt  dann, 
wenn  man  die  beiden  jetzt  aulltretenden  Gränzwerthe  der 
brechenden  Kraft  iiir  eine  nnendlieh  grosse  und  eine  nnend- 
lieh  kleine  Wellenlänge  als: 

n^2__i==5!!!i    ttir  ;i  =  oo 

.  n.»~l  =  5!:5  füril^O 

D'  =  n««-n,*  =  Dn.« 
bezeichnet  nnd  nunmehr:  As  =  n»L  schreibt: 

a«-b«~l=rn.«-l-.^-  (l+D- 
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Für  =  l  fallen  dieselben  mit  den  Gleichungen 
t4h  zusammen.  Constniirt  man  aus  ihnen  in  bekannter 
Weiae  die  Dispersionseanre  anoh  tUr  ihre  reellen  Zweige, 
89  dass  flieh  «nW^rderst  schreibt : 

so  lässt  sich,  sofern:  n22  =  n«^(l— D)  gesetzt  wird,  die 
Wurzel  aoszieben,  und  man  erhält: 

welche  Gleichung  sich  von  GL  9a  einzig  nar  dadurch  unter- 
Bcbcidety  dass  hier  n«  eine  wirklich  vorhandene  horizon- 
tale Asymptote  reprSsentirt,  während  dort  als  Mittel- 
ordinate einer  immerhin  gekrümmten  Linie  an^fasst  wurde. 

Die  in  Rede  stehende  Formel  (und  mit  ihr  auch  zugleich 
die  Curve  Db)  wlirde  sonach  durch  gegenwärtige  Erörterung 
wieder  über  die  Bedeutung  einer  blossen  Näherungstormel 
empoigehoben.  Endlich  yoUsiehen  sich  jetat  die  hyper- 
bolischen Krttmmungen  der  anomalen  Dispersion  selbst  für 
eine  optisch-chemisch  einfache  Substanz  nicht  mehr  zu  bei- 
den Seiten  der  Horizontalen  n  =  1,  sondern  der  Linie  n=  n^, 
and  so  können  daher  die  Brechungsverhältnisse  aller  Wellen- 
längen ,  wie  es  ja  auch  nicht  nnwahrscheinlioh  ist,  die 
Einheit  fiberstefgen. 

Für  die  zugehörigen  PhasenTersehiebnngen  ergibt  sich 
Folgendes.  Für  den  Absorptionsstreifen  einer  einiachen 
Substanz  erhält  man  zufolge  Gleichungen  IV  die  trigono- 
metrische Tangente  der  Phasendifferenz  2J  dnrdi  Division 
der  beiden  Anadrfleke  (d).  Es  kommt  so: 

n.V4D-(l+D-J^y 
(e).        tang  2J  =  — :  ^  

2(n.«-l)-n.'(l+D-^) 

oder  ftlr  kleine  D,  d.  b.  lUr  schmale  Absorptionsstreifen, 
einfacher : 
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Sutern  wir  nun  voraussetzen,  dass  n,^'^  stete  grösser 
als  l  ist,  bleibt  2J  kleiner  als  90*^.  Die  Pbasendiffereoz 
steigt  dann  Tom  Gränzpnnkt  6'  reobts  (ittr  l  =  il'o,  ii'<C>DaD ) 
bis  zu  einem  auf  der  Mittellinie  {X  =  Im)  selbst  liegenden 
Maximalwerth  au,  um  links  von  derselben  im  Gränzpunkt 
G"  (t\ir  A = A"o,  n' o<CUx )  wiederum  auf  Null  zurückzusinken. 
Dementsprecbend  kommt  denn  nunmehr  aneh  den  beiden 
reelleii  Zweigen  (statt  0^  nnd  18O<0  der  nttmliehe  Werth 
2J  ^0  m.  ' 

Was  schliesslich  das  AmplitUdenverhältniss  A':A  be- 
trifft, so  wird  dasselbe  im  Unterschied  zu  Gl.  13  innerhalb 
wie  ausserhalb  des  Absorptionsstreifens  Teränderlicb.  Für 
das  Innere  desselben  findet  man : 

Vielleicht  dürfte  es  nicht  nnzweekmüssig  erscheinen, 

an  dieser  Stelle  auch  die  Differentialgleichungen  1  und  6 
entsprechend  zu  erweitem  und  sie  mittelst  der  einfachen 
Ausdrücke  3  zu  int^griren. .  Dieselben  erhalten  die  Form: 

d^o       d«p  d^Q 

— CfjCj^^ — oa*^^ —  •  •  .  . 

fe)-  *'dt«"      *  *  diF^  * 

m'j,-j||-  =  ai£'a^-f  aaic'a^'a  .... 
Die  Integration  und  Elimination  der  a  ergibt  jetzt: 

oder  auch: 


1 
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Führt  man  die  früheren  Abkürzungen  (Gl.  a)  ein  und 
aetzt  noch: 

to  efUllI  man  die  Terangeiiidnerte  Oleichnng  8,  nämlieh: 
(i).  n^u'^^j;—- 

nuHck,  nnd  man  ersieht  zugleich,  dass  sämmtliche  Einzel* 

bestandtheile  an  der  Bildung  der  beiden  extremen  brechen- 
den Kralle  participiren. 

Natuigemlb»  zieht  die  frühere  Amiahme  ^^Uj  imter 

L*  eine  Ton  der  Dichtigkeit  anabhftngige  Gonstante  ver- 

BtandcD,  die  weitere:  —  »S*  =  Const  nach  aich.  Daraus 
folgt  dann: 

9't      xi  mx'i 
und  wenigstens  fitr  Sabstanzen  mit  einem  einzigen  Absorp- 


(k).  D'  =  C(n«„-l). 

Die  hierdurch  ausgesprochene  Abhängigkeit  zwi- 
schen Brechung  und  Zerstreuung  ist  in  der  That 
dnreh  meine  Oasyersnche  erwiesen.  Ihnen  znfolge 
Ist  DSmlieh  der  Abstand  zweier  Spectrallinien'  eines  Gas- 
spectrums (welche  von  der  Mittellinie  hinreichend  entfernt 
sind,  80  dass  in  Gleichungen  8  und  i  Wcllenlängcu  1  und  l 
gegen  einander  vertauscht  werden  dürfen)  der  prismatischen 
Ablenkung  derselben  proportional. 

Was  weiter  die  Behandinng  der  anisotropen  Mittel 
betrifit,  so  sehreibt  sieh  Gleichnng  (h)  Dir  diese  oflbnbar  so: 

Und  daraus  erhellt,  dass  nicht  bloss  die  Erörterungen  der 

Nummern  7—12  nach  wie  vor  ihre  Anwendbarkeit  behalten, 
sondern  dass  insbesondere  auch  die  strengeren  Gleichungen 
VII  und  VIII  nach  entsprechender  VerroUständigung  eben- 
falls gültig  bleiben  würden. 
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Das  Nämliche  wäre  der  Fall  besllglich  der  Gleicbmigeii 
IX,  X,  XI  der  cirenlar  pola^risirenden  Mittel 

Die  sebliemliebe,  endgültige  Entseheidang  freilich  dar- 
über, ob  X  in  Wirklichkeit  von  Null  verschieden  ist,  hän^, 
wie  mir  scheint,  von  der  experimentellen  Beantwortung  der 
schwierigen  Frage  ab,  ob  das  Brechangsverhältnisa  der 
Metalle  kleiner  sein  kam  ab  Eina  oder  niebt. 
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Besclireibiuig  der  auf  der  Grube  Friedrichssegen 

T^rkmueideii  Hiiaralin. 

Von 

6.  Seligmaiui. 

Hiemi  Tafel  L 


In  dem  System  der  GangzUge,  die  das  devonische 
Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  untern  Lahn  durchsetzen,  ist 
einer  der  längsten  nnd  reiehsten  der  sogenannte  Emser  0« 
£s  ist  dies  der  liegendste  derselben,  anf  welehem,  ausser 
einigen  unbedeutenderen,  folgende  durch  die  von  ihnen  ge- 
liet'eite  reiche  Ausbeute  mineralogischer  Schätze  bekannt 
gewordenen  Gruben  bauen:  Schöne  Aussicht  bei  Dernbach, 
Mercur  ( Pfingstwiese)  und  Lindenbaeh  zu  beiden  Seiten  der 
Lahn  bei  Gins,  nnd  das  %nm  Gegenstand  dieser  Arbeit  ge- 
mncbte  Friedriebssegen,  zwiseben  Ems  nnd  Branbaeh  gerade 
südlich  unter  Frücht  im  Thale  gelegen.  !Man  bat  eine 
Fortsetzung  dieses  Ganges  in  den  jenseits  des  Rheines  auf 
der  Linie  Boppard-Zell  a.  d.  Mosel  gelegenen  Gruben  finden 
wollen;  jedoeh  sebeinen  mir  die  Beweismittel  itlr  eme  so 
aosaeigewObnlicbe  Ausdehnung  zu  sebwaeb«  Die  jedenfalls 
und  unzweifelhaft  feststehende  Erstreokung  von  Dernbach 
bis  Braubach  beträgt  circa  0  Stunden.  Icli  wurde  veran- 
lasst, die  Vorkommnisse  der  letztgenannten  Grube  Friedrichs- 
segen etwas  genauer  zu  untersuchen,  nicht  nur  durch  den 
immerhin  betrUohtliehen  Reichthum  an  Mineralspeeies,  son- 
dern auch  namenäich  durch  die  z.  Tb.  vorzügliche  und  in- 
teressante Ausbildung  derselben.  Ich  fand  bei  diesem  Vor- 
haben die  freundlichste  Unterstützung  durch  Herrn  Gruben- 

mm  m  i  i  ■  ■      ■  • 

1)  Vergl.  Wenkenbach  „Beschreibung  der  im  Herzogthum  Nassau 
an  der  uuteren  Lahn  und  am  liht  in  nufsetzenden  Erzgange"  Jahrb. 
U.  Ver.  f.  Nat.  H.  1861.  16.  pag.  260-303. 
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dlrector  Heberle  auf  Friedrichssegen,  dem  icb  viele  Notisen 

verdauke,  sowie  durch  Herrn  Geheimen  Postrath  llandt- 
mann  in  Cobleuz  uud  die  Direction  desMineraliencabinets  auf 
Schloss  Schaamborg,  die  mir  beide  freundlichst  gestatteten, 
deren  Sammlungen  fttr  meinen  Zweel^  zn  benntien. 

Friedrichssegen  baut,  wie  schon  gesagt,  anf  dm  Bild- 
lich der  Lahn  liegenden  Abschnitte  des  Emser  Gangzuges 
auf  silberhaltigen  Bleiglauz.  Es  sind  daselbst  augenblick- 
lich 25  Erzmittel  in  5  Tiefbausohlen')  aui'geschlossen  und 
zwar  liegen  dieselben  nördlich  dea  an  dieser  Stelle  genau 
ost-westlich  sieb  hinziehenden  Thaies.*  Die  baoptsftchlich 
gef(»rderten  Erze  neben  dem  schon  erwähnten  Bleiglanze 
sind:  Zinkblende,  lirauneisenstein,  Braunstein  (Pyrolusit), 
Spatheisenstein  und  ein  etwas  iSilber  enthaltendes  Schwefel- 
knpfer.  Alle  diese  bieten  mineralogisch  kein  Interesse  dar. 
Folgende  Mineralien  femer  kommen  mit  ihnen  yor  mid 
werden  besprochen  werden: 

VVeissbleier/, 

Pyromorphiti 

Knpferlasnr, 

Malachit» 

Ged.  Kupfer, 

Rothkupfererz, 

Ged.  äilber, 

Kupferkies, 

Schwefelkies, 

Bitterspath, 

Göthit, 

Kalkspath. 

Ausser  diesen  sollen  sich  gel'unden  haben 
'  Knpferindig, 

Federerz, 

Antimoiisaiu  es  Hloioxyd  -), 
von  denen  ich  jedoch  Exemplare  nicht  gesehen  habe.  Das 
Oang¥orkommen  ist  gebanden  an  eine  hora  4 — G  streichende 
and  sUdUeb  einfallende  Zone  Ton  blauem  Thonsehiefer  aus 

1)  fiiiie  seohtto  ist  in  der  Ankgo  begriffen. 

2)  Saadberger  ,»üeber  die  im  Hcnogtham  Nsmq  vorkmonieii- 
den  Bleinlse**.  Neues  Jabrbiioh  für  Mineralogie  ete.  ISOO  peg. 
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der  Abtheilung^  der  Koblenzschichten  des  devonischen  Ge- 
birges. Die  Streicbungörichtnng  des  Ganges  selbst  ist  hora 
11^2,  sein  Einfallen  sehr  verschiedeo  too  30^  bis  snm 
Saigentehen,  seine  Mächtigkeit  varürt  Ton  5  Centimeter  bis 
s«  10  Meter.  Die  die  Erzmittel  fthrenden  KIttfte  dnreli- 
setzen  denselben  in  sehr  spitzem  Winkel,  sie  streichen  durch- 
schnittlich von  hora  3 — 5  und  lallen  sehr  verschieden  ein. 
Darob  jede  Kluft  wird  der  Gang  mehr  oder  weniger  ins 
Bangende  Y0rworf(Ni>  mitunter  aach  schleppen  ihn  die  KIflfte 
eine  Sfreeke.  Das  Ganggestein  ist  weisser  Qnarz,  der  oft 
zellig  und  wie  zerfressen  aussieht,  sehr  selten  wird  er 
durch  Kalkspath  ersetzt. 

Was  nun  die  einzelnen  Mittel,  deren  Mächtigkeit  von 
6  Centimeter  bis  za  10  Meter  vartirt,  angeht,  so  enthält  der 
Milche  Theil  derselben  als  Gangmasse  Brauneisenstein, 
der  mittlere  Spatheisenstein  ,  und  der  westliche  Qnarz 
and  selten  auch  Kalkspath.  Sie  ftlhrcn  in  den  oberen  Teu- 
fen gesäuerte  Hlei-  und  Kupfererze  und  Schwefelkupfer; 
mehr  gegen  die  Teufe  treten  dann  Blende  und  Bleiganz 
mit  seltener  Beimischung  von  etwas  Kupferkies  auf.  Der 
Haaptstollen  des  Werkes  ist  der  Heinrichsstollen,  104,5 
Meter  Uber  dem  Spiegel  der  Lahn,  in  deren  Niveau  die 
dritte  Tietbausohle  lUllt,  und  174,0G  Meter  Uber  dem  Null- 
punkt des  Amsterdamer  Pegels.  Es  existirt  dann  noch  ein 
oberer*  Stollen,  der  etwa  45  Meter  hoher  liegt  als  jener  und 
über  diesem  steht  das  Gebirge  noch  etwa  100  Meter  bis 
zum  Gipfel  des  Berges  an.  Von  den  25  Erzmitteln,  die  bis 
jetzt  aufgeschlossen  sind,  erwiesen  sich  nur  drei  über  dem 
Niveau  des  Heinriohstollens  bauwürdig  auf  Bleierae,  wäh- 
rend die  andern  nur  Brauneisenstein  führten.  Es  ergab  sich 
dann  aber  der  auffallende  Umstand,  dass  jene  sich  nach 
outen  bis  zur  zweiten  Tieibausohle  völlig  auskoilten  oder 
nicht  mehr  erziUhrend  waren.  Was  die  relative  ü()he  des 
Vorkommens  der  yerschiedenen  Erae  betrifft,  so  Tcrhalten 
sieh  die  einsdnen  Ersmittel  natürlich  hierin  yerschieden; 
durchschnittlich  jedoch  gehen  die  gesäuerten  Erze  bis  zur 
2.  und  3.  Tiefbausohle,  in  welcher  gewöhnlich  Bleiglanz  und 
seine  Begleiter  beginnen.  Mitunter  jedoch  setzen  auch  die 
Einwirkungen  der  Tagewasser  und  die  durch  dieselben 
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eneugten  gesäneiten  Erae  bis  rar  5.  Sohle  nieder.  Das 

ganze  Vorkommeu  zeigt  die  Verbältuisae  eines-  sogeuanoten 
„Eisernen  Hate»^. 

I.  Weissbleierz, 

Unter  den  KineraWorkommen  Friedrichssegens  ist  als 
erstes  und  ausgeseicbnetstes  zn  nennen  Weissbleierz.  Das- 
selbe ist  in  wahren  Prachtexemplaren  gefunden  worden; 
weisse,  vollkommen  durehsiebtige  Krystalle  bis  zu  6  Ccn- 
timeter  Grösse,  deren  Flächen  meistens  prächtig  spiegebii 
nnd  noeh  grössere,  deren  Flächen  durch  ocbrigen  Brann- 
eisenstein ihres  Glanzes  beraubt  sind.  Anf  der  Gmbe  selbst 
werden  prachtvolle  oft  viele  Plundc  schwere  Stufen  dieses 
Vorkommens  autbewahrt;  gute  Krystalle  namentlich  älterer 
Fnnde  besitzt  die  Handtmann'sche  Sammlung  nnd  auch  ich 
selbst  habe  schönes  Material  hanptsäehlieh  von  neuem  An- 
brüchen in  der  5.  Tiefbansohle. 

Die  Krystalle  sind  nicht  von  sehr  grossem  Flächen- 
reichthum;  ich  beobachtete  Combinatiouen  folgender  Formen 
(Fig.  1  nn^^ 


NAtiiiiaDii*«cbe 

BtiohBtabeo  in 

Wein'sebe 

Symbole. 

den  Figuren. 

Axenachnitte. 

2  Prismen 

odP 

m 

a  :  1) :  csdC 

r 

3a  :  h !  ooo 

3  Brachydomeii 

X 

ona  :  2b  :  0 

Tod 

k 

Qoa :  b  :  c 

2[*co 

• 

1 

Qoa  :  Jb :  c 

1  Makrodoma 

y 

2a :  oob  :  c 

1  I'yrftinide 

P 

p 

a:b  :  c 

8  Pinakoide 

■ 

oP 

QM :  oob  :  0 

qdPoo 

:  Gob :  ODO 

i 

odPqo 

b 

aDa:b:  qdo* 

Femer  zeigen  sich  Spnrmi  eines  Makroprismas»  ?on 
welcher  Formengattung  Des  Cloizeaux  in  seinem  Manuel  de 

Mineralogie  nur  eines  mit  dem  Zeichen  h^  *)  =  0DP78  =  (3a: 
öb ;  ooc)  anllilirt,  als  Abstumpfung  der  Kanten  m  :  a,  sind 
aber  leider  nicht  genau  messbar.  Nach  ungefähren  Ein* 


.  1)  y»  Kokscliarow  fühH  es  als  bekannt,  aber  in  Russland  nicht 
vorkommend,  mit  dem  Bucbstalten  f  liexeiobnet,  an.  Siebe  Mem.  4er 
kaieerl.  Aoademie  zu  Petersburg  8er.  VII.  Bend  16.  Nr.  14. 
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itellungen  m(  den  Schimmer  Unnte  ihm  Tielleicht  das 

Zeichen  odP4  =  a  :  4b  :  ooc  zukommen.  Diese  Form  ver- 
langt folgende  Winkel  mit 

ooP(m)  berechnet  157017'18"  gemessen  156o— 158<> 
<»Pa)(a)  ,  171«19'47"  „  171  Vt» 
wihrend  nach  y.  Kokscharow  a.  a.  0.  der  Winkel  odPVs 
zu  m  lG8®43'ir'  beträgt.  Ich  bemerke  jedoch  ausdrücklich, 
dc'LSs  die  Form  goP4  nicht  als  von  mir  beobachtet  aufge- 
Btelit  sein  soll,  da  die  Messungen  nnr  als  einigermasscn 
ann&hemde  ^Iten  können  und  die  Resaltate  an  verschie- 
denen KrystaHen  mitunter  siemlich  variiren.  Weiterhin  finden 
sieh  noch  undeutliche  Abstumpfungen  der  braehydiagonalcn 
Polkantenvonp,demMakrodomaPa)  angehörend.  Auch  nicht 
messbare  Spuren')  eines  'mP(ui<:I)  kommen  vor,  ebenso 
wie  nnbestimmbare  Abstumpfungen  der  Kanten  p  :  y,  die 
einer  Makropyramide  angehören. 

Was  die  Winkel  unseres  Vorkommens  angeht,  so  stim- 
men dieselben  genau  mit  denjenigen  Uberein,  die  v.  Kok- 
scharow nach  seinen  iMcHsungen  an  Krystallen  russischer 
Fundorte  berechnet  hat  Herr  Professor  yom  Bath  hat  die 
mich  sehr  tu  Danke  verpflichtende  Güte  gehabt,  an  einem 
sehr  gut  gebildeten  Krystallc-  fllr  mich  einige  Messungen 
am  grossen  Goniometer  vorzunehmen,  deren  Resultat  nach 
seiner  brieflichen  Mittheilnng  t'olgemles  war 

V.  Kokscharow 
berechnet 

Il7n4'10" 
180'Y)'82'* 

148°öl'ö7" 
149'>20'48" 
126°52'l". 


1)  Nach  Fertigstellung  der  Arbelt  erbielt  ioh  noch  eiiMn  Kry- 
■tally  woran  iob  die  Neigang  diete«  nP  :  P  bo  IWW  meMen  konnte, 
teimt  ergiabt^tieb»  dais  die  Form  >/aP  iet^  denen  Wiokel  in  P 

Kolueharow  a.  a.  0.  sa  ieo^l'65"  berechnet  hat 

T«b.  a.  att  Tot,  Yalu«.  ZXZin.  C  IVdgt.  m.  Od.  16 

uyui^cd  by  Google 


m :  m'  1  awei 

bfadi|diagQfialeKante|  Bilder 
p:p' 

braehydiagonale  Polkante 

p:y 

y  :o 
b:k 


Bath  gemeaaen 


I17<»i4' 
117»11' 
180<^' 

148052}' 
148^9' 
149«2I1' 
149«22' 
135«48« 
125M5' 
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Die  Kry8talle  sind  meist  nach  der  Brachydiagonalen  ge- 
streckt; selten  nach  der  Haaptaxe,  nie  aber  nach  der  Ma- 
krodiagonalen. 

Die  IJcst-halTeiilicit  der  Flächen  ist  zwar  je  nach  Um- 
ständen vcrscbieden,  docli  Ulsst  sich  im  allgemeinen  fol- 
gendes darüber  sagen.    Das  lirachypinakoid,  nach  welchem 
die  Krystalle  zumeist  tafelförmig  aosgebildet  sind,  herrscht 
vor»  wfthrend  die  beiden  andern  Pinakoide  oP  nnd  ooPao 
oft  ganz  Iciilcn,  gewöhnlich  aber  nur  als  ganz  schmale 
Flächen  auftreten.    coPoo  ist  nie  ganz  eben,  gcwr>hnlicb 
^ogar  getiifclt,  mitunter  auch  nur  parallel  der  Combinations- 
kante  mit  den  Brachydomen,  sehr  selten  nur  parallel  der 
mit  dem  Prisma  gestreift  Auf  oP  findet  sich  neben  der 
Streifung  parallel  der  brachydiagonalen  Axe  auch  hier  und 
da  eine  solche  nach  den  Combinationskantcn  mit  P  und  i 
schneiden  sich  demnach  die  so  entstehenden  beiden  Streifen- 
systeme unter  Winkeln  von  117^**  und  Ct2f,   Gewöhnlich  i 
herrscht  das  eine  so  vor,  dass  es  schwer  hält,  beide  auf- 
«ufinden.  Manchmal  emplängt  man  den  Eindruck,  als  seien 
die  Streifen  parallel  der  Corabinationskante  mit  P  Zeichen  i 
beginnender  Erosion.    Die  Flächen  der  l*yraiiiide  P  sind 
gewöhnlich  glatt  und  glänzend,  ütters  jedoch  auch  parallel 
den  Combi nationskanten  mit  Poo  d.  h.  parallel  den  makro-  j 
diagonalen  Polkanten  eigenthfimlich  gefurcht,  fast  immer 
auch  wie  durch  Erosion  entstanden.  ^  cf>pH  repetirt  seine 
Combinationskanten  mit   cop  und  ooPoo   häufig,  spiegelt 
aber  meistens  icut. 

Die  Zone  der  Jiraehydomen  ist  gewijhnlich  nur  nudeut- 
lich '  ausgebildet,  stark  gestreift  nach  den  Combinations- 
kanten mit  c  und  b,  auch  gewölbt,  oft  ganx  gerundet,  so 
dass  man  beim  Messen  einen  fortlaufenden  Reflex  erhält 
Ich  lialie  oben  nur  diejcni^^^en  angctllhrt,  deren  Lage  mit  1 
völliger  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte.    Eine  öfter  hei  ' 
diesen  Gestalten  vorkommende  Erscheinung  ist  die,  dass 
auf  der  einen  Seite  des  Krystalls  ein  ^steileres  Brachydoma 
▼orherrscht  als  auf  der  andren  nnd  zwar  bis  zum  völligen 
Verschwinden  der  zugehörigen  Gegenflächen.   So  besitie 
ich  einen  Krystall,  der  rechts  2Poo    und  links  px  zeigt,  ^ 
weiche  beide  Flächen  sich  unter  einem  Winkel  von  SSHl'bl" 
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schneiden  mttssten,  während  die  Aniegegoniometer-Hessang 
88|^  ergiebt   Dieselbe  Eracheinnng  bat  anch  Sadebeok  an 

den  von  ilmi  beschrichcneii '  )  Woissbleierzzwillingen  von 
Diepenlinchen  erkannt  und  sie  als  eine  Folge  der  Zwilliugs- 
bildiing  erklärt;  was  auch  an  den  Friedriclissegener  Kiy* 
stallen  mit  Bestimmtheit  erkannt  werden  kann.  Es  findet 
sieh  nftmlieh  die  Erscheinung  nnr  an  Zwillingen  und  zwar  . 
bei  unseren  Krystallen  das  steilere  Braehydonia  immer  an 
der  Seite,  wo  die  Arme  des  DurcbkreuzuDgäz Willings  den 
Winkel  von  62^46'  einsch Hessen. 

'  Die  Flächen  Von  ooF  sind  mitunter  vertikal  gestreift; 
jPoo  ist  immer  glatt  und  glänzend  luul  giebt  scharte  Bilder. 

Die  Yorkommenden  Combinationen  lassen  sich  in  zwei 
Hanpttypen  eintheilen,  die  streng  geschieden  sind.  Der, 
erste  nmfasst  die  Krystalle,  welche  dnrch  das  Vorwalten 

von  ccpcc  (b)  tafelfr>rmig  geworden  sind;  der  zweite,  aber 
sehr  selten  auftretende,  die  von  hexagonaler  rseudosyui- 
metrie  der  Form  P  .  2Poo,  zu  welchen  Flächen  mitunter  noch 
a»P  nnd  ooPoo  hinzutreten.  Der  erstere  dieser  Typen  lässt 
sich  nach  den  Umrissen  der  entstehenden  Tafeln  in  3  Unter- 
abtheilungen, die  durch  viele  Uebergänge  verbunden  sind, 
scheiden : 

1)  Die  Umrisse  sind  gebildet  in  der  Uauptsacbe  durch 

oP(c)  und  odPoo  (a),  rectangnläre  Tafeln  gewöhnlich  mit  Ab- 

stompfnng  der  4  Ecken  durch  P{|))  Fig.  1  und  la. 

2)  Die  Umrisse  sind  gebildet  in  der  Hauptsache  durch 
die  brachydiagonalen  Polkanten  von  P(p),  rhonibiscbe  Talelui 
ebenfalls  gewöhnlich  mit  Abstumpfung  der  4  Ecken  durch 

oP(c)und  ooPoD(a)  Fig.  2  und  2a. 

3)  Die  Umrisse   sind  gebildet  in  der  Hauptsache 

durch  iP«>(y)ttnd  oP(c),  sechsseitige  Tafeln  mit  2  gleichen 
spitsen  und  4  gleichen  stumpfen  Winkeln,  erstere  von  61<*18'24", 
letztere  von  149«20'48"  Fig.  3  und  3a, 

Die  ersten  sind  die  häufigst  vorkommenden,  di(!  mitt- 
leren bilden  meist  fortgesetste  Zwilliugsverwacbsungeu,  die 


1)  Poggend.  Ann.  Band  150  pan^.  558;  auch  schon  vorläufig  be- 
sprochen in  Zoitschrift  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft  1874  pag.  213. 
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mitUDter  den  Anschein  hcxagonaler  Pyramiden  liaben.  Die 
letzten  sind  sehr  selten  und  nnr  als  DnrehkrenznogsswiUinge 
beobachtet 

Die  Krystallc  dieses  Typus  zeigen  zumeist  alle  beob- 
acliteteu  Formen,  mit  Ausnahme  der  Brachydomen,  deren 
last  immer  nur  eins  oder  zwei  ausgebildet  sind;  das  am 
häufigsten  sieh  findende  ist  Fco  (k). 

Wie  das  Weissbleien  überhaa|>t  grosse  Neigung  w 
Zwillingsbildnng  zeigt,  so  dass  man  einfaebe  Krystalle  zu  • 
den  Seltenheiten  zählen  kann,  so  sind  auch  die  Friedrichs- 
segener  meistens  Zwillinge  nach  dem  bekannten  Gesetze: 
«ZwiUingsel)ene  eine  Fläche  Yon  odP^  und  zwar  kommen 
Bertthrnngs*  und  Dnrehlureuzungszwininge  nnd  Drillinge 
Yor.  Diese  letzteren  bilden  sieh  auf  versehiedeneAit.  Ent- 
'  weder  legen  sich  an  einen  Krystall  an  zwei  rechts  und 
links  von  der  bracliydiagonalen  Kante  liegende  Prismen- 
iiächen  Individuen  zwiliingsartig  au,  Fig.  4;  oder  dies  ge- 
sehieht  an  die  beiden  der  makrodiagonalen  Kante  benach- 
barten Prismenflächeni  Fig.  6.  Ersteres  kömmt  bei  weitem 
häufiger  vor  und  zwar  habe  ieh  nur  Durchkreuzungsdrillinge 
dieser  Art  gefunden,  die  sechsstrahl  ige  Sterne  bilden.  Treten 
dann  an  die  einzelnen  Arme  einer  solclicu  Gruppe  wieder 
andere  Individuen  zwillingsartig  heran  und  wiederholt  sich 
das  weiter,  so  entstehen  sehr  sehöne  stemartige  Gestalten, 
deren  eine  in  meiner  Sammlung  befindliehe  Fig.  5  in  drei- 
facher Grösse  darstellt.  Fernerhin  verbinden  sich  meh- 
rere solche  in  der  Richtung  der  llauptaxe,  so  dass  die 
mannigfachsten,  fast  baumförmigen  Gruppen  sich  zusammeo- 
setzen,  die  bei  der  Zierlichkeit  der  Ausbildung  dem  Ange 
einen  wohlgefälligen  Anbliek  darbieten.  Durch  Wieder- 
holungen der  zweiten  oben  erwähnten  Art  der  Ausbildung 
der  Drillinge  oder  durch  Combinationcn  beider  Arten  wer- 
den zellige  Bildungen  hervorgebracht,  die  man  mitunter  in 
grosser  Kegelmässigkeit  antrifft.  Eine  Erscheinung,  die 
bei  den  Durehkrensungszwillingen  meist  beobachtet  whd, 
ist  die»  dass  sich  die  beiden  Hälften  des  einen  IndividniuDS 
gegen  einander  etwas  verschieben  oder  auch  dass  die  Basis- 
lläche  ant  der  einen  Seite  breiter  erscheint  als  auf  der  an- 
dern. Ein  der  Figur  6  entspreciiender  Krystall  wird  in 
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FrMridisfiegeii  aufbewahrt.  Diese  Art  der  Zwillingsbildung 

wiederholt  sich  mitunter  in  derselben  Weise,  wie  beim  Rutil, 
so  dass  ganz  gesehlossene  aus  G  Individuen  bestehende 
Formen  entstehen,  wie  dies  eine  Stufe  von  Diepenlienoheiif 
die  sich  in  meiner  Sammlung  befindet,  sehr  schön  zeigt 

Am  Weissbleierz  ist  noch  ein  zweites  Zwillingsgesetz, 
nämlich:  „Zwillingsebne  eine  Fläche  von  qoP3"  in  letzter 
'  Zeit  mehrl'ach  beschrieben  worden  und  bei  der  immerhin 
noch  grossen  Seltenheit  der  nach  diesem  Gesetz  gebildeten 
Zwillinge,  war  es  mir  von  Interesse  sie  aoch  in  Friedrichs- 
segen anftafinden.  Der  erste  der  dies  Gesetz  beschrieb 
war  Kokscharow  a.  o.  a.  0.  und  zwar  stammten  seine 
Krystalle  von  der  Grube  Solutschinsk  am  Altai.  Dann 
folgte  als  Beschreiber  Schrauf  der  solche  Zwillinge  von 
Rezbanya  and  Leadhills  beobachtete  und  schliesslich  hat 
Sadebeck  tlber  dieselben  a.  o.  a.  0.  von  Diepenlienchen 
bei  Aachen  beriehtet.  Diesen  vier  Fandorten  tritt  nnn  als 
fünfter  Friedrichssegen  hinzu,  wo  bis  zu  einem  Centimeter 
grosse  Berührungszwillinge  (andre  sind  überhaupt  noch  nicht 
beobachtet)  auf,  wie  zerhackt  aussehenden,  (^uarzplatten, 
die  bedeckt  sind  mit  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetze,  sehr  sehen  Torkommen.  Die  Fignren  7  und  7a 
stellen  die  Verhftltnisse  dieser  ZwilliDge  dar.  Herr  Professor 
vom  Rath  hat  auch  hier  wieder  die  grosse  Güte  gehabt, 
durch  einige  genaue  Messungen  das  Gesetz  festzustellen. 
Gemessen  wurde: 

1175^40'  i 
^^^^gg,  5  berechnet  1 75*34 W 

y:;  (Zwillingskante)  |l51<»48'[  bmchnet  151«41'48'' 

U51047') 

Und  wie  es  nun  überhaupt  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
ist,  dass,  wenn  ein  Mineral  Zwillinge  nach  mehreren  Gesetzen 
bildety  diese  an  einer  Gmpfie  gleichzeitig  anilbreten,  so  auch 
am  WelBsbleier^  indem  an  die  beiden  Individnen  des  Zwü- 
lings  nach  ooP3,  sich  Krystalle  nach  coP  zwilliugsartig 
anlegen. 


1)  Jl  SchrBuf  „über  WeiMbleiens*'  Tiohermak,  mineralogisoho 
MittheUangeii  1873  pag.  207. 
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In  ^nz  ^nrchsiehtigen,  naeb  oDPoD(b)  tafelförmigen 

Krystallcn  finden  sich  öfters  undurclisichtijrc  weisse  Au- 
vvaclisstrcifeu  panillel  den  Conibiuations kanten  des  Brachy- 
pinakoides  mit  den  beiden  andern  Pinakoiden  und  der 
Pyramide  P(p)  rarlaatend  nnd  in  groBser  Zahl  ttber  ein- 
ander gehäntt 

Das  Weissbleiera  ist  in  Friedrichssegen  durch  das 
Eindringen  kohlensäurehaltiger  Wasser  in  Bleiglanz  füh- 
rende Gänge  entstanden.  Gewöhnlich  ist  letzterer  ganz 
versehwonden  nnd  die  Weissbleikrygtaile  sitcen  entweder  anf 
Quarz  oder  anf  Branneisenstein  anf.  Im  ersteren  Falle, 
dem  in  der  Tenfe  gewöhnlieheren,  sind  die  Flftehen  meist 
sehr  glänzend  und  die  Stulen  liabcn  ein  schönes  Aussehen ;  im 
andern,  dem  in  den  höheren  Sohlen  häufigeren,  ist  der  Glanz 
olt  durch  einen  Beschlag  ochrigeu  Brauneisensteins  getrübt 
nnd  die  Krystalle  sind  zerfressen  nnd  haben  abgerundete 
Kanten.  Beste  des  Bleiglanzes  sind  nutonter  erhalten,  wer- 
den aneh  wohl  vom  Weissbleierz  nmsehlossen;  selten  werden 
Krystalle  oder  derbe  Partien  dieses  Minerals  ganz  von 
Bleiglanz  umhüllt,  wie  es  auf  der  filnlteu  Tie!  bausohle  sich 
fand.  Das  Weissbleierz  bildet  femer  mit  fasrigem  bis  steuglig- 
strahligem  Malaehit  nnd  den  nachher  zu  beschreibenden 
Knpferlasnrkrystallen  Aggregate.  Ein  Unterschied  in  der 
Form  der  Krystalle  lässt  sich  an  den  verschiedenen  Vor- 
koniiuen  nicht  eonstatireu;  so  dass  wohl  für  alle  eine  ganz 
gleiche  Entstehung  anzunehmen  ist.  Auch  derbes  bis  er- 
diges Weissbleierz  hat  Friedrichssegen  in  den  oberen  Teufen 
in  so  grossen  Massen  geliefert,  dass  es  zur  Metallgewinnung 
dienen  konnte.  Mitunter  bildet  dasselbe  Sehnttre  und  kleine 
Adern  im  Nebengestein  der  Hauptgangkluft;  aueh  ist  dieses 
stellenweise  so  impräi:;nirt  mit  kohlensaurem  Blei,  dass  man 
versucht  hat,  es  daraui  zu  Oute  m  machen.  Der  Cerussit 
ist  gewöhnlich  die  jüngste  Bildung  und  nur  in  sehr  ver- 
einzelten Fällen  fand  sich  Pyromorphit  anf  Weissbleikry- 
stallen  sitzend,  was  auch  schon  Heymann')  erwähnt  Bei 
einem  Vorkommen  der  fünften  Sohle  finden  sich  Weiss - 


1)  Verhandlunj^cu  des  uaturhistorischcn  Veroins  für  KhemlaDd 
und  Wo8tphaleu  1868  Sitzungsberichte  pag.  79. 
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nnd  Braunbleikrystallc  unter  Uniständcii,  welche  cim*  ^^leieb- 
0-  zeitif^e  Bilduuj:^  anzudciiteu  scbeineii,  indem  beide  gegen- 
seitig störend  sieh  in  den  Weg  getreten  sind. 

Das  Weissbleierz  hat  sieh  in  Friedrichssegen  auch 
psendomorph,  in  der  Form  andrer  Hineralkörper  gefanden; 
und  8war  beobaebtete  ich  Psendomorphosen,  deren  Form 
ich  i\ir  die  des  Vitriolbleierzes  halte  und  Blum ')  solehe, 
deren  Form  er  dem  Schwerspath  zuschreibt;  beidcH  auch 
schon  von  andern  Orten  bekannt.  Diese  Mineralien  sind 
aber  beide  anf  nnserer  Grabe  nioht  heimisch  and  nar  ersteres 
soll  eimnal  in  einer  Stnfe  gefanden  worden  sein,  deren 
Verbleib  ich  aber  leider  nicht  ermitteln  konnte.  Die  Psendo- 
morphosen, die  in  den, ganz  oberen  Teufen  vorgekommen 
zu  sein  scheinen,  sind  sehr  selten  geworden,  so  dass  mein 
Beobachtnngsmaterial  nur  ans  wenigen  Stufen  bestand,  die 
grösstentheihi  in  der  Handtmann'schen  Sammlang  vorhanden 
sind.  Bei  der  Isomorpbie  der  beiden  8abstanzen,  schwefel- 
saures Bleioxyd  und  schwefelsaurer  Baryt..  k(>nnte  man  mit 
Recht  nur  von  Pseudomorphosen  nach  einer  derselben  sprc- 
chen,  namentlich  da  sonstige  Anhaltspunkte  iehlen,  ausser 
dem  Kern  einer  der  nachher  za  erwähnenden  Krystalle,  den 
ieh  für  Vitriolbleierz  ansehe.  Da  ich  aber  kein  Exemplar 
der  von  Blum  beschriebenen  Stllcke  gesehen  habe  und  die 
Form  derselben  nach  seinen  Angaben  niclit  mit  der  der 
andern  Ubereinstimmt,  so  halte  ieh  es  lUr  besser,  lUr  die- 
selben die  einmal  von  diesem  verdienstvollen  Forscher  ein- 
geführte Bestimmung  bestehen  za  lassen.  Ich  habe  mich, 
wie  schon  gesagt,  davon  ttberzeagt,  dass  eswohl  das  rieh- 
tigere sein  dürfte,  die  von  mir  gesehenen  Formen  auf  Vitriol- 
bleicrz  zurückzutlihrcn.  Es  finden  sich  davon  2  Typen,  der 
eine  tafell^rmig,  der  andre  spitzpyramidal. 

firsterer  repräsentirt,  wenn  wir  der  Lang'schen  Anf- 
stellangsweise  folgen,  die  Ueberreste  der  Vitriolbleierzform 

odP.  oP.  iPoo  (Fig.  8)-)  oder  nach  Naumanus  Grundform 
Poo«  ooPoo.  0DFtai(nC>l).  Fignr  8  zeigt  einen  solchen  Kry- 


1)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1868  pag.  815. 

2)  oPsm,  oPsaO,  ^^COslf. 
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stall  in  der  v.  LaDg'schen  Aufstellung.  £P«»  nach  dem  ▼<» 
aus  gewählten  Axenkreuz  wird  vielleicht  aU  8P<30  zu  deu- 
ten sein,  and  so  stellt  es  unsere  Figur  dar.  Diese  Form 
ist  nun  aber  noch  nicht  beobachtet  und  auch  wohl  nicht 

an  den  vorhandenen  Krystallen  mit  einiger  Sicherheit  m 
bestimmen.  Ich  gab  derselben  den  Voraug,  weil  der  mitt- 
lere Werth  der  beobachteten  Winkel  annähernd  stimmt  und 
ein  Brachydoma  mit  derselben  Grösse  der  Hauptaxe  Y<m 
Y.  Lang  erwtthnt  wird.  Die  Bestimmung  der  Gestalt  unserer 
Pseadomorphosen  sttltzt  sich  auf  folgende  wegen  der  Be- 
schaifeuhcit  der  Fiiichen  nngeuaue  Melsungen  mit  dem  An- 
legegoniometer 


pemossen 

berechnet 

QcP(m):  ooP(ni)  makrodia^xonale  Kaute 
^Pco  (k) :  i^aO(k)  Mittelkante 

« 

76o__77o 
20»— 25« 

70*^10' 
23''12'. 

Die  Ungenauigkeit  dieser  Resultate  ist  darin  begrtlndet, 
dass  die  Form  des  Vitriolbleierzes  erhalten  ist  durch  ein 
Haufwerk  von  Cerussitkryställchen  der  Combination  P.  2Pco , 
die  aus  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  der  Tafel  strahlig 
angeordnet  nur  die  Prismenflächen  deutlich  erkennen  lassen, 
während  Basis  und  Makrodoma  sehr  drüsig  und  nneben 
erscheinen.  Die  pscudomorphen  Krystalle,  deren  Gr(")f*se 
von  1  bis  4  und  5  Ccntimeter  schwankt»  bilden  regellos 
durch  und  aneinander  gewachsene  Gruppen  von  olt  beträcht- 
licher Grosse.  Sie  sind  bestreut  mit  Kupferlasurkryställchen 
und  kleinen  Kttgelchen  von  strahligem  Bfalaehit;  mitunter 
auch  mit  Pyrolusit  liberzogen.  Ein  Stück  aus  der  Uandt- 
mann'schen  Sammlung  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen  zwei 
drusige  Räume,  in  deren  einem  die  Krystalle  mit  erdigem 
Malaehit  bedeckt  sind,  während  die  des  andern  anigestreate 
Kupferlasurkr3rställehen  zeigen. 

Der  zweite  Typus  ist  nur  durch  zwei  Stufen  der  Uandt- 
mann'sehen  Sammlung  vertreten,  die  eine  versehiedeae  Aus- 
bildung zeigen.  Die  eine  davon  trägt  Krystalle  der  spitzen 
Form  SP*),  resp.  nach  Naumann'seher  Stellung  }P} (Fig.  9), 
welche  bis  jetzt  am  Vitriolbleierz  noch  nicht  beobachtet 


1)  In  der  Figur  mit  q  beieiohnet 
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wurde.  Die  KaDtenwinkel  derselben  betragen  bei  dem  YOn 
V.  Lang  adoptirten  Axenkreuz 


1 

berechnet 

gemeMon  mit  dem 
AnlegegODiometer 

Makrodiagonalo  Polkanten 

78^5'20" 

771« 

Brachydiagonale 

104''50'20" 

104"- 1050 

Mitielkanten 

1  1600-162« 

Diese  PseadomorpfaoBen  bestehen  ans  einem  liörnig-kry- 
stalliniaeben  Aggregate  yon  Wetssbleien  nnd  sind  mit  gelbem 

Ocher  überzogeu.  Die  Krystalle  sind  bei  einem  Centimeter 
i^rösster  Dicke  circa  6  Centimeter  lang  und  in  der  Rich- 
tung der  brachydiagonalen  Axe  parallel  aneinanclpi'gereiht. 
Sie  scheinen  nach  einzehien  Ueberresten  an  der  State  auf 
derbem  Branndsenstein  aafgesessen  za  haben. 

Die  zweite  Stafe  zeigt  einen  ähnlichen  spitzpyrami- 
dalen Krystall,  jedoch  tritt  zu  der  Pyramide,  die  sich  aber 
nicht  genauer  bestimmen  lässt,  noch  ein  Pinakoid  hinzu. 
Denkt  man  sich  das  Octaeder  nach  seiner  längsten  Axe 
als  Verticalaxe  aafrecht  gestellt,  so  misst  die  stampfe  resi»* 
bmebydiagoaale  Polkante  ca.  128^;  die  brachydiagonalen 
Polkanten  stossen  an  den  Mittelecken  unter  einem  Winkel 
von  etwa  148<>  zusammen,  die  makrodiagonalen  (scharten) 
Polkanten  betragen  150^—151^  und  neigen  sich  zu  einander 
OBter  dem  Winkel  Yon  IdS«  an  den  Mitteledken.  AUeMessangen 
sind  nmr  ganz  annähernd.  Mit  der  Pjrramide  tritt  in  dieser 
Anfstellnng  das  Brachy pinakoid  in  Combination.  Aus  den 
oben  angefUhrten  Winkeln  last  sich  keine  Form  berechnen, 
da  sie  untereinander  in  keinen  Zusammenhang  gebracht 
werden  können,  sondern  einen  Fehler  von  über  10  Graden 
ergeben,  üinunt  man  die  längste  Axe  znr  Brachydiagonalen» 
so  wird  das  Pinakoid  zmr  basischen  Fläche  and  es  ergiebt 
sich  dann  viele  Aehnlichkeit  mit  den  beiden  Figuren  v.Lang's  ^) 
No.  142  und  176,  aber  ohne  dass  die  Formen  identisch  wären. 
Der  Krystall  zeigt  eine  Rinde  von  körnigem  Weissbleierz 
äkalich  dem  der  zweiten  Form  nnd  einen  festen  Kern,  dessen 


1)  V.  Lang,  Versuch  einer  Monojjrraphic  de«  Bleivitriols.  Separat- 
abdruck aus  dem  XXXYI.  Baude,  Jahrgaug  1859  der  Sitzunga- 
berichte  der  matheio.-naiurw.  ClMie  der  kaiserL  Akad.  an  Wien. 
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chemische  Zasammensetenng,  da  nur  dies  eine  Exemplar 
existirt,  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Glanz,  Farbe,  HSrte 

und  Verhalten  ^e^j^en  Säuren  machen  es  'zum  minderten  ^ 
wahrscheinlich,  dass  .sich  hier  noch  ein  Ueberrest  des  Vitrioi- 
bleierzcs  erhalteii  bat.  Der  Krystali,  der  etwa  30  mm.  lang 
und  15  mm.  dick  ist,  sita^  auf  einem  Aggregat  der  später 
noch  9sa  erwiUinenden  hohlen  Psendomorphosen  von  Braon- 
eisenstein  nach  Weissbleierz. 

Die  Pseudomorphoscn  nach  Baryt  zeigen  nach  Blum*) 

die  Form  oP.Pqo  .Poo  ,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob  sich  diese 
Symbole  auf  ein  Axenkrenz  nach  der  AnÜBteUnng;  die  v.  Lang 
oder  nach  der,  die  Naumann  gewählt  hat,  beziehen.  Wahr- 
scheinlich ist  das  erstere,  da  Blum  in  seinem  J^hrbnch 
der  Mineralogie  jenem  folgt.  Die  weitere  Beschreibung 
dieser  Pseudomorphosen  passt  tibrigeus  auch  in  etwa  auf 
die  als  erste  Form  nach  Vitriolbleierz  oben  erwähnten 
Krystalle. 

Von  Psendomorphosen  nach  Weissbleierz  findet  sich 

zunächst  die  schon   oben  erwähnte  von  Brauneisenstein. 
Ucber  dieselbe  ist  schon  ausl'iilirlicher  vonKosmann-)  und  kurz 
von  lleymann^)  berichtet  worden.  Es  sind  hohle  Gestalten, 
die  die  Form  P .  a>P .  odPco  .  mPoo  zeigen  (oft  aach  Zwillinge 
nnd  Drillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze),  theilweise 
ans  äusserst  dttnnen,  roth  durchseheinenden  Blättchen  1)6- 
stehcn  und  dann  immer  von  Braunbleierz  begleitet  werden, 
tlicilweisc  auch  aus  dickeren  schwarzen  Rinden  und  ein 
Exemplar  dieses  Vorkommens  ist  es,  auf  welchem  die  zuletzt 
erwähnte  Pseudomorphose  nach  Vitriolbleierz  sitzt.  Diese 
Stflcke  sind  s.  g.  Umhftllungspsendomorphosen  und  ihre  Ent- 
stehung verdanken  sie  den  jeweilig  verschiedenen  Einwir- 
kungen der  Tagewasser  (sie  fanden  sicli  nur  in  den  ober- 
sten Teufen).  Schwierig  zu  erklären  bleibt  aber  immerhin, 
wie  es  möglich  war,  dass,  wie  das  eine  Stück  es  zeigt, 
zunächst  alles  Weissbleierz  ohne  auch  das  Vitriolbleien 
zu  zerstören,  weggeführt  werden  und  nachti%lich  dann  noch 

1)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1868  pag.  815. 

2)  Zeitschrift  der  dsutschon  geol.  Gesellschaft  1869  pajr.  644. 

3)  Verhandlungen  des  naturhistorisohen  Vereini  för  fiheinlaiid 
und  Weatpbalen  1868  Sitzungsberichte  pag.  79. 
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aus  (k  ill  h'tzteren  eisterer  StofT  wieder  cntf>telieii  konnte. 
Denkbar  ist  Übrigens,  cUtös  der  Vitriolbieikrystall  vor  der 
PseudomorphosiruDg  angegriffen  war,  ja  es  scheint  sogar ^ 
die  Unregelmässigkeit  in  den  Winkeln  darauf  hinzndenten 
nnd  wUrde  in  diesem  Falle  einfach  das  schwefelsaure  Blei- 
oxyd länger  den  zersetzenden  Agentien  Widerstand  gelei- 
stet haben  als  das  kohlensaure  und  zwar  so  lange,  dass 
inzwischen  diese  Tbätigkeit  der  Tagewasser  aufgehört  hat 
£ine  offne  Frage  ist  dann  freilich  noch  die,  warum  nicht 
auch  das  Vitriolbleierz  von  Brauneisenstein  umhüllt  wurde. 
Anzunehmen  ist  auch,  dass  das  Vorkommen  mit  den  schwar- 
zen und  dickern  Rinden  andrer  Entstellung  und  auch  von 
andcrni  Fundorte  in  der  Grube  herstanunt  als  das  zuerst 
genannte.  Leider  Hess  sich  hierüber  nichts  mehr  in  Er- 
fahmng  bringen.  Beide  Arten  dieser  Psendomorphosen  sind 
aufgewachsen  auf  derbem  oder  traubigem  Brauneisenstein. 

In  einem  neuem  Anbruche  auf  der  5.  Tiefbausohle 
haben  sich  aus  sehr  kleinen  Uraunbleikrystallcn  zusammen- 
gesetzte Gebilde  in  der  Form  des  Weissbleicrzcs  gefunden, 
die  oft  noch  einen  Kern  von  diesem  einschlicssen,  mitunter 
aber  auch  hohl  sind.  Ihre  Entstehung  yerdanken  sie  einer 
Bildung  des  phosphorsauren  Bleioxyds  in  neuester  Zeit 
Häufig  macht  dasselbe  erst  dünne  Ueberzttge  über  denWeiss- 
blcikrystallcn  sowohl  als  dem  gleichzeitig  vorkomniemlen 
Pyromorphit,  die  sich  leicht  ablösen  und  unter  welchen  die 
Flächen  des  erstcren  etwas  verändert  erscheinen  mit  Zeichen 
der  beginnenden  Zersetzung.  Dieselben  sind  nämlich  voller 
Eindrucke  und  z.  Th.  rauh  und  warzig  geworden  und 
lassen  so  einen  Einblick  in  die  Tektonik  thnn.  Zunächst 
werden  die  Prismenflächen  vertical  gelurcht  und  auf  den 
Brachypinakoidflächen  erscheinen  starke  Furchen  parallel 
den  Combinationskanten  mit  der  Bracbydomenzone.  Sodann 
sind  es  die  brachydiagonalen  Prismenkanten,  welche  an- 
gegriffen und  in  senkrecht  zu  ihnen,  also  oP  parallel  lie- 
gende Blättchen  zertheilt  werden.  Gleichzeitig  bilden  sich 
auf  den  Hrachypinakoidflächeu  4seitige  Vertiefungen,  begrenzt 
von  Flächen  aus  der  Brachydomen-  und  Prismenzone.  Es 
sind  also  die  krystallographischen  Axen  gleichzeitig  die 
Axen  der  tektonischen  üauptzonen  oder  kurz  tektonische 
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Haupt zoiicuaxen,  wie  sie  Sadebeck  nennt.  Damit  würde 
auch  die  auf  P  und  uF  beobachtete  Streilung  Ubereiu- 
atimmen. 

Ich  lasse  zum  Schlnsse  dieses  Absehnitts  noch  eine 
Znsammenstellong  aller  bis  jetzt  am  Weissbleierz  beobach- 
teten Flächen  folgen.  Dieselben  sind  in  die  folgende  Ta- 
belle eingetragen  und  zwar  enthält  die  Colonne  l  die  Nau- 
niann'Bchen  Symbole  derselben.  In  Colonne  2  finden  sich 
die  Weiss'schen  Axenschnitte  (a  =  Brachydiagonale»  b  =  Ma- 
krodiagonale c  =  Haaptaxe)  anter  ZurttckfUhnuig  auf  die 
Einheit  von  c.  Die  Buchstaben  der  Colonne  3  sind  die- 
jenigen, mit  denen  v.  Kokseharow  die  Flächen  bezeichnet 
und  die  ich  auch  anwende;  die  eingeklammerten  wurden 
bohraoi's  Arbeit  in  Tschermak's  Mineralog.  Mittheil.  Jahr- 
gang 1873  pag.  208  ff.  entlehnt.  Colonne  4  zeigt  Dana's 
Zeichen  in  seinem  System  of  Mineralogy^;  Colonne  5  die- 
.  jenigen  Des  Cloizeaux's  in  seinem  „Manuel  de  Mineralogie*. 
Colonne  6  enthält  die  Symbole  nach  Schrauf  a.  a.  O.;  7 
die  nach  Miller;  bei  beiden  ist  die  Reihenfolge  der  Axen 
Makrodiagonale,  Brachydiagonale,  Haaptaxe. 
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Anm.  Dio  ruit  einein  *  bezeicbncteu  Formen  sind  an  Frie- 
drichssegenor  Krystallen  von  mir  beobachtet  worden.  Bei  odPoo 
und  QoPoo  mu88te  ich  in  dieser  Arbeit  v.  Kokecharow's  Buchstaben 
vortauschen,  da  bei  dieaem  b  die  brachydiagonale  und  a  die  makro- 
diagonale Axe  ist,  waiirond  ich  dem  ailgemeinaa  Gebrauahe  folgend 
sie  umgekehrt  beneuie. 
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II.  Pyromorphlt. 

Pyromorphit  hat  sich  in  Fricdrichssc^cii  von  ganz 
besonderer  Schönheit  gefunden;  die  Krystalie  zeigen  die 
Formen  (Fig.  10):   
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Die  gewöhnlichsten  Combinationensind  odP.  oP  und  od?.  o»P2. 
oP,  welche  bis  zn  zwei  CentimeterLängeaind  einem  Centimeter 

Durchmesser  sich  laDclen.  j.  P  ist  lueistcDS  Trilger  der  Cora- 
binatidiicii,  niitiiiitcr  jedoch  lil)er\vicj^cii  auch  die  Flächen 
von  ooP2.  P  tritt  gewöhnlich  nur  als  Abstumpfung  der  Kan- 
ten odP  :  oP  auf,  selten  verdrängt  es  oP  ganz,  so  dass  die 
Kryatalle  dann  Aehnliehkeit  mit  denen  des  Qnarzes  haben. 
Nur  einmal  beobachtete  ich  2P  an  einem  Krystall  (Fip;.  10), 
bei  welchem  säiniutlichc  5  ol)en  aii«;eliilirtc  Formen  vor- 
kommen. Die  Krystalle  linden  sich  theils  einzeln  aut  Braun- 
eisenstein, zelligem  Quarz  oder  auch  selten  Weisshieierz 
anfgewaehsen;  theils  als  dmsige  Ueberzttge  aach  anf  Braun- 
eisenstein nnd  derbem  Quarz,  in  welch'  letzterem  sie  mit- 
unter eingewachsen  sind;  theils  schliesslich  in  den  manDi^^- 
facbstcn  Gni])pirunj?en:  als  Inischel-,  garl)en-,  treppen-, 
u,  8.  w.  -förmig  aufgewachsen  auf  Quarz  oder  Brauneisen- 
stein. Bei  manchen  Krystallen  sind  die  ooP  Flächen  tonnen- 
förmig  gebogen,  wie  es  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei 
dem  Emser  Vorkommen  ist.  Auch  hat  bei  grösseren  der 
Stoflf  mitunter  nicht  auspjereicht,  die  angelegten  Flilchen  aus- 
znflllllen  und  haben  sich  dann  hohle  Formen  ausgebildet, 
die  einem  Korbe,  dessen  Kippen  noch  nicht  durch  Fleebt- 
werk  verbunden  sind,  gleichen;  indem  der  Krystall,  zunächst 
.bestrebt,  die  Flächen  herzustellen,  nadeiförmige  Individuen 
in  seiner  Peripherie  erzeugte.  Der  Pyromorphit  erscheint 
auf  Friedrichssegen  meist  als  Braunbleicrz,  selten  nur  als 
Grlinhleierz  in  kleinen  Kryställchen,  während  auf'  den  ni)rd- 
lich  anstosscnden  Emser  Gruben  das  Verhältnias  ein  umge- 
kehrtes ist  Der  Hauptfund  auf  Friedrichssegen  iUllt  in 
das  Jahr  1867,  in  welchem  auf  der  dritten  Tieibausohle 
die  auf  der  Generalversammlung  des  naturhistorischen  Ver- 
eins für  Rheinland  und  Wcstphalen  von  Oberberi^rath 
Bluhme  besprochene  ')  grosse  Druse  angehauen  wurde.  Die- 
selbe hatte  eine  Lilnge  von  circa  1  f)  Meter,  etwa  die  gleiche 
Höhe  und  eine  Breite  von  circa  2  Meter.  Die  Wände  waren 
ringsum,  etwa  in  .der  Dicke  eines  drittel  Meters,  mitBraun- 


1)  Vtrhandlung^en  des  greDannten  Vereins  Jahnp.  1867  Corres- 
pondeozblait  2  pag.  104. 
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bleierz  bedeckt,  das  die  m.innigriichsten  Griii)i)iriinp:cn  seiner 
Krystiille  zeigt.  Prachtvolle  bis  Centner  sebwere  8t iiien  die- 
ses Vorkommens  werden  noch  in  Friedrichssegeu  aufbewahrt 
und  geben  Zengniss  von  der  Orossartigkeit  des  Fundes. 
Durch  das  Krantz'sche  Mineralieneoinptoir  sind  Unmassen 
davon  in  den  Handel  gekommen.  Die  Druse  ist  otlenbar 
als  eine  Höhlung  zu  betrachten,  die  durch  eine  von  eindrin- 
genden Tagowassern  hervorgerufene  Auslaugang  irgend 
eines  an  dieser  Stelle  nrsprttnglioh  abgchigerten  Stoffes 
entstanden  war  nnd  zwar  wird  dies  wahrscheinlich  Spath- 
eisenstein  gewesen  sein,  von  dem  sich  nocli  einige  Reste  vor- 
fanden. Später  hat  dann  dasBraunblcicrz  eigcnthUralichc  sta- 
hiktitische  Bildungen  erzeugt  und  die  AYände  bedeckt.  Als 
nämlich  die  Druse  geöffnet  war^  ergab  sich,  dass  dieselbe  etwa 
iVs  Meter  hoch  angeftlllt  war  mit  abgebrochenen  Stücken,  dar- 
unter befanden  sich  namentlich  viele  dieser  Stalaktiten.  Es 
sind  das  hohle  Röhren  von  derbem  Brauubleicrz,  ringsum  be- 
setzt mit  Krystallen  vom  selben  ^faterial,  die  von  der  Decke 
herabhingen  und  nachdem  die  die  Druse  ftlllenden  Wasser 
abgeflossen  waren,  durch  ihre  Schwere  herabfiefen.  Die 
Bildung  dieser  Gestalten  ist  nur  zu  erklären,  wenn  man 
annimmt,  dass  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  die  Druse  noch 
nicht  mit  Wasser  angefllUt  war,  denn  es  ist  doch  wohl 
nicht  denkbar,  dass  in  einer  Lösung  sich  hohle  Rohren  ab- 
setzen sollten.  Der  Vorgang  bei  ihter  Bildung  wäre  dem- 
nach folgender: 

I)  Gleich  nach  Herstellung  der  Druse  durcli  Auslaugung 
entstellen  von  der  Decke  herabhängende  iStalaktiteu  (auch 
Stalagmiten?)  durch  durchsickernde  Wasser  mit  gelöstem 
phosphorsaurem  Bleioxyd. 

II)  Die  Druse  füllt  sich  an  mit  soh'liem  Wasser  und 
aus  diesem  schicsscn  rings  um  die  Stiilaktiten  und  an  den 
Wänden  Krystalle  «an;  dadurch  werden  erstere  so  schwer, 
dass  siejiach  Abfluss  des  Wassers  ihr  Gewicht  nicht  mehr 
zu  tragen  vermögen  und  abbrechen. 

Seine  F^nUtehung  verdankt  aller  auf  Friedrichssegen 
vorgekommener  Pyromorphit,  ebenso  wie  das  Wcissbleierz, 
dem  Eindringen  <ler  Tagewaaser.  Mitunter  haben  dieselben 
anch  schon  wieder  an  der  Zerstörung  seiner  Krystalle  ge- 
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arbeitet,  da  sieh  solche  mit  einer  dünnen,  weissen,  erdigen 
HtUle  vorfinden,^  die  oiii  Säare  etwas  aafbranst  and  also 
wohl  kohlensanres  Bleioxyd  enthalten  dttrfte.  Dass  das 

Braunbleierz  gewöhnlich  das  ^o^cnüber  dem  Weissbleierz 
ältere  zu  sein  ])flegt,  ist  sclion  oben  erwähnt.  Der  seltene 
Fall,  dass  ersteres  letzterem  aufgewachsen  ist,  lässt  aber 
als  wahrscheinlich  erkennen,  dass  die  Tagewasser,  welche 
den  Bleiglanz  zersetzten,  in  verschiedenen  Epochen  ab- 
wechselnd riiosphor-  und  Kohlensäure  llllirten. 

III.  Knpferiasnr  und  Malachit 

Diese  beiden  Mineralien  haben  sich  in  Friedrichssegen 

meist  vereint  gefunden  und  bespreche  ieh  sie  daher  zu- 
sammen, was  um  so  eher  angeht,  als  die  Kupferlasur  allein 
schöne  Krystalle  darbietet  während  der  Malachit  nnr  erdige 
oder  krystalliniseh-strahlige  Massen  zeigt,  die  kein  beson- 
deres Interesse  erregen«  An  der  Kapferlasor  treten  folgende 
Formen  auf: 
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1)  Schraiif  „Mineral.  Beobachtunoen  IIP*  Scparaldnick  aus  dorn 
LXIV.  IJande  der  Sitzb.  d.  k.  Acad.  zu  Wien  I.  Abth.  Juli-IIoft  Jalirf?« 
1871.  Die  dort  gegebcue  Kipr.  15  ghncht  tinsoror  Fip.  12  und  12a. 
Vergl.  auch  Schraufs  Bemerk uncrpn  über  die  Paragcncsis  der  ver- 
schiedenen Vorkommen,  namentlich  das  von  Nortschinsk  a.  a.  0.  pag. 
25  ff.,  (las  dorn  unsrigen  ziemlich  gleicht.  Boi  Schrauf  und  G.  Rose 
ist  die  vertikale  Axe  doppelt  so  gross  genommen,  als  bei  den  andem 
Autoren;  femer  sind  nach  Scbraafecber.Beiseiohnaiig  die  Fliohen  vom 
oben  poriUv  and  hinten  oben  negaUv,  nach  Naamann*aoher  wgekehrt 

9)  O.  Bote  „Reite  steh  dem  üna*'I.Taf.5imd6andLpag.816. 
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IHe  KryBtaUe  sind  theils  gestreckt  nach  der  Orthodiagonalen, 
tfaefls  nach  der  Haaptaxe,  wie  die  Figuren  1 1,  IIa  nnd  12, 12a 

zeigen,  von  denen  je  die  erstcrc  die  gerade  Projcetion  auf 
das  Klino])iuakoid,  während  je  die  zweite  dieselbe  auf  die 
basische  Fläche  darstellt.  Die  Flächen  sind  glatt  und 
giäniend  nnd  geben  beim  Messen  lüare  Bilder,  nnr  die 
Orthodomenzone  ist  mitmiter  parallel  der  Orthodiagon&len 
gestreift. 

Kupferlasur  und  Malachit  bilden  meist  Aggregate  mit 
Weissbleikrysiallen  nnd  zwar  so,  dass  letztere  gewöhnlich 
Ton  ersteren  bedeckt,  selten  aber  ihnen  anfge?rachsen  sind, 
80  dass  man  fltr  einen  Theil  desselben  eine  spätere  Bildung 
aunehmen  mnss.  Die  Kupfersalze  sind  nur  in  den  obersten 
Teufen  vorgekommen,  wo  sie  durch  eindringende  Tage- 
wasser  sich  aus  dem  in  den  tieferen  Sohlen  noch  vorhan- 
denen  Schwefelknpfer  nnd  wahrscheinlich  anch  ans  dem 
in  geringer  Menge  dem  Bleiglanz  beigemengten  Kupferkies 
bildeten.  Der  Malachit  brach  mitunter  in  grösseren  Massen 
nnd  derb  bis  erdig  ein,  die  Kupferlasur  gehört  zu  den  sel- 
tener vorkommenden  Mineralien.  Beide  haben  sie  begonnen 
das  Weissbleierz  in  metamorphosiren;  man  findet  nämlich 
hier  nnd  da  nm  dessen  Kr3rstalle  voUstöndige  Rinden  der 
beiden,  von  denen  ab  ins  Innere  eindringend  feine  Schnür-  , 
chen  oder  Streifchen  sich  vielfach  verästeln. 

IV.  Gediegen  Knpfer  und  Rothknpfererz. 

Diese  )>eiden  Mineralien  sind  in  ihrem  Vorkommen 
aal  Friedrichflsegen  einander ,  nahe  verwandt;  nnd  zwar 
seheint  es,  als  habe  mitunter  entgegen  der  Begel,  dass  das 

V«^  d,  lUU.  V«r.  Jahrg.  XXUIl.  4.  tD.  Bd.  17 
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Knpfcr  durch  Roduction  ans  dem  Oxydul  entstcbt,  hier  das 
umgekehrte  Verhältniss  Platz  gegriffen,  indem  wahrschein- 
lieh  bei  manchen  Stufen  dag  Rothknpferen  durch  Oxydation 
ans  dem  gediegen  Knpfer  entstanden  ist  Es  sind  dies 
naiucntlich  filzartig  durclioinander  gewachsene  Gebilde  von 
baumartig  gru])pirten  Hotlikuptercrz-Oktaedern,  die  z.  Tb. 
nach  einer  rhomboedrischen  Axe  etwas  gestreckt  sind.  Gre- 
wöhnlich  sind  diese  KrjstaUe  nnr^knässig  verbunden, 
mitunter  hat  es  aber  den  Ansehein,  als  seien  sie  nach  einer 
rhomboedrischen  Axe  aneinandergereiht,  ständen  also  in 
Zwiilingsstcllung.  Ich  habe  tlber  das  Vorkommen  in  der 
Grube  nichts  mehr  erfahren  können;  doch  scheinen  nach 
den  vorliegenden  Handstttcken  dieselben  die  AusÜlUung 
einer  kleinen  Kluft  gebildet  zu  haben.  Das  Rothkupfererz 
dieser  Ausbildung  ist  mitunter  aufgewachsen  auf  den  G aug- 
quarz lind  zeigt  Bäumchen,  die  jenen,  welche  das  gediegen 
Kupfer  in  Friedrichssegen  zumeist  erzeugt,  gleichen. 

Dieses  letztere  findet  sich  in  sehr  merkwürdigen  anf 
Weissbleierz  aufgewachsenen  Gebilden,  Uber  die  Sadebeck 
kurz  berichtet  hat.  Die  Form  der  Krystallc  ist  der  Py- 
ramidenwiuiel  cp02^)  (a:|a:  cca)  Fig.  18  in  einer  eigcn- 
thümlicheu  Verzerrung,  von  der  Fig.  15  ein  Bild  giebt. 
Denkt  man  sich  (siehe  nebenstehenden  Holzschnitt  I)  den- 


1)  Vortrag  in  der  OeaeMtohaft  natorforaoheiider  fVennde  sa 
.Berlin.  Sep.  Drnok  1876. 

2)  In  den  Figur^  mit  p  beseichnet  o  =  Octaeder. 

3)  Ver^l.  Weiabacb  „über  die  Monstrositäten  teateral  kry- 
stallisirender  Mioeralien**  Fig.  W  und  89  nnd  pag.  14« 
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selben  nach  einer  rhomboedri-  ' 

sehen  Axe  aufrecht  gestellt, 
80  kann  man  ihn  auch  als  he- 
xagonale  Combination  einer 
Pyramide.zweiter  Ordnung  mit 
einem  Skalenoeder  denten^). 
Dehnen  sich  nun  (siehe  um- 
stehenden ilolzschnitt  II)  die 
12  Flächen  der  Pyramide  so 
ans,  dass  die  12  zwischenlie- 
genden des  Skalenoeders  ver- 
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8cli\viudeu,  otler 
wie  Sadebeck  es 
ausdrttekt : 
„wirdderErystall 
in  der  Richtung 
einer  rhomboe- 
driscbeaAxever- 
kttrat'',  80  ent- 
steht ein  flaehee 
Ilexagondode- 

kacder,  also  hexagonale  Pseudosymmetrie.  Die  so  erhaltene 
Form  (mit  Scheitelkanten  von  US^T'-IO",  d.  i.  der  Kanten- 
winkel des  PyramidenwUrfels  und  Mitteikanten  von  78^8') 
ate  Uaoptpyramide  zweiter  Ordnung  anfgefasst,  lässt  ans 
dem  ÄxenFerhftltniss :  Zwisehenaxen  cor  Hanptaxe = 1/6:1/3 
ftlr  die  liauptpyramide  erster  Ordnung  das  Verhältuiss  der 
Nebenaxen  zur  üauptaxe  =  ll/TÖ :  1/3  =  1 :  i  16  berechnen. 
Das  Oetaeder  an  einem  solchen  Krystall  aohretend'  bildet 
zonäotiat  mit  zweien  seiner  Flächen  die  hexagonale  Basis, 
während  die  6  andern  einem  Rhomboeder  angehören  wUrden. 
Dies  kömmt  jedoch  an  unsem  Krystallen  nie  vor,  da  die- 
selben sämmtlich  Zwillinge  sind  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetze  des  regnttren  Systems  »Zwillingsebene  eine  Fläche 
Ton  0*.  Bei  unsem  psendohexagonalen  Formen  dient  als 
solche  immer  diejenige,  welche  die  Basis  bildet.  Halbirt 
man  ein  solches  Pseudohcxagondodekaeder  parallel  seiner 
Basis  und  dreht  beide  T  heile  um  eine  zui*  Theüungsiiächc 
senkrechte  Axe  um  180^  gegen  einander,  so  wird  änsser- 
lieh  die  Zwillhigsstellung  nur  dann  bemerklich  sein,  wenn 
auch  die  andern  sechs  Flächen  des  Octaeders  auftreten. 
Diejjclben  erscheinen  in  diesem  Falle  nämlich  zu  zwei  und 
zwei  an  deu  abwechselnden  Kanten  (siehe  Fig.  15)  und 
bilden  dort  gegen  einander  Winkel  von  lilH'.  Stellt  man 
nui  femer  ein  solehes  Pseudohexagondodecaeder  aufrecht 
nach  einem  Paare  seiner  Mittelkanten  (Fig.  14),  so  hat  man 
die  Stellung,  in  welcher  die  Krystallc  des  gediegenen  Ku- 
pfers von  Friedriclissegeu  immer  autgewachsen  sind.  Die- 
selben sind  auch  in  dieser  Richtung  immer  verlängert  und 
es  entstehen  dadurch  Gestalten  von  rhombischer  Pseudo- 


S64 


'  Symmetrie  (Fig.  15).  BemerkenswerCb  ist  noch,  dass  ich 

nur  Krystallc  gesehen  habe,  die  mit  einer  derjenigen  Ecken, 
an  welchen  zwei  Octaederflächen  zusanimeustosscu,  aufge- 
\^ach8en  waren.  Betrachten  wir  Figur  15  als  eine  rhom- 
bische Combination  (es  Unit  in  diesem  Falle  die  Brachy- 
diagonale  yon  rechts  nach  links  nnd  die  Makrodiagonale 
von  hinten  nach  vom)  nnd  die  vier  Flüchen  der  Zuspitzung 
als  Grundpyramide,  so  ergiebt  sieh  die  Combination  P  .  oop2 
and  als  Axenverhältniss:  Brachydiagonale  zur  Makrodia- 
gonalen znr  Hanptaxe  =  1/| :  1  :  |/^|.  Die  Kantenwinkel 
der  Pyramide  betragen :  Brachydiagonale  Polkantea  143^'40", 
Miikrodiagonale  7S''2S'  und  Mittelkanten  n3o34'40".  cxP2 
hat  die  Winkel  10lo32^  und  78m';  ccP2  :  P  =  U307'40". 
Die  als  Zwillingscbene  iiingirende  Octaederfläche  wird  zü 
oopoo ;  danach  gebildete  Zwillinge  holoedrisoher  Formm 
würden  im  rhombischen  Systeme  ebenfalls  ftnsserlich 
nicht  bemerkbar  sein.  Diese  Krystalle  sind  meist  zu  den 
mannigtachsten  moos-  bis  baumlormigon  Aggregaten  ver- 
banden, deren  Anordnung  mitunter  eine  gesctzmässige  und 
einexk  Einblick  in  die  Tektonik  gestattende  ist,  indem  die 
ganze  Oruppe  einen  einzigen  Zwillingskrystall  darstellt, 
dessen  Subindividuen  die  Acste  bilden.  Die  Tektonik 
findet  zunächst  an  den  langgezogenen  Kanten  statt  (d.  h. 
in  der  Ebene  der  beiden  verlängerten  Mittelkanten  des 
JPsendo-Hexagondodekaeders)  nnd  einer  daraof  sttikrechten 
Ebene,  dnrch  die  Hanptaxe  parallel  den  beiden  verlängerten 
Kanten  gelegt.  In  ersterer,  deren  Lax^e  der  als  Zwillings- 
ebene aul'trctcuden  Octaederfläche  cntsi)richt,  legen  sieh 
die  iSubiudividuen  unter  Winkeln  von  60«  gegen  einander 
an,  das  ist  in  der  Bichtang  der  drei  Höhenlinien  der  Octaeder- 
flUche,  welche  also  tektonische  Axen  sind.  In  der  Ebene 
der  Hanptaxe  dagegen  sind  die  Krystalle  alle  senkrecht 
zur  Ebene  der  Nebenaxe  und  daher  parallel  geordnet. 

Selten  finden  sich  die  Kupferkrystalle  einzeln  auf 
.  Weissbleierz  aafgewacbsen  nnd  in  diesem  Falle  sind  sie 
gewöhnlich  nndentlicher  ausgebildet  Die  Grösse  der  Kry- 
stalle variirt  von  f»  mni.  LUnge  bei  2  mm.  Breite  bis  zu 
den  allerkleinsten;  ihre  Flächen  sind  meist  matt  und  von 
dunkelbraaucr  Farbe. 
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DaB  gediegene  Kupfer  findet  eich  aber  anch  in  Ver* 
bfthnissen,  die  denUich  zeigen,  das  es  dnroh  Reduction  aas 

dem  Rothkapiererz  entstanden  ist.  Es  sind  dies  Octaedcr 
von  etwa  2—3  mm.  Kaiiteiiläuge,  die  auf  Brauueiseustein 
sitzen  und  theilweise  auch  davon  überzogen  sind.  Dieselben 
seheinen  äusserlieh  ans  gediegenem  Kapier  za  bestehen, 
zerbrieht  man  aber  ein  äolebes,  so  findet  sich  dass  es  inner* 
lieh  aus  einem  feinkörnigen  Aggregat  von  Rothkupiererz 
besteht,  das  mit  einer  Hülle  von  ^—1  mm.  Dieke  gedie- 
genen Kupfers  tiberzogen  ist.  Die  Reduction  sehreitet  hier  von 
Aussen  nach  Innen  iort  und  würde  w^oui  sie  bis  zur  Yoli- 
enduDg  gelangt  wftre,  Octaeder  von  gediegenem  Kupfer 
hinterlassen  haben,  die  eine  Pseudomorphose  nach  Kupfer- 
oxydul wären.  Das  gediegene  Metall  findet  sich  auch  derb 
in  dünnen  Biättchen  oder  etwas  dickeren  Platten  im  Gang- 
gestein eingesprengt. 

Schliesslich  wftre  dann  noch  eines  neueren  Fundes 
zu  gedenken.  Es  sind  nämlich  in  letzter  Zeit  schwamm- 
artige Massen  gediegenen  Kupfers  in  grösserer  Menge  ge- 
funden worden.  Dieselben umscbliessen  breccienartig  Stücke 
derben  Quarzes,  bestehen  aus  gehäuiten,  sehr  undeutlichen 
Kryställchen  der  oben  erwähnten  Form  od02  und  fanden 
sich  auf  der  iBnften  Sohle  in  einem  Mittel,  das  hauptsäch- 
lich Schwcfelkupfer  führt,  aus  dem  also  das  Ku])l"er  wohl 
durch  Zersetzung  entstanden  ist.  Dies  Vorkommen  zeigt 
mitunter  auch  Spuren  plattenförmiger  Absonderung. 

V.  Gediegen  Silber. 
Das  gediegene  Silber  kömmt  in  zwei  Ausbildungs- 
weisen vor.  Die  eine  ähnelt  jener  des  gediegenen  Kupfers; 
es  finden  sieh  nämlich  auch  kleine  bis  sehr  kleine  moos- 
bis  banmfbrmige  Aggregate  aufgewachsen  auf  Weissbleierz, 
deren  Krystalle  aber  so  undeutlich  ausgebildet  sind,  dass 
sich  Uber  ihre  Form  durchaus  nichts  sagen  iässt.  Die  andere 
Ausbildung  zeigt  sehr  dünne  Blättchen,  die  mitunter  hexa- 
gonale  Umrisse  haben,  also  yielleicht  dem  nach  einer  Oc- 
taederfläcbe  tafelförmig  ausgebildeten  MittelkrystallO .  ooOao 
angehören,  sie  sind  aber  zu  klein,  um  darüber  zu  einem 
bestinunten  Schluss  kommen  zu  können.  Sie  sitzen  auf  und 
in  Branneisenstein.  Entstanden  ist  das  gediegene  Silber 
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auf  Friedrichssegen  jedeotalls  durch  AnsBcheidmig  des  in  ge- 
ringer Menge  dem  Bleiglanz  beigemengten  Silbers  bei  der 

Bildung;  der  gesäuerten  Bleier/.e.  Auflalleiid  erscheint  mir, 
dass  es  last  immer  dixs  kohlensaure  Erz  ist,  auf  welchem  sich 
die  gediegenen  Metalle  niederschlugen;  ich  weuigötens  habe 
nur  ein  einsiges  Mal  ged.  Silber  in  Begleitung  des  Pyrö- 
morphit  beobachtet,  dessen  Bildung  doch  der  des  Weiss- 
bleierzes, wie  wir  oben  sahen,  so  nahe  steht. 

Hl.  Kupferkies. 

In  der  Sammlang  aal*  der  Grabe  wird  ein  deaüich 

p 

ausgebildeter  Kupierkieskrystall  der  Form  2Vco^oV  auf- 
bewahrt; derselbe  sitzt  auf  einem  Stttcke  des  den  Gang 
begleitenden,  blauen  Schiefers.  Kupferkies  ist  tibrigens 
immer  in  kleinen  Quantitäten  dem  Bleiglanz  sowohl,  als 
dem  vorkommenden  reinen  Sehwefeikupi'er  beigemengt,  aber 
ich  habe  ausser  dem  erwähnten  nor  derbe  Massen  gesehen. 

VII.  Schwefelkies. 

Ebenfalls  ein  selten  krystallisirt  in  Friedrichssegen 
gefondenes  Mineral;  eine  sich  daselbst  befindliehe  Stufe 

zeigt  dasselbe  in  der  Combination  0.       •       {~^' )  o^Occ 

aiilgewachscn  und  die  Flächen  drusig  bedeckend  auf  Hitter- 
spathrhomboedern,  welch  letzteres  Mineral  ebenfalls  selten 
angetroffen  wird. 

TIU.  OöOiit 

Eine  Stufe  dieses  Minerals  besitzt  die  Fricdrichs- 
segeuer  vSammlung,  ähnlich  dem  Ilorhauser  Vorkommen, 
Drusen  rother  durchscheinender  Täfelchen  in  Brauneisen- 
stein bildend. 

IX.  Kalkspath  . 

hat  sieh  als  sehr  seltener  Bestandtheil  der  Gangausfüllung 
auf  einigen  Mittehi  geiunden.  Krystallographiseh  ist  sein 
Vorkommen  ohne  jedes  Interesse,  dagegen  ist  es  eine  auf- 
fallende Thatsache,  dass  das  sonst  so  häufig  als  Gangaus- 
ttillung  erscheinende  Kalkcarbonat  in  dem  ganzen  Gang- 
gebiet der  untern  Lahn  nur  einmal  in  dieser  Eigenschalt 
auftritt  und  zwar  beim  Windener  Gangzug. 
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Glieiiiische  Beiträge  zur  Kenntnifis  der  iStoinkoblen. 

Von 

Dr.  F.  Maekio  Bocham. 

Zugleich  BesprechuDg  von  Dr.  A.  Schondorf f'a  Abhand- 
lung^: „Coaksausbeuto  und  BacklViliigkcit  der  SU  inkohlcn  im 
Saarbecken*'.  (Zeitschriit  f.  d.  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen im  Preassisohen  Staate.  Bd.  XXllI  pag.  136.) 


An  Schondorffs  fleiwige  Arbeit  anzuknttpfen,  und 
Aber  dieselbe  zn  referiren  finde  ich  mich  ans  mehrfachen 

Gründen  veranlasst,  u.  A.  aus  folgenden: 

1.  weil  Schondoril'  mehrfach  das,  was  ich  in  nieiuen 
„Chemischen  Aphorismen  über  Steinkohlen''  eben  zum 
Theil  aphoristisch  aosgesprochen, eingehender  ans- 
fllhrt,  oder  in  Shnlieher,  oder  gleicher  Form  wieder- 
sieht. (Aehnliche  Benutzung  hat  stellenweise  auch 
Art.  11.  der  „Mitthl.  a.  d.  Laboratorium  der  Bergge^erk- 
scbaftscasse  in  Bochum'*  —  in  Nr.  13  des  «Glttck  auP 
erfahren.) 

2.  weil  ich  die  Daten,  wie  sie  Schondorff  in  zusammen- 

hängender  Reihe  gibt,  in  ganz  ähnlicher  Weise  seit 
Jahren  den  westfälischen  (und  anderen)  Zechen,  welche 
ihre  Kohlen  im  berggewerkschaftlichen  Laboratorium 
untersuchen  lassen,  in  gedruckten  FormuUren  eiqge- 
sehrieben,  mitzutheilen  pflege. 

3.  weil  ich  mich  auf  Grund  mehrjähriger  Erlahrung,  von 
über  400  Analysen  und  noch  mehr  Coaksausbeute- 
Bestimmungen  in  der  Lage' finde,  Mancherlei  zurVer- 
gleichnng  und  Berichtigung  hinzuzufügen,  ohne  den 
vielleicht  noch  ziemlich  ferne  liegenden  Zeitpunkt  ab- 
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zawarten,  bis  ich  bei  der  grossen  Zmpfittennig  des 

Bergwerksei  gen  thums  in  Westfalen  (im  Vergleich 
mit  dem  Saargebiet)  und  bei  meiner  in  mehrfacher 
Richtung  in  Anspruch  genommenen  DieDstthätigkeit 
eine  ebenso  umfassende  systematiseh  geordnete  Beibe 
Ton  Daten  pnbliciren  kann,  wie  Sebondor ff  tät  Saar- 
kohlen. 


Eingangs  seiner  Abhandlung  weist  Schondorff  auf 
das  Unzulässige  des  Bestrebens  bin,  Kegeln  aufstellen  za 
wollen,  nacb  welchen  ein  Zusammenhang  awiscben  Zu- 
sammensetzung und  Bigenscbaften  der  Kohlen  sieb  be- 
stimmen Hesse.  —  Diese  Regeln,  welche  die  Empirie  auf- 
zustellen versucht  oder  aufstellen  zu  dürfen  geglaubt  hat, 
hält  Schondorff  für  „nach  genauer  Prüfung  wieder  ver- 
worfen.'' —  Zu  wünschen  wäre,  dass  dies  auch  wirk- 
lieb —  wenigstens  ganz  allseitig  —  der  Fall^wäie.  Schlimm 
genug,  dass  die  unglttckliobe  Koblendassifioation  Fleckt 
sich  noch  in  Muspratt's  llaudbiicb  (2.  Aufl.  1865 — 70)  und 
Wagncr's  Handbuch  der  chemischen  Tecbnologie  (9.  Aufl. 
1875)  u.  a.  Büchern  vorfindet  0- 

Ein  Zusammenbang  zwischen  Zusammensetzung  und 
Eigenschaften  würde  nur  unter  "der  Voraussetzung  anzu- 
nehmen sein,  da^  .die  Kohle  stets  nur  aus  einer  che- 
mischen Verbindung,  oder  doch  nur  aus  einem  Gemenge 
von  Verbindungen  derselben  homologen  Reibe  bestände."  — 
Die  Unzulässigkeit  der  ersteren  Voraussetzung  wird  Schon- 
dorff heutigen  Tages  von  jedem  einsichtigen  Chemiker 
zugegeben  werden,,  aber  die  Unmöglichkeit  des  experimen- 
tellen Beweises  beweist  noch  durchaus  niebt  die  Unrichtig- 
keit der  Annahme,  dass  die  Gemengtbeile  der  Steinkohle 
derselben  homologen  Reibe  nicht  angeboren. 

Ich  citire  bei  dieser  Gelegenheit  iblgende  Sätze  aus 
Ba  Uz  er 's  Abhandlung'): 

• 

1)  YgL  „Chemisohe  Apborismeii*'  ▼on  Dr.  F.  Maok  ptg»  4—0. 

2)  Yierteyahreaiolirift  der  sfirioliariteheii  naturfonobeiiden  Ge- 
■eÜBohftft.  Siehe  auoli  „Olfiok  auf*'  Nr.  14.  1875. 
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1.  Die  Kohlen  eiud  Geiueuge  eomplicirter  Kohlenstoff- 
Verbindungen. 

2.  Letsteie  bilden  eine  genetisehe  and  yieUeicht  eine  ho- 
mologe Reihe. 

3.  Das  KoblenstofTgerUst  (licser  Verbindungen  ist  ein 
complicirtes.  Die  einzige  Analogie  dallir  bietet  die 
aromatische  Reihe  der  organischen  Verbindungen. 

(leh  madie  geltend,  dass  ich  die  Annahme  isomerer 
Gemenge  als  Erklärung  fUr  die  Fälle  gegeben  habe^  wo 
zwei  oder  mehrere  Kohlen  von  gleicher  procciiiisclier  Zu- 
sammensetzung ganz  ungleiche  physikalische  Eigenschaften 
leigen  und  augenscheinlich  ganz  versehiedeneZersetzongs- 
prodokte  (beim  Erhttaen)  geben  können) 

Dass  die  Mannigfaltigkeit  der  Zersetzungsprodnkte 
der  Steinkohlen  (wie  sie  Schondorff  gruppenweise  und 
einzeln  mit  Foruicln  und  Namen  auflflibrt)  nicht  für  deren 
Präexisteuz  in  der  Kohle  si)richt,  weil  diese  in  allen  neu- 
tralen Lösungsmitteln  nnlöslieh  (mit  Aosnahme  des  «Bitn- 
men*)  ond  nieht  ohne  Zersetzong  schmelzbar  ist  (Seh en- 
do rll")  —  dies  ist  so  unbestreitbar,  dass  es  schwer  be- 
greiflich ist,  wie  in  einem  im  Jahre  1875  erschieneneu  Buch 
(Petropraphie)  noch  folgende  liaivetät  jLüm  Druck  gelangen 
koimle: 

»Dieselben  (die  Steinkohlen)  bestehen  ans  Kohlen- 
stoff mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Gehalte  an 
bituminüseu,  öligen  Kohlen wasserstoflfen,  sowie  mehr 
oder  weniger  Aschenbestandthcilen/ 
Betrefb  desPassns:  i,Sie  ist  (die  Steinkohle)  mitAns- 
nahme  eines  geringen,  frtther  „Bitmnen*  genannten  (3e- 
meogtbeiles,  unlöslich  in  allen  neutralen  Lösungsmitteln*' 
(Schondorff)  —  möchte  ich  mir  eine  berichtigende  Be- 
merkung gestatten:  Unter  dem^  was  man  „iVliher  Bitumen 
nannte',  verstand  man  (and  versteht  man  leider  anoh  hente 
noch  vielfaeh)  eben  nieht  speeieU  den  in  Aetber,  Benaol, 
Schwclelkohlcustoff  etc.  löslichen  Bestandtheil,  sondern 
die  gesammten  flüchtigen  Bestandtheile  (!),  welche 
eine  Steinkohle  beim  Erhitzen  unter  Lutlabschluss  er- 


1)  Ghem.  Aphor.  pag.  15l  ^  „Qlikk  wat*  1876.  Nr.  18. 
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giebt  0.  Für  den  vorerwähnten  in  neutralen  LOsongsmitteln 

löslicheu  Gemengtlicil  int  ül)eidiu8  die  BezeiclmuDg  ,,Bi- 
tiiiuoii''  so  uiizutrcfleud  gar  nicht.  Ueber  dieses  Hituinen 
der  Stcmkoiileu  werde  ich  demnächst  in  der  Lage  sein 
berichten  zu  können. 

Terceakmigsprebe. 

Zar  Bestimmong  der  Backf&higkeit  hat  Schondorff 
die  Methode  von  E.  Richters*)  anzuwenden  vmncht, 

jedoch  ohne  damit  zu  hefriedigcudcn  Resultaten  gelangen 
zu  können.  Nach  Ilichters  wird  bekanntlich  die  pnlvc- 
risirte  Probckohle  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Qaan- 
pnlver  gemischt»  ans  diesen  Mischungen  im  Platintiegei 
kleine  Coakskuchen  erzeugt,  welche  durch  Auflegen 
von  Gewichten  auf  ihre  Festigkeit  ge])rttft  werden.  Ist 
dann  bei  einer  bestimmten  Quarzbeiniischung  die  Festig- 
keit des  Kuchens  so  sehr  vermindert,  dass  er  durch  ein 
Gewicht  von  500  Gnu.  zerdrttckt  wird,  während  er  bei 
einem  wenig  geringeren  Quarzzusatz  diesem  Druck  noch 
widersteht,  so  giebt  das  nunmehrige  Verh&ltniss^  von  Quan- 
pulvcr  zu  Kohle  den  Grad  der  Backtahigkeit  der  Letzteren  an. 

Die  Methode  Richters  hat  Sühoodorfif  aus  folgenden 
Gründen  unbefriedigt  gelassen. 

«Die  Festigkeit  des  Ooakskuchens  ist  .gar  zu  sehr 
davon  abhängig,  ob  das  Pulver  mehr  oder  weniger  locker 
in  den  Tiegel  eingetragen  wurde,  und  die  fast  nie  voll- 
kommen ebene  Oberfläche  desselben  erlaubt  nicht,  den 
Druck  des  aufgelegten  Gewichtes  stets  gleichmässig  auf 
den  ganzen  Kuchen  wirken  zu  lassen,  und  in  Folge  dessen 
findet  je  nach  der  Unebenheit  der  Oberfläche  im  Zerdrücken 
bei  verschiedenen  Graden  der  Festigkeit  statt.'  (Schon- 
dorff.) 

Bei  einem  so  verdienstvollen  und  gewissenhaften 
Forscher  wie  Kichters  muss  die  Annahme  icriic  liegen, 

1)  Vgl.  Chem.  Apbor.  pag.  17. 

2)  Zeitflohr.  f.  B.  H.  und  Salinenweten.  Bd.  19.  p.  17  ff.  Dingkr 
pol.  Joiumal  Bd.  105.  p.  71  ff. 
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dasB  er  sich  bei  seiner  Methode  einer  Selbsttäusehimg  hin- 
gegeben habe.  Was  ttbrigens  bei  seinem  Untersnchmigs- 
malerial  yOUig  zutreffend  sein  mag,  brancht  dämm  doeh 

nicht  aiisnahnislos  auf  Kohlen  jeder  Art  anwendbar  zu  tsein. 
Mich  hat  von  der  Auwendung  der  Methode  Richters 
weniger  die  zweifelhafte  Sicherheit  der  Festigkeitsbestim- 
miing,  als  die  Sehwierigkeit  abgeschreckt,  beim  Vercoaken 
der  Oemische  von  Kohle  nnd  Quarz  den  Endpunkt,  gleich- 
sam die  Endreaction,  genügend  genau  erkennen  zu  können. 
Es  giebt  Backkohlen,  und  zwar  auch  sehr  aschenarme, 
(beste  Goakskohlen),  welche  bei  deir  Yercoakungsprobe 
iQSserst  schwer  brennbare  Oase  ausgeben,  und  in  noch 
lidherem  Grade  ist  dies  bei  sehr  aschenreichen,  also  auch 
bei  Mischungen  von  Kohle  und  Quarz  der  Fall. 

Schondorff  zog  vor,  auf  die  ältere  individuellere 
BackiUbigkeitsprobe  zurttckzugehen,  d.  h.  «unter  möglichst 
gleichen  Verhältnissen  von  pulverisirter  Probekohle  im 
Platintiegel  angefertigte  Koakskuchen  nach  ihrer  äusseren 
Erscheinung  auf  ihre  bekannten  Eigenschaften  zu  taxiren." 

Ich  pflege  ganz  dasselbe  seit  vielen  Jahren  zu  thun, 
und  die  betreffenden  Ergebnisse  den  ttbrigen  Untersuchungs- 
dalen  beizuiflgen*). 

Sehondorff's  Erfahrungen  stimmen  mit  den  mei- 
nigen im  Wesentlichen  überein.    Ich  theile  nachstehend 
den  bezüglichen  Passus  aus  Schondorff's  Abhandlung  mit: 
„Die  freie  Oberfläche  des  im  Platintiegol  aus  fein  ge- 
siebtem KolüenpulTcr  hei|;estellten  Kokskuchens  zeigt  sich: 
\  \  flberall  oder  doch  bis  nahe  zum  Rande 

/  /     locker  I.  Sandkohle. 

raun,  l^*"**  \  gcj^^yarz)  fest  gesintert,  nur  in  der  Mitte  locker 
i  l  TT.  gesinterte  Sandkohle. 

/         /  flberall  fest  gesintert  III.  Binterkohle. 
grau  nnd  fest^  knospenartig  aufbrechend  * 

IV.  backende  iSiutcrkohle. 
ghitt,  raetallglänzend  und  fest  .   V.  Backkohle. 

Zur  Einschaltung  der  beiden  Mittelstufen:  II.  gesin- 
terte Sandkohle  ilnd  IV.  backende  Sinterkohle,  habe  ich 

1)  Andeutung  hierüber  Chem.  Aphor.  pa^.  6. 

2)  Chem.  Aphor.  8.  Tabellen. 
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mich  veranlasst  gesehen,  weil  es  hei  dem  continnirlichen 
Uebergauge,  welcher  von  den  Sandkohlen  darch  die  ISiutei- 
kohlen  sa  den  Baokkoblen  besteht^  fast  mmittglieh  achieiii 
eine  scharfe,  leicht  nnterscheidbare  Begrenzung  der  drei 
Hauptgruppeu  aut'zutinden.  Diese  Mittelstufen  erhalten 
daher  diejenigen  Kohlen,  welche  einerseits  die  Eigen- 
sebaileu  der  Sandkohlen  mit  denen  der  Sii|terkohlen,  anderer- 
seits diejenigeD  der  Sinterkohlen  mit  denen  der  Backkohlen 
verbinden  nnd  so  also  einen  Uebergang  von  der  einen  m 
anderen  Kohlengruppe  bilden. 

Während  die  Cokskueheu  der  Sandkohlen  —  wenn 
sie  nicht  zerfallen  —  stets,  und  auch  meistens  die  der  ge- 
sinterten Sandkohlen,  eine  ebene  ununterbrochene  Ober* 
fläche  besitzen,  ist  dieselbe  bei  den  Enchen  der  Sinter- 
kohlen fast  immer  durch  radiale  Sprünge  mehr  oder  weniger 
zerrissen.  Bei  der  backenden  Sinterkolilc  zeigt  sich  schon 
eine  Neigang  zum  Aufblähen,  welche  aber  nur  eiii  seharf- 
kAntiges,  blomenblätterartiges  Aufspringen  der  Oberfläche 
bewirkt  Bei  den  Backkohlen  ist  diese  Oberfläche  stets 
mehr  oder  weniger  auigegangen  und  ihre  Unebenheiten 
zeigen  durch  die  wulstige  Abrundung,  dass  die  Masse  voll* 
ständig  geflossen  war. 

Von  den  Kohlen  der  obigen  ftini  Omppen  eignen  sich 
selbstverständlich  diejenigen  der  Gruppe  V.  vorsugsweise 
ftlr  die  Verkokung,  Vergasung  und  Sehmiedefeuerung  und 
zwar  wird  man  für  die  Verkokung  und  Schiuiedefeuerung 
Kohlen  mit  möglichst  hoher,  für  die  Gasfabrikation  solche  mit 
möglichst  niedriger  Koksausbeute  zn  wälüen  haben.  Auch 
die  backenden  Sinterkohlen  können,  wenn  auch  mit  weniger 
Vortheil,  dieselbe  Verwendung  finden.  Die  Kohlen  der 
ersten  drei  Gruppen  eignen  sich  aber  nur  zu  Flammofen- 
und  Dampikesselfeuerungy  sowie  zum  Hausbrand." 

Die  von  Schondorff  gegebene  Charakteristik  der 

Coakskuchen  von  den  Kohlen  I~V.  ist  ausnehmend  'fu- 
treffend  und  concis  in  der  Fassung.  Sehr  überraschend 
dagegen  mass  der  Umstand  erscheinen,  dass  Schondorff 
bei  Gruppe  V.  von  einem  verschiedenen  Grad  der 
Aufblähung  eigentlich  gar  nicht  spricht  Der  Grad  der 
Aufblähung  von  Backkohlen  ist  aber  allerorten  dn  so  frap- 
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pant  verschiedener  und  ftlr  verschiedene  Kohlensorten  so 
charakteristisch,  dass  Scbo udor  11'  ein  ganz  besonderer 
Grand  vorgelegen  haben  muss/  davon  schweigen  zu  dUrfen  0- 

Dieser  Grund  liegt,  wie  ich  onohher  zeigen  werde, 
in  einor  Ton  SclH>ndorff  beliebten  Abinderang  Ver- 
eoabnigsiiiethode  Riehters,  und  diese  Ab&ndernng  eben 
rnusste  ihn  (Sch.)  ausser  Stand  setzen,  die  Autblähungs- 
verschiedenheiten  wahrzunehmen.  ^ 

Der  so  sehr  verschiedene  Grad  der  Aufblähung,  wie 
ihn  Backkohlen  zeigen^  liess  mieh  emstlieh  daran  denken, 
daranf  eine  Art  von  (Hassifieation  zn  gründen. 

(Ein  eigene  zn  diesem  Zweok  von  meinem  früheren 
Assistenten,  Herrn  A.  Sauer,  jetzt  Chemiker  der  Nickel- 
hütte zn  Losoncz  in  Ungarn,  coustruirtes  Instrumcut  fVo- 
Inmctcr)  ist  im  9.  Heft  der  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  be- 
sebrieben  worden.)  Eine  bereits  begonnene  Versuehsrdhe 
blieb  nnansgefthr^  weil  es  mir  seUeebterdings  nieht  g^ 
lingen  wollte,  die  Bedingungen  zn  treffen,  unter  denen  von 
derselben  Kohlen  probe  Coakskuchen  von  einigernuLssen 
gleichem  Volumen  sich  erhalten  lassen. 

Während  Rieb ters,  1  Gramm  gepulverte  Kohle  (darch 
ein  Sieb  mit  etwa  mohnkomgrossen  Oeffimngen  gesiebt) 
in  einem  pp.  3  Gent  boben  Platintiegel  mit  einer  pp.  18 
Cent  hohen  Flamme  eines  Bunscn'schen  Einbrennens  bei 
6  Cent.  Entfernung  des  Tiegelbodens  von  der  Brcnneniffnung 
erhitzt,  bis  keine  mit  leuchtender  Flamme  verbrennende 
Gase  zwiseben  Band  and  Deekel  des  Tiegels  mehr  ent- 
weieben,  wendet  Sebondorff  zwar  einen  eben  so 
grossen  Tiegel  (28  Mm.),  aber  2  Gramm  sehr  feinen  Köhlen- 
pulvcrs^)  an,  und  nimmt  bei  20  Cent,  Flammenhöhe  einen 
Abstand  von  3  Centm.  zwischen  BrennennUudung  undTiegel- 


1)  Abschnitt  U.  der  Chero.  Aphor.  pag.  5  (nebst  mgahörigsr 
Tabelle)  handelt  von  der  Aufblähung  und  ihrer  Beziehung  lur  olie- 
nifohen  Zassmmeiuetinng.  Die  bezüglichen  Ermittelungen  leigen» 
dai8  Biob  wo»  dnrdhgreifeDde  Regel  daför  nicht  aofstellen  ttaat»  dass 
ntawnilieh  aber  dar  von  Fleok  anfgestellte  Sate:  dieAaftreilMmgaei 
ebe  müdem  Gehalt  an  disponiblemWasserstoff annehmende — falsch  ist 

2)  Im  Original  pag.  187  heisst  es  irrthtalidi  1200  statt  120 
Mmehen  pr.  Q^Ceatm. 
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boden.  Waram  Behöndorff  in  der  angegebenen  Wehe 

TOn  dem  Verfahren  Richters  abweicht,  giebt  er  nicht  an. 
Ich  habe  das  Rieh  ters'sche  Verfahren  in  allen  wesent- 
lichen Tunkten  eingehalten  bis  aul'  die  Dimensionen  des 
Tiegels,  welchen  ich  höher  gewählt,  und  mir  nach  jeweiliger 
Abnntenng  immer  wieder  in  folgenden  Dimensionen  be- 
schafft habe. 

Bodenflächeudurchmesser:  20 — 25  Mm. 

Höhe:   30-40  „ 

Was  die  von  mir  gewählte  grössere  Höhe  des  Tiegeis 
angeht,  so  sah  ich  mich  dazu  genöthigt  durch  die  enorme  • 
Anfblähnng  mancker  westiälischen  Backkohlen.   Es  giebt  ; 
damnter  solche,  die  bei  Anwendung  von  1  Grm.  einen  | 
Coakskuchen  von  5  Cm.  Höhe  (und  darüber)  geben.  Will 
man  ilir  solche  Kohlen  keinen  viel  ti:rüsseren  Tiegel  (über 
4  Cm.  hoch)  verwenden,  so  muss  man  soviel  weniger  Kohle 
anwenden,  dass  der  resnltirende  Coakskuchen  den  Deekel 
des  Tiegels  nicht  mehr  berflhrt:  Die  allergeringste 
Anbaokong  am  Tiegeldeckel  bedingt  ein  Mehransbringen 
von  olt  mehreren  Pro  z  e  n  t  e  n.  Man  kann  im  Falle  des 
Anbackens  oftmals  eine  lang  anhaltende  Rauchentwicke- 
Inng  nach  bereits  völligem  £rlöschen  der  Flamme 
wahrnehmen. 

Giebt  man  stärkere  Hitae,  senkt  man  z.  B.  den  Tiegel 

von  6  bis  auf  3  Centm.  Abstand  von  der  Brennermttndang 
in  die  Flamme,  so  tritt  die  vor  Ii  in  beschriebene  starke  : 
Aufblähung  nicht  mehr  ein,  vielmehr  ist  dann  der  resul-  . 
tirende  Coakskuchen  in  der  Regel  auch  nicht  grösser, 
als  wie  man  ihn  beim  Vercoaken  einer  Kohle  erhält^  welche 
nnter  gar  keinen  Uibständen  anffäUige  Anfblfthnng 
zeigt.  Für  Schondorff's  Methode  spricht  auf  den  erstes 
Rlick  der  Umstand,  dass  die  Vereoakiuigsbedingangen,  — 
rasche  starke  Erhitzung  —  mehr  den  beim  Grossbetrieb 
gegebenen  entsprechen,  als  bei  der  von  mir  adoptirten 
Methode  von  Richters.  Üag^n  aber  gestattet  Schon- 
dorffs Methode,  weil  sieeben  Oberhaupt  compakterekleinere 
Coakskuchen  liclcrt,  nicht  die  Wabrnelimung  des  scbr 
charakteristischen  Aufblähun^^sgrades,  welcher 
dmCoaksausbriugenproportional  zu  sein  pflegt, 
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namentlich  bei  einem  Au sbr inj; cu  von  Uber  ßO^^/o. 
Kohlen  von  unter  80%  Ausbriiii,a^u  geben  nur  selten  volu- 
minöse Coakskach^.  Stark  biäbeBd  verhalten  sich  in  der 
Regel  nnr  die  aas  Olanzkolile  bestehenden  (oder  doeh 
daraus  vorwiegend  bestehenden)  Kohlensorten.  (Von 
den  verschiedenen  Kohlenarten,  Glanzkolile,  Streit'kohle 
und  Fascrkohle,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein).  Die 
praetische  Wichtigkeit  dieses  Unterscheidungsmerkmales 
möehte  von  keinem  Ooaksprodacenten  in  Abrede  gestellt 
werden,  und  habe  ich  meine  oftmals  ansgesprocbene  An- 
sicht oft  genug  bestätigt  gefunden :  dass  eine  um  so  stärkere  ' 
jähere  Erhitzung  (neben  stärkerer  Chargirung)  erforderlich 
ist,  je  stärkere  Aufblähung  die  resp.  Kohlen  im  Tiegel 
zeigen.  Hiermit  ist  anch  die  Wahl  der  Oiengattung  ftlr 
eine  in  Frage  konmiende  Kohlensorte  angezeigt^  wenigstens 
für  Goaksanstalten,  anf  welchen  verschiedene  Ofens3r8teme 
vorhanden  sind  und  verschiedene  Kohlensorten  vercoakt 
werden. 

Was  bei  der  Yercoakungsprobe  den  Endpunkt  der 
ESrhitznng  angeht,  so  hat  Richters  als  solchen  das  Aos- 
bleiben  der  leuchtenden  Flamme  zwischen  Tiegel  und  Deckel ' 

gewählt,  desgleichen  auch  Schondorff.  Er  motivirt  dies 
mit  den  Worten:  „Die  gerhige  Menge  Gas,  welche  sich 
später  noch  entwickeln  würde,  könnte  nur  aus  fast  reinem 
Wasserstoff  bestehen,  and  daher  nur  wenig  in's  Gewicht 
fallen.^'  —  Dies  kann  nicht  so  ohne  Weiteres  zugegeben 
werden;  Sumpfgas-  und  Kohlenozydflamme  oder  beide 
zugleich,  lassen  sich  nicht  nur  gerade  so  von  Wasserstoff- 
flamme unterscheiden,  und  es  kann  die  Gewichtsabnahme, 
welche  durch  das  Entweichen  nicht  leuchtend  brennender 
Gase  bedingt  ist,  wohl  auch  eine  ganz  erhebliche  sein. 

Femer  lässt  sich  der  Endpunkt  der  Vercoaknng  Ober- 
haupt nicht  immer  nach  der  Flamme  der  entweichenden 
Ga.se  bestimmen,  wenigstens  nicht  bei  der  Einstellung  auf 
G  Centm.  Abstand,  da  es  Backkohlen  (westfälische)  genug 
giebty  welche  beim  Tiegelvercoaken  überhaupt  sehr  schwer 
brennbare  Gase  entwickeln,  die  auch  schon  längst  auf- 
hören zu  brennen,  während  noch  massenhafter  Rauch  ent- 
weicht Aus  diesen  Gründen  nehme  ich  als  Endpunkt  der 
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Verooakmig  stets  den  Moment  wi,  wo  weder  bramende 
Gase  noch  dentlicb  siebtbarer  Rancb  mebr  entweichen. 

In  der  Regel  freilich,  wenigstens  bei  sehr  , gasreichen*  und 
sehr  ;,gasarmeu"  Kohlen,  hört  mit  der  leuchtenden  Flamme 
ancb  jede  Rauchentwiekelong  ^anf.  Dieser  Moment  aber 
ISsst  sieb  nieht  selir  gat  wahrnehmen,  wenn  die  Flamnie 
der  Lampe  den  Tiegelrand  erreicht,  oder  gar,  wie  hei 
Schon  dor ff  8  Verfahren,  die  Flamme  den  Tiegelrand  „be- 
trächtlich tiberragt".  Den  Schatz,  den  nach  S  c h  o  n  d  or  ii's 
Dafürhalten  die  hohe  Flamme  gegen  das  Eindringen  von 
atmosphäriseher  Luft  in  den  Tiegel  gewährt,  möchte  ieh 
dem  Torerwftbnten  Missstand  gegenüber  nicht  zu  hoch  an- 
schlagen, zumal  vergleichende  Versuche,  die  ich  in  dieser 
Richtung  angestellt,  mir  niemals  erheblichere  Difierenzen 
ergeben  haben,  als  man  sie  bei  der  Tiegelvercoaknng  cae- 
teris  paribns  Überhaupt  erhiUt 

Von  practiseher  Wichtigkeit  ist  immerhin  aneb  der 
Vergleich  zwischen  den  Resultaten  der  Ticgelvercoakung 
und  des  Grossbetriebs.  —  Schondorff  spricht  sich  über 
diesen  Punl^t  nicht  aus.  Richters')  citirt  Annähemags- 
resnltate  von  1— 2V«»  nnterlttsst  aber  dabei  nicht  zn  er- 
wähnen, „dass  die  Betriebs-  und  Versnebsresnltate  nicht 
selten  um  10  Vo  und  mehr  zu  Gunsten  der  letzteren  diflfe- 
rirten,  wenn  Oefen  älterer  Construction  und  minder  zweck- 
massiger  Einrichtung  zur  Anwendung  kamen''. 

Meine  Erfahrungen  stehen  mit  Vorstehendem  in  lieber- 
einstimmung. 

Nachstehend  einige  vergleichende  Vercoakungsver- 
Buche,  welche  ich  unter  verschiedenen  Bedingungen  ange- 
gtellt  habe.  (Siehe  Tabellen  A.  und  B.) 

Die  Ck>aksbestimmnQg  nnd  die  darans  gezogenen  mit- 
unter weitgehenden  Gonseqnenzen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  so  zu  sagen  recht  in  Mode  gekommen  sind,  ver- 
fehlten nicht,  die  Frage  zu  provocireu,  ob  denn  die  Me- 
thode (im  Flatintiegel)  eigentlich  auch,  nnd  unter  welchen 
Bedingungen,  genttgend  ttbereinstimmende  Resultate  liefere*). 

1)  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwcsen.  Bd.  19.  papr.  87  ff. 

2)  Siehe  u.  A.  Annuairo  de  l^Association  des  Ingenieurs  sortis 
de  l'ecole  de  Liege  1875,  2«  Numero,  Um  et  ÄTril  pag.  200. 
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Zur  BeantwortODg  diene  naohfolgende  Vennehsreihei 
vor  deren  Ansftihrang  ich  mir  folgende  Fragen  vorlegte: 

Wird  die  Coaksansbcute  bceiußusst  uud  in  welchem 
Grade? 

a)  Durch  die  Dimensionen  der  Tiegel. 

b)  „     '„  sonstige  Beschaffenheit  der  Tiegel, 
e)    „      „  Art  der  Erhltznng. 

d)     „      „    angewandte  Kohlennienge. 

Die  auf  Tabelle  A  verzeichneten  Zahlen  (besonders 
der  Versuchsreihe  1.)  geben  hieran!  Iblgende  Antworten: 

ad  a.  Die  Dimensionen  der  Tiegel  inflniren  hei  sonst 
Reichen  Bedingongen  (nnd  wenn  keine  Anbackiing  statt- 
findet) 80  gut  wie  nicht  auf  die  Coaksausbeute  (Reihe  I. 
Nr.  3,  3a,  3b,  3c,  4,  4b,  4d,  4c,  4fi  DiHerenz  meist  unter 
Vt  %). 

ad  b.  Die  Zahlen  der  Tabelle  B.  weisen  ganz  be- 
deutende Differenzen  in  der  Goaksansbente  auf  bei  Tie- 
geln von  gleichen  Dimensionen,  aber  verschiedener 
Lcitungstahigkeit,  welche  bei  dem  einen,  einem  sehr  gut 
erhaltenen,  aagenscheinlich  sehr  viel  bedeutender  war, 
wie  bei  einem  zum  Vergleich  angewandten  schon  sehr  ver- 
hranebten.  Letzterer  besass  rissige  ranhe  Oberfläche  nnd 
mehrere  Mm.  lange,  vom  Riind  abwärts  laufende  LUngs- 
risse.  Die  Mehrausbeuten  sind  ungefähr  dieselben,  wie 
bei  Anwendung  von  kleinen  Flammen  (12  und  9  Cm.  Höhe) 
nnd  Thondreieck. .  Angewandt  wurden  Tiegel»  von  40  Mm. 
Hdhe  nnd  24  Mm.  Bodendnrehmesser,  18  Cm.  Flammen- 
h5he  nnd  6  Cm.  Abstand  des  Ticgelbodens  von  Brenner- 
mUndnng. 

ad  c.  Die  Coaksausbeute  bleibt  mit  geringen  Schwan- 
famgen  (nnter  P/o)  dieselbe  bei  Anwendung  des  6e- 
Mases»  18  Cm.  Flammenhöhe  nnd  6  resp.  3  Cm.  Abstand 

des  Tiegclbodens  von  der  BrennermUndung,  steigt  aber 
am  2 — 5  %  bei  Verringerung  der  Flamnienhöhe  (auf  12 
md  9  Cm.)  oder  Anwendunir  eines  mit  Thonpt'ciieurohr 
dienogenen  Drahtdreiecks  (Reihe     3a,  nnd  4d'). 


1)  Bei  allen  übrigen  Versuchen  wurden  danne  Drshtdreied» 

iogfewandt. 

Verb.  d.  Mt.  Ver.  Jabrg.  XXXUI.  4.  Folge.  III.  Bd.  1$ 
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ad  d.  Die  angewandte  Menge  (1  oder  2  Grm.)  ist 
ohne  erheblichen  Einfloss  auf  die  Ck)ak8aasbeate|  so  lange 
keine  erhebliehe  Anbaeknng  des  Goaksknehens  am  Tiegel- 
deekel oder  der  Tiegelwand  stattfindet,  in  welehem  Fall 
(wie  bereits  erwähnt)  namhafte  Mebransbeute  erzielt  wird. 

Die  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Vercoakungsbedin- 
gongen  anf  Beschaffenheit  (Volumen,  Farbe  etc.)  des  Coaks- 
kochens  beantwortet  sich  wie  folgt: 

1.  Das  Volunen,  resp.  die  HOhe  des  Coakskncliens 

nimmt  zu: 

a)  bedeutend  —  mit  geringerer  Erhitzung,  doch  er- 
giebt  sich  keine  einfache  Proportionalität. 

b)  weniger  —  mit  der  angewandten  Menge  Kohle, 
nnd  ebenfalls  in  keinem  bestimmten  VerhSltniss. 

Die  Reihe  II  zeigt,  dass  solche  stark  blähend«  Back- 
kohlen wie  die  Schaumburger,  die  Anwendung  von  2  Grm. 
oder  niedrigen  Tiegeln  eben  nicht  gestatteten  (und  dass 
nnter  den  von  Scbondorff  vercoakten  Saarkohlen  sich 
solche  stark  blähende  nicht  befinden  k9nnenV 

2.  Die  Farbe  der  Coakskuehen  geht  bei  schwacher  Er- 
hitzung von  Silbergrau  in's  schwärzliche  Uber,  der  Glanz 
vom  nietallähulichen  in  seidenartigen,  und  die  Farbe 
des  Tiegelbeschlages  (mitunter  anch  des  Goaksknehens 
selbst)  ins  Braune. 

Aus  Vorstehendem  ergeben  sieh  folgende  Regeln, 
welche  bei  Bestimmung  der  Coaksausbeutc  zur  Erzielang 
constanter  Resultate  zu  befolgen  sind. 

Man  wende  an: 

1.  Nicht  über  1  Orm.  (und  weniger  bei  stark  backenden 
Kohlen). 

2.  Flammen  von  nicht  unter  18  Cm.  Höhe. 

3.  DUnnes  Drahtdreieck. 

4.  3  Cm.  Abstand  des  Ti^lbodens  von  Brennermttndung. 

5.  Tiegel  Ton  guter  Oberfläohenbeschaffenheit 

6.  „   mehr  als  30  Gm.  Hohe  hei  stark  hl&hen- 

den  Kohlen. 

7.  Man  erhits^  bis  zum  fast  völligen  Verschwinden  jeg- 
licher Flamme  swischen  Deekel  und  Tiegelrand. 

Zur  Beurtheilung  des  mitunter  charackteristischen  und 
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praktisch  wichtigen  Aufblähungsgrades  empfiehlt  es  sich, 
die  Vercoaknng  bei  gelinderer  Erhitzung  zu  wiederholen. 
Im  letzteren  Fall  treten  (wie  bereits  oben  ei^ähnt)  sehwerer 
entKÜndliehe  Oase  resp.  Dämpfe  auf,  and  Ittrat  sieh  der 
Endpunkt  der  Erhitznng,  namentlich  bei  hohem  Aschen- 
gehalty  häufig  minder  sicher  erkennen.  (Die  Aschengehalte 
der  vercoakten  Kohlen  (Tab.  A.  und  B)  betragen  2 — 6®/o 
resp.  10%  bei  der  Cannelkoble). 

Ueber  den  Eiifloss  des  Asehengehdtes  «if  die  H9he  der 

Coaksaasbeate 

herrschen  Terschiedene,  einander  geradezu  widersprechende 
Meinoagen.  Nach  der  einen  soll  der  Asehengehalt  erhöhend, 
nach  der  anderen  erniedrigend  auf  die  Coaksaasbeate  wir- 
ken. Ich  hatte  irtther  schon  des  Oefteren  bemerkt,  dass 
sehr  unreine  (aschenreiche)  Kohlenprobeu  —  Bohrproben 
z.  B.  —  bei  derVercoakungsprobe  immereinen  russschwarzen, 
wenig  oder  nicht  glänzenden  Coaksknchen  liefern  und  d^ss 
selbst  bei  hohem  Gehalt  an  disponiblem  Wasser^ 
Stoff  die  wenn  anch  anfangs  hell  leachtende  and  rassende 
Flamme  sehr  früh  einer  noch  lange  anhaltenden  schwach- 
leuchtenden Platz  macht.  —  Die  Glanzlosigkeit  au  sich 
kann  nicht  befremdeni  da  der  hohe  Aschengehalt  einer 
yöUigen  Schmelzung  ja  im  Wege  stehen  mnss. 

Die  nachstehenden  Versnche  —  Vercoakangvon  Oemi- 
sehen  aas  Kohle- and  Qnarzmehl  —  zeigen,  dass  das  Auf- 
treten der  schwachleuchtenden  Flamme  und  des  russartigen 
Ueberzuges  auf  dem  Coaksknchen  gar  keinen  ZwQifel  darüber 
aufkommen  lassen  kann,  dass  bei  einem  Aschengehalt  von 
gewisser  Höhe  nicht  allein  weniger,  sondern  auch  andere, 
und  swar  kohlenstofhrmere  Destillationsproducte  entwei- 
chen, wie  beim  Tercoaken  derselben,  aber  aschen- 
arme ren  Kohle.  Von  der  (nur  3,7%  Asche  enthalten- 
den) Kohle  I.  der  Tabelle  A.  wurde  je  1  Grm.  mit  feinem, 
vorher  ausgeglühtem  Quarzmehl  gemischt,  so  dass  die  Ge- 
mische dO,  resp.  50  und  60  %  Quarzmehl  enthielten,  und 
unter  den  Bedingungen  I.  3.  (Tab.  A)  Ycrcoakt. 
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Ooaks.  becMdu 

.  uct  auf  (iTiars- 

freio  Kuhlo. 

Ich  erhielt  bei  dem  Gemische  1.  mit  30%  Quarz:  74,88  ^ 
t,  '  ,1  ,1  2.  „  50  o/o  „  76,22 
«  »  n  n  *,  8.  „  60  «/o  „  79,81% 
SÄmmtliche  Coakskuclicn  waren  schwacli  gebläht,  und  die 
freie  Oberfläche,  „knospenartig  aufbrechend",  im  Uebrigen 
aber  verschieden  wie  nachfolgend  beschrieben: 

1.  Compaki,  gnt  geflossen,  graphi^libizend.. 

2.  Mürber  wie  1)  rosssehwarB,  fast  glanzlos  mit  eini- 
gen lose  oben  aufliegenden  hiersekorugrossen  Couks- 
kügelchen. 

3.  Sehr  mürbe,  völlig  glanzlos,  mit  zahlreichen,  da- 
neben und  darauf  liegenden  Goakskügelehen. 

Ansbreefaende  Flammen  wie  Torliin.  bei  hoehasehen- 

haltigen  Kohlen  beschrieben. 

Die  Anstellung  fernerer  Versuche  in  dieser  Richtung 
konnte  mir  nicht  geboten  erseheineni  da  einerseits  deren 
Ergebniss  mit  Sieherheit  voraoszosehen  war,  nnd  anderer- 
seits aber  eine  andere  grössere  Versuchsreihe  den  Einflnss 
des  Aschengehaltes  auf  die  Coaksausbeute  bereits  auf  das 
Allerbestimmteste  dargelegt  hat. 

Die  gedaebte  grossere  Versnehsieihe  rührt  von  H. 
Sehnlze,  Bergakademiker  zn  Freiberg,  her.  Herr  Sehnlze 

hatte  vor  einigen  Monaten  die  Güte,  mir  brieflich  mitzu- 
theilcD,  d^s  die  Versuchci  welche  er  mit  Kohlen  der  GiUck- 
hilfsgmbe  bei  Waldenburg  n.  a.  angestellt,  ihm  ausnahms- 
los Zonahme  der  Coaksansbente  mit  dem  Asehengehalt  er- 
geben hat,  wie  folgende  Versnchsreihe  zeigt: 


Stü  c 

kkohle 

Kloinkohlo 

o/«CoakB.  %Aaobe. 

%Coaka.<»/0AMshe. 

Friederiken-FlOts 

67,7. 

2,3. 

71,8.  13,7. 

Liegend-  „ 

67,5. 

2,7. 

69,4.  18,4. 

Freundschafts-i, 

69,3. 

14,6. 

71,1.  22,2. 

Strassen-  « 

70,1. 

4,3. 

72,7.  12,0. 

Zweites  n 

70,7. 

2,9. 

.  71,4.  5,3. 

Drittes 

70,7. 

6,1. 

73,2.  18,4. 

Drittes  „ 

ErbstoIlnS.  Gö,l. 

7,2. 

70,3.  7,4, 

t 
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Stfiokkohle  Kleinkohle 


•/oCoak8.«/oAKlie.  «/oCoak».  ^o^Ssehe. 

Starkes  FlOtz  69,3. 

2,5.  72,3. 

21,4. 

Starkes      „       Wraügel  3.  /b,ü. 

lü,7.  81,5. 

12,4. 

Vinrif»«                                            CO  9 
V  Ii.  1  ice        1^                               O  J,^. 

7  0        72  3 

12  9 

68,7. 

4,2.  72,2. 

5,6. 

Sechstes    „  6ü,2. 

2,4.  70,9. 

9.2. 

V  •••• 

Achtes      ,  72,4. 

3,2.  73,C. 

15  4. 

70,7. 

8,4.  71,7. 

11,7, 

Backkohle  von  Waldenburg  mit 

3,1  7o  Asche 

sab  68,23  % 

CoäkK 

»   n  tt^Quarz  „   68,54  « 

II 

23,0   „    .  n 

«      a   69»61  « 

n 

.      »    72,40  , 

71  0 

„      ,    71,82  „ 

n 

Cänueikohle  (Newhayen)  mit 

3,2  %  Aaehe 

gab  41,68  •/• 

Coaka. 

8,3  „  „ 

»    42,00  „ 

9 

13,4  .  „ 

.   41,92  . 

9 

27,0  ,  „ 

.   42,63  . 

H 

39,0  .  „ 

» 

76,7  ,  „ 

»   46,88  , 

n 

Uro  fernerbin  „den  Einflnss 

nnorpaniseher  8ul)stauz 

auf  den  Grad  der  Yerflüchtigung  beim  Vercoaken  orga- 
nischer S(o£fe  an  nntersaehnn^  verooakte  Schulze  ^tärke, 
Dextrin,  Rohrzucker  ond  Milchzacker  mit  Qoarzmehl  und 

erhielt  dabei  folgende  Zahlen: 

Stärkegiebtmit~%Qaarzmehlgcmeogt4,57%Coak8 


13,8, 

« 

» 

4^88 

9 

18,4, 

n 

n 

4,90 

n 

22.0, 

n 

n 

5,62 

n 

31,4, 

n 

n 

6,31 

n 

45,7  „ 

ff 

9 

7,10 

Ii 

59,6  „ 

ff 

9t 

8,18 

II 

61,5  „ 

>» 

9,10 

II 

62,1  „ 

» 

10,07 

II 

J7 

n 

V 

»I 
I» 

»» 


aaf 
aachen* 
freie 

Sub- 
stanz be- 
rechnet 
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/Mittel  aus: 

Dextrin  mit  —  %  A8che(Quarz)gab4,3ü  %  Coakß.r'^^""*'^ 

(  4,48-4,25 

ca.  20  „  5,13  „ 

ca.  50  „  „  7,43  „ 

^Mittel  ans: 

Bohrzaeker  mit  —  %  Asche  gab  9,24  7o  Coaks.r»!^^  "f»!^^ 

(9,18—9,07. 

9,8  „     „      „  9,12 
25,2  „     „      „  10,84 

61,7  „     „       „  14,08 
70,5  „     „       „  14,15  „  '  „ 
72,0  „     „         13,53  ,«  „ 

^Mittel  ans: 

Milchzucker  mit  -  %  Asche  gab  3,28  %  Coaks.r'^^—^f? 

j3,40 — 3,14 
(3,21-3,38. 

23,5  „     „      „   5,30  „'  „ 
„     „       „    G,24  „  „ 
Vergleicht  man  die  Coaksausbeuten  ans  meinen  Kolile- 
Quarzmischungen  1,  2  und  3  mit  den  Zahlen  meiner  Ta- 
belle A  (I),  so  wird  man  mit  mir  /a  dem  Schlnssc  gelangen: 
dass  die  indifferente  unorganische  Substanz  (QarzmeU) 
durch  Wärmeabsorption  genau  ebenso,  d.  h.  auf  Er- 
höhung der  Coaksansbeute  hinwirkt,  wie  jeder  andere 
Umstand,  welcher  eine  niedrige  Vercoakungstemperatur 
bedingt.    Siehe  Tab.  A:  I  3a,  4c  (Thondreieck)  I,  5,6 
(kleine  Flamme)  IL  4,5,  III.  3,  IV.  4,  V.  4.  Herr 
Schulze  macht  mich  im  selben  Briefe  auf  folgende  Be- 
hauptung Philippart's  (Revue  uniTerselle  t  35.  p.  400) 
aufmerksam : 

„la  purete  du  charbon  a  egalemcnt  une  influence; 
plus  le  charbon  est  propre,  moins  11  y  a  des  matiöres 
YolatUes*' 

Philippart  verglich  a.  a.  0.  Sumpf-  und  WÜscheBchiefer  mit 
6,75  resp.  ISylS  und  75  %  Asche. 
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„Vielleicht"  —  bemerkt  Herr  Schulze  vollkoiunicn 
richtig  —  „hat  das  aus  den  Schiefern  wenigstens  zum  gröss* 
ten  Theil  entweichende  Wasser  einen  die  Vergasung  be- 
günstigenden Einfloss  gehabt,  yielleicUt  hat  dessen  Qnan-. 
titllt  selbst  die  Goaksansbeote  aneh  direet  vermindert 

Bevor  ich  auf  den  Inhalt  des  französischen  Citates 
zurückkomme^  citire  ich  jetzt  wörtlich  einen  auf  die  vor- 
liegende Frage  bezüglichen  Passus  aus  meinem  Jahres- 
berieht  pro  1874  (,,6laok  auf  No.  18  1875). 

,,Nicht  nnerwtthnt  endlieh  darf  bleiben,  dass  —  die  von 
keiner  Seite  bestrittene  Berechtigung  der  Coaksbe- 
stimmung  zur  technischen  Beurtheilung  einer  Kohlen- 
Sorte  im  Allgemeinen  zngestanden  —  dieser  Bereoh- 
tignng  eine  Orenze  gesetzt  ist  dnreh  den  Ai^ehen- 
gehalt.  Wo  dieser  eine  gewisse  Höhe  erreieht  (an- 
genommen 10  ^Vo),  80  wird  es  sehr  bedenklich,  den 
Charakter  einer  Kohle  nach  dem  Coaksausbringeu 
(natürlich  auf  aschenfreie  Kohle  berechnet)  einiger- 
massen  bestimmt  feststellen  zn  wollen,  weil  der  Aschen* 
gehalt  ohne  Zweifel  hftnfig  dnreh  wasserhaltige  Thon- 
silikalc  bedingt  ist,  welche  erst  beim  Glühen  ihr  Wasser 
verlieren.  Dadurch  aber  wird  der  Gehalt  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  selbstredend  zu  hoch  ausfallen.  Diese 
En^lgong  mnss  bei  Beurtheilnng  einer  Kohle  —  sowohl 
naeh  der  Elementaranalyse  wie  naeh  der  Coaksbestim* 
♦  mung  —  stets  Platz  greifen,  zumal  wenn,  wie  dies  bei 
einer  Bohrprobe  der  Fall  sein  kann,  einigermassen 
reine  Kohlensubstanz  nicht  beschaffbar  ist.  Der  wich- 
tigste Anhalt  ist  in  solchen  FUlen  noch  in  dem  Bog. 
disponiblen  Wasserstoff  gegeben,  wdcher  ganz  ge- 
wiss nur  der  Kohlensubstanz  angehörig  ist*^ 
Ein  halbes  Jahr  später  drückt  sich  Schondorff  (Zeitschr. 
f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinen wesen  Bd.  XXIIL  pag.  161} 
darüber  ganz  ebraso^  nnr  ein  bisehen  kürzer»  —  nnd  nicht 
speeieli  in  Bezug  anf  Coaksansbente  —  ans,  wie  folgt: 
„Wie  ich  schon  frtiher  andeutete,  ist  die  Bestimmung 
des  Sauerstoffgehaltes  der  Kohlen  unvermeidlichen  Feh- 
lem ausgesetzt  und  wird  namentlich  bei  den  asohen- 
reichen  Ganndkohlen  nnd  den  Brandsohiefeni  sehr  ün- 
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zaverläsBii^.  So  ist  sicher  ein  bedeutender  Theil  der 
grauen  Menge  von  205  Atomen  Snneretoff,  welohe  bei 
der  oben  angefllhrtan  Brandachieferanalyse  gefimden 

wurden,  dem  Hydratwasser  von  Aschenbestandtheilen 
zuzuschreiben,  welches  niclit  bei  Trockentemperatur  von 
lOQo     wohl  aber  bei  der  grösseren  üitze  der  späteren 
Verbrennung  entwich.  Dieser  Unzuverlässigkeit  der 
Beatimmnngsmetbode  mag  ea  daher  auch  susaschreiben 
sein,  dass  die  beiden  Kohlenarten  0  keinen  gesetz- 
mässigen  Unterschied  aufweisen". 
Olme  ganz  allgemein  richtig  zu  sein,  kann  die  Be- 
kaiptung  Phüippart'a  doch  fflr  gewisse  FiUe  YttUig  sutreffen. 
Die  beiden  Kohlenarten  (gllnzend  und  matt,  wie  kb  — 
Gbinzkohle  und- Streif  kohle,  wie  Schorndorff  sie  später 
nennt)  unterscheiden  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch 
durch  den  Aschengehalt,  welcher  bei  Glanzkohle  immer  sehr 
gering,  bei  der  Streif  kohle  oft  sehr  bedeutend  ist.  Femer 
gidit  die  Streif  kohle,  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch 
fidleicht  in  den  allermeisten  Fällen  (in  Folge  des  hohen 
Gehaltes  an  disponiblem  Wasserstoff,  wie  ich  gezeigt  habe) . 
eine  geringere  Goaksausbeute  wie  die  Glanzkohle').  In 
nilen  also,  wo  der  Aschengehalt  nicht  gerade  Ton  kohlen- 
lubstanEarmem  oder  -firmem  Gfestein  herrflhrt,  kann  aschen- 
reiche  (Streif-)  Kohle  sehr  niedrige  Goaksausbeute  geben, 
also  auch  da,  wo  der  Hydratwassergehalt  der  Aschenbestand- 
tbeile  ein  ganz  geringer  ist 

Philippart  bespricht  a.  a.  0.  auch  die  Steigerung, 
weMie  die  Cbaksansbente  bekanntlich  bei  aUmllhligem  Er- 
hitzen erfährt 

Wegen  der  stark  hygroskopischen  Eigenschaft  der 
gietrockneten  Kohle  und  der  Veränderung,  welche  die  Kohle 
beim  Trocknen  erleidet,  vercoakt  Schomdorff  (wie  anch 
lUdilera  und  wohl  alle  Kohlenchemiker)  die  Infttrodkene 
Kohle  und  nimmt  die  Feuchtigkeitsbestimmung  besonders  vor. 

Zur  Umrechnung  der  Goaksausbeute  auf  aschenfreie 
Sohle  nimmt  Schorndorf  die  Aschenbestimmung  mit  den- 


1)  Glanz-  und  Streifkohlo. 

2)  Cbem.  Aphor.  pag.  10  ff. 
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gelben  Goakskachen  vor,  welche  ihm  m  Ermitiielaiig  der 
Goaksansbente  gedient  haben.  Diesem  Verfahren  lässt  sich 

mir  die  mindere  Bequemlichkeit  zum  Vorwurf  machen,  in- 
dem dabei  doch  die  Einäscherung  im  Vercoakungstiej^el, 
'  daher  ohne  die  Möglichkeit  vorheriger  EnÜeemng  und  be* 
qaemer  Zerkleinenmg  des  Coakskaehena  zo- geschehen  hat. 
Femer  sind  für  Einilschening  weder  Coaks  ein  gtinstiges 
Material,  noch  der  Tiegel  ein  i)ractische8  Gefäss.  Ich  führe 
die  Vercoakung  stets  mit  einer  besonderen  Portion  Kohle 
in  einem  flachen  Piatingetass  ans.  Die  Ijckanntlich  zuerst 
von  Marsilly  ang^bene  —  von  Fleck  angezweifelte  (!)*) 
—  nnd  von  Riehtm  wieder  ausführlich  beschriebene  Eigen- 
schaft backender  Kohlen:  ihr  BaekvermOgen  nach  vorgän* 
giger  gelinder  Erhitzung  vollständig  einzubüssen,  liegt  mei- 
ner Methode  zu  Grunde.  Das  in  seinen  wenigen  Details 
wohl  nicht  allgemein  bekannte  Verfahren  ist  einfach  fol- 
gendes: Das  die  feingepnlverte  Kohle  enthaltende  flache 
PUtingsgefftss  wird  einige  Zeit  durch  die  sehr  klein  ge- 
schraubte Flamme  eines  Randbrenners,  oder  auf  einer  lang- 
sam zum  schwachen  Rothglühen  gebrachten  Eisenplatte  er- 
hitzt. Nach  */2— 1  Stunde  verstärkt  man  allmählig  die 
Flamme,  wobei  sich  die  Veraschung  ohne  alle  vorherige 
Backung  und  bei  vorsichtiger  Steigerung  der  Hitze  auch 
ohne  das  bekannte  Spritzen  und  Stäuben  vollzieht  Nicht 
unerheblich  schneller  kommt  man  zum  Ziel,  Wenn  man  gleich 
zu  Anfang  die  gepulverte  Kohle  mit  Alkohol  befeuchtet, 
denselben  abbrennt,  und  diese  Operation  mehrmals  wieder- 
holt Die  eigentlidie  Einäscherung  lässt  sich  dann  gleich 
darauf  mit  einer  gewöhnlichen  Flamme  vornehmen.  Fette 
Kohlen  lassen  sich  bei  etwa  Bleischmelzhitze  volbtSndig 
einäschern. 


Eine  neun  Qaartseilen  flillende  Tabelle  (I.)  enthält 

die  von  Schondorff  ermittelten  Zahlen  für  hygroskopisches 
Wasser,  Asche^  Coaksausbeute  iür  aschenhaltige  und  aschen- 


1)  Die  Steinkohlen  Deatsohluias  etc.  Bd.  IL  psg.  289. 


Digm^oü  by  Google 


28d 

freie  Kohle  nnd  Angabe  des  Backfähigkeitsgrades  der  Koh- 
len (282)  aller  Klötze  der  Saargriiben,  geordnet  vom  Han- 
genden zam  Liegenden  und  uaeh  der  Hangenden,  1.  und  2. 
mittleren  nnd  liegenden  Partie.  Ans  den  Zahlen  der  Ta- 
belle geht  hervor,  dass  von  einer  regelmässigen  Ver- 
Sademng  üer  Coaksansbente  nnd  der  Baekfähigkeit  .yom 
Hangenden  zum  Liegenden  keine  Rede  sein  kann.  Trotz- 
dem ze\gt  sich  i  ni  Allgemeinen  eine  Zunahme  der  Coaks- 
ausbente  sowie  der  Backiahigkeit  mit  zunehmendem  Alter 
der  Kohlen,  wie  ans  der  darauifolgenden  Tabelle  (II.)  er- 
aichtlicb,  welehe  die  Dnrehsehnittszafalen  der  Wasserballe 
nnd  der  Coaksansbente,  sowie  des  dnrebsehnittlieben  Back- 
iabigkcitsgrades  (nach  dem  von  Seh.  aufgestellten  Schema) 
enthält.  Umgekehrt  bekanntlich  wie  in  Westfalen,  gehören 
im  Saargel)!  et  die  Baekkohlen  in  Uber  wiegender  Zahl  der 
liegenden  Partbie  an.  Die  Coaksaasbeute  der  wirklich  znr 
Vereoaknng  gelangenden  Backkohlen  ist  dnrcbweg  viel  nie- 
driger als  bei  den  westfälischen  Coakskoblen,  und  gerade 
die  durchweg  niedrigere  Coaksausbeute  bedingt  die  viel- 
faeliere  Verwendbarkeit  der  backenden  Sjiarkoblen  zur  Gas- 
bereitung. Die  CoalLsausbeute  gut  backender,  d.  h.  wirk- 
lieb noch  znr  Vereoaknng  gelangender  nnd  als  Sebmiede- 
kohlen  geschätzter  westfälischer  Kohlen  liegt  zwischen 
70  nnd  87  %,  die  der  Flamm-  nnd  Gaskohlen  wenig  Uber 
70  und  darunter  (bis  auf  öG-Canuel)  und  die  der  Sinter- 
und  Sandkohlen  Uber  87  bis  Ü3  o/o* 

in  max.  in  iQin. 

Die  backenden  Saarkohlen  geben  Coal^nsbente  70.  61. 
,       „       Sinterkohlen  „  70,8.  59,5. 

Sinterkoblen  73.  56,4. 

„  gesinterten  Saudkohlen  „  „  69,9.  50,9. 

^  Sandkohlen  „  „  81,9.  59,9. 

Die  anch  von  Schondorff  znr  Sprache  gebrachte  liilt- 
sehe  Classification  (nach  procentischer  CSoaksansbente)  ist 
bekanntlich  folgende:  , 

52,6—55,5  <>/o    I.  Gasreiche  Sandkoblen. 

55.5—  00,0  „     n.  Gasreiche  (junge)  Sinterkohlen. 
60,0—60,0  „    III.  Backende  Gaskohlen. 

66.6-  84,6  „    IV.  Backkohlen. 


2d0 

84,6—00,6       V.  Oasanne  (alte)  SinterkoUen. 

Uber  90     „    VI.  Magere,  antbradtiscbc  Kohlen. 

Die  Gruppen  I,  V  und  VI  sind  unter  den  Saarkoblen 
oieht  vertreten,  da  keine  Coaksansbeute  unter  55,5  <>/o  oder 
ttber  84,6  %  besitst  (Scz)  pag.  149. 

Unter  den  weatftliachen  Kohlen  sind  jlie  Orappen  I. 
und  IL  nicht  vertreten,  backende  Kohlen  mit  Uber  84,6  % 
Coaksausbeute  sind  dagegen  sehr  häufig,  und  die  Gruppen 
V.  nnd  VI.  wieder  reichlich  in  allen  Fletzen  der  östlich 
gelegenen  Zehen. 

Die  Unanwendbarkett  von  Hilf  8  Ctagsification  anf  die 
Saarkohlen  beweist  Schondorff  durch  einfache  Rechnung, 
wonach  unter  wirklichen  Sandkohlen  57  in  die  Gruppe  der 
„backenden  Gaskohlen''  und  40  in  die  der  Backkohlen 
fallen. 

Naeh  den  vorhin  von  mir  angegebenen  ZahlengrSnzen 

passt  Hilt's  Classification  noch  so  leidlich.  Auf  meiner 
später  zur  Sprache  kommenden  Tabelle  C.  sind  die  Kohlen 
(rechts  Glanzkohle)  nach  der  Coaksausbeute  geordnet.  Die 
Flötze^  Yon  welchen  die  betr.  Kohlen  stamment  kommen 
hierbei  so  zu  stehen,  dass  ihre  wirkliehe  Lage  so  ongefkiir 
in  der  bekannten  vielbesprochenen  Weise  mit  den  Coaks- 
ausbeuten  zusammentallt. 

Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  08—76  Vo  Coaksaus- 
bente  von  etlichen  Kohlen  bestimmt,  welche  sieh  wie  Sand- 
oder sehr  schwach  sinternde  Kohlen  verhielten,  wonach 
dieselben  in  die  Gruppe  II.  zu  bringen  wären. 

Ich  constatire  vorerst  nur  die  Thatsachen,  um  darauf 
dann  erst  znrttckzukommen,  wenn  Aber  die  Lage  der  betr. 
Flötxe  genügende  Klarheit  gewonnen  sein  wird. 


Abtheilung  II.  von  Sebondorff's  Arbeit  handelt  zum 
grcissten  Theil  von  der  auch  in  den  Flötzen  des  Saarbeckens 
beobachteten  Ungleichartigkeit  der  Kohlen,  welche  (annä- 
hernd wörtlich)  „Dr.  Mnok  in  seinen  ehemischen  Apho- 
rismen fUr  westfälische  Kohlen,  namentlich  der  hdher  lie- 
genden Partien  erwähnt,  und  mit  dem  Namen  ,,Differen- 
zirung  der  Steinkohle  belegt''. 
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Da  icb  a.  a.  0.  (pag.  10  ff.)  dem  Gegenstand  8  Qnart- 
seitcn  Text  gewidmet  und  auf  einer  zugehörigen  Tabelle 
von  8  zusammengehörigen  Kohlen  (glänzend  und  matt)  die 
Elemeutaranalysen,  Wasserstoffverhältnisse,  hygrosko])iscbes 
Wasser,  Coaksaasbeute,  sowie  Bezeiehnimg  der  Coaksbe- 
sehaffbnbeit  und  der  beim  Vercoaken  anftretenden  Flammen 
enthalten  sind  —  so  ist  die  Wahl  des  Wortes  „erwähnen'' 
jcdeoiall.s  eine  unpassende. 

Unter  Anführung  der  sehon  von  Lottner  gegebenen 
detaillirten  Besehreibung  nenne  ich  die  eine  Kohlenart 
koraweg  glänzend"«  die  andere  „matt".  Schondorff  setzt 
dafttr  ,,Glanskoble"  nnd  ,,Streifkohle^  Die  letztere  Bezeieh- 
niing  ist  insofern  jedenfalls  zutreffender,  als,  wie  Schon- 
dorff richtig  bemerkt,  die  eigentliche  höchstens  matt  fett- 
glänzende Kohle  nur  sehr  dünne  Lagen  bildet,  welche  die 
noch  dünneren  Schichten  von  Glanzkohle  einhüllt;  „und 
sogar  in  der  scheinbar  ganz  „matten''  Oannelkohle  vermag 
man  mit  der  Lonpe  noch  die  mikroskopischen*)  Glanz- 
kohlenschichten zu  erkennen".  (Schondorff.)  Als  charaAL- 
teristisch  lür  „Glanzkohle**  führt  Schondorff  neben  ihrer 
tiefschwarzen  Farbe,  hohem  Glasglanz  und  grosser  Spalt- 
barkeit noch  an,  dass  sie  stets  langgestreckte  zweischnei- 
dige Schichten,  in  der  Form  plattgedrückten  Calamiten 
fthnliehe  Schichten  bildeten,  deren  Mächtigkeit  1  Gentimeter 
selten  überschritte.  Die  eben  beschriebene  Form  ist  aller- 
dings bei  Ruhrkohlen  eine  nicht  seltene,  aber,  soweit  mir 
bekannt,  nur  bei  den  Kohlen  der  mittleren  Partien,  wäh- 
rend namentlich  für  die  „Glanzkohle''  der  höher  liegenden 
(Oaakohlen-jFartie  eher  das  Fehlen  dieser  Form  charak- 
teristisch  isf^  nnd  wo  die  ealamitentthnliche  Form  flberhaniit 
auftritt,  überschreitet  die  Mächtigkeit  dieser  Schichten 
von  1  Gentimeter  sehr  bedeutend. 

Die  Bezeichnung  ,,Spaltbarkeit"  motivirt  Schondorff 
durch  die  grosse  äussere  Aehnlichkeit  zwischen  Spaltbar- 
keit der  Glanzkohle  mit  der  der  KrystaUe,  insofern  nämlich 
die  Spaltnngsfläehen  da  wie  dort  oben  nnd  unter  sich  pa- 


1)  Chem.  Aphor.  pag.  10. 

2)  Wftre  hbr  nidit  eigentlioh  b«Mer  „makroBkopitch*'  m  stgoi? 
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n&nel  sind.  Die  arsKchliche  Venohiedenheit  beider  Arten 
von  Spakbarkeit  aber  besteht  darin,  dass  die  ebenen  Spal- 
tungsflächen bei  den  Krystallcn  erst  durch  zcrtrUmniemde 
Kraft  von  aussen  (nach  bestiniintcii  Oesetzen)  entstehen, 
während  die Spaltungsflächen  bei  der  Kohle  prllexistiren, 
nnd  der  Zosammenhang  der  einzelnen  Theile  durch  leichte 
Adhttsion  oder  einhüllende  Schichten  anderer  Kohlenarten- 
bcwirkt  ist.  Die  Glanzkohle  besitzt  im  Allgemeinen  nnr 
eine  ebene  Spaltun^srichtung,  welche  stets  senkrecht  zur 
Schichtfläche  steht,  mit  der  Längsaxe  der  Calamiten  aber 
beliebige  Winkel  bildet  Daneben  finden  sieh  auch  hänfig 
yerschiedene  andere  anebene  Spaltongsfiftchen,  welche 
nie  senkrecht  zur  Schichtflilohe  stehen,  diese  Tielmehr  meist 
unter  sehr  spitzem  Winkel  schneiden.  Dahin  gehört  die 
an  strahlige  Krystallisation  erinnernde  Textur,  und  die  be- 
kannte Ablösungstorm,  welche  zu  der  Bezeichnung  ,^agen- 
kohle''  geführt  hat 

Die  Yorhin  besprochene  „Streifkohle"  zeigt  keine 
Bpaltbarkeit  nnd  besitzt  grössere  Festigkeit,  als  die  meist 
spröde  „(«luuzkohle**. 

Die  dritte  Kohlenart,  die  Faser-  oder  Russkohle"  ist 
ihren  äusseren  Eigenschaften  nach  durch  den  vielerorts  ge- 
bräuchlichen Namen  „mineralische  Hoh&kohle'*  gnt  genug 
charakterisirt  Sohondorffs  Beschreibung  ihres  mehr  acoes- 
sorischen  Vorkommens  (meist  auf  Scbichtfläcben  der  Glanz- 
kohle) etc.  stimmt  mit  dem  sonst  darUber  bekannt  Gewor- 
denen II  berein. 

Dass  Schondorfif  y^schon  bei  frtlheren  Coaksansbeute- 
bestimmungen,  bei  denen  stets  nur  da^enige  Gemisch  der 
drei  Kohlenarten  der  Untersuchung  unterworfen  wurde,  wel- 
ches gerade  die  Probekohle  lieferte",  aufgefallen  ist,  dass 
die  Kohlen  mit  grösserer  Coaksausbeute  meistens  sehr  reich 
an  Glanzkohle  oder  Faserkoide  waren,  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  auch  nicht,  dass  es  Sebondorff  „von  gentlgendem 
Interesse  schien''  jede  einzelne  Kohlenart,  gesondert  Ton 
den  übrigen,  auf  ihre  Coaksausbeute  und  Backffthigkeit  zu 
prüfen",   liai  doch  Schondorfifs  Vorgänger  —  Gasch  *)  — 


1)  Zeiiiobr.  d.  Yer.  deuiaoher  Ingenieare  Bd.  XHI.  pig.  696. 
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daaselbe  angeregt,  und  ist  Abschnitt  lY*  meiner  eheoL 
Aphorismen  (ing.  10  ff.)  demselben  G^enstand  —  der 
,4>üfcren2ining  der  Steinkohlen''  anssehNesslieh  gewidmet 

.  Auf  Tab.  III.  giebt  Schondorff  eine  Zusammenstellung 
der  Wasser-,  Aschen-,  Coaks-  und  BacktUhigkeitszahlen  ^ 
ftlr  Durchschnittsprobe,  Streif-,  Glanz-  und  Faserkohle,  auf 
Tat.  IV.  dasselbe  fttr  Streifkohle»  Cannelkohle  nnd  Brand- 
seUefer. 

Zur  Charakteristik  der  verschiedenen  Kohlenarten  der 
Saargruben  macht  iSchondorff  folgende  Angaben  (pag. 
158  ff.): 

I.  Gränaaahlen  für  Coaksansbente: 

Streifkohle  43-64  % 

Glanzkohle  63—71  „ 
Faserkohle  79—92  „ 

IL  Der  Gehalt  an  hygroskopischen  Wasser  ist  stets  am 
höchsten  bei  der  Glamskohlei  am  niedrigsten  bei  der 
Fftserkohle.  * 

III.  Der  Aschengehalt  ist  bei  der  Glanzkohle  immer  sehr 
gering,  im  Allgemeinen  bei  der  Streifkohle  etwas 
grösser«  bis  anf  20  steigend  bei  der  Cannelkohle, 
welche  so  eineli  üebergang  zun  Brandschiefer  zn  bil- 
den seheint,  „dessen  organische  Snbstanz  ebenfalls 
aus  der  matten  Kohle  mit  niedriger  Coaksausbeute 
besteht"*).  Die  Faserkohlen  besitzen  einen  verhält- 
nissmässig  hohen  Aschengehalt. 

1)  Die  Backfahigkeitezahlen  I — IV  beziehen  sich  auf  die  früher 
besprochene  Eintheilung  SchondorflPs:  1.  Sandkohle,  II.  gesinterte 
Sudkohle.  IIL  Sinterkohle,  IV.  backende  Sinterkohle,  V.  Backkohle, 

2)  Bezüglich  difiMi  Panos  citire  ich  hier  folgende  Stellen  aus 
meinen  Chem.  Aphorismen  pag.  11  Abschnitt  IV  und  pag.  18  Ab- 
sehoitt  VI:  Bei  Kohlen  liegenderer  Flötze  troien  die  matten  Par- 
tlnon  wait  idtener  auf;  auch  f&llt  dort  das  matte  Aastehan  (im 
Ocgansafts  m  den  Kohlen  der  hängenderen  Flötae)  &si  immer  mit 
bobem  Aachengdialt  saNunmen  (wobei  eoldie  Kohle  eben  in  daa 
fibergebt,  was  man  Bergmittel  od«*  Brandsobiefer  nennt). 

Anf  Tab.  VI  aind  nnter  Nr.  4^9  Analyaen  Ton  Brand* 
sebiefern  neben  denen  der  ingebörigen  KoUen  anfgeföbrt  Ana 
den  betr.  Waneratoff-  nnd  Coakssablen  gebt  aof  a  Seblagendate  her- 
Toll-  d.  aal.  Yar.  ^alag.  nxm.  i.  Folge,  m.  Bd.  19 
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IV.  Die  FaserkoUe  ist  stets  Yollkommen  Sandkohle,  Glanz- 
und  Streifkohlen  sind  in  den  hangenden  Flötzen  meist 
Sintcrkoblen,  in  den  liegenden  Backkohlen,  und  die 
Baokiahigkeit  der  Streifkohlen  ist  im  Allgemeinen 
grosser  als  die  der  Glanekohlen.  Die  baekenden 
Streifkohlen  bleiben  länger  fittssig  als  die  Glanzkohlen 
und  die  Coakskuchen  der  Letzteren  sind  mehr  auf- 
gebläht als  die  £r8teren.  Die  stärkere  Aufblähung 
der  Glanzkohlen  und  die  h^nfig  concentrisch  scha- 
lige Stmctnr  der  daraus  erhaltenen  Goaksknohen  er- 

'  klärt  Sebondorff  sehr  hobseb  durch  Erstarren  der 
äusseren  Hülle,  bevor  die  -Entgasung  ihr  Ende  er- 
reicht hat. 

Y,  Die  genauere  Kenntniss  der  verschiedenen  Kohlen- 
arten ist  zwar  Yorzogsweise  von  theoretischem  InteressCi 
doeh  ergeben  sich  ans  den  bezüglichen  Ermittelungen 

auch  praktische  Winke,  z.  B.  dass  die  G  lauzkohle 
wegen  der  höheren  Coaksausbeute  vorzugsweise  als 
Coakskohlc,  die  Streifkohle  als  Gaskohle  zu 
betrachten  sei,  die  Faserkohle^)  eine  ttble  und 
daher  möglichst  zu  Tcrmeidende  Beigabe  ftlr  Goaks- 
uud  Gasbereitung  sei,  da  sie,  selbst  nicht  backend, 

Tor,  dasB  die  aaohenfreie  Sahrtins  der  Brandtohiefer  dorehw^ 
Nidker  an  disponfblem  Wasaerrtoff  tmd  flSehtigen  BestandiheUen 
kt  ab  die  aacshenlreie  Kohle  deaaelbea  Fldtiea.  Onindmaan  hat 
in  einer  aeiner  Ahbandlungen  (Pretiaa..  Zeitaohr.)  emea  Einselfidlea 
aoldber  Art  bereite  Erwähnung  gethan,  ond  auf  die  Mögliehkeit  hin- 
gewieaeut  daaa  die  beaproobeaen  Bedehungen  tberril  beatehen. 
1)  Siehe  Chem.  Aphor.  pag.  19: 
„Die  sehr  verbreitet  vorkommende  (aus  Araucarien-etc.-reaten 
bestehende  Faserkohlc  wird  allerorts  als  unliebsame  Begleiterin 
der  i5ackkobleu  angesehen,  da  sie.  selbst  nicht  backend,  die  Er- 
zeugung grösserer  fester  Coaksstücke  erschwert.    In  Westfalen 
wo  auch,  wie  in  England,  die  mehr  körnige  pulverige  Varietät 
vorkommt,  wird  ßie  durchweg  mit  dem  Namen  „mineralische 
Holzkohle**  bezeichnet.    Es  ist  dies  eine  dem  äussern  Anse- 
hen wohl  entspreohende,  jedenfalls  besser  als  die  auch  wohl  ge- 
brittcbliche  „fasriger  Anthracit".     In  chemischer  Beziehung 
paaaen  beide  nicht  recht  gut.    Die  Zusammensetzung  ist  eine 
sehr  wechselnde,  selbst  auf  ein  und  dennselben  Flöii  (Siehe  Br. 
9a  nod  8b  der  Tab.  VI).'' 
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die  Backiabigkeit  vermindere,  und  auch  qualitativ 
and  quantitativ  die  Gaaansbeate  ttbel  beeinflnsae. 
Dem  vonrtehenden  Beferat  werde  ieh  eimgee,  auf 

westüilische  Kohlen  Beztigliehe,  soweit  dies  nicht 
schon  in  den  vorigen  Anmerkungen  geschehen  ist, 
hinzufügen.   Hierzu  Tabelle  C. 
ad  L  Gränzsahkn  für  Goaksansbeate. 

Weftfalen.  (SaarbeokeD.) 

Streil  kohle:        51-79.  .43—64.- 

einschl.  Cannel 
Glanzkohle;       64—93.  63—71. 
Faserkohle:       82—94.  79—92. 
Pttr  westflUisehe  Kohlen  vertheilen  sich  die  ange- 
gebenen Gränzzablen  auf  die  drei  Hauptparthien  wie  folgt: 

Magere  Sinter-  und 
Gaskoble.      Backkohle.  Sandkohle. 

Streifkohle:         51  79  fehlt 

Glanzkohle:        64  87  93 

Faserkohle:        82  94  fehlt. 

Die  Zahlen  51—64—82  sind  die  Minimal-,  die  Zahlen 

79—87 — 94  (und  93)  Maximalzahlcn  für  die  betreffenden 
Fartbien. 

Obgleich  meine  Versuchsreihen  gegen  die  Schon- 
dorff's  nnr  sehr  klein  sind  und  (wie  eingangs  schon  be- 
merkt) auf  systematische  Vollständigkeit  keinen  Anspruch 

erheben  dürfen.  80  glaube  ich  doch  Grund  zu  der  Annahme 
zu  haben,  dass  bei  Erweiterung  meiner  Versuchsreihen  eine 
wesentliche  Verschiebung  der  vorgenannten  Gränzwerthe 
sich  nicht -ergeben  wird. 

ad  II.  Hygroskopisches  Wasser.  —  Es  kommt  hier 
nach  einander  das  hygroskopische  Wasser  derDurchschnitts- 
kohle  (ganzer  Flötze)  wie  der  verschiedenen  „Kohlenarten'^ 
für  Sprache.  In  meinen  chemischen  Aphorismen  habe  ich 
auf  den  Tabellen  L,  IV.  und  VI.  etwa  30  Zahlen  fiir  „Hy- 
groskopisches Wasser"  neben  den  Analysen  von  Kohlen- 
arten und  Durchschnittsproben  aufgeführt.  Durch  ein 
Versehen  meinerseits  ist  der  bezügliche  Text  nicht  mit  zum 
Dmek  gekommen.  £s  ist  mir  hier  Gelegenheit  geboten, 
das  Versäumte  nachzuholen.  Richters  spricht  in  seiner 
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«oflgeieiehiieteii  Arbeit  —  Technisch-ehemisehe  Untersa- 
ehviigen  der  niederfleblesischen  Bteinkoblen  — ^  den  Wnnseb 

aus:  durch  weitere  Beobachtungen,  lür  welche  Westfalen 
ein  günstiges  Terrain  bieten  würde,  die  von  ihm  (tMv  nieder- 
schlesische  Kohlen)  ermittelten  Beziehongen  zwisohen  Zu- 
sammenBetenng  nnd  Fläehenanziehnng  einerseits,  nnd  der 
FliebenanEiebnng  und  den  Verwittemngserseheinnngen,  be- 
ziehungsweise der  SelbstentzUndlichkeit  anderseits,  bestätigt 
za  sehen. 

Die  VeröffentUchuDg  der  angezogenen  Abhandlung 
Riohters  fällt  genan  in  die  Zeit,  wo  leb  mieh  mit  der  , 
Untersnobnng  westftliseber  Koblen  zn  beschäftigen  begann 

und  verfehlte  ich  nattlrlich  nicht,  mein  Augenmerk  also- 
gleich auch  auf  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  — 
das  hygroskopische  Wasser  —  zu  richten.  Es  würde  hier 
zu  weit  ftlhren,  wenn  ich  hier  die  schönen  Ansfübningea 
Ricbter'sO  mit  einiger  AnsOlbrKcbkeit  wiedergeben  wollte. 

Richters  Beobachtungen  ergeben,  dass,  „mit  wenigen 
Ausnahmen"  die  Menge  des  hygroskopischen  Wassers  oder 
die  Fläehenanziehnng  der  Kohle  um  so  geringer  ist,  je 
weiter  der  Zersetznngsprocess  der  primären  Materie  (Cella- 
lose  oder  ähnlicher  Substanz)  —  also  ganz  generell  dvrch 
Ausscheidnng  von  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  relative  Ver- 
mehrung von  Kohlenstoflf  —  vorgeschritten  ist. 

(Die  Rolle,  welche  nach  Richters  die  Fläehenan- 
ziehnng bei  Yerwittemngnnd  Selbstentzttndnng  spielt,  lasse 
ich  hier  nnerGrtet,  da  sich  mir  keine  Gelegenheit  geboten 
hat,  bezügliche  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  machen.) 

Nach  Sc h 011  (1  or ff  (pa^.  148)  hat  also  „schonRich- 
t  e  rs  darauf  hingewiesen,^^  dass  bei  den  niederschle- 
sischen  Kohlen  eine  Abnahme  des  Wassergehaltes  Tom 
Hangenden  znm  Liegenden  stattfindet»  welches  er  ans  der 
mit  dem  Alter  zunehmenden  Dichtigkeit  der  Kohlen  er- 
klärt.'^  Auch  bei  Saarkohlen  hat  dies  Schon dorff  con- 


1)  Richtsrs  widmet  diesem  Gegenstand  fLcit.)etwa  IVsQ^iui* 
selten.  Sebondorff  Migt  pagf.  140  in  drei  Zeileo,  dass  R.  auf  die 

Abnahme  des  ^^Wassergchaltes^*  (!)  vom  Hangenden  zum  Liegenden 
hingewiesen  (sie)  habe. 
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statirt  und  ausserdem  gefunden,  dass  Terrain  Verhältnisse 
Einfluss  auf  den  Wassergehalt  der  Kohlen  ausüben,  dass 
grössere  Ansammlougeu  von  Wasser  dessen  Einsickern  be« 
gtlDstigt,  and  so  eben  eine  entechiedwe  Erböbnng  des 
Wassergehaltes  der  betr.  Kohlen  veranlassen.  (Folgen 
einige  Beispiele.)  „Es  ist**  —  sagtSehondorff  pag.  148)  — 
„hierbei  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  die  Kohlen  der  obigen 
Gruben  in  feuchterem  Zustande,  als  die  übrigen  der  Unter- 
suchung; unterzogen  wurden,  denn  alle  untersuchten  Proben  . 
waren  in  gleicher  Weise  Infttrooken.'*  Ich  wiederhole:  — 
,^e  nntersnchten  Proben  waren  in  gleicher  Weise  luft- 
trocken.*' 

Durch  diese  Angabe  ist  erwiesen: 

1.  der  fundamentale  Unterschied  zwischen  Schoudorff*s 
und  Richters  Methode  und  somit  auch  zwischen 
dem,  was  Schondorff  einerseits  und  Richters 
anderseits  unter  ,,hygroskopischem  Wasser'^  Überhaupt 
verstanden  wissen  wollen,  und  damit 

2.  dass dievonSchoudortt'undRichters  angegebenen 
Zahleuwerthe  miteinander  nicht  eigentlich  vergleich- 
bar sind. 

Während  nämlich  Schondorff  einfach  den  Feuch- 
tigkeitsgehalt seiner  „in  gleicher  Weise  lufttrockenen'^ 

Kohlen  bestimmt  hat,  und  denselben  flir  seinen  Fall  aller- 
dings richtig  mit  „hygroskopisches  Wasser"  zu  bezeichnen 
scheint  —  nennt  Richters  hygroskopisches  Wasser  die- 
jenigei Menge  Feuchtigkeit,  weiche  die  Kohlen- 
pulver  in  einer  bei  W  mit  Feuchtigkeit  gesät- 
tigten Atmosphäre  aufzunehmen  vermögen.  Wlkh" 
rend  also  Richters  bei  derselben  Temperatur  und  immer 
gleich  feuchter  Luft,  also  unter  ganz  gleichen  Bedingungen, 
seine  Kohlenpulver  mit  Feuchtigkeit  sich  sättigen  liess, 
hat  Schondorff  den  jeweiligen  Feuohtigkeitsgrad  seiner 
Kohlen  lufttrocken  zwar,  aber  doch  wie  es  scheint  ohne  die 
uIHhige  Rücksichtnahme  auf  gleiche  Troeknungsdauer  und 
gleichen  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft  bestimmt.  Annähernde 
Temperaturconstanz  darf  doch  wohl  vorausgesetzt  werden')* 

1)  In  Richten  Tabellen  bedeuten  die  besternten  Zahlen  fflr 
hjgr.  Wasser  nicht  die  Blazmimalmenge,  sondern  den  jeweiligen 
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DfifiS  sich  bei  Schondorff 's  Versuehsreihen  trotz 
alledem  auch  eine  entschiedene  Zunahme  der  Feuchtigkeit 
vom  Hangenden  zum  Liegenden  herausgestellt  hat,  scheint 
idlerdingB  Air  cUh  allgemeiii  Qesetzatoige  der  gedaohten 
Besielniiig  m  epreoben,  aber  eine  wiriüiebe  StlUie  daftr 
bilden  Sehondorffe  Ennittelnngen  ans  ▼orerwtiaten 
Gründen  eben  leider  nicht.  Die  Bestimmungen  von  hygros- 
kopischem Wasser,  die  ich  für  ,,Kohl('narten"  (in  den  Chem. 
AphOiT.  und  auf  Tabelle  C.)  mitgctheüt  habe,  sind  viel  zu 
wenig  zablreioh,  als  daie  ieb  mir  gestalten  dürfte,  die- 
selben der  statdichen  Reihe  8efaondorfis  Tergleicbend 
gegenübemistellen.  ' 

Allerdinürs  sind  nach  Tabelle  C.  bei  den  Glanzkohlen 
der  Back-  und  Gaskohlenparthie  die  Zahlen  für  hygros- 
kopisches Wasser  zumeist  höher  wie  bei  den  angehörigen 
Streifkohkn,  nnd  b^  den  Köhlen  der  bangenden  Parthien 
überhaupt  höher  wie  bei  denen  der  liegenden. 

Auch  ftlr  Du  rch Schnittsproben  (von  der  ganzen 
Flötzmächti^kcit  genommen)  scheint  das  Letztere  zutreffend 
zu  sein.   So  ergaben  mir: 

7  (hangende)  Flötze  von  Zeche  Hannover  4,2—6,5  o/o 
'  Gaskohle  „    Gr.  Bismarek    5,79  „ 

„  „      „    Ewald  6,00  „ 

dagegen  Backkohlen  der  mittleren  Partie  erheblich  we- 
niger, so  z.  B. 

8  Flötze  der  Zeche  Prosper  —  1,4—3,8  Vo. 

(aber  meist  nnter  3  Vo*) 
16    „     ^  Zech^  Ruhr  &  Rhein  nnd  Westende  1—2 
Anthraeitartige  Sandkohlen  von  5  Flötsen  der  Zeeheliangen- 
brahm  0,99—2,35  (meist  unter  2  ^V'o). 

Nach  etwa  100  Bestimmungen,  die  ich  (nach  Rich- 
ters Methode)  während  der  Jahre  1871—73  ausgetUhrt, 
habe  ieh  solehe  nieht  mehr  weiter  fortgesetzt,  weil  ieh  mieh 
stt  der  Ansieht  bereehtigt  glanbte,  dass  dabd  —  wie  man 
wohl  en  sagen  pflegt  —  nichts  herauskommt.  Ich  iber- 
lasse  diese  von  mir  noch  festgehaltene  Meinung  bezüglich 


Fenchtigkeitsgrad  der  betr.  Kohlen,  bei  welchen  die  MmximalnieDge 
froher  nieht  bestimmt  worden  war. 
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ihrer  Stichhaltigkeit  der  berechtigten  Beurtheiiung  späterer 
Kohlenontersacher,  berichte  aber,  bevor  ich  den  Gegenstand 
hier  Terlasee,  noch  folgende  Thataacben: 

Das  liygmkoinache  Wasser  differirt  oft  sehon  er- 
beblich  bei  den  verschiedenen  Packen  desselben 
Flötze*«,  also  aiil*  ganz  geringe  Abstände.  So  bestinuute 
ich  in  Kohlen  von  zwei  Zechen: 

ünterpacken:    JNIittelpackexi :  Oberpacken: 
¥lm  1.         1,290  0,970  1,500 

„    2.         1,272  1,186  0,873 

„    3.  3,528  1,972  2,179 

„    4.  4,662  3,816  6,051 

„    5.         1,030  —  2,074 

Noeh  wenigar  ermathigend  aar  Fortsetzmig  der  Y^r* 
die  aber  war  Air  mieb  folgender  Fall: 

Antbracit  vom  Picsberg  bei  Osnabrück  ergab  mir 
überraschender  Weise  (im  Mittel  von  gut  stimmenden  Vet- 
Bachen)  die  hohe  Zahl  5,5!  Also  eine  (um  Schondorffs 
Anadmek  zn  gebraneben)  „in  der  Yerkoblnng  «m  meisten 
Toigescbrittene'^  Koble  zeigt  sieb  etwa  so  hygroskopiseh  wie 
eine  der  am  meisten  hygroskopischen  vorerwähnten  jüngsten 
Gaskohlen!  Für  diesen  auf  die  besprochene  Zunahme  der 
hygroskopischen  Eigenschaften  übel  passenden  Fall  ist  eine 
Erklftmng  noeb  zn  finden.  Im  AsebengebaU  ist  sie  nicht  etwa 
zo  soeben,  denn  der  Antbracit  enthielt  nnr  8,99  %  Asche, 
und  im  Schwefelgehalt  auch  nicht,  denn  dieser  beträgt  nur 
1,54%,  was  2,88  FeS«  entspräche.    Bezüglich  der  letz- 
teren Frage  sei  hier  auf  die  einschlägigen  Versuche  von 
Richters  (Dinglers  poL  Joom.  Bd.  193  p.  56)  yerwiesen. 
Richters  brachte  mit  reinem  Qnarzsand  gemischten  zer- 
riebenen Schwefelkies  mit  gemessenen  Volumen  trockner 
sowie  feuchter  Luft  in  Berührung,  und  constatirte  iWv  den 
eisten  Fall  keine,  iiir  den  zweiten  nur  eine  sehr 
geringe  Sanerstoffanfbabme.  Auch  die  etwaigmi  Beziehungen 
iwiscben* Wasseraufnahme  und  Struktur  der  Kohlen 
bat  Richters  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Richters 
spricht  sich  darüber  (Dingler  polyt.  Joum.   Bd.  195.  pag. 
320)  fdgendermassen  aus : 

,,Die  Fähigkeit  Wasser  auiinnebmen  steht,  wie  man 
sehr  häufig  annimmt,  in  gar  keinem  bestimmten  Ver^ 
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IdUtniBse  zu  der  sog.  Struktur  der  Kohle.  Feete^ 

stttckreiche  Glanzkohlen  nehmen  nicht  selten  eine  drei- 
mal grössere  Menge  Wasser  auf,  als  sehr  lockere, 
milde  und  leicht  zerreibliche  Schiefer  kohlen  von  fast 
lameUarer  Struktur,  denen  man  dieser  letzteren  zufolge 
eine  ganz  bedeutende  HygroekopioitlU  sutrunen  mtfehte/' 
Auf  den  letzten  Seiten  seiner  Arbeit  yerbreitet  sieh 
Schondorff  Uber  die  ,,D0ch  so  wenig  aufgeklärte  £ntstehung8- 
weise  der  Steinkohlen**. 

Die  Betretung  dieses  Gebietes  kann  iu  Anbetracht 
der  bescheidenen  Ueberschriit  der  Abhandlung  (Coaksaus- 
beute  und  Backfähigkeit  der  Steinkohlen  eto.)  ttberraachend 
sein.  Jedenfalls  aber  ist  sie  eine  dankenswerthe  Excursion 
und  beachtenswerth  schon  dessbalb,  weil  der  Verfiwscr  darin 
gegen  die  landläufige  Kohlencbemie  —  wenn  auch  schüch- 
tern —  Front  zu  machen  versucht,  wobei  sich  dann  freilich 
auch  nicht  zu  vermeidende  Widerspruche  ergeben.  Vor* 
tiieilhaft  stechen  SohondorflTs  Auslassungen  immerhin  ab 
gegen  dogmenstarre  Ausspruche  wie  folgender  ans  einem 
im  Jahre  1870  erschienenen  (technischen)  Aufsatz: 

„Die  Steinkohle  ist  nicht  eine  bestimmt  zusammen- 
gesetzte Masse,  sondern  eine  Mischung  nach  sehr  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ihrer  Elemente.  Wegen  der 
geologisohen  Art  und  Weise,  auf  die  sie  ge- 
bildet ist,  d.  h.  nach  Art  unserer  gegenwär- 
tigen Torfmoore,  konnte  es  auch  nicht  an- 
ders sein.** 

Schondorff  schlägt  die  gesonderte  Untersuchung  der 
einzelnen  Kohlenarten  hoch  genug  an,  um  daron,  wenn 
es  ttberhaupt  möglich  ist,  einmal  eine  genauere  Kenntniss 

Uber  die  noch  so  wenig  aufgeklärte  Entstehungsweise  der 

Steinkohlen  zu  erlangen  —  dies  erwarten  zu  dürfen. 

Ich  gebe  nachstehend  einige  Erörterungen  Schondorfifs 

in  abgekürzter  Form  wieder  und  unterziehe  dieselben  einer 

kurzen  Besprechung: 

Die  (faserige)  Textur  der  Faserkohle  beweist  deren 
Abstammung  aus  faserreichen  Landpflanzen ;  ihr  bruch- 
stückweises Vorkommen  beweist,  dass  die  Pflanzen, 
von  welchen  sie  abstammt  (eben  bruchstückweise)  1  i  e- 
gend  der  Verkohlung  verfallen  sind.  Beide  Umstände 
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sprechen  nieht  gegen  Mohr'g  Annahme  der  ma- 
ritimen Bildung  der  Steinkohlen,  da  die  Art  derselben 

nicht  für  Verkohlung  in  situ  zeugt.  Die  völlige 
Strukturlosigkeit  der  Glanzkohle  und  Streifkohle  setzt 
einen  vorübergehend  erweichten  flüssigen  oder 
schleimigen  Zostand  Yorans.  „Wenn  hierauf'  — 
sagt  Schondorff  wörtlich  —  auch  die  Ansicht  Ifohr's, 
dass  nur  die  schleimigen  Meeres  pflanzen  das  Material 
für  die  Steinkoblenbildung  geliefert  haben  können, 
grosse  Wahrscheinlichkeit  iUr  sich  bat,  so  liegt  doch 
keine  dringende  Nothwendigkeit  Yor,  sich  derselben 
anzuschliessen'^ 
(Gfrosse  Wahrscheinlichkeit  ^  keine  dringende 

Nothwendigkeit !) 
In  den  Landptianzen  Uberwiegen  die  unlöslichen  Be- 
standtseile  (Cellulose  und  Stärke)  bedeutend  gegen  die 
löslichen  Bestandtheile  (Gummi  und  Pflanzenschleim} 
und  umgekehrt  macht  die  (ans  Cellulose  entstandene) 
Faserkohle  nur  einen  YcrhUtnissmSssig  geringen  Theil 
der  Steinkohlen  aus. 

Um  nun  aus  dem  Dilemma,  vor  welches  sich  Schon- 
dorff gestellt  siebt,  herauszukommen,  oder  wie  man  auch . 
sagen  ktfnntei  um  gleichsam  die  Brücke  awischen  „grosser 
Wafafsd^uilichkeit^  und  „dringender  Nothwendigkeit''  zur 
Bettung  der  Yon  der  Majorität  adoptirten  Landpflanzen- 
tbeorie  abzubrechen,  giebt  Schondorff  eine  „höchst  wahrschein- 
liche Annahme"  zu  beachten.  Er  thut  dies  wörtlich  wie  folgt: 

 „In  den  Landpflanzen  sind  unlösliche  Bestandtheile 

Yorhenschend  —  Faserkohle  in  der  Steinkohle  zurück- 
tretend/'  „Dagegen  ist  aber  auch  zu  beachten, 

dass  die  unlöslichen  Pflanzenstoffe,  Cellulose  und  Stärke, 
durch  verschiedene  Agentien,  namentlich  durch  die 
Einwirkung  gewisser  organischer,  stickstoffhaltiger  Fer- 
mente in  lösliches  Stärkegummi  (Dextrin)  üb,ergeführt 
werden,  und  die  ehemalige  Anwesenheit  derartiger, 
als  Fermente  wirkender,  in  Zersetzung  begriffener  Pro- 
teinkörper, welche  in  fast  allen  lebenden  Pflanzentheilen 
zu  tiuden  sind,  kann  wohl  als  höchst  wahrdcheiulicb  . 
angenommen  werden^'. 
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Znr  Stütze  dieser  „h(k$b8t  wahrscheinlichen*'  Annahme 

verabsäumt  Schondorff  leider  mit  einer  wirklichen  Analogie 
zu  dienen.  So  ein  Fall  wäre  etwa  bei  der  Fäule  der  Kar- 
toffel gelben,  wobei  bekanntlich  die  Celiolose  (nicht  die 
Stärke)  gelöst  wird. 

Das  Verschwinden  der  Pflanzenfaser  ist  durch  ge- 
meinsohaitliche  Einwirkung  von  Eisenoxyd,  Wasser  nnd 
atmosphärischer  Luft  erklärbar.  —  Ein  Beispiel  von 
solchem  Verschwinden  ist  in  den  fossilen  Baumstämmen 
gegeben,  von  denen  nur  eine  dünne  Glanzkohlenhttlle 
als  organischer  Rest,  von  dmn  Faseigewebe  dagegen 
nichts  mehr  yorhanden  ist 

Der  Unterschied  zwischen  Glanzkohle  und  Strelfkohle 
ist  (der  früheren  Annahme  entgegen)  nicht  durch 
den  Asclieiij^eh  alt  bedingt.   Muck  hat  in  seinen 
Aphorismen  darauf  hingewiesen  und  die  Untersuchun- 
gen der  Saarkohlen  haben  diese  Ansicht  bestätigt. 
(Chem.  Aphor.  pag.  11.  Hier  ist  das  Wort  ,4iinweisen'' 
am  Platz.   Ich  mache  indessen  geltend,  dass  ich  a.  a.  0. 
ausdrücklich  bemerkt  habe,  dass  bei  den  Kohlen  liegen- 
derer Flötze  (im  Gegensatz  zu  den  Kohlen  der 
hängenderen)  die  matten  Partien  weit  seltener 
auftreten,  und  dort  das  matte  Aussehen  fast 
immer  mit  hohem  Aschengehalt  zusammenf&lli) 
Der  Unterschied  der  beiden  Kohleuarten  beruht  auf 
einer  Verschiedenheit  ihrer  organischen  Substanz,  wie 
dies  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  beim  Vercoaken 
hervorgeht 
(Worauf  auch  sonst?) 

Fttr  beide  Kohl^iarten  muss  eine  yerschiedene  Ent- 
stehungsweise angenommen  werden.  Die  Annahme, 
dass  beide  Kohlenarten  gleichen  Urspruni^s  seien,  und 
ihre  Verschiedenheit  in  ungleich  vorgeschrittener  Ent- 
wickelung  (Streifkohle  —  Glanzkohle)  Iftge,  würde 
zu  dem  Schluss  führen,  dass  Streifkohle  in  Glanz- 
kohle überzugehen  im  Stande  wftre.  Der  Annahme 
des  umgekehrten  Falles  steht  die  der  Glanzkohle, 
eigenthümliche  Spaltung  entgegen,  deren  W  i ed  e r ver- 
schwinden nicht  denkbar  wäre  —  eher  dag^en  noch 
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das  Entstehen  derselben  bei  der  matten  Kohle. 

Wenn  anch  die  Yersdiiedenheit  der  elementaren  Zusam- 
mensetzung beider  Kohlenarten  für  die  mögliche  Um- 
wandlung von  Streit'koble  in  Glanzkohle  spricht,  da 
diese  ärmer  an  Wasserstoff,  namentlich  an  disponiblem, 
ist  wie  jene,  so  hat  doeh  die  Annahme  „eines  noeh 
mOgliehen  «nd  erfolgenden  Uebergaages^  keine  gross«» 
Wahrscheinlichkeit  fUr  sich,  besonders  dcsshalb 
nicht,  weil  die  matte  Kohle  stets  nur  in 
äusserst  dünnen  (papierdicken)  Lagen  die 
Glanzkohlensehiehtea  seheidet,  während 
die  letzteren  stets  viel  bedeutendere  Häoh' 
tigkeit  besitzen.  Viel  wahrseheinlieher  ist  die 
Annahme,  dass  beide  Kohlenarten  entweder  aus  ver- 
schiedenen rflanzentheilen,  oder  doch  verschiedenen 
Prodncten  der  ersten  Zersetzung  derselben  entstan- 
den sind. 

Jedem  anfmerksamen  und  unbefangenen  Beobachter 

mu88  meines  Erachtens  beim  Betrachten  „differenzirter" 
Kohlen  Sehondorff's  Ansicht  im  Allgemeinen  sehr  plausibel 
erscheinen.  Wenn  indessen  Schondorff  gegen  die  Möglich- 
keit eines  Uebergangs  von  matter  Kohle  in  Glanzkohle  die 
viel  geringere  Ifiiehtigkeit  der  ersteren  Art  mit  als  Grund 
aafflihrt,  so  kann  ieh  dieser  an  Saark<^len  gemachten  Be- 
obachtung zwar  nicht  die  durchweg  entgegengesetzte  bei 
Ruhrkohlen,  aber  doch  den  gar  nicht  selten  vorkommenden 
Fall  gegenüberstellen,  dass  Flötztrümmer  von5—  lOCtm.Dicke 
fast  ausschliesslich  aus  matt  er  Kohle  mit  zwischengelager- 
ten papierdünnen  Glanzkohlensehiehten  besteben. 

Den  Aschengehalt  bringtSchondorff  auf  das  01fl<^lichste 
in  Beziehung  zu  seiner  Entstehungstheorie  der  beiden  Kohlen- 
arten: 

„Die  Glanzkohle  hat  stets  nur  einen  geringen  Aschen- 
gehalt, denn  —  die  viseose  Consistenz  der  noch  er- 
weichten Glanzkohlensubstanz  schliesst  die  Mögliebkeit 
des  Eindringens  mineralischer  Schlammmassen  (in  grosse- 
rer Menge)  aus. 

Die  Streif  kohle  (d.  h.  matte)  besitzt  oft  einen  sehr 
hohen  Aschengehalt,  denn  der  t lässige  Zustand,  in 
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dem  016  nifk  einst  befand,  setsle  einer  innigen  Miiebnng 

mit  mineralischem  Schlamme  kein  Hinderniss  entgegen. 
Die  letztere  Annahme  ist  durch  die  Thatsache  gestützt, 
fydass  aadU  der  organische  Theii  des  Brandsehiefer  ans 
der  matten  Kohle  beitokt". 

Ghem.  Aphor.  pag.  18. :  Auf  Tab.  VI.  sind  eben  dort 

unter  Nr.  4—9  Analysen  von  Brandschiefern  neben  denen 
der  zugehörigen  Kohlen  aufgeführt.  Aus  den  betr.  Wasser- 
stoff- und  Coakszahlen  geht  auf's  Schlagendste  hervor,  dass 
die  aschenfreie  Substanz  der  Brandsehiefer 
dnrehweg  reieber  an  disponiblem  Wasserstoff 
und  flüchtigen  Bestandtheile n  ist  als  die  ascheu- 
freie  Kühlen  desselben  Flötzes.  Grundmann  hat 
in  einer  seiner  Abhandlungen  (Preuss.  Zeitschr.)  eines  Eiu- 
selialles  solcher  Art  bereits  £rwfthnnng  gethan,  nnd  auf 
die  Möglichkeit  hingewieseni  dass  die  besprochenen  Bede- 
hungen überall  bestehen. 

Während  nur  die  matte  Kohle  aus  den  löslichen, 
die  Glanzkohle  aus  den  nur  aufquellenden  Fäolniss- 
prodacten  der  Fflansenbestandtheile  herrorgegangen  ist, 
bleibt  als  Material  flir  die  Faserkohle  ein  geringer 
Theil  des  widerstandstahigeu  Fasergewebes,  besonders 
der  Kiiulenzellen  (von  auf  dem  Grunde  des  Wasser- 
beckeus  lagernden  ,,Stämmen  und  andern  PÜanzen- 
tfaeilen")  anzunehmen.  Vielleicht  ist  der  Grand  des 
ftst  geliehen  Fehlens  der  matten  Kohle  in  manchen 
Kohlengebieten  oder  Flötzpartien  in  dem  einst  flüssi- 
gen Zustande  des  Bildungsmiiteriales  zu  suchen,  wel- 
cher bei  gegebenem  Abfloss  die  Fortführung  durch 
Wasser  gestattete. 

Die  letztere  an  sich  durchaus  nichtnnmOglioheAnnahme 

möchte  zu  bedenklich  weit  gehenden  Consequenzen  in  geo- 
logischer Beziehung  tlihren,  z.  B.  fUr  das  Kuhrgebiet,  wo 
das  Vorkommen  der  matten  Kohle  (im  eigentlichen  Sinne) 
nur  auf  die  hängenderen  und  hängendsten  Fitttze  be- 
schränkt ist 

Schondorff  ignorirt  mit  vollem  Recht  die  —  ich  mOchte 
sagen  thörichte  ~  \'orstellung,  welche  mau  sich  früher 
einmal  über  die  Entstehung  von  zugleich  aschen-  und  „bi- 
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timifinreieheii'*  FossUen  wie  GannelkoUe  gemacht  hat  ^  Die- 
ser Vorstellung  ist  —  ich  weiss  nicht  wo  zuerst  —  dem 
Sinne  nach  wie  folgt  Ausdruck  gegeben: 

„Die  organische  Substanz  der  Cannelkohle  etc.  ist 
das  verdichtete  Destillat  ans  damnter  liegenden  Kohlen- 
ablagemngen.  Hierbei  sind  diese  selbst  als  die  Betörte,  die 
darüber  gelagerten  Schiefer  eto.  Schichten  gleichsam  die 
Vorlage  gewesen  (!)"  Dieser  Theorie  ist  von  vornherein 
der  Boden  entzogen  durch  die  Thatsache,  dass  Cannelkohle 
bisweilen  den  untersten  Flötzbestandtheil  ausmacht  (z.  B. 
auf  Zeche  Nordstern  Flöta  8.)i  unter  welchem  wiedemm 
m&chtige  Ablageningen  von  Gestein  sich  befinden,  wel- 
ehes  frei  oder  nahero  frei  von  organischer  Snbstanz  ist 
Die  Theorie  verlangte  also  fUr  den  letzteren  Fall  das  was 
mau  eine  destillatio  per  desceosum  nennt. 


Der  in  den  letzten  Jahren  —  seit  F.  Mohr  als 
energischer  Vertheidiger  der  Parrot'schen  Theorie  aufge-  > 

treten  ist  —  wieder  lebhaft  entbrannte  Streit  zwischen  Land- 
nnd  Meerespfianzentheoretikern  darf  doch  wohl  als  ausge- 
fochteu  noch  nicht  betrachtet  werden.  Die  von  Schondorff 
an^estelite  Macerationstheorie,  welche  die  stattgehabte  Ein- 
wirkung „gewisser  organischer  stickstoffhaltiger  Fermente'^ 
yerlangt,  um  die  Bildung  der  Steinkohle  (speciell  der  ver- 
schiedenen Kohlenarten)  aus  Landpflanzen  zu  erklären,  ist 
noch  zu  neu,  als  dass  sie  von  den  streitenden  Parteien 
schon  in  den  Kreis  ihrer  Discussion  hätte  gezogen  werden 
können.  So  konnte  Schondorff's  Theorie  noch  nicht  .be- 
sprochen  sein  in  dem  mit  seiner  Abhandlung  naheau 
gleichzeitig  erschienenen  Buch  von  Dr.  Hermann  Mietzsoh 
—  Geologie  der  Kohlenlager  (Leipzig  1875,  Quandt  u. 
Händel).  —  Schondorffs  mehrfach  bereits  besprochene  An- 
nahme eines  zellstofflösenden  Fermentes  ist,  wie  aus  der 
betr.  Stelle  (pag.  159)  heryorgeht,  nicht  eigentlich  der  Noth-  * 
wendigkeit  entsprungen,  aus  geologischen  oder  chemischen 
Gründen  Landpflanzen  als  Muttersubstanz  der  Stein- 
kohlen annehmen  zu  müssen,  als  vielmehr  dem  Bestreben, 
eine  Erklärung  für  den  supponirten  einstmals  erweichten 
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ftlsBigea  resp.  solileimigeii  Zustand  der  SteiiikolileD  zu  flu* 

(ieu,  wenn  sie  denn  doch  einmal  ans  Landpflanzen  ent- 
standen sein  sollen.  Landpflanzen  (resp.  Zellstoff)  in  diesen 
Zustand  überzuführen)  ist  aber  —  vielleicht  den  früher 
erwähnten  Fall  bei  der  KartofifelfUnle  abgerechnet  —  noch 
keinem  Experimentator  in  einer  auf  geologische  ProEesee 
anwendbaren  Weise  gelungen,  während  dasselbe  flir  Meeres- 
pflanzen längst  bekannt  ist^).  Positive  Gründe  gegen  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  der  Steinkohlen  ans  Meerea- 
pfliuizen  ftlfart  Schondorff  nicht  an;  im  Gegentheil  gesteht 
er  CO,  dasB  die  Art  des  Vorkommens  der  in  den  Steinkohlen 
vorflndlichen  Landpflanzenreste  gegen  die  Verkohlung  in 
situ  und  für  die  maritime  Bildung  der  Steinkohle  spräche. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht^  den  besproch^m 
Streit  beider  Meinungen  hier  eingehend  zu  verfolgen,  wie 
ich  überhaupt  desselben  nur  in  soweit  gedacht  habe,  als 
ich  es  bei  Besprechung  von  Schondoiif  s  Andeutungen  thun 
zu  müssen  glaubte.  Das  erwähnte  Buch  von  Mietzsch  be- 
handelt den  Gegenstand  in  Abschnitt  VII.,  welcher  eine 
wohlgeordnete  historische  Darlegung  aller  Ansichten  Uber 
die  Entstehung  der  Steinkohle  enthlUt 


Auf  pag.  160  (Sch.)  sind  die  Resultate  von  ein  paar 
Analysen  (15)  von  Heinitzkohlen  illustrirungsweise  einge- 
schaltet, und  zwar  im  Gewände  von  empirischen  Formeln 
(C.  1000.  Hm.  Nn.  Oo  +  xaci.l  Es  ist  nicht  angegeben,  ob 
und  auf  welche  Kohlenproben,  deren  Coaksausbeute  etc. 
auf  den  vorhergehenden  Tabellen  IV.  und  V.  verzeichnet 
sind,  sich  die  betr.  Formeln  beziehen.  Im  Debrfgen  ist 
von  denselben  weiter  kein  Gebrauch  gemacht,  als  dass 
daran  frc/cif^^t  wird,  dass  auch  im  Saarbecken  die  Streif-  und 
Cannelkohle  reicher  an  sog.  disponiblem  Wasserstoff  ist, 
wie  die  Glanzkohle,  und  ganz  ttberflttssiger  Weise  deducirt 


1)  Heiliiutip;-  sei  erwähnt,  dass  auf  der  Eigenschaft  der  Meeres- 
pflanzen, durch  Gäbrunof  in  breiartigen  Zustand  überzugehen,  bekannt- 
lich eine  im  Jahre  1850  von  Eemp  Torgeaoblagene  Jodgewinnongs- 
meihode  basirt. 
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wird,  dass  aus  Kohlenhydraten  (C6.  HlO.  05  =  C 1000  Hl  1G7. 
0833.  =  C  1000  +  833  aq.)  vornehmlich  unter  Saucrstoff- 
ond  Was8erstoffaustritt  Kohlen  entstehen  können.  Da  Schon- 
dorff sich  in  dler  beneidenswerthen  Lage  befanden  bat, 
Aber  ein  solion  dnrcb  seine  Reiehbaltigkeit  überaus  inter- 
essantes Untersuchungsmatcrial  disponiren  zu  können,  so 
darf  man  der  Veröffentlichung  seiner  Untersuchungen  über 
die  £lementarzusammensetzang  der  Kohlenarten  des  Saar- 
beckens  mit  girösstem  Isteresse  entgegensehen.  Auf  keinen 
Fall  kann  das  wissenschaffliebe  Interesse  dnreh  die  (wenn 
auch  halbwegs  begründete)  Ansicht  abgeschwächt  werden, 
dass  die  Kohlentechnik  aus  der  Kenntniss  der  Elenientar- 
züsammensetzang  der  Steinkohleu  bis  jetzt  keinen  grossen 
Kntsen  hat  ziehen  können  0* 

1)  Auf  Tabelle  C  habe  ieb  die  meiBten  Zahlen  für  Coaksauabeate, 
Aiobe  und  hygr.  Waaaer  niid  ElementarsaianmienseiauDg  der  betr. 
Kobteoarten  nebeiiaDgetteDt.  Die  Zablen  für  die  mit  *  beseiohnelen 
KoUen  sind  bereite  in  den  Chemischen  Aphorismen  mitnretheflt.  nnd 
dort  ihre  Beziehun^CD  zur  Coaksausbeute,  Aufblähunf^  u,  s.  w.  be- 
sprochen worden.  Verweisemi  hiRrauf  will  ich  die  Zahlenmitthei- 
luugen  (Elementaraualvsen)  auf  Tab.  C  für  heute  nur  als  ganz  bei- 
läufige betrachtet  wissen  und  behalte  mir  vor,  in  einer  späteren 
Mittkeilung  darauf  zurückzukommen. 
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Die  KrystaUform  des  S^trontiaiiits  yen  HsmM  iE 

WestfaleB. 

Von 

ü.  Laspeyres  in  Aachen. 


Hierin  Ttfel  n. 


Bei  der  grossen  Seltenheit  des  Strontianits  namentlich 
in  jüngeren  geologischen  Bildungen  erregte  die  Entdeckung 
von  grösseren,  gangartig  auftretenden  Massen  desselben  in 
der  oberen  Kreideformation  zwischen  Mtlnster  und  Hamm 
berechtigtes  Anftehen  nnter  den  Chemikeni  nnd  Mineralogen 
nnd  erweckte  in  technischen  Kreisen  die  bald  in  ErMlong 
gegangene  Hoffnung,  dort  eine  billige  Gewinnung  dieses 
namentlich  iUr  die  Feuerwerkskonst  wichtigen  Minerals  zn 
ermöglichen. 

I.  Literatur, 

Seit  der  Entdeckung  dieses  Vork<nnoienB  sind  folgende 

Mittheilungen  darüber  in  der  Literatur  gemacht  Worden: 

1834.  llaude  u.  Spener'sche  Zeitung  No.  169. 

1840.  Poggeudorft''8  Annalen  L.  1 89  ff. ;  Haedenkamp,  G.  Rose, 
Becks.  Vorkommen.  Karsten's  Archiv  XIV.  576 
BeckSi  Bediker.  Vorkommen,  Analysen. 

1849.  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westt 
VI.  31  f. ;  Schnabel.  Analyse. 
„    Daselbst,  VI.  269  ff.;  von  der  Marek.  Analysen. 

1853.  Kölnische  Zeitung  No.  354.  22.  Dec;  Fr.  Roemer* 

Vorkommen. 

1854.  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  fttr  Rheinl.  u.  Westf. 

XI.  119.  128.  134  'und  Zeitschrift  der  deutschen 
geol.  Gesellschaft  VI.  180.  189.  194;  Fr.  Roemer. 
Vorkommen. 
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1855.  Verhandl.  d.  Daturhist.  Vereins  fWr  Rheinl.  u.  Westf. 

Xn.  274  f.  und  Zeitschrift  der  deutschen  geoL  Ge- 

sellschait  VIII.  142  £;  von  der  Marek.  Analysen. 
1869.  VerhandL  d.  natnrhist.  Vereins  fllr  Bheinl.  il  Westf. 

XXVI.  Oorrespondenzblatt  19;  Ton  der  Marek. 

Vorkommen. 

1873.  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im  deat* 

sehen  Reiche;  H.  von  Dechen  8.  774.  Vorkommen. 

1874.  Verhandl.  d.  natorhist  Vereins  fttr  Rheinl.  n.  Weetf. 

XXXI.  Gonre8p<mdenzbl8tt.  71.  98  ff.,  Volger,  von 
der  Marek.   Analyse,  Vorkommen. 
1876.  Sitzungbericbte  d.  naturwiss.  Gesellschaft  zu  Aachen 
14.  Febr.  Laspejres»  Krystallform. 

IL  Dm  JvrkmmeiL 

Nach  diesen,  meist  unter  sich  gut  übereinstimmenden 
Hittheilnngen  findet  sich  der  Strontianit  in  zahlreiehen, 
miregelmSssigen  Trttmem  nnd  regelmässigen  Gängen  we- 
sentlich in  den  oberen  B&nken  der  Mucronaten-AbtheiluDg 
der  Senonkreide,  setzt  aber  auch  in  die  darunterliegenden 
Qoadratenthonmergel  fort. 

Die  zahhreiehen,  bis  heute  bekannt  gewordenen  Fund- 
orte liegen  allgemein  mi  dem  Platean  von  Beckum  rings  mn 
Hamm  an  der  Lippe  herum,  namentlich  zwischen  Hamm, 
Beckum,  Sendenhorst  und  Ltidingbausen,  erstrecken  sich  aber 
bis  zum  Nienberge  NW.  von  Münster.  Besonders  reich 
leheint  der  Hermsteinberg  bei  Dasbeek^  wo  das  Mineral 
anstehend  zuerst  entdeckt  worden  ist,  nnd  der  Ascheberg 
bei  Drensteinfurt  zu  sein. 

Das  Nebengestein  der  Gänge  ist  ein  versteinerungs- 
führender Kalkstein  oder  Mergel,  welcher  nach  den  Ana- 
lysen Yon  Ton  der  Marek  ohne  Strontinmgehalt  ist  Die 
Bichtnng  der  GSnge  wird  z.  Th.  widersprechend  an- 
gegeben; nach  Ton  der  Marek  und  Haedenkamp  verfolgen 
sie  im  Allgemeinen  eine  nordstidliche  oder  eine  dieser  nahe- 
stehende Kichtung,  während  Becks  eine  westöstliche  an- 
gieht  Es  halten  also  wohl  die  Spalten  nicht  ünmer  voll- 
konunen  dieselbe  Richtung  ein.  Steiles  Ein  fallen  in  die 
fat  horizontalen,  durch  die  Gangspalten  nur  sehr  wenig 

Terh.  d,  umt.  Ter.  Jahrg.  XXXUI.  4.  Fol^e.  III.  Bd.  20 
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Terworfenen  EreideBehichten  wird  von  Allen  angegeboL 

Weder  nach  dem  Streichen  noch  nach  dem  Einfallen  sollen 
8ic  eine  grosse  Erstreckung  haben.  Die  gewöhnliche  Teufe, 
bis  zu  welcher  diese  kleinen  Gänge  niedersetzen,  beträgt 
0|80  bis  S,7ö  Meter;  wohl  nie  dUrtten  sie  bisher  Uber  6 
Meter  tief  verfolgt  sein;  yon  der  Marek  hält  sie  deshalb 
für  Oberfläehengebilde,  welche  meistens  schon  ausgehoben 
»eieu.  Dieser  Annahme  widersprechen  aber  die  neueren 
Bergbauversuche. 

Die  Mächtigkeit  des  Strontianits  wirdzn  0,025  bis 
0,95  Meter  im  Mayimnm  Überall  angegebeOi  bald  nach  nnten 
sich  anskeilend,  bald  grösser  werdend.  Die  Oangmasse 
besteht  tiberall  an  den  Salbändern  aus  grauem  Thon  oder 
I  Letten,  dem  iolgt  eine  Lage  Kalkspath  und  der  innere 
Gangraom  ist  ganz  mit  Strontianit  aosgeilillt,  welcher  nnr 
selten  einzehie  Drosenräome  nmschliesst.  Manchmal  liegen 
anch  mehrere  Trflmmer  von  Strontianit  im  Kalkspath  nnd 
Thon.  Die  Hauptmasse  des  Ganges  ist  aber  der  reine 
Strontianit,  namentlich  nach  der  Tiefe  zu  verschwächen 
sich  Thon  nnd  Kalkspath.  Nicht  selten  enthält  der  Thon 
kleine  Krystalle  oder  Lagen  von  Schwefelkies  nnd  kleine 
(5 — 6  mm.)  isolirte  Krystalle  von  Strontianit  Die  Kalkspath* 
•  lagen  sind  meist  sehr  dünn,  iarblos  oder  grau,  selten  durch- 
sichtig. Aussen  sind  sie  stängelig  oder  körnig,  nach  Innen 
zn  krystalüsirt  (—V«  K.  ooR.  R3). 

Unmittelbar  anf  dem  Kalkspathe  sitzt  der  Strontianit. 
Dnrch  diese  innige  Verwachsung  beider  Mineralien  erklärt 
sich  vielleicht  theilweise  der  Calciumgeluilt  des  Strontianits 
und  der  Strontiumgehalt  des  Kalkspathes.  Letzteren  gehen 
Kediker  nnd  y<m  der  Marek  (0,52  %  SrCOt)  an. 

'  IIL  Pbysikalisdie  und  chenodsche  EigensehafteiL 

Der  Strontianit  ist  meist  weiss,  selten  grau  durch 
Thoni  oder  schwach  röthlich,  stark  glasglänzend  und  höch- 
stens durchscheinend;  bildet  stets  ein  bald  fein-  bald  grob-, 
theils  radial-  theils  verworrenstängeliges  nnd  strahliges; 

derbes  Aggregat.  In  die  genannten  seltenen  Hohlräume 
ragt  er  in  Krystailen  hinein,  von  denen  gleich  näher  die 
Bede  sein  wird. 
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In  der  Begel  ist  der  Strontianit  gtaxt  rein,  nur  manch- 
mal enthält  er  Kry8tällchen  von  Schwefelkies  und  umschliesst 
auch  wohl  mal  eine  aus  dem  Nebengestein  stammende  Ver- 
flteinerung. 

Das  Yoliungewicht  ist  von  Roliug  und  Becks  bei  Ib^K 
zn  3,611,  von  von  der  Marek  an  3,613  and  ^von  Damonr') 
zn  3,680  ond  3,716  bestimmt  worden. 

Die  quantitativen  Analysen  von  Rediker,  Schnabel  und 
von  der  Marek  geben  im  Mittel: 

Strontiomcarbonat  92,848 
Calcinmearbonat  7,152 

100,000. 

Der  Gehalt  des  Letzteren  schwankt  von  5/23  bis  8,642  % 
vnd  die  Analysen  lassen  es  unentschieden,  ob  derselbe  von 
isomorph  bei  gemischtem  Aragonit  oder  tnechaniseh  ein- 
geschlossenem Kalksfmth  herrührt  Aragonit  selber  konnte 
noch  niemals  nachgewiesen  werden. 

Da  der  Strontianit  anderer  Fundorte  ebenfalls  einen 
schwankenden,  z.  Th.  last  eben  so  hohen  Gehalt  von  Cal- 
ctumearbonat  hat,  auch  wenn  er  nicht  auf  Kalkspath  auf- 
sitzt, nnd  da  man  nicht  annehmen  darf,  dass  alle  Analytiker 
so  schlechtes  Material  zur  Analyse  ausgewählt  haben  sollten, 
ist  wenigstens  ein  Theil  des  Calciumcarbonats  als  isomor- 
phe Beim  ist*  hu  Dir  aufzufassen,  was  auch  von  den  meisten 
Mineralogen  geschieht. 

IV.  Aufisehlfiase  dnreh  neuen  Bergban* 

Obwohl  die  bisherigen  Beobachtungen  ttber  das  Aus- 
halten der  Gänge  einer  Ausbeutung  durch  regehrechten 
Bergbau  ebensowenig  das  Wort  redeten  als  der  Umstand, 

dass  der  Strontianit  durch  das  Berggesetz  nicht  dem  freien 
Berji:bau  überwiesen  ist,  sondern  dem  Grundeigentliiiiuer 
gehurt,  hat  sich  doch  zur  p  hm  massigen  Ausbeute  mit  Tief- 
bananlagen  im  oben  genannten  Herrnsteinberge  bei  Dasbeck 
eine  Gesellschaft  gebildet,  und  wie  es  scheint  gegen  all- 
gemeines Erwarten  mit  verspreehendstem  Erfolge.  Die  Gänge 


1)  Descloizeaux,  Mauuei  de  Miueralogie  II.  84. 
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Bönen  nach  der  Tiefe  uid  im  Streichen  nicht  nur  regel- 

gclmässig  fortsetzen,  sondern  sich  auch  veredeln,  so  dMS 
die  Production,  welche  beim  bisherigen,  systemlosen  Ans- 
beuten  in  manchen  Jahren  bis  zu  10,000  Ctr.  —  im  Durch- 
schnitte &000  Ctr.  —  angegeben  wird,  bald  allen  An* 
Bprtichen  der  Indnatrie  wird  genügen  iLtfnnen. 

Die  WiBsenschaft  ist  dieser  GcBellBchaft  schon  heute 
zu  Dank  verpHichtet,  weil  sie  von  derselben  mit  den  herr- 
lichsten, bis  jetzt  so  äusserst  seltenen  Strontiauitkrystallen 
in  grösserer  Anzahl  beschenkt  worden  ist. 

Da  der  Vater  des  Betriebs-Leiters,  Herr  Ingenienr 
E.  Venator  in  Aachen,  sich  lebhaft  ftlr  Mineralogie  inter- 
essirt  nnd  eine  8ch5ne  Sammlung  besitzt,  gelangten  die 
Krystalllundc  von  dort  hierher.  Herr  Venator  war  so  ge- 
fällig, mich  auf  dieselben  autmerksani  zu  raachen  und  mir 
sie  tlUr  eine  Bearbeitung  zur  Disposition  zu  stelleui  wa& 
mich  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet 

Die  folgenden  Untersuchungen  sind  an  diesen  herr- 
lichen Stufen  ausgeftlhrt  worden. 

T.  Die  Krystallform. 

A.  Allgemeines. 

> 

Seh9ne  Krystalle  von  Strontianit  gehören  bekanntlich 

zu  den  ^r(»ssten  Seltenheiten  der  Mineralien-Cabinete.  Ein- 
mal sind  die  Fundorte  selten  und  zweitens  sind  die  bisher 
gefundenen  meist  nur  sehr  klein  oder,  wenn  etwas  grösser, 
sehr  schlecht  ausgebildet  Die  besten  stammen  vonS^ntian 
in  Schottland,  dem  einzigen  Orte  der  Erde  nach  Hamm, 
wo  der  Strontianit  sich  in  grösseren  Massen  findet  —  und 
•  vom  I.cogangc  im  Salzburg'schen.  Ob  dieselben  die  mir 
vorliegenden  westfälischen  an  Grösse,  Schönheit  und  Reich- 
thum ihrer  Ausbildung  Ubertreffen,  möchte  ich  nach  den 
Literatur-Angaben  bezweifeln.  Ich  habe  niemals  Strontianit 
gesehen,  welcher  sich  mit  den  westfUischen  Krystallen 
messen  kann. 

Diese  Umstände  rechtfertigen  wohl  die  folgende  ein- 
gehende Beschreibung  und  Abbildung  der  am  häufigsten 
wiederkehrenden  dortigen  Krystallformen.  ' 
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Die  mir  vorliegenden  Krystalle  ^^cheinen  die  ersten 
«eMaeii  und  grossen  von  dort  zu  sein,  denn  in  der  Literatur 
irerden  3Mir  folgende  Angaben  Uber  Krystalle  gemaeht: 

1.  Haedenkamp  sdireibt:  ,|Dentlioh6  Krystalle  eind  in 
den  strahligstängeligen  Massen  des  Strontiauits  niciit  selten 
und  finden  sich  an  den  Wandungen  der  kleinen  Drusen- 
räume sehr  klein,  nadeUormig,  ott  durchsichtig  mit  stark 
glänzenden  Flächen.  An  den  Krystallen  laaaeo  sieh  die 
rhombiaehen  Säulen  mit  geraden  AbatimpfiiBgen  der  Seiten- 
kanten nnd  spitze  OetaMer  erkennen.'' 

2.  Becks  berichtet:  „Wo  die  K^trahlen  eine  Höhle 
(Drusenrauni)  antreffen,  da  endigen  sie  mit  glänzenden 
Spitzen,  an  anderen  Steilen  sind  die  Höhlen  mit  Btlscheln 
einige  Linien  langer  nadelfbrmiger  Krystalle  angefüllt  nnd 
endlieb  liegen  einielne  Krystalle  xeratrent  im  Thon.  Letz- 
lere Yon  1 — ^2  Linien  Länge  sidlen  rfaombisehe  Säolen  dar 
mit  stets  rauhen  Seitenflächen;  Endflächen  zu  beobachten, 
ist  mir  trotz  sorgtaltigen  Auswaschens  aus  dem  Letten  nicht 
möglich  gewesen.  Die  nadeiförmigen  Krystalle  sind  theils 
matt,  theils  glänzend  (Glasglanz)  und  immer  mgespitzt**. 

3.  Ton  der  Marek  hat  nie  regelmässig  ausgebildete 
Krystalle  auffinden  kennen. 

4.  Hessenberg  0  spricht  auch  nur  von  haarfeinen 
Krystallen. 

Drusenräume  mit  solehen  Krystallen,  nur  grösser 
ond  vielleicht  etwas  schöner  sind  durch  die  nenen 
Bergbananlagen  häufiger  zu  Tage  gefördert  worden.  In 

denselben  sind  die  Krystalle  vielfach  matt  durch  eine  dünne 
Kinde,  welche  man  leicht  abspleisseu  kann,  so  dass  dann 
die  glänzenden  Ejrystalle  zum  Vorsehein  kommen. 

Zwei  Drusen  sind  nun  aber  neuerdings  in  ziemlicher 
Entfernung  von  einander  gefunden  worden,  welche  die 
schönen  Krystalle  bergen.  Der  Habitus  und  die  Ausbil- 
dung weicht  in  beiden  von  einander  ab. 

Die  zuerst  gefundene  Druse  ist  nur  klein  gewesen 
und  hat  ausser  kleinen  (1—3  mm.)  Krystallen  nur  wenige 
grössere  geliefert;  das  sind  die,  welche  meine  vorläufige 

1)  Minsfalogiaeht  NetiMo.  Nene  Folge  TL  48. 


tu 

MittheiluDg  veranlasst  hatten.  Der  grösste  Krystall  war 
nnr  15  mm.  lang  nnd  4Vi — 5Vt  mm.  dick.  Hit  Ausnahme 
der  ganz  kleinen  Krsrstalle  sind  die  in  dieser  Dmse  trflbe 

und  auf  den  Flächen,  welche  die  Axe  c  in  unendlicher  oder 
grosser  Entfernung  schneiden,  wenig  glänzend,  sonst  matt 
nnd  ranhy  so  dass  sie  nor  im  Anlegegoniometer  gemessen 
werden  konnten.  SpSter  hat  man  eine  grossere  Druse  ge- 
fimden,  welehe  tiberraschend  schOn  ist,  sie  ist  in  etwa  30 
Stücke  zerlegt  nach  Aachen  gekommen. 

Hunderte  von  farblosen,  wasserklaren  Krystallen,  die 
grTlssten  50 — 60  mm.  lang  und  10  mm.  dick  ragen  zu  ein 
Viertel  oder  Drittel  ihrer  Lttnge  frei  in  die  Dmse  hinein 
nnd  alle  Flächen  reflectiren  mehr  oder  weniger  glasglän- 
zend das  Licht. 

Ob  noch  jemals  wieder  eine  solche  Druse  angehauen 
wird,  dürfte  zweifelhaft  sein;  es  bleibt  zn  hoffen,  denn  die 
Stufen  dieser  Druse  reichen  kaum  aus,  die  grossen 
Sammlungen  yon  Europa  ,mit  einem  Exemplar  zu  yersehen. 

B.  Die  kcystallographischen  Elemente. 

Die  letzte  krystallographische  Arbeit  ttber  den  Stron- 

tianit  und  auch  wohl  zugleich  die  erste  seit  den  älteren 
Arbeiten  von  Hauy,  Levy  and  Miller  rührt  von  Fr.  Hes- 
senberg') her. 

Die  besondere  Nettigkeit  einiger  kleiner  (2  mm.)  Kry- 
stalle  yeranlasste  ihn  ausser  zur  Flächenbestimmung  zu 
einer  schärferen  Prütun^  der  hcrkijmmlich  giltigen  Grund- 
verhältnisse. Dieselbe  konnte  er  aber  nicht  erreichen,  da 
die  Flächen,  wie  gewöhnlich  an  diesem  ,,misslichen  Mine- 
rale'^  nur  ziemlich  mangelhafte  Spiegelbilder  gaben. 

Meine  Hoffnung,  diese  Hessenberg'sche  Absicht  aii  den 
westfälischen  Krystallen  zu  erreichen,  ist  aus  demselben 
Grunde  nicht  ganz  erfüllt  worden,  obwohl  ich  etwa  20  bis 
25  Krystalle  aller  Grössen  darauf  hin  an  allen  Kanten  im 
Ooniometer  prüfte  nnd  mass.  In  dieser  Beziehung  kann 
ich  für  die  westfälischen  Krystalle  nur  wiederholen,  was 
Hessenberg  über  die  von  Clausthal  gesagt  hat: 

1)  Mineralogische  Notiten.  Neue  Folge  VI.  41  ff.  Tsf.L  Fig.  8^10. 
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fßgik  habe  bei  den  Messangen  niehts  gefonden,  was 
den  Winkelangaben  Miller's  widerspTiehe,  da  sie  im  Ctogen- 
theil ziemlich  gnt  damit  übereinstimmen.  Doch  sind  sie 
nicht  vollkommen  genug  ausgebildet,  nm  so  scharfe  Spiegel- 
bilder za  liefern,  dass  man  die  von  frtiher  her  eingeführten 
Neignngswertlie  entweder  damit  eorrigiren  oder  anderenfalls 
für  ihre  yOllige  Genauigkeit  eine  bessere  Bttrgscbaft  ge- 
winnen könnte.  Es  ist  eine  misslicbe  Sache  mit  dem  Stron- 
tianit  tlberhaupt.  Gute  Krystalle  scheinen  äusserst  selten 
2a  sein.  Selbst  wo  die  Flächen  ganz  schön  ausseben,  zei- 
gen de  sich  doeh  fost  immer  streifig  sgiegelnd.  Nament- 
lich ist  das  so  wichtige  Prisma  ooP.  ooPoo  stets  horizontal 
streifig  und  nach  dem  Endo  sich  verjüngend.  Obgleich 
die  Krystalle  schon  durchsichtig  und  glänzendflächig  aus- 
sehen, konnten  die  Messangsresoltate  doch  nur  eben  zor 
sicheren  Bestimmung  der  Oesammtcombination  dienen/' 

Die  krystallographisehen  Elemente  sind  nach: 
Miller  und  Descloizeaux 

»        b  o' 
0,60920  :  1  :  0,72388;  ooP  :  »Poo  =  121*'21'.   i^oo  :  oP^\W6\ 

Quenstedt 

*   0,60900  :  1  :  0,72886;  ooP  :  <»F^117n9'.  Poo  :  Poo»108n2'. 

Dana  nnd  Hessenbei^ 

04K)6e6  :  1  :  0,72806;  ooP:  <x>P«117«19.  Poo  :  oPs»180«6'. 
Den  folgenden  Berechnungen  liegen  die  letzteren  Werthe 
zu  Grunde;  dagegen  berechnen  sich  ans  den  besten  der 
folgenden  Messungen: 

0,60920  :  1  :  0,72481;  a>:PQoP»117n8'.    2^00  :  oo^aoal45022'4ö". 

C.  Beobachtete  Flächen  nnd  KantenwinkeL 

Durch  die  oscillatorische  und  Zwillingsstreif ung  der 
Flächen  entstehen  s.  g.  Scheinflächen;  dadurch  werden, 
wie  ich  mich  seit  meiner  vorlänfigen  Mittheilung  ttberzengt 
babe,  die  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  ganz  nn- 
ntverlässig  und  widersprechend. 

An  den  neuen  Krystallen  konnten  die  Messungen 
theils  im  grossen  Femrohrgoniometeri  theils  im  kleinen 
WoUaston'sohen  ansgefthrt  werden,  nogttnstigsten  Falls 
mit  allgemeinem  Uohtrefleze  statt  Spiegelung  oder  mit  der 
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noch  ausicheren  Belegung  mit  Deckgläseben.  Weim  man 
das  Nebenlicht  durcb  eine  camera  obscura*)  abblendet,  be- 
käme man  an  den  meisten  KrystalliOilchen  recht  gut  eiu- 
SteUbare  Spi^lbilder  der  Sigiüüei  womi  die  Streifnng  der 
Flächen  parallel  denzn  meueaden  Kanten  nioht  das  sckmaia 
Signal  m  einer  breiten  Bande  ansdehnte,  dermi  Anfang 
und  Ende  bis  zu  einem  Grade  entfernt  liegen  können,  so 
dass  man  das  Spiegelbild  nicht  scharf  einzustellen  vermag. 
In  der  ßegel  stellte  ich  aal'  die  Mitte  ein,  so  gut  es  ging, 
in  manchen  Fällen  tneh  auf  den  dentUelieten  oder  heUsten 
Tbeil  der  Bande.  Die  dordi  nnsdiarfe  Einstellnng  began- 
genen Fehler  sncfate  ich  dadurch  zu  verkleinern,  daas  ich 
an  etwa  20  Krystallen  alle  messbaren  Kanten  bei  ver- 
schiedenen Einstellungen  mit  R^titionen  so  gut  als  mög- 
lieb mass  und  aus  den  zablreicheii  Beobaobtongen  ftir  jeden 
Eiyetall  das  Mittel  nabm  und  ans  diescai  Mittdn  wieder 
das  Mittel.  Letzteres  sind  die  unten  ab  gemeaeen  beoeieh- 
neten  Winkelwerthe. 

I.   Zone  der  Axe  c.*) 

1.  m=  odP 

2.  a=  oDp  03  gemessen  berechnet 

ooP  :  (ooP)  über  c'          O''  0'  0^  0* 

00? :  OD?       „    a  117019'  117°  19") 

c»P  :  ooPoo  121020'  U31020V»' 


1)  Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  Ges.  XXVII.  600.  Anmerkung. 

2)  Ausser  diesen  verticalen  Flächen  kommen  sehr  spitze  Proto- 
Pyramiden  und  scharfe  Brachydomen  vor,  welche  man  nur  im  Gonio-' 
meter  durch  gute  Winkelmessung  oder  den  Zouenverband,  nicht  mit 
dem  blossen  Auge,  von  den  Flächen  der  verticalen  Zone  zu  unter- 
acheideu  Vermag. 

3)  Die  guten  Messungen  schwanken  von  IH^IS'  bis  117^20'; 
die  beeto  Beobaohtungsreihe  an  einem  gut  spiegelnden  Kryatalle 
«Bftb:  117n8'40" 

II7018'— " 

1 17017-20"  V  im  Mittel  iimS*^". 

II7018'  5" 
117018'10"  j 

Man  wird  deshalb  am  besten  mit  Miller  und  Descloizeaux  diesen 
Ueinaten  Werth  (117«18')  der  Berechnung  der  Axe  Ä  zu  Grunde 
legen  und  die  greewren  Werthe  auf  soUMhie  Metaangea  odsr  aof 
Mdbr  acdiarfo  Profcopfrtmidaa  iMnehea.  a  o.  5  B. 
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gemeaaen 


berechnet 


o»P :  ( ooP)  an  d«r 

SSwillingaebene 
QopQO  :  mPto  über  o' 

ooPoo  :  ( 00^00 )  au  der 

Zwillingsebene 
odTod  :  {  gdP) 


117^9'  6" 
176ö7'10" 


126n8'90" 
0*  1*20" 


117»19' 
175^58'30" 


12ft«22' 
0»  0' 


Die  Flächen  der  Verticalzone  geben  meist  die  besten  Ke- 
flexe,  wenigBtens  kann  man  immer  controliren,  ob  sie  in 
einer  Zone  liegen;  man  geht  deshalb  bei  Bestimmung  der 
anderen  FlSehen  am  besten  Ton  ihnen  ans,  aber  nnr  wenn 

man  sich  zuvor  ihrer  Tautozonalität  versichert  hat. 

n.  In  der  Zone  der  Axe  a 
kommen  eine  ganze  Reihe  von  Brachydomen,  namentlich 
sehr  scharfe  vor.  Weil  sich  die  Kanten  dieser  Zone  nicht 
bis  anf  die  IBnnte  sicher  messen  lassen,  ist  die  Bestimmung 
der  sehr  scharfen  Domen  immer  etwas  unsicher,  da  müssen 
denn  die  allgemeinen  Symmetrieverhältnisse,  die  einfachen 
Indices  nnd  das  schon  von  andern  Orten  Angegebene  der 
Entseheidang  zu  Hfilfe  kommen.  Genau  dasselbe  gilt  auch 
(s.  u.)  von  den  sehr  spitzen  Protopyramiden. 

Nun  ist  es  bekannt,  dasB  gerne  die  rhombischen  Mi- 
neralien, besonders  die  isomorphen  Carbonate,  deren  Neben- 
axen  dem  hezagonalen  Verhältnisse  1  :  0,5774  nahe  kommeni 
die  Symmetrie  dieses  höheren  KrystaUsystems  mMsbahmeUi 
d.  h.  zu  den  Pyramiden  mP  treten  gerne  die  Brachydomen 
2mPoo  im  Gleichgewichte  auf,  um  eine  scheinbar  hexago- 
nale  Pyramide  zu  bilden.  Ich  werde  solche  Pyramiden 
mid  Brachydomen  im  Folgenden  der  Kttrze  wegen  die  |,za- 
^httrigen'^  nennen,  weil  sie  am  Strontianit  von  Hamm  eine 
ganz  besonders  grosse  Bolle  spielen. 

2.  a=  ooPoo  8.  0. 

8.  ti SS  24p CO  gemessen  berechnet 

24r'Q0  ;  ooP  121«16'41" 

12in8'35" 

Mittel  121«  17'38">)  12in7' 
24?a> :  */»^oo      118"^'*)         119»  8'*) 

1)  Durch  ziemlioh  gute  Spiegelmesanng. 

2)  Darob  ICenuig  im  allgemeinen  Lichtr«A«t« 
8)  B6«er  Wörde  ptis«!  dOPm^ll&*2»\ 
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gemeMen 


berechnet 


4.  ;f=12pQ0 


12^00  :  odP         12V  9'23 
5.1»  4pao 


1210  7MJ 


4F'ao  :  OD {^00  160®65' 


184<'48Vt' 


4100  :  ijj^to  ld4«24' 
6.  2pQo 


2Pa>  :  \P(D  IWW 
7.  ka  ^00 


"'i^t'oo  :  tf 00  150«20 
7,r'oo:4Poo        184024  *) 
«/.Poo  :24poo  118'*20*) 


115*46' 

150<^' 

134«»48V, 
119*  3'. 


Die  anzaverlässigen  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer 
hatten  bei  meinen  vorläufigen  Untersaehnngen  V6P<x>  ge* 
geben,  also  das  Bracbydoma  der  bekannten  Pyramide  VftP* 

Ich  nehme  deshalb  diese  Angabe  von  ^APoo  und  auch  die 
von  6Pgo  in  meiner  vorläufigen  Mittbeilung  hiermit  wieder 
zurück.  * 
9.  0=8  oP 

ist  sehr  selten  und  auch  hier  stets  rauh  und  höckerig,  also 
nicht  durch  Messung  sondern  nur  durch  den  Zonenverband 

mit  Sicherheit  nachzuweisen. 

III.  Zone  der  Randkante  der  Protopyramiden^). 


1)  Einmal  gut  mit  Repetition  gemessen;  besser  würde  passen 
131*00  •=  121°9'  aber  nicht  bekannt  und  nicht  einfach.  Die  zugehö- 
rige Pyramide  6P  ist  bisher  weder  an  den  westfälischen  noch  an 
andern  Strontianiten  beobachtet  worden,  wohl  aber  die  in  ebenso 
naber  Beziehung  stehende  12P  s.  u. 

2)  Ein  Kryatall  gettatteto  Ton  allen  Braohydomen  an  diesem 
eine  gnte  Mesenng  im  grossen  Goniometern  145^2'46";  danaeh 
beredhnet  sieh  b  :  o' » 1 : 0,72431  i.  o.  6  B. 

S)  Nur  im  allgemeinen  Liehtreflexe  messbar,  aber  als  grade 
Abstampfung  der  scharfen  Endkante  von  P  nicht  sn  verkennen. 

4)  Nur  im  allgemeinen  Liehtreflexe  messbar. 

5)  Die  Unsicherheit  der  Bestimmung  der  spitien  Fjrraoiden 
ist  oben  (5.  C.  Ii)  herrorgehoben  worden. 
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la  ^ar  40P 

ri  iiiirt   fi  11 A^ 

mnr  •  cDf  nsncuEiiitC 

170*00 

x%o  IT 

1 JKOQIV 
IvO^lv 

^p  •  1/  p 

11  MM« 

«Mr  :  Wir  Uli6r  0 

•  % 

II» 

I  Air  IBTlOgyCBuWlPifl 

ulr :  CO  fOD 

1 0l  01  A4 

1Q1017' 
141*1/ 

IJttr  .  '/s'^  XMIUmillO 

llo^lO 

IlfiOlQl/  ' 
llO^lO 

19 

^  ölr 

otr  :  I'  tvanciKaato 

10  I^Jlv 

10/40 

1^0^  1 

id. 

u  —  ZI: 

2P :  odP  Uandkante 

luv 

luv 

11. 

p=»  P 

P :  aoP  Randkante 

144  10 

P  :  V'sP 

150-^48' 

P:  8P 

1Ö7«49' 

101 

«  «  V3P 

V3P:(VsP)  =  2mal 

VjP  iZwillingsebene  ooP  ISO^SS' 

130n4' 

VsP :  «P  Rmdkante 

114<»48' 

114'^53' 

V,P:iap      „  » 

118^16' 

118»18Vi' 

'/•P:  8P 

128*80' 

ia8<>21' 

V,P:  P 

VsP  finobyandkante 

'  löö»  7' 

164<>42' 

IV.  Zone  der  Makroaxe  b. 


1«.  tsrVsP® 

wurde  nur  an  einem  Krystalle  der  ersten  Druse  (Taf.  II  Fig.  6) 
beobachtet  als  Abstumpfung  von  links  VsP  und  rechts  P*). 
I>ie8e  Fläche  bestimmt  sich  ans  dem  im  Goniometer  er- 
mittelten Zonenverbande: 

1.  1.  P;  r.  VsP;  r.       wsp.  r.  P;  l.  VsP»  1-  ^« 

2.  oPflo ;  oP. 


1)  Aach  diese  Pyramide  hält  noch  das  unbewaifDete  Auge  für 
^  Protoprisma,  allein  schon  beim  Cenirirenniid  Justiren  im  Gonio- 
meter gewahrt  man  den  Irrtham.  Ans  dem  ersten  Winkel  würde 
>ich  besser  10P  (117<^80')  oder  am  besten  9P  (117»88')  berechnen; 
tUein  die  anderen  Winkel,  daa  gleiehieitige  Vorkommen  von  24^ao 
ond  i2pcD  sowie  die  Einftehheit  der  Abloitangtsahl  enteofaeiden 
firl2P. 

2)  Die  Zeiobnung  ist  ein  Spiegelbild  des  Kryitilli. 
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Eine  Messung  der  Kante  '  oP^o  :  VaP  mit  allgemeinem 
Lichtreflexe  ergab  nahezu  die  berechneten  164028'.  Dieses 
Makrodoma  ist  sehen  bekannt  and  bisher  das  einsige  am 
Strontianit. 

Von  diesen  Flächen  siud  für  den  Strontianit  neu: 

w=12P 
ip  ==  40P 

t}  =  24P00 . 

Von  ihnen  kennt  man  an  den  isomorphen  Carbonaten  nur 
e  SB  VsP  und  i  =s  VaP«!^  am  Cemssit  ^)  und  24faD  am  Arsr 
gonit*). 

Bekanntlich  stehen  sich  Cerussit  und  Strontianit  unter 
diesen  Carbonaten  krystallographisch  am  nächsten,  ihre 
Winkel  differiren  nur  um  wenige  Minuten.  Für  ihre  Iso- 
morphie  ist  deshalb  die  Gemeinsamkeit  dieser  beiden  For- 
men ebenso  interessant  wie  die  sehen  frtther  bekannte  Ge- 
meinsamkeit von  t  =  V2P00 . 

Stumpfe  Protopyramiden  und  Brachydomen  sind  an 
,  diesen  Carbonaten  überhaupt  selten,  am  Strontianit  kannte 
man  bisher  nnr  0  =  VsP  und  q  =  ^^sP  and  ein  Ton  Hessen* 
berg^)  an  den  Krystallen  von  Claasthal  entdecktes  Dorna 
VsP^  ?  Aragonit  nur  x=  ViP*»»  0=  V«P*)?  ^™  Cerus- 
sit VsPoo,  V2P00,  VaP^,  V4P>  '13?,  >'«P<).  Um  so  inter- 
essanter ist  es,  dass  an  den  Krystallen  von  Hamm  diese 
stampfen  scheinbar  hexagonaien  Pyramiden  nicht  nar  £ut 
immer  yorkommen,  sondern  anch  mit  wenigen  Aasnahmen 
am  Ende  der  Kry stalle  herrschen.  Nur  an  den  spiessigen 
Kr}^stallen  fehlen  häufiger  diese  stumpfen  Formen,  ausser- 
dem auch  an  einigen  nach  dem  Braehypinakoid  taielför* 
migen  Krystallen,  sonst  kann  man  sie  das  Charakteristikam 
des  westftlischen  Strontianits  nennen. 

1)  QueDstedt  Mineralogie  1868.   487.  q  =  >;,P. 
Descloizeaox  Manuel  II  153.  b*/2  u.  e^/3. 

Sobrauf,  Tsobarmak  Mineralog.  MittheiinngaD  1878,  204. 
»/»r'oo  tmq  Kok.  =408  Schranf. 
V,P    =  g  (113)  Miliar  B  228  Sohraot 

2)  Scfarsuf  AUm  Taf.  XXI.  ^  »  48l^oo . 

$)  liiiMftlogiMdie  Noüwn.  Nene  Folge  VI.  44. 
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Am  bäufipten  ist  das  an  allen  Krystallen  beobachtete 
flss  00^00.  m  =  0E>P  ist  ebenso  hänfig  wie  jene  stumpfen 
Fonnen,  es  scheint  nnr  dann  zu  fehlen,  wenn  die  Krystalle 

nur  wenig  frei  in  den  Drnsenranm  hineinragen.  Die  an- 
deren Flächen  treten  in  jeder  Weise  sehr  zurdck;  nur  die 
häufigen  spiessigen  und  nadeiförmigen  Krystalle  sind  davon 
«Vgenommen.  Recht  h&ofig  sind  noch  die  meist  nnr  ab 
■ehr  oder  weniger  schmale  Abstnmp fnng  zwischen  den  ganz  • 
sebarfen  nnd  ganz  stnmpibn  Formen  auftretenden  Pyrami- 
den: p  =  P  und  h  =  2P  mit  den  zugehörigen  Brachydomen 
i=2Fco  und  z=  4Poo .  Dann  folgen  w  =  12P  mit  jjs=  24Poo 
nd;t'^l^^<»»  fmier^^SP,  v»40Py  k  =  Poo,  o^oP; 
fie  seltenste  Fläche  ist  t=V«P<»- 

Die  i>pitzen  Pyramiden  oscilliren  immer  mit  dem  Prisma, 
die  scharten  Brachydomen  mit  dem  Brachypinakoid  und 
nw  je  steiler  am  so  mehr.  Es  sind  deshalb  alle  diese 
Fliehen  horizontal  oscillatorisch  —  gegen  die  dazn  senk- 
rechte Zwillingsstreifung  sehr  unregelmäösig  —  gestreift 
nnd  zwar  die  steilsten  ooP  und  ooPoo  am  stärksten.  Auf 
der  stumpfen  s  ^  Vs^  ^  =  V«£*<»  habe  ich  keine  solche 
Streifong  mehr  wahrgenommen. 

D.  Habitus  der  Krystalle. 

Vier  verschiedene  Habitus  sind  an  den  Krystallen  zn 

beobachten : 

I.  Der  spiessige,  nadeltörmige  und  haarf ömige  in  den 
ineisten  alten  nnd  nenen  Drosen.  Es  herrschen  die  spitzen 
Pyramiden  mit  den  zugehörigen  Brachydomen.  Sie  sehen 
wie  die  entsprechenden  Aragonite  ans  nnd  sind  deshalb 
nicht  abgebildet  worden. 

II.  Der  tafelförmige  nach  dem  Brachyhauptschnitte 
findet  sich  nnr  selten  nnd  klein  (1—3  mm.)  in  der  ersten 
Uesen  Dmse.  Die  Krystalle  gleichen  Tonkommen  den  boh- 
misehen  Aragoniten. 

Es  herrschen   cxPx .  odP.  2Poo  oder 

QoPoo .  12P.  2Poo 
untergeordnet  sind  ^/^oo .  Poo .  4Pqo  ,  sehr  selten  die  an- 
deren Flachen  (Taf.  II  Fig.  la.  n.  Ib.). 
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III.  Der  piismatiaohe  nach  der  Hanptaxe  findet  sich 
nnr  in  bis  15  nmL  langen  und  4-*5  mm.  dieken  KiyBlaUea 
in  der  ersten  nenen  Dmse  mit  Ii  zusammen. 

Es  herrschen  ooP.  ooPoo .  VaP»  ,  untergeordnet 
sind  P.  2P.  2foo.  4Poo,  selten  die  anderen  Flächen  (Taf.ü 
Fig.  5a.  5b.  6). 

IV.  Der  pyramidale;  dazu  gehören  alle  KrystaUe  der 
zweiten  neuen  Druse.  Es  herrschen  die  Pyramiden  mit 
den  zugehörigen  Brachydomen,  dadurch  entstehen  pyrami- 
dale naoh  oben  verjüngte»  mehr  oder  weniger  tonnenidnhige 
Gestalten  (Taf.  ü  Fig.  1.  2.  3.). 

Bei  der  Seltenheit  des  zweiten  nnd  dritten  Habitus 
werden  vor  der  Hand  nur  der  erste  und  vierte  in  die 
bammluugen  kommen. 

£.  Zwillinge. 

Einlache  Kiystalie  (Taf.  II  Fig.  la.  Ib.)  seheinen  bei  gar 
keinem  Habitus  vorzukommen.  Die  kleinen  tafelförmigen 

KrystaUe  aus  der  ersten  Druse  erweisen  sich  zwar  isolirt 
durch  die  Winkelmessung  als  solche,  allein  in  der  Druse 
hatten  sie  zu  ihrer  Unterlage  in  Zwillingsstellung  gestanden, 
oder  sie  enthalten  sehr  feine  Zwillingslamellen  einge- 
schaltet 

Wenngleich  alle  Zwillinge  nach  dem  bekannten  Ge- 
setze dieser  Gruppe  vonCarbouaten:  Zwillingsaxe  dicNormale 
zu  mss  ocp,  welche  zugleich  Contacttläche  ist,  und  Dre- 
hung nm  180^  gebildet  sind,  so  dttrlte  doch  ein  grosses 
Interesse  der  KrystaUe  von  Hamm  gerade  in  dieser  Zwillings- 
bildung  liegen,  weil  sie  in  einer  Schönheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Ausbildung  sich  zeigt,  wie  wohl  an  keinem 
anderen  Fundorte  und  an  keinem  anderen  Minerale. 

Es  finden  sich  nach  diesem  Gesetze  Dnrchkrenzungs- 

zwillinge  (selten),  BerUhrungszwillinge,  Drillinge,  Vierlinge 
und  vor  Allen  polysynthetische  Zwillinge.  Die  alleriueisteu 
KrystaUe  sind  BerUhrungszwillinge  und  vielfach  so,  dass 
die  Gontactfläche  den  Krystall  genau  in  gleich  grosse  und 
vollkommen  sy  metrische  Hälften  theilt  (Tai  II  Fig.  2a.  2b.). 
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Die  einspringenden  Winkel  zwiachen  mPao  und  (mPoc )  ^)  sind 
in  den  aUenneisten  FäUen  aiutgewachsen  (Tat*.  II  Fig.  3—6); 
08  entstehen  ,  dadurch  Fonnen,  welche  in  der  Verticalzone 
die  Winkelfolge:  Ulm,  121020»/,,  117oi9',  1*2P20V2',  1 17n9', 
125^22'  haben.  Sieht  man  von  der  pol y6\  nthetischen  Zwil- 
lingsbildang  ab,  so  erscheinen  diese  regel massigsten  Zwil- 
linge wie  einfache  Krystaile  (nur  wenn  man  die  Winkel 
misBt,  wird  man  den  Inthnm  gewahr)  und  haben  entweder 
ein  hexagonales  (Holzschnitt  1)  oder  ein  rhombiflches  An- 
sehen (Holzschnitt  2);  dann  gingen  aber  die  Zwillings- 
lamelleu  dem  Brachypinakoid  parallel.  Die  Zwillingsstrei- 
fong  orientirt  deshalb  am  besten;  aber  nur  durch  Winkel- 
messnng  kann  man  erfahren,  welche  Flächen  mP  und  welche 
2mj?ao  sind*). 


125« 


Gewöhnlich  sind  die  Krystaile  nicht  gerade  hemitrop, 
weil  die  Zwillinge  nach  einer  Richtung  ooP,  welche  nicht 
Zwillingsebene  ist,  oder  nach  ooPco,  also  im  Allgemeinen 
diagonal  zur  Zwillings-  und  Contactfläche  etwas  tafelför- 


1)  Hier  und  im  Folgenden  ist  m>0  einschliesslicli  co . 

2)  Auch  die  Spaltbarkeit  kann  nicht  zur  Orieutiruug  dienen, 
denn  ich  habe  an  den  Krystallou  von  Hamm  kv'me  beobachten  kön- 
nen; ich  habe  stets  nur  einen  unebenen  stark  fettglänzenden  Bruch 
gesehen. 
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mig  d.  h.  breitsäulig  werden  (Holssehmtt  9  o.  4).  Dadurch 
entstehen  seheinbar  gewendet  menokKne  Formen  und  auf 

den  herrschenden  Flächen  einerseits  (Holzschnitt  3  u.  4)  oder 
beiderseits  (Tat*.  II  Fig.  3a»  3b.)  aas-  und  einspringende 
Winkel  in  der  Verticalzone  von  17ö<>ö8Vt^  indem  die  an 
der  Contaetflftohe  liegenden  Winkel  Ton  125022'  nnd  117«19' 
sieh  einzeln  oder  beiderseits  vmT4^1\^s'  abSndem. 

Dieser  Umstand  erschwert  bei  der  häufigen  Wieder- 
kehr aus-  nnd  einspringender  Winkel  ausserordentlich  die 
Orientining  an  den  Krystallen  im  Goniometer,  weil  man 
sehr  genau  anfpassen  mnss  nnd  selbst  dann  oft  nicht  mit 
Sicherheit  weiss,  ob  das  Signal  von  odP  oder  (oE>i^<x>)  re^ 
flectirt  wird;  nun  ist  125<>22'— 4n '/o'  =  12l''20V2'  und 
121020V2'-4«IV2'=  117019'  d.  h.  die  orientirenden  Winkel 
differiren  um  49V/2'  unter  einander. 

Manche  von  diesen  breits&oligen  Krystallen  werden 
3—4  mal  so  breit  als  dick  nnd  diese  bilden  vorzugsweise 
Zwillinge  mit  den  weniger  stumpfen  einspringenden  Win- 
keln zwischen  mPoo  und  (mP<x> )  (Taf.  II  Fig.  2a.  2b),  ferner 
durch  Rttckwärtswaehsen  Dnrchkreuznngszwillinge,  oder 
bei  starkem  Vorwirtswachsen  federartig  gestreüke  Doppel- 
zwillinge, also  Drillinge  und  Vierlinge  (Taf.  II  Fig.  7),  indem 
sich  an  die  beiden  freien  Enden  des  Zwillings  aber  nach 
der  anderen  Prismafläche  an  das  erste  ein  drittes,  an  das 
zweite  ein  viertes  Individuum  anlegen,  deren  Brachyaxen 
B^S'  mit  einander  bilden. 

Noch  zwei  andere  AusbildnngBweisen  der  Zwillinge  keh- 
ren wieder,  sie  sind  auf  Taf.  II  Fig.  5a,  5b  u.  6  dar^j^cbtellt 
worden. 

In  erstercm  Falle  legt  sich  an  die  nur  wenig  grössere 
HMfte  eines  Individuum  die  kleinere  eines  anderen  in 
ZwiHingsstellnngy  und  in  Letzterem  liegt  eine  dicke  LameQe 

von  Ersterem  eingeschaltet. 

In  Fig.  6  gehört  das  mittlere  Drittel  einem  Individuum 
an,  zu  welchem  die  beiden  unter  sich  parallelen  Flttgei  in 
Zwillingsstellung  sich  befinden. 

Wie  nun  auch  im  Grossen  der  Zwilling,  Drilling  u.  s.  w. 
gebaut  sein  mag,  jeder  Theil  von  ihm  ist  fast  ausnahmlos 
ein  polysynthetischer  Zwilling,  d.  h.  in  ihm  sind  V2  mm. 
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Ma  mikroskopisch  feine,  zahllose  LameUen  des  Nachbarn 
aiagosdiattot,  was  in  den  Zeidmnngen  dnroh  die  feine 
Siriebelang  parallel  der  aOgemelnen  Zwillingsebene  ange- 

deatet  worden  ist  Bei  den  Drillingen  fTaf.  II  Fig.  7)  diver- 
giren  im  mittleren  Individnam  die  beiden  Lamellensysteme 
imd  Stessen  in  der  Mitte  anter  62Hr  aneinander  ab. 

Dnreh  diese  polysynthelisehe  Einlagerang  erscheiiieii 
alle  Flaehen,  wdche  eine  Knieknng  dnreh  Zwillingsbildnng 
erhalten  künuen,  auch  gestreift. 

Zu  diesen  Flächen  gehören  Alle  mit  Ausnahme  der 
Flächen  in  der  Zone  der  Zwillingsebene  mit  der  BasiSi 
mm  die  Zeiehmu^ien  doreh  Aufhören  der  ein-  and  ans- 
springenden  Kanten  und  der  Streifhng  wiedergeben« 

Bei  der  grossen  Neigung  des  Strontiariits,  scheinbar 
hexagonale  Pyramiden  aus  mP  und  2nif  c»  zu  bilden,  fällt 
bei  den  Zwillingen,  sowohl  im  Grossen  wie  im  Kleinen  (hei 
den  Lamellen)  (mP)  in  das  Bereieh  von  2niPao  and  amge*^ 
kehrt  Wären  dÜLeErystanewurklieh  hexagonale  Pyramiden,  ' 
80  würde  sich  kein  ein-  und  ansspringender  Winkel,  mithin 
auch  keine  Streiiung  zeigen,  weil  dann  (mP)  genau  die 
Riehtang  von  2mPao  und  umgekehrt  hätte. 

Die  aas-  ond  eiispriiigmiden .  Winkel  an  den  Zwil- 


lingsgränzen  bereehnen  sieh  wie  folgt: 


ligmg  onter  msh* 

Neigung  ibcer  Kante 

mPao 

:  ( ooPoo ) 

24poD 

117026' 

mv 

:  (  4r'ao  ; 

1      121»  6' 

22nVs' 

2PQ0 

:  (  2^00} 

129n9' 

38^08' 

f'oo 

:  (    f  00  J 

144<>29' 

58-^16'/»' 

153«53' 

67037' 

oP 

:(  oP  ) 

180*^  0' 

90"  O' 

:(ooP  ) 

~T25"22' 

0»  0* 

:(12P  ) 

126028' 

3»61'  * 

ap 

:(9P  ) 

128W 

22^1  Vs' 

P 

:(  P  ) 

1  ias^i4« 

8e«68' 

:(*/•?  ) 

157^46'  * 

67W 

oP 

:  (  aoPoo ) 

176«68»/,' 

0*  C 

12P 

:  (24fao ) 

2P 

:(  4foo) 

llß''  8' 

22*1»/»' 

P 

:(  2^00) 

176'^32Va'  • 

38Ö58' 

V.P 

178»  3V,' 

67087' 

Ttrü.  d.  Bftt.  Y«r.  Jahrg.  XLXSJL  i.  Folge,  m.  Bd. 
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Durch  das  auBSchliessliche  Vorkommen  der  letzten 
80  stumpfen  ein-  und  auaspringenden  Winkel  bei  der  Strei- 
fung unterscheidet  sich  wesentlich  diese  polysynthetische 
Bildung  des  westfiUisehen  Btrontianits  von  derjenigen  des 
AragonitSi  wo  die  enteren,  weniger  stampfen  Winkel  zwi- 
schen den  Lamellen  wenn  anch  nicht  die  ansschliesslidieni 
so  doch  die  vorherrschenden  sind. 

Durch  diese  gleichwerthige  Zwillingsstreifung  auf  den 
Flächen  2mPoo  und  auf  der  Hälfte  von  mP  erscheinen 
nngleichwerthige  Flächen  gleieh  and  omgekehrt  Man  kommt 
deshalb  iaerst  leicht  in  dieVersnohnng,  die  Krystallefalsehm 
stellen.  Was  2mj^ao  ist  nnd  was  mP.  kann  nnr  dnrch  Winkel- 
messung ermittelt  werden.  Die  mit  der  Zwillingsebene 
in  einer  Zone  liegenden  Flächen  mP  haben  keine  Zwillinij^s- 
streifung  und  Knickung,  weil  mP  und  (mP)  in  eine  Ebene 
taüen.  Dass  sie  aber  anch  ans  zwei  Individuen  gebildet 
werden,  siebt  man  Im  klaren  Krystallen  gut;  die  FlAeben 
erscheinen  nämlich  in  der  Farbe  und  Glanz  streifig,  weil 
die  einzelnen  Lamellen  bald  klarer  bald  trüber  sind  als  zwi- 
schenliegeude. 

F.  Partielle  Weiterwaobsung  der  Krjstalle. 

Viele»  aber  bei  weitem  nicht  die  HebrsaU  der  Ery- 
stalle  in  der  zweiten  Druse  bttssen  ihre  regelmässige  schöne 
Ausbildung  ein  durch  eine  ganz  eigenthlimliche  und  meist 
regelmässige  Bewachsung  mit  kleinen  Strontiauitkrystalieji, 
also  jflngerer  Bildung. 

Diese  Bewachsung  findet  sich  nicht  auf  den  Vertical-, 
sondern  nur  auf  den  Terminal-Flftcben  und  ganz  besonders 
auf  p  =  P,  h  =  2P,  i  =  2Poo ,  z  =  4Poo ,  schon  seltener  auf 
€  =  Vijp  und  6  =  VaPx) .  Sie  erinnert  ausserordentlich  an 
die  s.  g.  Ausschwitzungen  von  Albit  auf  Orthoklaskrystallen 
und  ist  keine  Bewachsung,  sondern  richtiger  eine  jttngere, 
aber  nur  theilweise  Fortwachsung  des  älteren  Krystalis, 
denn  die  kleinen  parasitischen  Krystalle  desselben  Stanun- 
krystalls  stehen  nicht  nur  unter  sich  und  zu  Letzterem  pa- 
rallel, sondern  werden  auch  in  den  meisten  Fällen  crsiclit- 
lieh  von  dem  lameliaren  Aufbau  des  Stammkrystalls  be- 
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herrscht,  wie  es  die  Fig.  4  Taf.  II  wohl  am  besten  wieder- 
giebt   lu  der  ZeichnoDg  ist  der  Stammkrystall  mit  schwä-- 
eheren  Lonien  gezeichnet  worden  als  die  FortwachBnngen.  * 

Von  den  zahlreichen  Zwillingslamellen  sind  in  der 
Regel  nur  einzelne  weiter  gewachsen,  aber  nur  sttickweise, 
meist  nur  im  Bereiche  einer  Krystallfläche  des  Stammkry- 
etallSy  nicht  in  ihrer  ganzen  Ansdebnnng,  so  dass  die  Pa- 
^  rasiten  wie  Zäline  oben  auf  manchen  Krystallflächen  pa- 
rallel neben  einanderstehen.  Bis  1  mm.  weiden  die  Para- 
siten hoch,  laufen  aber  im  Ganzen  selten  über  eine  Kry- 
stallkante  hinüber  auf  aiulcre  Flächen.  Die  Flächen  des 
Stammkrystalls  linden  sich  auch  an  den  Parasiten  wieder, 
was  durch  gleichzeitige  Spiegelung  bald  ermittelt  ist  Die 
Parasiten  derselben  Fläche  sind  in  der  Regel  congment 
oder  ähnlich;  die  kleineren  aber  oft  flftchenarmer. 

An  dem  gezeichneten  Krystalle  (Taf.  II  Fig.  4)  tragen 
nur  die  abwechselnden,  also  einem  Individuum  angebörigen 
Lamellen  solche  Fortwachsungen  und  werden  von  den  La- 
mellen des  anderen  Individnum  scharf  getrennt. 

Aber  oft  kennen  auch  gerade  und  ungerade  Lamellen 
Parasiten  erhalten,  denn  bei  einzelnen,  namentlich  den 
grössere^,  sieht  man'  an  deutlicher  Streifung  ihre  polysyn- 
thetische Zwillingsnatur,  sie  sind  mithin  aus  mindestens  3 
benachbarten  Lamellen  emporgewachsen. 

Solche  Parasiten  werden  auch  breiter,  gehen  dann 
über  die  Kanten  anf  andere  Flächen  hinüber  und  bedecken 
selbst  grössere  oder  kleinere  Theile  der  Krystallenden,  zeigen 
sehr  schön  ihre  lamellare  Zwillingsbildung  durch  Knickung 
nnd  Streifhng  und  geben  dem  Kopfe  des  Stammkrystalls 
einen  blauen  Lichtschein,  der  dem  IVeien  Stammkrystalle 
nicht  zukommt.  In  diesen  Fällen  sieht  man  unter  der 
LupCi  dass  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Strontianit- 
masse  theilweise  eine  dttnne  Luftschicht,  eine  Ablösung, 
liegt,  so  dttttn,  dass  sie  das  Licht  interferiren  lässt.  Es 
gewinnt  somit  den  Anschein,  als  ob  die  grossen  parasiti- 
schen Complexe  durch  seitliches  Zusammenwachsen  vorher 
isolirter  Parasiten  entstanden  seien,  denn  nur  so  ist  es  zu 
erkläreui  weshalb  die  Luftschicht  dazwischen  liegt. 
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Daftir  spricht  auch  der  Umstand,  dass  man  durch 
einen  breiten,  klaren,  angestreiften  Parasitencomplex 
manchmal  die  Stieifimg  dee  StammkiystaUs  hindurch  sieht 
und  dam  man  im  Profil,  d.  h.  auf  den  Fttehen  der  Yertieal' 
Zone  diese  aufgelagerten  schaligen  Complexe  durch  eine 
scharfe  Grenzlinie  von  der  Unterlage  getrennt  findet  in 
einer  Tiefe,  welche  der  Luftschicht  zu  entsprechen  scheint 
Wo  der  flberwnchernde  Gomplex  aufbort,  Yersehfrandet  aach 
der  LichtBcheini  weloher  an  den  des  Adnlara  erinnert 

Auch  auf  den  nicht  gestreiften  Flächen  mP  finden 
sieh  manchmal  solche  Parasiten,  aber  nicht  so  regelmässig 
in  Gestalt  und  Stellung. 

Wohl  selten  sieht  man  so  hübsch  und  regelmässig  den 
Versnch  des  Erystalls,  sich  ans  Tollkommea  paraUden 
„Sabindividuen'  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  weiteranf- 
zubauen.  So  scheinen  in  den  Drusen  die  letzten  Beste  zu- 
geitlhrter  Lösung  verwendet  worden  zu  sein. 

Aachen  im  Mai  1876. 


SrUiraig  der  ügiren  aaf  Tafel  IL 


m»  cdP 

OS 

oP 

en  mfto 
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i»  S»«o 

p  = 

P 
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Fig.  la  u.  Ib.  Perspeotivische  AnBicht  und  Grnndriss  eines 
Individuum  mit  allen  an  westfälischen  Strontianitkrystallen  gemes- 
senen Flächen,  mit  Ausnahme  ?on  c  =  oP.    Ohne  Zwillingslamellen. 

Fig.  2a  n.  2b.  Perspectivische  Ansicht  und  Grundriss  eines 
hemitropen  Zwillings  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  zwischen 
mPoo  und  (mpoo);  mit  allen  Fläohen  aaegenommtn  oboP  imd  tsa 
*/jPoo;  ohne  Zwillingslaraellen. 

Fig.  3a  u.  3b.  Perspectivische  Ansicht  und  Grundriss  eines 
Zwillings  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  zwischen  mP  und 
(2mr'ao)  nnd  umgekehrt;  mit  ZwiUingBUmellen  (Streifung)  in  jeder 
HSlft^ 
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Fig.  4.  Gnmdritt  ebes  poly8ynihetbcfa6i)i  Zwillings  (söhwMdi 
gezeichnet)  mit  parallelen  Fortwaohaungen  (stark  gezeichnet)  einzelner 

Tbeile  der  eingeschalteten  Lamellen. 

Fig.  5a  u.  6b.  Perspectivische  Ansicht  und  Grundriss  eines 
fast  hemitropen  Zwillings  mit  einer  breiten  und  vielen  schmalen 
Zwillingslam eilen;  mit  hexagonalem  Habitus^ 

Fig.  6.  Grundriss  eines  Zwillings  mit  c  =  oP  und  t  =  VjP°o  , 
mit  rhombischem  Habitus  und  s.  g.  Verzerrung  des  Originals.  Das 
Mittelstück  gehört  dem  einen,  die  unter  sich  parallelen  Flügel  dem 
anderen  Individuum  an;  ohne  Zwilliugslamellcn. 

Fig.  7.  Gmndriss  eines  Vierlings  mit  beiden  Arten  ein-  und 
aofspringender  Winkel,  mit  Zwillingalamellen  nach  den  drei  Zwü- 
Üngeebenen. 


Verbreitug  der  CephalopodeM  ii  der  oberei 

Kreide  Nerddeatflcblands  % 

Von 

Dr.  Clemens  Sehlfiter, 

FvoftMor  Ml  dar  ünlvtfaitü  In  Bonn* 


Nachdem  die  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung  der 
Cephalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide'}  yoliendet  vor- 
liegt, dttrften  ^Iq  geognoBtischen  ErgebniBse,  die  Verbrei- 
tung der  Arten  in  den  einzelnen  unterschiedenen  Niveaus 
ein  allgemeineres  Interesse  besitzen  und  mügen  deshalb 
hier  zur  Besprechung  gelangen. 

Am  besten  und  längsten  gekannt  sind  durch  die 
Arbeiten  d'Orbigny's  die  Cephalopoden  der  französischen 
Kreide^  welcher  bereits  in  der  Paläontologie  fran^ise 
allein  aus  den  Etagen  Uber  dem  Gault  63  Arten  kennen 
lehrte.  Aus  den  gleichen  Schichten  der  englischen  Kreide 
hat  Sharpe  in  denMemoirs  ofthePalaeontographical  Society 
73  Cephalopoden  beschrieben,  obwohl  es  ihm  nur  noch 
▼ergOnnt  war,  Ton  den  irregulllren  Ammoneen  die  Gattung 
Tnrrilites  mit  zu  bearbeiten.  Durch  den  Monographen 
der  norddeutschen  Kreidebildungcn.  durch  Adolph  R  öm  er 
waren  aus  der  oberen  deutschen  Kreide  bekannt  geworden 
7  Ammoniten  und  ausserdem  noch  26  sonstige  Cephalopo- 
den« Gegenwärtig  beläuit  sich  die  Zahl  der  aus  dem 
gleichen  Schichtencomplexe  Norddeutschlands  bekannten 
Cephalopoden  auf  155  Arten,  unter  diesen  61  Ammoniten. 
Ihre  Verthcilung  durch  die  einzelnen  Zonen  ist  also  in  den 
folgenden  Blättern  darzulegen. 

1)  Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  niederrheiniscben  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde  am  6.  März  187G, 

2)  Cephalopoden  der  oberen  deutschen  Kreide  von  Dr.  Cle- 
mens Schlüter.  2  Abtheilungen  mit  55  Tafeln.  Cassel,  Verlag 
von  Theodor  Fischer.  Zugleich  erschienen  in  den  Palseontographica. 
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I.  Unterer  Pläner 
(Cenoman). 

In  NorddentacbUmd  beginnen  die  oenoinanen  Ablage- 

rnngen  mit  der  Tourtia  oder  der  Zone  des  Pecten  asper 
und  Catopyqus  carinatuSy  deren  am  länpfsten  gekannter 
typischer  Eutwicklungspnnkt  die  Umgebung  von  Essen 
an  der  Bnhr  bildet  Unter  den  fossilen  Besten  derselben 
lind  kanm  and  insbesondere  unter  den  Cephalofioden  keine 
Arten  0  vorhanden,  welche  bereits  in  tieferen  Schichten, 
gpeciell  im  Gault  auftreten.  Es  ist  dieser  Umstand  des- 
halb zn  betonen»  weil  die  neueren  Untersuchungen  der 
franzitoisdien  nnd  englisehen  Kreide  die  Nothwendigkeit 
haben  erkennen  lassen»  dem  tie&ten  Kivean  des  Cenoman 
auch  solche  Ablagerungen  zuzuweisen,  in  denen  noch  ent- 
schiedene Gault-Formen  auttreten  und  man  sogar  die  tiefste 
Zone  des  Cenoman  nach  diesen  als  Zone  des  Ammoniiea 
niflaitm  nnd  TwrriUks  Bergen  bezeiehnet  hat*). 

Die  obere  Orenze  des  Cenoman  wird  allgemein  ge- 
zogen mit  dem  Erlöschen  des  Holaster  subglobostts.  nnd 
Ammonites  L'ofamagensis ;  sie  reicht  also  bis  an  die  Basis 
der  schon  seit  geraumer  Zeit  unterschiedenen  Zone  des 
Inoeeramus  (lahiatus)  rmftihides^). 

Fttr  diesen  Schichtencomplex  ist  in  DentscUaad  die 

1)  Ueber  Turrüttes  Pueosianus  vergl.  weiter  unten,  papr.  388. 

2)  Näheres  hierüber  bieten  folgende  Abhandlungen:  Hebert: 
Comparaison  de  la  Craie  des  cotes  d'Angleterre  avec  celle  de  France. 
Ball.  80C.  geol.  France,  3.  ser.  T.  II.  1874,  pag.  417.  —  Hebert  et 
Toucas:  Description  du  Bassin  d'Uchaux.  Extrait  des  Annales 
des  tciences  geologiques,  tom.  VI.  1675,  pag.  100  etc.  —  Hebert: 
Classification  du  terrain  cretace  suporieur.  Bull.  soc.  g«'ol.  France. 
3.  ser.  t.  III,  1875,  pag.  595.  —  Barrois:  Ondulations  de  la  Craie 
dans  le  sud  de  l'Angleterre.  Annales  Societe  Geologique  du  Nord, 
t.  n,  1875,  pag.  88,  91.  —  Barrois :  La  Zone  a  Belemnites  plenus. 
ibid.  1875.  pag.  151.  —  Barro  i  s:  La  Craie  de  llle  de  Wight  Aul 
W.  geol.  VI,  10,  art.  8,  pag.  6. 

3)  In  jüngster  Zeit  iit  swiaehen  beiden  noch  die  wenig 
nlohtige  Zone  dea  Aetinocamax  pkmu  nnteraohieden  worden,  welche 
TOS  H^hert  und  mir  anii^  Tnron  gestelH  wurde,  die  aber  durch 
Barroia  snm  Cenoman  gesogen  laly  woAv  die  deutsohen  Yerliilt- 
aime  blalaiig  keinen  AnhaH  geboten  baben. 
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BeaeichiMiiig  imfmr  PUner  Tial£Boli  gebraucht  worden. 
Er  nmfaist  aus  der  englUekeii  Kreide  den  Upper  grem- 

sand,  den  Grey  chaLk  ^)  und  den  Quük  marl^)y  und  ent- 
spricht der  älteren,  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  vielfach 
gebrauchten  Bezeichnung  Orai»  gkmommse  fransösischcr 
Geologen. 

Den  in  der  angegebenen  Weiie  nach  nnten  und  oben 

begrenaten  Ablagerungen  gehören  von  den  155  ans  der 

gesammten  oberen  Kreide  besprochenen  Cephalopoden  40 
Arten  an.  Nämlich: 

AmmomU$  JBwänum^ims  Schlüt.    I^nmUUa  acutus  PMsy. 

9        Essendiefms  Schlüt.         ^       tuberculatus  BoM. 

„        9ubpUaiiUUUus  Schlut       „      Mmiii  8hrp. 

I,       ineimstans  Schlüt  eenomanetuia  Sehiat. 

„        ef.  GeäUfiiama  d'Orb.  Piuimmm  d*Orb. 

f,       fideaUheaHmaim  Seblfll    „     AumäkHaii  Coq. 

„        «oriiiM  8ow.  „      B9r99mm9i8  SohlflU 

„       Ckmpei  Brong.  „     oftsmaM  SoUat 

Mmum  Sow.  Bßmm$  ImoMdea  Haut. 

„       falcatm  Haut         JfmtHIm  Flmritmiitttm  d*Orb. 
Satamagmaii  Brong.       ^     IbarüM  'Sohlfti. 

^       laUelavim  Slop.  ^     iStop«*  Sohlflt 

„       caHnmB  Hant.  „     tmommmfis  Sohlet 

M       oeiiomaiMiif»»  d'Arch.*)     „     degam  d'Orb. 
ftcviUI«  M^Molif  Sow.  „  JlMlM^dkni^pfUNNitd'Ob. 

JbiitoMfw  jiüea^  Sow.  jFVMom»  Shrp. 

ÜIvKMtit  JBwwigiiM'f  Gem.  „     tmguliferua  Sehlflt 

M      MeNdbcruifiiw  Boso.        t,     etrpaiiMw  Sow. 

M       costatiu  1mm.  tfimieo^tattM  Schlüt 

„       ifanteU»  Shrp.  .Bei<;mmte«  uZ^'nur«  d'Orb. 


^  l)  Bänsehie  SohriftiteUer  habtn  den  Grey  ehalk  mft  dam 
oberen  dentsohen  Pläner  und  ipeoieU  mit  dem  Soaphiten-Pl&ner  ia 
Parallele  gesetzt,  obwohl  schon  die  alteren  englischen  Schriftsteller, 
wie  Mantel  1  aus  dem  Grey  chaOc  die  hervorragendsten  oenomanen 
Formen  namhaft  gemacht  haben. 

2)  Diesen  vielleicht  nicht  ganz,  weil  wenigstens  von  einsehien 
Lokalitäten  auch  Inoceramus  mytiloides  aus  ihm  namhaft  gemacht  ist. 

8)  Die  Art  ist  erst  in  den  letzten  Tagen  aufgefunden  nnd 
deshalb  noch  nicht  besprochen.  Das  vorliegende  Fragment,  welches 
ich  Herrn  Dr.  De  icke  verdanke,  entstammt  der  Tourtia  bei  Mülheim. 
£b  stellt  einen  Theü  der  Wohnkammer  dar,  welcher  sehr  wohl  mit 
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Von  den  genannten  Arten  steigt  keine  in  höhere 
Schichten,  in  torone  Ablagerungen  hinauf.  Da^^n  sind 
die  einzelnen  geognostischen  Glieder  des  Genoman  durch 
die  Dorehgekea  der  hinfigsten  und  daher  widitigsten 
Arten  ib 

Jamonites  varians  Sow. 

„         Mantelli  Sow. 

subplanulatus  Schlüt. 
TStrrilites  ScJieuchzerianus  Bosc. 

inniger  mit  einander  verbanden,  als  die  Schichten  irgend 
einer  aaderen  Etage. 

Im  norddentsohen  Cenoman  sind  drei  Olieder  unter- 
schieden worden.  Das  tiefste  Glied  bildet  die  Tourtia 
oder  die  Zone  des  Catcpygus  carincUus  und  Fecten  asper; 
das  mittlere  Glied  die  Zone  des  Ämmonites  mmam  und 
MemaHer  Qr%epmkerU\  das  jtingste  Glied  die  Zone  des 
AnmwmU$  Bßkmagensia  nnd  SbiUulteir  subghbosm. 

1.   Zone  des  Pecten  asper  und  Catopygus 

carinaius. 

WUurend  das  Gestein  dieser  Zone  im  Gebiete  der 

westfölisehen  Steinkohlenformation,  als  deren  Mittelpunkt 
Essen  angesehen  werden  kann,  aus  einer  Zusammenhäu- 
fung  von  Quarzsand,  Glaukonit  und  eingestreuten  braunen 
Thoneisensteinkömem,  welche  gewöhnlich  durch  ein  granes 
kalkig-thoniges  Clement  znsammengebaoken  sind,  gebildet 
wird,  nnd  einen  grossen  Reichthum  an  fossilen  Resten  um- 
schliesst  0,  ändert  sich  im  weiteren  Fortstreichen  nach  Osten 

der  von  Fielet,  Melang^s  paleontologiques  (Mem.  de  la  Soc.  de 
Physique  et  d'Hiet  nat.  de  Geneve,  tom.  XVII,  1.  Partie,  1868)  pag.  28, 
tab.  4  gegebenen  Darstellang  überein8tirorat,nurnooh  ein  wenig  grösser 
ift.  Der  seltene  Ammonües  cemmanensis  d'Orb,,  von  dem  mir  ein 
Original exemplar  von  Mans  vorliegt,  ist  sowohl  von  der  d^A roh iac'- 
tchen  Art,  wie  von  Ammonües  Cunningtoni  Shrp.,  mit  dem  man  ihn 
▼snint  bütt  Tenohieden,  and  deshalb  neu  su  benennen,  da  d'Archiao 
die  BoseichmiBg  Mhon  1846»  d'Orbigny  ent  1860  aofsteUta.  Dam 
die  von  Sharp e  zu  Ämmonites  cenomanentiM  d'Aroh.  gSMgenen 
Ckhftuse  verschieden  seien,  hat  aohon  P lotet  ang^eben. 

1)  Die  wiohftjgere  Litmtur  über  die  Tourtia  von  Eisen  iit 
Mgmäßi  Adoli^h  Börner,  die  Yacrtehienuigeik  dss  BsrddmitiQh0& 
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der  petrographische  Charaefter,  womit  sogtoioh  eine  Ver- 
mindeniDg  dea  organiscbeii  Inhalts  Hand  in  ELand  gebt 

—  So  ist  diese  Zone  im  Teutoburger  Walde  als  eine 
mächtige  Bildung  von  Pläner-Mergel  entwickelt.  Trotz  be- 
deutender Aufschlüsse  in  demselben  z.  ß.  am  Sommer- 
Berge  bei  Altenbeeken  and  an  der  "kleinen  Egge  zwiaehea 
Kohlstedt  nnd  Extersteine  sind  nnr  wenige  Spuren  yon 
fossilen  Resten  in  demselben  aufgefunden  worden^). 

Reiche  Fundjiiinkte  bilden  ausser  den  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden  auf  den  die  Kreide  nntertenfenden  Koh- 
lensandstein  in  Betrieb  gesetzten  Steinbrüchen  bei  Mfilheim, 
Frohnhausen  nnd  Essen  insbesondere  die  Halden  aller  das 
Kreidegebirge  durehsinkenden  Tiefbansehaebte. 


Ereidegebirgei.  HaimoTer  1841.  ptg.  128  dai  HsUoooglomefii. 
Die  bier  aa%oitenie  irrige  Meinnng  Römer*!,  dm  der  GrSnnnd 
▼on  Essen  dem  Neooom  angehöre,  wurde  1849  dareh  Bejrieh 
(Zettsdir.  d.  denisoh.  geolog.  Oes.  1.  Bend  pag.  898)  nnd  Geinits 
(Das  Qnadersandsteingebirge  pag.  18)  beriohtigt.  ~  Beeks,  Bernsen 
klingen  über  die  Gebilde,  welche  sieh  in  den  Bnbrgegenden  an  das 
Kohlengebilge  anlegen.  Anszüglich  mitgetheilt  im  oQaadersandsteing^ 
birge^Ton  Geinitz,  pag.  17.  —  Ferdinand  Börner,  Die  Kreide» 
bildungen  Westlaiens.  Zeitsohr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1854,  iom. 
VI,  pag.  ISO  der  Gr&nsand  Ton  Essen.  Strom b eck,  Beitrag 
aar  Eenntniss  des  Pl&ners  über  der  westfälischen  Kreideformation, 
ibid.  tora.  XI,  1869,  pag.  81.  —  Adolph  Römer,  Die  Spongitarien 
des  norddeutschen  Kreidegebirges.  Cassel  18»j4.  Enthält  die  Spon- 
gien  der  Essener  Tourtia.  —  U.  Schlönbach.  Ueber  die  Brachiopo- 
den  der  norddeutschen  Cenoman-Bililungen  (in  Geognostisch-paläon- 
tologischo  Beiträge  von  Beneke.  München  1867).  Enthält  die 
Brachiopoden  der  Essener  Tourtia.  —  Spiridon  Sim  onowitsch, 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bryozoen  des  Essener  Grünsandes. 
Verhandl.  des  naturhist.  Ver.  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westpha- 
lens,  1871.  —  H.  Deicke,  Beiträge  zur  freoprnostischen  nnd  pal&onto- 
logischen  Beschaffenheit  der  unteren  lvuhrjj;egend.  Erster  Beitrag: 
Die  Tourtia  in  der  Umgegend  von  Mülheim  an  der  Ruhr.  Roilage 
zum  23.  Jahresberichte  der  Realschule  I.  Ordnung  zu  xMülhcim. 
1876.  Die  Bestimmung  mehrerer  in  dieser  Abhandlung  aufgezähl- 
ten Versteinerungen  hat  der  YerÜMser  nach  geiaUiger  mündlicher 
Mittheilung  zurückgezogen. 

1)  Vergl.  Schlüter,  Die  Schichten  des  Teutoburger  Waldes 
bei  Altenbecken.  Zeitschr.  d.  deatsob.  geolog.  Ges.  1866.  pag.  66. 
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Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  auch  zwischen  Weser 
und  Elbe  in  dem  den  Fuss  des  Harzes  berührenden  Htl- 
gellande  0«  Mergelthone  und  chlor itische  Mergel,  gewöhn- 
lich in  geringer  Mächtigkeit,  bilden  das  herrschende  Ge^ 
stein.  Nor  in  der  Umgebung  von  QaedUnbnrg:  am 
Langenberge,  an  der  SteinbokmUble  und  an  Sülsebninnen 
haben  sich  Petrefacten  (insbesondere  Gasteropoden)  in 
grösserer  Zahl  gefunden,  wahrend  sie  im  Uebrigen  nur 
sparsam  auftreten.  —  Einen  vortreflflichen  Einblick  ge- 
währt der  Chaussee-Einschnitt  am  Flöteberge  bei  Lieben- 
bnrg,  in  welchem  alle  Glieder  der  Kreide  vom  Flammen- 
mergel  bis  znm  Cnvieri-Pläner  offengedeckt  sind.  Femer 
der  Kahnstein  bei  Langelsheim;  dann  der  Mahnerberg 
und  Fleischerkamp  bei  Salzgitter,  der  Eisenbahneinschnitt 
bei  Neu-Wallmoden  und  der  Chaussee-Einschnitt  bei  Alt- 
Wallmoden.  In  früherer  Zeit  soll  auch  das  Goldbaohthal 
bei  Quedlinburg  gute  Aufschlösse  geboten  haben. 

Auch  im  Süden  des  Harzes  ist  bei  Worbis,  im  Ohm- 
gebirge in  geringer  Entwicklung  ein  GrUnsand  bekannt, 
welcher  dem  ältesten  Giiede  des  Cenoman  anzogehdren 
scheint*). 

Es  seheint,  dass  das  gleiche  Niveau  aueh  weiter  im 

nördlichen  Deutschland  vertreten  ist,  da  Bdemmtes  tdÜ- 
miis  und  Avimla  grjtphaeoidcs  aus  dem  Höhenzuge  am  SUd- 
rande  des  Malchiner  Öeees  aufgeführt  wird  %  und  Belemni- 
i€8  uUmus  auch  in  einem  Bohrloche  bei  Stettin  aufgeinn- 
den  wurde 

Unter  dem  grossen  Reichthum  an  fossilen  Resten, 


1)  V.  Strombeck,  Die  Ghederung  des  Pläners  im  nord- 
westlichen Deutschland  nächst  dem  Harze.  Zeitscbr.  d.  deutsch, 
geolog.  Ges.  1857,  tora.  9,  pag.  465.  —  U.  Schlunbach,  lieber  die 
firachiopoden  der  norddeutschen  Cenoman-Bildungen.  1867,  pag.  10. 

2)  V.  Seebach,  üeber  die  Kiilwicklung  der  Kreideformatiou 
im  ühmgebirge.  Nachrichten  von  der  Königl.  Ges.  der  WissenacliAf- 
ten  und  der  G.  A.  Universität  zu  GöttiDgen.  1868^  pag.  130. 

3)  F.  G.  Koch,  Wm  haben  wir  Ton  einer  geognoatiflchen 
Untersuchung  Meoklanburgs  zu  erwarten?  Nenbrandenbnrg.  1878. 

4)  W.  Damet,  Zeiteobrift  d.  dentieh.  geolog.  Oes.  1874. 
pag.  977. 
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welche  aus  dieser  Zone  bekannt  sind,  die  freilich  der 
Mehrzahl  nach,  wie  bereits  hervorgehoben,  auf  die  Tourtia 
im  gttdwestlicben  Theile  des  westfälischen  Kreidebeckens 
bis  jetst  beaehrftiikt  sind,  ragen  dirok  hftnfiges  Vorkom- 
men  (wobei  Ton  den  kMneren  Spongien  und  Biyozoen 
abgesehen  wird)  etwa  folgende  hervor: 

Scyphia  infundibuUformis  Goldf.    Ostrea  diluviana  Goldf. 
Micrahacia  coronula  Goldf.  sp.     Ostrea  carinata  Lam. 
Cidaris  vesiculosa  Goldf.  Ostrea  haliotidta  Sow.  sp. 

Cidaris  velifera  Bronn.  Ostrea  lateralis  Nils. 

Catopygus  caritiatus  Agass.  Ostrea  conica  Sow.  sp. 

Holaster  fwdulosits  Goldf.  Janira  quinquecostata  Sow.  tp, 

Discoidea  $ul>ucula  Klein.  Pecten  asper  Lam. 

Theeidmm   digitatum  Sow.  Beeten  orbieUlairis  Sow. 

Bhynchoneüa  Manteüana  Sow.  tp.  Myocondw  eretacM  d'Orb. 
Bhynchontüa  dimiditUa  Sow»  tp.  Pieur^tomona  tf.  ptnpeotwa  So«. 
M$gerk^  Vma  Dfir.  ip.  Nauühia  Cmmmmtnri»  MiUlt. 

T(Bre(ra(elbiB0aiiifiofittd'Arch.tp.  jMWHmäes  vartans  Sow. 
TM^raMma  ehrfsaUs  Sohloth.  sp.  AmmonUea  JfantdU  Sow. 
TerebraHUa  dqaressa  Lam.  Ammanites  UUielaviua  Sharpe. 

TertibraMa  IbmaeenaiB  d'Areh. 
Die  Cephalopoden,  welche  aus  diesem  in  der  ange- 
gebenen Weise  sich  characterisirenden  tiefsten  Gliede  des 
Cenoman  im  nördlichen  Deutschland  bis  jetzt  aufgefunden 
worden,  sind  folgende: 

1.  ÄmmmnUes  Bodkmmris  SebHlt 


2. 

1) 

EßsemUensis  SehlUt. 

3. 

n 

subplanulatus  SchlUt. 

4. 

ff 

inconstam  SchlUt.  • 

5. 

» 

cf.  Geüiniam»  d'Orb. 

6. 

narums  Sow. 

7. 

ft 

Coupei  Brbng. 

8. 

n 

Mantelli  Sow. 

9. 

falcatus  Mant. 

10. 

* 

n 

Botomagensis  Brong.  ?  ^) 

1)  Dase  die  in  der  Tourtia  von  Essen  geBammelien  bislang  su 
Ammonites  Botamagensis  gestellten  Gehäuse  von  dieser  Art  verschieden 
seien, unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  Wahrscheinlich  werden  besser  er- 
haltene £xempUre  das  Fehlen  der  medianen  Höckerrreihe  bestimmt 
erweisen  and  auch  nooh  andere  Unterschiede  erkennen  laRscn.  Viel- 
leioht  wird  lioh  dann  eine  völlige  üeboreinitimmnng  müAmmom^ 
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11.  Ämmomtes  laHehvius  Shrp. 


12. 

cenomanensis  d'Arch. 

13.  J^trrüites  üsseamsis  G«in. 

14.  „ 

Scheucheerianua  Boso. 

16. 

eosMms  Lam. 

16. 

ManMU  Shrp. 

17.  ?  „ 

acutus  Passy. 

18.  Nautäus  FleuriausiaMts  d'Orb. 

19.  „ 

Touriiae  Schlüt. 

20.  „ 

Sharpei  Schlüt. 

21.  „ 

Oenamanmsis  äMnt 

22.  „ 

degans  d'Orb. 

23.  „ 

Deslongchampsianus  d'Orb. 

24.  Belemnites  ultimus  d'Orb. 
Von  einer  der  genannten  Arten,  nämlich  Turrüüea 
acutus^  ist  es  nicht  völlig  sicberi  ob  sie  bereits  in  der 
Tonrtia  auftritt  Nimmt  man  dies  an^  so  treten  von  sftmmt* 
liehen  genannten  24  Arten  10  nnd  vieHeieht  13  Arten  in 
die  nächst  tolgende  jüngere  Zone  des  Ammonites  varians 
nnd  Hemiaster  Griepenkerli,  und  zwar: 

.^monites  subplanulatus  Öchittt 
„        varians  Sow. 
ff       Coupei  Brong. 
,1        fälcatus  Mnt. 
„        Mantelli  Sow. 
„         laticlavius  Shrp. 
TurrüUes  ßchenchzerianus  Boso. 

„      CMtatua  Lam. 
NaiMm  degans  d*Orb. 

„     Bed^mgehampsiama  d'Orb. 
und  ausser  diesen  wahrscheinlich  noch 
Belemnites  ultimus  d'Orb. 
AmmomUs  Bochumensis  Schlttt 
„       EB8mdim9is  Schlttt.*) 

OmmmmMB  d'Orb.  (nonl  d*Aro]i.,  nont  Sbarpe)»  mit  dem  rie 
den  allgemdnoB  Habitue  theileiif  ergeben.  In  diesem  Falle  werden 
die  Stücke  neu  zu  benennen  stin,  da  die  d^Qrbigay'eolM  Artbe* 
Miehnang  bereits  vergeben  war. 

1)  Es  ist  deshalb  sweifelhafi,  ob  dieae  beiden  Ammoniften 
noch  in  der  Yariana-Zone  anftreten,  weil  eine  grone  Aniahl  tob 
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2.  Zone  des  Ämmoniies  varians  und  Hemiasier 

OriepenherlL 

Im  südwestlichen  Westfalen  ist  das  die  Tourtia  über- 
deckende Gestein  ein  lebhaft  grttn  gefl&rbter  glankonitischer, 
sandiger  Mergel.  Anch  in  dieser  Zone  ftndert  sieh  das 

petrographische  Verhalten  im  weiteren  Fortstieichcn  nach 
Osten,  wo  es  allmälig  in  gewöhnlichen  Plänerkalk  über- 
geht, der  anfangs  kicselreiche  Knollen  umschliesst  und 
weiterhin  als  fester  in  dicken  Bänken  abgesonderter  Kalk 
und  Mergelkalk  erscheint.  Zahlreiche  Anfechlnssstellen 
finden  sich  am  SUdrande  des  westfälischen  Kreidebeckens, 
ebenso  an  dessen  Ostrande  im  Teutoburger  Walde,  z.  B. 
bei  Altenbeeken  Oerlinghausen  und  Bavensberg;  auch 
am  Kordrande  des  BeckenSi  insbesondere  in  der  Um- 
gebnng  von  Rheine*)  an  der  Ems. 

Auch  in  den  subhercynischen  Gegenden  finden  wir 
die  Zone  als  graue  Kalke  oder  Kalkmergel,  abwechselnd 
mit  bröcklichen  Mergelbänkeu  in  weiter  VcrbreitUDg*). 
So  in  der  Umgebnng  von  Salzgitter :  im  Wasserrisse  am 
Windmflhlenberge,  Hahnenberge,  Osterholz,  Ringelberg  und 
Fleischerkamp;  am  Flöteberge  bei  Liebenburg;  bei  Neu- 
Wallmoden  ;  am  Hainberge  bei  Sehlde;  am  Kahnstein  und 
weissen  Weg  bei  Langelsheim ;  zwischen  Burgdorf  und 
Altenrode;  bei  Gr.  Döhnen;  Wrisbergholsen  bei  Alfeld; 
Sarstedt;  Broitzen. 

Von  den  Cephalopoden  yzanSchst  abgesehen  sind  her- 
vorragende fossile  Reste  dieser  Zone  folgende: 

Hemta8ter(rriepenkerHSiromh,DM,  lihipiclwneJla  Grnsana  d'Orb. 
JfnJaster  nodidosus  Goldf.  sp.        BynchoneUa  Mantdlana  Sow.  ip. 
JBftyncfcoiMtta  MäirUm  Mant.  fp.     Megerlela  Uma  Defr.  sp. 


VenteincriiDgcu  auf  don  Halden  der   Tiefbausch&ohte  geBammelt 

wurde  und  der  Gestein s-Cbaracter  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle 
entscheidet,  ob  man  es  mit  Tourtia  oder  Vunaus-Grüusand  zu 
thun  habe. 

1)  Schlüter,  18(;G,  1.  c.  pag.  57. 

3)  Hosius,  Ycrhandl.  des  naturhist.  VereioB  der  preuBS. 
Kkeinlaude  und  Westfalens.   Jahrg.  17.  pag.  298. 

3)  V.  Strombeok,  1857,  I.  c. pag. 415.  U.  Soblönbacb, 
1Ö67,  1.  c  pag.  409. 
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TmhraMa  UpUeata  8ow.         Inoeeramu  latus  Mni  Goldi 
BuMramm  skiaim  Mnt  Goldf.    Aeten  Beaveri  Sow. 

Pheaiula  inflata  Sow. 

Was  speciell  die  Cephalopoden  betrifft,  so  hat  die 
Zone  des  Ämmonites  varians  und  Jletniaster  Griepmk&rli 
in  Norddeutschland  bis  jetst  gelictert: 
1.  AmmanUes  variam  Sow. 


2. 

91 

CbHpa  Brong. 

3. 

ilfaii^0{{i  Sow. 

4. 

» 

falccUus  Mt.  (selten). 

5. 

•  n 

suhplamdatus  Schlüt. 

6. 

n 

2a^ic^vi2Av  Sharp. 

7, 

» 

cixtmus  Mut.  (selten). 

8. 

iSd/oma^etiMff  Brong.  (selten). 

9. 

>» 

fakaio-eaHnakfS  Schlttt.  (selten). 

10.  ßcapliites  aequalis  Sow. 

11.  Turrilites  Scheuchzeriamis  Bosc. 


12. 

n 

costatus  Lam. 

13. 

ManteHi  Shrp. 

14. 

n 

aciäus  Passy. 

15. 

^^cmIo^  Bosc 

16. 

ft 

Morrisi  Shrp. 

17. 

» 

ceriomanensis  Schlüt. 

18. 

iWofkmitö  d'Orb.^) 

* 

19. 

AmuAmsis  Goq. 

20. 

BorssiüNeims  Schlttt 

21. 

al^0rfuifi9  Sehlflt. 

22.  Baculites  bacidoidt.^  Mut. 

23.  NqhuMus  elegans  d'Orb. 

24. 

V 

Deslongchampsimus  d 

25. 

n 

Shrp. 

26. 

ff 

angidiferus  Schlttt. 

? 

27. 

ff 

tenuicostcUus  Schlüt 

?  28.  Belemnites  nltimus  d'Orb. 

Ausser  den  genannten  Arten  gehen  Tielleicbt  in  den 

1)  Es  ist  dies  die  einzige,  freilich  nur  in  einem  Fragmente 
vorliegende  Art,  welche  bereits  im  GauH  auftritt.  Auch  aus  eng- 
lischem Cenoman  ist  sie  jüngst  namhaft  gemacht.  Vergl.  Barrois, 
Craie  de  Tile  de  W^bt.   Ann.  sc.  Geolog,  vol.  6,  art.  3. 
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oberen  Theil  des  ausser  dieser  Zone  aoch  die  TomrtU 
umfassenden  Ghrttnsandes  von  Essen  Uber: 

Ammoniies  Bochutnensis  Schifit. 
„        Essendiensis  SchlUt. 
Von  den  mit  einem  *  versehenen  Arten  ist  es  zweifei* 
haft,  ob  sie  dieser  oder  der  folgenden  Zone  des  Ammo- 
fnUes  Botoma^enM  entstammen. 

Nautüus  anfftdifems  Schltlt  beginnt  yielleicht  schon 
in  dieser  Zone  und  Belemnites  ultimtis  d'Orb.  steigt  sehr 
wahrscheiulich  aus  der  Toartia  in  diese  Zone  über. 

Wenigstens  gehen,  wie  oben  anigeiUhrt,  10  vielleieht 
13  Cepbalopoden  aas  der  Tonrftia  in  die  Varians-Zone  über. 

Von  den  genannten  Arten  finden  sich  noch  19  im 
oberen  Cenoman,  in  der  Zone  des  Ammonites  Eotomagensis 
wieder,  nämlich: 

Ammamtea  subplanuhdus  Schltlt 
,1        VQfiwts  Sow. 
„       MantdU  Sow. 
„        Eotomagensis  Brong. 
Scaphites  aequalis  Sow. 
TumüUea  Scheuchjserianua  Boso. 
„      eosMus  Lam. 
.i      mankm  Passy. 

„       cenomanenstis  Schltlt. 
Bacidites  bacidoides  Mnt. 
NautUus  Deslongchampsianus  d'Orb. 
Hiemach  würen  bis  jetzt  anf  die  Zone  dea  Ämmomie$ 
variam  besehrilnkt: 

Ammonites  fälcato-carinatus  Schlttt. 

„        ccUinus  Mant. 
ütrrüü^  tuberctdatus  Boso. 
^      Mioffisi  Shrp» 
welche  sftmmtlieh  selten  sind  und  die  beiden  erstgenann- 
ten Arten  und  die  letzte  überhaupt  nur  Je  in  einem  Exem- 
plare bekannt  sind. 

3.  Zone  des  Ammonites  Eotomagensis  und 
Holaster  subglobosus. 

Glaukonitreiche  Schichten  wie  in  den  beiden  tieferen 
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Zonen  sind  hier  nicht  vorhanden.  Es  sind  theiiä  l'este 
Kalke,  theils  bröckiiche  Mergelbänke,  wie  sie  in  der 
Variaiis-Zone  aUgemein  verbreitet  sind.  Granweisse  Kalke 
von  erdigem  Brache  sind  selten  (z.  B.  bei  Oeding). 

Die  Zone  ist  petrograpbiseh  nnd  paläontologisch  eng 
mit  der  Zone  des  Ammonites  varians  verbunden  und  haupt- 
sächlich durch  das  häufige  Vorkommen  von  Ammonites  Bo- 
Ummgensis^  Discaidea  eylindriea  nnd  Holaster  subglobosus 
eharacterisirt  nnd  von  jener  versehieden. 

Im  Ansgefaenden  des  Kreidegebirges  Uber  der  west- 
fälischen Steinkohlenformation  konnte  die  Zone  des  Ammo- 
nites  Hotomagensis  noch  nicht  nachgewiesen  werden,  weiter- 
hin ist  sie  aber  ein  regelmässiger  Begleiter  der  Varians-Zone, 
and  Überall  am  Ausgehenden  des  Beckens  bekannt.  Be- 
merkenswerthe  Fandponkte  finden  sieh  in  der  Nähe  von 
Btlren,  Lichtenau      Herbram,  Bake,  Rheine  nnd  Oeding. 

Fetrograpliiseb  und  paläontologisch  nicht  verschieden 
ist  die  Zone  zwischen  Weser  und  Elbe  im  subhercynischen 
Htigellande  entwickelt.  Hauptfundpunkte  sind-):  Reihen 
bei  Sarstedt,  Broitzen  bei  Braonschweig,  die  Umgebongen 
Ton  Salzgitter,  Chaossee-Einschnitt  bei  Liebenbnrgy  Nen- 
Wallmoden  nnd  Langelsheim.  Weiterhin  der  Zeltberg  bei 
Lüneburg  ^)  und  der  Höhenzug  am  Malchiner  See  in 
Mecklenburg 

Ausser  den  Cephalopoden  ist  die  Zone  besonders 
reich  an  Echiniden  nnd  Biyalven.  Bemerkenswerth  sind 
anter  diesen: 

Diseoidea  e^iMrica  Lam.  sp.      Inoeeramus  gtriaiua  Mtnt  Goldf. 
HaUuter  whgMHom  Lesk.  sp;     Inoceramns  laJtm  Mnt.  Ooldf. 
Bhgndwtidkk  MamMema  8ow.  sp.  Xtma  üongata  Sow. 
Tet^brahüa  MpKeafa  Sow.  PUeaMa  inftaia  Sow. 

In  unserer  Rotomagensis-Zone  wurden  folgende  Ce- 
phalopoden beobachtet. 

1.  Ammonites  Eotatnagensis  Brong.  häutig. 


1)  Sohlüter,  1866,  1.  o.  p«g.  59. 

2)  ü.  Sohlönbaoh ,  1867,  L  c  pag.  a 

8}  V.  Strombeok,  Zeitsobr.  der  dentsoh.  geol.  Oe«.  1868, 
pag.  87. 

4)  F.  8.  Koobt  1878,  L  e. 

y«rlk  d.  nat.  Ter.  Jahrg.  XXXIIL  4.  Folge.  III.  £d.  22 
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2.  Amtmnites  Mantelli  Sow. 

3.  „       variam  Sow. 

4.  „       subplamdatus  ScUttt. 

5.  8capkUe8  aequaUs  Sow. 

6.  Änisocera:^  lAicatile  Sow. 

7.  lurrüUes  Schet4chzerianu&  Boso. 

8.  „      eostiUits  Lam. 

9.  „      activus  Passy. 

10.      „       eemmummsis  Soklttt. 

*  11.       „       Piaosiatim  d'Orb. 
12.       „       Aumaletisui  Coq. 

*  13.      I,      BSmtiifitffms  Schlttt. 

*  14.  äliemans  SeUllt 

*  15.  Natäüus  Deslongchampsiams  d'Orb. 
•16.    ^  „       Fiitoni  »Slirp. 

*  17.  angtdifents  Schlttt 

18.  ea^oftm  Sow. 

19.  „      temrieasiatus  Schlttt 

Wfthrend  von  den  mit  einem  *  versehenen  Arten  nicht 
hat  constatirt  werden  können,  ob  dieselben  dem  Varians- 
oder  ilotomageusiä-Fläuer  entstammen  oder  vielleicht  bei- 
den aagehOreiii  sind  mit  AuBnahme  des  sehr  seltenen 

Anisoeeras  plicatüe  Sow. 

Nautilm  expatisKs  Sow. 
„       tenukostatus  Schlttt. 

sSmmtliche  ttbrigen  Arten  bereits  in  älterem  Cenoman  vor- 
handen, anter  diesen  wird  jedoch  AmmmUes  Bdimagensis 

erst  iu  der  Eotomageusis-Zone  häufig. 


II.  Oberer  Pliner. 

(Turon). 

Das  norddentsche  Tnron  oder  der  obere  Plftner  ze^ 
fUlt  in  ftlnf  Gruppen  (in  fortlaufender  Nummerining): 

4.  Zone  dos  Adinocatnax  pletius. 

5.  Zone  des  Inoceramm  labkitus  und  AmmanU^  nodosoidti> 

=  Mytiloides-Pläner. 

6.  Zone  des   InoeeroffMB   Brangmarti  und  AmmomUs 

WboOgari  =  Brongniarti-Pttner. 
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7.  Zone  des  Heteroeeras  Reussiammi  und  Spotidylu^  spi- 

nosus  und  Micraster  h-evij)oru$ 
=  Scaphiten-Pläner. 

8.  Zone  des  Inoeeramm  Cuvieri  und  Epiasier  brevis. 

SS  Guyieri-Pltt&er 
Hiervon  entspricht  4.  der  Oraie  argUmse  d  BdemnUes 
pleiiuii  bei  Hebert  und  Barrois;  5.  der  Craie  nudalense 
ä  Ammonites  nodosoides  et  Amm.  rnsticus  bei  H  6  be  rt  sowie 
der  Craie  dure  ä  Inoceramns  lahiatus  bei  Barrois^)  und 
4.  nnd  ö.  yereint  dem  Ckalk  ufUhaut  fimts  der  eoglisehen 
Geologen ;  6.  der  Oraie  mameuse  ä  Rkynehondla  Omieri, 
Holaster  eortwnm  et  Jbiaeeramus  BrongniarH  H^berfs 
und  der  Craie  a  Terehratula  gracilis  bei  Barrois;  7.  und  8. 
werden  in  Frankreicb  und  England  nicht  mehr  der  craie 
manwKsc  (Turon),  sondern  bereits  der  Oraie  blanche  (Senon), 
Chaik  wiih  flints  zngetheiit  und  swar  eDt8]Nrieht  7.  der 
Oraie  ä  HeHaster  planus  et  Mieraster  hrempevus  bei  Hu- 
bert und  Barrois;  8.  der  Craie  ä  Micraster  cortestu- 
dmarium  und  Jlolaster  placctUa  der  genannten  G^eologen. 

Von  den  155  beeproebenen  Cephalopoden  fanden 
wir  40  auf  Cenoman  beecbrankt  und  liaben  sich  27  im 
norddentschen  Turon  gefhnden. 

1.  Ammonites  nodosoides  Schlot. 


2. 

Lewesimms  Mnt. 

8; 

)* 

Woollgari  Mnt. 

4. 

Careliinus  dOrb. 

5. 

»> 

FUurioMsianas  dOrb. 

6. 

Blaäenensis  Scblflt 

7. 

peramplm  Mnt. 

1)  Im  südlichen  Frankreich  entspricht  diese  Zone  der  Etage 
Ugerien  Coquand's,  die  derselbe  seiner  1859  aufgestellten  Gruppi- 
rung  der  Kreideschichten  im  Jahre  18G9  (Monog^r.  des  Ostrea  de  la 
Craie;  und  Bull.  soc.  geol.  Franc.  1876.  pag.  268)  beifügte.  —  In 
Böhmen  ist  dasselbe  Niveau  als  Weissenberger-Sohichtenanterschie- 
den  worden,  welche  durch  das  Vorkommen  eines  grossen  Krebses 
{Klytia  Leadni)  seit  langer  Zeit  berühmt  sind.  ^  Unter  den  Kreide- 
Schichteiii  welehe  yon  Cftleb  Evans  südlich  von  London  unter- 
sokieden  wordan,  fidlen  die  Ifpper  Morden  Fark  Bede  mit  der 
Zone  dee  Jnoearamm  IoNMim  lotammen. 
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8.  AmmanUes  N^sktni  Gein. 

9.  „        cf.  (Toupilianiis  d'Orb. 

10.  „        Austmi  Shrp. 

11.  Gerntari  Reuss. 

12.  „       Hamensis  Sehlttt  ? 

13.  Scabies  GmnUH  d'Orb. 

14.  aurUus  Schifit. 

15.  Aiicylocef  os  Paderbornense  Sclilüt. 

16.  „         Cu Vieri  Schlttt. 

17.  Crioceras  ellipticuni  Mnt. 

18.  Toxoceras  Turoniense  Selilüt 

19.  Hdieoeeraa  spimger  Sohlttt. 

20.  Canradi  Hart 

21.  „       flexmmm  Schlttt. 

22.  Hrteroceras  Ratssianum  d'Orb. 

23.  Tut ril lies  Saxonicn.^  SchlUt. 

24.  Bacidites  cf.  Bohefnicus  Fr.  ii.  Schlönb. 

25.  NauHkts  cf,  rugakts  Fr.  a.  Schlönb. 

26.  Äeümeamax  pUnus  Blainy. 

27.  „        StrMenensis  Fr.  n.  Sohltfnb. 
Keine  dieser  Arten  ist  ans  Cenoman  bekannt.  Nar 

eine  Art:  Amm.  Hernmsi,s  geht  vielleicht  in  die  tollende 
Gruppe.  Die  ungenügende  Frhaltungsart  der  Stücke  hat 
bisher  die  sichere  Entscheidung  dieser  Frage  verhindert. 
Aoflserdem  hat  sich  in  den  allerobersten  Bänken  des  Ta- 
ron  noch  ein  Tcreinzeltes  Exemplar  ¥on  Amm.  trieoHnaius 
d'Orb.  gezeigt,  welcher  sonst  der  nächsten  Omppe,  dem 
Emscher  augehört. 

Die  Vertheilung  der  genannten  Arten  in  den  einzel- 
nen Gliedern  des  Taron  ist  noch  näher  zu  besprechen. 

4.  Zone  des  Äctinocamax  plenus. 

Im  nördlichen  Deatschland  ist  diese  Zone  bis  jetzt 

nur  in  Westfalen  über  dem  Steinkohlengebirge  nachgewie- 
sen. Dort  ist  djis  Gestein  petrographisch  ein  Mittelglied 
zwischen  dem  unteulendem  Grünsande  mit  AmmonÜes  va- 
rians  und  dem  überdeckendem  Plänermergel  mit  Jnocera- 
mM  mgUloidea  (labiakts) ;  es  ist  ein  lockereri  an  der  Lnft 
rasch  zerfallender,  ka^g  thoniger  Mergel,  in  dem  dicke 
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Glaukonitkörner  eingebettet  liegen.  Dieses  Gestein  hat 
sich  in  der  angegebenen  Lagerungstolge  auf  eine  Er- 
streckung  von  etwa  5  Meilen,  nämlich  von  Broich-Speldorf 
bei  Mttlheim,  ttber  Essen,  Bochom,  Langendreer  bis  Dort- 
mond  yerfolgen  lassen,  nnd  ist  ancb  Ton  allen  weiter  nörd- 
lich niedergebrachten  'J'iefbausclrachteii,  z.  B.  Zeche  Oster- 
feld bei  01)erhau8en  und  Zeche  Clerget  hei  Herne  durch- 
sanken  worden^). 

Fossile  Beste  sind  in  diesem  Niveau,  namentlich  im 
Gegensatze  zn  den  liegenden  nnd  hangenden  Schiebten, 
äusserst  sj)arsani.  Abgesehen  von  ein  paar  Galeriten, 
welclie  in  derselben  Schicht  gefunden  sein  sollen,  habe 
ich  nur  zwei  Versteinerungen,  und  zwar  an  den  oben  an- 
gilbenen Lokalitäten  geianden,  nämlich  Äeänoeamax  ple- 
nus  BL  nnd  Serptda  (?)  an^huibaena  Goldf.') 

Da  Gesteine  mit  Actinocamax  plenus  in  den  sublier- 
cynischen  Kegionen  noch  nicht  nachgewiesen  werden 
lionnten,  and  ebenso  wenig  in  Westfalen  dort  gefunden 
worden,  wo  die  Zone  des  AnmonUes  Motomagensis  deutlich 
miter  dem  Mytiloides-Pläner  entwickelt  ist,  die  Rotoma- 
gensis-Zone  in  der  Kreide  über  dem  westfälischen  Stein- 
kohlengebirge nocli  nicht  erkannt  ist,  so  wäre  es  immer- 
hin mOglieh,  dass  die  Zone  des  Äctmaca$nax  plenus  eine 
Aeqiiiyalentbildang  der  Zone  des  Ammmiies  BoUnnagensis 
•et  Diese  Annahme  ündet  aber  in  den  in  England  and 
Frankreich  beobachteten  Verhältnissen  keine  Stütze. 

Was  zunächst  das  Vorkommen  des  Actijiocamax  ple- 
mi$  im  Grossen  und  Ganzen  angeht,  so  ist  dasselbe  in 
England  übereinstimmend  mit  demjenigen  in  Westfalen 

1)  Yergl.  Schlüter I  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1874, 
pag.  836.  * 

2)  Es  ist  zwar  behauptet,  Serptda  amphishaena  komme  auch 
in  jüngeren  Schichten  vor  und  zum  Beweise  dafür  auf  Goldfuss 
hinjBrewiesen,  der  selbst  schon  dieses  I^'ossil  von  Maestricht  nenne. 
Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dass  das,  das  Vorkommen  bei  Mae- 
itricht  beweisende  Oripfinal  zufolge  d^r  Gesteinsbeschiffenheit  un« 
zweifelhaft  nicht  von  Maestricht  stammt  Es  ist  noch  besonders 
bervorzuhebeu,  dasi  diese  wurmförmigen  Röhren  in  Westfalen  nie« 
■ala  in  Treibholz  steekend,  sondern  nnr  von  der  gew5hnUohen  Oe- 
tnrgtmasee  nmiehlosteD,  gefunden  worden. 
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mid  in  Belgien^),  wie  ein  Profil  lehrt,  welobes  Caleb 

Evans^)  1870  veröffentlichte.  Caleb  Evans  fand  bei 
Gelegenheit  eines  Eisenbahnbaues  sUdlieh  London  zwi- 
eehen  Croydon  nnd  Oxtead  den  Actinocamax  plenus  in 
einer  Sehichtenfolge,  weiehe  flberdeekt  wird  von  Schiehten, 
die  palftontologisch  characterisirt  sind  ämtehlnoeeramm  tmf 
tüoides,  nnd  unterteullt  werden  von  Gesteinen  mit  Ammo- 
nites  varians.  —  Ammonitcs  Rotoniagensis  etc.  wird  von 
Caleb  Evans  nicht  an^^hrt  nnd  fehlt  deshalb  vielleicht 

In  Frankreich  wies  Hubert*)  bereits  1866  nach,  dsss 
die  thonigen  Kreideschichten,  welche  bei  Neufchatel- 
en-Bray  jictionocamax  plenus  führen,  von  glankoni tischen 
Schichten  mit  Haiaster  suhglohosus  und  iJiscoidea  cylindrka, 
also  von  Botonagensis-Schichten  nnterteuft  nnd  von  Kreide- 
schichten  .mit  ^weeranm  tabiaUts  (myiiohides)  ttberdeckt 
würden,  nnd  bemerkt  dabei,  dass  an  manchen  Lokalitäten 
jene  nnmittelbar  von  diesen  Uberlagert  wtürden,  indem  dann 
die  Mergel  mit  Aä.  plenv^^  fehlen. 

Dann  eonstatirte  C  he  1 1  onne  i  x  die  Gegenwart  der 
thonigen  Kreideschichten  von  Nenfchatel*en-Bray  am 
Strande  von  Blanc-Nez  (Bonlonnais). 

Als  Hebe  rt  dann  die  Kreide  der  Sttdkttste  Englands 
mit  der  französischen  Kreide  verglich  nnd  geleitet  dnrch 
die  Beobachtungen  Whitaker's  auch  an  den  Shakespeare- 
Felsen  die  mergeligen  Schichten  mit  AetmMxma»  plemts 
wiederfand,  ftigte  er  seinem  System  der  oberen  Kreide  die 
Zone  des  Actinocaniax  plenus  ein.  Sie  erhielt  ihre  Stelle 
(Iber  dem  Cenoman,  indem  er  sie  als  tiefstes  Glied  der 
Oraie  mammae^  d.  i.  dem  Tnron  anschloss^). 

1)  .Schlüter,  Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Ges.  1874,  pag.  936. 

2)  Caleb  Evans,  Geologists.  Association  on  some  section» 
of  Chalk  between  Croydon  and  Oxtead,  with  observations  on  the 
classifications  of  the  Chalk.  1S70.  Printed  for  the  Geologista 
Association,  by  Geo.  P.  Bacon,  Sussex  advertiser  office,  Lewes, 
pag.  40. 

3)  Ht'bert,  Comptes  rendus  heb.  25.  Juni  1866. 

4)  C h  e  1 1  o n n e i X ,  Bull.  soc.  geol.  Fruioe»1872,  tom.29,  pag.48l. 
Hebert,  ibid.  1874,  pAg.  420. 

5)  Hebert,  Coraparaison  de  la  Craie  des  Mab  d'Angleterre 
•TW  eella  ds  France.  BoU  aoo.  geoL  Franoe.  1S74,  pag.  417,  pag.  430, 
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Zuletzt  hat  Charles  Barrois  ^  die  Mergelzone  mit 

Actinocamax  plcnus  weiter  verfolgt  in  den  Departements 
Marne,  Ardennes,  Aisne  und  Nord,  und  obwohl  er  an  man- 
chen Localitäten  ihres  Auftreteus  das  Fehleu  der  Kotoma- 
genais-ZoBe  eonstatirte,  so  konnte  er  doch  an  zwei  weite- 
ren Stellen  die  Zwischenlagernng  der  Zone  des  ÄcHnocamax 
plmus  zwischen  den  Itotofnagcnsis-  und  den  Labiattis- 
Schiebten  nachweisen.  Er  hat  aber  die  Zone  nicht  als 
tietstes  Glied  dem  Turon,  sondern  dem  Cenonian  als  jüng- 
stes Glied  zngeiligt.  Während  die  deutschen  Verhältnisse, 
wie  schon  bemerki  wurde,  kein  Anhalten  bieten,  der  Auf- 
fassung Barrois'  zu  folgen*),  dürfte  nach  dem  Mitge- 
theilten  räthlicli  sein,  auch  in  Deutschland  die  Zone  zu- 
näclist  gesondert  zu  halten. 

Da  am  Harze,  im  rothen  Pläner  mit  Inoceramus  la- 
hiatus  (mytihides)  sich  als  seltenes  Vorkommen  ein  Exem- 
plar des  Aciionacax  plmns  gezeigt  hat,  so  ist  noch  darauf 
hinzuweisen,  dass  mijglichcr  Weise  ein  Theil  dieses  rothen 
Pläners  der  Zone  des  Actinocamax  jüeniw  entspreche,  oder 
aber,  dass  Act,  jpl.  noch  in  die  Zone  des  Inoceramus  labia- 
Ui8  hineinsteige. 

Während  in  Westfalen  die  Zone  äusserst  arm  an  fos- 
silen Resten  ist,  hat  Barrois  eine  grösere  Zahl  in  der- 
selben aufgefunden.  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  wich- 
tigeren hier  namhaft  zu  machen: 
Corax  pristodorUw  Ag.  Ostrea  UUeräUs  Nils. 

Ptffehodu$  mainmülaria  Ag.  '         „    Legumi  d'Orb. 
Ammomtca  JBUtdenensis  Sohlfit.  ?      „    Naunumm  Reuis. 
Bdemmites  pkmu  Blain.  Serptda  arnfM^Muna  Ooldf. 


Cmihmm  fMciaiim  Böm.  Ma^  GMniisi  Schlönb. 

JMra  quinquecottata  Sow.  TerdtratuHnü  gracüis  Sofalot. 
Ptäen  eunatm  Gein.   '  „        striakt  Sohlot. 

Tfkatula  nodosa  Duj.  Gein,  „        rigida  Sow. 

Spondylm  stritUus  Goldf.  Terebratula  smiglohosa  Sow« 

Ostrea  semiplana  Sow.  ßhynclujneüa  Cuvieri  d'Orb. 
Ostrta  cesictdaris  Lam. 

1)  Charles  Barrois,  La  Zone  a  Belcvuütes  pJenus.  ^tude 
sar  le  CenomanicD  et  le  Turouieo  du  Bassin  de  Paris.  Aunales  soo. 
geolog.  du  Nord.  1875,  pag.  46. 

2)  Während  des  JDruokes  geht  mir  die  jüngste  Abhandlung 
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5.  Zone  des  Inoeeramus  labiatua  und  Ämmonites 

ncdosoides 
(Mytiloides-PUner). 

Diese  Zone  ist  in  ausgezeichneter  Weise  cbaracteri- 
sirt  durch  das  gewöhnlich  massenhafte  Vorkommen  des 
schmalen,  zungenförmigen  Inoeeramus  lahiaitts  ( J.  myHloides 
Mant.  J.  prohlematictts  Schlot.  d'Orb.).  niul  iu  Folge  desseu 
ohne  Schwierigkeit  in  zahlreichen  Kreiilctcrritorien  Deutsch- 
landSy  Frankreichs  und  Englands  nachgewiesen  worden. 

In  Westfalen  ist  die  Zone  fast  ringsum  im  Ausgehen- 
den des  ganzen  Kreidebeckens  bekannt  Z.  B.  bei  Hfll- 
heim,  Essen»  Steele,  Bochum,  Langendreer,  Dortmund, 
Hörde,  stidl.  Unna,  nördl.  Büren  und  Wünnenberg,  Lich- 
tenau, Iggenhausen,  Schwanei,  Buke,  Aiteubecken,  Stapel- 
läge,  Graes,  Wessum,  Oeding. 

Im  stidlicben  Westfalen  ^)  sind  es  bellgraue,  rasch 
verwitternde  Flftnermergel,  am  Ostrande,  im  Teutoburger 
Walde*),  daneben  manchmal  rothgefilrbte  feste  Mergel- 
kalke. Bisweilen  bildet  letzterer  das  Liegende  des  hellgrauen 
Mergel.  Z.  B.  zwischcu  Altcnbecken  und  Schwanei;  bis- 
weilen trifft  man  beide  auch  in  Wechsellagerung,  z.  B. 
zwischen  Stapel  läge  und  Oerlinghausen. 

Im  Norden  dies  Harzes^)  sind  es  vorherrschend  ziem- 
lieh  feste  fleischrothe  mergelige  Kalke,  zum  Theil  von 
muscheligem  Bruche.  ^  Aber  auch  dort  werden  sie  manch- 
mal iu  Wechsellager uug  mit  helleren,  fast  weissen  Zwi- 

H  e  b  e  r  i's  zu :  Notes  tur  le  Terntm  Cr6tao6  da  d^partemaiit  d«  inToime 
(Bolletin  de  la  BocaM  det  Soienoet  de  l'Tonne  1876),  wo  derselbe 
eben&Ui  peg.  89  bemerkt:  „Cependent  j*ai  lroa?e  4  Poiit*Aiidemer 
le  Bdemniiei  plmu  k  la  base  de  la  ortie  k  JkoeeramuB  loMuß, 
mais  dens  eette  eraie  et  non  poini  dans  la  oraie  cöaomenieiiiie;  M. 
Bueaille  a  oonstatä  le  m^me  Isit  ä  Ronen.  Je  iie  saanis  dono 
•coepter  la  positton  que  M.  Barroie  a  assigii6e  k  oette  sona* 

1)  T.  StrojoAbeek,  Zeitsohr.  d.  deatsob.  geoL  Oes.  tom. 
pag.  48. 

ü.  Sohlönbaoh,  N.  Jahib.  fftr  Mineral  1889,  pag.  810. 

2)  Sohlater,  ibid.  1866,  pag.  8U 

8)  Strombeok,  Z.  d.  deatsob.  geoL  Ges.  tom.  9,  1887, 
pag.  416. 
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Bchensoluohteii  getroflPen  z.  B.  am  Ringelberge  bei  Salz- 
gitter. 

Ebenso  bei  Lüneburg-). 

Die  Fauna  dieser  Zone  ist  beschränkt.  Die  wiclitig- 
sten  Formen  sind  neben 

AmmonUeß  nodosoidis  Schlot,  und  Ditcaidea  infera  Des. 
Inocernmm  Idhiatus  Schlot,  etwa        „       cf.  minima  d'Orb. 
RhynchmieUa  Cuvieri  d'Orb.         Galer ites  subroduntus  (am  Harze, 
{Terebratida  seiniylnhosa  Sow.  stU)-     in  Westfalen  noch  nicht  gesehen). 

rotundn  Sow,  bei  U.  Schlönb.)'  OalcriteK  Rotomagenm  (sec.  U. 
Salema  cf,  $raniilo$a  Forb.  Schlönb.)  (am  Harze,  in  West- 

falen noch  nioht  gesehen). 

An  Cepbalopoden  wnrden  in  dieser  Zone  zunächst 
in  Westfalen  nur  zwei  Arten,  aber  nicht  selten  getunden: 

Amtnonües  nodosoidcs  Schlot. 

Lew.esiensis  Mant. 

Im  rothen  Pläner  sind  Cepbalopoden  äasserst  selten 
und  tiberbanpt  nur  5  Exemplare  (von  scblecbter  Erhal- 
tung) in  den  subhercyniscben  Schichten  beobachtet  worden: 

Ammonifes  peramplus  Mnt.  Ein  halbes  Gehäuse  von 
33  Mm.  Durchmesser  am  Fleischerkamp  bei  Salzgittcr 

Ämmonites  sp.  ?  Ein  Windungsfragment,  c.  30  Mm. 
lang  und  10—11  Mm.  hoch,  mit  nach  vom  gekrttmmten 
Rippen  nnd  hohem  Kiel  (ob  gezahnt  ?)  aua  der  Verwandt- 
schaft des  Ammomtes  Bravaisianm  und  Anm.  OaroUfm 
d'Orb.  Vom  Gitterberg  bei  Gitter. 

Hamites  sp.  ?  5  Mm.  lang,  1,5  Mm.  lioch  mit  6  schar- 
fen Kippen.  Aus  dem  Bahneinschnitt  au  der  ilarlyburg 
bei  Vienenburg. 

Äctinoccmax  plenus  Blainv. 

Letzterer  in  der  Bergakademie  in  Berlin;  die  Übrigen 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Sc h Kinbach. 


1)  U.  Schlönb  ach,  Galeriten-Sohiohten«  Sitaongtber.  Wie- 
ner Äkad.  1868,  pag.  6.^ 

2)  Y.  Strombeok,  Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges.  tom.  16, 
1868,  pag.  119. 

3)  Vielleicht  gehört  ein  Theü  des  dortigen  rothen  Planers  der 
Hiebst  j&ngeren  Zone  an. 
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6.  Zone        Inoceramus  JBronfjniarti  und^^mo- 

nites  W oollga  ri 
(Brongniarti-Plftner). 

Bald  sind  es  gelblich  weisse  dickgeschiohtete  milde 

3Iergel  (Unna)  bald  sind  es  dichtere  feste,  gewöhnlich 
dünnschichtige  Merf^elkalke  flUiren,  Haaren)  oder  split- 
terige zellig  angefressene  Kalke  (Neuenbeeken)^),  bald 
•der  schreibenden  Kreide  ähnliche  weisse  Kalkraergel 
(Graes,  Wessum)^).  Aehnlich  ist  das  Verhalten  im  Ndrden 
des  Harzes. 

Bekanntlich  sind  in  Norddentschland  in  dieser  Zone 

zwei  Facies  unterschieden  worden:  die  cigeutliehcu 

Brongniar  ti  -  Schichten 
und  die  Galeriten-Schichten^). 

Jene  finden  sich  als  breite  Zone  in  den  wenig  ge- 
nei|^n  Schichten  am  Sfldrande  des  westfUisehen  Beckeng 
nnd  als  schmale  Zone  im  Teutoborg^er  Walde.  Diese  sind 
in  Westfalen  nnr  in  der  Nähe  Yon  Ahaus,  insbesondere 
bei  Graes  bekannt. 

In  der  subhercynischen  Kreide  zeigt  sich  der  Brong- 
niarti-Pläner  an  allen  Bergzügen,  wo  der  Piäuer  ent- 
wickelt ist;  80  in  der  Umgebung  Ton  Salzgitter,  am  Hein» 
berge,  am  Oder-  nnd  Harlyberge  bei  Vienenburg,  am 
Petersberge  bei  Goslar  etc.  —  Die  Galeriten-Sohichten  vor- 
zugsweise am  Fleischerkarap  bei  Salzgitter,  dann  in  einem 
nicht  mehr  in  Betrieb  stehenden  Steinbruche  zwischen 
Weddingen  und  Beuchte. 

An  tbssilen  BesteUi  welche  theilweise  in  grosser  In- 
dividaenzahl  Torkonmien,  sind  zu  nennen: 

Cifgti$pongia  hursa  Qneiist*  ShtfnchoneUa  Ckivim  d'Orb. 
OckriteiaBtogaikrm  oder  mftooni-  JZftyfidkofieUdventr^pIafiataScIilöDb. 

euB  d*Orb.  Terdtratula  ßubrotunäa  Sow. 

Eekmoeorp$  ffibba  htm,  Terebratida  SeiM  Böm. 

Holaster  pUuuu  UnU  Megerläia  Uma  Defr. 

MieratUr  bremporua  Ag.  TerAratülina  dtfimm  Selilönb. 
InoemmuB  BnmgmarH  Mnt  „       thrffMKa  Delr. 

Ij  V.  Strombeck,  1.  c.  1859,  pag.  48. 

2)  Schlüter,  1866,  1.  c.  pap.  65. 

3)  Ferd.  Körner,  Z.  d.  d.      tr.  1654,  pag.  208. 

4)  V.  Strombeck,  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  tom.  9,  1657,  pag.  416. 
U.  Schlönbach,  Die  norddeatsoheu  Galeriten-Sohichten 


Digitized  by  Google 


351 


Ein  Theil  der  genannten  Arten  ist  nur  ans  den  Gale- 

riten -Schichten  bekannt,  dapre^rcn  haben  sich  von  Cepha« 
lopoden  nur  wenige  Spuren  in  denselben  gezeigt. 

Die  Cephalopoden  des  Brongniarti-Plänen  sind: 

1.  AmmomJ^  WooUgari  Mant. 

2.  „       Lewesiensis  Maat. 

3.  „        Oar&Unus  d*Orb. 

4.  I,         T'lrfn'ldNsianus  d'Orb. 

5.  ,y        ptramplus  Mnt.  sehr  selten! 

6.  (rcmiari  Reuss  V 

7.  Scaphitea  GemUgi  d'Orb.  sielten. 

8.  JBüeulites  ef.  Bohemicus  Fritsch  and  Schlot  selten. 

•  Von  den  genannten  Arten  trat  Ammonites  Lewesiensis 
bereits  im  üheren  Mvtiloidcs-Pläner  auf.  Das  \'orkonimen 
des  in  Norddeutschland  iil)erbaui)t  sclir  seltenen  Anwionifes 
Germari  ist  ungenügender  Erhaltung  wegen  zweifelhalt 
Jnm.  perem^aHus  der  Scaphit  and  Bacaiit  sind  in  diesem 
Nireaa  seltene  firscheinangen,  ihre  Haaptlagerst&tte  bildet 
die  nächst  jfingere  Zone. 

7.   Zone  des   Heteroceras   Beussianuw  und 

Spondijl  ti  s  s p  i  n  o  s  ((  s 
(Ö  c  a  p  h  i  t  e  n-  P 1  ä  n  c  r). 
Die  am  meisten  characteristische  Gestalt  dieser  Zone, 
auf  dieselbe  beschränkt  and  innerhalb  derselben  in  Schle- 
sien, Sachsen,  Hannover  •  Brannschweig  nnd  Westfalen 
häutig  ist  Heteroceras  TiCffssianmif  daneben  auch  Spondy- 
hus  spinosm  weit  verbreitet. 

Wir  haben  mehrere  Eutwicklungsarten  dieser  Zone 
fXk  nnterscheiden. 

a.  Typische  Scaph  i  ten- S  chi  c  hten 

Die  Gesteinsbeschaffenheit  ist  im  Allgemeinen  tlber> 
einstimmend  mit  deijenigen  des  Brongniarti-PlKners. 

Ausgezeichnete  Lokalitftten  finden  sich  im  Tentobor- 


und  ihre  Brachiopoden-FaoiUL  Sitzungsbericht  der  wiener  Akade- 
mie, tom.  57,  1868. 

1)  V.  Strombeck,  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  1857,  tom.  9,  pag.417. 
Schlüter,  ibid.  1866,  pag.  66. 
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ger  Walde:  bei  Oeriingbanseii  und  Braekwede  Bfldöstlich 
von  Bielefeld. 

Am  Ringelberge  und  Fuchßberge  und  Wiudmühlen- 
berge  bei  Sal/gitter,  Ileiuiiigeii  bei  l^örssum,  Ncuwallmo- 
den,  Langelsheim,  ^ieinstedt  bei  Quedliuburg  uud  Langen- 
holzungen. 

Strehlen  bei  Dresden,  Oppeln  in  Schlesien  und 
WoUin 

In  diesen  Schichten  finden  wir: 

Micrastrr  breriporus  A^.  liäufig.  Hhynchondla  plicatilis  Sow.  sp. 
Infiddstrr  txcentricus  Forb.  häuf.  „         ('uvln'i  d'Orb. 

l'Ä:hitiocor}/s  ffihba  Lam.  Inoeeramius  undttlatus  Mul.  Goldf. 

Ihlastfr  planus  Mut.  Spofidi/lus  sj^iitosiis  l?üw.  häufig. 
lertbrutida  semiglfihfKa  Sow. 

Von  CV'plialopoden  sind  gefunden : 
1 .  Amtttonites  pn  amplns  ^Int.  häi^ig- 

*  2.       „       Neptuni  Gein. 

*  3.       „       cf.  Gaupüianus  d'Orb.  selten. 
4.       „       German  Renss.  selten. 

*  5.        ,f         Iphidenetus  Scbllit. 

6.  Scaphites  Gcivif^i  d'Orb.  häufig. 

*  7.       „        aunfus  öchlut. 

*  8.  Cnoceras  eUipticmi  Maut. 

*  9.  Hdicocerw  spiniget  Schlttter  selten. 
10.       „       cf.  Conraäi  Mort.  selten. 

*  11.  Hderoceras  licussiauKm  d'Orb.  häufig. 

*  12.  Tunilites  Saxonicns  Schlltt. 

lo.  Baculites  cf,  Boltcmicus  Fritöcb  u.  8chlünb. 

*  14.  Äctimocamax  Streiileneims  Fritscb  u.  Schlönb. 
Sämmtliche  mit  einem  *  versehene  Arten  sind  bis- 
lang nur  aus  dem  Scaphiten-Pl&ner  bekannt. 

Ammotiitcs  peiamplus  uud  Scaphites  Geinitzi  und  Ba- 
culites cf.  BohcmicKs  haben  hier  das  Maximum  iiirer  Ent- 
wicklung; in  der  vorhergehenden  und  folgenden  Zone  nur 
als  Seltenheit  auftretend. 


1)  Hubert  (Oeolog.  Msgaan,  VoL  VI,  1868,  pag.  200;  und 
Bull  ■00.  g^oL  FnAO.  Iii.  Ber.  tom.  III,  1875.  pog.  696)  nemit  im- 
gor  Woite  Oppeln  nnd  Wollin  alt  iypisobe  Lokaliaten  für  die  Zons 
deo  Mieratter  eor  testttdinarium  (Cuviori-POner)  in  I>6uttoh]a]id. 
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Aetinoeamax  Sirehlenensis  ist  bisher  nur  in  Sachsen 
und  Böhmen  gefanden. 

Im  Teutoburger  Walde  iindert  sich  im  weiteren 
Streichen  nach  Südosten  der  Character  dieser  Zone.  Zu- 
nächst werden  die  Schichten  versteinerungsarm  bis  ver- 
steinernngslos,  z.  B.  bei  Kohlstaedt.  Dann  tritt  auch  eine 
Veränderung  in  der  Oesteinbesehaffenheit  ein.  Schon  liei 
Nenenbecken,  östlich  des  Dorfes  bemerkt  man  yereinzelte 
GUinkonitkörnchen ;  etwas  deutlicher  an  den  Klippen  bei 
Hamborn,  südlich  von  Taderborn.  Nun  ändert  sich  die 
Streicbliuie  der  Zone  gänzlich,  indem  sie  in  ostwestlicher 
Richtung  dem  Sttdrande  des  westfälischen  Kreidebeckens 
folgt  Hier  stellt  sie  den  seit  langer  Zeit  bekannten 

b.  Grffnsand  von  Soest 
dar,  der  sich  tlber  Bödcken,  Steinhaus,  Anröchte,  Soest, 
Werl,  Unna  gegen  Dortmund  und  Bochum  erstreckt,  von 
wo  derselbe  über  Tage  kaum  noch  anstehend  bekannt  sein 
dttrfte^),  aber  Ton  all  den  zahhreichea  Schächten,  welche 
anf  Kohlen  abgetenit  wurden,  getroffen  ist  In  der  Um- 
gebung von  Soest  ist  dieser  Grttnsand  seit  vielen  Jahr- 
hunderten zu  teschnischen  Zwecken  gebrochen  worden, 
und  hat  insbesondere  auch  das  Material  zu  den  dortigen 
prächtigen  Kirchen  geliefert.  —  Die  Fauna  dieses  GrUn- 
sandes  ist  arm  an  Arten,  diese  aber  treten  stellenweise  in 
grosser  Häufigkeit  der  Individuen  anf.  Die  wichtigsten 
Formen  sind: 

Ißeraster  ip.  ?  *  I^yntitomUa  plicoHUs  Sow. 

EehinoeorffS  cioaia  Lam.  I^ßandißus  9pino8U8  Sow. 

T«r^aliiIa««fi^fo&o«i  Sow.  (sehr  Incfigramm  annulattu  Ooldf.  seit 
grosso  Exemplare  I) 

Cephalopoden  sind  in  drei  Arten  vertreten  : 

1.  Naiäiliis  cf.  rugatus  Fritsch  u.  Sehl  od b. 

2.  Amiihonites  Austeni  Shrp. 

3.  Ammomtes  peramjplus  Mnt 

1)  F.  Römer,  Z.  d.  d.  geol.  Gea.  1864,  tom.  6,  pag.  159  ff. 
V.  Strombeck,  ibid.  1859,  tom.  11,  pag.  51. 

2)  Der  auf  der  Section  Wesel  der  von  Dechcn'schen  Karte 
nordöstlich  und  nordwestlich  von  Essen  aufgetragene  Grünsand  gehört 
einem  e!:eognos tisch  jüngeren  Niveau  au.  Es  sind  glaukonitische 
Lagen  im  Emscher-MergeK 
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Der  Nandüus  i»i  die  häafigete  Art  JsnmcnUes  Austern 
in  mehreren  rieseDgroBsen  Exemplaren  gefunden;  Anmuh 
nUes  perampha  dagegen  nur  in  einem  einzigen  Exemplare 

und  zwar  in  der  obersteu  ßauk,  uumittelbar  uuter  dein 
Cuvieri-Pläuer. 

Da  Nautilus  cf.  rugatus  und  Ammonites  Austmi  in 
Norddentachland  anderweitig  nicht  bekannt  sind^y  der 
Micraster  zonllehat  in  Westfalen  weder  in  den  hangenden 
noch  in  den  liegenden  Schichten  mit  Sicherheit  bekannt 
ist,  und  alle  übrigen  Formen,  mit  Ausnahme  des  Spondylus 
spimsHs^  der  in  Deutschland  auf  Scaphiten-Pläner  be- 
schränkt ist,  durch  mehrere  Zoneu  des  Turon  steigen,  so 
wftre  es  immerhin  müglichy  dass  unser  Grttnsand  eine 
stUrker  entwickelte  Schicht  wftre,  welche  anderswo  wegen 
geringer  Mächtigkeit  ttbersehen  ist*)  oder  dnrch  yefsteine- 
rungslose  Schichten  vertreten  ist*).  Weil  jedoch  dieser 
Grtinsand.  wie  an  vielen  Lokalitäten  deutlich  zu  beobach- 
ten ist,  von.  Gesteinen  des  Cuvieri- Pläners  tiberl^ert  und 
von  Gesteinen  des  Brongniarti-Piäners  unterlagert  wird^), 
so  kann  er  bis  heute  nnr  als  Vertreter  des  Scaphiten-Plft- 
Ben  angesprochen  werden^). 

c.  Griinsand  der  Timmer  egge 
Nordwestlich  Ton  dem  typischen  Vorkommen  des 

1)  Ein  Exemplar  des  ÄmmxmlUt  AmUtii  bat  noh  noch  im 
tiefsten  Cuvieri-Pläner  bei  Salzgitier  geieigt. 

2)  So  würde  man  g.  B.  in  der  Gegend  von  Mülheim,  Essen, 
Bochum  wohl  niemals  dasa  gelangt  ieiiiy  eine  Zone  des  ÄmfnoniU$ 
Botomagmti»^  eine  Zone  dee  hioeeramm  Dnmfmarti  und  eme  Zone 
des  Inoeeramus  Cuvieri  au  antefacheiden. 

8)  Soloha  finden  sidi  vieUkd^  s.  B.  in  dem  eolidiieii  Dnrdi- 
adhnitte  bei  Oerlingkansen  im  Lief  enden  dee  Sm^hiten-Plinen, 
ebenso  —  wie  bei  Alteobecken  —  im  Liegenden  dee  Brongniarti- 
PHbners. 

4)  Z.  B.  swiscben  Büren  und  Steinhaas. 

Q  Vom  Herrn  Strombeck  wurde  i  c  dieaer  OrÜnsand 
irriger  Weise  als  ein  Aequivalent  des  Cnvieri^PlInere  angesehen. 

Q  Die  einaeben  Punote,  wo  dieaer  Grflnaand  aaatahend  be* 
kennt  iat,  eind  auf  der  Seation  Bieleleld  der  TonDechen'sftei  Karte 
«wiaehmi  Halle  undDisaen,  und  anfSeotioa  LAbbeoke  bei  Hilter  ein- 
getragen. 
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Scaphiten-Plftners  in  der  Gegend  Ton  Bielefeld  tritt  zu  bei- 
den Seiten  des  Qnerthales  von  Bor^hohbansen  im  Pläner 

des  Teutoburger  Waldes  ein  unreiner,  oft  conglonierat- 
artiger  Grtlnsand  auf,  der,  lange  bekannt,  seit  einem  Men- 
schenalter  wiederholt  Gegenstand  der  Untersachimg  gewe- 
sen Da  derselbe  unter  sehr  unklaren  Lagemngsverhäit- 
niflgen  auftritt  und  eine  eigenthttmlieh  zusammengesetzte 
Fauna  umseUiesst,  von  denen  manehe  Formen  auf  diese 
Lokalität  beschränkt  sind,  so  hat  seine  Altersbestimmung 
Schwierigkeiten  veranlasst  und  ist  er  sowohl  dem  Ceno- 
man,  wie  dem  Turon  als  auch  dem  Senon  zugewiesen 
worden. 

Kaehdem  ich  bei  Qelegenheit  einer  palttontdogisehen 
Arbeit,  in  der  die  Brachyuren  dieses  Orttnsandes  besehrie- 
ben wurden,  denselben  fHr  ein  Aecjuivalent  der  Seapbiten- 

Schichteii  angesprochen  habe,  wurd^  die  Altersbestimmung 
dieses  Grlinsandes  der  Gegenstand  einer  eingehenden  Prü- 
fung von  Urban  Schlönbach,  dessen  Resultat  ebenfalls 
dahin  ging,  dass  der  fragliche  Qrttnsand  synebronistiseb 
mit  dem  Seaphiten-Plttner  sei  *). 

Die  fossilen  Beste  des  Grlinsandes  sind : 
Cidarii  mbveticMloio  Park.         Oährües  sp. 

j,     sceptifera  Mmt.  HmiaMer  Toueasama  d*Orb. 

1)  Geinits,  Das  Quadenandtteingebirge  ia  DeatBchland 
1844,  pag»  17. 

Römer,  Die  Kreidebildungfen  WesUaleni»  Zeiisofa.  d*  deotsoh. 
fBOl.  Get.  18&5,  tom.  6,  pag.  99. 

H.  von  Dechen  ,  Der  Teutoburger  Wald,  Yerhaudl.  d.  aat. 
Ter.  d.  praui.  KheinL  n.  Westf.   Jahrg.  13,  1856,  pag.  331. 

Herrn.  Credaer,  Zeitaoh.  d.  denUoh.  geol.  Ges.  tom.  16, 
1S74,  pag.  556. 

C.  Schlüter,  Palaeoniographica,  1868,  pag.  298. 

U.  Schlönbach I  Beitrag  znr  Altersbestimniun^  dos  Grün- 
aiodes  von  Rothenfslde  unweit  ösnabrfiok.  Neues  Jahrb.  für  Mi- 
Bend.  1869. 

2)  Eine  weitere  Stütze  findet  diese  Ansicht  noch  durch  die 
LaßrcriingBverhSitiiisse  in  der  nahe  gelegenen  PUner-Insel  von  Hothcn- 
feldc,  woselbst  unter  wenig  machtigem  unteren  Cuyieri-Pläner  ein 
GrAnsand  gewonnen  wird,  der  sehr  wahrscheinlich  nur  eine  Fort- 
setzimg dee  swischen  den  gehobenen  Sobiohten  des  Teutoburger 
Waldes  henrortretenden  Grfinsandes  ist. 
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Mieraater  cor  testmUnarium  GoldL  Ter^aMma  rigida  Sow. 
„      brn-ijiorns  Agass.  „         Carteri  Dav. 

ef,  Michdini  d'Orb.  Ostrea  lateralia  Nili. 

hifukuAw  ma^or  Schlönb.  Spondylus  spinasus  Sow. 

Echinocorys  gibha  Lam.  Janira  quinqueeostaia  Sow. 

Bhy^ichoneüa  Ouvieri  d'Orb.  Lima  Ouetiphaliea  Scblönb. 

Bhynchondla  pUcatüia  Sow.  „   gramtlata  Nib. 

„        Ungeri  Soblönb.  Päiaeocofygtes  Umis  Soblüt 

,f       Stefcm  Soblönb.  Otodus  appeikUeuUshu  Agtss. 

MegerUHa  lima  Dir.  Cbro«  fahatus  Agasi. 

Von  Cephalopoden  hat  sich  keine  Spur  gezei^. 

Der  GrUnsaiid  der  Timmeregge  ist  also  als  eine  ce- 
phalopodeni'reie,  ungewülmliche,  sonst  in  Norddeutschland 
nicht  gekannte  Facies  des^Bcaphiten-Pläners  zn  betrachten. 

8.  Zone  des  Inoeeramus  Cuvieri  und  Epiaaier 

hrevis 
(CnVieri-Pläner.) 

Im  südöstlichen  Westfalen  ^)  nehmen  die  weissgrauen, 
mageren  dUnngeschichteten  Kalke  des  jüngsten  Turon  bei 
fast  söhliger  Lagerung  in  der  Umgebung  der  Städte  Pader- 
born, Geseke  nnd  Erwitte  ein  Areal  von  4  bis  6  Qnadrat- 
meilen  ein,  eine  breite  Zone  bildend.  Diese  verschmälert 
sich  nordwärts  nach  Lippspringe  und  Schlangen  zu,  ebenso 
westlich  von  Soest  ah  gegen  Werl  und  Unna.  Während 
das  Gestein  noch  weiter  westlich  im  Ausgehenden  glauko- 
nitiseh  wird,  wie  bei  Wambehi,  Dortmund  und  Dorstfeld, 
bewahrt  es  in  der  Tiefe  seinen  Mheren  Character  ^,  wie 
zahlreiehe  Tiefbausehllchte  lehrten,  z.  B.  der  Zeche  Fried- 
rich Grillo  bei  Camen,  Zeche  Scharnhorst  bei  Kirchderne 
(N.  0.  Dortmund),  Zccbc  Fürst  Hardenberg  und  Minister 
Stein  nördlich  von  Dortmund ;  Zeche  Gral  Schwerin  bei 
Castrop,  Zeche  Victor  beim  Bahnhof  Castrop,  Zeche  von 
der  Heydt  bei  Herne  (bei  c.  81  Lachter  Teufe),  KOnig 
Ludwig  stldlich  Becklinghausen,  Zeche  Clerget  bei  Herne, 
Zeche  Ewald  hei  lierten. 


1)  Sohiater,  Zeitsob.  d.  dentsob.  geoL  Gas.  1866,  psg.  68. 

2)  Bei  einigen  in  der  Nftbe  gelegenen  Soblobten  bat  tiob  Mcb 
in  der  Tiefe  em  Tbeil  des  Cnvieri^Plinen  gkokonitiseb  erwiesen, 
z.  B.  anf  Zecbe  Scbamborst  und  Minitter  Stein,  nördL  Dortmnnd. 
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Ueberau  sowohl  im  Osten  über  Tage  in  zahlreichen 
Steinbrüchen,  wie  im  Westen  in  der  durch  die  Steinkoh- 
lenschächte erschlossenen  Tcut'c  sind  es  zwei  fossile  For- 
men, welche  das  Gestein  erilülien  und  die  Zone  characte- 
risiren : 

Inoeeramus  Cuvieri  Sow.  Ooldf.  ^)  und 

obwohl  sich  noch  einige  andere  Inoceramen,  Echiniden, 
Spongien  ^)  nnd  Cephalopoden  zeigen. 

Die  subhercynischen  KreidehtlgelzUge  zeigen  auch 
-  den  Cuvieri-Pläner  übereinstimmend  wie  in  Westfalen,  doch 
bildet  derselbe  dort  z.  B.  im  Salzgitterer  Höhenzuge,  am 
Uarlyberge  bei  Vienenburg  und  am  Petersberge  bei  Goslar 
in  Folge  steiler  Schichtenstellnng  nnr  schmale  Zonen. 
Anch  glaakonitische  Lagen  sind  hier  vereinzelt  gekannt, 
z.  B.  am  Harlyberge*). 

Auch  hier  ist  Inoeeramus  Cuvieri  der  herrschende 
Zweischaler,  dagegen  hat  es  den  Anschein,  dass  der  west- 
fälische EpiaMer  inrevis  durch  Micraster  cor  testudmanim 
ersetzt  werde 

An  Cephalopoden  hat  der  norddentsehe  Cuvieri-Plä- 
ner geliefert: 

1,  Ammonitcs  pemmplus  Mt.  nur  als  Seltenheit  in .  dcu 
tiefereu  Lagen. 


1)  Wie  die  Art  Ton  Goldfust  paUUmtologisch  und  dvroh 
von  Strombeek,  Z.  d.  d.  geol.  Gee.  1869,  peg.  63  and  1868  pig. 
124  geognottiioh  fsetgeitellt  und  in  dieser  exeeten  Begrensang  von 
Allen,  wenigetens  eilen  norddenteöhen  Geologen  anerkannt  ist. 
Dieee  Bemerkniig  iit  erforderlioltogegen&ber  einer  Jflngat  ao^etanoh- 
ten  Behaoptong,  ei  ad  nnrioher»  waa  unter  Xnoe.  Ouvkri  an  ver* 
atehen  sei 

2)  Tergl.  Schlfite^  1.  c.  pag.  69  nnd  Schlüter,  Foss. 
Echinodermen  des  nördlichen  Deatschland.  Terhandl.  d.  naturhist. 
Ver.  d.  prenss.  RheinL  u.  West&kns.  1869,  pag.  18,  tah.  8,  fig.  2. 

8)  Zidilroiahe  Spongieo  dieser  Zone  aUid  dnreh  Ad.  Römer, 
die  ßpoDgitarien  des  norddeutaehea  Ereidegebirges  1864  bescWehen. 

4)  YergL  y.  Stromheck,  Z.  d.  d.  geoL  Gen  1857.  pag.  417. 

5)  Dnreh  t.  Stromheck  sind  ebenso  wie  yon  Ferd.  Rö- 
mer aUe  diese  Formen  nach  dem  Tovgsage  d'Orhigny's  noehnnter 
der  Beeeiefanuog  Jlfia'oilof  cor  angmmm  snsammengeiiMSt  worden. 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jabrg.  XXXIII.  4.  folge.  lU.  Bd.  28 
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2.  Aimnoniies  Auatnii  8hr]>.  nur  ein  Exemplar  in  den 

tiefsten  Lagen. 

3.  „        Germari   Reuss.  nur  ein  undeutliches 

Fragment. 

4.  Hemensis  Schldt.  ? 

5.  „         8p.  ? 

6.  „        tricanuatus  iVOxh.  ein  Exemplar  in  den 

obersten  Lagen. 

7.  Scaphites  Geinitzi  d'Orb. 

* ,  8.  Anoylaeeraa  Faderbomense  Schlttt. 

*  9.  Oiwien  Schlttt 

*  10.  Toxoccras  Turoniense  Schlttt. 

♦  IL  llamitcs  sp.  ? 

♦  12.  Melicocef;as  flexuosum  SchlUt. 

13.  „        sp.  ? 

14.  BaeiMes  ef.  liohemicus  FritBch  u.  SchiOnb.  Sehr 

selten! 

Von  diesen  haben  sich  die  mit  einem  *  versehenen 
Arten  bisher  nur  im  Cuvieri-Pläner  gezeigt.  Anmwnites  tri- 
carinatm  hat  sein  Uauptlager  in  der  nächstfolgenden  jün- 
geren Zone.  Von  Anmonites  Hettiensis  ist  es  der  ungttnstigen 
Erhaltung  wegen  zweifelhaft,  ob  die  Vorkommnisse  des 
GuTieri-Plilners  und  des  Emschermergels  ident  sind.  Die 
ttbrigen  Arten  sind  schon  aus  älteren  Zonen  bekannt. 

III.  Emseher 

9.  Zone  des  Ammonites  margae  und  Itkoceramus 

digitatus. 

Parallel  der  Siidgrenze  des  westfälischen  Kreide- 
beckens werden  die  bellen  Steinmergelbänke  des  Cuvieri- 
Pläners  von  einer  breiten  Zone  asehgraner,  lockerer  Mer- 
gel*) ttberdeckt, '  welche  bald  TorberrBohend  aus  Thon  be- 


1)  C.  Schlüter,  Der  Emscher-Mer^el.  Vorläufige  Notiz 
über  ein  zwischen  Cuvieri-Pläner  und  Quadraten-Kreide  lagerndes 
mächtiges  GebirgsgUedL  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1874, 
pag.  775. 

2)  Ueber  diese  „Grauen  Mergel*',  vergl.  auch  v.  Strombeck, 
Z.  d.  d.  geoL  Ges.  1859,  tom.  9,   pag.  bb,  welehdv  irngor  Weiie 
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stehen,  bald  kalkhaltig  sind,  bald  durch  Aufnahme  Ton 

Quarzköruern  sandig  erscheinen  und  bald  durcii  mehr  oder 
minder  häufig  eingestreute  Glaiikonitkörner  einen  grttnen 
Thoumergel,  oder  grünsandigen  Mergel darsteilen.  Wo 
der  Thon  vorherrscht  ist  der  Emscher-Mergel  selten  an- 
stehend zu  sehen,  da  er  leicht  der  Yerwittemng  unterliegt. 
Da  er  ausserdem  vielfach  von  diluvialen  Bildungen  ver- 
deckt ist,  so  trifft  man  ihn  im  südwestlichen  Westfalen 
gewöhnlich  nur  in  vereinzelten  UUgeln  zu  Tage  anstehend, 
wie  in  den  Hügeln  hei  Borheck,  Stoppenberg  und  Castrop. 
Unter  diesen  Umständen  haben  ihn  vorzugsweise  die  zahl- 
reichen auf  Steinkohlen  niedergebrachten  Schächte  und 
Bohrlöcher  kennen  gelehrt  So  habe  ich  ihn  z.  B.  bei  fol- 
genden bergbaulichen  Anlagen  gesehen: 
Zeche  Alstaden  zwischen  Mülheim  und  Oherhausen, 
Zeche  Deutsclie  Kaiser  bei  Hamborn, 
Zeche  Osteri'eld  bei  Oberhauseu, 
Zeche  Prosper  bei  Bottrup, 
Zeche  Carl  und  Neuessen  bei  Altenessen, 
Zeche  Friedrieh  Ernestine  bei  Stoppenberg, 
Zeche  Rheinelbe  bei  Gelsenkirchen, 
Zecha  Alma  östlich  Gelse nkirchen, 
Zeche  Pluto  bei  Gelseukirchen, 
Neuer  Schacht  von  Wilhelmine  bei  Schalke, 
Zeche  Hugo  bei  Buer, 
Zeche  Ewald  bei  Herten, 

Bohrloch  Emscher  Lippe  1  beim  Gute  Löringhof  bei  Datteln, 
Bohrloch  General  Göben  II  östlich  Recklinghausen, 
Bohrloch  Kaiser  Wilhelm  bei  Scherlebeck,  N.  W.  v.  Beck- 
linghausen, 

Zeche  General  Blnmenthal  bei  Becklinghausen, 
Zeche  KOnig  Ludwig  bei  Recklingfaansen, 

Zeche  Clerget  bei  Herne, 
Zeche  von  der  Heydt  bei  Herne, 

meinte,  der  Chrflnsand  mit  Spondyhu  spmoius  gehe  anmittelbar  in 
dieien  Mergel  über  und  beide  sasammen  fär  das  Aeqoivalent  dea 
tabheroynischen  Cuvieri-Pläners  ansah. 

1)  Diesen  glaukonitisohen  Lagen  im  Emsoher  gehört  der  viel 
beitrittene  dritte  Grüusand  von  Markscheider  Heinrich  an. 
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Zeche  Vielor  beim  Bahnhofe  Castrop^ 
Zeche  Graf  Schwerin  heim  Dorfe  Castrop, 

Zeche  HaiiJ?eniaim  bei  Mengede, 

Zeche  Minister  Stein  nördlich  Dortmund, 

Zeche  Fttrst  Hardenberg  ebendort, 

Zeche  Gustav  Adolph  bei  Ltinen, 

Zeche  Ghieiaenan  bei  Altenderne, 

Zeche  Schamhorat  bei  Kirchderne,  * 

Zeche  iViedrich  Grillo  bei  Camen. 

Diese  Auhigon  haben  die  bedeutende  Mä(  litii^kcit  des 
Emschers  dargethan  und  erwiesen,  dass  dieselbe  vom 
Ausgehenden  des  Beckens  au  gegen  das  Muldencentrom 
hin  fortwährend  zunimmt.  So  ergab  sich  anf  Graf  Schwe- 
rin eine  Mächtigkeit  von^  etwa  500  Foss,  im  Bohrloch 
Kaiser  Wilhelm  von  c.  1000  Fuss  und  im  Bohrloch  Emaeher 
Lippe  I  von  c.  1577  Fuss.  - 

Nach  diesen  Ermittlnnjren  ist  der  Emscher  das  mäch- 
tigste Glied  der  uorddeutöchcu  Kreide  überhaupt,  und  über- 
trifft insbesondere  die  immer  als  so  bedeutend  angesehene 
gesammte  Plänerablagerang^). 

Im  weiteren  Fortstreichen  keilt  er  sich  nicht  etwa 
ans,  sondern  ist  nur  deshalb  im  Ostlichen  Westfalen  we- 
niger  bekannt,  weil  hier  die  mächtige  diluviale  Decke  nicht 
von  Schächten  oder  Bohrlöchern  durchsunkeu  ist.   Er  ist 


1)  Wie  bei  der  atoilen  Scliiclitenst^llun^j  im  Teutobnrpfer 
WaHe,  z.  B.  im  Querthalo  von  Oerlinghausen  und  der  suVilit-rcyui- 
schen  Ilijgel,  z.  B.  im  ChausHeeilurchbruche  des  Fli)teber|^e8  zwi- 
schen Liebenburg  und  OsttVeson  sicli  leicht  ergibt.  Hier  haben  die 
widersinnig  untor  64^  nach  Osteu  fallenden  Schichten  folgende 


Mächtigkeit: 

1)  Cuvieri-Pläner   144' 

2.  Scaphiten-Plüuer   127 

3.  Brongniarti-Pläner  84 

4.  Rother  Pläner   62 

5.  Weisser  armer  Piotomagensis-Pläner  26' 

6.  Grauer  saudiger  Kotomagenais-Plimer  11' 

7.  Varians-Pläner  incL  imteraie  Kotoma- 

gensis-Schicht  62' 

8.  Thon  mit  Behmn^  uUimua  c.  .   .   .  2' 

9.  Flammenmergel   168' 
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bekannt  (zum  Theii  feste  Bänke  umscbliesseud)  zwischen 
äoharmedey  Elsen  und  Paderborn ;  am  Alme-Ufer  und  tritt 
Mch  ans  dem  Dilavimn  der  Sennerhaide  N.  K.  W.  von 
Schlangen  an  eineinen  Punkten  hemr^). 

Was  die  Fauna  des  Emsebers  betrifft,  so  haben  sich 
Spongien,  abgesehen  von  Kiesclnadehi,  nicht  gezeigt  ; 
Ton  Anthozoen  fand  sich  keine  6pur;  von  Echiuodermeu 
fanden  sich  einige  schlecht  erhaltene,  möglicher  Weise  za 
Micraster  cor  an^num  gehörende  Stttcke^  anmrdem  in 
den  obersten  Schichten  Spuren  von  Bomrguetormus  nnd 
Asterias',  Brachiopoden  sind  gänzlich  unbekannt;  die  La- 
mellibranchen  bieten  mancherlei  Formen,  als  Ostrea^  Cu- 
cullea,  Lrda,  Lima  etc.,  allen  voran  aber  steht  Inoceramus. 
Die  Gattung  Inoceramus  erreicht  hier  sowohl  was  Manch- 
faltigkeit  der  Formen,  als  GrOsse^)  der  Schalen  angeht, 
das  Maximum  ihrer  Entwicklung. 

Abgesehen  von  einigen  wahrscheinlich  neuen  Arten, 
lassen  sich  die  prägnantesten  Formen  an  folgende  Namen 
anknüpfen: 

Inoceramus  digaiatus  Sow.  1^2  Fuss  gross;  daneben 
auch  Lfioeeraiims  unämlata^Ueatus  Ferd.  Böm. 

Inoceramus  ef,  ewrdissmäes  Ooldf.  bis  13  Zoll  gross. 
Imeeraimts  i$mdi9k(8  d'Orb. 

1)  Die  bei  Stukonbrok  hervortretende  Insel  festen  Gesteins 
gebort  jedoch  nicht  dieser  Zone,  sondern  dem  Cuvieri-Pläner  an. 

2  )  Wenn  nicht  etwa  ein  undeutliches  Fossil  zu  AchiUeum  ru- 
gosum  Ileuss  (vergl.  Böhm.  Kr.  tab.  20,  üg.  4)  Amorpfiospongia  rugosa 
(Ad.  Rom.  Spongit.  pag.  56)  gehört.  Nach  U.  Schlönbach 
(Norddeutsche  GalerLten-Schicbten  pag.  7)  findet  sich  dasselbe  am 
Bingelberge  bei  Salzgittcr  in  den  obersten  Schiebten  dea  Cuvieri- 
Pllners,  die  immer  mergeliger  werden  und  schliesslich  in  einen  Mer- 
gelthon übergehen,  welcher  zwischen  Haverlah  und  Klein-Elbe  zur 
Ziegelfabrikation  benutzt  wird  und  UeiVMis  diAfl  tis&te  iiireau  dir 
<2uadnitenkreide  repräsentirt. 

A.  Römer  nennt  sie  auch  von  Ilsenburg. 

In  Böhmen  findet  sich  diese  Spongie  z.  B.  BwifcbanlAtm  nnl 
MiUlBÜe  in  einem  Mergel  mit  Ostrea  suicaia. 

3)  Ich  habe  «nf  der  Halde  der  Zeche  iGneitum  bn  Kinh- 
deme  Brncfastücke  concentris«^  gerippter  InoceraiMiifeaehen,  welche 
auf  eine  Grösie  dar  fiohate  von  3  Fuss  hinwiMeii ;  fmmakm  je  9 
Bippen  konnte  man  eine  ganie  Faust  legen. 
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Daneben  findet  sich  in  den  tieferen  Schichten  noch 
der  aus  der  früheren  Zone  bekannte  Lioceramus  Ouvieri 
Goldf.  Ausserdem  hat  sich  in  den  oberen  Schichten  eine 
Form  gezeigt,  welche  mit  Inaceramua  Cripai  Mnt.  ver- 
wandt)  vielleicht  ident  ist. 

Steinkerne  von  Gasteropoden  sind  wiederholt  gefun- 
den. Bei  weitem  wichtiger  sind  die  Cephalopoden,  welche 
neben  den  Inoceramen  dem  Emscher-Mergel  den  eigen- 
thttmiichen  Character  aufprägen.   Es  landen  sich: 


1 

I« 

Ammamtes  Margae  Schlttt 

9 

ff 

Texanm  F.  BOm. 

3 

»> 

Emcheris  Schlttt. 

Hernensis  SchlUt. 

5. 

■ 

_  V 

tricarinatus  d'Orb. 

6. 

»I 

Mengederisis  Schlüt. 

7. 

» 

We^haliaiis  Stromb. 

8. 

II 

fridorscUus  Schlttt 

9. 

II 

Stcppeniberffensis  Schlttt. 

10. 

II 

Älstadenensis  SchlUt. 

11. 

II 

sp.  ? 

12. 

cf.  plocenta  Mort  ^) 

13. 

Scaphües  sp«  ? 

14. 

HamUes  if,  angu^  Dixon. 

15. 

HamUes-  sp.  ? 

16. 

Turrüites  tridcm  Schllit. 

17. 

u 

plicatus  d'Orb. 

18. 

II 

varians  Schlttt 

1)  Die  Art  ist  noch  nicbt  besprochen  worden,  da  ich  sie  erat 

■     

vor  wenigen  Tagen  auf  Zeche  Osterfeld  auffand.  Das  Exemplar 
endet  bei  c.  7  Zoll  Durchmesser  noch  mit  einer  Kammerwand.  Der 
verwandte  Ämm.  d'Orhignyanus  unterscheidet  sich  durch  engeren 
Nabel  und  ^^ezahnte  Bauchkanten,  Avimomtes  bidorsattts  soheint 
die  gleichen  Zahlen  Verhältnisse  und  übereinstimmende  Nabtelweite 
darzubieten,  aber  dessen  innere  Knotenreihe  liegt  entfernter  vom 
Nabel  und  er  besitzt  ausserdem  eine  zweite  Knotenreihe  in  der  Nähe 
der  Bauchkanten.  Dem  Aeusseren  nach  scheint  Ämmonites  placenta 
MorL  übereinzustimmen,  aber  dessen  Loben  sind  nach  der  Ab- 
bildung in  Dana's  Man.  of.  Geol.  pag.  476  tiefer,  während  sie 
an  vorliegendem  Stücke  wie  bei  Amm,  syrtaiia  »gebaut  su  sein 
scheinen. 
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19.  Turrilües  undosus  Schlttt. 

20.  Baeuliies  brevkasta  Schlttt 

21.  „      incurvatus  Digard. 

22.  Nautilus  leiotropis  Schlüt. 

23.  „       cf.  NeHhergicus  Redt. 

24.  Ädinocaniax  WestpI^aliaiS  bchiUt. 

25.  „      vents  Mill. 

Von  den  genannten  Arten  kommt  Anmonites  Her- 
nensis  yielleicht  schon  im  Cnyieri-Plftner  vor;  Amnonites 

iridorsatus  fand  sich  in  einem  Exemplare  in  den  obersten 
Bänken  des  Cuvieri-PUineis.  ßantlifcf:  incurvatus  steigt 
wahrscheinlich  in  die  iolgeude  Zone  Uber,  ebenso  Nmtiius 
ef.  Neuhergiciis  und  AUinoeafnax  veru$» 

Wenngleich  von  den  zahlreichen  prägnanten  Ammo- 
neen  des  westfälischen  Emschers  sich  noch  keine  Art  in 
den  snbhercynischen  Kreideterritorien  gezeigt,  so  dttrfte 
dennoch  dieses  Niveau  dort  vertreten  sein.  Insbesondere 
gilt  dies  zunäehst  von  der  Umgebung  von  Goslar  und 
Ocker  Hier  wurde  im  Paradiesgrunde  am  Fusse  des 
Petersherges  ein  lockerer  graner  kalkiger  Mergel  gewonnen, 
welcher  in  saigerer  Schichtenstellnng  sich  an  die  ebenfalls 
steil  aofgeriohteten  Cayieri-Schichten  anlehnt  Diese 
Mergel  sind  dem  westfälischen  Emscher  sehr  lUmUch;  sie 


1)  G.  Scliu8ter,  Geoguostische  BcschreibuDg  der  Gegend  von 
Goslar,  zwischen  der  Iimerste  und  der  Radau.  Jahrb.  für  Mineral, 
etc.  1836,  pag.  465. 

Unger,  Beitrag  za  einer  geognostischen  Beschreibung  der 
Gegend  um  Goslar.  Bericht  des  naturwuaentohaiUichen  Vereins  des 
Htnes  für  die  Jahre  1844/5,  pag.  12. 

Ad.  Börner,  Die  Quadraten-HMde  des  Sndmerberges  bei 
Goslar,  Paliontogn^hieay  tom.  18,  1864^1866,  pag.  198. 

Groddeek,  Abriss  der  Geognosie  des  Hanes.  Hit  beson- 
derer Berlloksiolitigung  des  BordwestUehen  TheOes.  CSanstba],  1871» 
pag.  143. 

Brauns,  üeber  den  Sudmerberg  bei  Ocker,  Correspondenz- 
blatt  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  die  Provinz  Sachsen 
und  Thüringen  in  Halle.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissen- 
■ohaften  von  Giebel,  1875,  pag.  509  f. 
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Bind  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  100  Fnss  anfgesehos- 
sen  and  entlialten  in  der  oberen  Partie  sandige,  glauko- 
nitische  Lagen,  welche  auch  in  jenem,  wie  oben  bemerkt 

wurde,  bekannt  sind.  Die  Mergel  sind  äusserst  arm  au 
fossilen  Kesten  ;  ^  ein  nicht  näher  bestimmbarer  Micrastery 
Bruchstücke  einer  Ideiuen  Auster  und  Spuren  eines  Inace- 
ramus  ist  alles,  was  sich  bislang  gezeigt. 

Dieser  Mergel  war  bereits  den  älteren  Geognosten 
wobl  bekannt.  Bergrath  yon  Unger  sagt  schon;  dass  er 
in  dortiger  Gegend  Uberall  die  harte  Kreide  oder  den  Pla- 
ner überlagere  0  und  ^^^^  häufig  in  Mcrgelgrubcu  auige- 
schlossen  sei,  da  man  sich  dieses  Gesteines  zum  Mergeln 
der  Felder  bediene.  So  könne  man  ihn  auch  ohniem  der 
SehrOder'schen  Oelmllhle  beobachten,  anch  trete  er  jenseits 
des  Sndmerberges  wieder  auf,  dessen  Liegendes  er  bilde, 
wie  au  der  Ost-  und  Westseite  zu  sehen  sei. 

Das  obige  Profil  im  raiadiesp-unde  ist  weiterhin  in 
der  Richtung  des  Hangenden  auf  eine  Entfernung  von  bei- 
läufig 200  Schritte  yerdeckt,  bis  der  Eisenbahneinschnitt  am 
Fasse  des  Petersberges  wieder  einen  Einblick  in  den  Sehioh- 
tenban  gestattet.  Hier  sind  flachfallende')  glaukonitieehe, 
gelblich  graue  mergelige  Sandsteine  aufgeschlossen.  Es 
werden  dies  dieselben  Schichten  sein  ,  welche  an  der 
gegenüberliegenden  Tbalsoite  diis  Sudmerberger  Conglome- 
rat  unterteufen,  und  seit  langer  Zeit  als  reiche  Lagerstätte 
fossUer  Spongien  bekannt  sind*). 

In  dem  Bahneinschnitte  sind  durch  Ad.  RO  m  er  fol* 
gende  Versteinerungen  beobachtet  worden,  deren  Bestim- 
mung zum  Theil  noch  einer  erneuten  Prüfung  bedarf^): 

1)  Wenn  H.  Strombeck  (Z.  d.  deatsoh.  geol.  Gsi.  1867, 
pag.  417)  von  den  labheit^nisehen  Cavieri-Sohiohteii  sagt!  „Nach 
oben  walten  die  Mergel  Tor.  Za  oberit  allein  milde,  graae  thonige 
Mergel  von  massiger  Sehichtang^,  so  sind  darunter  wahrsoheinlich 
die  in  Bede  stehenden  Mergel  au  verstehen. 

Desgleichen  bei  U.  Sohlönbaoh,  Profil  durch  den  Hariy- 
berg.  Iforddentsebe  Galeriten-Schiohten  i  o.  1868,  pag*  14  eto. 

3)  Qroddeek  L  c.  pag.  142. 

8)  Ad.  Römor  L  o.  freilich  h&U  sie  Ar  Tersohiedeni  weü 
angeblich  noch  keine  Mollusken  in  letzteren  geftinden  seien. 

4)  Die  Angabe  des  Vorkommens  von  BdmtMlUk  gnodraia 
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Onbro§pimgia  9mpia,  TerebraUila  eam«a, 

PImroitoma  9Mlahm,  PecUn  quadneotkiliu, 

Eudea  eroMo,  JAma  Hoptri, 

„    intumeseenSt  8pondglu9  »triatus, 

'Theoscifphia  nmricata,  Inoceramus  Cwieri, 

S^phanoeoeUa  imbrieataf  ^  digitatua, 

fiyihofita  punctata,  „  mvohtw 

Oadispongia  moeropora,  „  lobaiu$, 

StßOispongia  impresso,  „    eanedkius  {eairdisaaides), 

Enaulofunffia  tessekUa,  Oarditm  äeeassatum, 

Ämorphospongia  conifera,  Seapikites  hinadasHSt 

„  Säigua  NauHku  laevigahis  {simpUx), 

Spatanguß  cor  a»gumum,  Bdemmtdla  qtMdrata, 

Gäterites  donjfatus,  BoHUdpes  glaber, 

Mtoites  aeanthodes,  Vermetus  ampulaeeus. 

Unter  diesen  Resten  weiset,  wie  schon  die  La^rungs- 
verhältnisse  darthuu,  das  Vorkommen  von  Inoccramfis  Cu- 
vierij  der  im  eigentlichen  Seuon  nicht  mehr  bekannt  ist, 
auf  die  Nähe  der  Zone  des  Cavieri-Praners  hin.  Besonders 
bezeichnend  ist  aber  das  gemeinsame  Vorkommen  jener  eigen- 
thflmlichen  Orappe  Ton  Inooeramen,  deren  Rippen  von 
einer  Mittellinie  ans  fiederstXndig  m  den  beiden  Seiten- 
rändern der  Schale  ausstrahlen  (Inoceramus  digitatiis)  mit 
Actinocamax  Wcstplialictui  (wie  anstatt  Belemmtdla  qua- 
dtrata  zu  lesen  ist). 

Wie  der  nicht  seltene  Galcrites  elongatuSf  so  ist  aacb 
die  Mehrzahl  der  zahlreichen  Spongien  nnr  ans  diesen 
Mergeln  des  Harzrandes  bekannt.  Der  westfälische  Em- 
scher-Mergel  ist  demnach  zwischen  Goslar  nnd  Ocker  als 
Spongien-Facies  entwickelt,  Dass  diese  Si)ongicnbänke 
aber  nicht  dem  gesammten  Emscher  \Veätialeu8  entspre- 


Itt  ohne  Zwflifel  irrig ;  iUm  wm  ich  Ton  jener  Lokilitftt  sn  Be- 
lemniten  geeehen  habe,  fehdrt  sn  Aetimeaiaum  WiulphaKeHS,  —  Die 
sie  Seaphites  Unodasus  so^efiUirte  Art  ipriebt  Brennt  (Zeiteoh.  Ar 
die  geeemmt  NelnTwiteensehaften,  1876»  pag.  849*  tab.  8,  fig.  4  u. 
6,  sowie  Ad.  Röm.  Peleeonftogr.  tonu  18,  tab.  22,  fig.  9)  ab  neoe 
fl^pedee  an,  woia  er  anoh  Schlftt.  Gephal.  tab.  28.  fig.  28  dtirt, 
nnd  nennt  sie  mit  der  bereits  vergebenen  Beseiohnnng  BcapihUes  Bö* 
MST»  Braans. 

1)  seo.  Brenn  Sy  Zeitsoh.  t  d.  gesammt.  Natarwissensehaften, 
1876,  pag.  510. 
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chen,  sondern  nnr  einer  höheren  Abtheilong  desselben,  wird 
dadurch  wahrscheinlich,  dass,  wie  oben  erwähnt,  zwischen 
ihnen  nnd  dem  echten  Gnyieri-Pläner  noch  etwa  100  Fuss 

mächtige  versteiiicrinigslose  Mergel  liegen,  so  wie  dadurch, 
dass  Ad.  Rinn  er  aus  ihnen  noch  —  die  Richtigkeit  der 
iiestimmuDg  vorausgesetzt  —  Fecten  quadricostaim^  Imcer 
ramm  lohatus  und  Cardium  dccussaium  auffuhrt,  Formen, 
welche  sich  im  Emscher  Westfalens  noch  nicht  gezeigt 
haben,  sondern  dort  erst  in  jttngeren  Schichten  anftreten. 
Insbesondere  sind  die  beiden  erstgenannten  auf  die  nächst- 
folgende Zone  des  Inocoramus  Lingua  bc.«  lirihikt,  so  dass 
durch  dieselben,  wofern  ihr  Vorkommeu  sich  bestätigt,  die 
Nähe  dieser  Zone  bereits  angezeigt  wird. 

Eine  noch  offene  Frage  ist  es,  ob  das  eigentliche 
Sadmerberg-Gestein:  ein  Kalkconglomerat,  dem  Quarz,  Gelb- 
eisenstein,  Ghiukonit  etc.  beigemengt  sind,  welches  die 
Spongienbäiike  überlagernd,  in  dicken,  horizontalen  oder 
schwach  geneigten  Schichten  die  oberen  %  des  Berges  zu- 
sammensetzt^ noch  dem  Emscher  oder  wie  wahrscheinlicher 
bereits  der  nächst  folgenden  Zone  angeh<)re.  Schon  Bergrath 
▼on  Unger  bemerkte  1.  c,  dass  in  beiden  nicht  dieselben 
fossilen  Reste  gefunden  werden.  Auch  Herr  v.  Gr  od  deck 
scheint  dieselbe  Ansicht  gewonnen  zu  haben.  Wir  verdanken 
ihm  das  neueste  Verzeichniss  ^)  der  Yeräteinerungen  des 
Sudmerberger  Conglomerates: 

Ausser  vielen  nicht  namentlich  anfgeftthrten  Bojozoen : 
PetUaeHnm  nodUkmus^  BiradMiUB  ftereuiuw, 

Oidaris  dnotpera,  Ostrea  ftdbiMiformif, 

HoUuter  granuhMU,  EsBO^ffra  aurieularis, 

Terdiratula  imiißobosa  {f),         Janira  quaärieo^ata, 
JUnifnehtmdh  olo,  JÜMceramua  Cripsih 

„       jpwum,  BdmniUiBa  qmäralta  (f). 

y.  Unger  nemit  ausserdem  noeh  einige  andere  For- 
men, als : 

Pecten  midticosicUus,  Micraster  cor  testudinarium  (?), 

Pecten  Faujasiiy  Cidarü  sceptifera^ 

Crania  Parisiensis, 


1)  A.  y.  Q  roddsek,  Abnit  der  Oeognoiie  des  HwteB,  CUnt- 
thal  1871,  ptg.  148. 
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Das  Vorkammen  verschiedener  Gephalopoden  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  in  Böhmen  das  Niveau  des 
Em  Sehers  vertreten  sei.  Dasselbe  vvtirde  im  Gebiete  der 
^Priesener-Scbichten"  und  wohl  auch  der  ,Chlomecker- 
Schichten'  zu  suchen  sein. 

Dieersteren  hSlt  Urban  Schl$nbach  für  synchro- 
nistisch mit  dem  norddeutschen  Cuvieri-PlSner;  die  letzteren 
sollen  den  unteren  Quaciiatcn  Schichten  entsprochen.  Aus 
jenen  nennen  F  r  i  t  s  c  h  und  Schlünbacb  von  uns 
schon  bekannten  Formen  : 

AmmanUes  subtriearinatus  d'Orb., 
Texanus  Röm^ 
denkUoearinaius  Rttm., 
„        ä'Orbiynyanu$  Gein., 

aus  diesen : 

Ainmomtcs  tmUrirarifiafus  d'Orb. , 

Zörbig)/ ijanus  Gein., 
Sactdites  ineurvcUus  Duj. 
und  aus  beiden  einen  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimm- 
ten Belemniten  (der  möglicher  Weise  zu  ÄcUnocamax 
Westphalicu.s  gehört). 

In  Schlesien  weiset  Dames-)  die  Thone  mit  Am- 
monites  tricannatus  d'Orb.,  welche  den  Kieslingswalder- 
Sandstein  unterteufen,  in  das  Niveau  des  Emscber-Mergels. 

In  der  Kreide  der  Alpen  werden  gewisse  Schichten 
der  Gosau-Formation,  welche  den  Hippuriten-  und  Orbitu- 
liten-Schichten  anfmben  und  Yon  Inoeeramen-Mergeln  mit  : 
Inoceninuts  Cripsi  (iberdeckt  werden     aus  denen  Rcdten- 
bacher  einen  so  überraschenden  Keicbtbum  an  Cephalo- 


1)  Friiiob  und  Sohlönbaeh,  Gephalopoden  der  Böbmi> 
e^en  Kreide. 

2)  VerheiidL  des  nat.  Yer.  d.  preau.  Bheinlande  imd  Weet- 
hlens,  Jahrg.  31.  1874,  pag.  97. 

8)  Zittel,  Die  Bivalven  der  Gosatigebüde  in  den  ndrdöet- 
Hohen  Alpen.  Mit  27  Tafehi.   Wien  1864—66,  pag.  98  £ 

Urban  Sohlönbaoh,  Die  Schiohtenfolge  der  Gosanforma- 
üon  bei  Grfiabaeh.  YerhandL  d.  k.  k.  geöl.  Beiobaanatalt,  186T. 
pag.  885. 
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lopoden  kenneu  gelehrt  bat  dem  Emscher-Mergel  ent- 
sprechen. Wir  linden  hier  thcils  identische,  thcils  vicari- 
ireude  Formen  ;  nahen  Ammorntes  Marffae  Gehäuse  aus  der 
Verwandtschaft  des  AmmonUes  tricarinatus  und  Ämnmiites 
Wes^halicus^  des  Ammonites  Texaums,  des  Ammmües  AI- 
siadenenais  etc. 

Mancherlei  Anzeichen,  wie  das  Vorkommen  so  cha- 
racteristischer  Fossile,  wie  des  Inoceramus  digifatus^),  Ino- 
ccranms  i)woluii(s,  Ammonites  Tcxanus  Ammonites  irka- 
riiiatus*)  liessen  vermuthen,  dass  das  Niveau  auch  im 
nordöstlichen  Frankreich,  am  Fusse  der  Pirenäen  und  im  sftd- 
lichen  England  vorhanden  sei.  Eine  dieses  Dir  das  nördliche 
Frankreich  beseitigende  briefliche  Mittheilufng  verdanke 
ich  Herrn  Barrois.  Derselbe  schreibt  über  die  Kreide  von 
Lezennes : 

„Die  Kreide  von  Lezennes  umiasst  drei  Niveaus. 
Das  tiefste  ist  der  S  c  a  p  h  i t  e  n -  P 1  ä n  e  r ,  dann  folgt  der 
Cnvieri-Pläner  und  denSohiuss  bildet  der  Emscher- 
Mergel.  Der  letztere,  wdcher  mit  meiner  Zone  des  Jllt- 

erasier  cor  anfjninum  correspondirt  idie  nur  den  unteren 
Theil  der  gleiclinainigen  Zone  Ilcbert's  umlasst)  lieferte; 

Amny)nÜ€i>  Tcxanus, 

Ammamtes  tricarinatus, 

Bdemnites  verm, 

Inoeeramus  mvdotus  (sehr  häufig!), 

Inoeeraamis  äigitatm. 

Auch  bei  Lenz.  (Pas-de-Calais)  land  sich  in  der  Zone 
des  Miorasier  cor  anguhmm  gleichfalls  Anmonites  TexamsJ^ 


1)  Anton  Redt enbaeher,  Die  Cephalapodenfauna  der 
GoMotdii^teii  in  den  nordöstlichen  Alpen.  Mit  9  Tkifeln.  Wien,  1878. 

2)  Döoooq,  Snr  les  Inooeremei  de  la  Craie  du  Nord.  Asto- 
oiaÜon  frenQaiae  pour  reYencement  dee  eoiencet.  Congrte  de  Lille. 
1874,  pag.  866  ff. 

D^cocq,  Les  Inoceremes  de  laCxmie  de  Letennes.  Soc.  geol. 
da  Kord.  1874,  pag.  82. 

8)  Barrois,  8oa  gtol.  dn  Nord.  1674,  pag.  54. 

4)  Distribution  des  espeoes  dan«  les  terrains  oretaces  de  Loir. 
ei-Cher,  per  M.  Tabbe  Bourgeois.  Bull.  soc.  geol.  FraQOCi  tom.  19, 
1852,  pag.  652,  pag.  662. 
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Im  sttdliohen  Frankreich  ^ftndeii  sich  bei  Dieu-le-Flt 
(Drome)  1)  nach  Urban  Schltfnbach^),  in  Schichten, 
welche  mit  der  Kreide  von  Yilledien  (Kreide  mit  Epiaster 

hrevis)  in  nächster  Bozielumg  stehen  und  die  in  Coquand's 
Efar/c  (  oniarim  gestellt  werden  3)  nebeu  Ceratites  Jiolnni 
ThioU.  vier  Exemplare  von  Anmoiiites  ^eocanns. 

Ans  der  gleichen  £tage  nennt  Schlönbach  auch 
den  Anmomies  Fdfncmmsis  Ckiq.  Yon  Gourd  de  T Arche*). 
Man  wird  also  auch  in  dieser  Etage  Tielleicht  ein  Aeqni- 
valont  des  Einsehers  linden,  während  Coquand's  nächst- 
jüngere iltage  Santmilen  den  norddeutschen  Schichten  mit 
Inoceramits  lingua,  Exogyra  lacinita  und  Janira  quadH" 
eostiOa  der  Hauptsache  nach  entsprechen  dürfte.  —  Za  be- 
merken ist  nochy  dasB  Coquand  selbst  den  Ammanites 
Fetroeoriensis  ans  der  Jßtage  Gampanim,  welche  ziemlich 
genaa  mit  den  norddeutschen  Mucronaten-Schichten  zusam- 
menfällt,  nennt.  —  Aus  der  f^fagc  Coniacun  nennt  Co- 
qaaud  selbst  nur  den  Ammonitvs  Nouleti  d'Orb.  (?)'^). 

Aehnlich  wie  im  Drome-Departement  ist  das  Vorkom- 
nen  der  bereits  von  d'Orbigny  aus  dem  Aude-Departe- 
■ent  genannten  Ammoneen,  von  wo  er  den  AmmmUB  tri- 
rarinatus  von  Sougraigne.  'Jjirnlites  plicatus  und  Turrilites 
af>if\rnst(itKs  von  Souladge  autlulirt.  Nach  d'Archiae*) 
lagern  hier  auf  den  »SchicUteu  mit  Exogyra  columba  die 
fiadistenbttBke  mit  Hippurites  comu  vaeemumf  über  diese 
folgen^)  Echiniden* Mergel.  d'Archiac  nennt  z.  B;  Jfi- 


1)  Lory,  Note  iur  les  terraiiis  cr6tac6t  de  )a  Tallee  de  Dieu- 
le-TH.  BulL  ooe.  geol.  Franoe,  tom.  14,  1857,  pag.  47. 

2)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichiaDstalt  1868,  pag.  398. 

8)  H4bart  stellt  die  Kreide  von  DIeii-le-FH  in  seine  Zone 
des  Micnuier  eor  imffmnmm. 

4)  Von  Arn  and  (Note  enr  la  Craie  de  la  Dordogne,  Ball* 
•oc  g^log.  Franoe.  tom.  19,  1862,  pag.  466,  pag.  488)  werden  die 
Yorkoiunnnse  vob  Gonrd'^-PArelie  niebt  getrennt,  sondern  ge- 
aenisam  den  Aage»  Caimeim  und  Stmtomw  sagewiesen. 

6)  Coquand,  BoD.  soc.  g4ol.  Fraaoe,  1869,  pag.  978. 

6)  d*Arcbiac,  Les  Corbieree.  H4m.  soc  g^ol.  Franoe,  1869. 

7)  Yergl  anob  (Beyii^i,  £tiides  sur  le  synchronisme  de  ter- 
Ttin  cr4tacee  da  Sad-Est  de  la  F^ee^  pag.  97). 
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craster  hreiis  Ag;.,  3Iicrast€f'  yihbus  Goldf.,  Micrasier  Ma^ 
ikerani  d'Orb.  (welche  wohl  kaum  verschieden  sind),  terner 
Mieraster  cor  ieshidinariym  Goldf.,  Holaster  itiierger  Ag. 
und  JSehitwcorfß  vtdgaris  Breyn.  Den  Schlnss  bilden  die 
Marnes  hleties^  welche  ausserordentlich  reich  au  fossilen 
Resten  sind.  Die  ge nannten  Annnoneen,  nel)st  nielirereu 
noch  unbeschriebenen  Arten  gehören  den  jüngeren,  die 
Radisten-Bänke  (iberlagernden  Kreideschichten  an.  Ans 
diesen  nennt  d'Archiae  pag.  359  aach  den  sehr  bemer- 
kenswerthen  Jnoceraainm  digiUdus  Sow. 

Barroi 8  fand  a^folge  briefHoher  Mittheilnng  dann 
den  Eniseher  auch  in  Enji^Iand  wieder  und  konnte  ihn 
weithin  verloliren.  Folgende  Lokalitäten  hält  er  Hlr  ty- 
pisch:  Herlinggap  (Öussex),  Lecktord  (Hampshire),  Signal 
de  Beer  (Devonshire),  Ballard  hole  (Purbeck),  Burnham- 
oyerj  (Norfolk),  Blamborongh  head  (Yorkshire).  Nähere 
Nachriohten  sind  in  Bälde  su  erwarten. 

Ueber  anssereuropäische  Kreideterritorien  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  Inoccranms  di</i(a(t(s  au  tler  Ostküste 
Asiens,  auf  der  Insel  Sachalin  in  auäserordcuilicher  Häu- 
figkeit gefunden  hat*). 

Anch  die  Kreide  Ostindiens  hat  eine  ähnliche  Form  ge* 
liefert,  den  Inocenmnta  dhersus*)  und  daneben  den  Ammo- 
nUes  friearinaius% 

Ans  der  Kreide  Stidafrica's  schliessen  sieh  manche 
Formen  an  die  dos  t^mschers  an.  So  lässt  sich  der  fuss- 
grosse  Ammoiüies  Stangeri  Baily^)  als  eine  knotenreicbe 
Varietät  des  Ammonites  tricarinatus  aufifassen. 

Fasst  man  die  Lagemngsverhältnisse  ins  Ange^),  so 


1)  Fr.  Schmidt,  Ueber  die  Kreide  der  Insel  Sachalin.  Mem. 
de  l'Acad.  des  scienccsde  la  St.  Petersburg.  7.  Ser.  tom.  19.  Nr.  3. 

2)  Stolicsk[a,  Palaeontol.  Indioa.  The  Peleoypoda,  pag.  407, 
Ub.  27,  fig.  6. 

3)  Stoliczka,  Fossil  Cephalopoda  of  Southern  India,  pag.  64. 

4)  Baily,  Description  of  some  Coctaceous  Fossils  from  South 
Africa.  Quat.  Joum.  of  Ui«  geologrioal  Society,  toL  lU,  1866,  pag- 
454,  tab.  11  —  13. 

5)  Griesbach,  On  the  Geology  of  Natal,  itt  South  Afrika, 
ibid.  tom.  27,  1871,  pag.  53,  Ub.  2,  3. 
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ergibt  sieh,  dass  die  vertikale  Verbreitang  der  Arten, 
wenn  man  diese  als  yikariirende  anffasst,  eine  ähnlicbe 
ist  wie  in  Eurojja.  In  den  tieferen  Schichten  liegt  'Anwio- 
nites  Stangeri  mit  seinen  Verwandten,  in  den  obersten 
Bänken  dagegen  Ammmites  Oardeni  Baily. 

Aehniiche  Beziehungen  dttrtlten  aueh  die  Lamelii- 
braaehen  und  Gasteropoden  darbieten. 

Vielleicht  gehört  anch  der  von  Hansmann  ans 
Stidalrica  als  Kreide-Ammonit  beschriebene  Amnwnitcs 
spinosissimu.^  ^)  hierher,  der  von  Missionar  Hesse  nebst 
anderen  Petrefacten  im  östlichen  Theile  der  Capcolonie 
am  Sondag-BiTer  gesammelt  ward. 

Ans  der  Kreide  Ton  Texas  kennen  wir  den  Inoceramus 
tmdulakhpUeatus  Ferd.  ROm.^,  der  dem  Inoe,  digiialtm  nahe 
steht  und  vielleicht  damit  ident  ist.  Jedenfalls  liegt  die- 
selbe Form  auch  im  deutschen  Emscher.  Zu  den  von 
Ferd.  Börner  beschriebenen  Ammoniten  kommen  noch 
zwei  Ton  ihm  übergangene,  ani'£mseher  hinweisende  For- 
men. Das  eine  ist  ein*Fragment,  welches  jener  Gmppe 
Ton  Formen  angehört,  deren  Anssenseite  drei  Kiele  trägt, 
wie  Amm.  tricaiinatus,  Amm.  Westplialicus^  Amm.  tridor- 
aaius.  Das  andere  Gehäuse  ist  vielleicht  nicht  von  Amm. 
Bioppenhcrgcmis  verschieden,  steht  ihm  jedenfalls  sehr  nahe. 

Aach  in  den  westlichen  Territorien  der  Vereinigten 
Staaten*)  nnd  in  CalifomieirO  toden  wir  einzelne  An- 


1)  Göttinger  Mehrten-Anseiger  18S7,  pag.  1468.  Das  hier 
besehriebene  Origintl  Boheint  Terloren  sa  aem,  weiugstena  findet 
et  neb  im  paläontologiiohen  Moteum  in  Göttingen  nieht  Tor. 

Nach  der  Darstellung  von  Stow  (Qoart.  Jonm.  geol.  8oe.  tom. 
27,  pag.  497)  scheinen  jedoeh  die  Ton  Ha  na  mann  envfthnten  Vor- 
iBommmeae  siebl  erelaoeiaeh,  aondern  juraaaiaoh  an  aeln. 

2)  Ferd.  Römer,  Die  Ereidebildungen  Ton  Tezaa  nnd  ihre 
oiganiaohen  Einsobliiase.  Bonn  1852,  tab.  7,  fig.  1. 

8)  Hayden's  Report  United  States  Geologlcal  Sanrey,  tom. 
XI,  Washington  1874.   Und  hieraus  in 

Leo  Lesquereux,  contributions  to  the  fossil  Flora  of  the  Western 
Territories.    Part  I.   The  cretaceous  Flora,  pag.  14. 

4)  Geological  Survey  of  California.  Palaeontology,  Vol.  II 
1869.  pag.  132. 
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klänge  an  bekannte  Fonnen,  so  den  Ammmites  pheenta 
Martj  Änm.  vespertkm  Mort.,  Anm,  Tehamamsis  Gabh. 
Nach  den  gegebenen  Andentangen  wird  es  wahrachein- 

lieh,  dass  der  Emscher  nicht  etwa  nur  eine  lokale  Ent- 
wicklung) .sondern  ein  allgemein  verbreitetes  Glied  der 
Kreide  sei. 

Ist  die  Stellang,  welche  den  Cephalopoden-Schichten 
der  Goeaaformation  angewiesen  warde,  richtig  and  ist  die 
Gosanformation,  diese  als  ein  znsanunenhängendes  Ganzes 

betrachtet,  ohne  Lücke  entwickelt,  so  ist  der  Hiatus,  den 
Hebert  ')  in  der  Kreide  des  nördlichen  Frankreichs, 
Englands  uud  Deutschlands  annimmt,  indem  er  tüi*  die 
Uippuriten-Kalke  der  Alpen  and  des  südlichen  Europas 
—  insbesondere  der  Schichten  mit  Mppunies  comu  «acd- 
nmn  —  (die  er  onter  die  Oraie  ä  Holasfer  planuSf  d.  i. 
Scaphiten-Pläner  einreiht)-)  im  Norden  keine  Vertretung 
kennt  nicht  vorhanden. 

Es  wurden  die  Aequivalent-Bildongcn  der  Hipporiten- 
Kalke  im  nördlichen  Europa  im  oberen  Planer,  d.  h.  in 
den  Cnvieri-  and  Scaphiten-Schichten  za  Sachen  sein. 

Dieser  Anffassung  widerstreiten  die  ans  dem  sttflli- 
eben  Europa  bekannt  gewordenen  Verhältnisse  nicht. 

Im  südlichen  Frankreich  werden  die  Hip])uriten- 
Schichten,  namentlich  die  Kalke  mit  Eadtolites  comu  pa- 
storis  (welche  die  Kalke  mit  Mppurites  comu  tHiccmtim  unter- 
tenfen)  nach  nnten  hin  von  Schichten  begrenzt,  welche 
theils  durch  Ostrea  euXumbOy  var.  gigas,  Ammomtes  Boche- 
hrunm  Coq,  und  Amm.  Eequienianns  d'Orb.,  theils  (meist 
in  noch  tieferen  Lagen)  durch  hioccramus  Jabiafus^  Avimo- 
nitcs  noäosoides^  Periasta'  Verncuili,  llemiaster  Lcynmid 
etc.  (also  =  Brongniarti-  and  Mytiloides-Pläner)  characte- 
risirt  sind. 


1)  Hubert ,  Cltnifioatioii  du  tarrain  Ci4ftM6  siipdrieure. 
BalL  Boo.  gfol.  Fnmoe.  8.  «er.  ton.  III,  1878,  pag.  596. 

2)  So  Boll.  800.  g^L  L  a  In  den  sp&ter  Tenuidten  Se- 
pwaUbdrSokta  dieser  Abhaadlaiig  ändert  H6beri  dieee' Stellong 
der  Hipporiten-Sohiohten  und  reibt  eie  mm  zwiMhen  die  Orm  d 
Weraakf  cor  tegMkmHum  (Cavieri-FlftiMr)  und  Oraie  d  H/iMtKr 
plam»  (Scsphiten-Plloer)  ein. 
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Wenn  die,  wie  es  scheint,  in  dem  kleinen  Gebirge  < 
der  Corbieren  festgestellte  Thatsache  allgemeine  Gtiltig-  4 
Mt  hat|  d«88  die  BttdiBtea-Kreide  von  der  Zone  de«  JUt-  ' 
«mfer  cor  ^esMjiiartNffi  ffberdeckt  wird,  fli6  wflrde  jene 
genau   den  nordenropftischen   Scapbiten-Scfaichten  enl- 
•  spreeben. 

Es  wäre  von  grösstem  Interesse  zu  wissen,  welche 
Cephalopoden  die  Hippariten-Schicbten  der  Gesattfornui- 
tionbeherbei^,  und  kt  es  deshalb  sehr  n  beklagen,  daas 
esRedtenbaeher  nicht  rergönnt  war,  die  Animoniten, 
welche  der  Mairgraben  am  Dalsener  Abfall  des  Lattenge- 
birges  und  die  beiülimten  Marmorbrtiche  am  Fusse  des 
Untersberges  bei  Salzburg  lieferten,  mit  in  den  Kreis  sei- 
ner Untersachong  zn  ziehen.  Möchte  es  ihm  bald  geUn- 
ftt,  diese  LttclM  anszaittllenl  — 

IT.  VntMP-Senen. 

(Schichten  mit  Inoceramus  lingual)  und 
Exogyra  laciniata)^)^ 
8.  g.  untere  Quadraten  -  Schiebten. 
(£tage  Santonien  Cq.) 

Wie  man  in  Frankreich  zuDüchst  petrograpbiscb  und 
dann  auch  paläontologisch  die  Craie  mameuse  und  Craie 
blanche  unterschied,  jene  Turonien,  diese  Sönonien  nannte, 

1)  +  Inoceramus  labntus  4-  Inoe.  eanceUatus. 

2)  In  Böhmen  soll  diese  Muschel  in  angeblich  erheblich  alte- 
rea  Schichten,  nämlich  in  den  Iser-Schichten  vorkommen. 

Urban  Schlönbach  äussert  sich  in  der  Abhandlung  ,,Die 
Brachiopoden  der  böhmischen  Kreide"  (Jahrbuch  der  k.  k.  geolog. 
Reichaanstalt  1868,  18.  Band.  1.  Heft  unter  dem  3.  März,  pag.  147) 
über  die  Iser-Schichton  so:  „In  Betreff  der  Einreihung  der  Iser- 
Suidsteine  der  Prager  Geologen,  die  ich  nicht  selbst  aus  eigener 
Anschauung  kennen  gelernt,  und  aus  denen  ich  im  Prager  Museum 
keine  zu  einer  sicheren  Altersbestimmung  genügende  Petrefaoten- 
Torräthc  gesehen  habe,  bin  ich  —  offen  gestanden  —  in  einiger 
Veriegenheit,  wo  dieselben  am  richtigsten  einsoordnen  sein  mögen. . 

Nachdem  Urban  Schlönbach  dann  das  leer-Gebiet  besucht 
hatte,  theüt  er  die  Kreideschichten  desselben  in  folgende  Glieder 
fon  oben  nach  unten  (Verhandl.  der  k.  k.  geoleg.  Reichaanrtait, 
Berieht  Tom  11.  JoU  1868,  pag.  265) : 

▼eib.  4.  aal.  Y«r.  ^abif.  ZXZnz.  i.  Volce.  m.  B4.  '24 
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SO  wurden  auch  in  Deutschland  sobon  früh  die  eintönigen 
Plänerbil düngen  von  den  so  ausserordentlich  mannigfaltig 
entwickelten  jtLDgeren  Kreidegebilden  untersciueden,  von 
denen  jene  eich  an  der  Znsmmenaetgqng  der  norddent* 
sehen  Höhenzuge  betheiligen»  während  diese  nur  die 
Kreidenmlden  aasmflillen  pflegen.   In  diesen  insseren, 


Oberqnader  von  Chlomek  und  von  Gross-Skal. 

Scbiefrige,  leicht  serfallende  BakuIiten-MavgeL 

Plaatischo  Thone  mit  Oitna  nUcata, 

Iser-Sandsteine  mit  ihren  verschiedenen  Unterabtheilungen 
ond  bemerkt:  „Da  nun  die  Thone  mit  Ostrea  sülcatOf  welche  hier 
n&ohst  der  Orenze  des  ünterqoaden  gegen  jdie  jüngeren  Sofaiolitea 
entsohieden  die  schärfste  Begrensnng  nach  unten  hin  aufsnwelsen 
haben  und  meistens  die  Plateaux  auf  dem  Iser-Sandstein  einneh^ 
men,  ziemlich  sicher  dem  Gomplexe  der  Hundorfer  oder  TepUtier 
Schichten  des  Seaphites  OeinUei  zugerechnet  werden  müssen,  so 
würde  noh  ans  obigem,  in  Betreff  der  Frege  naoh  dem  Alter  dar 
Ieer49andfteine  all  sehr  wahreofaelnlleh  dee  Beentteit  ergeben,  dm 
dieeelben  Üter  nnd  nli  die  Handorf  er  Scnphiten-Sehiehlen  nndwthr- 
adheinlioh  der  oberen  Abtheilnng  des  Pliner-Bsmandeteine,  dem 
Eiogyren-Sendetein  nnd  Or&n-Sendstein  der  Gegend  im  Norden  der 
E^er,  d.  h.  also  der  Zone  des  htoeeramm  BnmgmarH  entspreoheiL'^ 
Wenn  men  nnn  erw&gt,  dass  die  haoptiioMichrteo  ana  den 
Iier-Sehiohten  anfgeführten  Arten  folgende  afaid: 

CaUiafuusa  antiqua, 
Serpula  filiform  is, 
Lima  eanalifera^ 
Pecten  quadricostcUus^ 
Pholadomya  caudata, 
Trigonia  cf.  /öniaia, 
Panopaea  gurgitis, 
Exogyra  lateralis, 
Exogyra  columba, 
Ostrea  snicatay 
Ca-imlulus  lapis  cancri, 

d.  h.  Formen,  welche  in  Norddeutschland  mit  Auenahme  zweier 
AuBtern  nicht  aus  turonen,  sondern  nur  aus  senonen  Schichten  be- 
kannt sind,  80  kann  man  sich  eines  Zweifels  gegen  die  Richtigkeit 
dieser  Altersbestimmung  nicht  erwehren  und  muss  es  hedaucrn,  dass 
der  Autor  diese  Beziehungen  zu  den  ihm  wohl  hekannten  nord-  . 
deutschen  Verhültnisaen  nicht  mehr  mit  in  den  Kreia  der  flrörterong 
hat  siehen  können. 


Digitized  by  Google 


875 


▼on  paläontologisohen  Gründen,  imtersttttzten  Umstinden 
ist  68  begründet,  dass  man  (fast  ansnalinilos)  bei  Annabme 

der  Bezeichnungen  Turon  und  Senon,  diese  den  deutseben 
Verhältnissen  anpasste  und  die  Grenze  zwischen  beiden 
verschob.  Während  im  Sinne  der  französischen  Geologen 
noch  die  beiden  jüngsten  Glieder  des  Pläners,  der  Sea- 
phiten-Fläner  nnd  der  Onyieri-Planer  znm  Senonien  follen, 
wird  in  Dentsehland  das  Tnron  erst  mit  dem  Cnvieii*Pl8r 
ner  abgeschlossen  und  der  Rest  der  jüngeren  Gebilde,  ab- 
gesehen von  dem  erst  jüngst  ausgeschiedenen  Emscher  zum 
Senon  gezogen. 

Diese  s^onen  Kreidebildungen  eröffnen  im  westliehen 
Westfalen  sowohl,  wie  im  östliehen  Theile  der  grossen, 
im  Norden  des  Himses  gelegenen  Ereidemnlde  sandige  Ab- 
lagerungen von  erhebliober  MHebtigkeit. 

Am  genauesten  durchibrscht  und  in  ihre  einzelnen 
Glieder  zerlegt  sind  die  letzteren.  Das  Fundament  zu  der 
noeh  heute  geltenden  Auffassung  der  yerwiekeiten  Verhält- 
nisse des  Qnedlinbnrger  Beckens  and  seiner  Gliedemng, 
welehe  ihren  lotsten  Ansdmek  in  der  geognostisehen  Karte 
der  ProTins  Saohsen  ron  Ewald  (Seetion  Halberstadt)  gefiin- 
den  hat,  wurde  nach  manchen  vorhergegangenen  Arbeiten 
darch  Beyrich  gelegt. 

Den  Schlüssel  zum  Verständuiss  birgt  die  Umgegend 
yon  Blankenburg.  In  seiner  ersten  Arbeit  nahm  Beyrich  ^) 
an,  dass  nieht  allein  der  QaadersandsteiB  des  Heideiber- 
ges  nnd  die  sttdlieb  von  ihm  bekannten  Sandnmgel  inner- 
halb her  Zone  der  AafHehtnngen  des  Harzrandes  fielen, 
tlberkip])t  seien  und  Glieder  einer  liegenden  Mulde  bilde- 
ten, in  Folge  dessen  die  Sandmergel  den  am  Nordrande 
der  Mulde  bekannten  «Salzbergmergel''  als  Gegenflügel 
entsprächen,  sondern,  dass  anch  die  weiter  zwischen  Blan- 
kenbnig  nnd  Heimbnrg  entwickelten  Sandmergel  den  am 
Nordrande  bei  Langenstein  hervortretenden  «Salzberg- 
gesteinen" als  Sttdflügel  angehörten.  Diese  Anffassnng  hat 

1)  Bejrioh,  Ueber  die  Zusammensetzung  und  Lagerang  der 
Ereideformation  in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt,  Blankenburg 
und  Qaedlinborg.  Hü  geognoetiiofaer  Karte.  Zeitechr.  d.  deatioh. 
geol.  Oes.  tom.  I,  1849,  peg.  8j^. 
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B^yrick  in  seiner  zweiten  dasselbe  Kreidebecken  behan- 
ddnden  Arbeil  fallen  lassen:  „Der  Qaadersaodstom 
(ndfdlich  von  Bhudcenknrg)  wird  von  den  Mei^n  bedeckt 
«id  niokt  in  Folge  einer  Ueberstttrznng  «ntertenft,  wie  ich 

früher  annehmen  zu  müssen  glaubte')*  und  demgcmääs 
aueh  tieine  Karte  abgeändert. 

In  Folge  dieser  Auffassung,  weiche  von  Ewald,  wie 
seine  Karte  kbrt,  im  Wesentlichen  accq[>ttrt  ist,  tritt  das 
kemerkensweiibe  Verhalten  ein,  dass  Ton  den  beiden  Sand- 
■ergein,  welche  das  Liegende  und  Hangende  des  senonen 
Quaders  bilden,  bald  der  untere  (die  Salzberg-Gesteine) 
bald  der  obere  (die  Heimburg-Gesteiue)  unmittelbar  dem 
Pläner  aufruhen.  Es  liegen  zur  Zeit  keine  Ueobachtongen 
fOTi  wdche  dieser  Anschaanng  widersprächen. 

Dagegen  ist  der  Sats  Beyrieli's »Das  System  der 
Kreidemergel,  welchem  die  festen  vnd  sudigen,  hier  nnd 
da  eonglomeratischen  Gesteinsbftnke  des  Sndmerberges, 
nur  als  eine  an  den  Ilarzrand  gebnndene  untergeordnete 
und  innig  mit  ihm  verbundene  E  in  lager unj?  zuzurechnen 
sind",  (welche  aach  auf  der  Ewald'schen  Karte  in  dem 
Oomplex  der  ,Ilsenbarger  Mergel'  Ausdruck  gefanden  haben) 
nnd  die  in  ihrer  Gesanmitheit  als  den  senonen  Qnaderhil- 
dnngen  anflagemd,  nicht  aber  sie  ersetaend  angesehen  wer- 
den müssen"  —  in  dieser  Fassung  gegenwärtig  nicht  mehr 
festzuhalten.  Ist  doch  bereits  oben  ein  Theil  dieser  Mergel 
als  zum  Erascher  gehörig  ausgeschieden  worden  und  wird 
ein  anderer  Theil  derselben  weiter  unten  verschiedenen 
Jüngeren  Qltedem  aofidlen. 

FaasI  man  imiehst  die  Glieder  der  saadigen  AUage- 
nuigen  näher  ins  Auge,  so  kann  man  sieh  nnr  der  Klage 
Nanmanns  anschliesscn,  dass  es  Beyrich  nicht  ge- 
taileu  habe,  die  unterschiedenen  Niveaus  auch  nach  ihrem 

1)  Beyrioh,  Bemerkongeii  sa  ciliar  geognoitiaehen  Elfte  äm 
nMBolMa  Htniwidei  fön  LsngiMMim  bk  Blankoobniy.  Htt 
geogaoit  Kart«.  Zeiknh.  d.  dttitarii.  geoioiir.  G«s.  tom.  III,  1S51, 
pttg.  6S6,  pag.  672. 

TergL  aaob  Ewald,  Die  Lagerung  der  oberen  KreidebÜ- 
dnngen  am  Kordrande  dei  Haraei.  Monataberichte  der  Kdnigl.  Aka- 
demie der  Wiwenachaften  su  Berlin.  1883,  pag.  874. 

2)  Beyrich,  L  o.  1861,  pag.  672. 
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palftontologiaciieu  Inhalte  zu  eharacteriftireiiy  —  ebenso 
wenig  wie  später  Ewald.  Igt  et  vater  diesen  Umständen 
missiich,  einen  Versneh  antretOE  za  wollen,  Parallelen  swi- 
sehen  diesen  snbheroyniaoben  nnd  den  westfälischen  Ab- 
lagerungen zu  ziehen,  so  ist  es  gleieliwohl  statthaft,  da- 
rauf hinzuweisen,  dass  in  gleicher  Weise,  wie  Ewald  auf 
seiner  Karte  in  den  senonen  SandablageruDgaen  des  Qaed- 
linborger  Beckens  drei  Glieder: 

3.  Ollere  kalkige  Gesteine  im  snbbercynisehen  Senon- 
Qoader  (Heimbu  rge r-Gesteine 

2.  Subhercynisehcr  Senon-Quader, 

1.  Untere  kalkige  Gesteine  im  subhercynischen  JSenou- 

Quader  (Salzberg-Gesteine) 
unterschieden  hat,  sieh  auch  in  Westfalen  der  Lagemngsfolge 
nach  drei  petrographiseh  verschiedene  Glieder  darbieten: 

3.  Die  Bandkalke  von  Dttlmen, 

2.  die  Quarzgesteine  von  Haltern  in  der  hoben  Mark 

und  Haard, 

1.  die  Sandmergel  von  Recklinghausen. 

Die  Gesammtheit  dieser  Schichten  wird  der  J^o^ 
Santomen  Goqnand's  entsprechen  nnd  wahrscheinlich  einen 
Theil  der  nächst  jüngeren  £tage  Campamen f  welche  grOss- 
tentheils  mit  den  deutschen  Mucronaten- Schichten  zu- 
sammeutallcn  dürfte,  umfassen.  —  Aus  der  J^aye  Santo- 
nieti  nennt  C  o  q  u  a  n  d  z.  B. 

AmmomUa  poiyapaia  Daj.  Bactüites  incurvatua  Üig. 

„       Coniaeimsis  d*Orb.      Jamra  qiiadricostata. 
„       Santonensis  d'Orb,       FiCten  Dujardim  Rom. 
y       Orhignyi  d'Arch.  Tri§oma  IMoia  d  Orb.  eta. 

Bourgeam  d'Orb. 


1)  Coquaiid,  Bull.  8oc.  iidol  France  1859  pag.  977.  Zu  be- 
merken ist,  dass  Coquand  bei  der  ersten  Aufstellung  dieser  Eta- 
gen aus  der  Etage  Santonien  keine  Cephalopoden  namhaft  macht, 
dagegen  aus  der  J^taye  Comacien:  Am.  polyopsis  und  A.  Bourgeoisi 
nannte.  (Coquand.  Position  des  Osirea  columba  et  biauriculata 
dans  le  groupe  de  la  craie  iuferienre.  BulL  soc.  göol.  Fraoce  tom. 
Ii,  1^7,  pag.  745,  pag.  748.) 
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10.  Sandmergel  von  Recklingkausen  mit 

Marsupites  omcUus. 

Betritt  man  tm  der  Niederung  des  EmBeher  Flnsses 

nach  Norden  vorschreitend  die  Htlgel  von  Recklinghansen, 
welche  sich  bis  zum  Fasse  der  Haard  erstrecken,  so  findet 
man  dieselben  aus  einem  schmutzig  gelben  sandigen  Mergel 
mit  graaen  fiisensilikatkömcrn,  in  welchem  flachgedrückte 
Nieren  eines  sandig  iLaliugen  Gesteins  einzelne  feste  Bftnke 
Mlden,  snsammengesetzt'),  während  das  yorliegende  breite 
Emseher  Thal  dnroh  die  grauen  thonigen  Mergel  der  Zone 
des  Ämmonites  Margae  —  raeist  unter  diluvialer  Decke 
—  ausgefüllt  ist.  Dass  in  der  That  eine  (Jeberlagerung 
der  gelblichen  Sandmergel  tlber  die  graaen  Thonmergel 
statthabe,  nnd  nicht  etwa  eine  Anlagerung  dieser  an  jene» 
beweisen  die  in  der  Umgebung  Reeklinghausens  niederge- 
brachten Bohrlöcher,  welche  unter  dem  Sandmergel  den 
Thonmergel  landen. 

Die  Mächtigkeit  der  Recklinghauser  Mergel  beträgt 
mindestens  150  Fuss^).  Auf  ihren  organischen  Inhalt  sind 
diese  Recklinghaoser  Mergel  noch  sehr  wenig  ausgebeutet 

Es  werden  angegeben: 

Ostna  mä/calta  Blumb. 

jRMtefi  mrfoiM  Nflii. 
,  BtmpuHeHm»  dlij^*iem  MUl.  (StaslgUadar). 

HaUuUr  9p.  f 

MieratUr  cor  amgmmm.  Ansaerdem  findet  tieh 
Mamipüe»  omatus  MUl. 
Letzteres  Fossil  ist  das  wichtigste,  da  es  in  West- 
falen nur  aus  dieser  Zone  bekannt  ist.  Dr.  Ton  der  Marek 

hat  es  auch  zwischen  Lünen  und  Cappenberg  im  Sudholze 
auf  Struckmann's  Colonat  getunden  Sonst  int  es  aus 
Westfalen  nur  noch  vom  Lippe-Ufer  aus  der  Gegend  von 
Dorsten  bekannt 


1)  Römer,  1.  c.  1854,  pag.  177. 

2)  Die  tiefsten  Punkte  im  Recklinghauser-Mergel  haben  (in 
der  Bahnlinie  nach  Haltern)  195  Fuss  Seehöhe;  im  Rom-Berge  aber 
erheben  sich  dieselben  bis  zu  345  Fuss  Höhe.  Vergl.  vonDeoben» 
Erlauterungen  zur  geogn.  Karte  der  Rheinprovinz  und  Wcstfaleni. 

3)  Vielleicht  ißt  dies  die  Localität,  deren  Ferd.  Römer  1864, 
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Im  ttbrigea  Deatschland  kennt  man  MarsnpUea  ans 
der  (Jmgebiing  von  Blankenburg,  von  Salzgitter,  von  Hanr 
nover  und  von  Lüneburg. 

Was  zunächst  die  Quedlinburger  Mulde  betrifft,  so 
ist  Marsupites  in  dem  Revier  zwischen  Blankenburg,  Heini- 
burg  and  dem  Regenstein  an  vier  Lokalitäten  gefunden. 
Ana  den  Mergeln  des  Salzberges  selbst  ist  er  noeh  nieht 
anfgeflllurt  worden,  y.  Strombeek  nennt  ibn  aber  als 
häufig  am  Papenberge  vorkommend,  dessen  Gestein  er  den 
Salzberg-Mergeln  zurechnet  Man  könnte  hierin  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Westfalen  sehen, 
aUein  Ewald  zieht  das  Fapenberger  Gestein  nicht  zudem 
den  Senon-Qnader  nntertenfenden,  sondern  ttberdeekenden 
Sehiebten:  zum  Heimbnrger  Gestein. 

Eine  weiter  sebon  von  Ad.  Römer  (nnd  naeb  ibm 
von  Gcinitz  und  Bronn)  angegebenes  Vorkommen  von 
Marsupites  am  Plattenberge,  N.-W.  von  Blankenburg  ist 
von  V.  Strombeck  1.  c.  angezweifelt,  aber  durch  eine 
klfarzlicbe  Mittheilong  von  A.  Sebldnbacb  bestätigt  wor- 
den. Derselbe  sebreibt  mir,  dass  Marsi^^Ues  am  Platten- 
berge gar  niebt  selten  sei.  Der  Fandpnnkt  liege  am  Fnss- 
wege  zwischen  Blankenburg  und  dem  Regenstein;  das  Gestein 
sei  ein  ziemlich  feinkörniger  hellgelber  Sandstein,  welcher 
auf  dem.  Anger  liege,  auf  welchem  auch  die  bekannten 
geMtteten,  aber  mehr  grobkörnigen  gelbliob-brannen  Sand- 
steine sieh  finden. 

Herr  A.  SohlOnbach  tbeilt  weiter  mit,  dass  Jfor^ 
supites  noch  weiter  südlich  sich  in  ähnlichen  Gesteins- 
stticken  finde,  nämlich  auf  dem  Felde  an  der  Strasse  von 
Blankenburg  nach  Kloster  Michaelstein  und  zuletzt  noeh 
bei  Heimbnrgy  sttdöstlich  neben  dem  Orte,  am  Wege  znm 
Pfeiffenkmge.  Sämmtliehe  genannte  LokaliUlten^  wnrden 


L  c.  pag.  196  gedenkt.  Dagegen  scheint  es  nach  der  Dantellung 
pag.  232,  wo  er  dieselbe  Fundstelle  nochmals  erwähnt,  dass  hier 
die  jüngsten  Thonmergel  des  Emschers  den  Marsupites  ornatus  ge* 
liefert  haben. 

1)  von  Strombeck,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1868, 
pag.  133. 
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anläoglidi  von  Beyrioh  den  liegenden  Schichten  des 
Qnadien,  später  von  ihm  und  Ewald  den  Schichten  im 
Hangenden  des  Qnadera  zugerechnet  Ut  dieae  AnffaBSWig 

der  La{|;erung$verhftltni88e  zutreffendf  so  ist  die  yertikale 
Verbreitung  von  Marsupites  nicht  so  beschränkt,  wie  es 
nach  den  seitherigen  Erfunden  iu  Westiaien  den  An- 
schein hat. 

Bei  Salzgitter  scheint  das  Vorkommen  ein  dem  in 
Westfalen  bekannten  entsprechendes  zu  sein.  Nach  Ur- 
ban Sehlen bach^)  werden  am  Ringelberge  die  festen 
Bänke  des  Cuvieri-Pläner's  noch  oben  von  mergeligen 
Schichten  begrenzt  (also  ähnlich  wie  bei  Goslar  und  am 
Harlyberge),  welche  ihrerseits  von  Tlionen  überdeckt  wer- 
den, welche  MarsupUes  Müleriy  Belemnites  Merce^  and 
Jklem.  verus  führen,  nnd  von  U.  Schlönbach  ,,alB  das 
tiefste  NiTcan  der  Xinadraten-Kreide  (Zone  des  Menaier 
€or  anguinum  bei  Hubert)"  angesprochen  werden. 

Aus  der  Umgebung  Hannovers  ist  Marmjiites  am 
längsten  gekannt  vom  Gehrdener  Berge  bei  Gehrden.  Nach 
V.  Strombeck ^)  tindet  er  sich  daselbst  in  einem  san- 
digen Gesteine,  welches  nach  der  Darstellung  H.  Cred- 
ner's*)  der  jflngsten  dortigen  Schichtenfolge  angehören 
möchte,  da  die  tiefsten  dem  Gaolt  anfmhenden  „senonen 
Gesteine"  grobkörnige,  zum  Tlicil  conglomeratartige  gelb- 
lich-graue Mergelsandsteine  darstellen,  denen  Lagen  eines 
hellgrauen,  zum  Theil  schieferigeu  Kalkmergels  folgen, 
welchen  nach  der  oberen  Grenze  zu  gp*aue  sandige  Kalk- 
mergel eingelagert  sind.  Die  beiden  verachiedenen  NiyeaoSy 
welche  das  Ober-Senon  nicht  erreichen,  sind  rflcksiohtlich 
ihrer  organischen  Einschltisse  bisher  nicht  geschieden  wor- 
den, können  also  zur  Zeit  paläontologisch  noch  nicht  cha- 
rakterisirt  werden,  obwohl  verschiedene  Andeutungen  da- 
fUr  bereits  vorliegen. 


1)  U.  Sohlönbacb,  Nordd.  Galerit.  pag.  6. 

2)  V.  Stro.iiib6ok»  Zeiteok  d.  deatMh.  gtoL  Gm.  1S6S, 
pag.  183. 

3)  Heinr.  Credner,  Oeognoitische  Karte  der  Dmgegeiid 
von  HannoTer.  1866,  Erl&ttteraDgen,  pag.  17. 
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Zttktel  IM  Mab  Mamipitea  ib  den  ThongrobeB  mi 

der  Fösse  zwischen  Limmer  und  Linden,  in  der  Niederung 
N.-W.  vom  Lindener  Berge  bei  Hannover,  und  zwar  nach 
Ang^abe  tob  Strombeck's  L  c.  häufig  gefunden.  Weder 
TOI  mteres  ^aoob  tob  jfingercn  KreideschiditoB  ist  hier 
etwas  beksBoty  also  ans  der  Lageriingefolge  keia  Sehloss 
Aber  das  Alter  der  dortigen  graaen  tbonigen  Mei^gel 
möglich. 

Das  nördlichste  Vorkommen  von  Marsupites  lat  das- 
jenige von  Ltlnebnrg  paUlontologisch  zugleich  das  inter- 
easaaleele,  da  ee  ToUitiladige  Kelohe  in  erheUieher  Ab«* 
nlil  geliefert  hat  Das  genaue  Lager  ist  hier  Bocb  niobt 
festgestellt,  wir  effahrea  dnreb  t.  Strombeck  nur,  daas 
er  in  der  Quadraten- Kreide  vorkomme.  Der  obere  Fliiner 
ist  dort  nicht  deutlieh  entwickelt,  wenigstens  nicht  ofTen- 
gedeckt,  und  jedenfalls,  wenn  vorhanden  nur  von  geringer 
Mäehtigbeit  Angabe  y.  Strombeek 's,  dass  ia  dem 
Mliebfln  Tbeile  des  Rathsbraches  die  Bdemnit^Un  imawi 
seltener  werden  hi  je  tiefere  Sobiebten  man  gelangt  and  hier 
bereits  Inoceramus  Cuvieri  auftrete,  weckt  die  Meinung,  da 
auch  Inoceramus  invohäus  vorhanden  ist,  es  könne  bei  Lüne- 
burg auch  das  Emscher-Niveau  vertreten  sein.  Der  echte  Act. 
quadrcUus  wird  sieh  in  dieser  Tiefe  nicht  finden.  Wo  die 
Verbältnisse  klar  gestellt  sinc^  bat  sieb  Inocera$nut  Omieri 
noeb  nicht  mit  Ad,  quaäMh»  snsammen  gezeigt,  d.  h.  jener 
gehört  einem  tieferen,  dieser  einem  höheren  Niveau  an. 
Wo  in  dem  tieferen,  bislang  zur  Quadraten-Krcide  gestell- 
ten Niveau  sich  die  Belemnitm  seltener  xeigen,  gehören 
dieselboB  nach  meiner  bisherigen  Erfahrung  aiebt  mehr  zu 
AMMeamm  giioiirafN«,  soudem  eiaer  anderen  Art  an. 
Sehr  wohl  konnte  also  das  Bett  des  Marsnipkes  bei  Lttne- 
bürg  mit  dem  in  Westfalen  festgestellten  das  gleiche  sein. 

Diese  Anschauung  findet  eine  Stütze  in  einer  An- 
gabe Urban  Schlönbaeh's der  von  Lüneburg  Sehich* 
ten  ndt  Bdenunites  Meree^i  und  Micraster  emmffumtan 


1)  V.  Strom beck,  1863,  1.  c.  pag,  132. 

2)  Urban  Schlönbacb,  Table  of  the  Upper  Cretaoeoy«* 
wtnU,   The  geological  Magazin,  Vol.  6,  1869.  pag.  800. 
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BMuity  welche  er  aich*  in  die  Zone  der  BdemmifBa  qua- 
dratoy  sondern  in  die  tiefere  H^bert'selie  Zone  des  M- 

craster  cor  angumum  einreiht,  welche  typisch  bei  Dieppe, 
Amiens,  Laon,  Gravesend  und  Ramsgate  entwickelt  ist 

lieber  das  Vorkommen  von  Marsupites  in  Polen  und 
Volhynien,  welches  Pnseh  erwähnt,  ist  niobts  NiUiem 
bekannt 

In  Frankreich  kennt  man  Marsupites  von  Dieppe. 

Ausserdem  wird  er  durch  d'Orbigny  von  Meudon,  durch 
d*Archiac  von  Biaritz  ^^enannt.  Die  Zweifel,  welche  sich 
an  diese  beiden  Angaben  anknüpfen,  sind  noch  nicht  be- 
seitigt. Freilich  bemeri^t  Hubert  dass  er  MarsupUes 
niemals  in  höherem  Niveau  gefnnden  habe,  ala  den  üi- 
erastter  cor  anguinum,  aber  es  selieint,  dass  deh  diese  An- 
gabe nur  auf  England  bezieht. 

üeber  das  Vorkommeu  von  Marsttpites  in  England, 
WO  derselbe  seit  langer  Zeit  aus  dem  Upper  Chalk  von 
Lewes,  Brighton»  Dane's  Dike,  fiasingstolLe,  Korthfleet 
ete.  bdkannt  ist,  verdanken  wir  Barrois  genauere  Angaben. 

Barrois*)  nnterscheidet  in  der  weissen  Kreide  des 
südlichen  England  drei  verschiedene  Horizonte.  Der  untere 
zerlällt  in  zwei  Zonen : 

1.  Zone  de  Stapetfort  ä  Micraster  bremporus,  Uolaster  pla- 

nus, Scaphites  Geinitzi  »  Soaphiten-Plllner. 

2.  Z6ne  de  StoMridge  ä  Mierasier  cor  teskuKnariumf  Ho- 

larier  plaeenia  =  GoYieri-PUlner; 

Der  mittlere  uiutasst  ebenfalls  zwei  Zonen: 

1.  Zone  de  Beacky-Head  ä  Micraster  cor  anguitiumf  EcJU- 

noconus  coniciis. 

2.  de  Brighton  ä  ManupUeSf  BdeumikUa  verOf  Bei. 


1)  Hebert,  Comparaieon  de  la  Craie  des  cotes  d'Aogleterre 
avec  Celle  de  France.  Bull.  soc.  geol.  France,  1874. 

2)  Charles  Barrois,   ODdulations  de  la  Craie  dans  lo  sud 
de  TAngleierre.   Anoale«  de  la  Societe  geolog.  du  Nord.  tom. 
1876,  pag.  59. 

Ch.  Barrois,  La  Craie   de  l'ile  de  Wight.  Ann.  scienoes 
geoL  tom.  VI,  10,  art.  3,  pag.  26. 

8)  Während  des  Druckes  geht  mir  die  neueste  Arbeit  He - 
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Da  Barrois,  wie  oben  erwähnt,  seine  Zone  des 
Mkraster  cor  anguinum  lür  synchronistisch  mit  dem  nord- 
deotschen  Emscher  ansieht,  so  ist  das  Bett  des  Marsuj^iJks 
in  EngUnd  das  gleiche  wie  in  Westfalen,  und  man  könnte 
▼ersucht  sein  in  der  Zöne  de  Brighton  das  Aeqnivalent 
des  Recklinghauser  Mergels  zu  sehen  und  das  Niveau  der- 
selben allgemein  als  Marsupiten-Zone  zu  bezeichnen,  allein 
die  Grenze  nach  oben  hin  ist  noch  nicht  hinreichend  test- 
gestellt. Bewährt  sich  die  gegenwärtig  geltende  Anffassnng 
der  Lagenmgsrerhältnisse  in  der  Gegend  von  Blankenburg, 
80  würde  eine  Marsupiten-Zone  nicht  fdlein  das  tiefste 
Glied  des  senonen  Quaders :  in  Westfalen  den  Reckling- 
hauser Sandmergel  und  am  Harze  den  Salzbergmergei, 
sondern  alle  drei  Glieder  desselben  umfassen. 

Von  der  Fauna  des  Salzbej^s,  dessen  Beichthum  an 
foflsüen  Resten  Quedlinburg  seit  langer  Zeit  Ruf  ver- 
lehaffl  hat,  hat  Brauns  so  eben  eine  Zusammenstellung 
gegeben^).  Unter  den  zahlreichen  von  Brauns  aufgeführ- 
ten Arten  linden  sieh: 

Ojmanas8a  antiqua  Otto.  Modiola  Ligeriemia  d'Orb. 

Bdemniteüa  quadrata  Blainv.  »       radiata  Münst. 

}iauiQfis  Jaevigatus  d'Orh,  Finna  diknittna  Schloth. 

Ammonües  sfjrtalis  Morl.  Inoeeramus  cardissoides  Qoldf. 

Ammonitea  tricnn'natus  d'Orb.  «        Cripsii  Mut. 

Ammonites  dypealis  Soblüt.  ^         involuttts  Sow. 

^OQifhiUt  BümeH  Brauns.  Trigmia  alata  Schlotb. 

Aaiioeera»  annahm  Sow.  Pictuncuku  letts  Nilsa. 

a        incmvatus  Daj,  CuctUlaea  Matheroniana  d'Orb. 

TurriteÜa  «esltncato  Rom.  Lima  canaUfera  Goldf. 

OnMoteUa  areaeea  Rom.  Limatnla  semisuleata  Niks. 


bert*8  zu:  Ondulationi  de  U  Graie  dans  le  Nord  de  la  France. 
(Annales  des  Bciences  gcologiqucs  1876,  tom.  YII^  No.  2),  in  wel- 
iher  derselbe  seine  Zone  des  Micraster  cor  anguinum  ebenfalls  in 
eine  untere  und  obere  Zone  zerlegt,  und  als  charaoteristish  für  die 
obere  Zone  das  häufige  Yorkommen  von  MärmpUea  MUkri  und 
M.  omahu  betont 

1)  D.  Branns,  die  senonen  Mergd  des  Salzberges  bei  Qued- 
ÜDburg  und  ihre  orgialschen  Einscihlftsse.'  Zeitschrift  fUr  die  ge- 
namten  Naturwissensehaften.  1S76,  pag.  825. 
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FMadmnffa  eemdaia  Röni.  Carditm  proänehm  8ow. 

(-B  OofMa  atqmivaMs  QMt)  Vola  ^mMcoMa^. 

Pkoladm$fa  iOipUea  Goldf.  Preten  «qrtm^pfieaiii»  Nilis. 
(«s    ^       fioduHfara  Mut)  «    tceeiii  Goldt 

(aK    »       albina  Bdm.)  «    «iV^mi^  Kiltt. 

Pl^clofiiya  dfeiMMila  Mant.  Ottrea  düwriana  Lmo&, 
G&nimifa  defignata  Goldf.  «    «uleata  Blmnenb. 

Fttfiopaea  gwrffüiB  Brongn.  JBag^g^a  lacimaia  IHIm. 

CMmm  jNMMoMMi  Goldi  BoNTfiiefiorwii»  dUpHei»  MAL 
CMKiNM  iMfriiSifenMi  Goldf. 

Von  Cephcdopodm  wurden  auö  dem  Salzberg- Mergel 
bet>cbrieben  * 

AmmcniUes  syrialis  Uort 
A$nmomie8  dupealia  Schlflt 
BaeHÜtes  ineurwxfus  Dn). 

Ausserdem  hat  Branus  in  grauen  tieteren  Schichten 
2  Bruchstücke  von 

Ammomtes  iricarinatus  d'Orb. 
gefunden  nnd  eine  neue  Scaphiten-Art  anter  der  sehen 
vergebenen  Bezeichnung 

Scaphites  Rönieri  Brauns 
aufgestellt.  Ausserdem  nennt  Brauns  noch  den  sonst  nur 
aus  älterer  Kreide  bekannten  Änisoceras  armatum  Sow. 
nnd  BekmniteUa  quadrata,  worunter  wahrscheinlich,  indem 
er  der  älteren  Auffassung  folgt»  eine  andere  Art  zu  Ter- 
stehen  ist 

Die  beiden  erstgenannten  Arten  wurden  in  Deutsch- 
land bisher  nur  am  Salzberge  beobachtet.  Baculites  inao- 
vattis  ist  auch  im  Emseher  Westfalens  gefunden  und  Am- 
tnonites  tricarinatus  hat  seine  Hauptlagerstätte,  wie  es 
scheint,  im  Emseher. 

Vielleicht  wird  es  bei  nftheren  Nachforschungen  ge- 
lingen, auch  im  Reekiinghauser  Mergel  Cephdlopoden  auf- 
zufinden. 

11.  Quarzige  Gesteine  von  Haltern  mit  Fecten 

murieatus. 

Hat  man  von  Recklinghausen  in  nördlicher  Richtung 
die  Iteckiinghause^  Mergel  Überschritten,  so  erhebt  sich  die. 
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die  Haard  ^  genannte  Hflgelgrappe,  deren  in  losem  Qoan- 
mi  eingebettete,  lagenweiae  geordnete  Knollen  von  Qnara- 
feb  und  einzelne  B&nke  eines  rauhen  Sandsteines,  sowie 

plattenförmige  Stücke  eines  braanen  Eisensandstciiies  den 
obengenannten  Mergel  überdecken  so  dass  diese  Mergel 
zwischen  dem  die  Niederung  ausilillenden  Emscher  und 
der  höher  sieh  erbebenden  Uaard  eine  Terrasse,  ein  Vor- 
Iind  bilden. 

In  seiner  Zusammensetzung  geognostisch  nicht  von 
der  Haard  verschieden  und  orographisch  nur  durch  das 
schmale  Lippethal  getrennt,  erhebt  sich  am  nördlichen  Ufer 
dieses  Floases  die  Hohe  Mark  Zwischen  beiden  die  Stadt 
Baltem. 

Die  Ifitehtigkeit  dieser  Zone  betrSgt  schon  in  der 

Haard  200  Fuss 

Schon  Fqrd.  Römer  hat  an  fossilen  Resten  aas  der 
Haard  and  Hohen  Mark  namhaft  gemacht: 

(Mmia  sp.  ?  Trigonia  dUformia  Park. 

Zugjfn  laeinUUa  Goldf.  Phöladomifa  eaudata  Ad.  Röm. 

Acten  guadrieottatus  8ow.  Oftama  cotkOa  Ad.  Böm. 

hetm  munetOus  Ooldf.  Tardtraiida  äUOa  Lam. 

Arm  fMdnmgia&ns  Gold£  '   IWnMi  MlifMate  Ad»  Böm. 

irnrnrnmu  eonoelteliw  Goldf.  CSbSmmmmmi  FmiiaaU  Edw. 

Hieran  kommen  noch  eine  Anzahl  anderer  Arten,  als: 


1)  F«rd.  Börner,  1.  o.  18M,  pag.  Slö. 

2)  Diese  Lageningifolge  irt  durch  H.  von  Dechen  lohon 
vor  Bthr  als  M  Mien  Isalgeelellt  worden.  Vergl.  'GeogneeÜtche 
BnNKfcmigan  ftber  den  aficdfiehen  AUUl  dec  Ißederrbeinieoh-Weet- 
ftUiehea  Gebirget  von  H.  v.  Dechen,  in  y,das  Gebii|^  inBheinlind- 
IMüea«  Tcn  J.  Köggerath,  IL  B.  lOfiS,  pag-        Anmerk.:  , 

S)  Ferd.  Römer,  1.  a  1864,  pag.  321. 

4)  Die  Horiaontale  der  Bahn  von  BeokUnghaneen  naoh  Hal- 
tern hat  anf  dem  Uebeigange  über  üb  Ghaessee,  ebo  in  der  mkhe 
dar  Qfiaae  nneeferZone,  197  Fom  Seehöhe;  etfwae  weiter,  aohon  in- 
whalb  nneeverZone,  emiflhi  sie  am  Abhänge  der  Haird  die 
Srtmto  Höhe,  aimtteh  905  Fnae.  Die  Haard  aber  «hebt  «ich  im 
Warenberge  418  Fnei  (und  die  Hohe  Muk  rm  Branden  berge  ra^iSÖ 
Fqh);  vergl.  v.  Dechen,  Erlaat.  snr  geogn.  Karte  der  Bheinprovins 
md  Weetfaleni. 
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Inoeeramus  Cripsii  Biant  Cardkuter  jugatu»  Schlüt. 

Lima  canalifera  Goldf.  Pffgun»  roitratua  Ad.  Böm.  ete. 

CkUopsfguB  ef.  obtutua  Des. 

Hiervon  ttberragen  durch  Häufigkeit  des  Yorkom- 
DieiiB  allea  andere:  Pecten  murieahta,  Feetmgptadrieostakis, 
Pmna  quadrangtäaris.  Man  kann  zuweilen  Enanem  auf- 
heben, in  denen  ein  Dutzend  Exemplare  von  Pecten  im- 
ricatus  stecken.  Leider  ist  dieses  ausgezeichnete  Fossil 
nur  von  localer  Bedeutung,  da  es  nur  in  Westtaleu  be- 
kannt ist  und  selbst  am  Harze  noch  nicht  gefunden  wurde. 

Zu  einem  palftontologischen  Vergleiche  dieser  Schidi- 
ten  mit  dem  subbercynischen  senonen  Quader  bietet  die 
Literatur  wenige  schwache  Anhaltspunkte.  Wir  erfahren 
nur  durch  Beyrich  dass  Versteinerungen  in  demselben 
sparsam  und  an  wenigen  Punkten  vorkommen. 

Am  bekanntesten  seien  die  grossen  (durch  Zenker*) 
und  Stiehler*}  beschriebenen)  CrednAria-Blfttter  aus 
den  grossen  Steinbrüchen  an  der  Nordseite  des  Heidel- 
berges.  Uebereinstimmend  hiermit  sind  auch  in  Westfalen 
die  Crednerien  den  Quarzgesteinen  von  Haltern  eigen- 
thUmiich  *). 

Ausserdem  nannte  Ad.  Körner^)  bereits  Pygorhyn- 
ehm  (Pjfguruf)  rostratus  A.  R.  aus  *dem  Quader  der 
Tenfelsmauer.  Derselbe  scheint  dort  nicht  gans  selten  zu 

sein,  da  sich  sowohl  im  Museum  zu  Halle  %  wie  im  Besitze 

1)  Beyrioh,  L  o.  1849.  pag.  880. 

2)  Zelnker,  Beiträge  siir  Naturgeeehiebte  der  ürweH.  Jena 

1888. 

8)  A.  W.  Stiehler,  Beitrige  aar Kem^niie  der  TonreUUciMB 
Flora  dea  Kreidegebirgee  im  Harse.  Palaeontographka,  tom.  V, 
1865—68»  pig.  44,  Ubw  9—16. 

4)  Jedoeh  aoheint  ei,  daia  aie  vereiiiaelt  aaeh  noeh  in  der 
nftobatlblgenden  Zone  auftreten,  weuigatena  deuten  daranf  ein  paar 
vereinmlte,  nioht  beaondera  gut  erhaltene  Bl&tter  hin,  treloiie  nord- 
öaUich  von  Legden  in  einem  Hergelaandateuie  beobaehtet  aiad,  vel- 
ober  wahndbeinlioh  der  Zone  dea  AopMIes  Mnodoficf  angehört,  and 
zwar  deeeen  oberen  Blnken  oder  den  Grenwcbiehten  dieaer  und  der 
folgenden  Zone.  Yergl.  Hoaina,  üeber  ebige  Difcotyledonen  der 
weaiaiiaeben  Ereideformation«  Palaeontogr.  tom.  17,  pag.  89. 

6)  Ad.  B6mer,  Yerst.  norddeattob.  Kreide,  pag.  180. 

6)  Vergl.  Qeinits,  Quaderaandai.  pag.  ,188  nnd  Braana, 
Sabsberg,  pag.  406. 
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deg  Herrn  Grolrian  in  Branns^weig  ^)  weitere  Beleg- 
«tlleke  für  dieses  Vorkommen  finden.  Derselbe  Eehinid 

hat  sich  in  Westfalen  ebenfalls  in  den  Gesteinen  von  Hal- 
tern gezeigt. 

Ausserdem  kenne  ich  aus  Westfalen  und  vom  Harse 
gemeinsam  nor  noch  Inoceramus  Oripiii  und  Inaceramm 
^anedUdua^  von  denen  letzterer  dem  gesammten  Untersenon 
anzugehören  scheint,  ersterer  aber  die  wichtigste  Musdiel 
des  8endn  tiberhaapt  ist,  da  sie  sowohl  im  unteren  wie  im 
oberen  Senon  auftritt. 

Cephalopoden,  insbesondere  Ammoneen  haben  sich  in 
diesem  Niveau,  weder  in  Westfalen  noch  am  Harze,  gezeigt. 

12.  Kalkig  sandige  Oesleine  von  Dttlmen  mit 

Seapkiies  hinodosus^). 

Wendet  man  sich  von  Haltern  in  nordöstlicher  Rich- 
tung gegen  das  Muldeneentrum  des  westflUischen  Kreide- 
beekens, so  trifft  man  naeh  einer  durch  diluYiale  Bildun- 
gen eingenommenen  Unterbrechung:  von  mehr  als  einer 
Meile,  erst  in  der  Umgebung  von  Dülmen  wieder  auf  an- 
stehende Kreidegesteine. 

Sehen  durch  Goldfuss  und  Adolph  Römer  sind 
Arten  aus  dem  grauen  festen  sandigkalkigen  Gestein  von 
DfUmen  beschrieben  worden.  Es  ist  aber  nicht  etwa  auf 
die  Umgebung  von  Dtilmen  beschränkt,  sondern  in  südöstlicher 
Richtung  über  Seppenrade  bis  zur  Lippe  hin  bekannt  und 
erstreckt  sich  auch  nördlich  über  Lette  durch  die  Bauer- 
achaften  Flaamsche  und  Stockum  und  tritt  zuletzt  noch 
ttUBud  in  der  Nähe  von  Heek,  zwischen  Ahaus  und  Nien- 
borg aus  dem  Diluvium  hervor. 

An  fossilen  Resten  sind  beobachtet : 

Caüianassa  aniiqtw  Otto.  Hoplopan'a  maerodactyla  Sohlüt. 

Fodocrates  Dülmenensia  Becks.     Enoploclytia  hHerodm  Schlüt. 


1)  y«rgL  Sohlfttar,  SitsvBgthsr«  niedArrhein.  Ost.  in 
Bon,  1874,  ptg.  aSS. 

BohUier,  ibid.  187S,  Sitciiiig  vom  17.  Febr. 

2)  Fard.  Börner,  L  e.  1864,  pag.  228. 
Schlüter,  Spongitarienbinke  pag.  11. 


Digitized  by  Google 


888 


Natica  acutimargo  Ad.  l{/»m.  Cardium  cf.  tiü)ulifemm  6oId£ 

Turitrlla  sexlineata  Ad.  Körn«  Crasaatella  arcacea  Ad.  Rom« 

Ostrtd  armaUi  Goldf.  Ooniojnya  designnta  Goldf. 

Exogyra  laciniata  Nilss.  Pholadonuja  caudata  Ad.  Rom. 

Janira  qundricostata  Sow.  An€Uina  cf.  lanceolata  Geiu. 

Dscten  cf.  arcuatus  Sow.  Apiocrinus  eüipticus  Mill. 

JAma  canalifera  Goldf.  Catopygus  cf.  ohtmm  Des. 

Inoceramw  Cripaii  Mnt  Hemiaster  ef,  Ligeriemis  d*Orb. 

Inoeeramus  lÄngua  Goldf.  Hemiaster  cf.  sublacmiomis  Gmn, 

Chamß  cf.  costatu  Ad.  Rom.  Cardi^iUr  ef*  0ramilo$i»$  Goldf. 
IHgama  Umbata  d'Orb. 

Alueer  den  genaanten  Arten  betgeo  diese  Sehiehten 

noch  an  Cepbalopodeu  : 

1.  Ammamtes  hidorsaim  Ad.  Röm. 

2.  „       immmmms  SchUlt 

3.  9       ffBeudogardem  Schlflt 

4.  r,       obsmrus  Schlflt 

5.  Scaphitcs  inflatus  Ad.  Röm. 

6.  Scaphites  binodosus  Ad.  Rom. 

7.  Crioceras  cingulaiMn  Scblttt 

8.  BaenMes  sp.  n.  ?  - 

9.  NauMm  Wes^haUcus  Sehlflt 

10.  «       cf.  Neubergieus  Badt 

11.  „       8p.  n.  V  ') 

12.  AjcUnocamax  cf.  quadratm  Blainv.') 

Von  den  genannten  Oepliatopoden  sind  die  Jeet  be* 
stimmten  Arten  nnr  in  dieser  Zone  bdcasdit  mit  Anwialmte 

de«  Ämmonües  obscurus,  der  in  die  nächstfolgende  Zom 
flbertritt 


1}  Ton  der  for%aB  Art  dnreh  mehnN  Qtaam,  DepNuhm 
der  Auseiieeite  ete.  yemh&edea. 

8)  Der  uavollkommene  Erbeltimgesiieteiid  der  Stitoke  ennftgf- 
lioht  keine  T61Kg  snfriede&otdleDde  Beetunmiuig.  Die  Belemneea* 
Beete  eue  dea  itteren  lendigen  SeUehten  WeitMeiie  «ad  dee  Qaed« 
linboziger  Beekeoe,  die  bekenntlieh  nur  lehr  ipereini  aallreteD)  em^ 
mir  biihuig  in  nar  wenigen  nndentUohen  Sifkikea  in  deaiokt  ge- 
kommen.  Nnr  ein  Frugmeat  ytm  Simekmean  hei  Lfinen  eoheint 
anf  eine  andere^  all  die  genannte  Art  hianraniaea. 


Oigitized  by 


888 


'    VieUeMt  finden  noh  drei  dieser  Arten  aneh  im 

jüngsten  Ghede  des  sabhereynischen  senonen  Quaders  in 
dem  „Heimburg-Gesteine''  Ewald's.  Schon  Adolph  Rö- 
mer nannte  den  Anmoniies  bidorscUus  von  Blankenboi^. 
AwAk  Hampe^)  nannte  ihn  von  dort  und  daneben  noch 
im  JnmwMeg  mMpUeaim  ROm^  wonmier  wahrseheinHch 
JmmmmieB  JMImemiwSchlflt  zu  yerrtehen  ist,  nndmletat 
SoapkUea  hinadosus. 

T.  O^er-Senon 

Coeloptjchien- Kreide. 
(Den  grOisten  Theil  der  Jßkige  eampamm  Goqnand's 

vmfassend.) 

Die  Gesammtmasse  aller  der  organiflehen  Formen, 
welche  den  nntersenonen  Schichten  ihren  eigenthttmlichen 
Character  aufprägten  nnd  nnter  sich  eng  yerbanden,  wie 

die  Gruppe  jener  Inoceramen,  lür  welche  Goldfuss  die 
Bezeichnungen  Inoc.  canccUatuSj  Inoc.  Idbatus,  Inoc.  lingua 
aufstellte,  dann  die  Austern :  Exogura  laciniataf  Ostrea  ar- 
mata ;  die  grossen  Trigomenj  weiter  PModon^a  cemdatttt 
gniuiMfiii  ^AßsignatOr  Jamra'qmäneadata  eto^  sie  alle  sind 
ansgestorben  imd  machen  neuen  Formen  Platz.  Es  tann 
deshalb  die  kunstliche  Trennung,  welche  die  nächstfol- 
gende Zone  wegen  eines  einzelnen,  allerdings  wichtigen 
Fossils,  des  Ädinocamax  §U€kdratu8f  noch  zum  Unter-Senon 
siettte,  nicht  beibehalten  werden. 

Unter  den  ncton  nenea  Fonnen,  welche  mit  dem 
Ober-Senon  ins  Dasein  treten,  ist  wohl  keine,  welche 
dnrch  die  eigenthtlmliche  Schönheit,  den  Reicbthum  der 
Gestalten,  das  häufige  und  durch  alle  Zonen  der  norddeut- 
schen Kreide  hindurchgehende  Vorkommen  eine  so  augen- 
flüüge  Bedentnng  erlangt,    wie  die   Gattung  Coelo- 


1)  Hampe,  Uebor  Petre&etsn  d«r  FMdeMinohien  bei  Bka- 
kmbarg.  Ber.  des  oatarw.  Ver.  des  Harzes,  1883,  pag.  6.  Atit- 
sftglififh  mitgeth^ilt  von  S  t  i  e  h  1  e  r ,  Beitr&ge.  Pahmtographka 
iom.  Yj  pag.  50.    Die  dort  gegebene  Darstellung  Iftnt  nicht  mit 

genügender  Sicherheit  ersehen,  ob  die  genannten  Arten  wilUich 
aaa  den  jetzt  als  Ueimburgor  Gesteic  abgetrennten  Schiebten  stammen. 

Terli.  d.  aat.  Tsr.  Jahig.  XXXIH.  4.  folge,  m.  Bd.  85 
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ptjrchium^),  der  weder  hob  ültereiiy  noch  ans  jUngeren 
.  Schichten  etwas  Aehnliches  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann.  Hinza  tritt  die  bedeutende  geographisbbe  Verbrei- 
tung der  Gattung,  welche  bereite  durch  das  weite  Kreide- 
gebiet des  nördlichen  Europa  von  Irland  und  England 
durch  Belgien*),  Norddeutschland,  Polen Russland ^)  bis 
znr  Wolga  und  yielleii^t  bis  zum  yral  festgestellt  ist 
Sonach  dürfte  die  Benennung  GoeloptycUen-Kreide,  welche 
einen  geognostisch  scharf  begrenzten  Sehichten-Oomplex 
umfasst,  eine  insbesondere  für  iNorddeutschland  bezeich- 
nende sein. 

13.    Zone  der  Becksia  So  eJcelandi'^). 
(Obere  Quadraten-Schichten.) 

Zwischen  die  sandigen  Gesteine  mit  SeapkUea  bmo- 

1)  In  den  beiden  unteren  Zonen  finden  sich  C.  agaricoides 
Gom,  a  lobatum  Goldf.,  0.  tukiferum  Ad.  B^m^  0.  ineigum  Ad. 
Börner. 

Id  der  oberen  Zone  ist  C.  agariooides  feiten,  dineben :  C 
pnneeps  Ad.  Rom.  und  C.  Seebachi  Zit. 

2)  Aus  der  Kreide  Irlands  beMihrieb  Täte:  Ooeloptyekmm 
fvreahm  und  (Mop.  BdfatiHeMe.  Qnart.  Joiani.  GeoL  Soo.  1864» 
pag.  48. 

8)  Nack  Wood  ward  und  Morris  findet  sich  Codopiyt^iim» 
a/gmicM»  im  üpper  Chalk  von  Norwioh. 

4)  Horion  (BnU.  soo.  g4ol.  Fnnce,  1869,  pag.  860)  nennt 
ana  der  Kreide  Belgiern  (Mop^yefttiMi  deeMmm  you  HallemlM^e 
an  der  Haas ;  ich  Iftnd  €odoptydmim  agarieoidea  bei  Obourg«  on- 
weit  Möns. 

6)  In  der  harten  weissen  Kreide  yon  Witkowioe  bei  Eraknn 
fiuid  Zeu sohner  Coehpiychium  agaricoides,  Jahrb.  der  k.  k.  geoL 
Beiehsanstalt»  I,  pag.  242. 

Zittel  nennt  ansserdem  so  eben  aooh  Gbsl.  stdciferum  von 
Krakau.  Zittel,  üeberiCoelop<ydMiiiii.  Abbandl.  d.  k.  bayer.  Akmd. 
1876,  sep.  pag.  76. 

6)  Das  Vorkommen  von  Oodoptjfdiium  in  der  Kreide  Boss- 
lands  wurde  schon  1844  von  Fischer  von  Waldheim  dargethmn  in 
der  Abhandlang  Sur  le  genre  Coeloptychuim,  Boll.  soo.  imper.  des 
Natnralistes  de  Mosoon,  voL  17,  1844,  pag.  276,  doch  gehören  nicht 
alle  dort  beschriebenen  Beste  so  Coeioptychium, 

7)  Schlüter,  SpongitarienbSnke,  pag.  18. 
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dcsus  und  dtn  orograp bisch  höher  gelegenen  Schichten 
mit  Belemnitdla  mucronafa  schiebt  sich  in  Westfalen  eine 
Mergelzone  ein,  welche  sich  über  die  Orte  Lette,  Coesfeld, 
Holtwick,  Legden  zieht,  die  ich  schon  frtther  als  Zone  der 
Beekma  Saekeiandi  bezeichnete,  wdehe  die  elgen^che 
Haopdageratttte  des  typischen  Aetin&eamax  guadrakiSf  der 
hier  in  der  grössten  Fülle  der  Individuen  auftritt,  bildet. 
Diese  Zone  enthält: 

CoelopiydMini  afjaricoides  Ooldf.  Carotornus  cf.  trunrniwt  d'Orb. 

„  incisum  Ad.  Röra.  Echinocorys  vulgaris  Breyn. 

„         lobntum  Goidf.  Cardiaster  gmnulosus  Goldf.  sp. 
sulcifermn  X.Köm.  pihi]a  Sow. 

Camcrospongia    cf.    monostoma  Micraster  sp.  n.  ? 

Ad.  Rom.  Hemiaster  regulusanus  d'Orb. 

Camero8ponffia{^!^e,Timia Sch]üiJ)  Brissopsis  minor  Schlüt. 

Camerospongia   megastoma  Ad.  Hhynehoneüa  cf.  octoplicata  Sow. 

Rom.  sp.  Crania  pameieosta  Boiq.'  ? 

Becksia  Swkdandi  Schlüt.  'Oikrea  wikuUms  Lam. 

Cribroiponffia  Decheni  Goldf.  Janira  quinquecostata  Sow. 

Coscinopofa  iitfundümlifonnia  l^eetm  cf.  iermtu.'i  Goldl 

Goldf.  Lima  umisukata  Nilat. 

Cateincpora  MmdUssani  Goldf.  Lima  gramUaia  Nilss. 

Pleurostoma  esBpamum  Ad.  Rom.  Jnoeeramus  Cripsii  Mant. 

Apiocrinus  eUipHew  Mill.  selten.  Nfmphatops  CoetfcUimm  Schl&t. 
Soimia  UHbtrH  Cott. 

Ans  der  Kreide  ;im  Korden  des  Harzes  gehört  ein 
Theil  der  „Hsenburger  Mergel*  Ewald's  dieser  Zone  an*). 

Von  bekannten  Fundpunkten  dürften  in  diese  Zone  fallen: 
die  Mergel  von  Biewende  bei  Börssum,  von  Schwiecheldt 
bei  Peine,  so  wie  die  liegenden  Schiebten  von  Yordori  ^) 
bei  Brannschweig. 


\)  Gehört  wahraoheinliob  sur  Gattung  £Xhmdgia,  welche  nioht 
gertielt  ist. 

2)  Ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss  der  organischen  Reste 
der  Kreide  von  Ilsenburg  selbst  hat  Ch.  Fr.  Jas  che  geliefert  (Die 
Gehirgsforraationen  der  Grafschaft  Wernigerode  am  harz.  Werni- 
gerode 1868,  pag.  98).  Abrresehen  davon,  dass  einige  der  aufge- 
führten Arten  einer  erneuten  Prüfung  bedürfen,  ist  ersichtlich,  das« 
nicht  alle  der  in  Rede  stehenden  Zone,  Viele  tieferen  lenonen 
Schiebten  entstammen. 

8)  YergL     Strombeok,  Z.  d.  d.  geoL  Oee.  1866,  peg.  604. 
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Von  Ce|ilialopodeB  kat  die  Zone  der  Beeksm  Seeha- 

Imndi  bislang  erst  wenige  Arten  geliefert: 

Amtnonites  Lettcnsis  Schllit. 

Amtnonitrs  obscurus  SchlUt. 

Scaphttes  Camradi  Mort. 

Jnc^loemras  räramm  Sohlttt 

Äetmoetmmx  qmidratus  Bkiny. 
Ton  diesen  Arten  fand  sieh  AmmumUes  oUeursus  be- 
reits in  der  vorigen  Zone  und  Ancyloceras  retrorsum  steigt 
in  die  nächst  höhere  Zone  auf. 

In  aosserdeatschen  Kreide-Territorien  scheint  die  un- 
tere Partie  des  Upper  Chalks  im  nördlichen  Irland,  die 
Ralph  Tate^)  ab  Oüoritw  Chalk  besehrieb,  dieeer  Zone 
sn  entspreohea.  Ebenso  geboren  Tielleiebt  in  der  englisehen 
Kreide ^ie  «iiongienrcichcn  Bänke  von  Dance  Dyke,  deren 
Reste  schon  Phillips  (Geology  of  Yorshire)  abbildet, 
hierher.  Desgleichen  in  der  belgischen  Kreide  die  Grenz- 
schichten zwischen  der  „Kreide  von  Obourg**  und  der 
jiKreide  von  St  Vaast'  bei  Möns,  welehe  AjcHwoe,  quadratus 
nnd  viele  Spongien  ftlbren*). 

14.  Zone  des  Avnnon  it rs  Coesfc  Idiens is^  Micrasier 
glyphus  nnd  der  Lepidospongia  rugosa*) 
(Untere  Mneronaten- Sehl  eilten). 

Die  G^teine  dieser  Zone  bestehen  aus  kalkigen 
Mergeln,  reineren  Kalken  and  Mergelsandsteinen.  Keicbe 
Fandpunkte  finden  sich  in  Westfalen  zwischen  den  Orten 
Coesfeld,  Bornp,  Nottain,  Damp  nnd  Osterwiek. 

Die  MSehtigkeit  der  unteren  (nnd  mittleren)  Mnero- 
naten-Sehiohten  in  den  Baumbergen  iässt  sich  auf  200 


1)  Ralph  Taie,  Oa  ihe  eomlfttien  of  tht  oreteoeoiu  For-  ; 
ttitim     ilM  Kertb-East  of  Und,  4)Mrt.  Jörn.  GaoL  8oa  18S6^ 
pag.  16,  lab.  8^. 

2)  BvU.  MO.  fteL  Fraooe.  Biooian  ertoaordiiiure  iMoM  «i 
4  Amnei,  1674,  pa§.  41^  M. 

Goraei  ei  Briart,  8ar  la  iMnom  da  la  Cim  blaadia  4a 

  * 

Hainant  IKm.  oour.  Ao.  R.  Belgiqii%  tom.  28,  1870L 
8)  Sehlfltar,  Bpongitarie&bftBke,  pag.  16. 


I 
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Fns8,  die  der  ^samniten  unteren  und  oberen  Mucrona- 
ten-Schichten  auf  etwa  <iOO  Fusa  schätzen  0. 

•In  dieser  Zone  finulen  siell : 
Coehpi^d^  agarieoide$  Qotdf:  enmia  Ban$i€tui$  0fr. 

teinMi      Btet  TemintUuta  obesa  Sow. 

„        Io6aliiM  Gold£  0«<raa  ^.  Mtmite  Ad.  Röm. 

Camerospongia  fungifimmt  Qo\iiL  Cftoma      Jforitei  Stromb.*) 

„  megastoma  AMm»  Spondylus  aequniii  Uih. 

Lipiäospotigia  rugosa  Sobifit  Jamra  quinqueeMtalta  Sow. 

CMf^ont^MterommaiaA.Röin.  Pcetefrcf.  «frraamiNiiw  Hag. 

„        longiporata  FiimB.  Ft&Hm  trigmidmak»  Ooldf. 

Cbitfmoporo«n/W«Mj/r^^  JVoiB»  mew^lnwmceus  Nilss. 

Betispongia  Oeynhauaii  Goldt  Itoet»  crtftoetttM  Ny&t. 

C^i|m2o8po>}^ta  3faftießi  Goldf.  Pecten  cf.  widulatus  Nilss. 

Cidaris  cfr.  cretosus  Mnt.  I/ima  semisulcata  Nilss. 

Diplotagma  aitum  ^chlüU  Lima  granulata  Nilss. 

Phymosoma  Koenigi  De».  Inoceramus  Cripsii  Maut. 

Ediinocorys  vulgaris  Breyu.  Avictila  coertikscems  Nilss. 

Echinoeorys  granulosus  Schlot.  Cardium  decussaUtm  Goldf. 

Offaster  corculutn  Goldf.  sp,  Pholadomya  Etmarki  Puschi 

Micraaier  glypims  ScblüL  Neaerea.  camhita  Nilsa.  sp. 

Epid&ter  f/ibtms  Lam.  sp.     .  jRsnopaea  Baimoniii  Münat. 

Cardiaster  7naximus  Schlüt.  Trochus  granulatua  Goldf. 
£ris80psis  brcvistella  Schlüt.  , 

Von  Cephalopoden-Besten  warden  in  dieser  Zone 
beobachtet: 

1.  Anmwniies  Coesfeldimiins  Scblttt 

2.  „        Stohaei  Nilss.  hÄoffgr 

3.  ^    .    obscurus  SchUt.  ? 

4.  «       DMergensis  Schlüt. 


1)  Die  Elemente,  auf  denen  diese  Angaben  fussen,  sind:.  Da* 
rup  (Bach  im  Dorfe)  steht  bei  295  Fuss  Seehübe  auf  Mucronaten- 
Kreide.  Der  Durchlass  vor  Coesfeld  hat  252  Fuss;  die  Grenze  der 
Mncronaten-Schicbten  in  >  der  Richtung  nach  Darup  mag  etwa  10 
bia  höchateDs  20  Fuss  höher  liegen.  Der  höchste  Punkt  wesUiob 
TOn  Darup  hat  nach  v.  Dechen  469  Fus«  Höbe.  Die  Höhe  de» 
fwiirMbeiulich  höchsten  Punktes  der  Baumberge,  des  Ten  Beeke 
gemeesencn  Detterberges  beträgt  576  FuiS. 

2)  Webncfaeiolieh  mit  CapfoHna  eotMUa  MaiL  snaammen« 
Uleod. 
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5.  AmmonUes  costtUostis  SchlUt. 

6.  jp       patagiosiis  Schlüt. 

7.  „        Icmicus  Shrp.  ? 

8.  ,       Vari  Sohlttt. 

9.  ,       imnUH!09Mi»  Sehlllt. 

10.  ^(m9  Schtflt 

11.  SeaphUes  spknger  Schill t 

12.  Ancyloceras  retrorstwi  Schltit. 

13.  Ancylocpras  pseudoannatum  Schltit 

14.  Hamites  Berkelis  SchlUt. 

15.  Hamitea  reetecostatt4s  Sehlllt 

16.  BaedUes  verMtraUs  Lam.  P 

17.  NaiMm  Darupensiß  Sehlttt 

18.  Belemnitella  mucronata  Schlot,  sp.  * 

Von  den  genannten  Arten  ist  nur  eine  schon  aus  älte- 
ren Schichten  bekannt^  nämlich  AmmonUes  ohscurus  and 
anch  dessen  Vorkommen  in  diesem  Niveau  noeh  zwei- 
felhaft. 

Von  den  übrigen  Arten  sind  mehrere,  welehe  bis  )etit 
nur  aas  höheren  Schichten  dieser  Zone  bekannt  sind: 

Ammonites  Dolbergensis,  « 

„  aurita-castatus, 
Scapkües  spimgetf 
Ancyloceras  pseudoctrmatum. 

Vielleicht  wird  man  diese  höheren  Schichten  später 
als  mittlere  Mucronaten-Schichteu  abtrennen.  Es  tindet 
sich  hier  auch  ein  tiefer  nicht  gesehener  MicrasUr  cf, 
Brcngniarti. 

Aneh  wird  hier  das  Haaptlager  von  OffMer  eareukm 
Goldf.  sp.*)  sein  ete. 


1)  Aii886fdeim  nodh  mehrere  endere  Arten  gUdter  Naatilei^ 
welche  wegen  nngorekAenden  Ifateriels  nooh  nicht  nlhSr  definirt 
werden  konnten. 

2)  Bei  der  enten  Bespreohang  der  Art  (Sehlfiter,  FoMÜe 
Ecfainodermen  dei  nördliohen  Denteobhuid,  1869»  pag.  12)  wer  mir 
dieielbe  in  «blreiehen  Stftoken  ans  den  unteren  oder  mittleren  Mh- 
oroneten-Sohiohten,  dagegen  nur  ein  vereinieltee  Exemplar  anoh 
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In  die  jüngste,  folgende  Zone  des  Heterocertis  poly- 
pJocum  und  Ammonites  Wittekindi  und  Scaphites  pulcherri- 
mus  gehen  von  den  genannten  Arten  Uber: 

AntmonUes  Varif 

Secg^hUei  qdmgerf 

Nautilus  DarupensiSy 
Belemnitella  mucrmata. 

Im  Norden  des  Harzes  findet  sich  diese  Zone  insbe» 
sondere  in  der  Kreide  von  Königslatter-Laiiiiigeii,  wo  sie 
durch  Dr.  Griepenkerl  ausgebentet  ist.  Femer  bei 
Yordorf  (die  haogenden  Schichten).  Wahrscheinlich  aaeh 
bei  Berkum  und  Rosenthal. 

Von  auswärtigen  Vorkommnissen  dürfte  insbeson- 
dere der  , Grünsaud "  von  Köpinge  in  »Schweden  hierher 
gehören  Ebenso  die  obere  Partie  der  irischen  Upper 
Chalks,  den  Ralph  Tate^),  als  White Limestone  or  Hard 
Ghalk  mit  sahireichen  organischen  Besten  beschrieben  hat. 
Desgleichen  die  oberen  Glieder  des  „Oraie  hkmehe^  in 
Belgien  (die  unteren  führen  bereits  Actimcaniax  quadra- 
titö  etc.). 


tos  der  Zone  der  BecMa  SoMandi  bekamii.  [Seitdem  numte  0r- 
ben  Sehlönbach  (Verband],  der  k.  k.  geolog.  Beiduautali  1870, 
pag.  180)  die  Art  aaeh  aot  der  oberen  Qoadraten-Ereide  Polena  und 
itellte  dSeaelbe  (Tkhle  of  the  Upper  Cretaceoae  Strata.  QeoL  Magaz. 
Yol.  YI,  pag.  806)  geradeso  all  Leitfoseil  für  die  Zone  der  Bdem^ 
nitdla  quadrata  auf.  Inswisoben  habe  ich  anoh  an  einem  yereinzd* 
ten  Punkte  dieiei  Niveans,  nftmlioh  in  dem  Bahneinaohnitte  bei  Holt* 
Wiek  eine  grössere  AmaU  Exemplare  von  Offatter  eoreuhm  gesam- 
melt. Da  die  Vorkommnisse  der  Mooronaten-Ereide  der  grdaaten 
Mehrsahl  nach  erheblich  kleiner,,  ah  jene  von- Holtwick  aind,  ao  iat 
eine  emeate  Fr&fung  erforderlieh,  ob  beide  derselben  Art  ange- 
hören. 

1)  Schlftter, 'Berieht  ftber  eine  geognoatiaeh-pal&ontologisofae 
Bdae  im  afldliohen  Schweden.  K.  Jahrb.  für  Mineralogie  eto.  1870, 
pag.  972.  % 

2)  Ralph  Täte,  On  the  Correlation  of  the  Cretaoeoua  For^ 
mationa  of  the  North>Eaat  of  Irland.  Qoart.  Jonm.  Geol.  Soe. 
1866,  pag.  16. 


« 

15.  Zane  des  Hetßroe^ras  f^olpplocum  und  Ammo- 
niUs  WiHehinäi  nnd  Seaphifes  pnleherrimus^ 

(Obere  Mucronaten -Kreide.) 

In  Westfalen  findet  sich  diese  Zone  zoiiächst  im  Cen- 
tram des  Kreidebeekens,  in  den  BUnmbergen  zwischen  den 
Orten  Rillerbeek,  Hftyixbeck  nnd  Scbappdetten.  Obwohl 

die  dortigen  Bänke  noch  wenig  ausgebeutet  sind,  so  leiten 
doch  ttbcrall  sicher  die  grossen  Gehäuse  von  Heteraceras 
pclyplocum. 

Das  zweite,  isolirte  Vorkommt  bildet  die  anf  der 
Grenze  Yon  Westfalen  nnd  Hannover  gelegene  Hflgeljgrnppe 
TOD  Haldem  nnd  Lemförde,  von  deren  mannigfaltigen  or- 
ganischen Einschlüssen  wir  Ferd.  Römer ^)  eine  reiche 
Liste  verdanken. 

Ausser  zahlreichen  noch  anbeschriebenen  Arten  wer- 
den z.  B.  genannt : 

Codaptyekkm  prineeps  Ad.  BOm. 

SedMdd  Zitt 
tiKtm  tpurius  Goldf.  ,  * 

„      suhgrantdatus  Goldf. 
Mytilus  oniatus  Goldf. 
Modiola  radiata  Goldt*. 
Cardium  alutaceum  Goldf. 
JRotUUaria  Buekü  M ttnst 
Pyrida  emrmata  Ad.  ROm. 
TurriteUa  Uneolata  Ad.  Röm. 
Weiter   gehören   hierher   die    Kreideschichten  von 
Königslutter-Lauingcn,  bestimmt  characterisirt  durch  He- 
teroceras  polmplocum^  Afnmonites  WiUekmdi  etc.,  ebenfalls 
sehr  reich  an  organischen  Reelm,  von  denen  Brau  ns  naeh 
den  Ansammlnngen  nnd  Bestimmungen  des  Herrn  Dr. 
Griepenkerl  in  KOnigslatter  ein  Verzeiohniss  mitge- 
theilt  hat'). 


1)  Zoitwhrift  dsr  dMtMh.  geolog.  6m.  tom.  VI,  1864,  pag.  904. 

2)  ibid.  tom.  28,  1871,  piig.  767.  Doch  hat  Brauns  hi«r 
niolit  die  YoikommniiM  der  eiMalaeii  Sohiohteii  sniiftinaader  gehalr 
ts%  toadern  alle  OrgaBiimen  der  oberen  und  unteren  Macronaten- 
•owie  der  oberen  Qoadraten-Schicbten  in  einem  einaigan  Yenmale 
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Da  eioA  4er  beadQluMiidslMi  Fohmd  dlmr  Zorn:  Am- 
mmUes  WUUikindi  und  daneben  Scaphites  Bömeri  sieb 
bei  Ahlten  findet,  so  ist  zu  yennuthen,  dass  die  jüngsten 
Mncronaten-Schichten  auch  bei  Ahlten  entwidtelt  sind,  ob- 
wohl Heteroceras  polyfinwmk  foA  noch  Biebl  geieigt  hal 
—  Um  hat  4i0>  Kattmryel  tm  Abltea  ---^  weaa  all»  Br* 
fimde  einer  Zone  entstammen  —  TieHaiahl  ak  d&a  iiiifpton 
Schichten  dieser  Zone  anfienflusen. 

Von  Cephalopoden-Resten  bat  diese  Zone  geliefert: 

I..  Ammonites  WUtekindi  Schlüt. 

2.        ^         Lemßrdensis  SehMl. 

a.        ^        Van  Scbltti 

4.  ,       Qaüiewm»  Fay. 

5.  ^       amii(heo8kiiH9  Sehlllt 

6.  „        Haidemensis  Schlüt. 

7.  SfopJiües  ptdcherrimus  Ad.  Rom. 

8.  ,      Bömeri  d'Orb. 

9.  ,      spim^  Schlüt. 

10.  ,      omalt»  Ad.  B»m. 

11.  ,      Mmasimenw  ScMttt  ? 

12.  Anefjiheei^im  h^m/KtoHm  ScUflt 

13.  Hamites  intermpttts  Schlüt 

14.  Hamites  sp.  n. 

15.  Heteroceras  polyploewn  Ad.  £öm. 

16.  Baculites  anceps  hstm. 

17.  JS^amilifes  JiiiomafMiff  Desoh 

18.  NautOm  Dan^meis  Schlot 

19.  ^01«^  MUenmeis  Sohl«! 

20.  Nautilus  lorkatus  Schlüt. 

21.  Belemnüella  7nucronata  Schloth. 

Von  Scaphites  Manasteriemis  ist  ea  zwei&lhai't,  ob  er 
ans  dieser  oder  der  vorigen  Zone  stamme. 


aiMvaMiah.  Eiagcbwid»  Angibqa  Meiftber  nadi>6y  4ia  famnwli 
Ttkin^  FMuift  steh»  Toa  Dr.  Oritpenkerl  in  kunUbk 

1)  O»  Ita  der  NUie  toh  AUtM  anok  obere  Queiirten  Sehiob» 
tea  eoeiehen  uuä  vlelleek  megebentei  edn  eollen^  bedflrfBa  die 
Aegeben  Iber  dae.  Aker  der  bei  Äbltukgeftuideiieii  Venteinenmges 
einer  erneutem  PrfiAuig.. 
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Von  den  Ubrigen  Arten  sind  ans  der  unteren  Mnero- 

naten-Kreide  bereits  bekannt: 

AmnonUes  aurito-costatus  (ein  Fragment  ans  den  höheren 
Schichten), 

Scaphües  spmiger  (wohl  nnr  ans  den  höheren  Schichten), 
Nautüm  Dan^^ensia  (vorwiegend  nnr  ans  höheren  Schichten), 
BdemmUXh  muenmaia. 


Welcher  der  Zonen  der  jüngeren  Coeloptychien-Kreide 
die  eigenthümliche  Cephalopoden-Fauna  angehört,  welche 
die  Mueronaten-Schichten  von  Lüneburg  liefertei  ist  zwei- 
felhaft Es  fanden  sich  dort: 

.Arnttumites  Likieburgemis  Schlflt 
VdUdaeformis  ScUttt 
„       Neubergicus  v.  Hauer. 
Scaphües  constrictus  Sow. 

„       tridens  Kner. 
Hamitcs  cf.  cylindraceus  Dfir. 
Baculites  Knonrianus  Dfr. 
NmUim  Vadsemis  Binkh. 
9     pakm  Kner. 
„      ff.  HeberU  Binkh. 
Beletnnittlla  mucronaia  Schlot. 
Nahe  an  die  Lüneburger  Mucronaten-Kreide  schliesst 
sich  die  baltische  Schreibkreide  an.  Dieselbe  lieferte  theils 
in  Dänemark,  theils  anf  Bflgen: 

ÄmmomUa  sp.  n. 


1)  Schlüter,  Sitcimgtber.  der  niederrheiiilflclioii Gee.  in  Beim, 
14.  Dee.  1874. 

2)  Beck  (Leonh.  Taaebenbuoh  fiir  Hioeralogie  182&  pag. 
681)  nennt  ansierdem  noeh  den  Ammoniks  mflahu  Sow.  von  der 
Insel  Moen,  em  nnsweifeUuift  iiUschee,  aber  tehwer  dentberce  CStak 

Ansierdfim  führt  Pnggaard  (Geologie  der  Iniel  Moen,  pag. 
18)  den  Ammomtu  NvtfMimm»  Sow.  von  der  Inael  Moen  anf,  und 
ebenio  nennt  Hagen ow  (Jahrb.  Ütr  Mineral,  ete.  1842)  dieeelbe  Art 
von  Bftgen.  leh  habe  schon  frSher  bemerkt,  daie  nnter  dieeen  An- 
gaben  wahrecheinlicb  Seaphitea  tridma  in  Tcntehen  lei 
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Scaphites  constricttts^ 

Scaphites  cf.  tridens 

Hamites  cf,  cylindracens^), 

Baculitea  cf.  Kmniamis^ 

NauUim  patenSf 

JBdemnÜeUa  miteranata, 
Uflserdem  der  nur  von  Rügen  gekannte 

Ammonites  nodifcr  Hag.*). 
Von  allen  nordwestdeutscheu  Kreidevorkommnissen 
sehliesst  sich  die  Fauna  von  Lttneborg  zunächst  an  die- 
jenige der  Umgebong  von  Aachen  an,  wo  sieh  ebenfalls 

SeapMtei  amstriäuBj 

ScaphUea  iridens, 

Baciüiies  cf  cylindraceuSy 

Nautilus  Vaelsensis, 

Nautilus  cf  Heberti, 

BdenmUeila  mneranata 

fiuiden. 

Die  genannten  Vorkommnisse  werden  in  der  folgen- 

den  Tabelle  in  der  Rubrik  „Mucronatenkreide  überhaupt'' 
eingereiht  werden. 

Desgleichen  werden  in  dieser  Tabelle  im  Unter-äenon 
die  Mergel  von  Becklinghansen  nnd  die  Qnarzgesteine  yon 
Haltern  nicht  besonders  ansgeschieden  werdeni  da  sie  (in 
Westfalen)  keine  Cepbalopodeq  lieferten.  Es  werden  des- 
halb die  Vorkommnisse  des  Salzberges  von  Quedlinburg 
und  der  sandigen  Schichten  von  Aachen  in  die  Rubrik 
jpUnter-iSenon  Uberhaapf*  gestellt  werden. 

1)  S  c  hlfiier ,  Stigsber.  d.  iüederrh.6eB.  in  Bonn»  9.  Febr.  1874. 

ibid.  1671,  Sitiang  vom  19.  Juni 
B)  ibid.  1674,  Sitzung  vom  9.  Febr. 

4)  Hagenow,  Monogr.  der  RSgen'eehen  Ereideveret.  ÜL 
Abtb.  Jibxb.  für  Minenü.  eio.  1848,  pag.  666,  tab.  9,  fig.  19. 
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lieber  die  Behandlnog  der  zwischen  linearen  Strömen 
ud  Leitern  stattfindenden  ponderoBotoriseken  nnd 
eleetroneterischen  Kräfte  naeh  dem  eleetrodynamL 

sehen  Grundgesetze; 

R.  Clausius. 


£e  ist  von  mir  ilir  die  gegenseitige  EiDwirkaog  zweier 
in  Bewegung  befindlieher  Electricitiltstheilohen  ein  neui^ 
Gnindgcsetz  aufgestellt  welches  Ich  im  Febraar  d.  J.  in 

einer  vorläufigcu  Mittbeilung publicirt  und  einige  Zeit 
darauf  2)  näher  begründet  habe.  Ich  will  mir  nun  erlauben, 
dieses  Gesetz  auf  die  zwischen  zwei  linearen  Strömen  statt- 
findenden ponderomotorischen  Krälite  und  auf  die  von  evoem 
linearen  Strome  auf  einen  linearen  Leiter  ansgettbten  In* 
dnetioswirkuDgen  anzuwenden. 

§.  1.  Bestimmung  der  ponderomotorischen  Krftfte 

nach  der  Amp^re'schen  Formel. 

Um  die  ponderomotorischen  Kräfte  für  alle  Fälle  he- 
reehnen  zu  kOnnen,  bat  bekanntlich  Ampöre  aus  experi- 
mentell testgestellten  Thatsachen  eine  Formel  abgeleitet, 
welche  die  Kraft  darstellen  soll,  die  zwei  Stromelemente  auf- 
einander ausüben,  und  es  sei  mir  gestattet,  diese  Formel  und 
einige  auf  ihr  beruhende,  &tr  ganze  gesohiossene  Ströme 
geltende  Ausdrucke  hier  knrz  anzuführen,  um  sie  dann  mit 
den  aus  meinem  Grundgesetze  ali^leiteten  Besultaten  be- 
qnen^  vergleichen  zu  können. 

1)  Sitzungsberichte  der  Niedeilrliem.  OewMaahift  fUr  Nitiir*  u. 
Hdlkande  1876  a  18,  u.  Vogg.  Ann.  Bd.  157,  S.  480. 

2)  Borchardt's  Journal  für  Mathematik  Bd.  82,  S.  85. 
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Ampere  hat  seiner  Fonnel  ^reracbiedene  Oestalten 

gegeben,  von  denen  je  nach  den  Rechnungen,  welche  man 
mit  ihr  ansütliren  will,  bald  die  eine,  bald  die  andere  be- 
quemer ist.  Eine  der  eintacbfiten  ist  folgende.  Seien  ds 
nnd  d$'  die  beiden  Stromelemente,  t  nnd  t  die  Btromin- 
tensitftten,  r  der  Abstand  der  Elemente  von  einander  und 
(ss')  der  Winkel  zwiscben  ihren  Richtnngen,  dann  ist  die 
Kraft,  welche  die  Elemente  auf  einander  ansflben,  nach 
Ampere,  eine  Anziehung  von  der  Stärke 


worin  k  eine  positive  Constante  bedeutet.  Ein  negativer 
Werth  dieser  Formel  stellt  natürlich  eine  Abstossung  dar, 
indem  diese  als  negative  Anziehung  aufgefiwst  werden  kann. 

Will  man  hieraus  die  Kraft  ableiten,  welche  das  Strom- 
element ds  von  einem  endlichen  Strome  s  erleidet,  so  moss 
man  die  in  bestimmte  Richtungen  fallenden  Componenten 
der  Kraft  betrachten,  und  ttir  diese  kann  man  dann  die 
Integration  ausführen.  Es  möge  dazu  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  eingeführt  werden,  in  welchem  die  bei- 
den Stromelemente  die  Goordinaten  o?,  m  nnd  x\  y\  » 
haben.  Die  in  die  Richtungen  dieser  Coordinaten  fallen- 
den Componenten  der  Kraft,  welche  das  Element  äs  von 
dem  Elemente  ds  erleidet,  seien  mit  ^dsds',  r^dsds'y  ^^dsds' 
bezeichnet;  dann  ergiebt  sich  aus  der  obigen  Anziehungs- 
formel  die  Gleichung 


nnd  entsprechende  Gleichungen  ergeben  sich  fUr  die  beiden 

anderen  Coordinatcnriclitungen. 

Bezeichnen  wir  nun  die  drei  Componenten  der  Kraft, 
welche  das  Stromelement  ds  von  einem  endlichen  Strome 


s  erleidet,  mit  SdSf  Hifo,  ZdSy  so  gilt  tttr  £  die  Gleichung 


oder  anders  geschrieben : 


(1)   ^  =  kii'  l^-gj—  cos(ss')  +  (x  —^^^^^^ 


Digitized  by 


409 


Fllr  die  hierin  angedeutete  Integration  ist  es  zweckmässig, 

den  unter  (1)  gegebenen  Ausdruck  von  |  in  folgenden  gleich- 
bedeutenden umzuiormen : 

(2) 

Hierin  lässt  sich  das  letzte  Glied  sotbrt  nach  s'  iutegriren 
und  giebt  einlach  die  Differenz  der  Werthe,  welche  der  in 
der  eekigen  Klasuner  stehende  Ausdruck  fttr  die  beiden 
Orenzwerthe  von  8\  die  s'o  und  ^'i  heissen  mOgen,  annimmt, 
und  welche  wir  dadurch  bezeichnen  wollen,  dass  wir  s'o 
•  und  s'i  als  Indices  neben  den  Ausdruck  setzen.  Wir  er- 
halten so  die  Gleichung : 

(3)£  =  *n'j/[|c«.(«,')-|§>'^ 

Nehmen  wir  nun  an,  der  Strom  5'  sei  ein  geschlos- 
sener, so  beziehen  sich  die  Grenzwerthe  s'o  und  s'i  der 
8tromcnrye  auf  einen  nnd  denselben  Pnnct  des  Raumes, 
und  die  beiden  Werthe,  deren  Differenz  in  der  Torigen 
Gleichung*  Torkommt,  sind  sdmit  unter  einander  gleich  nnd 
heben  sich  gegenseitig  auf.  Es  bleibt  also  in  diesem  Falle: 


und  entsprechende  Gleichungen  gelten  Übr  die  beiden  an- 
deren Coordinatenriehtungen. 

Ist  nicht  nur  der  die  Kraft  ausübende  Strom  geschlos- 
sen, sondern  hat  man  es  mit  zwei  geschlossenen  Strömen 
2U  thun,  deren  auf  einander  ausgeübte  ponderomotorische 
Kräfte  man  bestimmen  will,  so  lässt  sich  die  Gesammtwir- 
kung  dieser  Kräfte  sehr  einfoch  mittelst  einer  von  Fr. 
Neumann  eingeführten  Grösse  ausdrücken,  welche  die  bei 
irgend  einer  unendlich  kleinen  Lagenänderung  der  Ströme 
von  den  ponderomotorischen  Kräften  gethane  Arbeit  durch 
ihr  negatives  Differential  darstellt,  und  welche  Neu  mann 
daher  das  Potential  der  beiden  Ströme  aufeinander  genannt 
hat.  Dem  Ausdrucke  dieses  Potentials  kann  man  yerschie- 
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den«  Fonnen  geben,  von  denen  ich  hier  nnr  die  anfahren 

will,  welche  ftir  unsere  weiteren  Vergleich uugen  am  be- 
qaemsten  ist,  nämlich 

Wenn  man  sich  die  beiden  geschlossenen  Ströme  in 
der  bekannten  Weise  durch  magnetische  Flächenpaare  er- 
setzt denkt,  so  kann  man  ihr  Potential  aufeinander  ganz 
so  bOden,  wie  es  bei  Agentien  geschieht,  deren  Theile 
sich  mit  einer  Kraft  anziehen  oder  abstossen,  welche  nnr 
von  den  Mengen  und  der  Entfernung  abhängt  und  dem 
Quadrate  der  letzteren  umgekehrt  proportional  ist.  Man 
hat  nämlich  ihr  zwei  Elemente  dm  und  (hn  des  magneti- 
schen Flnidmns,  mit  dem  man  sich  die  Flächen  belegt 

denkt,  den  Ausdruck  2U  bilden,  und  diesen  nach 

m  Uber  das  eine  Flächenpaar  und  nach  m'  über  das  an- 
dere Flächenpaar  zu  integriren.  Dadurch  erhält  man  das 
gesuchte  Potential  zunächst  in  der  Form  eines  doppelten 
Flächenintegrals,  welches  sich  aber  durch  eine  leichte  ma- 
thematische Operation  in  das  obige  doppelte  Linienmtegral 
umwandeln  lässt  Da  hiemach  die  von  Nenmann  einge- 
ftlhrte  Grösse  bei  der  Ersetzung  der  Ströme  durch  magne- 
tische Flächenpaare  als  ein  Potential  von  der  gewöhnlichen, 
beim  Magnetismus  gebräuchlichen  Art  erscheint,  so  wollen 
wir  sie  zum  Unterschiede  von  einem  anderen  Potential, 
welches  weiter  nnten  znr  Sprache  kommen  soll,  das  magne- 
tische Potential  der  beiden  geschlossenen  StrOme  anfein- 
ander  nennen. 

§.2.  Anwendung  des  neuen  Grundgesetzes  auf  die 
in  bewegten  linearen  Leitern  striimenden 

Eleotricitäten. 

Wir  wollen  nun  dazu  schreiten,  die  Kräfte,  welche 
die  in  zwei  linearen  Leitern  strOmenden  filectricitäten  auf 
einander  ansflben,  aus  dem  von  mir  aufgestellten  Omnd* 
gesetze  abzuleiten. 

Nach  diesem  Gesetze  gilt,  wenn  Xce   die  u;-Compo- 
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nente  tier  Kraft- dmtellt»  welche  ein  zw  Zelt  t  im  Fusole 
Xj  y,  8  befindliches  bewegtes  EleetrieiUltstheilcheii  t  ▼cm 

einem  anderen  um  die  Strecke  r  von  ihm  entfernten,  im 
Punete  x,  y\  z  befindlichen  bewegten  Electricitätstheilchen 
e  erleidety  folgende  Gkiobung; 

.  UJxdx    äjiäy  dzäz'W 

(5)   Z«-^|^^_^.^----  +  ^_  +  ^^--^jJ 

di\r  dt  f 

Um  diese  Gleichnng  und  ebenso  auch  die  weiter  un- 
ten folgenden^  aua  ihr  abgeleiteten  Gleichungen  bequemer 
aehreiben  zu  können,  wollen  wir  ein  Summenseicben  von 
eigenthflnüieber  Bedeutung  einitthren.  Wenn  nämlich  eine 
Somme  aua  drei  Gliedern  beateht,  welohe  sich  auf  die  drei 
Coordinatenrichtungen  beziehen,  im  Uebrij>^en  aber  unter 
einander  gleich  sind,  so  wollen  wir  nur  das  auf  die  a:-Ricb- 
tung  bezügliche  Glied  wirklich  hinschreiben  und  das  Vor- 
handensein der  beiden  anderen  durch  das  Snmmenxeieben 
andeuten,  wie  ans  nachstehender  Gleichung  au  ersehen  ist: 

y,  dx  dx  dx  dx      dy  dy      dz  dz 

'^dt'di'~df  dt'^  didt'^dtdi 

Dadurch  geht  die  vorige  Gleichung  Aber  in: 

Dieses  Kraftgeseta  ist  in  Bezug  auf  seine  Anwendbar- 

keit  wesentlich  verschieden  von  denjenigen,  welche  Weber 
und  Riemann  autgcstellt  haben.  Wälircud  nämlich  die 
letzteren  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig  sein  können, 
dass  ein  galvanischer  Strom  aus  zwei  gleich  starken,  nach 
entgegengesetaten  Biohtungen  gehenden  StrOmen  von  fmiti- 
ver  nnd  negativer  Eleetrioitftt  bestehe,  ist  das  von  mir  auf- 
stellte Gesetz  davon  unabhängig.  Ich  habe  es  unter 
der  Voraussetzung  abgeleitet,  dass  nur  die  positive  Electri- 
cität  ströme  und  die  negative  in  Ruhe  bleibe,  habe  aber 
gleich  hinzugefügt,  dass  das  Gesetz  auch  zulässig  bleibt) 
wenn  man  annimmt,  der  galvanische  Strom  bestehe  ans 
zwei  entgegengesetzt  gerichteten  Strömen  von  positiver  und 


Digitized  by  Google 


412 


negativer  Electricität,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  man 
beiden  Strömen  gleiche  oder  verBchiedene  Stärke  zuschreibt. 

Der  AUgemeinheit  wegen  wolloi  wir  im  Folgenden 
die  znletEt  erwähnte  Annahme  machen,  dass  beide  Eleetri- 

citftten  sich  bewej^en  können,  aber  nicht  gleiche  Geschwin- 
digkeiten zu  haben  brauchen.  Wenn  man  sich  nämlich 
auch  der  von  C.  Neumann  gemachten  Voraussetzung  au- 
echliessty  dass  die  negative  Electricität  fest  an  den  ponde- 
rablen  Atomen  hafte,  so  ist  damit  doch  nor  für  diejenigen 
Leiter,  welche  die  Electricität  ohne  Mitbewegung  der  Atome 
leiten,  das  Strömen  der  negativen  Electricität  ausgeschlos- 
sen. Bei  den  electrolytischen  Leitern  dagegen,  bei  denen 
die  Electricitätsleitung  durch  Bewegung  der  positiv  und 
negativ  electrisehen  Molecttitheile  vermittelt  wird,  muss 
man  für  die  entgegengesetzt  electrisehen  Moleettltheile  auch 
entgegengesetzt  gerichtete  Bewegungen  annehmen,  die  aber 
wegen  der  verschiedenen  Beweglichkeit  der  verschiedenen 
MolecUltheile  nicht  mit  gleicher  Geschwindigkeit  stattzu- 
finden brauchen.  Wenn  man  nun  bei  der  Aufstellung  der 
allgemeinen  Gleichungen  ftlr  die  negative  Electricität  eine 
Strömnngsbewegnng  in  Beehnong  bringt,  ihre  Geschwin* 
digkeit  aber  unbestimmt  lässt,  so  kann  man  diese  Geschwin- 
digkeit  fllr  feste  Leiter,  gemäss  der  N e um ann'schen  Vor- 
stellung, gleich  Null  setzen,  odci  man  kann  sie  auch,  wenn 
man  sich  der  Weber  scheu  Vorstellung  anschliessen  will, 
gleich  der  Geschwindigkeit  der  positiven  Electricität  setzen, 
nnd  die  Gleichongen  lassen  sich  somit  den  verschiedenen 
Arten  von  Leitern  nnd  den  verschiedenen  VorstellnngBweisen 
Uber  die  Electricitätsbewegong  gleich  gut  anpassen. 

Es  mögen  nun  zwei  von  galvanischen  Strömen  durch- 
fiossene  lineare  Leiter  6'  und  $'  gegeben  sein,  welche  sich 
bewegen  können  und  deren  Stroraintensitäten  veränderlich 
sein  können.  In  einem  Leiterelemente  da  denken  wir  uns 
gleiche  Mengen  von  positiver  nnd  negativer  Electricitilt 
enthalten,  welche  wir  'mit  Ms  nnd  — häs  bezeichnen  wol- 
len. Die  positive  Electricität  habe  die  Strümun^^sgeschwin- 
digkeit  r  nach  der  Seite,  nach  welcher  wir  die  Hogenlänge 
s  als  wachsend  betrachten,  und  die  negative  Electricität 
habe  eine  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gehende  Str^ 


Digitized  by  Google 


418 


miugsgeschwiiidigkeit,  welche  wir  mit  —et  beliehnen 

wollen.  Ebenso  bezeichnen  wir  die  in  einem  Leiterele- 
mente ds'  enthaltenen  Electricitätsmen^^en  mit  //  ds'  und 
—  h  ds'  und  ihre  Strömttogsgeschwmdigkeiteu  mit  c  und 

Richten  wir  nnn  zonfichst  unsere  Anfmerksamkeit  anf 
irgend  zwei  in  den  beiden  Leitern  sich  bewegende  Eleetri- 

citUtstheilehen,  welche  sich  zur  Zeit  t  in  den  Puncten  ./,  //,  ;flr 
und  x,  y\  z'  und  im  gejjen^eitigen  Abstände  r  belindeu, 
80  hat  jedes  dieser  Eiectricitätstheilohen  ausser  seiner  Be- 
wegung im  Leiter,  welche  wir  karz  die  Strömungsbewe- 
gong  nennen  nnd  deren  Geschwindigkeit  wir,  wie  oben  bei 
der  positiven  Electricitftt,  beim  einen  mit  e  nnd  beim  an- 
deren mit  c'  bezeichnen  wollen,  noch  dadurch  eine  weitere 
Bewegung,  dass  der  Leiter  selbst  sich  bewegt.  Uni  die 
Antheile,  welche  diese  beiden  Bewegungen  an  der  Verän- 
dernng  der  Coordinaten  und  des  Abstandes  haben,  von 
einander  nnterscheiden  zn  können,  wollen  wir  folgende 
Bezeicbnnngsweise  einführen. 

Die  Coordinaten  eines  in  einem  der  Leiter  testen 
Punetes  betrachten  wir  einfach  als  Functionen  der  Zeit  ty 
die  Coordinaten  des  im  Leiter  s  strömenden  Electricitäts- 
theilchens  dagegen  denken  wir  uns  als  Functionen  von  t 
nnd  8  dargestellt,  nnd  betrachten  dabei  s  selbst  wieder  als 
Fnnction  von  t  Demnach  ist  für  die  Coordinate  x  des 
Electricitätstheilchens  der  vollständige  Differentialcoetficient 
nach  t  bo  zu  schreiben: 

^  hx  hxds 

oder,  wenn  wir  ftlr  den  die  Strömungsgeschwindigkeit  dar- 

ds 

stellenden  DifiFerentialco^fücienten      das  oben  eingeillhrte 

Zeichen  c  auwenden: 

/^v    dx     hx  ,  hx 

dt^bt^'^' 
£benso  gilt  iUr  das  im  Leiter  s'  mit  der  Geschwindigkeit 
e'  strömende  Theilchen  die  Gleichung: 

*  .  V   <fcp'    hx  thx 
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£Dtsprechende  Gleichnogen  sind  natttrlieh  auch  ttlr  die 
beiden  anderen  Coordinat^irichtiingen  sn  bilden.  * 

Der  Abstand  r  der  beiden  EleetridtSftstbeilehen  ron 

einander  hängt  wegen  der  Bewegung  der  beiden  Leiter 
unmittelbar  von  und  wegen  der  Bewegung  der  Electri- 
citätstbeilchen  in  den  Leitern  von  s  und  s  und  dadurch 
mittelbar  von  t  ab.  Der  vollstlUidige  DifferentialooiiffieLent 

von  —  nach  t  lautet  daher: 
r 

WegcD  (1er  iu  der  Gleichung  (5»)  vorkommenden  zwei- 
ten Differentiation  nach  t  müssen  wir  unser  Augenmerk 
aneh  noch  anf  das  Verhalten  der  GesehwindiglLeiten  e  nnd 
e'  riebten.  Bei  einem  galyanisehen  Strome  Icann  die  Oe* 

schwindigkeit  der  strömenden  Electricitäten  sich  an  jeder 
Stelle  des  Leiters  mit  der  Zeit  ändern,  weil  die  Intensität 
des  Stromes  veränderlich  sein  kann,  und  ausserdem  können, 
falU  der  Leiter  iu  Bezug  auf  Querschnitt  and  Ötofif  nicht 
Überall  gleich  ist^  die  Geschwindigkeiten  an  Yeisehiedenen 
Stellen  des  Leiters  yersohieden  sein.  Wenn  wir  nnn  dem 
entsprechend  bei  unserem  snr  Betrachtung  ausgewählten^ 
im  Leiter  s  sich  bewegenden  Electrieitätstheilcben  die 
Strömungsgeschwindigkeit  c  als  Function  von  t  und  s  be- 
handeln, so  haben  wir  zu  setzen: 

dt     bt  ds' 

nnd  ebenso  für  das  im  Leiter  sich  bewegende  £lectrici- 
tfttstheilchen: 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  ttber  die  Behandlung 
der  in  Betracht  kommenden  Grt^ssen  wollen  wir  die  Kraft 

bestimmen,  welche  ein  Stromelement  ds'  auf  eine  in 
einem  Puucte  concentrirt  gedachte  Electricitäts- 
einheit  ausüben  würde,  wenn  diese  mjt  der  Ge- 
schwindigkeit e  im  Leiter  s  strömte. 
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Zm&chst  möge  die  Kraft  bestimmt  werden,  welche  die 
in  dem  Elemente  enthaltene  positive  Electricitätsmenge 
h'ds,  die  mit  der  Geschwindigkeit  c  ötrümt,  auf  jene  Elec- 
tricitätseinheit  auBllben  würde.  Die  rc-Componente  dieser 
Kraft  wird  durch  das  Product  XdsX  dargestellt,  in  welehem 
flir  X  der  unter  (5»)  gegebene  Ausdruck  sn  setien  ist, 
wodurch  kommt: 

Hierin  mtlssen  wir  das  letzte  Glied  etwas  näher  bc- 

1  dz 

trachten.  Die  GriSsse  ^  ,  welche  durch  Einsetzung  des 
^  C^)  gegebenen  Ausdruekes  von      die  Form 

r  \bt  ^  ^  / 

erhält,  ist  als  Function  von  f,  s  und  s'  anzusehen,  und 
demgemäss  ist  die  angedeutete  voUstäudige  Differentiation 
nach  t  so  auszuüihrcn: 

Diese  Gleichung  möge  mit  h'  nroltiplicirt  und  dann  das 
letzte  Glied  in  folgender  Weise  umgeformt  werden: 
,  b  (  1  dx  \_  h  nie  dx  \_  1  dx  b(h'c  ) 
^  ds\r  dt  Jds'\r  dt)    r  di 'W' 
Zogleich  mOge  bei  der  im  vorletzten  Gliede  angedeuteten 
Differentiation  berttcksichtigt  werdeui  dass  nur  r  yon  s  ab- 
hängig ist.   Dann  kommt: 

y  d  lldx\       h  11  dx  \  ,       ^7dx  ^  h  Ih'c  dx\ 

1  dx  bih'c) 
r  dt  , 

Der  hierin  vorkommende  DifferentialcoSfficient  ^i^^  Iftsst 

OS 

sich  durch  einen  anderen  ersetzen.  Das  Leiterelement  da 
ist  von  zwei  Querschnitten  des  Leiters  begrenzt»  welche 
sich  an  den  durch  die  Bogenlängen  s'  und  s'-^-ds'  bestimm- 
ten Stellen  betinden.  Durch  den  ersten  Querschnitt  strömt 
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wfthrend  der  Zeit  di  die  Menge  h'etU  yan  posi^er  Electri- 
dt&t  in  daa  Element  hinein.    Dorob  den  zweiten  Qoer- 

schnitt  strömt  die  Menge 


ao8  dem  Elemente  heraus.  Die  wfthrend  der  Zeit  atatt- 
findende  Zunahme  der  in  dem  Elemente  enthaltenen  posi- 
tiven ElectrioitiUsmenge  ist  also: 

Eben  diese  Zunahme  wird  aber  andererseit»  dnreh 

daigeetellt,  und  man  erhält  somit  die  Oleiehung: 

^^^^  "1?  ¥ 

und  dadurch  geht  die  Gleichung  (11)  Uber  in: 

n'dll  dx\     j>  b  (  1  dx'\  ,  (Jx  .    b  /h'c  dx\ 

r  dt  bt' 

Hierin  Ittsst  sieh  an  der  rechten  Seite  das  eiste  und  letzte 
Glied  in  eines  zusammenziehen,  so  dass  die  Gleiobung  lautet: 

/io\      d  lldxX     b /h'  dx\       b~  dx      b  /h'cdx\ 

^^^^  ''di[rmrmäi)+''%dt^  df[Tiür  _ 

Durch  Einsetzung  dieses  Werthes  in  das  letzte  Glied 
des  obigen  Ausdruckes  der  Krattcompouente  geht  derselbe 
Uber  in: 

,      da;'     (>  /h'c  dd 


(Ke  (bi\-\ 
A  rdt}\ 


dx  dx 

Hierin  mttssen  wir  nun  endlich  noch  fttr  -rr  und  -jj  ihre 

dt  at 

unter  (6;  und  (7)  gegebenen  Weithe  einsetzen,  wodurch  wir 
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folgeoden  Ansdniek  ftr  die  x-(kmjmente  der  von  der  po- 
sitiven Electricitätsmenge  Vis'  ansgeübten  Kraft  erhalten: 

_.4[i-m+.g)(i-H.,g)] 

-">[a<('7S+v-|>'ll(»-^-»''|) 

b  (h'c  bx     Kc*hx  W 

Will  man  ferner  die  .r-Coinponentc  derjenigen  Kraft 
ausdrücken,  welche  die  in  dem  Elemente  ds  enthaltene 
negative  Electricitätsmenge  — Kds  auf  die  im  Leiter  8 
gedachte  £ieetricitätseinheit  anattben  würde,  so  hat  man 
dazu  im  vorigen  Anadmcke  nur  K  nnd  c  durch  — K  und 
—  ci  za  ersetzen,  wodurch  man  erh&lt: 

»•*s['-'^l5-^'s)(ff-"s)] 


Durch  Addition  dieser  beiden  Ausdrücke  erhalten  wir 
die  -r-Componeute  der  zu  bestimmenden  Kraft,  welche  das 
btromelement  ds  auf  die  im  Leiter  .v  gedachte,  mit  der 
Geschwindigkeit  e  strömende  £lectrioitätseinheit  ausüben 
würde.  Bei  der  Ansftlhrung  der  Addition  möge  b^ck- 
sichtigt  werden,  dass  die  Summe  h'e  +  h'ci  die  Stromin- 
tensität in  s  bedeutet,  welche  wir  mit  i'  bezeichnen  und 
in  allen  Theilen  des  Leiters  als  gleich  annehmen  wollen. 
Wenn  wir  dann  noch  unter  Einführung  eines  neuen  Zei- 
chens dieselbe  2:-Componente  durch  T^ds  darstelleni  so  er- 
halten wir  die  Gleichung: 

(14)  J=ä;[^,  di  Ir  d?  ) 

^7  hx         b  1 1  bx   .  c  —  Ci  bx 


bs\r  bt  r  hs}\ 


bs  bs 

fintsprechend  lauten  natürlich  auch  die  zur  Bestimmung 
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der  1^  and  ier*Componente  dec«elbea  Kraft  dienenden  GM- 
ohnngen. 

§.  3.  FonderomotoriBche  Kraft  zwischen  zwei 

Stromelementen.  * 

Ans  der  im  vorigen  Paragraphen  heetimmten  Kräfte 
welche  die  im  Leiter  s  gedachte  ElectricitfttBeinheit  von 
dem  Stromelemente  ds'  erleiden  wttrde,  können  wir  nan 

leicht  auch  die  Kriiltc  ableiten,  welche  die  in  einem  Lei- 
terelemente ds  wirklich  enthaltenen  heiden  Electricitäts- 
mengeu  hds  und  —  hds  von  dem  Stromelemente  d^i'  erleiden. 

Um  die  x-Cpmponente  der  Krat't  zn  erhalten,  welche 
die  positive  Electricitätsmenge  hd$,  deren  Geschwindigkeit 
e  htf  erleidet,  brauchen  wir  nnr  den  obigen  Ansdmck  von 
y  mit  hdsds  zu  multipliciren,  und  diese  Compouente  wird 
somit  dargestellt  durch : 

Um  ferner  die  x-Componente  der  Krat't  zu  erhalten,  welche 
die  negative  Electricitätsmenge  hds  erleidet,  brauchen 
wir  in  dem  vorigen  Ausdrucke  nur  h  und  c  durch  —h  und 
— Ci  zu  ersetzen,  wodurch  wir  erhalten: 

Die  Summe  dieser  beiden  Ausdrucke  bedeutet  die  a;-Com- 
ponente  der  ponderomotorischen  Kraft,  welche  das 
Stromelement  dls  von  dem  Stromelement  ds  erlei- 
det.   In  dieser  Summe  heben  sich  alle  Glieder,  welche 

nicht  c  oder  Ci  als  Factor  haben,  gegenseitig  auf  und  es 
bleibt : 
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Hierin  kann  man  noch  das  Prodaet  h(e  +  ci),  wdohes  die 
StroraintenBiftftt  in  s  bedeutet,  dnrch  das  Zeichen  %  ersetzen. 

Indem  wir  den  Ausdruck  dann,  unserer  früheren  Bezeich- 
nnng  gemäss,  gleich  ^dsds  setzen,  erhalten  wir  die  zur 
Bestimmung  von  |  dienende  Gleichong,  zu  weicher  wir 
anch  die  entsprechenden  zur  Bestinunong  von  nnd  £  die- 
nenden bUden  wollen^  nämlich : 

\6x     dsds  08^) 

Diese  Gleichnngen  iiann  man  noch  dadurch  umgestal- 
ten, dasB  man  für  die  in  ihnen  vorkommende  Summe 
andere  gleichbedeutende  Ausdrücke  substituirt    Aus  der 

Gleichung 

r« = (a;  -  x  )« 4-  (y  -  y    +  (s—ß 
ergiebt  sich: 

d^r-)  _     ol^^'  t^y^y  i^^^'X        9  yit^^dic' 

Bezeichnet  man  femer,  wie  oben,  den  Winkel  zwischen  den 

KichtuDgcu  der  beiden  Stromelemente  ck  und  ds  mit  (ß$  ), 
so  ist: 

Infolge  dieser  beiden.  Gleichnngen  kann  man  der  ersten 

der  Gleichungen  (15)  folgende  Formen  geben: 

(16) 

(17)    l  =  i-(^CC«(«*')-^g} 

und  in  gleicher  Weise  lassen  sich  natürlich  auch  die  bei- 
den letzten  der  Gleichungen  (15)  umgestalten. 

In  Bezug  auf  diese  hier  gewonnenen,  und  auch  schon 
in  der  obencitirtenMittheilung  und  Abhandlung  pubUoirten 
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Ansdrtteke  illr  die  Componenten  der  ponderomotoriaehen 
Knfif  welche  das  Stromelement  da  von  dem  Stromelemeiite 
ds'  erleidet,  ist  zünftohst  zu  bemerken,  dass  sie  dayon,  ob 

der  galvanische  Strom  au8  der  Bewegung  nur  Einer  Elec- 
tricität  oder  aus  der  Bewegung  beider  Electrici täten  besteht, 
ferner  davon,  ob  die  Stromelemente  in  Ruhe  oder  in  Be- 
wegung sind,  und  ob  die  Stroinintensitäten  in  ihnen  oott- 
stant  oder  Teränderlich  sind,  nicht  beeinflosst  werden. 

Ihrer  Richtong  nach  nnterscheidet  sich  die  dnrch 
diese  Ansdrtteke  bestimmte  Kraft  von  derjenigen,  welche 
Amp6re  angenommen  hat,  wesentlich  dadurch,  dass  sie 
nicht  in  die  Verbindungslinie  der  beiden  Stromeleniente  fällt. 

Die  durch  den  Mittelpunct  von  ds  gehende  Grade,  in 
welcher  die  Kraft  wirkt,  läset  sich  leicht  geometrisch  be- 
stimmen. Nach  der  Form  der  obigen  Ansdrtteke»  welche 
ans  Je  zwei  Gliedern  bestehen,  zerfUlt  die  Kraft  in  zwei 
Compouenten,  von  denen  die  erste  eine  Anziehung  von  der 
Stärke 

r* 

ist,  nnd  die  zweite  die  Richtung  des  Elementes  äs  und 

die  Stärke 

—  kü  dsds~  oder  kii  d^ids  s-r- 

» 

hat.   Daraus  folgt,  dass  jene  Gerade,  in  welcher  die  Kraft 

wirkt,  in  der  durch  r  und  ds  gelegten  Ebene  liegen  muss. 
In  dieser  Ebene  bestimmt  sich  ihre  Richtung  weiter  da- 
durch, dass  sie  auf  dem  Elemente  ds  senkrecht  sein  muss. 
Die  in  die  Richtung  des  Elementes  ds  fallende  Componente 
der  Kraft  wird  nämlich  dargestellt  durch 

und  wenn  man  hierin  ftlr  £  £  die  unter  (15)  gegebenen 
Ansdrtteke  einsetzt,  und  dabei  die  Gleichung 

ox  ds     ^  ds     öß  ds  ÖS 

berücksichtigt,  so  hebt  sich  Alles  auf  und  der  Ausdruck 
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wird  Null,  woraus  folgt,  dass  die  Kraft  nur  auf  dem  Ele- 
mente senkrecht  seiu  kann. 

£in  anderer  weseAtlicher  Punct,  in  welchem  die  aus 
dem  neuen  Gmndgesetie  abgeleitete  Kraft  Ton  der  Am- 
pöre'Bdien  abweieht^  ist  folgender.  Wenn  die  beiden 
Stromelemente  so  geriehtet  sind,  dass  sie  mit  ibrer  Ver- 
bindungslinie znsammenfallen,  so  würden  sie  nach  der 
Amp^re'schen  Formel  eine  Abstossung  oder  Anziehung 
auf  einander  austtben,  jenaobdem  die  Ströme  im  gleichen 
oder  entgegengesetzten  Sinne  stattfinden.  Nach  den  obigen 
Formeln  dagegen  ist  für  diesen  Fall  die  Kraft  gleich  NnlL 
leb  glaube  nicht,  dass  irgend  eine  erfahmngsmSssig  fest- 
stehende Thatsache  dem  letzteren  Resultate  widerspricht. 
Man  betrachtet  zwar  gewöhnlich  die  Bewegung,  welche 
ein  auf  zwei  mit  Quecksilber  geftlllte  parallele  ^nnen  ge- 
wtster  metallischer  Schwimmer  beim  Durchgänge  eines 
galyanisehen  Stromes  annimmt,  als  einen  Beweis  ftlr  die 
Biobtigkeit  des  ans  der  Amp6re'schen  Formel  abgeleiteten 
Ergebnisses;  ein  solcher  Schluss  scheint  mir  aber  nicht 
gereehttertigt  zu  sein,  da  diese  Bewegung  sich  auch  auf 
andere  Weise  erklären  lässt,  nämlich  aus  der  Wirkung, 
welche  die  Eleetricität  beim  Uebeigange  ans  dem  Queck- 
silber in  den  festen  Leiter  nnd  ans  dem  festen  Leiter  wie- 
der in  das  Quecksilber  auf  die  ponderablen  Atome  austtbt, 
und  welche  auch  in  zusammenhängenden  Leitern  bei  der 
Ueberwindung  des  Leitungswiderstandes  stattfindet.  Aber 
hier  keine  sichtbare  Bewegung,  sondern  nur  Wärme  her- 
▼orbringen  kann« 

Zur  weiteren  Vergleichung  unserer  oben  bestunmten 
Kraft  mit  der  von  Ampöre  angenommenen  kann  besonders 
die  unter  (2)  gegebene,  aus  der  Am p^re'schen  Formel  ab- 
geleitete Gleichung  dienen,  nämlich: 

Diese  Oleiehung  unterscheidet  sieh  von  der  unter  (17)  ge- 
gebenen nur  dureh  das  letzte  CHied.    Da  dieses  Glied  ein 

DiflFerentialcoefficient  nach  s  ist,  so  giebt  es  bei  der  Inte- 
gration über  einen  geschlossenen  Strom  s  oder  auch  Uber 
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ein  beliebiges  System  von  gesohtossenen  SMmen  den  Werth 
Null.  Daraus  folgt,  dass  in  allen  F&llen,  wo  es  sich  um 

die  von  geschlossenen  Strömen  (zu  denen  auch  Magnete 
zu  rechnen  sind),  ausgeübten  pondemotorischen  Kräfte  han- 
delt, die  aus  der  Amp^re'schen  Formel  abgeleiteten  Re- 
sultate mit  den  ans  dem  neuen  Grundgesetze  sich  ergeben- 
den tlbereinstimnien. 

§.  4.  Bestimmung  der  inducirten  electro- 

motorischen  Kraft 

Wir  kehren  nun  zurück  zu  der  Gleichung  (14),  nämlich: 

^vdx        d  (Idx'     e-ct'  dxy\ 

Die  durch  diese  Gleichung  bestimmte  Grösse  i*  ist  dadurch 
definirt,  dass  das  Product  ids  die  a;-Componente  der 
Kraft  darstellt,  welche  eine  im  Leiter  8  gedachte,  mit 
der  Geschwindigkeit  e  strömende  Electricitatseinheit  von 
dem  Stromelemente  ds  erleiden  würde.  Bezeichnet  maa 
die  y-  und  ^-Componente  derselben  Kratl  mit  X)d8  und  ^ds  , 
so  sind  die  Grössen  9  und  5  natürlich  durch  ganz  ent- 
sprechende  Gleichungen  zu  bestimmen.  Bezeichnet  man 
femer  die  in  die  Richtung  des  Leiters  s  fallende  Compo- 
nente  derselben  Kraft  mit  Äto',  so  gilt  für  Ä  die  Gleichung: 

Diese  Grösse  steht  nun  mit  einer  anderen,  um  deren 
Bestimmung  es  sich  im  Folgenden  handelt,  in  unmittelba- 
rer Beziehung.  Das  Product  md8  stellt  nSmtich  dasje- 
nige dar,  was  man  die  von  dem  Stromelemente  ds  in 
dem  Leiterelemente  ds  inducirte  electromotori- 
sche  Kraft  nennt.  Bezeichnet  man  also  die  von  einem 
endUchen  Stromes  in  einem  endlichen  Leiter  s  inducirte 
electromotorische  Kraft  mit  E,  und  demgcmUss  die  von 
dem  Stromelemente  ds  in  dem  Leiterelemenle  <'s  inducirte 
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«lectromotorische  Kraft  mit  ^^^y  dsdSy  so  hat  man  za 

setzen : 

Dadimsh  geht  die  vorige  Gleiehnng  ttber  in : 

Wenn  man  hierin  ftlr  {  den  oben  angeführten  Ana- 
drnek  nnd  fnx  ^  nnd  )  die  entsprechenden  Ansdrileke  ein- 
setzt, so  heben  sich  die  mit  dem  Factor  e  behafteten  Glie- 
der gegenseitig  auf,  und  die  übrigen  geben: 

"  —  l  ^   y,  ()^         c  —  Ci    ^  öx  dx  VI 
''^  ds'Vr^ös  öi'^    r  ^dsdslJ 

Hierin  kann  man  setzen: 

.#  ^  yydxdx  a  ö^l  1   ybxbx_\     i     y^  h^x  bx 

•  ^-^Sd?""*  dffVr  ^di^  r^SÄd? 
nnd  dann  weiter: 

-  \    yb'X  ÖX      ybx  b  Ii'  bx\  

wodurch  die  obige  Gleichung  flbergeht  in: 

/ia\    ^'^   i\      ^  /  *'  ^bxbx\     .,bll  ^bxbx\ 

^^^^  w^''\r'bt\T^^~b^'r'bi\r^u 

"^(1  51  da;  da;'    ^-—c/  ^da;da;'\"l 
*  d8\7^b8  ^i'^'~7~^^8^8)s 
Dleser  Gleichung  kann  man  noch  etwas  andere  For- 
men geben.  Wenn  da  nnd  da'  die  unendlich  kleinen  Bahnen 
sind,  weiche  die  Lelterelemente  ds  und  ds  während  der 
Zeit  eU  znrttcklegen,  so  kann  man  setzen: 

i)t      da  dt  bt     bo  dt 

oder  unter  £inAlhrung  der  Zeichen 

da  ,  da 
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Bezeichnet  man  nnn  wieder,  wie  früher,  den  Winkel  zwi- 
sehen  den  Bichtangen  der  beiden  Leiterelemente  da  nnd 
da  mit  {ss)j  and  femer  den  Winkel  zwischen  den  Bich- 

tUDgen  des  Leiterelementes  da  and  des  Bahnelementes  da 

mit  (so),  sowie  den  zwischen  den  Richtungen  von  chj  und 
ds  mit  (os  ),  so  kann  man  die  obigen  Summen  durch  die 
Cosinas  dieser  Winkel  ersetzen,  und  erhält : 


Aas  dieser  unter  (19),  (20)  und  (21)  in  verschiedenen 
Formen  gegebenen  Differentialgleichnng  kann  man  durch 
Integration  die  indacirte  electromotorische  Kraft  iUr  jedelK- 
Stttck  des  tndncirenden  Stromes  and  jedes  Stack  des  indn- 

cirten  Leiters  berechnen. 

Ist  der  inducirende  Strom  s  geschlossen,  so  giebt 
das  letzte  Glied  bei  der  Integration  nach  s  den  Werth 
Nolly  und  man  erhält: 


Diese  Gleichung  stimmt  mit  den  von  Fr.  Neumann  auf- 
gestellten Inductionsgesetzen  tiberein. 

Ist  der  inducirte  Leiter  s  geschlossen,  so  giebt  bei 
der  Integration  nach  a  das  zweite  Glied  den  Werth  Noll, 
nnd  es  kommt: 


ds'. 
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Sind  endlich  8  nnd  s  beide  gesehlossen,  wo  fallen  bei 
der  doppelten  Integration  nach  s  nnd  s'  die  beiden  leisten 

Glieder  fort,  und  man  erhält  daher  ftlr  die  von  einem  ge- 
geschlossenen Strome  s  in  einen  geschlossenen  Leiter  s 
inducirte  electromotorische  Kratt  die  einfache  Gleichung: 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  vorher  die  vom 
Strome  $  im  Leiter  s  indneirte  electromotorisehe  Kraft  be- 
stimmt haben,  können  wir  natttrlich  aneh  die  yom  Strome 
^  im  Leiter  $  indneirte  electromotorieohe  Kraft  bestimmen. 

Bezeichnen  wir  diese  mit  und  demgemäss  die  von  einem 
Stromelemente  ds  in  einem  Leiterelemente  ds  indneirte 

eleetromotorische  Kraft  mit  ^^idsds,  so  ist  zn  setzen: 
rQPi^  zT     ^  (ico8lss)\       d  (ycosisa)\ 

§.  5.  Arbeit  der  ponderomotorisehen  nnd 
eleetromotorisehen  Kräfte. 

Nachdem  ftlr  zwei  Ton  eleotrisehen  Strömen  dnreh- 
flossene  Leiterelemente  ds  und  ds  die  auf  einander  ans- 

geübten  ponderomotorisehen  Kräfte  und  die  gegenseitig  in 
einander  inducirten  eleetromotorisehen  Kräfte  bestimmt  sind, 
lässt  sich  anch  die  von  diesen  Kräften  gethane  Arbeit  leicht 
angeben. 

Die  Componenten  derjenigen  ponderomotorisehen  Kraft, 
welche  äs  Ton  ds  erleidet,  wnrden  dnrch  die  Prodncte  ^dsds\ 
T]dsds  und  tdsds'  dargestellt  und  die  darin  vorkomiiieuden 
Grössen  l  durch  die  Gleichungen  (15)  bestimmt,  und 
wenn  man  in  entsprechender  Weise  die  Componenten  der 
ponderomotorisehen  Kraft,  welche  ds  von  ds  erleidety  dnrch 
idsds\  ifdsds'  nnd  ^dsds  darstellt,  so  kann  man  znr  Be- 
stimmung von  1",  T]\  ^'  dieselben  Gleiehujogen  anwenden, 
nachdem  mau  in  ihnen  die  accentuirten  und  nnaecentuirten 
Bachstaben  gegen  einander  vertauscht  hat. 
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Will  man  nun  die  Arbeit  bestimmen,  welche  diese 
Kräfte  bei  der  Bewegung  der  Elemente  während  der  Zeit 
di  leisten,  bo  hat  man  folgenden  Ansdmek  zn  bilden: 

Snbstitairt  man  hierin  filr  ^  i/|  St  v\  S  Werthe^ 
80  erhält  man: 

Hierin  kann  man  weiter  setzen: 

^7  yybxbx       h  11  yybxbx\  1  yyb'XÖx^  1  yfSx  b^x' 

bt^  dsW~  ^\r^  dsS)    f^W^ös'  r^Ssb^ 

^7  y^bx^bx       d  /l  y,()xbx\  1  y,  b^x  dx 

ytbxbx^       d  il  y^bx  bx\  _  1     bx  b'^x 

W^bs  d<  ""iS'Vr^  bs  dsbsdi' 
wodnreh  entsteht :  ' 

d  (1  y^bxbxyi 

und  weuu  man  hiermit  dieselben  Umformungen  vornimmt, 
wie  mit  (19),  so  erhält  man  illr  die  auf  die  Zeit  dt  be- 
zügliche Arbeit  der  zwiseben  zwei  Stromelementen 
wirkenden  ponderomotoriseben  Kräfte  den  Ans- 
dmek: 

bü'd,  dsdt  [A  (£££i£il)  _  ^  ^?:£f^n  _  ^(/££f(£5L)  j]. 

Um  die  Arbeit»  welehe  von  der  in  einem  Leiter  indn- 
eirten  eleetromotorisohen  Kraft  während  der  Zeit  d^  gelei- 
stet wird,  auszudrücken,  haben  wir  die  electromotorische 
Kraft  mit  der  im  Leiter  stattfindenden  Stromintensität  und 
dem  Zeitelemente  za  multi[)iicireD.  Wenden  wir  diesea 
auf  die  beiden  eleetromotorisohen  Kräite  an,  welche  die 
Elemente  ds  nnd  ds  gegenseitig  in  einander  indueiren,  sa 
kommt: 


Digitized 


487 


Setzt  man  hierin  die  unter  (21)  nnd  (25)  gegebenen  Aub- 
drtteke  ein,  so  heben  sieh  mehrere  Glieder  gegenseitig  auf 
und  es  bleibt : 

Hierin  lassen  sich  die  beiden  ersten  in  der  grossen  .Klam- 
mer stehenden  Glieder  dnreh  folgende  ersetzen: 

d  {neas(ss)\  .      d  Uos(ss)\ 

80  dass  man  für  die  auf  die  Zeit  dt  bezügliche  Ar- 
beit der  von  den  Elementen  da  und  da  in  einan* 
der  indncirten  eleetromotorisehen  Kräfte  folgen- 
den Ansdmek  erhält : 

-kdsdsdt  j  A  ^cosissj)^  ^  . .  j^ö_  ^£2^  J 

'    ds\        r         ;  +  S7l         r  -jjj- 

^         Addirt  man  nnn  die  beiden  gefhndenen  Arbeitsgrössen, 
80  erhältman  fttr  die  anf  die  Zeit  dt  bezttgliehe  Ar- 
beit aller  swisehen  den  Elementen  ds  und  äs 
wirkenden  Kräfte  den  Ausdruck: 

^  d  /ycos(8a')  ^  (c  — c/)cog(«gO\" 

Bei  der  Integration  dieser  Ausdrücke  nach  s  und  s 
treten  für  den  Fall,  dass  es^sich  um  geschlossene  Leiter 
und  Ströme  handelt,  dieselben  Vereinfaehnngen  ein,  welche 
schon  in  den  yorigen  Paragraphen  bei  anderen  Ausdrücken 
Kor  Sprache  gekommen  sind,  indem  die  Glieder,  welche 
die  Form  von  Differentialcofe'fiicienten  nach  s  und  s  haben, 
bei  der  betreffenden  Integration,  wenn  der  Leiter  gescblos* 
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sen  ist,  den  Wertb  ISkAl  geben.  Sind  s  nnd  s  beide  ge- 
schlossen, 80  bleiben  nur  die  Integrale  der  Glieder  übrig, 
welche  Diflferentialcoefficienten  nach  t  enthalten.  Führt 
man  dann  noch  zur  AbkUraong  das  Zeichen  w  ein  mit 
der  Bedeutung: 

(26)   u,  =  iff'^dsds- 

und  bezeichnet  die  auf  die  Zeit  dt  bezügliche  Arbeit  der 
ponderomotorischen  Kräfte  mit  dAp^  die  der  electromoto- 
riaehen  Kräfte  mit  dÄ^  nnd  die  aller  Kräfte  einfach  mit 
dLi,  80  lauten  die  Oleiehnngen: 

.(27)   dAp  ^U'dw 

(28)  dAe  =  —  d{nw)  —  ndw 

(29)  dA  ^  —  d{nw). 

§.6.  Das  eleotrodynamisohe  Potential  gesehlos- 
sener  Ströme  auf  einander. 

Bei  der  Aufstellung  des  neuen  Grundgesetzes  habe 
ich  eine  Grösse  gebildet,  welche  ich  das  electrodyna- 
mische  Potential  zweier  bewegter  Electricitätsthei leben 
e  und  d  auf  einander  genannt  und  durch  folgenden  Aus- 
druck dargestellt  habe: 

-y  ee_ldx  dx      dy  dy      dz  djs\ 
rX'dtdi'^'^W^WWj' 

welchen  man  abgekdnst  so  schreiben  kann: 

^ee  ^dxdx 

Von  dieser  Grösse  habe  ich  nachgewiesen,  dass  ihr  nega- 
tives Differential  die  Arbeit  darstellt,  die  während  der  Zeit 
ib  von  den  KriUten,  welche  die  Theilchen  auf  einander 
ausüben,  geleistet  wird. 

Da  nun  bei  geschlossenen  Strömen  dieselben  Electri- 
citätsmengen,  welche  einmal  in  ihnen  sind,  auch  in  ihnen 
bleiben,  so  kann  man  unter  Anwendung  der  vorigen  Glei- 
chung auch  das  eleotrodjnamische  Potential  ge- 
schlossener StrOme  auf  einander  bilden,  und  die- 
ses Potential  muss  ebenfalls  jener  Bedingung  genügen,  dass 
die  von  allen  Kräften^  welche  die  Ströme  auf  einander 
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auBÜbeD,  während  der  Zeit  dt  geleistete  Arbeit  darch  das 
negative  Differential  des  Potentials  dargestellt  wird. 

Um  das  Potential  auszadrUcken,  betrachten  wir  za- 
nächst  zwei  Elemente,  ds  and  ds\  der  beiden  Ströme.  In 
diesen  sind  die  Electricitätsmengen  hds,  — hds,  hl  da  nnd 
—  Kds'  enthidten.  Die  Oesehwindigkeiten  dieser  Bleetri- 
eitiUsmengen  sind  in  §.  2  näher  bestimmt  und  die  in  die 
^r-Kichtong  iallendeu  Componenten  derselben  werden  dar- 
gestellt 

fUr  die  Menge  durch  ^  +  c  ^ 

Ot  08 

»   »      »      — haa    »     TT— ^i-r- 

ÖS 

Ä,n  t  dx   ,    /  dx 

ds    »     -nt  4-  c 

1'  j^'         ^  /dflp 
»    »       »      —hds    in  ^^Ci^, 

und  entsprechende  Ausdrticke  gelten  für  die  in  die  anderen 
OoordinatenricbtUDgen  fallenden  Geschwindigkeitscomponen- 
ten.  Indem  wir  non  die  Tier  Gombinationen  von  je  einer 
in  ds  nnd  einer  in  ds'  enthaltenen  Eleetricitttsmenge  bil- 
den, können  wir  für  jede  dieser  Gombinationen  das  eleo- 
trodynamische  Potential  der  beiden  Mengen  auf  einander 
ansdrttcken.    Diese  Potentiale  werden  dargestellt: 

i'j'  A     u      jhhdsds'  ^(dx  .    dx\ldx  ,    ,  dx\ 

r/, #  ,Jih'dsds'  xyf^      dx\ibx  ,isf\ 

Die  Summe  dieser  vier  Ausdrücke,  welche  das  Po- 
tential der  beiden  in  dem  einen  Stromelemente  enthaltenen 
Eleetrieitätsmengen  anf  die  beiden  im  anderen  Stromele- 
mente enthaltenen  darstellt,  ist  einfiEtöh : 

•  hKds ds  ,   .    .  /  »  ,  ^bxbx 


Digitized  by  Google 


480 


oder  anob|  wenn  man  die  Prodnete  A(c+ci)  indikV+Ci')» 
welebe  die  Stromintensitaten  bedenten,  dnroh  i  und  %,  und 

die  angedeutete  bumme  durch  cos{ss)  ersetzt: 

,    cosiss)  ,  , , 

ht   'dsds, 

r 

Darob  Integration  dieses  Auidmokes  Aber  die  beidra 
gesoblossenen  Stromeoryen  erbalten  wir  das  Potential  der 
beiden  StrOme  anf  einander.  Indem  wir  dieses  mit  W  be- 
zeichnen, gelangeu  wir  zu  der  Gleichung : 

(30)  W-hi'Jf'-ii^dBds', 

welche  sieb  nntor  Anwendung  des  durch  (26)  definirton 
Zeichens  w  noch  kürzer  so  schreiben  lässt: 

(81)  W=nw. 
In  §.  1  wurde  eine  von  Fr.  Nenmann  eingeführte 
Grösse  erwähnt,  welche  wir  das  magnetische  Potential 
der  StrOme  auf  einander  nannten,  und  welche  durch  fol- 
genden Ansdmck  dargestellt  wird: 

oder  unter  Anwendung  des  Zeichens  tc;  durch 

—  tt  w. 

Ans  der  Vergleiohong  dieses  Aasdmckes  mit  dem  fhr  W 
gefundenen  ergiebt  sich,  däss  das  von  nns  ans  dem  Grund- 
gesetze ahgeleitete  electrodynamische  Potential  ge- 
schlossener Ströme  auf  einander  dem  von  Neu  mann  ein- 
gellihrteu  Potential  dem  absoluten  Werthe  nach  gleich,  dem 
Vorzeichen  nach  aber  entgegengesetzt  ist. 

Betrachten  wir  nun  ^dlich  die  am  Schlüsse  des  yo- 
rigen  Paragraphen  gegebenen  Ausdrucke  der  während  der 
Zeit  dt  gethanen  Arbeit,  so  sehen  wir,  dass  die  Arbeit 
aller  von  geschlossenen  Strömen  auf  cinuiider  ausgeübten 
Kräfte  in  der  That  durch  das  negative  Differential  ihres 
electrodynamischen  Potentials  dargestellt  wird.  Der  ihr  die 
Arbeit  der  ponderomotorischen  Kräfte  allein  gewonnene  Aus- 
druck ii'dw  dagegen  ist  nur  dann  das  negative  Differential 
des  magnetischen  Potentials,  wenn  die  Stromintensitäton  con- 
stant  sind,  oder  wenigstens  ein  eonstantes  Product  haben. 


lieber  FormverseUedeBlieiten  einiger  Orehideen. 

Vou 

Dr.  Rosbach 

in  Trier. 

Hierzu  Tafel  IL 


Bereits  in^dem  14.  Jahrgänge  dieser  VerhandlangeD 
habe  ich  mich  über  die  you  mir  beobachteten  FormTer- 
schiedenheiten  der  Orchis  fusca  Jcq.  ansfllhrlich  geftnssert, 

und  ich  möchte  nun,  da  sich  ja  gerade  hier  besonders 
gute  Gelegenheit  zur  Beobachtung  unserer  Orchideen  über- 
haupt bietet,  noch  auf  solche  VerBchiedenheiten  auch  an- 
derer Arten  aas  dieser  Familie,  wie  sie  mir  seit  jener  Zeit 
TOigekommen  sind,  die  Aafmerksamkeit  lenken,  nnd  hier- 
durch zngleieh  einen  kleinen  Beitrag  über  den  Umfang 
•  jener  Arten  liefern. 

Bekanntlich  ändert  die  Orchis  mascu  la  L.  in  manch- 
lacher  Weise  ab,  und  man  hat  je  nach  der  Gestalt  der 
Honiglippe  nnd  der  Zipfel  der  Blttthenhüile  eine  For.  o5- 
iinaflora  K.,  aeuiiflora  K.,  speeiasa  ^abiana  Rchb.  u.  s. 
w.,  welche  fast  sftmmtlich  hier  in  der  Nähe  vorkommen, 
aufgestellt.  Am  meisten  ist  es  nun  gerade  die  Gestalt  der 
Honiglippe,  welche  der  Pflanze  so  häutig  ein  ganz  verschie- 
denes Ansehen  verleiht,  und  dennoch  so  wichtig  lür  die 
Bestimmung  der  Art  angesehen  wird.  Denn  bald  ist  sie 
kaum,  bald  tief  3-lappig,  bald  sind  ihre  Lappen  doppelt 
so  lang  als  breit,  hM  doppelt  so  breit  ab  lang;  femer 
ist  ihr  Mittellappen  zuweilen  kaum  mehr  ausgerandet,  und 
öfters  fehlt  auch  das  Zähncheu  in  der  Ausraudung  u.  dgL 
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mehr,  während  übrigens  in  allen  diesen  Beziehungen  zahl- 
reiche Uebergänger,  mitanter  sogar  an  derselben  Pflanze 
beobaehtet  werden  können. 

Zuweilen  nun  fand  ich  an  einer  Stdle  vereinzelt  un- 
ter der  Stammart  eine  sehr  auffallende  Form  mit  tief 
3-lappiger  Honiglippe,  länglich  eiförmigen  Seiten-  und 
länglich  viereckigen  Mittellappen,  welcher  an  seinem  untern 
Ende  kaum  noch  au8gerandet  genannt  werden  konnte, 
während  die  Bucht  zwischen  diesen  beiden  einen  weiten 
Bogen  bildete.  Statt  weiterer  Beschreibung  dieser  Form, 
welche  ich  als  Vor,  stencioba  bezeichnen  möchte,  diene 
die  Abbildung  in  Fig.  5  und  n,  und  zur  Vergleichung  die 
Fig.  1  bis  4,  welche  die  Extreme,  zwischen  welchen  sich 
die  hier  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  der  0.  tnas- 
Cfda  L.  hinsichtlich  ihrer  Honiglippe  bewegen,  darstellen. 

Eine  andere,  nur  durch  den  Geruch  sich  nnterschei« 
dende  Vor,  faetem  fand  ich  in  den  fUnfziger  Jahren  und 
auch  noch  später  öfters  unter  der  Stammart.  Zuerst  und 
auch  meist  fiel  sie  mir  auf,  bald  durch  die  sehr  blasse 
Farbe,  bald  auch  durch  die  abweichende  Form  ihrer  BlUthen, 
wonach  ich  denn  auch  sofort  ihren  durchdringenden  Ge- 
ruch nach  Katzenurin  bemerkte.  Vor  einem  Jahre  unge- 
fthr  kam  mir  nun  eine  Notiz  von  W.  Schumann  (yergl. 
d.  2.  Jahresber.  d.  botan.  Ver.  a.  Nieder-  u.  Mittelrhein 
1839)  wieder  zur  Hand,  worin  er  sich  ebenfalls  Uber  diese 
ßtiukende  Form  ausspricht,  und  noch  andere  Verschieden- 
heiten von  der  gewöhnlichen  Form  gefunden  zu  haben 
glaubt.  Ich  kann  indess  versichern,  dass,  seit  ich  auch 
die  gewöhnliche  Form  auf  ihren  Geruch  zu  prttfen  begfum, 
ich  auch  unter  dieser  nieht  selten  jenen  Geruch  bmnerkte. 
Die  Fig.  7  und  8  stellt  eine  solche  letztere  dar,  wfthrend 
ich  meine  zuerst  gefundeneu  £xemplare  zu  zeichnen  leider 
Ycrsäumt  hatte. 

Ausserdem  fand  ich  zuweilen  noch  eine  sehr  sonder- 
bare Form,  bei  welcher  die  Seiten  der  Honiglippe  beider- 
seits sich  soweit  rttckwilrts  umgeschlagen  hatten,  dass  letz- 
tere von  vorne  gesehen  lineal  zu  sein  schien,  während  sie 
sonst  kein  Unterscheidungsmerkmal  darbot.  Uebrigens 
glaube  ich  jene  Veränderung  als  Folge  eined  sehr  trock- 
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nen  Standorts  ansehen  zu  müssen.   Vgl.  die  Fig.  9  und 
10,  sowie  Fig.  11  mit  der  platt  ausgebreiteten  Ldppe. 

Auf  einige  zuweilen  hier  Torkommende  Formen  von 
Ophrys  Äraehniies  Reich.,  welche  leicht  Kur  Auf- 

stellang  neuer  Arten  Veranlassung  geben  könnten,  möchte 
ich  ebenfalls  noch  aufmerksam  machen. 

Unter  der  Stammart  hndcn  sich  hier  und  da,  ähnlich 
wie  bei  der  Ophrys  apifera  Hds.,  Fxemplare,  deren  Honig- 
lippe gelb  ist,  während  deren  Zeichnungen  bräunlich, 
und  die  äusseren  Httllblätter  nicht,  wie  häufig,  rosenroth, 
sondern  stets  weiss  sind. 

Eine  andere,  schöne  Form,  welche  ich  Var.  platy- 
cheila  nennen  möchte,  besteht  darin,  dass  die  Honiglippe 
am  untern  Ende  Uber  die  Hälfte  breiter  ist  als  ihre  Länge 
beträgt,  dass  sie  in  der  Mitte  lialkugeiförmig  gewölbt,  fast 
schwarz-purpurbraun,  ohne  alle  anders  gefärbte  Zeich- 
nungen auf  ihrer  Vorderseite,  ihr  Anhängsel  3-zähnig,  auf- 
wärts gekrtlmmt,  das  mittlere  der  äussern  Hüllblätter  Uber 
die  Befruchtungssäule  vorwärts  hinüber  gebogen  ist,  und 
die  seitlichen  die  beiden  Seitenränder  der  Honiglippe  um- 
fassen. Vgl.  die  Fig.  12  and  13  mit  der  Fig.  14  und  15 
(der  gewöhnlichen  Form). 

Endlich  noch  findet  sich|  obwohl  selten  und  nur  an 
einer  8te1le  unter  der  Stammart  und  in  Gesellschaft  mit 
Ophrys  apifera  Hds.  eine  sehr  auffallende  Form,  welche 
so  geeignet  ist,  die  oben  genannte  Art  vorzutäuschen,  dass 
man  eine  Einwirkung  derselben  Termuthen  könnte,  and 
welche  daher  den  Namen  Var.  pseudc^eta  wohl  ver-  ^  • 
dienen  dürfte.  Während  die  Richtung  der  äussern  HtUl- 
blätter,  die  Gestalt  der  Befruchtungssäule,  der  Ueberzug 
der  Seitenhöcker  der  Honiglippe,  deren  Zeichnung  und 
Anhängsel  mit  der  Stammart  übereinstimmt,  so  ist  doch 
andererseits  ihre  Honiglippe  in  der  Mitte  der  Quere  nach 
mehr  als  halbkreisförmig  gewölbt,  dort  nach  jeder  Seite 
hin  durch  eine  tiefe,  nach  hinten  gerichtete,  nach  aussen 
sich  etwas  abwärts  neigende  Querfolte  so  eingebogen,  dass 
die  beiden  Enden  der  Falten  sich  rflckwärts  fast  berühren, 
daher  von  vorne  her  scheinbar  3-lappig,  mit  länglichem, 
quer  gewölbtem  Mittellappen,  and  mehr  oder  weniger 
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kegelförmigen  Seitenlappen,  auf  welchen  die  Seitcnhöeker 
stehen.  Was  also  bei  der  0.  apifera  durch  seitliche  £10- 
schnitte  erreicht  wird,  geschieht  hier  mehr  oder  weniger 
durch  jene  Falten.  Da  diese  Verhältnisse  am  besten  ans 
einer  Zeichnung  kq  ersehen  sind,  so  habe  ich  eine  solche 
in  der  Fig.  16  und  17  beigefügt,  während  die  Fig.  18 
ond  19  (etwas  vergrössert)  die  0.  apifera  darstellt 
Trier,  den  24.  Dtz.  1875. 
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«ine  seltene  Form  ron  Aspleninm  Triehomanes  L. 

rar.  ineisnm  Bernh. 

Von 

A.  Beeker. 

Hiena  T«fel  IL 


Von  diesem  allbekannten,  fast  ail^emein  verbreiteten 
Farn  sind  wir  gewohnt,  stets  dieselbe  Form  zu  erblicken, 
und,  im  gttnstigen  Falle,  höchstens  einige  anbedentende 
il>ilDderangen  an  den  Blattehen  (Segmenten)  zu  finden. 
Alle  solche  Abandernngen  betreffen  aber  nnr  die  Rand- 
fläche,  nnd  lassen  die  Blattehen  selbst  nngetheilt;  diese 
sind  rhombisch,  eiförmig,  oblong  und  rundlich,  sitzend,  mit 
mehr  oder  minder  stark  gekerbtem  Rande,  zuweilen  an 
der  Basis  geöhrt.  Auffallende  Abänderungen  sind  sonst  bei 
WOB  nicht  vorgekommen. 

Es  ist  mir  nun  gegittekt^  im  Juni  1876  eine  ?on  der 
gewohnliehen  ganz  abweichende,  ausgezeichnete  Form  an* 
zutreffen.  Diese  fand  ich  in  der  Nähe  von  Gerolstein,  auf 
einem  Rasaltkegel  (Eishöhle)  an  feuchter  schattiger  Stelle 
zwischen  Hasaltblöcken  eingeklemmt,  in  GcsellBchaf't  der 
gemeinen  Form  von  Aspl.  Triehomanes  L.  Obscbon  im  Halb- 
dunkel fiel  der  fremde  Habitus  sofort  auf,  nnd  wurde  die  ganze 
Pflanze  aui^nommen.  Sie  schien  dem  Aenssem  nach  nicht 
zn  A.  Triehomanes  zu  gehören,  jedoeh  stellte  sich  schon 
bei  oberflächlicher  Untersuchung  heraus,  dass  die  Pflanze 
eine  Form  davon  sein  musste:  das  Rhizom  geuau  wie  bei 
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der  normalen  Pflanze,  ebenso  die  am  Rhizom  betindlicben 
SpreabÜUter;  Spindel  ebentalls,  bis  in  die  äossersto  Spitze 
glänzend  porpur^  bis  schwarzlnrann,  rinnig,  sehwach  doeh 
dentlieh  geflügelt 

Soweit  ißt  Alles  wie  bei  A.  Trichomanes  L.  und  es 
bleiben  nur  die  Blätteben  übrig,  welche  aber  gerade  den 
aussergewöhnlichen  Habitus  der  Pflanze  bedingen.  Diese 
sind  ToUständig  abweiehend  von  der  normalen  Form:  delta- 
fbrmig  bis  trapezoidiseh ,  zogespitzt,  tief  nnd  nnregel- 
mSssig  gefiedert^^edenohnittig,  genftbeii;  sieh  fast  be- 
rührend, untere  entfernter  stehend,  verschmÄlert ;  alle  kurz 
aber  deutlich  gestielt,  Stielchen  lein,  zart,  nicht  geflügelt; 
Basis  der  obern  Seite  der  Blättcheu  parallel  der  Spindel, 
die  der  nntem  Seite  in  ein  abstehendes  eonisehes  mehr- 
fach stampf  eingeschnittenes  Lftppehen  voqsezogen^  Fieder- 
sehnitte  conisch,  an  der  Spitze  zertheilt  mit  abgmmdeten 
Läppchen. 

Laub  dunkelgrün,  matt.    Höhe  0,15 — 0,20  M. 

Alle  Wedel  fanden  sich  ganz  gleicbgei^taltety  und 
vollständig  steril.  Milde  bezeichnet  diese  Form  in  seinem 
Werke:  Höhere  Sporenpfl.  eto.  p.39  als  incisnm  Bemh.; 
in  seinen  FIHc.  Eorop.  et  Atl.  p.  63  nennt  er  sie  Forma 
helvetica,  bei  Bex  und  Plattenberg  in  der  Schweiz  vor- 
kommend; Schkuhr  zeichnet  auf  Tab.  74,  Fig.  f,  ein 
Stttckeben  Wedel  davon  ab,  welches  Exemplar  in  der 
Breynschen  Sammlnng  sich  befand;  Newmann  in  seiner 
History  of  br.  fems  1654  p.  252  zeichnet  ganz  genau  die- 
selbe Form,  auch  steril,  ab,  welche  bei  Kant  Oloogh  in 
Lancashire  von  S.  Gibson  gefunden  wurde. 


VilivttraHito-BiuditatfktNi  tob  Ctol  a«oiffl  Ja 
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^  1. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

des  Daturhistorischen  Vereins  der  preusBischen 

Bbeiulaude  und  Westfalens. 

Am  1.  Januar  1876. 


Beamte  des  Veraiiuu 

Dr.  II.  von  Dechen,  wirkt  Geh.  Bath,  Exoell,  Prlddent 
Dr.  C.  J.  Andrfty  SeoraOr. 
C.  Henry,  Bendant. 

Seotions-Direotoren. 

Für  Zoologie:  Prot  Dr.  Förster,  Lehrer  an  der  BealBohule  in 

Aachen. 

Prof.  Dr.  Laudois  in  Münsier. 
Für  Botanik:  Rentner  G.  Becker  in  Bonn. 

Prof.  und  Medicinalrath  Dr.  Karsch  in  Münster. 
Fflr  Mineralogie:  Ober-Bergrath  Fabricius  in  Bonn. 

Beairks- Vorsteher. 
A.  RheinprOTliu. 

Für  Cöln:  unbeeetst 
Für  Coblonz:  unbesetzt. 

Für  Düsseldorf:  Pröt.  Dr.  Fuhlrott  in  Elberfeld. 

Für  Aachen:  Prof.  Dr.  Förster  in  Aachen. 

Ffir  Trier:  Sanit&tmth  Dr.  med.  Botbaoh  in  Trier. 

B.  Westfalen. 

Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm. 

Für  Münster:  Medicinalassessor  Dr.  Wilma  in  Münsier. 

Ffir  Minden:  Benrath  Pietsoh  in  Minden. 
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Bhren-Vioe-Pr&Bident  des  VereinB: 

Dr.  L»  C.  Mftrqnart»  in  Bonn. 

Ehrenmitglieder. 

V.  Bethmann- Holl  weg,  Staatsminister  a.  D.,  ExoelL,  in  Berlin. 

Braun,  Alexander,  Dr.,  Prof.  in  Berlin. 

Doli,  Geh.  Hofratb  in  CarUruhe. 

Ehrenberg,  Dr.,  Geh.  Me<i-Rath,  Prof.  in  Berlin. 

Göppert,  Dr.,  Geh.  Med. -Rath»  Prof.  in  Breslau. 

Heer,  0.,  Dr.,  Prof.  in  Zürich. 

Hinte rh über,  R.,  Apotheker  in  Mondtee. 

Kilian,  Prof.  in  Mannheim. 

Kölliker,  Prof.  in  Würzburg. 

de  Köninck,  Dr.,  Prof.  in  Läiticb. 

V.  Massenbach,  Reg.-Präsident  a.  D.  in  D&Meldorf, 

Sohnlti,  Dr.  med.  in  Bitsch. 

Schaitleworth,  Esqr.,  in  Bern. 

Senbert^  Moria,  Dr.,  Hofrath  in  CSarlariibe. 

T.  Siebold,  Dr.,  Prof.  in  MUnohen. 

Valentin,  Dr.,  Prof.  in  Bern. 

▼an  Beneden,  Dr.,  Prof.  in  Löwen. 

Qrdenfliobe  Hitglieder. 
A.  Begfenmgsbeilrk  CSIn. 

König],  Ober-Bergamt  in  Bonn. 

Abele,  Aug.,  Bergassessor  in  Cöln  (Berlich  Nr.  11). 

Andrä,  Dr.,  Prof.  in  Bonn., 

V.  Asten,  Hugo,  in  Bonn. 

von  Auer,  Oberst-Lieutenant  z.  D.  in  Bonn. 

Baedeker,  Ad.,  Rentner  in  Kessenich  bei  Bonn. 

Bauduiu,  M.,  Wundarzt  und  GeburtaheUer  in  Cöln. 

Becker,  G.,  Rentner  in  Bonn. 

Bend  leb,  F.  W.,  Gutsbesitzer  in  Weiler  bei  Brittil. 

Bernau,  Kreisrichter  a.  D.  in  Cöln. 

Bernthsen,  Aagast»  Assistent  am  ehem.  Laboratorium  in  Bonn. 
V.  Bernutb,  Regierungs-Präsident  in  Cöln. 
Bertkau,  Philipp,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 
Bettendorf,  Anton,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 
Bibliothek  des  Kgl.  Cadettenhaoaet  in  Beniber|f. 
Binz,  C,  Dr.  med.,  Prof.  in  Bonn. 
.  Bleibtreu,  0.,  Hattenbeeitier  in  Ober>Caaeel  bei  Bonn. 
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Bleibt  reu,  H.,  Dr.;  in  Bonn. 

Böker,  Herrn.,  Rentner  in  Bonn. 

Böker,  H.  jun.,  Rentner  in  Bonn. 

Böcking,  Ed.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  a.  Rh. 

Bodenheim,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 

Borggreve,  Dr.,  Prof.  und  königl.  Oberförster  in  Bonn. 

Brandt,  F.  W.,  Dr.,  Lehrer  am  Cadetteuhaus«  in  fiensberg.  . 

Brassert,  H.,  Dr.,  Berghauptmann  in  Bonn. 

Braak  er,  Lehrer  in  Derschlag. 

Brockhoff,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 

Bruch,  Dr.,  in  Cöln. 

BüUe,  £duard,  Fabrikbesitzer  in  Cöln. 

Bürgers,  Ignaz,  Geh.  Juatis-Bath  in  Cöln. 

Baff,  Bergmeister  in  Dentz. 

Baach,  Ed.,  Rentner  in  Bonn. 

Basoll,  W.,  Geh.  Medicinal-Rath  und  Prof.  in  Bonn. 

Camphausen,  wirkl.  Geh.  Bath,  Staataminister  a.  D.,  Exoell.  in  Cöln. 

Clausius,  Geb.  Regierungsrath  and  Pro^  in  Bonn. 

Cohen,  Carl,  Techniker  in  Cöln. 

Cohen,  Fr.,  Buchhändler  in,Bonn. 

Grone,  Markscheider  in  Bonn  (Cölner  Chaossee  49). 

Grone,  Alfr.,  Masohinen-Inspector  a.D.  in  Bonn  (Ho%artenitmMeX 

Dahm,  O.,  Dr.,  Apotheker  in  Bonn. 

r,  Deohen,  H.,  Di*.,  wirU.  Geh.  Rath,  Ezcell.  in  Bonn. 

Deiehmann,  Geh.  Commenienrath  in  Cöln. 

0«rn6n,  C,  Goldvbeiter  in  Bonn. 

Biokmanni  Piivatgeiitlidier  in  Bonn. 

Dickert,  TL^  Conaemtor  a.  D.»  in  Keasenich. 

Diergardi  F.  K  Fieihenr,  in  Bonn. 
Doerr,  Wilbefan,  Beniner  in  Bonn  (Kaiaeiitr.  IQ.  y 
Donireleponti  Dr.,  Ant,  Prof.  in-Bonn. 
Dreeaenv  Peler,  sa  Burg  Pidlendorf  M  Beigheini. 
Dünkelb erg,  Profenor  nnd  Direotor  der  landwirthaeh.  Akademie 

in  Poi^ledi»r£  . 
Ekrenberg^  Ales.,  Befguerkibeaitaer  in  Bonn  (Coblenieritr.  71). 
Eiekkorn,  A.,  Appe]L-Qer.-Balk  in  Cöln. 
Endemann,  WSh.,  Bentnar  in  Bonn. 
Eeaingh,  H.  J.,  Kanftnann  In  Cöln. 
Ewich,  Dr.,  Ant  in  Cöln. 
Fabriciae,  Nto,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 
Fay,  Gerknrd,  Dr.,  Adrokat-Anwalt  and  Joelimtb  in  CÖln. 
Feldmann,  W.  A.,  Bergineiiler  a.  D.,  in  Bonn. 
Finke Inkarg,  Dr.,  PMfonor  a.  Medieinalratk  in  Oodeakerg. 
Fingerkttih,  Dr.,  Arzt  in  Etoh  bei  Eaaldrohen. 
Florachütz,  Begierungaratk  in  Cöln. 
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Frey  tag,  Dr.,  Prot  In  Bonn. 

Fürttenberg-Stammheim,  QUb.,  Graf  auf  Stammbeim. 
▼on  Ffirtb,  IVeiherr,  LaodgBriohtiraUi  in  Bonn, 
▼an  Gantewink«!,  Helnriob,  Kanfinann  in  C5ln  (Jobaaniaetr.) 
Gatsen,  Apoibeker  in  Godesberg. 
Geiflsler,  GL,  Dr.,  Tecbniker^in  Bonn. 
Georgi,  W.,  BaobdrodBereibeaiiser  in  Bonn, 
▼on  Gerold,  Friedrieb,  FMberr,  wirkl.Geb.Bath,  Excell.  in  Bonn. 
Giesler,  Emil,  Bergasseieor  in  Bonn  (Belderiierg). 
Gilbert,  Direetor  der  GeeeBiehaA  »Colonia«  in  G5fai. 
Göring,  Ii.  H.,  üi  Honnef  a. 

Gray,  Samoel,  Gmbendireotor  m  Odin  (Panlatrane  88). 
Gregor,  Georg,  GiTil-Ingenieur  in  Bonn, 
▼on  Griesbeim,  Adolpb,  Rentner  in  Bonn. 
Grüneberg,  Dr.,  Fabrikbeiitaer  in  Kalk  bei  Denta. 
Gnrit,  Ad.,  Dr.  in  Bonn. 

Haas,  J.  B.,  Dr.,  Justizrath  nnd  Ad^okaUAnwalt  in  C5ln. 

H&hner,  Geh.  Reg.-Rath  und  Eisenbabndirector  in  Cöln. 

Hanstein,  J.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Haug,  E.,  Apotheker  in  Gross-Vernich  bei  Weilerswist. 

Haugh,  Appellationsgerichtsrath  in  Cöln. 

Henry,  Carl,  Buchhändler  in  Bonn. 

Hortz,  Dr.,  Sanitätsrath  u.  Arzt  in  Bonn. 

Herwarth  von  Bittenfeld,  General-Füldmarschall,  Excell.  in  Bonn 
Heu  sie  r,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 

Hiecke,  C,  Ordentl.  Lehrer  an  der  Realschule  in  Mülheim  a.  Kit. 

Hillebrand,  Bergfassesaor  in  Euskirchen. 

Hoff  mann,  Aug.,  Pianoforte-Fabrikant  in  Coln. 

V.  Hoiuingen  gen.  Huenc,  Freiherr,  Bergrath  in  Bonn. 

Hollenberg,  W.,  Pfarrer  in  Waldbroel. 

H  ü  11  e  r,  Markscheider  in  Königr.winter,  , 

Hop  mann,  C,  Justizrath  in  Bonn. 

von  Holzbrink,  Landrath  a.  D.,  in  Bonn. 

Iluberti,  P.  Fr.,  Rector  des  Progymnasiums  in  Siegburg. 

Joest,  Carl,  in  Cöln. 

Joest,  W.,  Kaufmann  in  Cöln, 

Jung,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

Kaifer,  Victor,  Bürgermeister  in  Mülheim  a.  Hb. 

Katz,  L.  A.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Kaufmann,  L.,  Überbürgermeister  a.  D.  in  Bonn. 

Kekulc,  A.,  Dr.,  Geh.  Rath,  Professor  in  Bonn. 

Kestermann,  Bergmeister  in  Bonn. 

Ketteier,  Ed.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Kinne,  Leopold,  Bergmeister  in  Siegburg. 

Klein,  Dr.»  Kreispbysikus  in  Bonn. 
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Kloy,  Civil'Iogoijieur  in  Bou». 

Klostermann,  Rod.,  Dr.,  Geb.  Bergrath  und  Prof.  in  Bonn. 
Koch,  Ucinr.,  Bcrgasiessor  iu  Bonn  (ilofgartonstr.  15). 

König,  Dr.,  Arzt,  Sanitäisrath  in  Cöln. 
König,  Fiilz,  Rentner  in  Bonn. 

König«,  F.  W.,  Commerz ienrath  in  Cöln. 

K6rni«ke,  Dr.,  Prof.  an  der  landwirthechAiUiohen  Akademie,  in 

Bonn.  ^ 
Krantz*s  Rheinisches  Mineralien- Compioir  in  ikinn. 
Krane,  Wilh.,  Geueral-Direotor  in  fiensberg. 
Krenaer,  Carl,  jnn.,  Bergwerkabesitier  in  Bonn. 
Kreuser^  Carl,  Grabenbeeitaer  in  Bonn. 
Krohn,  A.,  Dr.  in  Bonn. 
Kyll,  Theodor,  Chemiker  in  Cöln. 
Kyllmann,  Q.,  Rentner  iu  Bonn. 

La  Yalette  St.  Oeorge,  Baron,  Dr.  phil.  n.  med.,  Prof.  in  Bonn. 

Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 

Leieen,  W.,  Apotheker  in  Deuts. 

Lest,  Dr.  med.  und  prakt  Arst  in  Cöln. 

Leo,  Dr.,  Sanitfttarath  in  Bonn. 

Leopold,  Betriebedirector  in  Deuti. 

Lezit,  Emst,  Dr.,  Arst  in  Bonn  (Kaiserslr.  22). 

Lieht,  Notar  in  Kerpen. 

Lisehke,  K  E.,  Geh.  Regierangsrath  in  Bonn.  • 
Löhr,  M.,  Dr.,  Rentner  in  Cöln. 
Loewenthal,  Ad.,  Fabrikant  in  Cöln. 
Lorsbaeh,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

MalHnokrodt,  Felix,  Gnibendireotor  in  Cöln  (Filzcugraben  16). 
Marcus,  G.,  Bndihftndler  in  Bonn. 
Marder,  Apotheker  in  Gnmmersbach. 
Marcfaart,  L.  C,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 
Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 

Maubach,  Generali  na  pector  der  preuss.  Hypothcken-Actien-Geeell« 

Bchaft  in  Cöln. 
Mayer,  Eduard,  Advokat- Anwalt  in  Colu. 
Merkens,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Merschheim,  Ch.  J.,  Apotheker  in  Euskirchen. 
Metz,  Elias,  Banquier  in  Cöln. 
M eurer,  Otto,  Kaufmann  in  Cöln. 

Me  vis  Ben,  Geh.  Comraerzionrath  und  Präsident  iu  Cöln. 
Meyer,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Eitorf. 
Meyer,  Jürgen  Bona,  Dr.  und  Prof.  in  Bonn 
Mohnike,  0.  G.  J.,  Dr.  med.  u.  K.  Niederläod.  General- Arzt  a.  D., 
in  Bonn. 

Mohr,  Dr.,  Med.-Kath  und  Prof.  in  Bonn. 
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V.  Monschaw,  JuBtizrath  iu  Bonn. 

Müller,  Albert,  Advokat-Anwalt  in  Coln  (Eichmondstr.) 

Nacken,  A.,  Dr.,  Advokat- Anwalt  in  Coln. 

V.  Neufville,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Nöggerath,  Dr.,  Prof.,  Berghauptmann  a.  D.  in  Bonn. 

Obernier,  Dr.  med.  und  Prof.  in  Bonn. 

Opdenhoff,  Oscar,  Apotheker  in  Cöln. 

Oppenheim,  Dagob.,  Geh.  Regierungsraih  und  PrüBident  in  Cöln. 
Peill,  Carl  Hugo,  Rentner  iu  Bonn. 
Pitschke,  Rud.,  Dr.  in  Bonn. 

Poerting,      Grubendirector  in  Immekeppel  bei  Bensbet|(. 
Praetor  ins,  Jacob,  Apotheker  in  Mülheim  a.  Rh. 
Prieger,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

V.  Pro ff-I mich,  Dr.  med.,  Landc^ohtsrath  in  Bonn. 
Babe,  Jos.,  Hauptlehrer  an  der  Pfarrsohule  SW  Mariin  in  Bonn. 
Baoliely  6.,  Dr.  phil.,  Lehrer  am  Progymnantiai  in  8iegbiii|f. 
T.  Rappard,  Oarl,  Rittmeister  a.  D.  in  Bonn. 
Tom  Rath,  Gerhard,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Rennen,  Geh.  Regierangsrath,  Specialdir.  d.  rhein.  JBiienli.  in  Cöln« 
Richars,  Dt,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  in  findenioh« 
Richter,  Dr.,  Apotheker  in  Cöln. 
Richter,  Telegraphen-Director  in  Cöln« 
Eigal*6ranlaeh,  Rentner  m  Bonn. 
Born  1er,  A.,  Bentner  in  Bonn. 
T.  Sandt,  Landrath  in  Bonn. 

Sohaaffhaosen,  H.,  Dr.,  Geh.  Med.-Bath  nnd  Prof.  in  Bonn. 

Schmithale,  W.,  Bentner  in  Bonn. 

Sehmithals,  Bentner  in  Bonn. 

Sohmita,  H.,  Landrentmeister  in  Cöln. 

Sehmiti,  Qeorg,  Dr.,  in  Cöln. 

Sohlflter,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Söhre  in  er,  Ed.  M.,  Apotheker  in  Kalk. 

Bolin bert|  Dr.,  Baurath  und  Lebrer  an  der  landwirthadhaftlialien 

Akademie,  in  Bonn. 
Sohnla,  J.,  Apotheker  in  Eitorf  (Siegkreii). 
Sohnmaober,  H.,  Bentner  in  Bonn. 

Sebwftri,  L.,  Landwirthicbaftdehrer  in  Denti  (Siegbargeretr.  100a). 
Bebet,  Albert,  Bentner  in  Bonn.. 
T.  Seydlitt,  Hermann,  Generalmigor  a.  D.  in  Honnef. 
Sonnenbnrg,  Gymnaaiallehrer  in  Bonn, 
▼on  Spankeren,  Beg.-PrlndeDt  a.  D.,  in  Bonn. 
Stablkneebt,  Hermann,  Bentner  in  Bonn. 
Stein,  Siegfried,  Rentner  in  Bonn. 
^     Spies,  F.  A.,  Rentner  in  Bonn. 

Stephiniky,  Rentner  in  MünatereifeL 
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SiftriB,  Beinhsnl,  Inhaber  dm  lÜBeraliAii-OoiDptoin  In  Bonn.  (CSo- 
btoonntr*) 

.Terberger,  Umr  in  Göteborg  bei  Bonn. 

'ThilmnBy,  Generalaecratftr  des  landwiryiMliBftl.  Vereini,  in  Bonn. 

Tbomd,  Olto  Wüh.,  Br.,  Ober-Lehror  ea  der  Beilichiile  in  Cöln. 

Troeohel,  Dr.,  Geh.  Regienuigsnitii  n.  Prot  in  Bonn. 

Uellenberg,  B.,  Beniner  in  Bonn. 

▼erboeff,  Beniner  in  Poppelidorf  bei  Bonn. 

Wnebendorf^  Tb.,  Beniner  in  Bonn. 

"Weber,  Maac,  Sind.  med.  in  Bonn. 

Weber,  Boberi«  Dr.,  Chemiker  in  Bonn.  - 

Weber,-  Rodolph,  Buohhindler  in  Bonn. 

Weiland,  H.,  Lehrer  an  der  Qewerbeiehnle  in  Cöln. 

Weleker,  W.,  Grabendireeior  in  Honnef! 

Wendeltiadi,  Commenienraih  and  Direetor  in  Cöln. 

Weniger,  Carl  Loop.,  Rentner  in  Cöln. 

Wesen  er,  Alexander,  k.  Berginspecior  a.  D.  in  Bonn. 

Wienecke,  Baumeister  in  Cöln. 
*  Wiepen,  D.,  Civil-Ingenieur  in  Honnef  a.  Rh. 

"Wie 8 mann,  A.,  Fabrikant  in  Bonn  (Popppelsdorfer  Allee  11). 
^Wildenhayn,  W.,  Ingenieur  in  Königawinter.  ^ 

"Wirtz,  Th.,  Fabrikant  chemischer  Producte  in  Cöln. 

"Wohl er 8,  Geh.  Ober-Finanzrath  u.  Prov.-Steuerdirector  in  Cöln. 

Wolff,  Julius  Theodor,  Astronom  in  Bonn. 

"Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

Wrede,  Jul.,  Apotheker  in  Bonn. 

Zander,  J.  W.,  Apotheker  in  Honnef. 

Zartmann,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn. 

V.  Zastrow,  königl.  Bergmeister  in  Euskirohen. 

Zervae,  Joseph,  Steinbruchbesitzer  in  Cöln. 

Zintgraff,  Markscheider  in  Bonn. 

B.  Segiemngsbeiirk  Coblens. 

Arnoldi,  C.  W.,  Dr.,  Districtsarzt  in  Winningen. 

Bach,  Dr.,  Seminar-Lehrer  in  Boppard. 

Bachem,  Franz,  Steinbruchsbesitzer  in  Niedor-Brcibig. 

von  Bardeleben,  wirkl.  Oeh.-Rath,  Exoell.,  Cber-Präsident  der 

Rheinprovinz  in  Coblenz. 
Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  Castellaon. 
Baum,  Friedr.,  Apotheker  in  Bendorf. 
Bender,  Dr.,  Apotheker  in  Coblenz. 
Berger,  L.,  Fabrikbesitzer  in  Horohheim  a.  Rhein. 
Bianchi,  Flor.,  in  Neuwied. 

Ton  Bibra,  Freiherry  Kammerdireoior  a.  D.  in  Nenwaed. 
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Bischof;  Albraoht,  Dr.,  Salmendireolor  In  Müiitler  mm  Stein  bei 

Erauzntoh. 
Boeoker,  Mucliinenmeittar  in  Betidorf. 

Böoking,  K.  E.,  HfittonbetÜier  in  GiifonbidMr  Hitte  b.  Krenmnok. 

Brabl,  Ober-Bergrath  t.  D.  in  Boppard. 

V.  Brnnnmahl,  Oonoordiahfiito  bei  Sayn. 

Bürgermeiiteramt  in  Neuwied. 

Combles,  L.,  Bergverwalter  in  Wetalar. 

Daab,  Stenerempfanger  in  Andemaeh. 

Dittmer,  Oeh.  Regicrungsrath  in  CoUeni. 

Dohr,  Dr.,  Ant  in  Coblena. 

Banker,  Bergmeister  in  Coblena. 

von  Eokensteeo,  Obent  in  Neuwied. 

Eokhardt,  F.,  Lehrer  in  Wetzlar. 

Engels,  Fr.,  Bergrath  a.  D.  in  Coblena. 

Erlenmoyer,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bendorf. 

Finzelborg,  Herrn.,  Apotheker  in  Andernach. 

Fischbach,  Kaufmann  in  Ilerdorf. 

Focko,  Bergmeister  a.  D.  in  Bacharach. 

Oerhardt,  Grubenbesitzer  in  Tönnisstein. 

Gor  lach,  Bergrath  in  Hamm  a.  d.  Siag. 

Geisenheyner,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 

Glaser,  Adalb.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 

Hackenbrach,  Heinr.,  jun.,  Hotelbesitzer  in  Andernach. 

Handtmanu,  Ober-Postdirector  u.  Geh.  Postrath  in  Coblcuz. 

Heinrich,  Verwalter  auf  Grube  St.  Marieuberg  bei  Unkel. 

Herpell,  Gustav,  Rentner  in  St.  Goar. 

Herr,  Ad.,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Wetzlar. 

Ho  US  n  er,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Boppard. 

Hiepc,  W.,  Apotheker  in  Wetzlar, 

Höstermann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Andernach. 

Hör  der,  Apotheker  in  Waldbroitbach. 

Horn m er,  Notar  in  Kirn. 

Jaeger,  F.,  jun.,  Ilüttendircctor  in  Wissen. 

Jung,  Fricdr.  Wüh.,  Hütienverwalter  in  üeinriohshütte  bei  Hamm 

a  d.  Sieg. 
Junker,  Reg. -Baurath  in  Coblcnz. 

Kirch mair,  C,  Apotheker  in  Stromberg  bei  Bingerbrück. 

Klein,  Eduard,  Director  auf  Heinriohshüite  (Poititation  Au,  l>eutB> 

Giessener  Bahn). 
Knab,  Ferd.  Ed.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Kohlmann,  Dr.  med.  in  Andemaoh. 
Kreitz,  Gerh.,  Rentner  in  Boppard. 
Kr  ob  er,  Oscar,  Ingenieur  anf  Saynerhui^te  bei  Neuwied. 
Kruft,  Bürgermeiiter  in  Andemaeh. 
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Krnmfuss-Kciny,  Hütienbesitier  in  Raaseistein  bei  Neuwied. 

Landau,  licinr.,  Commeraicnrath  in  Coblena. 
Liebe  ring,  Borgraeieter  in  Coblonz. 

Ludovici,  Herrn.,  Fabrikbesitzer  in  Aubach  bei  Neuwied. 
Lünonborg,  Kreisschulinapector  in  Ahrweiler. 
Marx  hausen,  F.,  Kaufmann  iu  Wetzlar. 
Mchliss,  E  ,  Apotheker  in  Linz  a.  Rhein. 

Melsheimer,  J.  L.,  Kaufmann  und  Eisfabrikbesiizer  in  Coblenz. 

Melahcimer,  Oberförster  in  Liuz. 

Mertens,  Friedr.,  Oeconom  in  Wissen. 

Meyer,  A-,  Apotheker  in  St.  Goar. 

Meyer,  H.,  Apotheker  in  Zell  a.  d.  Mosel. 

Mi  In  er,  Emst,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 

Mischke,  Carl,  llüUeuinspcctor  a.  D.  in  Basselstein  bei  Neuwied. 

Müller,  E.,  Repräsentant  in  Wetzlar, 

Nöh,  W.,  Grubcnverwaltcr  in  Wetzlar. 

Olligschläger,  Bergrath  a.  D.  in  Betzdorf. 

Petry,  L.  H.,  Wiesonbaumeister  in  Neuwied. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

P rieger,  H.  Dr.,  in  Kreuznach. 

Prion,  Jos.,  Orubenbeamter  in  Waldbreiibach  bei  Hönningen. 

Probst,  Joseph,  Apotheker  in  Wetzlar. 

Remy,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 

Remy,  Herrn.,  zu  Alfer  Eisenwerk  bei  Alf  a.  d.  Mosel. 

Remy,  Moritz,  Hüttenbesitier  in  BendorfL 

Reusoh,  Apotheker  in  SimmAm. 

Rhodins^  0.,  in  Linz. 

Riemann,  A.  W.,  Bergmeister  in  Wetzlar. 

Reeder,  Johannes,  Knappschafts-Direotor  in  Wetflar. 

Rüttger,  GymnasiaUebrer  in  Wetzlar. 

Sack,  Ober-Regierangsralk  in  CSoblenz. 

Schaefer,  Phil.,  G rabenreprfaentant  in  Braunfela. 

Schaum,  Adolph,  Grubenverwalter  in  Wctilar. 

Scheepers,  königl.  Kreitbannieiitor  in  Wetslar. 

Schellenberg,  H.,  Dr.  med.,  in  Wetdar. 

Scheuten,  F.,  Bentner  in  Boppard. 

Sehr  öde  r/Ojfmnaslal-Iiehrer  in  Coblens. 

Sehuls,  K.,  0mben-  und  Hfiiienbeeitaer  in  WeUlar. 

Schwan,  Bftrgermeister  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Sehwarse,  C,  Ombendireotor  in  Bemagen. 

Seibert,  W.,  Optiker  in  Wetdar. 

Seligmann,  Gust,  Eauftnann  in  Coblem  (Sohloetrondel  18)l 
Stein,  Th.,  Hflttenbeaitaor  in  Kirchen. 
Stein,  Dr.,  Bergnwitter  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 
Stemper,  Hermann,  Bergwerksverwalter  anf  Saynerhfttte. 
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Stepliftii»  Ober-Eammemth  in  BraonfiBlt. 
Sttiewind,  Ferd^  HfittaibeiitMr  in  lins. 
Sttf  ewind,  B.,  Fabrikant  in  Sayn. 
Terlinden,  Beminarlehrar  in  Nemriad. 
Thorn,  W.,  BafgvarwaHer  in  Waialar. 
Tränt,  Königl.  Kraiataaratir  in  Altenkirciian. 
Yarein  ftr  Nainrknnda,  Gartan-  und  Obatban  in  Nanwiad.  - 
Yiator,  Bergrath  in  Neuwied. 
Wagner,  0.,  Ingenieur  in  Cochem  a.  d.  MoaeL 
Waldsohm idt,  J.  A.,  GrobeobeaStror  in  Weialar. 
Waldschmidt,  Posthalier  in  WeUlar. 
Wandesleben,  Fr.,  Apotheker  in  Sobernheim. 
Waudcsleben,  Fr.,  in  Stromberger-Hütte  bei  Bingerbrück. 
Weber,  Achill,  Apotheker  in  Coblenz.  . 
Weber,  Heinr.,  Oeconom  in  Roth. 
Wehn,  Friedensgerichtsschreiber  in  Lützerath. 
Wirtgen,  Herrn.,  Dr.  med.  u.  Arzt  in  Daaden  (Kr.  Altenkirchen). 
Wurmbach,  F.,  Betriebsdirector  der  Werlauer  Gewerkschaft  in 
St.  Goar. 

Wurzer,  Dr.,  Arzt  in  Hammerstein. 

Wynne,  Wyndham  H.,  Bergwerkabeaitzer  in  N.  Fiechbaoh  bei 

Kirchen  a.  d.  Sieg. 
Zwiok,  Carl,  Lehrer  an  der  Gewerbeeohule  in  Cobleoz. 

C.  Segiemngsbeilrk  Dttsseldorf. 

Königliche  Regierung  zu  DüssoldorL 

van  Ackeren,  Dr.  med.,  in  Cleve. 

Arnoldi,  Fr.  Dr.,  Arzt  in  Remsohaid. 

Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve, 

Baadakar,  Franz,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Baedeker,  Jul.,  Bnohhftndler  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Beck,  Phil.,  Lehrer  an  der  höheren  Töohtaraohule  in  BilberiakL 

Bellingrodt,  Apotheker  in  Oberhausen. 

Büdding  haus,  Heinr.,  in  Elberfeld. 

BöddinghauB,  Julius,  Kaufmann  in  Blbarfisld. 

Bölling,  Aug.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Boltendahl,  Heinr.,  Kaufmann  in  Grafald. 

¥0n  Born,  Ernst,  Kaufmann  in  EwoB. 

von  Born,  Theod.,  in  Eatan, 

Brand,  Friedr.,  Bergassessor  a.  D.  in  Bahrort. 

Brandhoff,  Ober-Batriabsinsp.  d.  beig.*ttftrk.  Eiaanb.  in  Elbarfold. 

Brana,  Carl,  Diraetor  in  ObariumMn. 

Brfigalmann,  IL»  in  Dfiaaatdoft 

vom  Brnok^  BmU»  Comniarnapiatii  in  GreüBld.. 
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Csraap,  P.,  in  EtberfUd. 
Chrietintki»  Pfiumr  In  Cle?e. 
Closset,  Dr.,  pract.  Ant  in  Langenberg. 
Colsmann,  Otto,  in  Barroen. 
Colimann,  W.  Sohn,  in  Langenberg. 
Colsman,  Andreas,  Kaolinann  in  Langenberg. 
Colsman,  Eduard,  jun.,  Kaufmann  in  Langenborg. 
Cornelius,  Obor-Lehrcr  an  der  Realschule  in  Eibei*feld. 
Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 
Custodis,  Jos.,  Hofbaumeister  in  Düsseldorf. 
Cxeob,  Carl,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düsseldorf. 
Dahl,  Wem.  jun.,  Kaufmann  in  Barmen.  ^ 
Danko,  Geh.  Regierungsrath  und  Präsident  bei  der  berg.  mark. 

Eisenbahn  in  Elberfeld. 
Deicke,  H.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Dobbelstein,  Carl,  Grundverwaltungs-Commiasar  in  Caspersbruch 

bei  Ohligs. 
Doerr,  Carl,  Apotheker  in  Elberfeld. 
Döring,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Düsseldorf. 
Eichhoff,  Richard,  Ober-Ingenieur  in  Kstfln 
Eisen  lehr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Ellenberge r,  Hermann,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Engel  sing,  Jos.,  Apotheker  in  Dahlen.  % 
V.  Eynern,  Friedr.,  Geh.  Comm.-Rath  in  Barmen. 
V.  Eynern,  W.,  Kaofmann  in  Barmen. 
Fe  ebner,  Kreisrichter  in  Ellen. 
Fischer,  F.  W.,  Dr.,  Gymnaiial-Oberlehrer  in  Kempen. 
Fischer,  Jul.,  Director  in  Essen. 

Fuhlroti.  Dr.,  Prof.,  Oberlehrer  an  der  Realiobnle  an  Elberfaid. 

Formans,  Job.  Heinr.,  Kaufmann  zu  Viersen. 

Gempt,  A.,  Apotheker  in  Sohermbeok  bei  WeieL 

Goldenberg,  Friedr.,  in  Dahlerane  bei  Lennep. 

Greef,  Carl,  in  Barmen. 

Greef,  Edward,  Kaufmann  in  Barmen. 

Orevel,  Apotheker  in  Steele. 

Grillo,  Wilb.,  Fabfikbedtaer  in  OberlHunen. 

de  Qrnjter,  Albert»  in  Ruhrort 

Gnntermann,  J.  H.,  Ifedianiker  in  DftiialdofC 

Haarmann,  Jnl.,  MlUilenbedtier  in  Dfineldarf. 

Haebe,  Ober-Bftrgenneiater  in  Eiien. 

TOn  Hagem,  Landgeriehtaratb  a.  D.  in  Dtteeeldort 

Baerohe,  Bndolpb,  Ombendirector  in  Diiiaeldorf. 

Haniel,  B.,  Oeh.  Commeraienratii,  GrabenbeiitBer  In  Bnbrori. 

Haaaelktti»  C  W.,  Kanflnann  in  D&neldorf. 

Haaakarl,     Dr.«  in  Cleve. 
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Haus  mann,  F.,  BergnAh  in  Esmo. 

Heints»  E.,  Apoibeker  in  Duisburg. 

Reintsmann,  Eduard,  Oerichtaraih  in  Eaaon. 

Ueintimann,  Dr.  jur ,  Bergwerksbesitser  in  DftMeldorf. 

Heute,  Banrath  in  Elberfeld. 

von  der  Heyden,  Carl,  Dr.  med.  in  Enen. 

von  der  Heyden,  Heinr.,  Dr.,  Beal-Oberlebrer  in  Essen. 

Hickeibier,  G.  A.,  Lebrer  an  der  Bealscbule  in  Barmen. 

Hilger,  E.,  Hfitienbesitser  in  Essen. 

Hilgers,  Gustav,  Dr«,  -Verwalter  der  GripekovenMien  Apotheke 
in  Bees. 

Hillebreebt,  Fr.,  k.  Hofgirtner  auf  Scbloss  Benrath  bei  Düsseldorf . 
Hink,  Wasserbaitaofteher  in  Duisburg. 
Hoette,  C.  Rud.,  Secret&r  in  Elberfeld. 

Hobendahl,  Gmbendireotor  der  Zeebe  Neuessen  in  Alienessen. 

Honigmann,       Bergwerksdirector  in  Essen. 

Hu  eck,  Herrn.,  Kaufmann  in  Düsseldorf  (Elisabethstr.  45). 

Huyssen,  Louis,  in  Essen. 

Jacobeit,  Hermann,  Kaufmann  in  Essen. 

Jaeger,  August.  Berp^beamter  in  Mülheim  a.  d.  Kühr. 
Jaeger^  0.,  Kaufmanu  in  Barmen. 

Ibach,  Richard,  Pianoforte-  und  Orgelfabhkant  m  Barmen. 

Jcghers,  E..  Director  in  Uuhrort. 

July,  A.,  Lieutenant  a.  D.,  in  Essen  (Limbeoker  Chaussee  HO). 

Joughaus,  Kaufmann  in  Langenberg. 

Junck,  Eduard,  Advokat-Anwalt  u.  Jusiizratb  in  Cleve. 

JiiQg,  Wilh.,  Bergrath  in  Essen. 

Kalker,  Apotheker  in  Willich  bei  Crefeld. 

Karthaus,  C,  Commerzienrath  in  Barmen. 

Kauert,  A.,  Apotheker  in  Elberfeld. 

K locke,  Julius,  Dr.,  Oberlehrer  in  Oberhausen. 

Klüppelberg,  Apotheker  in  Höhscheid,  Kreis  Solingen. 

Knau  dt,  Hüttenbesitzer  iu  Essen. 

Knorsch.  Advokat-Anwalt  in  Düsseldorf. 

Kobbe,  Friedr.,  in  Crefeld. 

Köcke,  C,  Verwalter  in  Düsseldorf. 

Kotigen,  Jul.,  in  Quellenthal  bei  Langenberg. 

Kühtze,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 

Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Landskron,  Frits,  Kaufmann  in  Essen. 

Leonhard,  Dr.«  Sanitätsrath  in  Mulheim  a.  d.  Bohr. 

Leysner,  Landrath  in  Crefeld. 

Liekfeld,  H-,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Liese  gang,  P.  Ed.,  Dr.,  Redacteur  in  Düsseldorf, 

Limburg,  Telegraphen-Inspeotor  in  Oberbaosen. 
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Lin'd/fiergwerksdirecior  in  Essen. 
Löbbeoke,  Beniner  in  Düeeeldorf  (Sobsdowetr.  58). 
Lörbrooks,  Jutu-Rath  bk  Emen, 
Lose,  L.|  Direetor  der  SeidenoondHion  in  CSrefeld. 
Lad  ecke,  Apotheker  in  Elberfeld. 
''Maeeeen,  CL  Joe.,  Apotheker  in  Dülken. 
Martine,  Rud.,  Landgeriohtaratb  in  Elberfeld. 
Maitbias,  FHed.,  Advoeat  in'Crefeld. 
May,  A.,  Kaufmann  in  Mflnehen-Gladbabh. 
Meigen,  GynuMsial-Oberlebrer  in  OberweieL 
Meyer,  Gnet»  Fabrikbesitier  in  Eaeen, 
Mellingboff,  F.  W;,  Apotheker  in  Mfilheim  a.  d.  Bnhf. 
Moline ns^ Eduard,  Commertienratb  in  Bannen. 
M9lineo6,  Friedr.,  in  Barmen. 
Mo  rinn,  B.,  Gntebesitser  in  NeamAhl  bei  Oberbansen. 
▼  on  der  MAblen ,  H.  A.,  Kaofinann  in  Düsseldorf  (Krenssir.  46). 
Müller,  Hngo,  Bergassessor  in  Dfisseldort 
Müller,  juu.,  Friedr.  Kjsnftnsnn  in  Hückeswagen. 
Molvany,  William,  Gmbenreprisentant  in  Pempelfori>Düsseldorf. 
MaWany,  Tb.  J.,  Bergwerksdirector  in  Dfisseldort 
Mnthmann,  Wilh.,  Fabrikant  u.  Kanfinann  in  Elberfeld. 
Natorp,  Gustav,  Dr.,  in  Essen. 
Nedden,  Gustav,  Kaufmann  in  Langenberg. 
Nedelmann,  E.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Nettstraeter,  Conrad,  W..  Apotheker  in  Hüls. 
Neu  mann,  Carl,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Bannen. 
Neus  8,  Chr.,  Apotheker  in  Essen.  ^  •  * 

Nolten,  H.,  Bergrefereiidar  in  Oberhaiisen. 
Oertel,  Paul,  Rontner  in  Düsseldorf  (Feldstr.  32).  . 
Overhamm,  Fr.,  Apotheker  in  Werden  a.  d.  Ruhr. 
Pahlke,  E.,  Bürgermeister  und  Hauptmann  a.  D.  in  Kettwig. 
Paltzow,  Apotheker  in  Solingen. 
PeiU,  Gast,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Plagge,  Cl.,  Kreis-Scbulinspector  in  Essen. 

P lange,  Geh.  Reg.-Rath  u.  Betriebsdirector  der  berg.-märk.  Eisen- 
bahn in  Elberfeld. 
Platzhoff,  Gust.,  in  Elberfeld. 
Pocnsgen,  Albert,  Commerzienrath  in  Düsseldorf. 
Pollender,  Dr.,  Sanitatsrath  in  Barmen. 

Pook,  L,  Betriebsführer  auf  Grube  Ernestus  bei  Grevenbroich. 
Prinzen  ,  W.,  Commerzienrath  u.  Fabrikbesitzer  in  München-Gladbach 
Rath,  H.,  Präsident  des  landwirtbschaftliohen  Vereins,  in  Lauers- 
fort bei  Crefeld. 
Rhode,  Maschinenmeister  in  Elberfeld. 
Rive,  Generaldireotor  xu  Wolfsbank  bei  Rerge-Borbeok, 
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Bo  einer ,  Gerlwd,  Dr^  in  Mönw 

Boffliaok,  W«t  Dr^  ApotiNkar  m  Grafeld. 

de  Boeei,  GnitoT,  in  Nefigee. 

Snbel,  J.,  Apotheker  in  Biien. 

Sekneffer,  Gh.,  Apotheker  in  Doiiburg. 

Seher penb er g,  Fabrikberitser  in  Nierandorf  bei  Langenberg. 

Schiromelbasch.  Hüttendireotor  in  Hochdahl  bei  Erkrath. 

Schmekebier,  Dr.,  Oberlehrer  an  d.  Realschule  iu  Elberfeld* 

Schmidt,  Emanuel,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Emil,  Dr.  med.  und  pract.  Arzt  in  Essen. 

Schmidt,  Friedr.,  in  Unter-Barmen  (Alleestr.  75). 

Schmidt,  Joh.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Joh.  Dan.,  Kaufraanii  in  Barmen. 

Schm  idt,  Julius,  Agent  in  Essen. 

Schmidt,  P.  L.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Reinhard,  in  Elberfeld.  # 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Döteeldorf. 

..Scheeler,  F.  W.,  Privatmann  in  Düsseldorf. 

Sohra  der,  Bergrath  in  Elten  a.  d.  Buhr. 

Schals,  C,  Hüttenbesitaer  in  Essen« 

Schulz,  Friedr.,  Kaufmann  in  Essen. 

Sohülke,  Stadtbaumeister  in  Duisburg; 

ter  Sohüreni  OustaYi  in  Crefeld. 

Sekürmannt  Dr.,  Gymnaiialdueoior  in  Kempen. 

Selbach,  Bei|[nieieter  in  Oberkaneen. 

8iebel|  C.«  Kwftnann  in  BanMi. 

Siebel,  J.,  Kanft]|ann  in  Barmen. 

8Smont|Loaie,  Kanlhnaa»in  EUberfUd. 

Simone,  Morita,  Commenienntk  in  ElbarfeUL 

Simons,  N.,  Bergwerkeberitaer  in  DOnnlderC 

Simone,  Walther,  Kaaftnann  in  Blbevftld, 

Spanken,  Landgerichte« Amemor  in  Otofa 

Stambke,  Eisenbabndireotor  in  Elberfald. 

Stein,  F.,  Fabrikbesitzer  in  Rheydt. 

Stein,  Waither,  Kaufmann  in  Langenberg. 

Steingröver,  A.,  Grubeudirector  in  Essen. 

Stephani,  Apotheker  in  Crefeld. 

Stollwerck,  Lehrer  in  Uerdingen.  - 

Storck,  Rud.,  Apotheker  in  Altendorf  bei  Essen. 

Stöcker,  Ed.,  Schloss  Broich  bei  Mülheim  a.  d.  Buhr. 

Thiele,  Dr.,  Director  der  Realsohole  in  Barmen. 

Tillmanns,  Heinr.,  Dr.,  in  Crefeld. 

Tolle,  L.  E.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Ublenhaut,  C,  Ober-Ingeniear  in  Essen. 

Yigener,  Anton,  Apotheker  in  St  Toni»  bei  CrefekL 
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Wa^dthaaten,  F.  W.,  in  EneD. 

VfegeMT,  Pttfgwmektor  in  DuislNirg. 

WeitmAUer,  Hftttandinelor  in  DfiaMldoif. 

Werth,  Joli.  Wüh.,  Knofinann  in  Btimfln. 

Wesenfeld,  G.  L.,  Kauftnum  n.  FäbriklNaiiiar  in  Banaan. 

Wetter,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Wieler,  W.,  Apotheker  in  Hilden. 

Wiest  hoff,  F.,  Glasfabrikant  in  Steele. 

Wolde,  A.,  Garteninspector  in  Cleve. 

Wolf,  Fiedr.,  Commerzienrath  in  M.-Gladbaoh. 

Wolff,  Carl,  in  Elberfeld. 

Wolff,  Fiedr.,  Grubendirector  in  Essen. 

Z^hme,  Director  der  Gewerbesohule  in  Barmen. 

D.  Begitnmgsbeiirk  Aachen. 

d'Alqnen,  Carl,  in  Mechernich. 

Becker,  Fr.  Math.,  Rentner  in  Eschweikr* 

B  eis  sei,  Ignaz,  in  Bartscheid  bei  Aachen. 

Beling»  Bernh.,  Fabrikbesitser  in  HeUentlml,  Kr.  Schleiden. 

Bilhara,  0.,  logenieor,  Director  üi  Morasnei. 

Bölling,  JTuftiaratli  in  Aachen. 

Brann,  M.,  Bergrath  in  Aadhan. 

Brineky  Hodhofen^Diraetor  anf  GonoimliaMUa  bei  Esehweiler. 

Claaaen,  Alm.,  Dr.  in  Aaoiien. 

Colinen  t  C,  Grnbendireotor  in  Bardenberg  bei  Aaoben. 

D  ahmen*,  C,  Bürgenneiater  In  Aaohen. 

Debey,  Dr.,  Arat  in  Aaohen. 

Dleekholf,  Aug.,  K.  Baorath  in  Aachen. 

Direotion  der  polyteohnliehett  Sehala  in  Aachen. 

Dittmar,  Ewald,  Ingenieur  in  Esclnvefler. 

Fetis,  Alph.,  General-Director  der  rhdn.-naanttiBeh.  Bergwerks- und 

Hütten-Aktien-Geeellsch.  in  Stolberg  bei  Aachen. 
Fl  ade,  A  ,  Grnbeninspcctor  in  Diepenlinchen  bei  Stolberg. 
Förster,  A.,  Dr.,  Prof.  in  Aachen. 
Georgi,  C.  H.,  Bucbdruckereibesitzer  in  Aachen, 
van  Gülpen,  Emst  jun.,  Kaufmaim  in  Aachen. 
Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 
Hahn,  Wilh.,  Dr.  in  Alsdorf  bei  Aachen, 
von  Hai  fern,  F.,  in  Burtscheid. 
Hartwig,  Ferd.,  Ober-Steiger  in  Altenberg. 
Hasenclever,  Robert,  General-Director  in  Aachen. 
Haasiacher,  Landrath  und  Polizei-Dircctor  a.  D.  in  Aadien. 
Heimbaeh,  Laos.,  Apotheker  in  E^ichweiler. 
Hili,  Bergaaeewor  nnd  Direotixr  in  Kohlaoheid  bei  Aachen. 
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Honigmanu,  Ed ,  Bergmeister  a.  D.  in  Aachen. 
Honigmann,  L.,  Bergmeister  a.  D.  in  Höngen  bei  Aaeben. 
Honigmann,  Fritz,  Bergingenieur  in  Aachen. 
Hnperti,  Friedr.  Wilh.,  Qergmeitter  a.  D.  in  Mechemioh. 
Johag,  Joliann,  Oeoonom  in  fi^  bei  Eicliweiler. 
Kalienbaob.  J.  H.,  Lehrer  in  Aachen. 
Kesselkaul,  Bob.,  Kanftnann  in  Aachen. 

Koerfer,  Frans,  Direotor  dee  Eaohwdlar  Bergwerknrereins  in  Pompe 

bei  Eiofaweiler. 
Kor  tum,  W.  Tb.,  Dr.,  Ant  in  Stolberg. 
Krane,  Obersteiger  in  Horeetiet. 

Lamberts,  Abrab.,  Direetor  der  Aaeben-Meaitriohter-Kisenbahn- 

gesellsdhaft  in  Bnrtedbeid. 
Lamberts,  Hermann,  Maschinenfabrikant  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

Lamberts,  Otto,  iu  Burtscheid  bei  Aachen. 

Landsberg,  E.,  Generaldirector  in  Aachen. 

Landolt,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum  in  Aachen. 

Laspeyres,  H.,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum  in  Aachen. 

Lieck,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen  (Mathiashofsirasse  l^). 

Loch  n er,  Joh.  Friedr.,  Tucbfabrikant  in  Aachen. 

Mayer,  Ad.,  Kaufmann  in  Eupen. 

Mayer,  Georg,  Dr.,  med.,  Sanitätsrath  in  Aaeben. 

Molly,  Dr.  med.,  Arzt  in  Moresnet. 

Monheim,  V.,  Apotheker  in  Aachen. 

Pauls,  £mil,  Apotheker  in  Comelimunster  bei  Aachen. 

Petersen,  Carl,  Huiteudirector  auf  Pümpchen  bei  Eschweiler. 

Pieler,  Bergmeister  auf  Grube  Gouley  bei  Aachen. 

Pierath,  Ed.,  Bergwcrksbesitser  in  Roggendorf  bei  Gemftnd, 

Ports,  Dr^  Ant  in  Aachen. 

Praatorins,  Apotheker  in  Aachen. 

T.  Prange^  Bob^  Bfirgermeister  in  Aaohen. 

Püngeler,  P.  J.,  T^MbAOnikant  in  Bnrtsobeid. 

Patser,  Jos.,  Direetor  der  Proracial-Oeweibesebale  in  Aachen. 

Benvers,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aaeben. 

Beumont,  Dr.  med.,  Qebeim.  Sanit&tsrsih  in  Aadben. 

Bimbach,  Fr.,  Apotheker  in  JftUeh. 

Beb  erTier,  Dr.,  Arst  in  Aaeben. 

Schillings,  Carl,  Bürgermeister  in  Gürsenioh. 

Schilt z,  A.,  Apotheker  in  St.  Yith. 

Schüller,  Caesar,  in  Düren. 

Siebe  rger,  Dr ,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 

von  Spiesse n,  Aug.  Freiherr,  Oberfurstercandidat  in  Blankenheim 

(Kreis  Schleiden). 
Startz,  A.  G.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Stribeck,  Spedaldirector  in  Aachen. 
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Thelen,  W.  Joe.,  Hftttenmeiiter  in  Attenberg  bei  HerbwUiaL 

Tili,  Biebira,  Apotheker  In  Blalmedy. 

Trapel,  Ang^  AdTokai-Anwett  In  Aaoh^i. 

Yeneior»  B.,  Ingenieur  m  Aftohen. 

Yott,  Bergnth  In  Dfiren. 

Wagner,  Bergnth  m  Aiohen. 

Wingi,  Dr.,  Apotheker  In  Aeohen. 

WAllner,  Dr.,  Prot  am  Polyteehnlkam'in  Aeohen. 

Zander,  Peter,  Dr.,  Ant  In  Esofaweiler. 

S.  Begiernngsbezirk  Trier. 

Aehenbaoh,  Adolph,  Geh.  Bergrath  In  Saarbrüdran. 
Alff,  Cfariet,  Dr.,  Arst  In  Trier. 

Ton  Ammon,  Bcrgwerkidlreotor  In  Saaibrllehen  (Grabe  v.  d.  Heydt). 

Beeke r,  Rechnungsrath  in  Dnttweiler  bei  Saarbrfioken. 

Beek  er,  0.,  Apotheker  in  Rhaunen. 

Berrcs,  Joseph,  Lobgerbereibesitzer  in  Trier. 

V.  Beulwitz,  Carl,  Eisenhüttenbesitzer  in  Trier. 

Bicking,  Joh.  Pet.,  Rentner  in  Saarburg. 

Bucking,  Rudolph,  Hiittenbesitzer  auf  ilallberger-Werk  bei  Saar- 

brücken. 

Bonn  et,  Alb.,  Director  der  Gasanstalt  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
Breuer,  Ferd.,  Dergassesor  auf  (frühe  Heinitz  bei  Neunkirchen. 
Buss,  Oberbürgernacister  a.  D.,  Geh.  Ueti:.-Ilath  in  Trier. 
Capell,  ßerginspector  in  Louisontbal  bei  Saarbrücken. 
Cetto  sen.,  Gutsbesitzer  in  St.  Wendel. 
Ciaiso,  A.,  Apothekenbesitzer  in  Prüm. 
Clotten,  Steuerrath  in  Trier, 
Dahlem,  Rentner  in  Trier. 

Drenke,  Ad-,  Dr.,  Director  der  Realschule  in  Trier. 
Eborhart,  Kreissecretär  in  Trier. 

Fief,  Ph.,  Hüttenbeamter  in  Neunkircher  Einenwerk  b.  Neunkirchen. 
Fuchs,  Heinr.  Jos.,  Departements -Tb ierarzt  in  Trier. 
Giershausen,  Apotheker  in  Neunkirchon  bei  Ottweiler. 
Goldenberg,  F.,  Dr.,  Gynrnasial-Oberlebrer  in  Malstedt  bei  Sear- 

brücken. 
Grebe,  Bergverwalter  in  Trier. 
Groppe,  Bergmeister  in  Trier. 
Haldy,  E.,  Kaufinann  In  Saarbrücken. 
Hasslacher,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 
Heinz,  A.,  ßergintpeotor  in  Griesborn  bei  Bona. 
Jordan,  Hermann,  Dr.,  Arzt  in  St.  Jobann  a.  d.  Saar. 
Jordan,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

von  der  Kall,  J.,  Grobendireekor  in  Hostenbach  bei  Saarbräcken« 
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Ktroher,  Ed^  GommersieiiTath  in  BttrbHtolMB* 

Keller,  Not«r  in  8t»  Wendel. 

Kiefer,  Ä.,  Apotbeker  in  Senrbrfieken.  • 

KliTer,  Ober-Bergnmti-Marinclieider  in  SaarbrfielBen. 

Kost  er,  A.,  Apotheker  in  Bitbarg. 

Kreemer,  Ad.,  Geh.  Commersienreth  nad  H&tteabetitter  wai  der 

Qoint  bei  THer. 
Kroeffges,  Carl,  Lehrer  in  Prüm. 

Kuhn,  Christ.,  Kaufmann  in  Löwenbrüoken  bei  Trier. 

Lautz.  Ludw.,  Banquier  in  Trier. 

Lay  mann,  Dr.,  Reg.-  und  Geheim.  Med.-Ralh.  iu  Trier. 
Lichtenberger,  C,  Dr.,  Rentner  in  Trier. 
Lüttke,  A.,  Bergroth  a.  D.,  in  Saarbrücken, 
Mallmann,  Oberförster  in  St.  Wendel. 

Menoke,  Bcrgwerksdirector  auf  Grube  Roden  bei  Saarbrücken. 

Möllinger,  Buchhändler  in  Saarbrücken. 

Nasse,  R.,  Bcrgwerksdirector  in  LouiscnÜial  bei  Saarbrücken. 

Neiifang,  Bauinspector  in  Saarbrücken. 

N oeg«,'erath,  Albert,  Horf^rath  in  Saarbrücken. 

Noeggorath,  Justizrath  in  Saarbrücken. 

Pabst,  Fr.,  Gutsbeaitzer  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 

Pfaehlcr,  Geh.  Bergrath  in  Sulzbacb  bei  Saarbrücken. 

Quien,  Friedr.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Rai  ff  eisen,  Bergrath  in  Neunkirohen  bei  Saarlirücken. 

Rautenstrauch,  Valentin,  Commoniennth  in  Trier. 

Rexroth,  Ingenieur  in  Searbrüoken. 

Ribbcntrop,  Alfred,  Bergmeister  in  Gerolstein. 

Riegel»  C.  U,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 

Roechling,  Carl,  Kanfinann  in  Saerbrttoken. 

Roeohling,  FHts,  Kanftnann  in  Saarbrücken. 

Roeehling,  Theod^  Kanfinann  in  Saarbrnoken. 

Roemer,  Dr.,  Direotor  der  Bergschule  in  SaarbrOcken. 

Roibaeh,  H.,  Dr.,  Kreisphysikns  und  Samt&taraUi  in  Trier. 

Sasienfeld,  Dr.,  Gymnaeiallehrer  in  Trier. 

Schaeffner,  Huttendirector  am  Dillinger-Werk  in  Dillingen. 

Scher  er,  B.,  Apotheker  in  Trier. 

Scherr,  J.  Sohn,  Kaufmann  und  Mineralwasaerfabrikant  in  Trier. 
Schlachter,  Carl,  Kaufmaqn  in  Saarbrücken. 
Schmelzer,  Kaufmann  in  Trier. 

Schröder,  Richard,  Dr.,  Herginspector  in  Heinitz  bei  Saarbrücken. 
Schwarz  mann,  Moritz,  Civil-Iiigenieur  in  Ruwer. 
Seyffarth,  F.  II.,  Re^^iorungs-  und  Baurath  in  Trier. 

Simon,  Michel.  Hanciuier  in  Saarbrücken. 

Steeg,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  'JCrimr^ 
Strassburger,  R.,  Apotheker  in  Saarlouis.  » 
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Stomm,  Carl^  Commerzienrath  u.  Eisenhüttenbftwtier  in  Nemikircheii. 

Süss,  Peter,  Rentner  in  8t.  Paulin  bei  Trier. 

Till,  Carl,  Fabrikant  in  SuUbach  bei  Saarbrücken. 

Tobias,  Carl,  Dr.,  Kreiaphysikas  in  Saarlouis. 

Yopelias,  Carl,  Hütienbentaer  in  Sukbach  bei  Saarbrücken. 

Toiswinkel,  Bargwerkidireetor  auf  Graba  Hainits  boi  Naunkirchen« 

Weber,  Alb.,  Dr.  matt.,  Kraisphyiikue  in  Daun. 

Winter,  F.,  Apoihaker-in  Garolitain. 

Zaofiariae^  Aug.,  Orobandiractor  in  Bleialf. 

Ziz,  Heinr.,  Bergwerkadiiaotor  in  Ensdorf. 

I 

F.  Begierungsbezirk  Minden. 

Stadt  Minden. 

Königliche  Regierung  in  Minden. 
Bauning,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Minden. 

Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Baruch,  Dr.,  Arzt  in  Paderborn. 

Becker,  Glashüttenbesitzer  in  Siebenstern  bei  Driburg. 
Beckhaus,  Superintendent  iu  Höxter. 
Bettmann,  Kaufmann  in  Minden. 
Bi^ermann,  A.,  in  Bielefeld. 
Biermann,  Apotheker  in  Bünde. 

Bohlmann,  Fabrikbesitzer  a.  Stadtverordneter  in  Minden. 

Bosi,  Gust.,  Spinnerei  Vorw&rts  bei  Bielefeld. 

Brandt,  Domänenpächter  in  Bodonberg  bei  Nenndorl 

Bruns,  Buchdruckerci-Besitzer  in  Minden. 

Baach,  H.,  Fabrikbesitzer  und  Stadtrath  in  Minden. 

Bntob,  J.,  Eabrikbeeitser  in  Minden.  , 

Caesar,  Rittorgntfr>BeBitaer  nnd  Kreisdepntirter  in  Bothenhoff  bei 

Haosberge. 
Cr  am  er,  Dr.  med.  in  Bünden. 

Damm,  Dr.,  Sanititsratb  nnd  EreisphTsikus  in  Warhoig. 
Dalins,  6.,  in  Bielefeld. 

D'Oenoh,  Barry,  Apotheker  in  Ylotbo  a.  d.  Weser. 
Ton  Eichborn,  Begiarongs-Prisident  in  Minden. 
Endler,  Stadtrath  in  Mindan. 
Faber,  Apotheker  in  Mindan. 
Oerlach,  Dr.,  Kreisphysikas  in  Paderborn. 
Hammann,  Dr.  Apotheker  in  Uccpen  bei  Bielefeld. 
Hermann,  Dr.  Fabrikbesitzer  in  Rehme. 
Heye,  Fabrikbesitzer  in  Porta  bqi  Minden. 
Hölscher,  Bauführer  in  jMiuden. 

Hugues,  Carl,  Gutspachter  in  Haddenhausen  l)ei  Minden. 
Johow,  KreiB-Thierarzt  in  Minden. 
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Jfingst,  Oberlehrer  in  Bielefeld. 

Kasel owsky,  F.,  CommiMioiisrath  in  Bielefeld. 

Klein,  £^  Domcapitular  u.  Dompfarrer  in  Paderborn. 

Knaap,  Dr.,  Apotheker  in  Salzkotten  bei  Paderborn. 

Kreideweits,  Stadtverordneter  in  Minden. 

Knster,  Stidtmth  in  Minden. 

Lns,  Eduard,  Rentner  in  Minden. 

Meti»  Rechtmnwalt  In  Minden. 

Mejer,  A^,  Ingenieor  in  Lobne. 

Mdlle»  Benmeieker  in  Minden. 

Möller,  Fr.»  auf  dem  Kapferbaauner  bei  Bielefeld. 

Müller,  C,  in  Minden  (auf  dem  BabnboQ. 

MfiUer,  Ludwig,  Dr.,  Sanititarath  undBadearrt  inMinden-Oeynhaaeen. 

Muermann,  Kanftwann  in  Minden. 

Notmeier,  F.,  Gewerke  in  Porta  bei  Bantberge. 

V.  Oeynhausen,  Fr.,  Reg.-Assesor  a.D.  in  Grevenburg  bei  Vörden, 
von  Oheimb,  Cabinots-Minister  a.D.  und  Landrath  in  HolzhauBen 

bei  Hauaberge. 
Ohly,  A.,  Apotheker  in  Lübbecke. 
Pietflch,  König].  Haurath  In  Minden. 
Puchmüller,  Kreissekretair  in  Minden. 
Qu  ante.  Rentier  in  Minden. 
Rammstodt,  Otto,  Apotheker  in  Levern. 
Reine ke,  Lehrer  in  Minden. 
Sauerwaldy  Dr.  med.  in  Oeynhausen. 
Schaupensteiner,  Apotheker  in  Minden. 
Schräder,  Fabrikbesitzer  in  Gcmheim  bei  Petershagen. 
Schu  1  tz-Henke»  Dr.  med.,  Regierungs-  n.  Medioinal-Ratb in  Minden. 
Schweitzer,  A.,  Apotheker  in  Bielefeld. 
Sprengel,  H.,  Apotheker  in  Bieleield. 
Steinmeieter,  Aug.,  Fabrikant  in  Bfinde. 
Stohlmann,  Dr.,  Ant  in  Gütersloh. 
Tiemann,  fi.,  Bürgermeister  in  Bielefeld. 
Yeltmann,  Apotheker  in  Driburg* 

Verein  Ar  Yogelsehuts,  Geflügel-  und  Singvögehmeht  in  Minden. 

Völker,  Architekt  in  Oeynhausen. 

Volmer,  Bauunternehmer  in  Paderborn. 

Waldeeker,  A.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

Weihe,  Dr.  med.  in  Oeynhausen. 

Wiehe,  Kaufmann  in  Minden. 

Wilken,  Apotheker  in  Minden. 

Winzer,  Pastor  in  Minden. 

WiBsmann,  R.,  Königl.  Oberförster  in  Neuböddeken  bei  üaaren. 
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6.  ttegierungsbeiirk  Arnsberg. 

Königliche  Regierung  in  Arnsberg. 

Adriani,  Grubendireotor  der  Zeobe  Heinrich  Gustav  b.  Langendner. 
Alberia,  Berggeschworncr  a.  D.  und  Grubendireotor  in  Hörde. 
AldenhoTOD,  Edmnndt  BeiriebidirectQr  tof  Zeobe  Mäien  III  in 

Blankensteiii. 
AUenlob,  Wilb.,  in  Hugen. 
Arene»  Ctai,  Kanfmann  in  Arnsberg. 
Arndi  Oewald,  Apotheker  in  Eiferfeld  n.  d.  Sieg. 
ArndtSi  Carl,  Maler  in  Arnsberg. 
ArndtSi  C,  Oatsbesüser  in  Bombeck  bei  Arnsberg. 
Asbeck.  CSsrl,  Gommenienrath  in  Hagen. 
Baebaraebi  Moriia«  Kanftnann  in  Hamm. 
-  Baedeker,  J.,  Boebblndler  in  Iserlohn. 
Banning^  Fiabrikbesitser  in  Hamm.  (Firma  Keller  &  Üauuing.) 
Barth,  Grabendirector  anf  Zeche  Pluto  bei  Wanne, 
von  der  Becke,  Borgrath  a.  D.  in  Langoudreer. 
Becker,  Wilh.,  Hüttondircctor  auf  Germania-Hütte  bei  Grevenbrück» ' 
Bergeiithal,  C.  W.,  Gewcrke  iu  Hagen. 
Bergenthal,  Wilh.,  Hüttcnbesitzer  in  Warstein. 
Berg  er,  jun.,  Carl  in  Witten. 
Bitter,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 
Blome,  Dr.,  Arzt  in  Eppendorf  bei  Bochum. 
Böckin g,  E.,  Gewerke  in  Unterwilden  bei  Siegen. 
Böcking,  Friedrich,  Gewerke  in  Eisern  (Kreis  Siegen). 
Bödiker,  0.,  Dr.,  Apotheker  in  Rhynern  bei  Hamm. 
Boegehold,  Bergmeiater  in  SprockböveL 
Bölling,  Oberbergrath  in  Dortmund. 
Boesser,  Jolius,  Betriebsdirector  in  Hagen. 
Borberg«  Herrn.,  Dr.  med ,  in  Herdccko  a.  d.  Ruhr. 
Borndrfick,  Herrn.,  Kreiswundant  in  Femdorf  bei  Siegen. 
Brab&nder,  Beigmeister  a.  D.  in  Boehum. 
Brackelmann,  Fabrik-  u.  Bergwerksdireetor  anf  SeUoss  Wooklnm 

bei  Iserlohn. 
Brandy  0.,  Fabrikant  in  ^tteo. 
Brefeld,  Oeriefatsrath  in  Amsbeig. 
Breuer,  August,  Kaofmann  in  Isertohn. 
Breuer,  August,  Stnd.  öhem.,  in  Iserlohn. 
Briokenstein,  Grubendireotor  in  Witten. 
Brishen,  Fr.,  Dr.  med.,  in  Arnsberg. 
Brockhaos,  Ludw.,  Kaufmann  in  Iserlohn. 
Broxtermann,  Ober-Rentmcister  in  Arnsberg. 
Brune,  Salinenbesitzer  in  Hoppe  bei  Werl. 
Buch  bolz,  Wilh.,  Kaufmann  in  Annen  bei  Witten. 
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Büscher,  Ilciurich,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Busch,  Bergrcfcrondar  und  Grubendirector  in  Bochum. 

Cämmcrcr,  Director  der  Gussstahl-  uud  Waffeufabrik  in  Witten. 

Canaris,  J.,  Berg-  und  Hüttendireotor  in  Jbiuueutrop. 

Christ,  Berjrrath  in  Bochum. 

Christel,  G.  Apotheker  in  Lippstadt. 

Cöls,  Theodor,  Amtmann  in  Wattenscheid  bei  Bochum. 

Cosack,  Fabrikbesitzer  und  Kaufmann  in  Arnsberg. 

Crevecoeur,  Apotheker  in  Siegen. 

Dach.  A.,  Grubendirector  in  Bochum. 

Dahlhaus,  Civilingenieur  in  Hagen. 

Daub,  Fr.,  Fabrikant  in  Siegen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen. 
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Homann,  Apotheker  in  Nottuln. 
Hoaius,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
Karsch,  Dr.,  Prof.  und  Medicinalrmth  in  Münster. 
Harsch,  Ferdinand,  in  Münster. 
Klöfekorn,  Carl,  Forst-Candidat  in  Munster. 
Kra  iithaus  en,  Apotheker  in  Münster, 
fon  Kühl  Wetter,  Ober-Prasident  in  Münster. 
Landois,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
Libeen,  L.,  Rentner  in  Minster. 

Lorsebeid,  Dr.,  Prof.  en  d.  Beel*  u.  Qewerbeecbule  in  Münster« 
Miobadlis,  kdnigL  Banrstb  in  Mfinster. 
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Münch,  Diractor  der  BmI-  und-OenrailMMlnki  ift  Ittaitor. 

Kitsohke,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
Plagge,  Dr.  med.  in  Ibbenbfihren. 

Kaabc,  Betriebaführer  der  Hleierz-Zecho  Perm  in  Ibbenbübren. 

V.  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  iu  Dorsten. 
Speit h,  Apotheker  in  Oelde. 

V.  Spi essen,  Lewin.  Freiherr,  Kreisgerichtsrath  in  Dülmen. 
Staiim,  Inspector  der  Taubetammen-Anstalt  in  Langenhorai  bei 

Steinfurt, 
ytcgehaus,  Dr..  in  Senden. 
Stieve,  Fabrikant  in  Münster. 
Strunk,  Aug.,  Apotheker  in  Hecklinghausen. 
Suffrian,  Dr.,  Geh.  Regierung«- u.  ProYiiiaial«8ohiilniih  inMäiiftier. 
Toase,  E.,  Apotbeker  in  Huer. 
Unokenbold,  jun.,  Apotheker  in  Ahlen. 
Volmer,  Enf^elb.,  Dr.  med.,  in  Oelde. 
Weddige,  Beohteanwalt  in  Bheine. 

Wiosmann.  Dr.,  Geh.-SeniUfcfrmth  u.  Kreisphyaikat  in  DfiUnen. 
Wilma,  Dr.,  Medioinal-Anenor  und  Apetheknr  in  MOntier. 
Wünnenberg,  E.,  Apotheker  in  Beitrop  (bei  Oberheneen). 
Wynen,  Dr.,  in  Aeeheberg  bei  Drenatelnfoft. 
"Ziegler,  Kreiagerlofatnmth  in  Ahtne. 

Im  dm  ftkrigm  ProTlUM  Prewms. 

KönigL  Ober-Bergami  in  Breehui. 
KönigL  Ober-Bcrgamt  In  EaUe  a.  d.  Seele. 
Altnm,  ftr.  n.  Prof.  in  Nenfltedi>Bbenfvalde. 
Asebereon,  Penl,  Dr.  o.  Prot  in  Berlin  (B.  W.  IViedriehetr. 317). 
Bahrdt,  fL  Ao  Dr.,  Reoior  der  höheren  ^irgeraohnle  InM&nden. 
(Hannover). 

Bardoloben,  IL,  Dr.,  Director  der  künigl.  Gowerbesobule  in  Hil- 
dcsheim. 

Bauer,  Max,  Dr.  phil.,  Prof.  in  Königsberg  i.  P. 

Bauer,  Borgroeister  in  Borgloh  bei  Osnabrück. 

Beel,  Ii.,  Bergwerkadireotor  in  Weiiburg  a.  d.  Lahn  (Beg*-I^ 

Wiesbaden). 

Bormann,  Dr.,  Gymnalaial-Conrector  in  Liegnitz  in  Schlesien. 

Bergoman n,  C,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  (KöniggritierairMse  91). 

Bcrgschule  in  Clausthal  a.  Harz. 

Beyrich,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  (auf  dem  Karlabede  9). 

Biaohof,  C,  Dr.,  Chemiker,  in  Wiesbaden. 

Böckmann,  W.,  Rentner  in  Berlin  ( I\)t8damerainUHe  91). 

Bölache,  W.,  Dr.  phil.,  in  Osnabruok  (Herdentniee). 
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Bohuatedt,  Oberbergrath  a.  D.  in  Catsel. 
von  Born,  Wilhejm,  Reutner  in  Wiesbaden  (Victoriastrasse  1). 
T.  d.  Borne,  Bergasse&sor  o.  D.  in  Berneucheu  bei  Wusiorwitz 
(Neumark). 

Bothe,  Ferd.,  Dr.,  Director  der  Cewerbeschnle  in  Görlitz, 
ßrass,  Arnold,  Stud.  chera.  auf  dem  Polytechnikum  in  Hannover. 
Brauns,  D.,  Dr.  phil.,  Doccnt  in  Halle  a.  d.  Saale  (Linkes  Gari6n)i 
Budenberg,  C.  P\,  Fabrikbesitzer  in  Buckau  hei  Magdeburg. 
Budge,  Jnl..  Dr.,  Geh.  Mcd.-Rath  u.  Prof.  in  Greifswald. 
Büren,  Hermann,  Bergv'erwalter  in  Runk9l  (Nassau). 
Büsch,  Herrn.,  Lehrer  &.  d.  höheren  Bürgmchule  in  UehMn(FroT, 

Hannover). 
Cnspary,  Dr.,  Prof.  in  Königsberg  i.  Pr. 
Cuno,  Regianings-  und  Baurath  in  Wiesbaden. 
Curia 61  Gymnasial-Lehrer  in  Thorn. 
Damea,  Willj,  Dr.  philos..  in  Berlin. 
Dedeok,  Dr.  med.  and  Medieinaliaih  in  Wiesbaden. 
Devens,  Poliart-Prteident  In  Königsberg  i.  Pr. 
Doeringy  L.  A.,  Apotheker  in  Cassel, 
Droidingi  Dr.  med.,  Samtfttsralb  in  Me|»pen  (HannoYer). 
T.  Dnckep,  Fontmeister  in  Siettin. 
Everken,  Qeridhtsrath  in  Qrünberg. 
.  Swald,  Dr.y  Mitglied  d.  Aead.  d.  Wissenschaften  in  Berlin. 
Fasbender,  Dr.,  Prot  in  Thorn. 
Fl  ecke  er.  Geheim.  Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Fletimann,  Hermann,  Kaofinann  in  Berlin  (Leipziger  PI.  6/8). 
Follenine,  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  in  Nievern. 
Freund,  Bergrath  in  Schönebok. 
Freudenberg,  Max,  Hergwerksdircctor  in  Kms. 
Garoke,  Aug.,  Dr.,  Prof.  u-  Gustos  am  königl.  Herbarium  in  Berhu. 
Giebeler,  Carl,  Hüttenbesitzer  in  Wiesbaden. 
Giesler,  Bi^rgassessor  u.  Director  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 
Greeff,  Dr.  med.,  Prof.  in  Marburg. 

von  der  Gröben,  C.,  Graf,  General  der  Cavallorie  in  Neudörfchen 

bei  Marienwerder. 
G  rön  la  nd,  Dr.,  Assistent  d.  Versuchsstation  Dahme (Regbz.Potjulam). 
Grube,  H.,  Gartendirector  in  Sigmaringen. 
Haas,  End.,  Hüttenbesitser  in  Dillenburg. 
Hammacher,  Friedr.,  Dr.  jur.,  in  Berlin  (Victoriastraaso  11). 
Hartwieh,  Wirkl.  Geh.  Ober-Regierungsrath  a.  D.  in  Berlin  (Mauer- 

Strasse  40). 

Haaehecorne,  Ober-Bergrath  ».Director  d.K.  Bergakad.  in  Berlin. 
Heberle,  Carl,  Bergwerksdirector  von  Gmhe  Friedriehssegen  in 
Oberlahnstein. 
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HeofUr,  F^.,  in  Leopoldtbftfcte  b.  Balger. 
T.  Hey  den,  Lnoari  Hauptmami  i.  D.  in  Bochenheim  bei  Vnak* 
fari  e*  If* 

HuysBen,  Dr.,  Berghauptmann  in  Halle  a.  d.  Seele. 

J  oh  a  n  ny ,  Ewald,  in  Wiesbaden. 

Jung,  Hüttendirector  in  Burgerhütte  bei  Dilleaburg. 

Kamp,  Hauptmann  in  Osnabrück. 

Kay 86 r,  Emanucl,  Dr.  u.  Privatdocent  in  Berlin  (Lustgarten  6)' 
Kemper,  Rud.,  Dr.,  Apotheker  in  Osnabrück. 
Kiefer,  Kammerpräsident  a.  D.  iu  Wiesbaden  (Karlairasae  l). 
Kinzenbach,  Carl,  Bergverwalter  in  Weilburg. 
V.  Kistowski,  Intendantur- Rath  in  Cassel. 
Klingbolz,  Jul.,  in  Wiesbaden  (Elisabethstr.  4). 
Koch,  Carl,  Dr.,  Landesgeologe  in  Wiesbaden  (Kheinatreaee  49). 
von  Koenen,  A.,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 
Koemann,  B.,  Dr.,  Aichamtsdirector  in  Berlin  (Aleieadrinenetr.  84). 
Krebler,  Dr.  med.,  in  Greiftwald. 
Kranz,  Jul.,  Reg^ierungs-Baurath  in  HildeabeiBL 
Kreieohel,  A.,  Febrikent  in  Omebrück. 
Kreneer,  Wemeri  Ombenbeeltser  in  Blenkenburg  em  Ben. 
Krug  T.  Nidde,  Ober>Bergben|itmion,  WirU.  Geb.-Belli,  ESzc;,  in 
Berlin. 

Knbele^  Dr.,  Apotbeker  in  KHtiobdorf  bei  Bnnibm  in  Sobleeien. 

Lnennlx ,  A.,  Dr.,  Profeeeor  in  Breden. 
Lneerd,  Ad.,  Dr.  phil.,  Direetor  der  vereinigten  Telegraphen-Qe- 

eelliebeft  in  Berlin  (HöbenioUemetr.  6). 
Leiener,  Lehrer  .in  Weldenbnrg  in  Sdileeien. 
Leist,  Fr.,  Bergrath  in  Eisleben. 

Li e bisch,  Theodor,  Dr.  philos.,  Gustos  am  Mineral.  ])fu8eum  der 

Universität  in  Berlin  (N.  Krausnickatr.  24  III). 
Lossen,  K.  A.,  Dr.,  in  Berlin  (S.  W.  Klembcerenetr.  8). 
Marquardt,  P.  Gl.,  Dr.,  in  Cassel. 
Meyer,  Rud.,  Kunstgärtner  in  Potsdam. 
Molly,  Reg.-Rath  in  Potsdam. 

M Osler.  Berggeister  und  Hilfsarbeiter  im  Uandelsminisieriiun  in 

Berlin  (Königgratzerstr.  97). 
Müller,  Ober-Bergrath  a.  D.  in  Halle  t.  d.  Saale. 
Münter,  J.,  Professor  in  Greifswald. 
Nickhorn,  P.,  Rentner  in  Branbach  a.  Rh. 
Poll,  Robert,  Dr.  med.  in  Thnrc  bei  Nakel.  (Preneten). 
V.  Ronesse,  Königl.  Bergrath  in  Osnabrück. 
Bens  oh,  Ferdinand,  Rentner  in  Wiesbeden.  (Adolphttr.  10). 
Sbodine,  Lehrer  en  der  Bergelcedenie  in  Berlin. 
Bicbter,  A.,  Generel-Lendeehefteratb  in  Königsberg  in  Pr.  (Kö* 

nigtstr.  Kr.  88e), 
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Robert,  Dr.  med.,  Prof.  in  Wiesbaden. 

V.  Rohr,  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Romberg.  Dircctor  der  Gewerbeschule  a.  D.  in  Görlite. 

Römer,  F.,  Dr.»  Geh.  Bergrath  und  Prof.  in  Breslau. 

Bosenow,  Hngo,  Dr.,  Lehrer  en  der  Sophien-Bealichule  in  Berlin. 

(N.  Linienitr.  115  I). 
Both,      Dt^  Prof.  in  Berlin.  (HefenpleU  1). 
Sedebeck»  Alesender.  Dr.,  Prof.  in  Cet. 
Soheek,  H.,  Dr.  pbiloe.,  in  Hofgeiimer  bei  Oaaaei 
Seheaten,  A.,  Rentner  in  Wiesbaden. 

Sehleifenbanm,  W.,  Qmbendireetor  in  Elbingerode  am  Han. 

SehlÖnbaoh,  Salinenlnipeotor  in  Salsgiiter. 

Sehmidt,  Jaliut,  Dr.,  in  Wieibadfo. 

SehmitB,  Friedr.,  Dr.,  Priratdoeent  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Schollmeyer,  Carl,  Königl.  Bergmeieter n. Bergassessor in Beuthen. 
Schuchard,  Dr.,  Director  der  chemischen  Fabrik  in  Görlitz. 
Schwarze,  Dr..  Geheim.  Bergrath  in  Breslau. 
Schweizer,  A.,  Lehrer  in  Ebsdorf  (Hannover). 
V.  Seebach,  C,  Dr.,  Prof.  in  Göttingen. 
Serlo,  Berghauptmann  in  Breslau. 

Speyer,  Oscar,  Landesgeologe  in  Berlin  (Lustgarten  6). 

Temme,  C,  Bergdirector  in  Osnabrück. 

Trenkner.  W.,  in  Otjnabrück. 

Ulrich,  Königl.  Bergmeister  in  Diez  (Nassau). 

ümber,  Fr.,  Dr.,  Lehrer  am  Pomologiscben  Institut  in  Geisenheim. 

Vüllers,  Bergwerksdirecktor  zu  Ruda  in  Oberschlesien. 

Wagner,  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Wedding,  Dr..  Bergrath  in  Berlin.  (S.  W.  Tempelhof-Ufer). 

Weiss,  Ernst,  Dr,  Prof.  in  Berlin  (Karfürstenstr.  81). 

Wenokenbach,  Kdn.  Bergmeister  in  WeQbnrg. 

Wetlerban,  David,  Privater  in  Frankftirt  a.  M.  (Humboldstr.  19). 

Winkler,  Geh.  Kriegsrath  a.  D.  in  Berlin  (Sohillstr.  17). 

Zaddaeb,  Prof.  in  Kdnigsberg. 

Ziatgraff,  Angnst.  in  Dillenbarg. 

K.  Außerhalb  Preimeiis. 

Abieh,  Staaterath  nnd  Akademiker  in  Tiflis. 
And  ri^Hana,  Landw.  inBonrke,  riTerDarling,N.-8.-Wa]es,  Australien. 
Aragon,  Charies,  Oen.-Ag.  der  Gesellsoh.  VteÜle-Montagne  in  Bom. 
Baor,  a,  Dr.,  Ingenieor  in  Stattgart  (Heidweg  U). 
Bftnmler,  Emst»  Ober-Bergrath  a.  D.  nnd  Ceatraldireetor  der  Prager 
Eisen-lndostrie-^leselleehali  in  Wien  (lY.  Hengasee  58). 
Behr,  J.,  Baron,  in  Löwen  (Belgien). 
Bleee,  Bergasseesor  a.  D.  in  Mete. 
Binkhortt  Tan  Binkhorst,  Th.,  Jonkhor,  in  Ifaeetrielit. 
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Bockholz,  in  Ilof. 

Höcking,  G.  A..  HüttenbeBitzor  in  Abentheuerhäiie  iu  Birkeafeld. 
Bosquct,  Joh.,  Pharmaceut  iu  Maestricbt. 

Brand,  C,  Dr.,  Dirigent  der  Chromfarbenfftbrik  in  Alt-Orsova  ind. 

Oesterr.  Militärgrente. 
Briard,  A.,  Ingenieur  zu  Mariemoni  in  Belgien. 
Bftcking,  H.,  Dr.  philos.  in  Glessen.  (Frankfurterstrasse). 
yan  Calker,  Friedrich,  Dr.  phil.  in  Tilburg  (Nord*Brabant). 
Cattel,  Anatol,  Gutsbedtser  in  Maefftrioht. 
Gatte ndyoky  W.,  Direetor  in  Hanbnrg. 
Dahl,  Wilk,  Beallebxer  in  Brannschweig. 
Doimel,  Friedr.,  Dr.,  Angenartt  in  Stnunburg. 
Dewalqne,  Prof.  in  LfttÜoh.  ' 
Dewalqne,  Prof.  in  Löwen  (Belgien). 
Dörr,  R,  ApoUieker  in  Idar. 
Dörr,  Lad.)  Apotheker  in  Oberttein. 
Dresse!,  Lndwig,  S.  J.,  in  Quito. 
Dröscher,  Friedriefa,  Ingeniear  in  CKessen. 
▼on  Düeker,  F.  F.,  Freiherr,  Borgrath  a.  D.  in  Bückeburg. 
Eck,  H.,  Dr.,  Prof.  am  Pölytechnicum  in  Stuttgart. 
Eichboff,  Oberförster  in  Saarburg  iu  Lothringen. 
Emmel,  Rentner  in  Stuttgart. 
Erlcnmeyer,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Fassbender,  R.,  Lehrer  in  Maestricbt. 
Firket,  Adolph,  Berßfinpenieur  in  Lütti(^h  (St.  Marie). 
Föhrigon,  Ober-Forstmeister  in  Schleswig. 
Fromberg,  b'entner  in  Arnheim. 
Fuchs,  Dr..  Prof.  in  Meran  in  Tyrol. 
Fühl  in  g.  J.  T.,  Ilofrath  und  Prof.  in  Heidelberg. 
Gillc,  J.,  Ing.  au  corps  royal  des  Mines  in  Moos (rue  de  ia Halle  10). 
Gilkinet,  Alfred,  Doctor,  in  Lüttich. 
Grevp,  Dr.,  Oborthierarzt  in  Oldenburg. 
Grothe  Prof.  in  Delft  (Holland). 
Grotrian,  H.,  Karamerrath  ia  Braansohweig. 
Gümbel,  C.  W.,  Königl.  O.-Borgr..  Mitglied  der  Akad.  inMunobea. 
Härtung,  Oeorfr,  Dr.,  Particiilier  in  Heidelberior. 
Haynald,  Ludwig,  Dr.,  k.  wirkl  Geh,  Baih  a.  Ersbisehof,  Exe.  in 

Kalocsa  in  Ungarn. 
H dr mes,  Ferd.,  8.  J.,Ditton-HaU,  Ditton  near Warrington  in  England. 
Herwig,  Dr.,  Professor  am  Polyteehniknm  in  Darmstadi. 
Hildebrand,  Fr.,  Dr.,  Prof.  in  Freibarg  i.  B. 
Hofmann,  Otmar,  Dr.,  Beairfcs^Arst  in  Obembnrg  bei  Asohalfonbarg. 
Ho  r  n  h  ardt,F.,  Oberförster  in  Biesterfeld  beiRisohenan  (U-Detmold). 
Kanits,  Aug.,  Dr.  phil.,' Prof.  in  Klansenbnrg  in  Sisbenbfligett. 
Karoher,  Landgerichts-Prisideni  in  Saargemönd. 
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Harste Herrn.,  Dr.,  Prof.  in  Rostock. 
Kivftil,  H.,  Pastor  in  Pnsieii  in  Kurknd. 

Kickx,  Dr.,  Prof.  in  Gent. 

T.  KHppstein,  Dr.,  Prof.  in  OietMn. 

Krämer,  E.,  Eisenhättenbesitzer  zn  St.  Ingbert  (Bheinbajim). 

Krämer,  H.,  Eisenhüttenbentier  in  St.  Ingbert. 

Laminne,  Viotor,  Apotheker  n.  Mitglied  d.  Madieiml-CoinnnenoD 

fon  IdinlNii^  in  Tongrei. 
LeliniaiiB,  Johaimeei  Dr.  pbUoe.«  in  Leipiig. 
Lindemann,  Oberlehrer  in  Lemgo. 

Ladwig,  Fritiy  Dr.,  Direotor  der  etftdtiiofaen  Retleekole  in  Stran- 

borg  im  jSlsaei.  ^ 
Kitit,  Bergintpeetor  in  Fflnflnrohen  in  Ungim. 
Mftrtent.  Aag.,  Oberförster  in  Sohieder  (Lippe-Detmold). 
Martens,  Ed.,  Prof.  d«r  Botanik  in  Löwen  (Belgien).  . 
Maare r,  Friedriobi  Rentner  in  Gietsen. 

Mayer,  Ed.,  Landforstmeitter  in  Strassburg  (Kronenbofgeretr.  27). 
Meimaris,  Stud.  philos.,  in  Mytilene  auf  Lesbos. 
Menge,  R.,  Stcuerrath  in  Lemgo  (Lippe-Detmold). 
Miller,  Konrad,  Dr.,  Kaplan  in  llnUr-Essendorf  in  Würtemberg. 
von  Möller,  wirkl.  Geb. -Rath,  Exc.  u.  Oberpräsident  in  StraBsburg. 
von  Möller,  Valerian,  Prof.  an  der  Bergakademie  in  St.  Petersburg. 
Nein  Ii  aus,  Wilb.,  Prof.  am  kais.  Lyceum  in  Colmar. 
Neumayr.  Melchior,  Dr.  philos.,  Professor  in  Wien. 
Nobel,  Alfred,  Ingenieur  in  Hamburg. 

Nobiling,  Theodor,  Dr.,  Fabrikdirector  su  i^eusohloss  bei  Lam- 

pertheira,  Grossherz.  Hessen, 
Oehmichen,  Dr.,  Prof.  der  Landwirthschalt  in  Jena. 
Oldham,  Thomas,  Prof.  in  Calcutta. 

Ottmer,  E.  J.,  Professor  in  Brauuschweig  (Kasemenstr.  88). 
Overbeck,  A.,  Dr.  in  Lemgo  (Lippe-Detmold). 
Ploem*  Dr.  med.,  in  Java. 
Frey  er,  Dr.,  Prof.  in  Jena. 
Reist,  Dr.  philos.,  in  Blannheim. 

van  Bey,  WUh.,  Apotheker  in  Yaels  bei  Aachen  (Holland). 
Ton  Roehl,  Platimi^or  in  Mets. 

von  Roenno»  Ober-Bergrath  in  StracBborg  (HftnttergiaeehMi  8). 
Hftrig,  Garl,  Dr.  med.,  Bmnnenartt  in  Wildongen  (Waldeck). 
Rose,  F.,  Dr.,  Prof.  in  Straisbnrg  (Fegergasse  8). 
Rächte,  8.,  Dr.,  Lehrer  an  der  k.  Gewerbeeohnle  inNenbnrg  a.  d. 
Denan. 

Behemmann,  C.  J.,  Kanfinann  (Firma  Scbemmann  und  BohnlteX 
in  Hambarg. 

UB  Scherpenaeel,  Th.  Ad.,  DirecCor  de  la  Tieillo-Montagne  an 
Yalentin-Co«},  Statten  Yemeppe  (Belgien). 
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Schräder,  Carl,  Apotheker  in  Metz. 

Simens,  Chmrles  William,  Dr.,  F.  &  8.  in  London  (8.  Great  George 

Street,  Westminster). 
von  Simonowitsch,  Spiridon,  Dr.  und  Prof.  in  Tiflis. 
de  Sin9ay,  St  Paul,  Gencral-Director  in  Chenee  bei  Lütticb. 
Schultse,  Ludwig,  Dr.,  Bankdirector  in  Hamburg. 
Sehamann,  Oeheimer  Kriegsratb  a.      in  Dresden. 
Siemaaen,  0.  Theodor,  in  Hambui^  (Buschstr.  9). 
von  Siran 8 8  n.  Torney,  Regierungsrath  in  Bfiokeburg. 
V.  Strombeck,  Henogl.  Kanimerratb  in  Bnuinaobweig. 
Tecklenburg,  Tbeod.,  Bergmeister  in  Bad  Nauheim,  Kr.  Hanau. 
Thywiaaen,  Herrn.,  Beigreferendar  in  Straasburg. 
Tischbein,  Oberforstmeister  in  Eutin,  Fürstenth.  Lübeck. 
Dbagha,  Casimir,  in  Maesiriohi  (NaiunUen-Comptoir  rue  dee  bhui- 

ohisseurs). 

de  Yauz,  in  Lütticb  (Bue  des  Angis  16). 

Wagen  er,  R,  Oberförster  in  Langenhdishansen  (Fürstenth.  Lippe). 

Weissgerber,  H.,  Hüttendirector  in  Oiessen. 

Wiester,  Rudolph,  General-Direotor  der  Bergwerfcs-Aktien-Gesell- 

Schaft  Daxer  Kohlenverein  in  Dux  in  Böhmen. 
Winneoke,  Aug.,  I^.,  Prof.  in  Straasburg. 
Wirt  gen,  Ferdinand,  Apotheker  in  Ettenheim  in  Baden. 
Wittenauer,  G.,  Burgwerksdirector  in  Luxemburg. 
Zartmann,  Ferd.,  Dr.  u.  Dir.  dor  Augenheilanstalt  in  Luxemburg. 
Zirkel^  Ferd.,  Dr.,  Prot  in  Leipzig. 


Mitglieder,  deren  jetzig:er  Aufenthalt  unbekannt  ist 

Badorf,  Magnus,  früher  Lehrer  a.  d.  Realschule  in  Augsburg. 
Bastert,  Aug.,  Grubenbesitzer,  früher  in  Giessen. 
BörstinghauB,  Jul,  Grubeurupräsentant  früher  auf  Zeche  Han- 
nover bei  Bochum. 
Brook  mann,  Genersl-Director,  frfiher  in  Guanazuato  in  Mexiko. 
Bure  Hartz,  Apotheker,  frülicr  in  Aachen, 
von  dem  Busche.  Freiherr,  trüher  in  Bochum. 
Drees,  Dr.,  früher  in  Fredeburj?. 

Dost,  Ingenieur-Hauptmann,  früher  inPillau  (Reg.-Bez.  Königsberg). 

Förster,  Theod,  Chemiker,  Mher  in  Stassrart 

Fftrth,  6.,  Dr.,  Arzt,  früher  in  Bilstein  bei  Olpe. 

GeorfTO,  Markscheider,  früher  in  Oberhausen. 

Gerstein,  Ed.,  Dr.  med.,  früher  in  Dortmund, 

Hennea,  \V.,  Kaufmann  und  lierjrverwalter,  früher  in  Ründeroth. 

Klaas,  Fr.  "\Vilh.,  Chemiker,  früher  in  Othfresen  bei  Salzgitter. 

Kl  i  n  k  enbe  r  g,  Aug.,  Hftttendir.,  frOher  in  Landsberg  bei  Ratingen. 

Lenssen,  Emst,  Chemiker  früher  in  Rheydt. 

Moll,  Ingenieur  und  Hüttendirector,  früher  in  Cöln. 

Mündt,  Hauptmann  a.  D.,  früher  in  Broicherhof  bei  Bensberg. 

Regen iter,  Rud.,  Ingenieur,  früher  in  Cöln. 

Rinteln,  Catastercoutroleur,  früher  in  Lübbecke. 
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Bo  essler,  Dr.,  Ingenieur,  früher  in  Bonn. 

V.  Rykom,  J.  H.,  Bergwerksbcsitzor,  früher  in  Bnrgsteinfart. 

Schöller,  F.  W..  Berji^beamter,  früher  in  Rübeland* 

biegmuiid,  Ad.,  Mineraloge,  früher  in  Bonn. 

Spieker,  Alb.,  Ber^exspectont,  früher  in  Booham. 

Wagner,  früher  in  Reudnitz  bei  Leipzig. 

Welkner,  C,  Ilüttendirector,  früher  in  Wittmamohen  bei  Lingen. 
Wüster,  Apotheker,  früher  in  Bielefeld. 


Am  1.  Januar  1876  betrug: 


Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder   17 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 

im  Begierungsbesirk  Cöln   222 

•             »  ^          Coblenz   118 

9             »  *          Düsseldorf   207 

>  »            Aachen   79 

>  •              Trier  *  .    .  85 

»              •              Minden  73 

»             »             Arnsberg   363 

»             »            Münster   48 

In  den  übrigen  Profinsen  Preussens    128 

Ausserhalb  Preusieo   112 

AuÜMithalt  anbekannt   28 


Seit  dem  1.  Januar  1876  siod  dem  Verein  bdgetreten: 

1.  WaBdesleben,  Bergreferondar  in  Bonn. 

2.  Mar  ahn,  K.,  Bergwerksdirector  in  Lins  am  Rhein. 

3.  Gemrael,  Lothar,  Königl.  Gerichta-Schreiber  in  Boppard* 

4.  Königl.  Bc rgwerksdirection  in  Saarbrücken. 

5.  Stadt  Biirmen. 

6»  Jung,  Ernst,  Bergwerksbesitser  in  SSrchen. 

7.  Siebel,  Walther,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen. 

8.  Schulte,  Eberh.,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Bonn» 

9.  Dittiner,  Adolf,  Dr.,  Hamm  a.  d.  Sieg. 

10.  Lang,  Wilhelm,  Verwalter  in  Ilaram  a.  d.  Sieg. 

11.  Klein^  Abtheiluugsbaumeister  in  Trier. 

12.  Taupke,  Dr.  med.,  in  Trier. 

18.  de  Nys,  Oberbürgermeister  in  Trier^  - 

14.  Mohr,  Emil,  Banquier  in  Trier. 

15.  Hei  de  mann,  J.  N.,  Geueral-Director  in  Cöln. 

16.  U artmann,  C,  Major  a.  D.  in  Trier. 

17.  Laigneauz,  C,  Betriebsdirector  in  Klein  Rossein. 

18.  Geller,  Roberl,  Stadtverordneter  und  Handelsrichter  in  Trier. 
10  Schröder,  Director  in  Jünkerath  bei  Stadtkyll. 

20.  Over  mann,  Alfred,  Zahnarzt  in  Cölu  (.Richartzstrasse  14). 

21.  Selb,  P>anz,  General-Director  in  Sinzig  a.  Rh. 

22.  Span  nage  1,  Rudolph,  Begierungs-  und  Baurath  in  Trier. 
28.  Herder,  August,  in  Enskvohen. 

24.  Bartholdi  Wilh.,  Bergrath  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 

25.  Overiier,  Ludwig,  Dr.  phiL,  in  Köln  (Beneeisitrasse  51). 
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Zu  Mallet'g  Theorie  der  vuUumisdieii  Kraft. 

Von  Ä.  TOB  Lfttaulx. 

Ale  ich  die  UebersetiaDg  derM  ftllet*8Öh6n  Ablumdliiiig  »filier 
▼ulkaoiiohe  Kräfte  nnieniahiii  (Bette  126^  dei  vorig.  Jabrgangee 
dies.  Verhandl.),  hfttte  ich  keineiwegB  die  Abaiehi»  nun  auoh  die  Yer» 
treiang  tmd  Yerfeolitiuig  der  darin  euigeiproolieiien  Anridiien  den 
?on  dentechen  FaobgenosseD  etwa  gegen  dieeelben  genMcfaien  Ein* 
würfen  gegenflber  aof  miob  lo  nehmen.  loh  lelbei  hüte  wohl 
nooh  weitere  Bedenken  gegen  die  Theorie  des  Anton  Torbringen 
können,  mehr,  all  iob  in  den  wenig  Anmerkungen  getfaan,  die 
iob  Tonilglioh  aar  Erginaung  literarieeher  Kaohweiee  beüHgen  sn- 
dfirfsn  glaubte.  Aber  den  Uebenetaer  hielt  ein  gewiaeee  Pietftta- 
goföhl  gegen  *den  hoohgeiehatsten  Antor  snrfiek.  So  kann  es  mir 
natftrlioh  nun  anoh  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die  Ton  deutschen 
Forschem  ausgehenden  kritiiehen  Besprechungen  der  Hallet 'sehen 
Arbeit  meinerseits  wieder  an  disoutiren.  Um  .  so  weniger  kann  ich 
mich  dasu  Teranlasst  fühlen,  als  die  in  einigen  dieser  Kritiken,  eo 
besonders  in  der  vortrefflichen  und  in  jeder  Besiehnng  sachlichen  Be> 
sprechnng  der  Malle  t*schen  Theorie  durch  Herrn  J.Roth  (Zeiteehr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1875.  8.  660)  gemachten  Einwfirfe  sum 
Theil  mit  eigenen  Bedenken  gegen  die  Theorie  susammeulinen. 
Kur  gegen  ungerechte  und  unrichtige  Kritik  muss  ich  im  interssee 
meinee  eDglisohen  Autors  aufisutreten  mich  für  verpflichtet  halten. 
Als  eine  solche  muss  ich  aber  die  Besprechung  der  Mallet'sohen 
Arbeit  nach  meiner  üebersetsüng  durch  Herrn  0.  Lang  in  den 
Gott.  gel.  Ana.  1876.  S.  1614  bezeichnen. 

Die  Einwürfe,  welche  von  Seiten  dieees  Referenten  gegen  die 
geologischen  oder  richtiger  gesap^t  idealen  Voraussetzungen  des  Au- 
tors gemacht  werden,  kann  ich  im  Einzelnen  hier  Übergehn.  Die- 
selben sind  in  einer  grossen  Zahl  von  cngliscliLii  und  auch  in  deut- 
schen Abhandlungen  ^)  nacli  rü  vielseitigen  (iesichtapunkten  hin  er- 
örtert, dass  es  kaum  nothig  erscheint,  dessen  zu  gedenken,  was  Herr 
0.  Lang  dagegen  vorbringt.  Am  Schlüsse  seines  Referates  S.  1632 
sagt  derselbe:  »Es  ist  also,  um  kurz  zu  wiederholen,  Mallet's  Hy- 
pothese verwerflich,  weil  sie  auf  fraglichen  Voraussetzungen, 
einer  unrichtigen  mathematischen  Formel  und  nichts- 
sagenden Experimenten  beruht.«  Wenn  ich  auf  den  ersten 
dieser  (iriulno  auch  nicht  näher  eingehe,  so  kann  ich  doch  die  Be- 

1)  Vgl.  auch:  Falb:  Gedanken  u.  Studien  über  den  Vulkanis- 
mus. Graz  1876.  JMaohtrag  ö.  813. 
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mcrkuDg  nicht  unterdradcMi,  dui  M  wohl  nicht  gauz  logisch  er- 
«eheint,  eiiieHypotbese  zu  verworfen,  weil  sie  auf  frag  Hohen  Vor- 
annsUimgen  beruht.  Sind  denn  nicht  die  Grundlagen  weitaus  der 
]iieiitfl&  geol.  Hypothesen  in  gi-wlssem  Sinne  fragliche  Vonuis* 
setsangen?  Wird  nioht  die  Wabrscheinliohkeit  fraglicher,  tbeore- 
Üacher  Yoraoasetrangen  erat  dadaroh  getteigerty  dass  die  aas  einer 
Blypotbeie  abgeleiteten  Erwheinongen  mit  «irUioh  beobaohteten 
sieh  fibereinatiaiiiiend  erweiien?  Nieht  firagUbhe  Voransaetsungen, 
solange  sie  nioht  wklioh  als  falaob  sa  erweisen  sind,  maoben  eine 
Hypothese  yerweifbar,  sondern  nnr  die  mit  der  WirUiohkeit  oon-  • 
trastirenden  Gonsequenzen  einer  Hypothese. 

In  der  That  legt  nnn  anoh  der  Referent  das  grösste  Gewicht 
offenbar  anf  die  von  ihm  angeblich  entdeckte  Unriehtigkeit  der 
mathematisehen  Formel,  aus  derMallet  die  Nothwendigkeit  der 
Zermalmung  der  Materialien  der  festen  Erdrinde  doroh  die  eigene 
Schwere  herleEten  sn  können  glaubte.  Der  Streit  dreht  sieh  um  die 

Formel:  T  ss      (p.  51  oder  S.  174  der  üebersetsong).  Von  dieser 

ifi 

Formel  sagt  Herr  0.  Lang  S.  1C28  seines  Keferates  nach  einigen 
nniiilesteus  überflüssigen  Auslassungen  über  xJas  Blendwerk  der 
iiiillo«  der  mathematischen  Beweise,  für  die  dem  Ileferonten  >die 
Einfalt  des  Glaubensc  fehlt,  weshalb  er  die  »^fressen  Integrale  für 
grosse  Irrwischtj«  erklart,  wie  folgt:  j>()1)  die  Formel  richtig  abge- 
leitet und  ob  sie  in  andern  Fäller.  als  dem  vorliegenden  brauchbar 
ist,  bleibe  hier  ganz  unberücksichtigt:  fü  r  de  u  v  orl  iegeude  n 
Fall  aber  erweist  sich  die  Formel  als  falsch.  Um  ihre 
Unrichtigkeit  zu  erkennen,  bedarf  es  keiner  grossen  mathematischen 
Kenntnisse,  sondern  nur  klaren  Menschenverstandes.  Nach 
der  für  das  Erdgewölbe  von  Malier  modificirten  Formel: 

T  =  2000  P 

würde  nämlich  der  tangentiale  Druck  im  Gewölbe  um  das  2000fache 
des  Gewichte  eines  aus  der  Gewölbe-Schale  selbst  geschnittenen  Wür- 
fels wachsen;  die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  Allt  in  die  Augen, 
wenn  man  Proben  auf  die  Formel  macht  und  unter  Benutzung  der 
TOtt  Hallet  angegebenen  Daten  rechnet  (1  Knb.  Fum  Gestein  = 
178  %  und  2240  U  1  Tonne);  da  findet  man  den  tangentialen 
Druck  T  innerhalb  des  Erdgewolbes  auf  denselben  einen  Q,  F« 
FlCohe  bei 

r  Dioke  der  Erdkruste  so  168  Tonnen 
bei  1000'     »      >        »        >  168^  > 
>  6000*  (a  1  engl.  Heüe)      >  963,572  > 
KadbMallet  wfirde  nun  ein  derartiger  Druck  von  etwas  über  2000  • 
Tonnen  cur  Zermalmung  genügen;  wir  würden  da  den  wunderbaren 
Fall  haben,  dass  ein  Gewölbe  von  nur  1'  Dicke  sieh  selbst  tragen 
könne,  ein  solches  von  1000'  oder  gar  GOOO'  Dicke  durch  tangentialen 
Druck  zermalmt  werde. 


I. 
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Belraohtfln  wir  mber  die  Msüet'ioheFoniMl  genauer,  so  fin- 
den wir,  dsM  die  in  derselben  entbnltene  Zahl  9000  eine  benennte 
Zabl  ist  nnd  swer  eine  von  P,  womit  dm  Oebrauche  gemisa  Oe- 
Wichte  gememt  aind,  gans  abweiobend  benannte  Zahl.  Sie  bedentet 

n&nüiob  2000  eDglische  Meilen  entapreohend  dem  ~  der  ersten  For- 

mel  nnd  könnte  man  ebenao  gnt,  nm  eine  höhere  Zahl  an  erhalten 
2000  x  0000,  uämlichFuaa  dafür  einaetaen:  Hallet  mnltiplieirt 
hier  Lftngamaaiae  mit  Gewichten, Meilen  mitTonnen  und 
pr&sentirt  nna  daa  Produet  ruhig  als  TonnenzahllU 
Soweit  der  Referent. 

Das  ist  Beine  ei^nste  Entdeckung,  von  der  er  es  wunder- 
bar tiudot,  dass  sie  nicht  schon  von  einem  früheren  Kritiker  ge- 
macht worden  ist.  Es  erscheint  in  der  That  auffallend,  dass 
ein  Mann  wie  Malle t.  der  doch  vielfach  mit  mathematischen 
Formeln  Umgang  gehabt,  einen  solchen  groben  und  elementaren  Ver- 
stoss hätte  begehen  sollen,  wie  das  nach  Herrn  0.  Lang's  Ausein- 
andersetzung  den  Anschein  hat.  Aber  es  hat  in  der  That  der  blosse 
klare  Menschenverstand,  dessen  sich  Herr  Lang  so  sehr  rühmt,  hier 
nicht  ausgereicht,  Mallet  zu  verstehen.  Hätte  der  Referent  sieb 
lieber  nicht  so  sehr  auf  diesen  klaren  Menschenverstand  verlasseni 
sondern  Tielmebr  den  Beirath  eines  Mathematikers,  trotz  seines 
Misstranens  gegen  deren  »verblüffende  c  Deduotionen,  erbeten,  so 
würde  er  wohl  nicht  zu  einem  solchen  totalen  Missverstandniss  der 
Formel  sowohl  wie  der  Rechnung  gekommen  «ein.  Mallet'a  For- 
mel nndReohnnng  aind  trotsHerrn  0.  Lang  YoUkommen 
richtig. 

Der  bereitwilligen  Hülfe  meines  verehrten  Freundea  Prof. 
Kor  tum  in  Bonn  verdanke  ich*die  im  folgenden  mitgetheilte  ein* 
ftehe  nnd  direkte  Beweisführung  f&r  die  Richtigkeit  der  von  Mallet 
angewendeten  Formel  Mallet  leitet  dieses  Resultat  ana  einem  all- 
gemeineren ab^  welehes  seinerseits  allerdinga  vermittelst  einer  von 
Lag  ränge  in  dessen  meeanique  analytique  angestellten  Betraehtong 
geschlossen  werden  kann.  Ich  lasse  den  direkten  Beweis  nm  so 
eher  hier  folgen,  als  er  frei  ist  von  den  von  Herrn  0.  Lang  an* 
scheinettd  so  perhorresoirten  integralen  Irrwischen.  Man  denke  sich 
eine  Hohlkugel,  deren  Dicke  gegen  ihren  inneren  Radiua  q  als  ver»- 
schwindend  klein  betrachtet  werden  kann.  Die  Theile  dieser  Hohl- 
kugel mögen  gegen  ihren  Mittelpunkt  mit  einer  Kraft  P  angezogen 
werden,  in  Folge  dessen  wird  in  der  Fläche  der  Hohlkugel  ein  tan- 
gentialer Druck  T  entstehen,  dessen  Grösse  zu  berechnen  ist.  Zu 
•  diesem  Zweck  möge  die  Kugel  in  einem  grössten  Kreise  (Aequator) 
durchschnitten  gedacht  und  die  eine  Hälfte  auf  eine  feste  Ebene 
Fig.  1  DC  aufgelegt  werden,  dann  soll  zunächst  der  Druck  der  ganzen 
Halbkagel-Sobaale  gegen  jene  feste  Ebene  gesucht  werden.  Man 
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danke  fioh  die  Sehtale  in  ao  kleine  Sitieke  lerlegt^  den  jedee  tolehet 
StAokoben  eis  eben  betrachtet  werden  kann :  (  eei  die  FlMhe  einet 
aolohen  Stückchent,  A  tei  ein  Punkt  innerhalb  dettelben.  Durch  A 
ond  den  Mittelpunkt  M  derSohttle  lege  man  eine  Ebene  tenkreeht 
nof  jene  fette  Ebene  DC,  so  datt  die  entere  in  der  Figur  alt  die 
Ebene  der  Zeieimung  genommen  wird.    Die  Kraft,  mit  weksher  dtt 


Stflekdien  f  gegen  M  gesogen  wird,  iit  gleioh  P .  c,  tob  ihr  branohen 
wir  nur  die  in  die  Biohtung  tenkreeht  gegen  die  fette  Ebene  fhUende 
Componente,  welche,  wenn  B  denFnttpnnkt  det  von  A  auf  die  fette 
£bene  DC  geflUlten  Perpendikels  beseiehnet,  den  Werth  P.c.  ootHAB 

hat.    Ks  ist  aber  <3r  MAB  =  <J[^  AGB,  wenn  AC  Tangente  des 

BaibkreiMt  im* Punkte  A;  femer  itt  ACB  sugleich  der 

Neigungtwinkel  der  Tangentialebene,  im  Punkte  A  an  die  Kugel- 
nebaale gelegt»  gegen  die  fette  Ebene;  demnach  itt  s  •  cotACB  der 
Flioheninhalt  der  Projeetion  det  Stückchent  c  auf  die  fette  Ebene. 
Der  Ton  nnt  getnchte  Druck  der  Schaale  gegen  die  fette  Ebene  itf 
sber  die  Summe  aller  dieter  einsdnen  Coraponenten,  Ton  denen  wir 
eben  eine  berechnet  haben,  för  diete  Summe  kommt  P  multiplicirt 
mit  der  Summe  aller  Projektionen  der  eintelnen  Stückchen  g  auf  die 
fette  Ebene ;  letztere  Summe  ist  nichts  anderes,  als  die  Fläche  eines 
Kreises  mit  den»  Radius  (>,  also;  nn-\  demnach  ist  der  p^esuchte  Druck 
=  P.7fo-.  Vm  liieraus  T,  den  tanj^ontialen  Druck  hczof^en  auf  die 
Langenombeit,  zu  erhalten,  haben  wir  nur  noch  durch  die  Länge 
des  Kreises,  mit  welchem  die  Schaalo  auf  der  festen  Ebene  auflieq-t 
und  auf  welcher  sich  der  Druck  P  x  //(»^  der  ^»^anzen  Halbkugolschaale 
gleichmässig  vertheilt,  zu  dividircn,  darnach  kommt: 

Dat  ist  aber  die  von  Mallct  anp^ewendcte  P'orrnel. 

Ob  sie  nun  für  den  vorbegcnden  Fall  durch  Rechnung  falsch  ancre- 
wendet  ist,  wie  weiterhin  Herr  0.  Lang  beweiseu  zu  können  glaubt, 
wollen  wir  sehen.  Um  auch  hier  die  missverstäudliche  Auffassung  des 
Herrn  Kritikert  aufzuklären,  mutt  die  Bedeutung  der  Buchstaben  P  und 
T  noohmab  hervorgehoben  werden.  B  bedeutet  die  Krafib»  mit  weicher 


Digitized  by  Google 


42 


die  Flächeneinheit  der  Kugelschaale  gegen  den  Mittelpunkt  gezogen 
wird,  alBt)  das  Gewicht  der  Flächeneinheit  der  Schaale,  T  aber 
den  tangentialen  Druck  auf  die  J^äugeneinheit  in  der  Schaale.  also 
den  Druck  auf  den  Rand  oiucs  in  die  Schaale  gomachteu  Schnittes 
?on  der  Lange  Eins.  So  müssen  die  Symbole  P  und  T  verstanden 
werden,  wenn  die  abgeleitete  Formel  einen  Sinn  haben  soll  und  so 
▼ersieht  sie  auch  MalleU  Da  demnach  P  das  Verhältniss  eines 
Gewichtes  oder  Druckes  zu  einer  Fläche,  T  das  Verhältniss  warn 
Gewichies  so  einer  Länge  beaeichnei»  ao  wird  man,  tti6  T  an  er-  ' 

halten,  P  mit  dner  Länge,  hier       multipUelren  müssen  und  wenn 

Herr  0.  Lang  sagt:  »Mallet  multiplicirt  hier  Längsmaasse  mit 
Gewichten^  Meilen  mit  Tonnen  nni^  präsentirt  uns  das  Produkt  rahig 
als  Xonneliaahlc,  so  vergisst  er  eben,  dass  das  mit  dem  »Lftnga- 
maass€  mnltipUcirte  Gewicht  'das  Verhältniss  eines  Ge- 
wiohtea  an  einer  Fläohe  ist,  die  »Tonnenaahl«  aber  daa 
Yerhältniai  eines  Gewiohtea  in  einer  Länge.  Ebenso  gut 
|[önnte  Herr.O.  Lang  lagen,  wenn  Jemand  den  Schluss  aieht,  daaa 
80  Ellen  eines  Stoffes,  von  wcdehem  2  Ellen  8  Groeehen  kosten,  einen 
Thaler  werth  aind,  der  Rechner  mnltiplicire  EUen  mit  Groeehen, 
während  er  dooh  daa  Yerhältnisa  Yon  Grosohen  an  Ellen 
mit  Ellen  mnltiplioirt 

Endlieh  ist  nun  andi  der  Herr  Reoenaent  dadnreb  irre  gelährt 
worden,  dasa  Mallet  aeinerKugelBehaale,  der  Erdkmate,  seine  Län- 
geneinheit» die  engliaehe  Meile,  welohe  gegen  den  Erd-Radina  ata 
▼ertdhwindend  klein  angenommen  werden  kann,  aar  Didie  gegeben 
hat.  Hierdoroh  ist  in  Malle  t'i  Anwendung  T  allerdings  an- 
fällig zngleioh  der  horiaontale  Drook  in  der  Erdrinde  auf  dieQna- 
dmtmeile  nnd  dieaea  hatte  Herrn  0.  Lang  verleitet»  demBnohataben 
T  anob  generell  die  Bedeatnng  eines  Druckes  auf  die  Flächenein- 
beit  beianlegen.  Bei  der  Rechnung,  welehe  er  anatellt,  um  au  be- 
weisen, dast  die  Formel  Mallet'a  »iUseh  sei«,  legt  er  den  Fuss  als 
Längeneinheit  au  Grunde,  nimmt  anerat  die  Dioke  der  Erdrinde  auf 
1'  an  und  erhält  gana  richtig  den  tangentialen  Drudr  anf  einen  Q 
der  Erdrinde.  Hierauf  nimmt  er  KXXK  als  Dioke  der  Binde;  die 
Formel  gibt  ihm  alsdann  den  Druck  in  einem  Schnitt  der  Erdrinde 
▼on  1'  Lange  und  1000'  Tiefe,  also,  wie  su  erwarten,  das  lOOOfaehe 
des  Torigen  Resultates:  Herr  Lang  glaubt  aber,  nun  auch  hier  den 
tangentialen  Druck  auf  »densulben  einen  Quadratfuss  Fläche«  an  er- 
halten, wahrend  er  doch  in  Wirklichkeit  den  tangentialen  Drude 
anf  eine  Fläche  von  1'  Breite  und  lOOO'  Höhe  (oder  Tiefe)  erhält 
Ebenso  ist  natürlich,  wenn  er  nun  die  Kinde  GOOO'  dick  annimmt, 
der  tangentiale  Druck,  welcher  auf  1' Länge  eines  in  die  6000'  dicke 
Schaale  gemachten  Schnitts,  also  auf  eine  Fläche  von  GOOüQ'  kommt, 
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das  WOOMiB  des  eraten  Beraltttat,  m  iit  dieiet  »her  nibht,'  wie  Harr 
Lang  meiat»  der  tangentiale  Druek  auf  einen  Qoadraifoia. 

Die  mit  einer  anffiillenden  Zuveraiehtiiobkeit  von  Herrn  0. 
Lang  aoigeaproobene  Yerortheilong  der  in  Rede  stehenden  Mallei'- 
sehen  Formel  und  Benhnnng  ist  daher  eine  dnrohaas  nngereehtfer» 
tigte.  Je  mehr  es  ihr  aber  an  wirklich  mathematisoher  Einsieht 
lbhlt|  nm  so  eher  h&tte  eine  etwas  besoheidenereEinkleidang  dieser 
miasverttindlichen  Kritik  passend  erschienen. 

Ich  will  hier  nebenbei  nor  noch  bemerken,  dass  Herr  Prof. 
Kort  um  auf  meine  Bitte  auch  die  in  §  85  meiner  Üebersetsong 
enthaltene  naoh  Mall  et  von  Stokes  herrfihrende  EntwioUang  nnter- 
sndit  nnd  dieselbe,  wie  das  bei  Stokes  nicht  anders  an  erwarten 
war,  vollkommen  richtig  befunden  bat. 

Wenn  ich  nun  meinem  Recensenten  gegenüber  die  Riohtigkeit 
der  Malle  tischen  Formeln  hier  nachdrücklich  hervorhebe,  so  will 
ich  nicht  unterlassen,  um  einer  ferneren  irrtbümlioben  Aoffassung 
Seitens  desselben  vorzubeugen,  hier  sogleich  hinzuzufügen,  dass  ioh 
hierdurch  Mallet  nur  in  so  weit  Recht  geben  will,  als  ich  die  aus 
den  bei  ihm  gemachten  Voraussclzun^en  abgeleiteten  analytischen 
Schlüsse  für  richtig  halte.  Kino  pranz  andere  Frage  ist  es,  ob  diese 
analytisch  richtigen  Resultate  nicht  durch  die  mit  der  Wirklichkeit 
nicht  congruirendttn  Voraussetzunfren  sich  dennoch  als  nicht  stim- 
mend erweisen.  A ]>er  in  Bezug  auf  die  blosse  matht^matisohe 
Deduktion  ist  Mallet  vollkommen  im  Recht. 

In  Bezug  auf  den  dritten  Punkt  der  von  Herrn  0.  Lang  aus- 
gesprochenen Verurthcilung,  dass  die  von  Mallet  ausgeführten  PiX- 
perimentc  nichtssafjcnd  seien,  kann  ich  gleiclifails  dem  Recensen- 
ten  den  Vorwurf  nieht  ersparen,  dass  er  auch  hierbei  in  der  Ge- 
ringschätzung derselben  über  das  Maass  Innausgelit.  Eine  entscliei- 
dende  Beweiskraft  kann  freilich  den  p]xperirnenten  Mallet's  uicht 
zugesprochen  werden,  aber  immerhin  sind  bio  weit  davon  entfernt, 
nichtssagend  zu  sein.  Es  wirft  ein  eigenthümliches  Licht  auf  die 
Auffassung  des  Rcceusenten  von  experimentellen  Versuchen,  wenn 
er  besonders  hervorhobt,  daas  sie  die  Vorgänge  in  der  Natur  nicht 
getreu  wiederppiegeln.  Das  wird  auch  Mallet  nicht  haben  be- 
haupten wollen.  Es  kann  sich  dabei  überhaupt  nur  um  Erreichung 
mehr  oder  weniger  angenäherter  Verliältnisse  handeln.  Dass  aber 
über  die  Verhältnisse  der  Gestcinsbildunp  nnd  der  physikalischen 
Vorgänge  bei  der  Erstarrung  auf  experimentellem  Wege  etwas  zu 
lernen  ist,  steht  trotz  der  entgegenstehenden  »niederdrückenden« 
üeberzeugung  des  Ilerrn  0.  Lang  doch  fest.  Seine  Folgerung,  dass 
bei  noch  verbessertem  Experimente  gar  keine  Contraktion,  sondern 
sogar  eine  Expansion  im  Momente  der  Erstarmng  sich  ergeben 
möge,  so  gänzlich  unbegründet  dieser  Schlnss  auch  einstweilen  noch 
ist,  spricht  doch  eine  gewisse  Ho&nng  auf  Resoltate  solcher  £x- 
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perimuDte  aus»  die  mra  bei  der  wegwerfenden  Yemrtlieiliiiig  Seitens 
des  Beeensentan  knnm  bei  demselben  bitte  TemiaUien  sollen. 

Es  mtg  mir  erspart  sein,  eines  N&heren  hiemaf  einsugeben,  nach- 
dem ich  für  den  Punkt  der  Kritik  des  Herrn  0.  Lang,  den  er  selbst  als 
den  wiobtigsten  erUirt:  seine  Yerurtbeilung  der  matbematiseben  For- 
mel ondRechnung  Mal  let's,  geseigt  habe,  dass  sieb  bierbei  der  Kritiker 
durobaus  im  Irrtbnm  befindet  Die  seblieraliob  gegen  Mal  let  mit  einer 
gewissen  Herablassung  ansgesproobene  Anerkennung,  »dass  man  siob 
erinnern  möge»  dass  derselbe  ynlkanisoben  Ersebeinungen  lange  Zeit* 
nnd  mit  grossem  Sobarfnnne  nachfbrsobto  nnd  an  den  meistterdien- 
ten  diesbesfigUohen  Forsobem  sibltt,  ersoheint  ans  dem  Munde  des 
Beoensenten  vollkommen  fiberflflsstg.  Die  Bedeutung  Mallet's  f&r 
die  dynamiscbe  Geologie  bedarf  niobt  des  Lobes  des  Herrn  O.  Lang. 

Zum  Soblusse  noob  eine  kune  persöoliebe  Abwebr.  Herr  0. 
Lang  eagt  8.  1627  seines  Beferates,  dass  idb  in  Anm«  4  meiner 
Uebersetsung  darsulegen  Tersuob^  »dass  bei  den  obwaltenden  Dmelf* 
und  Wftrmeverbiltnissen  Wasser  bis  su  den  Tulkaniseben  Heerden 
treten  könne.«  Diese  AufGMsung  meiner  Anmerkung  ist  eine  mies- 
▼ersttadUobe.  Durob  das,  was  Herr  Lang  ein  Beobenezempel  su 
nennen  beliebig  snebe  iob  im  Gegentbeile  gerade  su  beweisen,  dass 
eben  solebe  Becbenezempel  nicht  zu  gesicherten  Resultaten  fShren, 
den  BesuHaten  derselben  spreche  ich  <S.  140)  jede  gesicherte  Be- 
deutung ab. 

Den  mir  in  deu  Schiusaworten  seines  Refei*ate9  gemachten 
Von»'urf,  dass  die  deutscht?  Uebersetzunp  holperii^'  und  der  Sat/.baa 
raclir  eu^lit?ch  uls  deutsch  sei,  will  ich  durchaus  nicht  ganz  zurück- 
weisen. Hervorheben  mochte  ich  aber,  dass  ein  möglichst  enges  An- 
passen an  den  engÜHcheu  Wortlaut  mir  durchaus  nöthig  erschien 
und  ich  dieses  besonders  dort,  seihst  auf  Kosten  eines  etwas  glatteren 
deutschen  Styles  erstrebt  habr,  wo  im  Deutschen  durchaus  veränderte 
Satzbildungen  erforderlich  geworden  sein  würden.  Der  cipiMithum- 
liche  und  ungewöhnliche  Styl  des  englisclion  Originales  erhöhte  die 
Schwierigkeiten  der  Uebersetzung,  wie  Jeder  zuzugeben  geneigt  sein 
dürfte,  der  das  Original  gelesen  Dass  Herr  O.  Lang  diesen  sty- 
listischen Mangel  der  deutschen  Uebersetzung  hervorhebt,  lässt  ver- 
muthen,  dass  er  ganz  besondern  Werth  auf  stylistische  Vollkommen- 
heit legt  und  da  möchte  ich  seiner  Aufmerksamkeit  die  Durchsicht 
seines  Referates  empfehlen,  er  wird  dann  vielleicht  Worte  wie: 
Geltendlassung  S.  1G19  (wenn  noch  wenigstens  Gelteulassung) 
oder  Sätze  wie  S.  1620:  »Die  Einschiebung  eines  rückschreitenden 
.  Punktes  in  die  Reihe  der  Dichtigkeitssunahmea«  für  die  Zukunft 
aus  seinem  Style  verschwinden  lassen. 
Breslau,  im  April  1876. 
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Ueber  Gänge  und  Ausscheidungen  von  Faserkalk  in  eiuem 
Dachschieferbruche  bei  Wildungen. 
Ton  Ober-Bergfrath  Müller  in  HaUe  a/S. 


Bei  meinein  letzten  Aufenlbalte  im  Bade  Wildungen  —  Juni 
1875  —  venuilMBte  mich  die  an  dortigen  Terrassenmauern  von  der 
Halde  eines  benaclibarten,  in  der  Gemarkung  von  Reinhardshausen 
gelegenen  Dachschieferbruchs  —  dem  Hahndorfer,  eine  kleine  Stunde 
westlich  vom  Bade  —  bemerkte  Regelmässigkeit  und  Schärfe  der 
im  Dachschiefer  sehr  gradlinig,  und  parallel  aufsetzenden  kleinen 
Gänge  von  Faaerkalk  zu  einem  Besuche  dieses  Bmohes,  and  ich  fand 
schon  anf  der  Halde  dergleichen  Oangbildongen  und  aosserdem  ein 
merkwArdiges  Yorkommen  von  Ellipeoiden,  ans  demselben  Faeerkalk 
bestehend. 

Der  dem  Oberdevon  angehörige  Daohsöhlefer  (dem  die  Wil" 
dunger  Quellen  entsteigen  und  der  in  der  Umgegend  mehrfoeh 
▼on  Grauwaokenkappen  und  Eieselsofaieferrfioken  darohbroehen^  nach 
N.-W.*  und  8.-0.  Ton  Golm  und  Kohlenkalk,  nach  Osten  vom  Zeoh- 
stoin  und  gegen  Westen  vom  bunten  Sai^tein  überlagert  wird) 
sireteht  im  Bruohe  h.  5  und  fiUlt  gegen  Süden.  Sefaieferang  nnd  Schich- 
tung stimmen  überein. 


.  Jene  (Jangbildungeubetreflend,  so  ist  nuu  zu- 

J  nächst  das  gewöhnliche  Vorkommen  zu  erwäh- 
•  ^  nen,  wonach  der  bis  höchstens  rh.  mächtige 
•gS  Gangaus  zarton  Kalkst^ugeln  besteht,  die  sich 
'S  J  an  beiden  Seiten  deB  Nebengesteins  rechtwink- 
^  S  ^ifi»*  ^her  meist  etwas  gebogen  ohne  Saalband 
S  s  anlegen  tand  einander  berühren,  wenn  sich  nioht, 
was  meistens  der  Fall  ist,  ein  schwarxer  Thon- 
schieferschmita  in  der  Mitte  daswischen  legt. 


i1    schoben  ist,  Fig.  1,  dass  sich 

All  femer,  wie  es  scheint  durch 

§  « 1  diagonales Eindringeu  des  Daoh- 


I  ,  Theil  für  sieh  sur  Seite  ge- 


Die  interessanten  Er- 
scheinungen hei  diesen  Gän- 
gen bestehen"^  mm  darin,  dass 
ein  Gang  in  nur  oa.  1"  Entfer- 
nung von  einem  anderen,  ihm 
parallelen  und  ungestürt  grad- 
linig fortlaufenden,  in  meh- 
rere Theile  getrennt  wird, 
die  dasselbe  Streichen  beibe- 
halten, von  denen  aber  jeder 


i<  2  «  Bchiefers,  vielleicht  veranlasst 
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Fig.  3a. 


duroh  eine  knrae  Oftbelnng  der  Grenzspalte,  Abschnürungen  im 
Gange  bilden«  and  zwar  so,  dasa  das  Rnde  des  abgeschnürten  Qm9> 
theils  etwas  zur  Seite  gebogen  wird  und  sich  blattspitzenartig 
lins  keilt,  Fig.  2,  endlioh  dait  mittelet  einfacher  oder  doppelter 

.       Oebelnng  dei  Omn- 
I       ges  knoipeaertige 
Bildungen  Fig.  $, 
entftehen.  Nementlieh 
eteefaemen  die  blntt- 
fthnliehen  Spitsen 
der  Anekeilnngen  «n 
den  abgesohnilrten 
Gangendea  von  Inier- 
eeie,  wie  jdnreh  ein 
gins  Uinlioliee  noch 
eohirfer  eusgeprägtee 
Torkonmen  an  den 
oben  erwilinten  Kalk- 
Ellipioiden  erhölit 
wird. 

Wae  nnn  dieae  El- 
lipBoiden  Ton  Fa- 
eerkalk  betiifit»  ao 
liegen  aolohe  anf  den 
betreffenden  Handstü- 
oken  bis  isti  vier  Indi- 
viduen ron  IVi  bis  3" 
L&nge  in  Entfernung 
von  Va  ^i*  ^"  parallel 
nebeneiuander.  Sie 
enden  nach  der  langen 

Axe  in  eine  scliarf 
ausgeprägte,  etwas  ge- 
bogene Weidenblatt- 
ähnliche Spitze,  in 
welcher  sich  der  oben 
erwähnte  aehwarse  Thonscbieferacboits  in  der  Mitte  bis  zur  Spitze 
fortzieht. 

Diese  Ellipsoiden  Fig.  4  sind  von  einer  oisonschüssinrfn  rost- 
braunen Kluft  (^''■"'^  +  )  in  der  Fipfur  durchsetzt,  oder  vielmehr  nur  in 
sofern  modifizirt,  als  sie  durch  dieselbe  ein  wenig  zusammenge- 
drückt und  fast  unmerklich  verschoben  erscheinen,  gleichzei- 
tig aber  modifizireusie  ihrerseits  die  Kluft,  indem  sich  solche 
an  jedem  Individuo  etwas  heraufzieht  und  oud  erat  jenaeit  desselben 
dae  £rabere  Streiohen  wieder  annimmt. 


Dsr  Stiel  ajpflOH,  entfernt 
AB  eine  EncrinitenkroM  tr- 

Innernden  a«1»Udea  Ist 
durch  eingeftchobene  BlUt- 
ohen  des  Nebengesteins 
wto  fsgltodert 


Fig.  8b. 
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IMeie  naft,  welche  mit  der  kogen  Axe  dei  EUiptoiden  einen 
Winkel  von  lugefiLhr  46*  bildet»  ist  die  taube  nnd  gani  karte  Fort* 


Fig.  4. 


Fig.  4'. 


(Aaf  der  Büokaeite  weder  Oang  noch 
Holl,  nur  dte  XOlpMlden.) 


Fig.  4". 


(Auf  der  Büoluelte  der  Oa&g 
in  der  Riohtmie  «AaaXUlp* 
■oiden. 

Bei  e  bricht  der  CHuig  mnt 

din  Obertelte  dnrcli  nnd  ei^ 
acttciut  gegliedert  durch  Blitt- 


(Aufder&aekMliewle  mA  4'. 
auf  der  Oberseite  %  h  auch 
der  Qaug  durch  Blätter  des 
NebMfMteliw  gMMhiippt.) 


Setzung  eines  mit  Faserkalk  ausgefüllten  Gan^ree  der  oben  beschrie- 
benen gewöhnlichen  Art,  der  sich  schon  auf  der  Rückseite  des  Hand- 
Stucks  in  vollkommener  Ausbildung  zeigt. 

Die  Seite  des  Handstücks,  auf  welcher  die  Ellipsoiden  liegen, 
ist  durch  die  eisenschüssige  Kluft  schmutzig  braun  gefärbt,  aber 
nur  auf  der  einen  Seite  der  Kluft,  die  Seite  wo  der  Gang  auf- 
setzt gar  nicht.  Jenes  Verhalten  scheint  darauf  sa  deuten,  dass 
beide  Hälften  des  Stückes  nicht  demselben  Niveau  angfohören,  dürfte 
aber  wohl  natürlicher  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  eine  durch 
die  Kluft  hervordringeode  Infiltrationsflüssigkeit  bei  geneigter 
Lage  des  Schiefers  nur  der  an  der  unter  der  Kluft  gelegenen  Seite 
henbfliessen»  die  darüber  liegende  also  auch  nksht  färben  konnte. 

Uebrigens  machen  diese  BUipeoiden  —  wenn  es  erlaubt  ist 
Ton  nur  $  Handatficken  in  soUlenen, .  tou  denen  2  anf  der  Bflek- 
aeite  den  gradUnigten  Otng^  1  auf  einer  Seite  nur  die'Kluft  mit  den 
EiUpwnden,  anf  der  anderen  nur  letstere  ohne  Kluft  seigt  ~~  den 
Eindrnok, ab  leien sie  Auücheidungen  an> dam Daeihiwhiefery also 
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wohl  nur  laf&llig  mit  den  KUfteo  mid  Olugen  in  Berdbrnng  ge- 
kommen, nnd  da  eueh  letetere  ihre  AnefAllung  wohl  nniweilelbeft 
dem  Nebengettein,  dem  Kelkgeheli  dei  Deohtehiefen  Terdeiiken,  so 
beetinde  vielleicht  der  ganse  Unteriehied  swieohen  den 
beiden  formell  io  sehr  Tenehiedenen  Vorkommen  darin«  dam  die 
Ellipeoiden  ihre  Entetehnng  gana  karaen,  eioh  nach  beiden  Seiten 
gleich  wieder  anskeileaden  Sprüngen,  die  Gänge  aber  etwai  spiler 
entstandenen,  längeren  Spalten  verdanken;  etwas  sfAteren,  weil,  wie 
oben  angegeben,  EUipsoide  und  Kluft  sieb  gegenseitig  modifiziren. 

Immerhin  bleibt  die  wohl  seltene  Form  der  mehr  gedachten 
Ausspitzung  und  die  Abachnürung  merkwürdig.  Die  Verschie- 
bung der  einzelnen  Gangtheile  zur  Seite  (Fig.  2)  lässt  sich  vielleicht 
einfach  auf  Ausfüllung  von  Uisseu  zurückführen,  die  nebeneinander 
absetzten. 

Uebrigens  sei  noch  in  Betreff  des  etwaigen  causalen  Zu- 
sammenhangs der  Ausfüllnngamasse  bei  den  V)eiden  in  Rede  «tehen- 
den  Vorkommnissen  der  Gänge  und  der  Ellipsuiden,  angeführt,  dass 
das  Handstück,  welches  auf  der  einen  Seite  die  letftoren  mit  der 
tauben  Kluft,  auf  der  anderen  Seite  den  mit  Faserkalk  ausgefüllten 
Gang  zeigt  (Fig.  4t'),  an  dem  einen  Ende  bei  a  einen  Zusammen- 
hang der  Gangausfullung  mit  dem  Kalk  der  £llipsoiden  deutlich  er- 
kennen lässt,  während  am  anderen  Ende  bei  b  sehr  deutlich  zu  be- 
merken  ist,  dass  die  GangauffüUung  nicht  durch  die  ganze  Dicke  des 
Handiittekea  geht  (Fig.  6)»  eondera  etwa  nur  */g  derselben  einnimmt, 


Ob  die  (Sftnge,  wekhe  oienbar  die  Qualifcit  des  brauchbaren 
Sdhiefera  boeintriohtigen  würden,  bie  au  ihm  heruntffr  setaen,  ob 
iie  eich  nur  im  Hangenden  oder  auch  im  Liegenden  deebenotabaren 
Dachsohiefore  finden,  behalte  ich  mir  vor,  bei  nftchtter  Anweienbeit 

wo  möfl^ch  au  ermitteln. 

Ausserdem  finden  sich  KllUte  und  Drueen  mit  Kalk-  nnd 
Hraunipath  als  Ausf&llung,  sum  Theil  krystallisirt,  häufig  im  Dach- 

schiefer,  oft  auch  mit  Schwefelkies-  nnd  Ku'pferkies-Funken. 

Von  Versteinerungen  wurde  nichts  bemerkt,  doch  hat  v.  Dechen 
im  benachbarten  Culni,  wie  am  Abhango  des  PfordsbergeSi  Pflanzen- 
abdrücke und  Goniatites  orenistria  geiundeu. 


XUipe.    Fig.  6. 


das  andere  Drittheil  aber 
(ca.        nur  von  der  tao- 
Kiofi   ben  iOua  (Forteetanng  des 
Ganges)  dnrchietat  wird. 


Aber  welcher  die  EUipeoi- 
den  ausgebreitet  liegen. 
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Bericht  über  die  XXXIII.  General- Versammlung 
des  Maturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und 

Westfalen. 

Die  Wahl  yod  Trier  f&r  die  diesjährige  ZntainiHenlninft  der 
Qetellschaft  am  6.  und  7.  Juni  konnte  voranariehtlioh  tchon  ab  eine 
den  Interessen  des  Vereins  sehr  ISrderliehe  beseiohnet  werden.  Nicht 
nnr,  dass  yfele  Mitglieder  dnroh  die  TereinsEweeke  an  sieh  m  einer 
Betheiligung  angeregt  wurden,  aneh  der  besondere  Beiz,  die  .  so 
|»rftohtige  gelegene  Stadt  mit  ihren  groasartigen  üeberresten  r6miseher 
HaRlicihlDBit  einmal  wieder  an  sehen  oder  kennen  zu  lernen,  hatte 
offenibar  niöht  verfehlt,  einen  zahlreichen  Besuch  herbeizuführen.  Die 
Anwesenheit  der  Herren  Ober-Berghaoptmann  Krug  von  Nidda 
ans  Berlin,  Berghauptmann  Brassert  aus  Bonn  und  Geheimer  Berg- 
rath Achenbach  aus  Saarbrücken  hatte  aber  namentlich  noch  die 
erfreuliche  Veranlassung  gege bt'n,  dass  die  dem  Bergfache  angehörigen 
Vereinsgenossen  in  grosser  Zahl  vertreten  waren.  Schon  am  5.  Juni 
Mittags  trafen  die  auswärtigen  Gäste  von  verschiedenen  Seiten  mit 
der  Eisenbahn  ein,  wo  sie  von  einem  Lokalcomite,  an  dessen  Spitze 
Herr  Oberbürgermeister  de  Nys  stand,  freundlichst  empfangen  wur- 
den und  sehr  bald  erfuhren,  dass  für  die  Zwecke  der  Versammlung 
und  die  Annehmlichkeiten  der  Mitglieder  in  der  umsichtigsten  Weise 
Sorge  getragen  worden  war.  Am  Abend  fand  eine  Vereinigung  zu 
gegenseitiger  Begrüssung  in  den  Gartenräumen  des  ('asino  statt,  in 
welchem  Gebäude  aueli  die  Gesellschaft  an  den  folgenden  Tagen 
ihre  wissenschaftlichen  Ziisammenkünfte  halten  sollte. 

I)ienstag  den  0.  Juni  bald  nach  9  Uhr  wurde  die  erste  Sitzung 
durch  den  Horm  Vereinspräsidenten,  Excellenz  von  Dechen,  vor 
etwa  120  Personen  enififnet,  denen  im  Laufe  der  Vorträge  sich  noch 
eine  grössere  Anzahl  zugesellte.  Herr  Oberbürgermeister  de  Nys. 
welcher  zunächst  das  Wort  erhielt,  ])ewilik<)mmnete  die  Versamm- 
lung im  Namen  der  Stadt  mit  herzlicher  Ansprache  und  gedachte 
dabei  der  angenehmen  Erinnerung,  in  welcher  die  Zeit  von  1861  noch 
stehe,  wo  Trier  ebenfalls  die  Freude  g-chabt  habe,  diese  (Jesellschaft 
hier  tagen  zu  sehen.  Der  Präsid«.*nt  Herr  von  Dechen  nahm  hier- 
auf Veranlassung  sich  in  Kürze  über  die  Ziele  des  Vereins  zu  äussern 
und  bemerkte,  dass  sie  doppeltes  verfolgten :  einmal  die  Erforschung 
der  Naturvorkommnisse  der  beiden  Provinzen,  welchem  Zweck  be- 
reits viele  Männer  ilu*e  wissenschaftliche  Thätigkeit  gewidmet  hätten, 
das  andere  Mal,  die  Verbreitung  der  Liebe  su  den  Naturwisaenschaf- 
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ten  und  diese  auf  immer  weitere  und  aaeb  solche  Kreise  aiusiidelmen, 
welche  das  Studinn»  der  UsfUu*  niehi  sA  *Hk«ptsweok  betrachteten. 
Es  muss  daher  ein  Bestreben  des  T(ereins  sein,  soviel  als  moglidi 
Mitglieder  an  werben,  woza  denn  gerade  die  Wandenrersammlnngen 
.  als  Mittel  diesem  Zwedc  entsprechen.  Dabei  versteht  sich  aber  Ton 
selbst,  dass  der  Zutritt  zu  denselben  auch  ohne  Mitgliedschaft  sn 
gefrilhren  sei,  da  wir  ja  nur  w&isohen  h6nnen,  daSS  man  erst  Kennt' 
niss  von  unsem  Bestrebungen  nehme,  um  darauf  hin  die  Aufnahme 
als  Mitglied  nachzusuchen. 

Der  Vereins-Seeretibr  Prot  AndrS  verlas  -hierauf  den  nach- 
stehenden Bericht  über  die  Lage  und  Wirksamkeit  des  Vereins  im 
Jahre  1876. 

Am  Jahresschluss  1874  z&hlte  der  Verein  1486  Mitglieder. 
Hiervon  schieden  im  Laufe  des  Jahres  1876  die  nachfolgenden  34 
ordentlichen  Mitglieder,  durch  den  Tod  aus:  Professor  Argelander, 
Ob«T- Boifrrath  Uluhme,  Buchhändler  Aime  Henry,  Professor 
Fr  Am  Kitter  und  Geheimer  Sanitätsrath  Wolff,  sämmtlieli  in 
Bonn,  Kaufmann  Louis  Eltx.])aelM  r  in  Cöln,  Borggeschwomer 
Liste  in  Deutz,  Fabrikbesitzer  M(>nd(»rf  in  Mehlem,  Spinnerei- 
besitzer Jung  und  Apotheker  K  raemcr  in  Kirchen,  Wilh.  Lossen 
auf  Concordiahütte  bei  Bendorf,  Baumeister  Augustini  und  Carl 
Besenbrueh  in  Elberfeld,  Apotheker  Banning  in  Düren.  Ober- 
bürgermeister Contzen  in  Aachen,  Apotheker  Körting  in  StolV)erg, 
Apotheker  Rolshov  en  in  Geniiiiid,  Pfarrer  Hansen  in  Ottweiler, 
Gustav  Brandt  in  Vlotho,  Hiittenbesitzer  Dresler  und  Bergwerks- 
bei^itzer  Gläser  in  Siejjen,  Fabrikbesitzer  Grote  in  Anisberg,  Till- 
man  (iütliing  in  Eiserfehl,  General-Director  Hambloch  in  Kreuz- 
thal, Gynmasial- Oberlehrer  Harnisrliniaeher  in  Brilon,  Hütten- 
Director  Koche  r  in  Haspe,  Kreis^ei  K litsrath  Lnycken  in  Arnsberg, 
Wiesenbaumeister  R  oth  in  Dortmund,  Realseliul-Director  Schnabel 
in  Siegen,  Gruben -Director  Seel  in  Ramsbeck,  Apotheker  Rich- 
ters in  Coesfeld,  General  -  Stabsarzt  Dr.  Boeger  und  Baumeister 
Schultze  in  Berlin,  Director  Dr.  Nauck  in  Riga.  Aus  sehr  ver- 
schiedenen Gründen  erklärten  freiwillig  ihren  Austritt  53,  so  dftss 
der  Gesammtrerlust  86  beträgt,  wogegen  81  neue  Mitglieder  aufge- 
nommen wurden,  daher  am  L  Januar  1876  ein  Bestand  von  1480 
Mitgliedern  verblieb.  Im  Laufe  dieses  Jahres  haben  bereits  25  Auf- 
nahmen stattgefunden,  wonach  also  die  Theilnahme  an  den  Interessen 
des  Vereins  eine  rege  geblieben  ist.  Noch  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  im  verflossenen  Jahre  die  Städte  Schwelm  und 
Minden  und  in  diesem  auch  Bannen  ihren  Beitritt  zum  Verein  voll- 
sogen haben  und  es  dabei  zweckmässig  fanden,  durch  eine  ein* 
malige  Einzahlung  von  150  Mark  alle  ferneren  Beitrage  abzulösen. 

Unter  den  oben  aufgeführten  Todten  finden  wir  insbesonders 
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den  langjährigen  Rendanten  des  Vereins  Aime  Henry,  welcher  sein 
Amt  «tett  in  umsichtiger  und  treuester  Weise  verwaltet  hat.  Femer 
ansem  ent  in  Minden  erwählten  Vice -Präsidenten,  Ober -Bergrath 
Blnhme,  auf  welchen  der  Voratand  grosse  Hoffnungen  für  das  fer- 
nere Gedeihen  des  Vereins  gesetzt  hatte.  £r  starb  im  kräHigaten 
Mannesalter  und  Ton  zahlreichen  Kreisen  unserer  Provinz  beirwiert» 
deren  Wohlwollen  und  Vertrauen  er  in  hohem  Qrade  eu  gewinnen 
gewusst.  Das  Andenken  an  beide  Männer  soU  bei  uns  stets  in  Ehren 
bleiben. 

Am  11.  Januar  1876  feierte  unser  Ehrenmitglied,  der  Geheime 
Medicinalrath  Professor  Dr.  Ooeppert  in  Breslau  sein  60jahriges 
Doototjubilinm,  wobei  de^  Vorstand  Veranlassung  nahm,  dem  hoöh- 
rerdienten  Manne  in  einer  kalligraphisdh  ausgeführten  Gratulationa- 
sehrilt  im  Namen  des  Vereins  seine  Olüdcwönsche  daraubringen.  In 
Folge  Einladungen  su  den  25jährigen  Stiftungsfesten  der  k.  k.  geo- 
zogischen  Reichsanstalt  in  Wien  am  5.  Januar  1875  und  der  k.  k. 
zooloprisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien  am  8.  April  1876  wurde 
ebenfalls  der  Theilnahnie  unseres  Vereins  in  ZuBchrifteu  an  jene  In- 
stitute Ausdruck  jLfopt'V>Hn. 

Der  herausgcgtl)^!!!!  32.  Jahrjjfang  der  Verhandlungen  umfasst 
23 Bogen  Original- Aufsätze  von  den  Herren  Ketteier,  Mallet, 
Lasaulx,  Winter,  Aseherson  und  vom  Rath;  S'/*  Bogen  Corre- 
sponden7.1)latt  mit  dem  Mitgliedtrveiv.eichniss,  den  Berichten  über 
die  General-  und  Herbstversammlung  des  Vereins,  kleinen-n  Mitthoi- 
lungen  und  den  Nachrichten  über  die  Enverbungen  dw  Bibliothek 
und  der  naturhistorischen  Sammlungen;  20 Vt  Bog** Sitzungsberichte 
der  Nieden-heinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  welche 
eine  Fülle  sehr  werthvoller  wissenschaftlicher  Ergebnisse  enthalten; 
einen  halben  Bogen  nimmt  das  Inhalts verzeii^is^!  ein.  Im  Ganzen 
wurden  also  52'/«  Bogen  gedmdct  und  diese  noch  durch  28  Hols- 
scbnitte  illustrirt. 

Der  Druckschriften -Tausdiverkehr  ist  um  7  gelehrte  Gesell- 
sebaflen  erweitert  worden,  wodurch  die  Joumalsahl  auf  215  gestie- 
gen ist.  Ausserdem  erhielt  die  Bibliothek  sahireiche  Geschenke,  von 
welchen  besonders  henroigehoben  su  werden  verdient  die  Fortsetsung 
der  Geologischen  Karte  von  Preussen  und  den  thfiiringischen  Staaten 
nebst  Abhandlungen,  eine  sehr  dankenswerthe  Gabe  der  Direotion 
der  kttnigL  geologisdien  Landesanstalt  in  Berlin.  Durch  Ankauf 
wurden  nur  wenige  Werke  erworben.  Auch  das  natuxhistorische 
Muaenm  des  Vereins  empfing  von  den  Mitgliedern  verschiedene 
kleinere  Zuwendungen  und  wurde  durch  Ankauf  einer  Amahl  aus- 
gestopfter V5gel  und  Früchte  vermehrt.  NSher  verzeichnet  finden 
siA  alle  diese  En^'erbungen  im  Cnrrespondenzbhitt  Nr.  2.  Wie  auf 
der  vorjniirigen  Herbstversammiung  in  Bonn  bereits  berichtet  wurde, 
stand  der  paläontologischeu  Abtheilung  eine  höchst  werth volle  Be- 
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reicherimg  dadurch  in  Aussicht,  dass  die  ausgezeichnete  Sammlung 
von  St4'inkohlcnpflanzen  des  Eschwciler  Bergwerksvereins  in  Pumpe 
bei  Eseluveiler  in  unser  Museum  üliersiedeln  sollte.  Das  ist  bereit« 
geschehen  und  die  Aufstellunsj  wird  erfolgen,  so  wie  die  in  Angriff 
genommenen  Schränke  zur  Unterbringung  hertr»  «itellt  sind,  was  in 
deti  nächsten  W(K!hen  zu  entarten  steht.  Das  Mit^^lied  Herr  Ernst 
Koch  in  Gelsenkirchen  hat  dem  Verein  ein  Aquarell-Biid,  die  rhei- 
nisoli-westfälische  Steinkohlenvegetation  darstellend,  zum  Geschenk 
gemacht,  welches  im  Vereins •Sitcnngssaale  in  Bonn  bereits  «ofge* 
steUt  ist 

Die  im  verflossenen  Jahre  za  Cöfai  stattgehabte  internationale 
GartenbananssteUnng  hat  der  Verein  auf  Wunseh  des  «damaligen 
General-Comit^'s  des  Unternehmens  mit  einer  Sammlang  besonders 
diarakteristisfher  rheinisoher  Teriiirpflansen  und  einem  auf  Grand 
dieser  vom  yerstorbenen  Prof.  C.  0.  Weber  aasgefOhrten  Vegetations-, 
bQde  besehiekt,  und  swar  niöht,  am  damit  Coneorrens  tu  machen, 
sondern  nor  am  die  beabsiohtigte  Zosamm^nsteUnng  der  rfaeinisek* 
westfiliscben  vorweltliehen  Flora  an  TerroUstiodigen.  SimmtUohe 
Sachen  sind  voUi:;  wohlbehalten  wieder  in  die  Vereinariome  zurndc- 
gekehrt. 

Nach  vorliegender  vom  Herrn  Rendanten  Henry  eingereich- 
ten Kechnunp  tÜr  1875  ergibt  sich 

ein  Kiisseiiht  taiul  mih  1874  von    2007  M.  76  Pf. 
au  Einnahme  im  Jahre  1876  .    9244  ^  —  „ 

11 30  FM.  76  Pf. 
Die  Ausga])on  betru^ren  1875    8715   ^    10  „ 
bleibt  alsbaarerKassenbestand    2596  „  66  , 
hierzu  tritt  noch  ein  (Juthaben 
btnm  Bankier  Goldschmidt 

u.  (?omp   96  „   10  , 

Zu  den  Werthpapieren  sind  hinzugetreten 

im  Nominalbetrage  40  Stück  Ungarische  Anlehen 
^  i   80  Thlr.  3200  Thlr.=  9(UX)  M. 

15    „     „  400    „     6000    „        18000  „ 
Ma4sh  dem  Rechnangs-Abschusse  Ende  1876 
waren  vorhanden  an  Göln  -  Mindener 

Prioritats-ObUgationen   1400    „   =»  4200  ^ 

Zasammen  10600  Thlr.  =  81800  M. 
Die  Generalversammlang  sn  Pfingsten  1871^  &nd  in  Minden 
statt,  wo  die  Theilnehmer  eine  aberaas  liebevolle  Aoihahme  erfah- 
ren. Hier  warde,  wie  schon  erwShnt,  Ober-Bergrath  B lahme  aam 
VieeprSsidenten  erw&hlt  and  femer  Herr  C.  Henry  in  Bonn  zam 
Bendanten,  Ober-Bergrath  Fabricius  in  Bonn  aam  Seotionsdireotor 
für  Mineralogie  and  Herr  Baorath  Pietsch  in  Minden  lam  Be* 
nrksvorsteher.   Die  Herbstversammlong  warde  am  4.  Oetober  in 
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Bona  mbgeiialten  und  hatte  sieh  eines  nhlreiohen  Besndies  zu  er- 
freuen. . 

Ffir  das  Jahr  1877  hat  der  Verein  eine  Einladung  nach  Münster 
erhalten,  um  dort  seine  Generalversammlung  su  begehen. 

Der  Präsident  Herr  v.  Dechen  ersuchte  demnächst  die  Revi- 
sion  der  Hechnungten  an  bewirken,  wosu  sich  die  in  Vorschlag  ge- 
brauten Herrn  Bankier  Lauts  aus  Trier  und  Dr.  von  der  Marek 
aus  Hamm  bereit  erklarten  nnd  am  folgenden  Tage  Bericht  su  er- 
statten gedachten.  Es  erfolgte  hierauf  noch  die  Erledigung  der 
nadistehenden  Vereinsangelcgenheiten.  An  Stelle  des  verstorbenen 
Vioqprisidenten,  Ober-Bergrafh  Bluhme,  wurde  Herr  Ober^Bergrath 
Fabricius  aus  Bonn  einstimmig  mit  jenem  Poeten  betraut  Das 
Amt  eines  Seotionsdirectors  für  Mineralogie  fibernahm  Herr  Gustav 
Seligmann  aus  Coblens,  das  des  Besirksvorstehers  für  Coblens  Heir 
Ober-Poetdirector  Handtmann,  und  das  eines  Sectionsdirectors  für 
Zoologie  wurde  aufs  Neue  Herrn  Professor  Landois  in  Münster 
übertragen.  Die  aus  dem  Vorstande  statutengeinäss  ausscheidenden  ' 
Bezirksvorstelier  Herr  Sanitätsrath  Dr  Rosbach  aus  Trier  uud  Herr 
Dr.  von  der  Marek  aus  Hamm  wurden  wiedergewählt. 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröfluete  Herr  Oberlehrer  Dr.  Corne- 
lius aua  Elberfeld  mit  nachstehenden  Mittheilungen. 

In  einer  entoniologischen  Fachzeitvschrift,  der  „Stettiner  entomo- 
logischen Zeitung",  hfibe  ich  vor  Kurzem  in  etwas  anderer  Form 
und  iu  grösserem  Uni  lange  über  eine  bisher  wohl  unbekannte 
reichhaltige  Fundstätte  von  Inseeten  aller  Ordnungen 
und  andern  G liederth  ieren,  besonders  aber  von  Käfern 
berichtet.  Da  indess  jene  Zeitschrift  wohl  nicht  überall  von  den 
Entomologen  gelesen  werden  dürfte,  und  der  Gegenstand  geeignet 
ist,  das  Interesse  weiterer  Kreise  in  Anspruch  zu  nehmen:  so  erlaube 
ich  mir,  ilm  hier  zur  Sprache  zu  bringen. 

Von  den  ersten  warmen  Apriltagen  an  bis  zu  Ende  der  som- 
merlichen Zeit  im  September  findet  man  an  der  Oberfläche  der 
Gasometerbassins,  genauer  gesagt  —  in  den  Rinnen  um  die  Gaso- 
meter —  eine  ganz  »  rstaunliche  Menge  Käfer,  gewisse  Aderflügler, 
Schmetterlinge,  Zweiliügler,  Grad-  und  Netzflügler,  Schnabelinsecten, 
•  Spinnenthiere,  Asseln,  Tausendfüsser  und  Insectenlarven  —  lebendig 
oder  todt.  —  Xach  besonders  günstigen  warmen  sonnigen  Tagen  zur 
Zeit  der  höchsten  Blüthe  des  Insectenlcbens  im  Juni  ist  das  Wasser 
in  den  Rinnen  von  solchen  Thieren  fast  ganz  bedeckt,  besonders  an 
Stellen,  wo  sie  der  Wind  zusammengetrieben  hat.  Schöpft  man  mit- 
telst eines  kleinen  Sackes  —  sogenannten  Kätsohers  —  aus  Leinen- 
stramin den  thierischen  Inhalt,  der  freilich  mit  eingeweheten  Hähn- 
chen, Sprenkeln,  Blättchen,  Knospen-  und  Blfithenabfallen,  Kohlen- 
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staub  eta  gemiiolEi  iit,  ftb,  so  darf  mia  ftof  ein«  überftot  niche 
Ernte  an  den  manniohfaltigsten  Gliederthieren  rechnen,  und  et  iii 
woU  Torgekoilkmett,  daw  ioh  ans  Einem  Bawin  naoh  einem  ein* 
zigen  Rundgange  die  Zahl  der  ge&ngenen  Thiere  auf  mehrere  Tau- 
send sdifttsen  konnte.  Einmal,  als  ich  am  22.  Mai  die  Rinnen 
von  drei  dicht  beisammenliegenden  Gasometern,  die  nur  an  vier 
wannen  Tagen  unberührt  geblieben  waren,  ausgeschöpft  hatte,  ^r- 
mm  ich  mich,  die  gefangenen  Individuen  sämmtlicher  Articolatea 
zählen  zu  wollen.  Als  ich  aber  nach  grosser  Anstrengung  bis  in 
das  zweite  Taust  iid  gelangt  war,  und  die  verhältniHsniässig  wahrhaft 
ungeheuere  Masse  des  nocli  ündurchsuchten  erwog,  da  gerieth  ich 
in  Verzweithiii^»-  und  begnügte  inieli,  das  Brauchbare  auszusondern. 

—  Wenn  iiuiu  min  bedenkt,  das«  man  die  Rinnen  bei  weitem  nicht 
ganz  rein  ausschöpfen  kann,  und  dass  viel  Thiere  in  dem  Wasser 
zu  Boden  sinken  mögen,  so  wird  man  sich  einigermas^^en  voratcUeu 
können,  wie  üljeraus  gross  ihre  Zahl  überhaupt  sein  mag. 

Die  Beute  trage  ich  im  leiclit  zusammengerollten  Kiitschcr 
nach  Hanse,  um  sie  hier  in  grossen  Becken  mit  reinem  Wasser  sorg- 
f&ltig  abzuspülen.  Blätter,  Sprenkel  und  anderer  grösserer  Unrath, 
wie  auch  unbrauchbare  Thiere  werden  entfernt.  Lebendiges,  was  man 
aufbewahren  will,  in  ein  bereit  stehendes  Glas  mit  Schwefeläther- 
dunst  gebracht,  und  der  Inhalt  des  Beckens  auf  ein  über  einen  Eimer 
gespanntes  weisses  Tuch  —  etwa  ein  Uandtnoh  abgegossen  und  so 
durchgeseihet.  Nachdem  das  Gonglomerat  recht  trocken  geworden  . 
ist,  sofafitte  idi  es  durch  ein  feines  Sieb  anf  weisses  Papier  und  suche 

—  mfihsam,  aber  lohnend  —  durch  Haarpinsel  udd  Lupe  unterstüst, 
das  Brauebbare  heraus,  um  spi&ter  den  gansen  Fang,  je  nadi  der 
GrSsse  der  Objecto,  aufiusplessen  oder  aufsukleben. 

8elbst?erstSndlich  macht  sich  das  Gemeine  unter  den  Thieren 
auch  hier  als  das  Zahlreichste  geltend;  ich  habe  aber  auch  reeht 
Wel  Gutes  und  Seltenes  und  Manches,  was  fihr  die  Famaa  unserer 
Gegend,  wiewohl  ich  sie  mehr  als  vierzig  Jahre  eifrig  durchforscht, 
ganz  neu  war,  entdeckt 

Am  Ergiebigsten  werden  immerhin  diejenigen  Qasometerrinnen 
sein,  wo  die  Gasanstalt  im  Freien,  etwa  in  der  Nähe  eines  Waldes 
oder  Buschwerks,  oder  von  Ackern  und  Wiesen  gelegen  ist;  in  den 
Städten  ist  das  Gaswasser  oft  sehr  verunreinigt,  trübe  und  sonnt 
weniger  zum  Aufenthalt  der  Thiere,  wie  zum  Fange  geeignet.  Poch 
erzählt  Herr  Gas -Directc^r  Schwarzer  zu  Elberfeld,  dessen  Sohn 
Emst,  Primaner  der  hiesigen  Realschule,  ich  die  Entdeckung  der 
Thiere  im  Gaswasser  verdanke,  dass  beim  Ablassen  des  Gaswassers 
zu  Berlin  in  die  Spree  sich  die  Fische  an  der  Mündung  des  Ab- 
flusses zahlreich  tummelten  —  wohl,  um  die  einströmenden  Thierchea 
au  erhaschen. 
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Dl  wfinle  oflBBnbar  fBr  den  bei  wettern  gr6eeten  Theil  der  ge- 
ehrten  AnvraeeDden  langweilig  und  enafldend  uin,  wenn  ich  auch 
nnr  annShemd  Alles  hier  namhaft  machen  wollte»  was  idi  bis  jetst 
•Ton  den  betreffepden  Thieren  im  Gaswasser  anfgefonden  habe,  und 
ich  beschrinke  mich  deshalb  darauf,  einiges  Sdtene  oder  sonst  Be- 
merkMurwerthe  in  besonderem  Interesse  der  Fachmiimer  aofsnfllhren. 

An  Käfern  nenne  ich:  Dromim  fenutraim  Fb.,  J^edm  diseif^ 
Fb.,  HkiUph»  oNigims  N.,  Hydroporus  flavipe$  und  diierelm  Fairm., 
Omiodlikta  mOoMs,  Of^rimts  mhmtiu  Fb.,  Helophorus  ttAerwIah» 
OylL,  Falagiia  tkoraeiea,  BMoehara  heUüf  Myrwudoma  Howard 
Steph.,  ByobaltM  mgrkoUis,  J.  propinquu$  Anh.  und  J.  fortuomis, 
CaUiegru»  obaeurm  (nioht  selten)  Idtodumi  npioolo,  PrognaiäM  gmo" 
drieomia,  Tnehonyx  suldcotKa,  Batriws  oeitlatusy  Trimium  hreoir 
penne,  Scffdnmenus  rubicundt*8,  8.  SparshaUi  Denay,  Acritus  nigri' 
eomis  (zahlreich),  Mdigethes  Bra8»icae  Reitt.,  Bhizophagus  paraUd(h 
eoßia,  Ctyptophagus  distinguendus  und  bicolbr,  Monotoma  »iü)qmdri' 
foveolata  Watcrh ,  Atomaria  plicicoUis  Steph. ,  A.  Jlerminea  Reitt., 
A.  Viennensis  Reitt.,  Lathridiits  nodifer  Westw.,  Limpichus  pygmaeus 
Strin.,  Fomatinu.'i  mbstr intus.  Litnuius  tuherculatus.  Elmia  in  mehreren 
species,  Serica  hrunnea,  Athows  hmjir.oUiH  (zah  Ireiche  $  Phosphae- 
nus  hemiptcrus  (zahlreiche  ^  ■;^)  Corynetu^i  ruficollis  Fb.,  Iaitico- 
bius  JErichsonii,  Hedohia  imperialis,  Ptinits  rufipes^  Ilypophloeiis 
Umnris  Fb.,  Scrropalpus  striatus,  Orchestes  Tlicis  Fb.,  Stln/yna  pri- 
mita,  Ceutorhynchus  macula  alba  und  C.  ptdvinntnH,  HyJefdnu«  cre- 
natus.  Scolytuii  mehrere  Arten,  Bostrychm  suturali-i.  im  Spätsommer 
sehr  zahlreiche  HaUidnenj  besonders  L^ngitarsus  —  gemeine  und 
seltenere. 

Die  bisher  anfsfofuudem'n  Utpnenopteren  bestehen  in  einipren 
wenigen  Tenthredimden  und  Ichtieumonklen,  mehr  Formicidm,  na- 
mentlich einer  wahrhaft  luiireheuren  Anzahl  von  Myrmica  laevinodis 
und  Stücken  von  Poncra  contracta,  dann  Apis  meUifica.  Andreni- 
den,  Eiicera  U)ngicornis  im   Frühjahr    lüitifi^  Cynipiden  aus 

den  Gattungen  Cynips,  NeuroteruSy  und  den  in  Fliegen  schmarotseu- 
den  Figites  und  Eucoila,  endlich  mehrere  Pteromalinen. 

Die  Schmetterlinge  —  Noduinen  und  Micros  —  sind  meist 
SU  sehr  beschädigt,  als  dass  sie  sicher  determinirt  werden  könnten, 
oder  aufbewahrt  zu  werden  Yerdienten, 

An  Zweiflüglern  kommen  besonders  viel  Tipularien  vor,  die 
midi  andi  über  dem  Gaswasser  und  am  Gasometer  zahlreicli  be- 
wegen; auch  fand  ich  ein  Stück  der  Sohwalbenlausfliege  Oxypterum 
"poWidma,  und  dass  auch  die  Liebhaber  von  schönen  Flöhen  nicht 
leer  ausgehen,  könnte  ich  mit  riesigen  Stücken  einer  besondem 
speoies,  wie  mit  gegenstoliohen  sehr  kleinen  einer  andern  recht 
-wohl  belegen. 

Von  Ofihepterm  fand  ich  aar  Otfßlm  domesfieics  nebst  einigen 
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0<mphae$rm-Axifaii  den  Ohrwurm  Forfietda  aurieularia  aber  fact 
den  gtmeii  Sommer  hinduroh,  reife  und  unreife  Stücke  in  listiger 
ICenge. 

Netzflügler  oder  Neuroptitm  sind  in  einigen  Sembknd^n,  zahl- 
reichen Limnophilus  und  Chrystfpa- Arten  vertreten;  dooh  fand  nob 
siemlioh  sahlreioh  und  in  schönen  Exemplaren  DnpanopUffßot  pkth 
kmodea. 

Recht  eigiebig  ist  die  Ausbeute  an  BhynehaUn  oder  Schnabels 
kerfen.  Die  aquatilen  unter  ihnen,  die  Gattungen  Corwoj  Aotowecifl, 
Nameoria,  Nepa  und  IfydromHrA  erscheinen  gleich  in  Anfing  Apfil 
mit  den  VyUteidm  unter  den  Käfern  in  Menge.  An  «adem  Scfannbet- 
insecten  ist  besonders  die  Familie  derOftSodtiiei»  reich  vertreten,  und 
es  wimmelt  zu  gewissen  Zeiten  ron  VelphaX'JatmU't  vnd  andern 
Arten,  von  denen  ich  nnr  die  seltenen  Aooeepkäki»  hifuciatm  und 
Aß,  rwuharis  namhaft  maohen  will. 

Endlich  ist  an  Skohpendem^  Spinnenthieren,  Asseln  und  Itf 
seotenlarven  ebenfalls  kein  Mangel. 

Soweit '  berührt  der  Gegenstand  das  speoielle  entomole- 
gisohe  Interesse.  Er  unterstütit  und  fördert  die  Sammelswedce, 
d|e  ja  auch  auf  den  primitivsten  Stufen  ihre  Benohtigung  haben 
und  Bedeutung  gewinnen  können;  er  gibt  Auftchluss  über  das  Ma- 
terial derLooalfanna  und  somit  über  geographische  Verbreitung  der 
Oliederthiere,  über  ihre  jährlidie  ReiÜB-  und  Ersoheinungaieit,  über 
die  unter  der  Masse  vertretenen  oder  fehlenden  FamiUen,  Gmttungen 
und  Arten,  über  die  geringere  oder  gröessie  AnnU  der  Individnen 
einer  voricommenden  Art,  über  jeweiliges  massenhaftes  oder  spii^ 
licfaes  Auftreten,  was  fast  mit  jedem  Jahre  wechselt,  und  vieUeioht 
noch  über  manche  andere  bemerkenswerthe  VerhUtnisse  dieses  wunder- 
baren Thierkreises. 

Allgememeres  Interesse  aber  dürfte  sehon  in  dem  ümstande 
liegen,  dass  hier  eine  industriell  ökonomische  Einrichtung  in  so  auf- 
fallender Verbindung  mit  einem  gewissen  Kreise  der  Tbierwelt  ge- 
troffen wird,  und  eine  Aufgabe,  an  deren  Lösung  sich  Priester  wie 
Laien  in  der  Entomologie  betheiligen  können,  ist  die  Beantwortung 
der  Frage  nach  dem  Grunde  der  Erscheinung. 

Was  führt  diese  verschiedenartigen  kleineu  Geschöpfe  ohne 
irgend  denkbare  gesellige  oder  gemeinsame  ökonomische  Absicht  in 
solcher  oft  erstaunlichen  Menge  zusammen?  Sind  es  Umstände,  von 
den  Thieren  unabhängig,  —  sogenannter  Zufall  —  die  sie  in  das 
Wasser  und  in  den  Tod  treiben?  Oder  ist  hier  ein  ursächlicher 
Zusammenhang  /wischeu  anlockenden  Stoffen  im  Gaswasser  und  den 
Thieren  selbst? 

Allerdings  mag  es  oft  genug  vorkrmimen,  dass  die  fliegenden 
Thierchen  vom  Winde  getrieben,  oder  auf  der  Flucht  vor  verfolgen- 
den Feinden,  oder  in  der  Liebeshitze,  die  ja  bekanntlich  blind  macht, 
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mmnehens  in  das  verderbliche  Wasser  gerathen,  ohne,  wie  es  anoh 
viel  jangen  Yogebi  und  Iftnsen  ergeht,  an  den  steilen  glatten  Win- 
den herauskommen  su  können.  Anch  mag  es  wohl  vorkommen,  dass 
Waeserinsecten  in  heisser  Sommeneit,  da  die  stehenden  Gewisser  ver* 
si^  sind,  ihre  Znflueht  sn  den  Gasometerrinnen  nehmen,  wie  sie  es 
jß  woU  mit  Begensirgen,  Waseertrögen  nnd  Sttassenrinnen  sn  thvn 
pfl^pen. 

Aber  diese  Umstinde  sind  nidit  im  Stande,  die  Saehe  genügend 
so  erkfiren.  0enn  sonlehst  finden  sieh  in  nnserm  Gaswasser  eine 
Menge  Thiere,  denen  jedes  Flug^ermogen  abgeht,  wie  die  gfrossen 
Cora&M- Arten  und  kleinere  (kirabicinen,  Pselaphiden,  PhosphaenuB 
hemiptems,  die  Unzahl  von  Anieisenarbeitern,  die  Menge  von  In- 
secteularvfn,  Spinnen,  Asseln  u.  s.  w. 

Dann  spricht  auch  die  überaus  grosso  Anzald  der  Thiere  gegen 
die  Annahme,  dass  hier  der  Zufall  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen 
sollte,  uiul  endlich  erscht  incii  die  crwähnit  ii  Wasserinsectou  ganz  be- 
sonders zahlreich  gerade  meist  in  der  Jahreszeit,  wü  nirgends 
Wassermangel  herrscht. 

Es  blieb  mir  also  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Vcrmutliung, 
dass  die  Thiere  durch  die  in  dem  Gaswasser  enthaltenen 
Stoffe  herbeigelockt  würden.  Um  hierüber  möglichste  Gewiss- 
heit zu  erlangen,  wandte  ich  mich  an  raeinen  bewährten  Freund,  unser 
verehrtes  Mitglied,  Ilerm  Dr.  v.  d.  Marek  su  Hamm,  um  Auskunft 
über  die  ohemischen  Bestandtheile  des  Gaswassers  und  Aeusserung 
seiner  eigenen  Ansicht  in  der  Sache.  Mit  gewohnter  freundlioher 
Bereitwilligkeit  erhielt  ich  folgende  Antwort: 

«Das  Wasser  des  Gasometerbassins  enthält  wesentlich  die  Be- 
standtheile des  sogen.  Ammoniakwassers,  d.  h.  vorsugsweise: 
a.  TheerbestandttheUe  —  sehr  oomplieirter  Natnr,  — 
bw  koUenaanres  ^t«— ^^«fffti^^ 

c  Sdiwefekyan-Ammon  nnd  vielleioht  anoh  Sohwefel-Ammon, 

d.  PhenolTjffbindnngen. 
Dasselbe  riecht  vorwiegend  nach  Ammoniak,  aber  es  erinnert 
»uoh  an  Cloakengas,  d.  h.  an  Yerwesongsprodnkte  stickstoffhaltiger 
KSiper.- 

Gewisse  Inseoten,  s.  B.  Stubenfliegen,  lassen  sieh  dnreh  Am* 
moniakgeruch  anlocken.  Auch  ich  fand  im  hiesigen  Hamm'sohen 
Gasometerbassin  zahlreiche,  theils  todte,  theils  noch  lebende  Käfer, 
E.  B.  Maikäfer,  verschieilene  Arten  Wasserkäfer,  drei  Dytiscus,  Hy- 
drophilus  etc.,  aber  noch  keine  Aaskäfer,  vielleicht  nur  zufällig. 
Künftig  werde  ich  der  Sache  weitere  Aufmerksamkeit  schenken." 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Entomophilen  tieissig 
und  mit  reichem  Erfolg  an  der  neuen  Insecteuquello  .schöpfen,  und 
dass  Jeder,  der  Beruf  dazu  hat,  dem  Vorhaben  des  Uerm  Dr. 
V.  d.  Marek  sich  antchlieasen  möge. 
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Herr  Dr.  v.  d.  Marek  bemerkte  la  dem  Vortrage,  diM  er  a 
jängstmr  Zeit  die  Hammer  Gasometerbassins  auf  dem  Gmnde  gm  nii 
Insekten  erfüllt  gefanden  habe,  und  auf  seine  VetmnlaMBg  hin  mm 
die  Tneakten  sammelnde  Jugend  daselbst  reiche  Beute  madw. 

*  Herr  Cornelius  sprach  haennf  nook  über  ein  eiweita* 
leeres  Hühnerei.  Mitte  Jon!  Torigai  Jahne  wurde  mir  van  mamm 
befireondeten  HShnerliebhaber  das  TorÜQgenda  Hühnerei  nbeigafaen. 
Ei  kennte  nadh  seiner  fertan  Yeraiohanmg  hfldistene  atiht  Tage  Ter- 
her  gelegt  sein,  und  war  mit  mehreren  andern  Eiern  von  gewöhn- 
lioher  Beschaffenheit  der  gani  gesunden  Henne  weggenionmien  worden. 

Dies  an  der  Schale  dnrohaus  nnverletste  £&  musste  dem  Eigen* 
thümer  sofort  durch  das  ausserordentlich  geringe  Oewteht 
desselben  auffiülen;  es  wog  nnr  19,7  Gramm,  wihrend  ein  annähernd 
glddh  grosses  normales  Ei  ein  Gewicht  von  47  Gr.  wigte.  Ifan 
hStte  das  Si  fifar  TÖUig  leer  halten  können,  wenn  nicht  das  lebhafte 
Streben,  beim  Hinlegen  sich  auf  die  Spitce  tn  stellen,  und  so  die 
Aufgabe  des  CSolumbns  so  lösen,  auf  irgend  einen  Inhah  h&tte 
schliessen  lassen. 

Das  Ei  ist  Ton  gewöhnlicher  Gestalt,  nnr  hier  und  da  eehwach 
bauchig,  die  Schale  derb,  dnrchw^  etwas  rauh,  mit  zahlreichen  fei- 
nen Pnnktvertiefungen  und  unregelmässigen  schwachvertieften  Strie- 
men, die  sich  sowohl  der  Länjare  als  dem  Umfanjfe  nach  verbreiten, 
aber  bald  verlieren  ;  der  Totaleindnick  ist  der  den  Steinartigeu.  Am 
spitzen  Ende  machen  sieben  oder  acht  kleine  Erhabenheiten  du 
Schale  höckeri«?.  —  Die  Längenaehse  beträgt  genau  2"  1"'  oder 

5.5  Cm.,  die  Querachsi-  an  der  breitesten  Stelle  1"  oder  iingefäUr 

2.6  Cm.  —  Die  Farbe  fallt  etwas  ins  Grane,  mit  gelblichen  Pünkt- 
chen in  den  Vertiefungen. 

Nachdem  der  Schwerpunkt  lestgestellt  war,  wurde,  um  im  In- 
nern Nichts  zu  verletzen,  an  der  entgegengesetzten  Seite  ein  zoll- 
langes Stück  aus  der  Sehale  behutsam  aufgelöst,  und  so  der  Inhalt 
biosgelegt.  Derselbe  besteht  einzig  und  allein  in  dem  völlig  aus- 
getrockneten, steinharten,  glasa  rtigen,  braun  gelben  Dot- 
ter, der  sich  nach  dem  spitzen  Ende  gedrängt  hat  und 
mit  einem  si  Iber  weissen  lieber  zuge  meist  bedeckt  ist. 

Der  Dotter  muss  wohl  beim  Hinabrücken  in  den  Eiergang 
(Oviduct)  kein  Eiweiss,  wohl  aber  weiterhin  Kalk  zur  Bildung  der 
vichale  gefunden  haben.  Doch  will  ich  die  genauere  Deutung  des 
Vorgangs  gern  den  gelehrteren  Omithologen  anheimgeben. 

Herr  Geh.  Ratli  Dr.  Schaff  hausen  bemerkt  indess  daran  ein- 
getrocknetes Eiweiss,  so  dass  es  ursprünglich  doch  ni<^t  ganz  ohne 
dasselbe  gewesen  ist. 
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Herr  Dr.  Liehtenberg «r  wo»  Trier  beapnoht  die  mikroeko- 
pisoken  Pripsrate  ▼on  J*  D.  Möller  in  Wedel  ^oleteiii)  und 
kgt  Preia-Kftteloge  sowie  Proben  von  deneelben  tot,  u«  A.  eine  vom 
Verfertiger  sogenannte  n^ükmaeem'  Protfeplntte**,  auf  weloher  in 
einer  Imiie  von  2  Um.  Linge  22  der  bdnnntesten  nnd  feinsten 
Diatomtm  nebeneinander  gereiht  sind,  und  zwar  der  Sohwierigkeit 
ikrer  Anflösung  nach  geordnet;  dann  eine  ähnliche  Platte,  „Diato> 
maceen-Typeuplatte"  genannt,  auf  der  sich  in  Reihen  geordnet  auf 
einem  llaume  von  3  Mm.  Quadrat  100  Exemplare  der  schönsten  und 
interessantesten  Diatomeen^  in  kreianiuden  Keldchen  abgetheilt,  be- 
finden, mit  darunter  stehenden  lesbaren  Namen  der  Speeles  und  ihrer 
Ent<leeker.  Ks  ist  dies  das  feinste  un<1  elep:aiiteste  l^räparut.  was 
flieh  nur  denken  lässt.  Au^sertiiMn  1  •<rr  der  Vorlruirende  von  dem- 
selben  Künstler  mehrere  ^t)i»ns\verthe  mikroskopische  Glasphoto- 
graphien  vor,  wie  z.  B.  auf  einem  Raum  von  l''^  Mm.  Länge  und 
*U  Mm.  Höhe  die  naturgetreue  Abbildung  einer  Hundertthaler-Bank- 
note,  auf  der  unter  dem  Mikroskop  die  üeinaten  Schritten  und  Zeichen 
vollkommen  deutlich  und  lesbar  ersdieinen.  Ueber  die  erstvorge- 
lepten  Objecte  äusserst  Professor  Hugo  v.  Mohl:  „Ich  mache  nament- 
lich auf  awei  Präparate  aufmerksam,  die  mit  solcher  Kunst  und 
Prioision  angefertigt  sind,  dass  ioh  wenigstens  gar  keine  Ahnung 
davon  habe,  auf  welobe  Weise  es  niBglieh  ist,  etwas  dieser  Art  sn 
Stande  su  bringen.^ 

Der  fieigassessor  6r&f f  braohte  im  Ansobbiss  an  seine  vorig» 
jihrigen  Mittbeilungen  über  die  Bohrarbeiten  des  Päd  es 
Oeynhausen  die  daselbet  ersielten  überaus  erfirenlichen  und  die 
Existens  des  Bades  vollkommen  sichersteUenden  Resultate  sumVo^ 
trag  und  betonte  namentlich,  dass  die  von  ihm  ausgesprochene  An- 
sidit,  wonach  die  Abnahme  der  Autflnssmeoge  nnd  der  Temperatur 
der  kohlensauren  ThermalqueUen  des  Bades  Oeynhausen  vorzugs- 
weise dnrch  die  Verstopfung  der  BfArlSehen  durdi  Incmstation.  und 
die  dadurch  bedingte  Vermmderung  der  Au^ussgesehwindigkeit  des 
aufsteigenden  Qufellenstromes  herbeigeführt  {sei,  durch  die  von  ihm 
in  Aussicht  gestellte  Wiederaufschliessung  der  alten  (Quelle  mit  26'/» 
KubikfusR  pro  Min,  und  einer  Temperatur  von  34  *  C.  seine  Bestäti- 
gung gefunden  habe,  eine  Ansicht,  die  auch  durch  directe  Messung 
der  AusfluRSgeschwindigkeit  sich  als  zutreffend  erweise.  Der  V^or- 
tragende  legte  hierauf  das  eben  erschienene  Werk:  Bad  Oeynhausen 
(Relime)  in  Westfalen,  von  Bergaasessor  Frey  tag,  vor  und  überwies 
dasselbe  der  Vereinsbibliothek. 

Medicinal-Assessor  Dr.  Wilms  sprach  über  monströse  Bil* 
düngen  von  Pflanzen.  Zunflchst  über  seitliche  Verwachsungen 
mehrerer  Zweige  oder  Stanmitriebe,  eine  Erscheinung,  welche  unter 
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d«r  Beieiolmiiii|r^**^^>^  bekumt  ist  Als  Beispiele  «mdeii  eiiiige 
extrome  Formen,  so  von  Zweigen  des  SartHhammuf  seaparmu,  Stengel 
von  Anthemis  arvensts  von  V*  Breite,  Schafte  von  Tetraxaeum  offi- 
cinale  mit  3  Uliitlienköpt'clien  und  entsprechender  Breite  und  ein 
Sparg-eltrieh  von  5"  Breite,  welcher  durch  Ven^achsung  von  9 — 10 
Sprobst'ii  »'ntstanden,  wie  aus  dem  kammförmigen  Ende  dcssell»en  her- 
vrjrgiii«^.  Ferner  sprach  derselbe  über  die  bei  einipfen  Arten  iler  Gat- 
tung Trifolium,  l>e.sonder8  häutiuf  1mm  T  repi'm,  aus  den  Blüthen  her- 
vorwachsenden Blätter.  I)ieüe  letztern  sind  bald  mehr  bald  wenii^er 
ausgebildet  und  erreichen  bisweilen  die  Grösse  der  übrigen  Bliittf  r 
der  Ptlanze.  Sie  entstehen  immer  durch  Missbildung  des  Frucht- 
knotens, indem  <lie  Spitze  desselben  den  Blattstiel  entwickelt.  Bei 
T.  pratense  fand  Ref.  neben  dieser  Erscheinung  eine  weit  seltnere, 
die  Umwandlung  der  Slaubgefasse  in  kleine  Kelobe,  deren  zahl- 
reiche kleine  Spitien  aus  der  Blütke  hervorragten.  Es  ist  diese  Er* 
sofaeittong  um  so  bemerkenswerther,  als  grewöhnlich  eine  Umwand- 
lung der  Staubgefass«»  in  Blumenblätter  erfolgt.  Die  Blumenblätter 
erleiden  in  diesen  Fällen  keine  Verändening,  vielmehr  ersoheist  das 
Aeussere  der  Blilthe  gans  normaL 

Endlidi  madite  derselbe  auf  die  besonders  in  diesem  Jahre 
sehr  häufige  Missbildang  der  Blfithen  von  Cairdamme  praiam$  auf- 
merksam. Dieselbe  wird  daroh  die  Larven  einer  Gallmfioke,  Gbc»- 
ciMijfMi  Cardaminit  ersengt,  wobei  die  Blüthen  ohne  sich  an  Sl&ien 
viel  groiser  werden  und  endlich  kleine  äusserlioh  den  Zapfen  einer 
Camfm  nicht  unähnliche  Kegel  bilden.  Die  Art  dieser  Terände- 
rungen  und  die  Abweichung  von  der  nosmalen  Blflthe  wurde  ein- 
gehend an  vorgelegten  Exemplaren  und  vergrösserten  Zeichnungen 
der  innem  Theile  erläutert. 

Herr  Oberbergrath  Fabricius  besprach  hierauf  den  am  10. 

März  d.  J.,  Nachtv^  11 '/^  Uhr,  eingetretenen  Bergsturz  bei  der 
Stadt  Caub  und  legte  zur  Vei*anachaulichung  der  Katastrophe  eine 
genaue  Situationskarte  und  mehrere  Photographien  der  Versamm- 
lung zur  Einsicht  vor.  Man  vermuthete  im  ersten  Augenblick  in 
diesem  Bergsturz  die  Ablösung  und  den  rapiden  Niedi.Tgang  des 
unteren  Theiles  von  den  seit  mehreren  Jahren  in  niedergehender 
Bewegung  befindlichen  Gebirgsniassen,  weiche  als  Bergrutsch  bei  Caub 
in  weiteren  Kreisen  schon  bekannt  geworden  waren.  Es  zeigte  sich 
aber  bei  näherer  Untersuchung,  dass  an  diesem  Bergrutsch  eine  aut- 
fallende Verändeioing  nicht  eingetreten  war  und  der  Bergsturz  als 
ein  davon  unabhängiges  Ereignias  angesehen  werden  muss.  Da  der 
Vortragende  über  di«  Verhältnisse  des  Bergrutsches  am  25.  Juli  1875 
in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  eine  ausführliche  Mittheilung  gemacht  hatte, 
welche  aach  in  den  Vorhand  Lungen  des  Naturhistorisch^n  Yereiw 
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for  1875,  2.  HiUfte,  8.  204  ff.  veröffentlicht  ist,  ao  wird  bier  die  Be-  . 
nerkoDg  genügen,  dam  die  Gebiigsnumen,  welche  in  einer  kngnin  tb- 
wiUts  gerichteten  Bewegung  begriffen  sind,  von  Oebiigsldtflten  be- 
griuut  werden,  die  derartig  g^geneinender  geneigt  nmd,  dam  auf 
ihnen  ein  abgelöitee  Gebirgntnok  von  keilfömiiger  GeetaH  ruht  Unter- 
halb des  letxteren  hatte  tieh  im  Laofe  der  Zeit  auf  dem  bisher  als 
fest  gehaltenen  Theile  des  unteren  Berggehäqges  eine  Menge  y<m 
Schutt  gesammelt,  welcher  theils  von  den  durch  den  BergstunI  sich 
ttbl6sendai  Felsblobken,  theils  durch  Abtragung  besonders  gefähr- 
licher Felsmassen  Ton  dem  iti  der  Bewegung  befindlichen  JMArgß^ 
keile  entstanden  war.  Nach  mehrwöehsntlichem  heftigen  Regen  brach 
nun  in  jener  Nacht  aus  dieser  8ohuttlialdQ  eine  Wassermasse  mit 
grosser  Gewalt  hervor,  ergoss  sich  mit  dem  sunichst  befindlidien 
Theil  des  Schuttes  auf  die  unteriialb  am  Fasse  des  Berggehänges 
gelegenen  Wohnhäuser,  drückte  diese  wie  ein  Kartenhaus  susammen, 
trieb  die  zusammengedrückten  Theile  der  oberen  Stockwerke  mit 
einem  Theil  des  Schuttes  in  die  vorliegende  obere  Strasse  der  Stadt 
und  drückte  noch  einige  gegenüberliegende  Hintergebäude  von  den 
zur  Hauptstrasse  gehörenden  Häusern  ein.  Es  wurden  hierbei  28 
Personen  verschüttet,  von  welchen  nur  3  bald  darauf  j^erettel  wer- 
den konnten.  Die  Verschüttung  verlief  so  rapid,  dass  nach  dem 
bei  den  folgenden  Ausgi  abungen  ermittelten  Befund  und  dem  ärzt- 
lichen Gutachten  über  den  Zustand  der  Leichen  wohl  angenonnnL'u 
werden  darf,  dass  die  Verschütteten  einen  plötzlichen  Tod  gefunden 
haben.  Auch  nach  diesem  hcftitjeu  Wasst  rcrguss  hat  an  der  Durch- 
bruchöstelle  ein  ununterbrocheiier  Wasserabtluss  noch  längere  Zeit 
hindurch  gedauert,  und  es  muss  aus  dem  Umstände,  dass^sich  eine 
so  grosse  Wassermonge  unterirdisch  ansammeln  konnte,  die  Ver- 
niuthung  entstehen,  dass  in  dem  bisher  als  fest  angesehenen  Theile 
des  Berggehänges  Gebirgsklüftf  sowie  alte  (irubenbaue  oder  ver- 
schüttete Tagebaue  auf  Dachscliiefer  vorliegen,  welche  theils  bei 
späteren  Veränderungen  an  der  Uberfläche  durch  Anlage  von  Wein- 
bergen etc.,  theiN  durch  die  8eit  längerer  2^it  auf  dem  Bergabhang 
gebildeten  Schutt  lialden  verdeckt  worden  sind.  Zur  Verhütung  neuer 
Katastrophen  sind  als})ald  umfassende  Massregeln  getroffen  worden, 
und  es  muss  hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  durch 
die  Bewilligung  eines  sehr  bedeutenden  Geldzuschusses  aus  Staats- 
mitteln an  die  Stadt  Caub  nun»  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass 
auch  der  ganze,  im  Rutschen  befindliche  Gebirgskeil  abgetragen  und 
somit  wieder  ein  völlig  normaler  Zustand  des  Gebirges  hergestellt  j/ird. 

Herr  Wirkl.  Geheimerath  v.  Dechen  bemerkt  hierzu,  dass 
analoge  Dislocationen  die  Rheinische  Eisenbahn  bei  Oberwinter  be- 
drohten, indem  hier  an  der  sogenannten  Steinskante,  einem  Basalt- 
vorkommen im  devonischen  Gebiete,  seit  einigen  Jahren  Bewegungs- 
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enehemiuig[en  der  Schichten  henrofgetreten  wiren,  die  eine  Yerl^gnng 
der  B»hn  nSthig  machten.  Ein  anderer  Punkt,  wo  in  Folge  dee 
Eieenbidinbftues  rieh  Gebirginuween  in  Bewegung  setzten,  ist  in  der 
Stadt  Vlotho  in  Westfalen,  an  deren  nördliehem  Ende  mehrere 
HSnaer  geräomt  und  abgebrochen  werden  muesten.  Et  sei  daher 
bei  Verindemngen  von  TerrainTerh&ltninen  itets  grosse  RSdcndit- 
nähme  in  empfehlen. 

Nach  einer  halbstfindigcn  Pause  bis  12*/«  Uhr  wurden  die 
VortrÜga  fortgesetst. 

Anknfipfend  an  eine  Naduicht  des  Prof.  Landois  (Yerhand- 
lungen  Jahrg.  1871)  theilt  Dr.  Sohmeckebier  aus  Elberfeld  mit, 
dass  das  kleine  Nennauge  PMromyzon  Planm  in  diesem  FrSl^jahr 
in  def  Düssel,  nahe  bei  Station  Vohwinkel  beobachtet  ist.  Derselbe 
legt  ferner  den  Schädel  eines  Batta  von  Sumatra  vor,  fugt  einige 
Nachrichten  über  den  för  jene  G^enden  peistig  ziemlich  entwickel- 
ten VolksstHnim  hinzu  und  ersucht  darauf  Geheimenrath  Schaff- 
}iau8en|  nocli  Kiuiges  über  den  Schädel  zu  sagen. 

Herr  Professor  Schaffhausen  hSlt  den  Schädel  für  sehr 
wichtig,  indem  hier  der  Kall  einer  wilden  Kace,  und  zwar  von 
MenHchenfresserii,  vorliof^e,  wriche  sich  fort /lUMit wiekein  im  Hegrift" 
igt,  aher  noeli  deutliche  Zeielirn  ihrer  Aftenähnlielik<  it  an  sie!i  tra<re. 
—  Nach  einer  «?eschät'tlielieii  Mitthoilunpf,  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben liir  die  H("»hl(>n«'i  tnrsehun<j«'n  in  Westfalen  betreffend,  sprach 
Herr  Prof.  Schaffhausen  über  drn  Stillstand  des  Lebens,  der 
diircli  Kiitzi»'hun^  von  Lebi'iis re i zen  hervor<reV>raeht  wird. 
Das  WrslUndniss  der  dahin  trehilrenden  höchst  aufVallenden  ]>liysiolo- 
gisclu-n  E!*seheinungt'n  bt-rieliti^t  nicht  nur  inanehc  der  ht  rf^ebraehten 
Vorstellungen  vom  Wesen  des  LeKeTis]m»/esscs,  sondern  gil)t  auch  in 
Fülli  Ti  der  (iefaiir  die  rechten  Mittel  zur  Leliensrettnng  an.  Merk- 
würdig ist,  dass  thierische  Orffanismen  längere  Zeit  die  Frostkälte 
ertragen  können,  ohne  zu  (irund«*  zu  geh«  ?).  K*'diicr  sah  Frösche, 
die  in  einer  Nacht  bei  12  "  H.  hart  gefroren  waren,  wietler  zum  Leben 
zurückkehren,  was  Polarreisende  auch  von  Fischen  berichten.  Samen 
und  Eier  von  Fischen  verlieren  durch  Frost  ihre  Lebenseigenschaf- 
ten nicht.  Amott  und  Richardson  Hessen  bei  —  9**  C.  das  Hirn 
von  Tauben  gefrieren,  ohne  Schaden  für  die  Thiei^  Entziehung 
des  Wftss«»r8  bringt  das  Leben  niederer  Thiere  zum  vdUigen  Still- 
stand, ohne  es  zu  vernichten.  Das  Wiederau  flehen  jahrelang  ge- 
trockneter Tardigraden  und  ÄngttilUden  ist  unzwcifi  Ihaft.  Redner 
hat  die  ihm  im  Mai  1872  von  Prof.  Körnike  übergebenen  Anguü' 
hilae  tritici  kürzlich  im  Wasser  Wiederaufleben  sehen,  aber  erst  nach 
86  Stunden  stellten  sich  lebhaftere  Bewegungen  ein.  .  Wollte  man 
auch  an  der  Echtheit  der  Weizenkömer  ans  Mnmiensärgen  sweifeto, 
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die  man  wieder  zum  Keimen  gebracht,  ao  fand  doch  Fries  die  Samen 
einet  Hkrackm  ans  einem  Herbariom  nach  1(M>  Jahren  nooii  keim- 
fähig. Molesehott  bereoimete, '  dass  beim  Measdien  bei  Mangel  an 
NalmuDig  und  Oetri&nken  der  Hangertod  im  Mittel  von  18  F&llen  arm 
21.  Tage  eintritt.  Lehrreidier  als  das  berechnete  Mittel  ist  aber 
der  Yevlanf  der  •w*Mi««n  Fälle,  woraos  ntk  die  fttr  die  Lebensret^ 
tnng  günstigen  nnd  ongfinstigen  Mc^ente  ergeben.  Wie  aus  Gbos- 
sftf  s  Yenndien  hervorgeht,  ist  die  nidiste  ürsadie  des  Todes  rer^ 
hungernder  Thiere  die  Kälte,  durch  Erwärmung  allein  kann  die 
Lebensfrist  verlängert  werden.  Auch  fand  Anselmier,  dass,  wenn 
man  verhungernde  Thiere  mit  kleinen  Mengen  ihnen  entzogenen 
Blutes  nährte,  ihr  Leben  um  die  Hälfte  länger  dauerte,  als  bei  voll- 
ständigem Nahruiigsnianf^i  l.  Er  schildort  dann  die  zahlreiclicn  Fälle 
von  Erstickungsgefalir  und  den  dadurcli  bedingten  Scheintod,  und 
fheilt  das  Ergebnis«  von  Versuchen  über  das  geringe  Atheniliedürf- 
nisR  neugebomer  Hunde  mit,  die  man  10  Minuten  lang  im  warnum 
Wasser  untertauchen  und  eine  Viertelstunde  in  die  Erde  begraben 
kann,  ohne  dass  sie  sterben.  Ein  Kalb  wunie  noch  Stunden  nach 
dem  Tode  der  trächtigen  Kuh  lebend  gefunden.  Für  die  Hettuiig 
aus  Erstickungsgefahr  in  Folge  der  Einathmung  schädlicher  Gase 
besitzt  die  Kunst  in  der  Transfusion  sauerstoffhaltigen  Blutes  ein 
neues  und  unschätzbares  Mittel,  wozu  bei  ITnerHicksfälh'Ti,  die  vor- 
aussichtlich dessen  Anwendung  nöthig  machen,  die  Vorrichtungen 
stets  bereit  gehalten  werden  sollten,  weil  die  Möglichkeit  des  guten 
Erfolges  hier  nach  Minuten  zu  messen  ist. 

Hierauf  legte  Herr  Vereinspräsident  v.  Dechen  die  achte,  be- 
deutend verl)e88erte  und  sehr  sorgTältig  ausgeführte  „Be rgwer ks- 
u  nd  Hütten  karte  des  Ü  b  e  r- B  erga  m  t  sbe  z  i  r  k  s  Dortmund" 
vor,  welche  kürzlich  bei  Badeker  in  Essen  erschienen  ist,  und  be- 
sprach eine  Aii/ahl  sehr  hübsch  ausgeführter  Photographien  niikro- 
skopisdier  Träparate,  die  aus  dem  Atelier  von  Funcke  und  Thelen 
in  Witten  a.  d.  Kühr  hervorgegangen  und  zur  Vertheilnng  unter 
die  Anwesenden  bestimmt  waren. 

Herr  Dr.  von  der  Marek  übergibt  für  die  Vereinsbibliothek 
ein  Schriftchen  des  Pastors  Senger  in  Reck  bei  Camen  vom  Jahre 
1799,  worin  letzterer  die  Benutzung  der  Wasserwolle  zur 
.  Papierfabrication  empfiehlt.  DasWorkchen  selbst  ist  auf  einem 
Papier  gedruckt,  welches  aus  ungefähr  gleichen  Theilen  Watserwolle 
und  Lumpen  auf  der  damaligen  Papierfabrik  zu  Strünkede  im  Kreise 
Bochum  hergestellt  ist.  In  diesem  Papiere,  namentlich  in  dem 
grünlich-grauen  Umschlagspapiere  sind  unter  dem  Mikroskop  deut- 
lich die  Fäden  verschiedener  Arten  der  Gattung  ConferWf  vor  Allem 
eine  grosse  Form  der  C.  rmilaria  L,  (HhMOchmum  rMare  jKAIs.) 
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sn  erkenneiii  deren  Glieder  bei  einer  LSage  von  0,S0  Mm.  einen 
Dnrchmener  von  0,05  Mm.  beeitcen  nnd  noch  bent  dm  gr&mZeU- 
inhfllt  erkennen  IntMn.  Des  mikPoekopiecheBild  dieser  Pi^iorfiBtMn 
erinnert  lebhnft  «b  die  Abbildnng,  die  Ehrenberg  ybn  dem  1686 
bei  Reuden  niedergefallenen,  sogfenannten  „kariindiechen  Meteor- 
papier" gibt.  Das  SengeHtdie  Papier  iit  wenig  gebleicht  und  ranh, 
zei^  aber  noch  eine  bedentene  Festigkeit.  Zeugnisse  über  die 
Brauchbarkeit  dieses  Papiers,  für  dessen  Herstellung  sich  zu  daiiialiger 
Zeit  hüclistehende  Beamte  interessirt  haben,  schiiessen  das  Werkchen. 

Herr  Wirkl.  Geheimerath  v.  Dechen  entwickelU'  in  einem 
ansfülirlichen  Vortrage  die  geologi»t'li  e  n  V«'rhäl tni sse  der 
Devouforinat  itni  an  dem  südlichen  Runde  derselben  im 
reelitsrhei  niscluMi  Taunus  und  im  linksrheinischen  Soon- 
walde,  Idarwalde  und  Hochwald  e.  Während  es  möglicli  ge- 
wesen, in  dem  nordwestlichen  Theile  dieser  Devonformation  im  Hohen 
Venn  und  in  den  Ardennen  des  benachbarten  Belgiens  einen  Kern 
von  Silurschichten  nachzuweisen,  dem  die  unterste  Abtheüimg  der 
Devonformation,  die  Sandsteine  und  Conglomerat^»  von  Weismes  und 
F^pin  unmittelbar  aufgelagert  ist,  so  findet  sioh  an  dem  südlichen 
Kande  eine  2iOne  krystaliinisoher  Schiefer  sehr  mannigfacher  miners- 
logiMherZnsMnmensotzung  von  nicht  näher  bestimmtem  geologischem 
Alter,  die  hier  als  die  Unterlage  der  Devonformation  ersoheinen. 
Deraaf  folgt  der  Qoarsit,  welcher  den  hohen  Rücken  des  Tannes 
'anf  der  reichten  Seite  des  Bheines  nnd  des  Soonwaldes  anf  der  Un- 
ken Seite  dieses  Stromes  bildet  Anf  der  Nordwestseite  wird  dieser 
Qoarsit  von  sohwanem  feinbttttrigen  Thonsohiefer  begleitet,  der 
eine  Zone  ton  ansehnlicher  Breite  bildet  nnd  in  derselben  viele  vor» 
sfigliohe  Biuslisohieferlagen  einschliesst.  Anf  der  reohten  Rheinseite 
verschwindet  der  Qnandtsug  gegen  Nordost  im  Johaanisberge  bei 
Nanheim  unter  den  bedeckenden  Tertiärschichten  der  Wettcran,  wib- 
rend  derselbe  gegen  Südwest  sioh  in  mehrere  einselne  Glieder 
theilt,  die  sich  verschmilemd  endlich  gans  ausbleiben,  wie  das  nörd- 
lichste Glied  bei  Sonschied  nördlich  von  Kim  mitten  in  der  erwähn- 
ten Zone  von  schwarzem  Thonschiefer.  Der  Quarzit  sowohl  als 
dieser  Schiefer  enthalten  zwar  nicht  viele  und  nicht  gerade  wohl- 
erhaltene Ver«t4)ineruntjen.  die  sich  aber  docli  nur  auf  verbreitete 
und  bokannti'  devonische  Sjtecifs  /urückfiihren  lassen.  Eben  so  wie 
der  Quar/.it  dt«  Soonwaldcs  sich  gfj^en  Südwest  ausspitzt,  eben  so 
beginnt  difstdbe  (icbirgsart  im  Nordostende  drs  Idarwaldes  /.wiBc.hen 
Krummenau  und  Weitersbach  bei  Rhaunen,  um  in  gleicher  Weise 
bei  Thiergart<'n  und  DammfloKs  gegen  Südwest  zu  enden.  Ein 
schmalerer  Zug  beginnt  bei  Asbach  und  setzt  bis  zur  l'elx'rlao'crnng 
durch  die  Schichten  des  Ober- Roth  liegenden  bei  Nunnweiier  fort. 
Immec  weiter  gegen  Südwest  wiederholt  sich  diese  Erscheinung  im 
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Bttobwtldfl  und  Errwalde,  im  Horstwalde,  die  sioh  Tminigeii  und 
switohen  MetUaeh  und  Saarbarg  in  steilen  Klippen  von  der  Saar 
dorohbrodien  werden.  Anf  der  Nordweetaeite  des  Idarwaldes  erhebt 
dqb  ebenfialls  ans  schwanem  Thonschiefer  mit  Baohsoliieferlagen  die 
Stroniboseber  Hard  iwisohen  Gonierath  und  Heidenbarg,  die  Hohe 
Wnnel  swisehen  Beuren  und  Frömmersbach  (fünf  durdi  Schiefer 
getrennte  Quarsitlagen)«  der  Hardtwald  bei  Gielert  W&hrend  bei 
dek*  Auflagerung  des  Quarrits  auf  krystaOinisehen  Schiefm  und  des 
Dftchschiefers  auf  Quarzit  im  rechtsrheinischen  Taunus  und  im  Profil 
des  Rheines  zwischen  Bingen  und  Lorch  mulden-  und  satf^elförmige 
SchichtensteUung  wahrgenommen  werden,  der  Quarzit  also  theils  in 
Mulden  der  krystallinischen  Schiefer,  theils  als  Sattel  zwischen  den 
I>ach8chiefern  auftritt,  gehört  derselbe  an  anderen  Stellen  der  Dach- 
schiefer führenden  Scliichtengruppe  in  der  Weise  an,  dass  er  <lavon 
als  ein  besonderer  geologischer  Horizont  nicht  getrennt  werden  kann. 

Herr  G.  Becker  legte  eine  Anzalil  Farn,  in  der  Rheiu- 
provinz  gesammelt,  vor,  und  knüpfte  daran  Erläuterungen.  Von 
der  Art  A»plenium  Ruta  muraria  L.  haben  sich  bis  jetzt  6  Formen 
gefunden,  welche  theilweise  bekannt,  theilweise  noch  nicht  näher 
beschrieben  sind.  Diese  Formen  finden  sich  am  meisten  und  schön- 
sten vertreten  in  den  Kalkregionen  der  Provins,  und  ist  es  der 
Dolomit  bei  Gerolstein,  welcher  die  meisten  davon  aufweist. 

In  den  äussert  schmalen,  durch  die  Einflüsse  der  Atmosphae- 
rilien  entstandenen  Spalten  und  Rissen  dieser  Felsen  haben  sich  sehr 
interessante  Formen  dieser  Art  angesiedelt,  welche  sich  constant 
halten.  So  tritt  eine  Zwergform,  sie  mag  1.  eäharea  genannt  wer- 
den, weil  fast  nur  auf  Kalk,  daselbst  am  häufigsten  auf;  sie  hat 
etwas  Aehnliöhkeit  mit  der  gemeinen  Form  der  Art,  allein  sie  bleibt 
Uein  und  niedrig  mit  stets  nierenförmigen  Blattsegmenten  und 
fructificirt  sehr  reichlich:  dann  ist  besonders  die  sch5ne  schlanke 
Foni^  2.  AtpL  datiMi  Lang,  nicht  allein  auf  diesem  Dolomit,  son- 
dern auch  bei  Saarbrficken  und  vielen  andern  Stellen  der  Provins, 
stets  aber  auf  kalkhaltigen;  weiter  eine  äusserst  niedliche  Form  8. 
imerophyUa  Wallroth,  deren  Segm.  letzter  Ordn.  oft  nicht  grösser 
als  ein  Stecknadelkopf,  vollständig  fructificirend;  sowie  die  Form  4. 
macrophylla  Wallr.,  woran  sich  drei  Blattformen  unterscheiden  las- 
sen; ferner  eine  zwisclien  voriger  und  der  gemeinen  stehende  Form  5. 
intermedia^  und  zuletzt  die  überall  gemeine,  mit  rhombischen  Sej?- 
menten  letzter  Ordnung,  die  Form  6.  Aapl.  Bnoifdsii  von  Heuller. 
—  Hier  bei  Gerolstein  sind  die  Kalkfclsen  sehr  zugänglich,  und  hält 
es  nicht  schwer,  diese  charakteristischen  schönen  Fonnen  aufzuneh- 
men, —  schwieriger  ist  dies,  die  Kalkfelsen,  welche  in  einer  hoch 
erhobenen  Heihenfolge  im  Oosthale  anstehen,  auf  diese  auch  daselbst 
vorkommenden  Formen  zu  untersuchen.    £s  ist  sehr  wunschens- 
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Werth,  auf  die  Verbreitung  dieser  und  vielleicht  noch  anderer  For- 
men, sowie  auf  die  Bedingungen,  unter  welchen  dieselben  entstehen 
möchten,  recht  viel  Aufmerki^amkeit  zu  richten  und  die  Resultate 
zu  veröffentlichen.    Von  Ptcvts  aqmlina  L.  finden  sich  in  der  Um- 
gebung von  Siegburg  an  offenen  und  beschatteten  Stellen  drei  For- 
men.   1.  Die  gemeine  allgemein  verbreitete,  glatt,  wie  auch  weich- 
haarig,  auf  dürren  wie  feachten  SteUen  vorkonunend;  2.  eine  g&nx- 
randige  weichblättrigo :  iniegerrima  Moore,  Schatten  liebend  und 
selten  fructifieirend,  fast  glatt;  8.  eine  nur  im  Schatten  und  ctwu 
feuchtem  Boden  vorkommeiide ,  mit  weichem  häutigem  sattgriinem 
Laub,  wellig  krausMi  ovalen  Fiederchen,  und  nicht  fructifiaireniL  £s 
ist  diese  letatere  eine  gans  auffallende,  avsgeieiolinete  Form,  dersn 
Milde  in  keinem  seiner  besUglidien  Werke  ErwSfanung  ihnt»  — 
BUshnum  8pka»U  Roth  ist  ein  in  swei  Formen  sehr  Tertreiteter 
Farn,  sowohl  im  Gebirge  wie  in  der  Ebene;  die  gemeine  Form  mit 
nach  oben  und  unten  verschmKlertem  Wedel  die  yorherrschende^  die 
andere  mit  in  der  Mitte  buchtig  verengtem  Wedel  weniger  yerhreitet; 
dann  eine  sehr  auffallende,  höchst  seltene,  bisher  nur  in  der  Nihe  von 
Kaiserslautem  aufgefundoie  Form  mit  scharf  gesägten  Fiedem. 

Redner  legt  sodann  einige  sehr  gelungene  photographiMte 
Famabdrücke  von  Cffgiopiena  fragüis  Bemh.  imd  Aspiä»  i^UuB  Mm» 
Sw.  vor,  welche  Apotheker  Winter,  früher  in  Saarbrücken,  hatte 
anfertigen  lassen  und  zum  Vorlegen  eingesandt  hatte.  —  Schliesslich 
berichtigte  Redner  die  im  verflossenen  Jahre  in  der  allgemeinen 
SitEung  der  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur- '  und  Heilkunde  am 
8.  November  gemachte  Mittheilung,  dass  von  Teucrium  movtanum  L. 
der  einzige  bis  jetzt  bekannte  Standort  in  der  Rheinprovinz  die  Ge- 
gend zwischen  Erdorf  und  Bitburg  sei  —  dahin,  dass  diese  seltene 
Pflanze  schon  1868  von  F.  Winter  nahe  bei  Merz  ig  aufgefunden  sei. 

Uiermit  wurde  die  Sitzung  um  2'/«  Uhr  geschlossen. 

An  dem  hierauf  folgenden  gemeinschaftlichen  Mittag- 
essen im  Kotheu  Hause*^  betheiligten  sieh  etwa  150  Herren  und 
Damen,  offenbar  in  angenehmster  Stimmung,  da  die  ünterhaltong 
eine  sehr  lebhafte  war  und  die  Frohliohkeit  durch  viele  mit  Beifall 
au^Bienommene  Toaste  allgemein  angeregt  wurde.  Den  ersten  brachte 
Exoellenz  Herr  von  Dechen  aus,  den  wir  in  der  Lage  sind,  nach 
Stenographisoher  Aufaeiohnung  im  Nachstehenden  wiederaugeben. 

«Meine  Herren  I  Wenn  wir  auf  die  Gogentti&nde  nnaeres  bis- 
herigen Wirkens  sehen,  so  können  wir  wohl  oonstatiien,  dast,  seii* 
dem  wir  hier  in  Trier  vor  15  Jahren  Tersammelt  waren,  ein  beden* 
tender  Fortschritt  in  den  Naturwissensohaften  statigefenden  hat 
'  Auf  allen  Gebieten  sind  neue  Ansiditen  gebildet,  ist  ein  reioher 
Sohats  von  Beobaditungen  gesammdt  worden,  und  wir  haben  die 
Aussicht  auf  eine  noch  lange  Beihe  rar  nenen  Entdedrangen,  von 
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Mueii  Tegtwmrton  Aniiehtcn  und  Eilinolitiingen,  die  dam  dfliwrtliöht 
LdMo  fördern,  die  e«  aagenebmer,  nntabanr  midien.  Aiber  wenn 
wir  dieMn  bedeutenden  Forttduntt  in  irgend  einen  Yeigleioli  etellen 
wollen  mit  dem  Forteohritt,  der  in  dem  Öffentliflhen  Leben  uniersi 
Volke»,  unMM  Steatei  seit  15  Jahren  ttettgefonden  hei,  ao  werden 
wir  gewiss  Alle  darin  fOicreiniitimmen,  daaa,  wie  aahr  eueh  die 
Wissenschaft  fortgeschritten  ist,  sie  doch  dureh  den  Fortachritt  dea 
öffentlichen  Lebens,  des  Staates  bei  weitem  überflügelt  worden  ist. 
Wir  sind  ja  wohl  Alle  in  der  Lage  gewesen,  die  Fortschritte  der 
Wissenschaften  freudig  zu  begrüssen,  ihre  Erfolge,  ihre  Anwendungen 
hoch  zu  schätzen.  Wenn  wir  dagegen  betrachten,  mit  welchem  Eifer, 
mit  wie  lieissen  Herzenswünschen  so  Viele  unseres  Volkes  eine  Aende- 
rung  der  langen  Stagnation  herbeigewünscht  haben,  die  unser  öffent- 
liches Leben  beherrschte,  so  werden  wir  darin  auch  bei  weitem  das 
grösste  Üebergcwicht  auf  dieser  letzten  Seite  finden.  Und  wem  in 
erster  Linie  verdanken  wir  diese  grosse,  diese  entscheidende  Ver- 
besserung in  unserem  öfiontliuheu  Leben?  Eine  Stimme  nur  wird  sich 
darüber  erheben:  Unserem  Kaiser !  M.  H.!  Wir  haben  ja  unter  den 
allerverschiedenartigsten  Verhältnissen  gelebt;  wir  haben  die  ver- 
schiedensten Staatseinrichtungen  bei  uns  und  in  anderen  Ländern 
sich  erheben  und  verliehen  sehen :  aber  nie  ist  das  Beispiel  gegeben 
worden,  das  unser  Kaiser  uns  gegeben  hat  durch  seine  Consequenz, 
durch  sein  Festhalten  an  einmal  als  richtig  erkannten  Grundsätzen, 
durch  die  ausserordentliche  Weisheit  und  Treue,  mit  der  er  diesel- 
ben auszuführen  verstanden  hat.  Ihm  gebührt  in  allen  Gesellschaf- 
ten, wo  wir  uns  zusammenfinden,  der  erste  Toast.  Ihm  weihen  wir 
dieses  Glas  und  rufen:  Es  lebe,  beglückt  von  der  Liebe  seines 
ganzen  Volkes,  von  der  Liebe  des  Vaterlandei,  unser  Herracher, 
König  und  Kaiser  Wilhelm  L,  hochP 

Ihm  erwiderte  Herr  Oberbürgermeister  de  Nys  in  längerer 
aohwungvoller  Rede,  deren  Gedankengang  ungefähr  folgender  war: 

fyWie  der  Herr  Präsident  heute  morgen  bei  Eröffnung  der 
Yeraammlung  hervorgehoben  hat,  beschränkt  aich  der  Verein  nicht 
nur  auf  das  Weiterschreiten  in  der  Foreohong,  sondern  zieht  auch 
die  Freunde  der  Naturwissenschaften  zn  sich  heran.  In  der  That 
ist  ja  die  Durchforsobung  der  Natur,  die  Feststellung  der  alten  ewig 
geltenden  Gesetze,  nach  denen  der  ganze  Lauf  der  Welt  vor  aioh 
geht,  etwas  für  den  menschlichen  Geist  ungemein  Erbebendes,  sn- 
mal  dann,  wenn  ea  ihm  in  der  That  gelingt,  in  dem  scheinbar  ge- 
beimnissToUen  Zoaammenhang  der  Dinge  einen  Einbliok  su  gewin- 
nen. Je  mehr  aber  diese  Forsdiungen  ausgedehnt  werden,  desto 
mehr  geziemt  ee  una,  deralr  m  gedenken,  welche  an  der  Spitze  der- 
aalben  aleben.  Der  naturbiatonaabe  Verein  baaitit  Kräfte,  die  mit 
unermfidUehem  Streben  fortarbeiten,  denen  nie  das  Feld  der  Unter- 
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■achiiBg,  je  weiter  ei  lidi  «ach  vor  ihren  BUokeii  eiiedehnt»  sa  gms 
wird.  Unter  diesen  ragt  beionden  ein  Menn  hervor,  der  mit  dem 
grSietem  Eifer  ond  der  grteten  Beherrliolikeit  dehin  getfheitet  hat, 
diit  der  Verein  in  seiner  jetzigen  Aüthe  gelangt  iit.  Liaeen  Sie 
nni  daher  heate  enf  dM  Gedeihen  des  letiteren  nnier  Olet  leeren 
und  in  erster  Linie  enf  seinen  ellyerehrten  Prisidenten,  Ezcellenf 
'  von  DecheUi  auatossen.    £r  lebe  hochl** 

Excelleiiz  Herr  von  Dechen  erhebt  sich  nach  kurzer  Zeit 
und  spricht  zunächst  seinen  tiefgefühlten  Dank  für  die  dem  vorigen 
Toast  zu  Theil  gewordene  Zustimmung  der  Versamndung  aus.  So- 
dann geht  er  über  auf  den  herzlichen  und  freundlichen  Empfang, 
der  dem  Verein  zum  zweiten  Mal  in  Trier  zu  Theil  geworden,  und 
auf  das  rege  Interesse  vieler  Kinheimischeu  an  den  Verhandlungen 
desselben.  Er  hoffe,  dass  die  Stadt  Trier,  welche  ja  wohl  die  älteste 
in  unserem  Vaterlande  sei,  sich  einer  stets  erhöhten  Theilnahxne 
der  Provins  und  des  Vaterlandes  zu  erfreuen  haben  werde.  £r  rufe 
iiir  daher  ein  herzliches  „Glückauf*^  zu  und  fordere  die  Anwesenden 
tu  einem  Hoch  auf  die  Stadt  Trier  auf,  wenn  de  anoh  nicht  IdOO 
Jahre  t.  Chr.  Geb.  gegründet  worden  sei.  ■ 

Der  Herr  Regierungspräsident  von  Wo  1  ff  begrttsste  nunmehr 
mit  einem  Glase  Sr.  fizoeUena  Herrn  Oberberghanptmann  von  Krng, 
dessen  Anwesenheit  wir  Eingangs  erwihnt  haben,  nnd  sum  Schlnas 
brachte  Herr  Schmole  ans  Minden  ein  Hoch  anf  die  Damen  ans, 
indem  er  in  hnmoristaseher  Weise  an  Berghanptmann  Professor 
Nöggerath  erinnerte,  dessen  Vorrecht  es  ja  sonst  gewesen  sei,  der 
Franen  nnd  Jungfrauen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  tu  gedenken. 

Xach  Beendigung  des  Diners  besuchte  die  Versammlung  in 
swei  HKlften  unter  der  Ffihrung  der  Herren  Iteg.*Baurath  Seyf- 
farth  und  Ansteht  Schmidt  aus  Trier  die  sahhreichen  SdMHU- 
würdigkeiten  der  Stadt,  worauf  am  Abend  sich  eine  ungemein  lahl* 
reiche  Gesellschaft  von  Herren  und  Damen  im  Casinogarten  su  einem 
von  dem  Comite  veranstalteten  Concerte  zusammenfand,  dem  zum 
grossen  Vergnügen  des  jüngeren  Theiles  der  Anwesenden  ein  im- 
provisirter  Ball  nachfolgte,  welcher  vom  schönsten  Wetter  begün-, 
stigt  war. 

Die  Sitzung  am  7.  Juni  wurde  vom  Herrn  Vereinspräsidenten 
gegen  S'/^  Uhr  zunächst  mit  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen 
eröffnet:  auf  Antrag  der  gestern  gewählten  Rechnungsrevisoren 
wurde  dem  Vereinsrendanten  Herrn  C.  Henry  Decharge  ertheilt 
und  sodann  zur  Wahl  des  Versammlungsortes  für  1878  geeohritten. 
Von  den  zwei  vorliegenden  Einladungen  der  Städte  Barmen  und 
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Eneii  wurde  die  entere  als  die  frfiher  eingegangene  mit  Dank  an- 
genonmen.  Zn  der  nftohstjftlirigen  GeneralTenammhuig,  welche  be- 
kanntlich in  Mnnster  etatlfinden  wird,  lud  Herr  Asiewor  Wilma 
die  GeaeOachaft  an  redht  aahlreiohem  Eraoheinen  ein. 

Hieranf  legte  der  Herr  Vereinapriaident  von  Dechen  gra> 
phiaehe  Zuaammenatelhmgen  der  Beobachtungen  ftber  den  Zuaain- 
menhang  von  Barometeratand  und  Osongehalt  der  Lnft  vor,  welche 
▼<m  Herrn  Benrath  Pietach  in  Minden  seit  Beginn  des  Jahres  an- 
gestellt worden  waren.  Es  scheint,  als  ob  der  Ozongehalt  bei  nie- 
drigem Luftdruck  höher  ist,  als  bei  hohem  Barometerstand,  jedoch 
wirken  noch  andere  Umstände  mit,  z.  B.  nimmt  derselbe  mit  der 
Stärke  des  Windes  zu. 

Herr  G.  Becker  aus  Bonn  sprach  sodann  über  die  deut- 
schen Arten  der  Pf lanzen-Gattung  Ca??i<ficÄe  L.,  mit  Aus- 
schluss der  norddeutschen  C.  autnmnalis  L. 

Diese  Pflanzen  prehÖren  zn  denjenigen,  welche  in  ihrer  Form 
vor  allen  andern  am  meisten  veränderlich  sind.  Der  Grund  dieser 
Veränderlichkeit  liegt  in  den  momentanen  Bodenverhältnissen,  welche 
stets  mit  denen  der  Witterung  gleichen  Schritt  halten.  £a  ist  des- 
halb ein  ^tudium  dieser  Pflanzen  nur  möglich,  wenn  man  eine  Reihe 
von  Jahren  Gelegenheit  hat,  dieselben  in  der  Natur  am  beobachten, 
indem  Unteranohvng  nnd  Yergleichnng  mit  Erfolg  nor  an  Irischen 
Plianaen  aoagefilhri  werden  kann.  Die  trefflichen  Arbeiten  von 
Hegelm aier  (Honografie  1864^  —  aar  Syatematik,  Brandenb.  bot 
Verein  1867),  von  Lehel  (eaqniaae  monografique  etc.  1868),  von 
Kfitaing  (Linnaea  VII  p.  174  ff:)  habe  ich  awar  benntat,  dodi  aiad 
dieae  Werln  erat  dann  von  Werth,  wenn  man  die  Pflanien  vorher 
ertaani  hat* 

loh  übergehe  daher  die  wihrend  10—12  Jahren  gemachten 
biologiaohen  Beobachtnngen  nnd  Vera«ohe  nnd  ffihre  nnr  die  von 
*nat  ersielten  Reaultate  hier  an. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  Hegelmai  er  in  seiner  Monografie 
086)  sowohl,  als  in  „zur  ^Systematik  der  Callitrichen",  erschie- 
nen in  den  Verhandl.  des  Brandenb.  bot.  Vereins  1867,  diese  Gattung 
nach  allen  Seiten  hin  erschöpfend  behandelt  hat.  Dennoch  ist  es 
schwierig?,  und  zwar  sehr  schwierig,  selbstständig  danach  aus  den 
vielen  und  häufig  durcheinander  wachsenden  Pflanzen  die  Arten  zu 
erkennen,  eben  weil  die  Formenkreise  derselben  fast  unbeschränkt 
sind  und  dadurch  der  Bestimmende  sehr  leicht  unsicher  wird. 

Weaentlich  massgebend,  nach  meinen  Erfahrungen  und  Unter- 
suchungen sind  folgende  allgemein  bekannten  Theile  der  Pflaaae: 

1.  die  Frucht, 

2.  der  Pollen, 

8.  die  Griffel  (dtaenden  Narben), 


Digitized  by  Google 


70 


4.  die  Bracteen  (Yorblättchen), 
6.  die  Blätter. 

Die  fast  durch  ganz  Deutschland  mehr  oder  weniger  verbrei- 
teten drei  Arten:  CaUitr.  vcrna  L.,  stagnaUs  Scop.,  und  hamulata 
Kützing  sind  die  in  Betracht  gezogenen,  da  die  vierte  deutsche 
Art  Call,  autumnalis  L.  nur  dom  Norden  angehört  and  dem  weet- 
liohen  Deutschland  fremd  ist. 

Zur  Untersuchung  und  Bestimmung  sind  nur  solche  blähende 
Pflanzen  aufzunehmen,  an  welchen  sich  vollständig  entwickelte, 
docb  nicht  überreife  Früchte  befinden.  Alle  Callitrichen  haben  im 
normalen  Zustande  äusserst  kurz  gestielte,  fast  sitzende  Früchte.  Die 
Höhe  oder  Länge  der  Pflenien  hängt  von  dem  sie  umgebenden  Wasser 
ab:  in  tiefem  Wasser  werden  sie  hoch,  in  niedrigem  bleiben  sie 
klein  und  stehen  gedrängt.  In  flieesendem  Wasser  verlängern  ridi 
die  Intemodien  und  Blättar.  ünaere  Arten  suchen  stets  an  die 
Oberfläche  des  Wassere  bb  gelangen,  nnd  bilden  dort  mehr  oder 
weniger  dichte  Rosetten  von  Blättern,  welche  enden  gestaltet  sind, 
wie  die  nntergeCenchten.  Ausserheib  des  Watsen  waehiend,  bleiben 
die  Pflenien  cwergartig  in  Beeng  anf  Btttter  nnd  Stengel,  dagegen 
aind  Blflike  nnd  Fmdit  itets  nomaL 

Der  Formenreichthwin  der  Arten  ergibt  eich  vm  den  betreffenden 
Boden-  nnd  inisera  VerfaUtnisie  nnd  eh&d  nnr  wenige  Formen  oonetant. 

Hier  folgen  nnn  die  Arten  mit  ihren  Charakteren. 
L  OaUiirich4  Miagnalit  Boap, 

1.  Frnoht  neoDBlieh  gro«,  ein  wenig  linger  als  breit,  mit  in- 
nefamender  Beife  gern  kogelfonnig  mndlkh  werdend,  auf  beiden 
Seiten  ein  wenig  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einem  deutlichen  ling^ 
IklMn  Chrfibohen  vereehen;  Xanten  der  Früchtchen  dontlich  nnd 
acharf,  hak  dnroheiöhtig  geflügelt,  mit  annehmender  Beife  dnreh 
dieie  Flügebnembran  ausgeaeiefanet»  beaonden  bei  einem  Qnereohnitt 
dnroh  die  Fmeht  an  erkennen. 

2.  Pollenkörner  nndentlich  randUdi,  meist  nnregelmässig 
kantig,  mit  atnmpfen  Kanten,  eleto  nndnrchnohtig  (opac);  Anthe- 
ren  gelb. 

8.  Griffel  anfangs  mit  der  Spitze  umgebogen,  später  anf- 
recht,  stets  aucfi  aus  der  Spitze  der  Frucht  hervortretend,  in  der 
Regel  lange  sitzenbleibend;  selten,  jedoch  zuweilen,  vor  der  Frucht- 
reife  Bchwindend- 

4.  Vorblättchen  nachenformip;,  kurz,  breit  und  stumpf,  nur 
bei  der  sehr  jungen  Frucht  mit  den  Spitzen  sich  kreuzend,  bei  zu- 
nehmendem Fruchtwachsthum  etwas  abstehend,  sackförmig  und  hohl, 
wie  bei  den  andern  Arten,  bleibend,  nicht  verscii windend. 

5.  Blätter  in  der  Regel  spateiförmig,  kürzer  oder  länger  in 
den  Blattstiel  verschmälert,  bald  an  der  Spitze  deutlich  ausgerandet, 
bald,  gar  nicht,  dreifach  nervig;  in  der  ersten  Vegetationsperiode 
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büdeD  die  Btttler  aa  der  Spitie  dee  Stengels  «diwuniiiende  HofeUen, 
mit  kreofweite  und  locker  gestellten  BlÜttohen.  Diese  Blettstellnng 
in  der  Rosette  im  Erenz  l&sst  sie  sofort  YOn  den  andern  Arten  unter» 
scheiden  und  erkennen. 

Von  dieser  Art,  im  Ganzen  weniger  verbreitet,  als  die  beiden 
andern  Arten,  haben  sich  am  Niederrhein  5  Formen  erkennen  lassen, 
welche  unter  günstigen  Bedingungen  stets  auftreten.  Diese  Beding- 
ungen sind  stehende  Wasser,  offene,  dem  Licht  und  der  Luft  ex- 
ponirte  Stellen  und  Ruhe.  Sind  die  Stellen  nur  feucht,  oder  dann 
und  wann  mit  wenigem  Wasser  versehen,  wie  z.  B.  Fuhrgeleise  in 
Waldungen,  so  gehen  die  Pflanzen  in  eine  Zwergform  über,  wobei 
indessen  die  Geschlechtsorgane  völlig  normal  bleiben.  E«  treten 
hier  häufig  mehr  oder  weniger  Zwitterblüthen  auf,  bei  welchen  das 
Staubblatt  zwischen  dem  Stengel  und  der  Frucht  hervortritt;  die 
Frucht  ist  bei  dieser  terrestren  Form  mehr  oder  weniger,  oft  bis 
snr  doppelten  Länge  der  Frucht,  gestielt  und  umgebogen.  An  dieser 
Form,  welche  im  Bruche  bei  Hüls  besonders  häufig  auftritt,  sind  die 
Blätter  klein,  bald  schmaler,  bald  breiter,  und  wegen  ungenügendem 
Waaeer  sieht  fähig,  Rosetten  au  bilden.  In  tieferen  Gräben  mit 
Aliaugswasser  bildet  sieh  eine  Fonn  mit  yerliogertem  Stengel,  Inter^ 
nodien,  und  sofamalen  lanaeitüohen,  an  der  Spitse  ausgesehnittenen 
Blftttem,  deren  niclit  biufig  ersoheinende  Fruchte  weniger  kantig 
g«flfigeli  sind,  wie  bei  der  Art  Diese  Form  soll  CaU,  pUOyeßirpa 
Kflta.  TOfitelleB.  Bei  HfUs  auweilen  auftretend. 

IL  CalUtriehe  verna  L. 

1.  Fruohi  mftssig  gross,  rund,  fast  etwas  länger  als  breit, 
auf  den  Seiten  ohne  Grübchen,  an  den  Kanten  abgerundet,  nieht  ge- 
flfigelt,  beim  Qaersohnitt  deutUok  au  erkennen. 

2.  Pollenkörner  eilSnglich,  meist  Ton  der  Form  einer  weis- 
sen Bohne  (unter  dem  Mikroskop),  am  Rande  ohne  Kanten,  stets 
transparent;  .vollständig  abweichend  von  A  Antheren  goldgelb. 

3.  Griffel  wie  bei  voriger,  lange  bleibend,  wie  auch  öfter 
schwindend,  aus  der  Spitze  der  Frucht  hervortretend. 

4.  Vorblättchen  lang,  sichelförmig  gekrümmt,  aa  der  Spitse 
•ich  kreuzend,  deutlich  über  einander  gebogen. 

5.  Blätter  an  dieser  Art  sehr  verschieden  geformt.  Von  der 
»patelförmig-kurzen,  bis  zur  lineal-länglich-lanzettlichen  Form;  stets 
aher^die  nahe  der  Oberfläche  des  Wassers  befindlichen,  wie  alle 
3ber  Wasser  schwimmenden,  rundlich  bis  spateiförmig. 

•  Bei  der  gemeinen,  meist  verbreiteten  Form  sind  obere  und 
mittlare  Stengelblätter  gleichgestaltet,  nämlich  rundlich  spateiförmig, 
und  nur  die  untersten  schmal -lanzettlioh.  Bei  den  folgenden  For- 
men sind  nur  die  obersten  rundlich  spatelformig,  die  unteren 
laaiettliefa  bis  lineal,  an  der  Spitae  oft  scharf  ansgesohnitteD. 

Alle  Formen  diest-r  Art  bilden  aaf  der  Oberfläche  dea  Waa- 
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am  polsterartige  Botettan  von  dudui^gelioli  dkht  gedrlagt  tlelMB- 
den  fRBt  nmdeii,  plotilioh  in  den  Blattstiel  übergehenden  Bl&ticben, 
swisolien  denen  sieh  die  heraostretendeo  goldgelben  Antheren  scharf 
abseiohnen.  Die  meergrSne  Farbe  dieser  Bl&ttohen  kennseidmeti 
gleichfalls  diese  Art^^wenn  sie  mit  den  beiden  andern  rasammen 
ersoheint,  indem  letstere  rein  grün  bis  dnnkelgr&n  sind. 

Von  dieser  am  meisten  verbreiteten  Art  finden  sich  sechs 
charakterist ische  Formen  am  Niederrhein,  die,  wie  vorhergehende, 
wiederholt  auftretm.  Auch  diese  Art  bildet  Zwergformen,  von  wel* 
chen  ich  aber  nie  habe  eine  entdecken  können. 

Keine  andere  Art  liebt  so  sehr  fliessende»  Wasser,  wie  diese; 
in  Gräben  mit  Abzugwasser  entstehen  viele  klein  und  feinblättrige  \ 
Formen,  welche  äusserst  reichlich  fructificiren.  In  Bäclicn  wird  die 
Art  oft  3 — 5  Meter  lang,  w^o  sie  immer  Huthet.  Dies  erfolgt  auf  die 
Weise,  dass  sich  an  den  Stenp:eln  der  in  Vegetation  begriffenen 
Pflanze  (wie  auch  bei  allen  andern  Arten)  Adventivwur/eln  bilden; 
diese  treten  einzeln  oder  zu  zweien,  immer  seitlich  der  Blätter  und 
nntef  dem  Stengelknoten. hervor,  suchen  sofort  den  Boden,  nm  der 
Pflanze  weitere  Nahrung  zuzuführen,  wiihrend  die  primäre  Pfahl- 
wurzel abstirbt;  die  Stengel  verlängern  sich  durch  Gabeltheilung  nad 
der  Prosess  der  Adventiwnraelbildung  und  steten  Fortverlängerung 
der  Pflanae  erneuert  sich  unaufhörlich.  Die  Fructification  geschieht 
hier  unter  Wasser,  wie  überhaupt  cum  grfissten  Theil  bei  den  CalE- 
trieben,  da  die  Aber  Wasser  hervortretenden  Blüthen  mept  mian- 
liflhe  sind. 

Nur  diese  Art  Hebt  eine  solche  Weise  des  Waehsthnins,  und 
sieht  man  solche  lang  gezogene  Pflansenoompleze  im  Winter  ganz 
munter  unter  dem  Eise  flottiren* 

m.  CanUriehB  hamuUia  Klits. 

1.  Frucht  in  der  Regel  etwas  breiter  als  lang,  an  den  Kan- 
nten abgerundet,  ohne  Grübchen  auf  den  Seiten,  häufig  etwas  wahr- 
nehmbar gestielt. 

2.  Pollcnköruer  kreisrund,  mit  fast undurchsigtigem,  opakem 
Mittelfeld  und  schmalem  transparentem  Saum.    Antheren  weiss. 

3.  Griffel  nur  im  allcrjüngsten  Stadium  der  Entwickelung 
aufrecht,  dann  sofort  zurückgeschlagen,  und  in  dieser  Lage  bleibend 

und  sich  sehr  verlängernd.  j 
Anmerkung:  Indem  die  Grifi'el  (Narben)  an  der  Spitze  der  , 
Frucht  aus  der  placenta  heraustreten  und  sich  bald  umlegen,  wächst 
letztere  nicht  in  dem  Maasse,  wie  das  parenohymatische  Gewebe, 
welches  die  äussere  Hülle  der  Nüsschen  bildet;  es  verlängert  sich 
diese  HüUe  nach  oben  hin,  so  dass  die  Austrittsstelle  der  Griffel 
weit  unter  der  Spitse  der  Frucht  su  liegen  kommt.  Die  Griffel 
schwinden  mit  dem  fortschreitenden  Waehsthum  der  Frueht,  und 
hinterlassen  einen  dentUeh  wahrnehmbaren  erhabenen  Punkt,  welcher 
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die  tilieii  gebUebone  Bmü  Am  Griffdi  bmidmet  £•  ist  dies  sor 
Erkenimi^  und  Untenoheidung  der  CaOür.  JuamMa  Kflfo.  em  gens 
nntrliglielMe  Merkmal  und  mit  der  eiiifMlien  Loope  wmhnnmelimeD. 

4.  VorblSttolien  lang,  äonerat  tehmal  gebogen,  an  der 
Spitae  neh  kreniend,  and  daielbii  hakenförmig  umgebogen ;  sie  sind 
ausserordentUdi  sart  und  lerbreehlicb,  audi  sehr  schwer  mit  der 
einfachen  Loope  zu  erkennen;  sie  yeraohwinden  sehr  bald. 

6.  Blätter  sehr  verschieden  gestaltet.  Bei  der  gemeinen 
typisdhen  Form  die  oberen  schmal  spateiförmig  mit  verlängertem 
Blattstiel,  nur  die  untersten  schmal  lanzettlich.  Andere  Formen 
haben  weniger  spatelförmige  Blätter  am  oberen  Stengeitheile,  desto 
mehr  aber  linienförmige  nach  unten  hin;  wieder  andere  sind  ganz 
ohne  8patelförmige,  und  haben  nur  Linien  oder  haarformige,  wie 
z.  B.  die  Form  trichophyUa.  Die  Blätter  sind  gleichfalls  mehr  oder 
"weniger  an  der  Sjut/c  ausgezackt  oder  ausgeschnitten. 

Nur  die  gemeine  Form  bildet  ganz  lockere,  aus  wenigen  Blätt» 
chen  gebildete  Rosetten,  und  sind  diese  dunkelgrün. 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  finden  sich  bei 
dieser  Art  die  Formen  mit  den  schmälsten,  linienförmigen  Blättern 
da,  wo  das  Wasser  klar  und  am  ruhigsten  bleibt.  Diese  Formen  fruc- 
tificiren  ausserordentlich  reichlich,  trotzdem  ist  es  aber  nicht  leicht, 
die  männliche  Blüthe  vollständig  zu  erkennen.  Die  Antherc  biegt 
sich  sehr  bald  nach  unten,  und  nach  geschehener  Befruchtung  der 
Narben  verschwindet  sie  mit  ihren  Bracteen.  Sie  theilt  diese  Eigen- 
schaft mit  ihrer  Schwester  der  CaXL  auUmnäliB  L.,  an  welcher  ee 
mir  nnr  höchst  selten  gelang,  die  einzeln  aufgefundenen  Antheren 
auf  ihren  PoUen  lu  untersoclieii,  weldier  mit  dem  Ton  CoXL  hamnäaüa 
gans  oonform  ist. 

Hienron  sind  am  Niederrhein  vier  verschiedene  und  gans 
charakteristische  Formen.  Eine  der  interessantesten  ist  eine  terrestre 
mit  der  Landform  von  G.  ttagnalis  im  Bruch  bei  Gangelt  nicht 
selten.  Sie  hat  bedeutend  lang  gestielte  Früchte,  wo  der  Stiel  fast 
die  3 — 4fache  Länge  der  Frucht  hat.  Diese  Form  stellt  die  Varietät 
C.  brßOivphifUa  und  mieropk^  Kfits.  dar.  (Vergi  Hegelmaier  1864 
pag.  M  und  Linnaea  7IL  pag.  174) 

Die  Art  liebt,  wie  oben  bemerkt,  klare  reine,  stehende  wie 
AbfluBB  habende  Wisser,  und  ist  mehr  Terbreitet  wie  d  ttagmÜB» 
Keimpflansen  erreichen  binnen  14  Tagen  die  Höbe  von  0,8  H.  und 
fangen  sofort  an  su  bl&hen  und  su  fructificiren.  Die  Bltttheieii  be- 
ginnt bei  dieser  Art  sehr  Mh,  g^gea  Mitte  und  Ende  April  sind 
schon  Tollkommen  entwiokdte  Frfiohte  vorbanden;  dabei  entsiehen 
sieb  die  minnliöhen  Blfitbenorgane  gern  der  Untersudrang,  indem 
sie  schnell  verschwinden,  Ihnlich  denen  von  C.  oacfiMifMiK«  L. 

Bs  ist  von  den  drei  anfgefObrten  Arten  diese  am  reichlichsten 
fruetifleirende,  sugleich  aber  die  sarteste.  Die  Btengel  sind  insserst 
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sertveahUoh,  beeonden  bei  den  mehr  edwnriMittrigw  Formen.  Die 
PoUenkSnier,  di«  Narimipmikte,  iMsen  gerade  dieee  Ait  am  leulh 
ieelen  itnd  edmelliteB  als  solche  erkennen  resp.  von  den  andern 

nnftenoiheideni 

Prof.  Andr&  spvmcb  umScbst  aber  den  Zweck  und  dis 
Ziele  der  Natnrhistorisehen  Ssrnmlnngen  des  Vereins. 
Sr  ging  davon  ans,  dass  es  nicht  dessen  Aa%abe  sei,  seine  8amm- 
hmgen  anf  die  Natorfrodakte  der  ganaen  Erde  anandehnen.  I>m 
ist  Tiefanebr  Zweck  des  Staatsmnseums,  wie  ein  aolobes  in  Pc^peb- 
dorf  bei  Bonn  ▼orbanden  ist,  wdohes  anr  Universität  gebort.  Unsere 
Sammlnngen  sollen  sich  wesentlich  nnr  auf  das  Znsanunenbringen  der- 
jenigen Natorkfirper  beschrünken»  welche  dem  Gebiete  angehören, 
dessen  Erforschnng  sich  der  Yerdn  hauptsächlich  sor  Anfgabe  ge- 
stellt hat,  nämlich  des  Bheinlandes  und  Westfalens.  Hierbei  mag 
man  sieb  jedoch  nicht  aUiu  ängstlich  an  die  staatlichen  Orensen 
halten,  da  diese  gewiss  nur  selten  das  Land  natnrgemiss  abechliesseo, 
weshalb  Naturalien  den  unmittelbar  angrenaenden  Landergeibieten 
entnommen,  nicht  snrnckzaweisen  sind,  wenn  sie  dras  Verein  ge- 
boten werden.  Das  wäre  im  Allgemeinen  der  Gesiohtspimkt,  welcher 
für  den  Inhalt  und  die  Ausdehnung  dee  Naturhistorischen  Museums 
leitend  sein  mag.  Denn  auf  diese  Weise  gestaltet  sich  dasselbe  nicht 
zu  (iincm  Concurrenten  dis  Staatamuseums,  vielmehr  nur  zu  einer 
vortheilhaften  Ergänzung  desselben,  indem  grade  die  Vereinssamm- 
lungcn  die  .Spezialitäten  der  engern  Heiniath  in  grösserer  Masse 
zu  erwerben  trachten,  und  so  das  Material  zu  eingehenderen  Studien 
bieten,  die  in  vielen  Fällen  aber  nur  zu  einem  befriedigenden  Re- 
sultate führen  können,  wenn  hierzu  auch  die  ausgedehnteren  üülfs- 
mittel  eines  iStaatsmuseums  mit  in  Vergleich  gezogen  werden. 

Was  nun  den  augenblicklichen  Stand  des  Vereinsmuseums  be- 
trifft, so  enthalt  es  zwar  Naturkörper  aus  allen  drei  Reichen,  aber 
in  sehr  ungleicher  Weise  und  nicht  immer  nach  dem  vorher  ausge- 
sprochenen Princip  gesammelt.  Ks  hat  dies  seinen  Grund  zunächst 
darin,  dass  die  Sammlungen  nicht  zu  einem  hierfür  bestimmten 
Fonds  zum  Ankauf  entstanden,  sondern  durch  Beiträge  der  Mitglieder 
und  Gönner  der  Gesellschaft,  welche  eben  das  einsandten,  was  sie 
zu  sammeln  Gelegenheit  hatten,  oder  das  dem  Verein  als  Vermächt- 
niss  hinterliessen,  womit  sie  sich  während  ihrer  Lebenszeit  baupt- 
sächlicli  beschäftigt  hatten.  Der  Umstand,  dass  zahlreiche  Mitglieder 
dem  Bergwesen  angehören,  und  auch  noch  viele  andere  sich  vor- 
sogsweise  mit  der  mineralogischen  Disciplin  beschäftigen,  namentlich 
aber,  dass  in  unserem  Herrn  Vereinspräsidenten  ein  Mann  an  der 
Spitze  steht,  der  in  diesem  Fache  als  eine  hervorragende  Autorität 
gilt,  sind  Veranlassmig,  dass  gerade  die  mineralogische  Abtheilong 
im  weitem  3inn  gans  besonders  reichhaltig  ansgeatattct  ist  and  ihr 
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wiederholt  durob  Herrn  y.  Dechen  höchst  schätzbare  Zuwendungen 
£^emacht  wurden. 

Eine  eigentliche  Mineralien-  oder  Oryktognostische  Sammlung 
l>^itzt  der  Verein  nicht;  seine  Tendenz  ist  vielmehr  auf  die  Auf- 
stellung von  Gebirgsarten  des  Landes  gerichtet,  demgemäss  dieselben 
nach  d<*r  Reihenfolge  der  geognostischen  Formationen  geordnet  sind, 
innerhalb  welcher  besondere  Vorkommnisse  einfacher  Mineralien,  die 
namentlich  Beachtung  verdienen,  betrefifenden  Orts  Aufnahme  finden. 
Davon  abgezweigt  ist  aber  die  paläontologische  Sammlung,  welche 
zahlreiche  Reste  von  Säugethieren   aus  den   Knochenholilt  ii  West- 
falens und  von  andern  Punkten  des  Rheinlandes  aufzuweisen  hat, 
ferner  viele  Repräsentanten  der  Devonischen-,  Kohlen-,  Jura-,  Kreide- 
und  TertiUrfauna,  sowie  (iine  grössere  Anzahl  von  Steinkohleiipflan- 
•/en  aus  den  rheinisch-westfälischen  Schichten.    Eine  sehr  bedeutende 
Vermehrung  der  Carbontiora  hat  durch  die  Uebcrweisung  der  Samm- 
lung deK  Kschweiler  Bergwerksvereins  an  unsere  (fesellschaft  statt- 
frefunden,  doch  harrt  dieselbe,  sowie  auch  ein  sehr  grosser  Theil 
anderer  Versteinerungen  noch  der  Unterbringung.    Die  fernere  Aus- 
dehnung und  Bereicherung  der  paläontologischen  Abtheilung  wird 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Vereins  sein,  um  dadurch  dem 
Stadium  der  Urzeit  des  interessanten  rheinisch-weetfälisofaen  Bodens 
dM  Material  zur  weitem  Klärung  seiner  Verhältnisse  zu  bieten. 

Eine  andere,  sehr  bedeutende  Sammlnng  besiist  der  Verein  in 
seinem  Herbarium.  Es  wäre  vielleicht  sweeinissig  gewesen,  dasselbe 
nur  auf  die  rikeimsoh-westfälischen  Pflanien  *n  beschränken ;  aHein 
diese  Grenze  wurde  gleich  anfangs  in  Folge  zweier  sehr  bedentender 
Vermächtnisse  überschritten,  durch  das  Herbarium  von  Apotheker 
Sehln^eyer  und  das  später  dazugekommene  von  Prof.  Treviranns, 
welche  Pflanzensob&tce  von  allen  Theilen  der  Erde«  und  zwar  so 
▼ortrefflioh  gesammelt,  bestüsmt  und  geordnet  enthalten,  dass  der 
Verein  diese  Gaben  nicht  von  der  Hand  weisen  konnta.  Hienn 
kommt  noch,  dass  die  UniventtilssamiBliiiig  in  dieser  Besiehnng 
nnr  ftber  ein  geringes  Material  verfSgt,  das  insere  also  eine  eolir 
wichtige  vnd  reici|lialtige£iginsang  das«  bildet  Für  das'Studiimi 
der  vorweltliohen  Pflanzen  ist  dadurch  aber  ein  ganz  unentbehr- 
liobes  HAlfrauttel  zum  Vergleich  geboten,  weshalb  wir  uns  nur  glüok- 
lieh  sohgtien  können,  dass  in  botanischer  Hinsicht  das  Prinoip  der 
Desiibittiiliimg  nicht  zur  Geltung  kam.  An  jene  grösseren  Herba- 
rien reihen  sich  noch  das  ans  dem  Naohlass  von  Ph.  Wirtgen  er- 
worbene und  mehrere  kleinere,  wie  von  Nees  von  Esenbeok, 
Marqnart  u.  A.  Herr  G.  Becker,  in  Bonn  hat  sich  dieser  bota- 
niscihen  Abtheilung  besonders  angenommen  und  ist  diesettie  bereits 
in  geordneten  VerbKltnissen. 

Die  aoologisclien  Sammlungen  befinden  sieh  nodi  in  einem 
dnvcluras  embrycmaleii  Zustande.  Sie  umfassen  sur  Zeit  6  ausge- 
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.  stopfte  Singeihiere,  einige  60  ment.mcbt  soiiderfieh  eriielfteiie  T^gq 
und  oiroe  160  Fledenoiuse,  Fitohe  und  Amphibien  in  %nritiit,  wddK 
ellermeirt  der  Mmiiolien  Fenn»  engeliSren.  Die  Mher  Torliftiiden 
gewesenen  InMkton  lind  grontontbeila  zn  Gnmde  gegangen,  da  keine 
geeigneten  Räumlichkeiten  für  ihre  Aufbewahmng  vorhanden  waren 
und  ihrer  Conservining  nicht  die  nöthige  Sorgfalt  gewidmet  werden 
konnte.  Es  sind  aber  auch  in  dieser  Abtheilung  bereits  Schritte 
gethan,  um  die  Repräsentanten  der  Fauna  aller  Klassen  des  Gebietes 
allmälig  zu  erwerben,  da  jetzt  die  frühern  Uebelstände  wesentlich 
gehoben  sind. 

nötige  Unterstützung  der  Mitp^lieder  beim  Ordnen  der  Samm- 
lungen innerhalb  des  Gebietes,  womit  sich  der  Eine  oder  Andere 
naher  beschäftigt  hat,  wird  RtetR  dankbar  vom  Vorstande  anerkannt 
werden,  da  der  erheblich  vormehrte  Umfang  des  Museums  immer 
mehr  Arbeitskräfte  in  Ansjiruch  nimmt. 

Herr  Andrä  lepte  sodann  im  Auftrage  des  Herrn  Apotheker 
Winter  in  Gerolstein  Exemplare  eines  von  diesem  in  der  Nähe  sei- 
nes ^Vohnorte8  aufgefundenen  Mooses  vor,  welches  von  Dr.  Ven- 
turi  in  Trient  als  Orthotricktim  cupuJatim  Hoffm.  var.  f,  Winteri 
de  Vcnturi  M.  8.  bestimmt  wurde  und  zunächst  als  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Eifel  anzusehen  ist.  Es  ist  folgendermassen  diagnosti- 
cirt  worden:  „Folia  marffine  reflexa;  Capsula  vix  emergens,  lutea , 
16  striata,  Striae  alternantes  luteae  ex  4  et  6  ser.  edXularurn.  Cap- 
sula sicca  ureeoiata,  16  plicata.  Ca^fptra  paree  pilasa.  PerigtomiMm 
duplex.  Extermim  <  16  dentib.  pugiomformibus  striolatis  et  ffrou9 
papUioM,  intemum  ex  8  dentib.  foliforni.  papOkttü  iasquüottgis)  raro 
depauperatis.  —  Habitat  in  rupibus  dohmit.  prope  Gerolstein^  coüeffÜ 
Ferd.  Winter.^  Dr.  de  Venturi  sagt  über  das  Moos  nachstehen- 
des: „Das  Orlhotrichum  von  Gerolstein  ist  etwas  sehr  interessantes 
und  eigenthfimiiebes.  Diese  Form  gehört  nur  Gruppe  des  Orthotr, 
eupulahmf  anomähim,  es  nähert  sieh  dem  erstem,  hat  die  entsprechende 
Blatt-  nnd  BlattaetifonB»  hat  aber  die  Kapsel  breiter  gestreift  Vier 
ZeHreihen  mit  einer  beideraeitigen  üebergangsreihe,  das  innere 
Peristom  yollkommen  nnd  papillds  gestreift»  das  äossere  mit  den 
Streafen  der  Normalform»  nnd  den  diöken  Papüleo,  welebe  enterer 
ginalioli  mangeln.  Diese  Form  steht  dem  0.  eiipiiMMi  /,  eakarmm 
Ventnri  am  nächsten,  hat  jedoch  kleinere  Kapseln,  so  dass  sie  der 
Tar.  6  in  diesor  Beaiehnng  näher  kommt  Es  steht  snr  Art  wie 
das  0.  OMMnaliMi  «or.  monliifiiMi  Tent  mm  0.  anomähm  fmrm. 
typka.  Ich  wfirde  nicht  meinen,  dass  ohne  weiteres  eine  neoe  Art 
darans  gebildet  werden  darf,  es  lohnt  sich  aber  der  Mtthe,  diese 
Form  anfsnnehmen.  Einstweilen  könnte  das  Moos  als  0.  eitpida,-' 
tmm  c  IFiMfert  gelten  mit  der  obigen  Varietäts-Diagnose." 

Plrot  Andrä  besprach  femer  einige  Pflanaen  der  Gnlmflora 
▼on  Herbem  ans  dem  Vereinsmnseum,  insbesondere  .^rc/baeocMlsertlet 
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radiahu  Star  ip^  wetoher  in  Stengel-  und  BUttretten  Torkg,  Numh 
pieru  antecedens  Stur  mit  sehr  wohltrhalteneii  Nttren,  doob  in  der 
Gestalt  der  Fiederohen  Ton  dar  typischen  Form  ein  wenig  nlmeiohendi 
eine  fSr  die  Loonlitftt  neue  Art»  ferner  Aftiiaeopteri»  paekjfra^it 
Qöpp  ip.  in  einem  fixempler,  wdehei  antgeedohnet  die  Qabelnng 
der  Spindel  sengte,  und  einen  Fem,  welcher  im  Habitna  lehr  ihn- 
lich  Sphemtpteri»  wrtäOoiin  Gutb.  (aua  dem  prednctiven  Steinkohlen- 
gebixge)  deht,  aber  wegen  an  mangelhafter  Erhaltnng  nodi  niehi 
demitidentifieirt  wurde.  Femer  wurden  Ezenq^lareefaieeTrilobitenani 
dem  Devon  von  Daleiden  in  der  £ifel  voigel^gt»  welcher  lur  Qaltong 
HSnNolMofcif  gebort  und  mit  Riofcsioht  auf  den  Hangel  einer  Rump^ 
mate,  indem  die  Seitenlappen  ohne  Andeutung  damit  vendmioken  etnd, 
nur  Untergattung  DvpUimk  lu  sieben  sein  wifarde,  wogegen  aber  das 
Schwanaschild  «ahlreiehe  deutliohe  Rippen  aufweist,  die  bei  Dipleuta 
niolit  vorhanden  sind.  Anmerdem  seigen  alle  ToUsUndigen  Formen 
der  rorliegenden  Art  ein  ausgeseidmetes  Kugelungsvermögen.  Red- 
ner glaubt  sie  mit  UomaUmotus  obtusus  Sandbg.  identifidren  tu  mes- 
sen,* wenn  dessen  Abbildungen  auch  viel  grossere  Gestalten  dar- 
stellen, die  unvollständigrer  in  der  Erhaltung  sind.    Zum  Schluss 
erläuterte  der  Vortragende  eine  grosse  Sammlung  fossiler  Knoeheni 
welche  jüngst  von  Herrn  Baumeister  Fischer  bei  Wellen  an  der 
Mosel  oberhalb  Trier  aufgefunden  worden  waren  und  hauptsächlich 
von  zwei  Individuen  des  Elephas  primigenius  herrührten,  von  wel- 
chen ein  Schädel  mit  seinen  Backzähnen  ziemlich  vollständipc  und 
im  Unterkiefer  den  Zahnwechsel  zeigend  bei  sehr  ofuter  Erhaltung 
vorlag.    Eine  Anzahl  Knochen  und  Schädelfragineiite  ergaben  die 
Abstammung  von  zwei  Rhinoceros-Individuen,  deren  Ueberreste  in- 
deas  sehr  mangelhaft  waren.    Ein  beim  Brückenbau  von  Pfalzel  durch 
Herrn  Abtheilurigs- Baumeister  Klein  aufgefundener  Thierschädel, 
der  ebenfalls  ausgestellt  war,  wurde  einem  Kameel  zugehörig  erkannt, 
aber  nicht  für  fossil  gehalten. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Rosbach  aus  Trier  hielt  übcrÄian'- 
fraga  muiti^da  Rsb.  und  einige  ihrer  nähern  Verwandten 
folgenden  Vortrag : 

Wegen  der  so  kurz  zugemessenen  Zeit  l)itte  ich  keinen  länge- 
ren Vortrag  von  mir  zu  erwarten;  im  Gegentheile  halte  ich  es 
gerade  einer  Versammlung  gegenüber  für  viel  zweckmässiger,  etwas 
vor  Augen  zu  fuhren,  indem  ja  auch  die  beste  Beschreibung  lange 
nicht  das  zu  leisten  im  Stande  ist,  was  der  Augenschein  so  schnell 
aohon  mit  Leichtigkeit  lehrt. 

Ich  wähle  hierzu  einige  unsere  Provinz  näher  angehende, 
schwierig  zu  bestimmende  und  daher  oft  mit  einander  verwechselte 
Pflanzenarten  aus  Kooh's  7.  Rotte  der  Gattung  Saxifraga,  und  zwar 
die  iSL  Ayjpfiedff  L.,  «puMJbsaitea  OmeL  und  ußpäoiß  L.,  welchen  sich 
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dann  noch  eine  andere  vor  zwei  Jaliren  von  mir  aufgefundene  an- 
reihen 8oil.  Ks  ist  bekannt,  daäs  dietie  drei  genannten  ohnehin 
Bchon  schwierig  zu  unterscheidenden  Arten  in  einer  grossen  Anzahl 
von  verschiedeneu  Formen  vorkommen,  welche  man  häufig  für  selbst' 
ständige  Arten  ansah.  Sie  sind  desshalb  denn  zusammen  auch  aohoii 
mit  nicht  weniger  als  nngefähr  60  verschiedenen  Namen  beehrt  wer- 
den, wosQ  zum  UeberisM  nooh  der  übele  Umstand  hinzutrat,  dais 
Tiele  dieser  Namen  von  verschiedenm  FkMiaten  wieder  für  gaot 
verschiedene  Arten  oder  andi  nur  Formen  angewendet  worden. 
Leicht  begreiflich  ist  es  daher,  dass  hierdurch  nur  eine  gro9sa.rtige 
VerwirroDg  entstehen,  und  eine  Verständigung  immer  schwieriger 
werden  musste.  £•  gereicht  desshalb  aueh  dem  verstorbenen  Prot 
Koch  in  Erlangen  gewin  nicht  zu  geringem  Verdienste,  dass  er  jene 
drei  Ait«n  schärfer  von  einander  abcugränsen,  die  verachiedenen 
Fomen  unter  eie  UDmaeänen,  und  hiefdnroh  den  Wirrwar  eo  gat 
wie  mSgliofa  an  loeen  Tentand. 

Ich  kann  Urnen  ann  haute  die  genaantan  Arten  ironleUen. 
,  1.  Die  erate  iat  die  8,  hfpnod$9  für  deren  Eohtheit  ich 
allerdinga  nicht  vcUatändig  einatchen  kamt.  Ea  war  mir  nfanhuh 
nicht  mdgUöh»  aie  lebend  von  einem  ihrer  iifllieni  Standorte  au  er- 
halten,  während  Alles,  was  man  mir  sonst  woher  als  solohe  ausduokta, 
nur  in  dar  io  oft  aohon  mit  ihr  Tenreofaaelten  S.  ^fmUkmiea  Gm. 
bietend.  Sndliflb  glfickte  ea  mir  jedoch,  sie  ana  einer  Erfurter 
Girtnerei  au  beaielien,  ohne  indeaa  etwaa  Näherea  fiber  ihre  eigeiift- 
liehe  AbiUmmnng  erfi^iren  zu  haben.  Ungeacbtet  deaien  mnaa  ich 
dieaolbe  doch  in  ao  Um  fttr  echt  anaehenj  alz  de  sowohl  mit  den 
beasem  neuem  Beaohreibnngen,  als  «och  mit  den  mir  zur  Hand  ge- 
wesenen 9strooknelen  eohtan  Eiemplaren  aua  JMgien,  Schottland 
u.  a.  w.  YoUkoanacn  übereinatinimi; 

2.  ateUa  ich  Ihnen  die  8,  spunhemica  Gm.  hier  vor,  walehe 
Sie  nicht  andere  alz  echt  und  sogar  für  ein  Originalexemplnr  an» 
sehen  kSnnen,  indem  ich  sie  von  demjenigen  Standort  erhielt,  wo 
ihr  Entdecker  Gmelin  aie  znerst  gefunden  hatte,  nämlich  von  Burg- 
sponheim unweit  der  Nahe.  Daneben  stelle  ich  Ihnen  dieselbe  Art  von 
Roth  bei  Vianden  an  der  Our,  welche  so  oft  schon  als  8.  hfptiodes 
in  die  Welt  gereist  ist,  aber  auch  nicht  im  Geringsten  sich  von  der 
echten  S.  spanhemica  unUrscheidct;  dann  noch  eine  etwas  ab- 
weichend«?  Form  von  Manderscheid  m  der  Eifel  und  endlich  noch 
eine  sogenannte  forma  laxa,  wie  sie  bei  Birresborn  an  der  Kyll  zu- 
weilen vorkommt; 

3.  haben  Sie  hier  noch  die  <S.  cespitosa  L.,  welche  ich  von 
einem  ihrer  unbestrittenen  Fundorte,  wo  ich  selbst  sie  schon  im 
Jahre  1840  gesehen  habe,  nämlich  aus  dem  Bodethale  im  Harzgebirge 
erhielt,  und  zwar  einmal  in  der  mehr  typischen  Form  mit  breitem, 
stumpfen  und  in  einer  andern  mit  schmalem  spitzen  Blattzipfeln. 
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AUe  4mm  Arten  zmIm  idi  nun  «ohoii  wtii  JfthM  «nd  vI^mIi 
TeriMhrt  unter  vervdiiedenen  VerbXltniMen  sn  Venaofaen  nnd  Ter^ 
giekthenden  Beobechtangen  im  Gerten  und  bette  dednreh  hinlin^ 
liehe  Gel^genheiti  den  Werth  ihrer  UnterBoheidungsmerkmele  kennen 
En  lernen. 

Anf  alle  Einseinheiten  denelben  will  ich  nun  heute  keineswegs 
eingehen,  w«l  ich  diese  mQgliehst  suefBhrlioh  schon  in  den  Ver- 
handlungen der  EgL  helgisdien  boten.  Gesellsehell  Tom  Jehre  1876 
erBrtert  habe.  Indessen  kann  ich  doeh  niefat  umhin,  als*sum  ferne« 
rm  Yerstlndatss  nflthig,  wenigstens  Folgendes  herrortuheben.  Fa^t 
allgemein  namlidh  gilt  jetct  als  Hauptunierscheidnngsmerkmal  jener 
drei  Arten  die  grossere  oder  geringere  Blatttheilung  derselben  und 
zwar  so,  dass  die  S.  cespUoaa  die  grösste  und  die  S.  hypnodes  die 
gering^ste  Zahl  der  Blattzipfel  an  den  gkicliwerthigen  Theilen  der 
Pflanze  besitzt,  während  jedoch,  da  diese  Zahlen  bei  den  einzelnen 
Arten  wieder  etwas  untereinander  übergreifen,  und  desshalb  aUo 
die  Abgrünzung  keine  ganz  scharfe  sein  kann,  noch  andere  mehr 
untergeordnete  Merkmale  zu  Hülfe  gezogen  werden  müssen.  Ausser- 
dem noch  sind  bei  diesen  drei  Arten  mit  Ansnahnu-  vielleicht  einer 
einzigen  Form  (der  S.  pahnata  Panz.)  die  Blätter,  ullerding^s  in  etwas 
verschiedenem  und  veränderlichem  Grade,  auf  beiden  Flächen  mit 
drüsentragenden  Haaren  versehen,  die  Blattränder  und  Blattstiele 
mit  solchen  bewimpert,  und  die  blühenden  Stengel  besonders  nach 
oben  hin,  wie  auch  die  Keichröhre  mit  gestielten  klebrigen  Drüsen 
überzogen. 

Ganz  andere  verhält  sich  nun  in  jenen  beiden  und  auch 
noch  in  anderen  Beziehungen  diese  4.  Saxifraga-Art,  welche,  obgleich 
der  S.  ceapitosa  sicher  am  nächsten  verwandt,  sich  dennoch  mehr 
von  ihr,  als  diese  von  den  zwei  übrigen  unterscheidet,  ich  sah 
diese"^^ Pflanze  zuerst  vor  einigen  Jahren  und  angeblich  von  Vianden 
herrührend  in  Gärten  zu  Echternach,  wo  sie  mir  durch  ihr  ganzes 
Ansehen  so  auffiel,  dass  ich  sie  im  Garten  zur  ferneren  Beobachtung 
vermehrte.  Während  die  Angabe  ihrsr  Herkunft  von  Vianden  sich 
als  vollständig  irrig  und  wohl  nur  auf  einer  Verwechslung  mit  der 
dort  häufig  vorkommenden  und  ebenfalls  oft  angepflanzten  S.  span^ 
hemiea  beruhend  erwiesen  und  ich  erfahren  hatte,  dass  die  nämliche 
Pflanze  auch  häufig  in  Gärten  zu  Luxemburg  sich  finde,  ohne  dass 
übrigens  etwae  Näheres  über  ihre  eigentliche  Herkunft  zu  ermitteln 
gewesen  wäre,  so  beschäftigte  mieh  fortwährend  der  Gedanke,  dass 
sie  im  luxemburger  Gebiete,  namentlich  an  der  obem  Sauer  wild 
wachsend  ansutreffen  sein  mSchte.  Allein  weder  meine  dieserhalb 
an  die  Luxemburger  Botaniker  gerichtete  öffentliche  Aufforderung 
somKaohsuchen,  noch  auch  meine  eigenen  HMliforsi^ungen  im  oberen 
Sanertfaale  hatten  den  geringsten  Brf<^,  bis  es  mir  dann  endlich 
gUkdrte,  vob  Fleisbaohthal  hinter  BoUendorf  an  bis  noch  unterhalb 
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Hhr  dürftig  gewordene  Exemplare  einer  Samftaga  sa  finden,  welche 
mit  jener  Echtemadier  &  ilehnlidikeit  zu  haben  schienen,  and  nach 
ihrer  Umpflamnng  im  Qarten  eich  auch  achlieasUdi  ganc  in  denelben 
Gestalt  wie  diese  entwickelten.  Somit  war  denn  ein,  wenn  aneh 
nnr  kleines  Gebiet  ihres  natfiriidien  Vorkommens  von  mir  festge- 
.  stellt,  wihrend  andere  rekhhal%ere  Fundstellen  wohl  anch  noch 
zu  finden  sein  dürften. 

Ich  bemerkte  zuvor,  dass  diese  ^nxi/raya,  welche  ich  in  den 
angeführten  Verhandlungen  muUifida  genannt  habe,  sich  mehr  von 
der  ihr  am  nächsten  atehenden  S.  cespitosa  unterscheidet,  als  diese 
von  den  beiden  andern,  und  werde  dies  nun  zu  begründen  aucheu, 
ohne  dass  ich  mich   in  minder  erhebliche  Einzelnheiten  verlieren 
will.    Diese  Pflanze  besitzt  niimlich  vorab  eine  so  starke  Thei- 
lunpr  der  Blätter,  wie  ich  sie  bei  den  übrigen  Arten  derselben 
Rotte  noch  nirgends,  selbst  nicht  einmal  in  der  neuesten  Monographie 
von  Eng  1er  auch  nur  annähernd  angegeben  gefunden  habe  und 
»war  so,  dass  bei  ihr  sogar  die  geringere  Zahl  der  Blattzipfel  fui 
immer  noch  die  grössere  an  den  gleichwerthigen  Theilen  der  S.  ce9* 
pitosa  übersteigt.    Beispielsweise  besitzen  die  Blätter  an  den  Enden 
der  Frühjahrstriebe  bei  der  S.  cnpiiota  meist  6,  selten  nur  3,  oft 
sogar  anch  7,  an  den  Herbsttrieben  meist  6—11,  und  höchst  selten 
noch  mehr  Blaitiipfel,  wKhrend  die  Bl&tter  dieser  S.  an  den  nlm- 
lichen  Stellen  im  FrfQgahr  meist  7— Stipflig  und  im  Herbst  selten 
nnr  9»,  meist  aber  18—16-,  mitunter  sogar  19— Sls^fiig  sind,  wo- 
dnroh  sich  dann  gewiss  anch  ihr  Beiname  rechtfertigt.  Ein  anderes 
Hanptnntersdheidnngsmerfcmial  bildet  der  fast  g&nsliche  Mangel 
irgend  einer  Behaarung  bei  dieser  Art.  Ganz  im  Gegensatie 
nSmlich  zn  den  drei  andern  Arten  sind  ihre  beiden  Blattflldben 
Yollttindig  kahl,  die  BiUider  der  sehr  schmalen  Blattzipfel  nnr  mit 
wenigen,  zerstreuten,  dabei  sita enden  Drüiohen  versehen,  die  auf* 
fallend  langen,  eng,  scharf  und  tief  gefurchten  Blattstiele  ebenfalli 
ganz  kahl,  und  nur  am  Grunde  mit  einigen  wenigen,  fast  immer 
drüsen losen  Haaren  besetzt,  und  endlich  noch  sind  die  scheinbar 
kahlen  blühenden  Stengel  nur  nach  oben  hin,  und  zwar  am  dichte- 
sten an  der  Kelchröhre  mit  äusserst  kleinen,  für's  unbewaffnete  Auge 
kaum  sichtbaren  sitzenden  Drüschen  bedeckt.    Ferner  ist  auch 
durchaus  nicht  zu  übersehen,  dass  diese  Pflanze  selbst  bei  gleichem 
Standort  mit  den  andern  stets  2 — 3  Wochen  später  als  diese  blüht. 
Aber  auch  ihre  ganze  Tracht  ist  eine  andere;  denn  wegen  der  nur 
wenig  nicderliegenden,  sondern  sehr  bald  aufsteigenden  Aeste  bildet 
sie  ein  kreisrundes,  fast  halbkugelförmig  gewölbtes  Rasenpolster, 
weldies,  weil  wegen  der  sehr  langen  Blattstiele  und  schmalen  Blatt- 
zipfel ganz  im  Gegensatse  m  den  drei  andern  Arten  keine  eigent- 
liche Bosettenbiklung  mehr  lu  Stande  kommt,  im  Frttlgabre  and 
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Herbst  von  ganz  gleichem  Ansehen  bleibt.  Dazu  noch  erreichen  die 
blühenden  Stengel  gewöhnlich  eine  Röhe  von  35  Cm.,  oft  sogar 
60  Gm.,  also  fast  die  doppelte  Höhe  als  die  der  andern,  treiben  Und 
swar  oft  schon  von  unten  an  zahlreiche  (6—16)  Aeste  und  sind  da- 
her viel  reichblüthiger  als  die  drei  übrigen  Äxten. 

Der  Redner  vertheilte  hierauf  Exemplare  von  Stußifiraga  muJti- 
fida  Beb.  und  der  in  dem  Bnlletin  de  la  sooiM  royale  de  Bo- 
taaiqiie  de  Belgiqne  1875  erschienenen  Abliandinng  Aber  dieselbe, 
and  legte  'nodt  einige  getrocknete  Exemplare  des  so  sehr  seltenen, 
▼or  emigen  Jahren  im  hizemborger  Gebiete  gans  nahe  an  der  deut- 
seheii  Chenae  wieder  gefundenen  Sfmmwpkfßim  tumbridgtnte  8w.  vor. 

Herr  Dr.  ▼on  der  Marek  besprioht  die  Bildnng  der  sog. 
«Sternberger  Knehen'l,  eines  Gesteins,  welches  in  band-  und 
tellerfBnnIgen  Platten  mit  gerundeten  Kanten  in  der  Gegend  von 
Parchim,  den  Ruhner  Berp^en,  Stemberg,  Schwerin,  Wismar  eto.  vor- 
kommt, durch  seinen  Reichthum  ati  wohlerhaltenen,  oligocänen  Tliier- 
resten  ausgezeichnet  ist  und  über  dessen  Bildung  sehr  entgegen- 
gesetzte Ansichten  herrschten.  In  diesen  Gesteinen  sind  die  kalkigen 
Gehäuse  der  Thiere  entweder  vorwiegend  durch  kohlensaures  Eisen- 
oxydul oder  vorwiegend  durch  kohlensaure  Kalkerde  verkittet.  Im 
erstereii  Falle  ist  deren  Farbe  grau-braim,  im  letzteren  schmutzig 
gelblich-weiss.  In  geringerer  Menge  enthalten  beide  ausserdem:  phos- 
phorsaure Kalkerde,  Eisenoxyd-Hydrat,  organische  Substanz,  Glimmer, 
Glaukonit,  Schwefelkies  und  Quarzsand.  Im  28.  Jahrgange  des  Ar- 
chivs für  den  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg dehnt  Herr  Koch  von  Güstrow  die  Ansicht  des  Herrn  Berg- 
rstbs  Schuster  in  Hannover  über  die  Bildung  ähnlicher,  aber  dilu- 
vialer Gesteine  auch  auf  die  Entstehung  der  Stemberger  Kuchen 
mvs,  wonach  dieselben  nicht  das  Zerstorongsproduct  dunner,  tafel- 
fSraiiger  Gesteinslagen  sind,  sondern  dadurch  entstehen,  dass  W&sser, 
die  entweder  mit  koUensanrem  Eisenoxydul  oder  mit  kohlensaurer 
Kalkerde  geschwingert  sind,  in  den  Ablagerungen  oligo(dUier 
Mnsdiel*  etc.  Beste  ihren  Gehalt  an  Kalk-  resp.  Eisenoxydul-Carbo- 
nmt  absetaen  und  durch  Yerlüttung  der  Musoheh^e  und  sonstiger 
jml&lliger  anwesender  Mineralien  jene  eigenthümlichen  Platten  bilden. 
Der  Vortragende  glaubt,  sich  dieser  ErkULmngsweise  um  so  mehr 
anschliessen  zu  müssen,  als  in  den  alluvialen  Ablagerungen  seiner 
Heimath,  im  Thalgebiete  der  Lippe,  ähnliche  Bildungen,  deren  Binde- 
mittel einestheils  vorwiegend  aus  Eisenoxydulcarbtumt,  andemtheils 
aus  Kalkcarbonat  bestehen,  nicht  selten  sind.  Besonders  sind  es 
hier  die  eisenhaltigen  Concretionen,  welche  ebenfalls  tlache,  an  den 
Jbliiden  gerundete  Formen  zeigen.  Die  vorwiegend  aus  Kaikcarbunat 
bestehenden  Concretionen  zeigen  hier  allerdings  die  verschiedensten 
Gestalten,  die  sich  denen  der  sogenannten  Lösspuppeu  auschliesseu, 

6 


mit  welchen  sie  eine  gleiche  BRtftehtm^  theilen.   Unter  deti  in 

ringerer  Menge  vorkommenden  Bestandtheilen ,  sowohl  der  Sterin 
berger  Kuchen,  wie  auch  unserer  diluvialen  —  namentlich  der  eisen- 
haltigen —  Concretionen  nimmt  ein  nicliL  unbeträchtlicher  Thttl 
phusphorsaurer  Kalkerde  den  ersten  Platz  ein. 

Der  Redner  berichtet  ferner  über  den  auf  Gewinnung  von 
Stroutianit  gerichteten  Bergbau  der  Gegend  von  Drensteinfurth  — 
Regierungsbezirk  Münster  —  und  legt  eine  Reihe  von  Strontianit^'n 
vor,  in  denen  ein  nicht  unerheblicher  Theil  d^  kohlensauren  Stron- 
tians  entweder  durch  kohlensaures  Eisenoxydul  oder  durch  kohlen- 
saure Kalkerde  vertreten  ist.  Ebenso  wurde  eine  Druse  der  in  jüng- 
■ter  Zeit  aufgefundenen  Strontiauit  Krystalie  vorgelegt. 

Herr  K.  Bettelioh  m  Trier  spraoh,  über  Mehrere»  am 
der  Moselfanna,  nämlieh  über  den  früher  nnr  ganz  sponidiioh 
Torgekommenen,  jetst  allgemein  vorbendenen  Schmetterling  Sphiim 
Ugustri,  über  die  seit  dem  Jahre  186i  in  den  hohen  SandsteinfelBen 
bei  Trier  singend  wahrgenommene  und  einmal  nistend  befundene 
Steindrossel  (Turdus  saxatilis)  und  die  seit  etwa  15  Jahren  in  der 
Mosel  zu  einer  ungemeinen  Verbreitung  gekommene  Auster  lyreis- 
sena  polymorplui.  Unter  Vorlegung  eines  ovalen,  künstlich  geglätte- 
ten Steines  und  eines  steinernen  Hakens ,  beides  aus  schwarzem 
Kieselschiefer,  weist  Redner  darauf  hin,  dass  diese  Stein-Artefacte 
auf  dem  Banne  Cordel  an  der  Kyll  gefunden  sind  und  dass  Watfen 
und  "Werkzeuge  aus  derselben  Steinart  in  auffällig  grosser  Zahl  ge- 
funden werden.  Der  verstorbenn  Pastor  Schmitt  aus  St.  Paulin 
bei  Trier  und  Vortragender  hätten  allein  schon  mehrere  Hundert 
meissel-,  messer-,  beil-  und  hanimerförmigc  Steinobjecte  vom  Banne 
Cordel  gesammelt,  wovon  viele  sich  als  den  allerersten  Anfang  eines 
menschlichen  mechanischen  Hült-smittcls  qualiticirten.  Die  Nähe 
einiger  mysteriösen  Höhlen  in  dem  iiiigränzenden  grossen  Pfalzeler 
Walde  mache  es  walirscheinlich,  dass  diese  Höhlen  zum  Aufenthalt« 
der  dort  gewesenen  zahlreichen  Urmenschen  gedient  haben,  weshalb 
eine  Ausgrabung  der  Höhlen  geboten  erscheine.  Endlich  legte  Red- 
ner eine  Collection  von  überaus  hübschem  QuangeröUe  vor,  wie 
solches  auf  dem  Plateau  von  Fersobweü^  (Sanergegend)  sich  in  der 
Haide  und  der  onlÜTirten  Hnmunehichte  aiugewaaohen  vorfindet. 

Herr  Dr.  von  der  Marek  und  Herr  Landgerichtsrath  von 
Hagens  bemerken  bezüglich  des  Sphinx  liffustri,  dass  derselbe  in 
Westfalen  schon  seit  langen  Reihen  von  Jahren  als  einheimisch  sa 
betrachten  sei. 

Herr  Wirkl.  Geheimerath  v.  Dechen  bemerkt  im  Anaobfani 

an  die  Mittheilung  des  Herrn  von  der  Marek  über  die  Stemberger 
Kuchen,  dass  in  diluvialen  oder  älteren  alluvialen  Ablagerungen  dei 
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SMilillMiiB  0«itonie  yott  telir  aotfalletider  Zuftinineiisetziiiig  vor- 
MiUtail.  Dlefeelben.  sind  ConglomMte  Ton  Quarsrtücken  und  Ge- 
imeA,  durah  Eiseiunydhydrat  ab  Bindemittel  rerkitiet,  und  treten 
itt  fiheililuide  in  weitester  Yerbreitnng  auf.  Sie  mflssen  als  Ge- 
leUebe  in  den  Sedimenten  einen  Uferen  ürsprung  haben  und  sind 
stf  leftilt^  Abfogemn^fen  sttrttokznfBltren. 

Herr  Dr.  Steeg  aus  Trier  besprach  die  Wirkung  der  söge* 
nannten  „übertragenden  Substanzen*',  welche,  wie  beispiels- 
weise  das  Stickoxyd  bei  der  Fabrikation  der  englischen  Schwefel- 
saure, die  Verbindung  einer  Substanz  A  mit  einer  zweiten  Substanz  B 
in  der  Art  Termitteln,  dass  sie  selbst  sich  zunächst  mit  B  tot- 
binden,  am  nach  vollbtacditer  Yerbindnng  B^an  A  abzutreten.  — 
He^f  Dr.  Berntbsen  Aus  Botin  knüpft  hieran  einige  siisätsliche 
Bemerkungen  über  die  Brkttmng  der  sogenannten  Contactwirkungen. 

Herr  Apotlieker  Dahlum  aus  Trier  zeigt  den  Anwesenden  unter 
dem  Mikroskop  diejenigen  Organismen,  nämlieh  Diatumeen,  welche 
die  Umwandlung  des  gelösten  kolilensaureu  Eiscnoxyduls  in  Eisen- 
oxydhydrat zu  vollziehen  sclieinen.  Dieselben  sind  QuellwasserHehlanini 
entnommen,  welcher  sich  in  dem  Buntsandstein  ansannnelt,  wie  er 
auf  dem  linken  Moselufer  gegenüber  Trier  vorkommt.  Mau  sieht 
von  derselben  Art  farblose  und  lioht^elbe  Diatomeen,  die  bei  stär- 
kerer Ablagerung  von  Eisenoxydhydrat  dunkler  gelb  bis  braun  ge- 
färbt erscheinen.  In  dem  gleichzeitig  vorgezeigten  Quellwnsser- 
Schlamm  aus  dem  Thonschiefergebirge  des  rechten  Moselufers  lässt 
sieh  an  den  darin  befindlichen  Diatomeen  dieser  Prozess  nicht  er- 
kennen. Da  diese  Thonaehiefer  ebenialls  eisenhaltig  sind«  so  ent- 
steht die  FngB^  ob  diese  Diatomeen  oder^der  Thongehalt  die  Schuld 
daran  tragen. 

Nachdem  noch  auf  ein  von  Herrn  Zintgraff  aus  Bonn  ausge- 
legtes sehr  umÜMigreiches  Rindenstnek  einer  Wellingtonia  anfinerk- 
aam  gemaeht  worden  war,  braohte  der  Herr  Yereinsprüsident  von 
Beehen  die  Herbstversannnhtng  zu  Bonn  im  October  in  Erinnerung 

und  ersuchie  die  Mitglieder,  sowohl  diese  als  auch  die  nächstjährige 
Generalversammlung  in  Münster  recht  zahlreich  zu  besuchen.  Hierauf 
erfolgte  der  Schluss  der  »liei^jährigcn  Zusammenkmift  gegen  1  Ulir. 

Wiederum  vereinigte  eine  sehr  gut  ausgestattete  Mittagstafel 
im  Trier'schen  Hof  die  Festtheilnehmer  in  angenehmster  Geselligkeit 
und  unter  beifällig  aufgenommenen  Toasten.  Nachher  begaben  sich 
dieselben,  dem  Programm  entsprechend  zu  Wagen  und  zu  Fuss  nach 
dem  auf  relaendnr  Anhohe  gelegenen  Vergnügungslokal  „Schneiders- 
hof',  von  wo  man  bekanntlich  eine  liebliche  und  schöne  Aussicht 
auf  das  unten  hn  Thale  liegende,  von  Hügeln  eingeschlossene  Trier 
geniesst.  Wenn  gleich  der  landaohaftliche  Oenuss  und  die  freie 
Sintfialtung  der  Qesellsehaft,  unter  der  sich  eine  sehr  grosse  Zahl 
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Damen  befand,  im  Anfang  darch  die  Ungunst  des  Himmels  beschränkt 
\\'urde,  80  half  doch  eine  von  der  Stadt  Trier  in  freigiebiger  Weise 
gespendete  Riesenbowle  ungemein  schnell  darüber  hinweg,  und  die 
überaus  heitere  Stimmung  der  Versammlung  bewies  am  besten,  das« 
das  Fest  in  allen  Punkten  vollkommen  gelungen  war.  Allen  Theil- 
nehmern  werden  die  in  Trier  verlebten  Tage,  Dank  deir  Bemühongeii 
dM  Looal-Comitö's,  in  unvergewlicher  £riimenuig  bleiben. 

Bericht  über  die  Herbst-Versammlung  des  Matur- 
historisclieii  Vereins  für  üheinland  und  Westfalen» 

Nachdem  eine  Vorversammluug  der  Gesellschaft  am  1.  Octobcr 
Abends  in  den  Räumen  des  Hotel  Stamm  die  befriedigende  Wahr- 
nehmung ergeben  hatte,  dass  bereits  eine  grössere  Anzahl  auswär- 
tiger Theilnehmer  eingetroflen  war,  konnte  die  Sitzung  am  2.  Oc- 
tober  in  dem  Vereinsgebäude  in  Bonn  durch  Sr.  Excellenz,  den 
Präsidenten  Herrn  von  Dechen,  Vormittags  gegen  10  Uhr,  vor 
etwa  70  Mitgliedern  eröffnet  werden. 

Herr  Oberförster  Melsheimer  aus  Linz  a.  Rhein  besprach 
zunächst  seine  Beobachtungen  über  die  Aale  wie  folgt.  Die 
Mittheilung  des  Herrn  Professor   Dr.   Troschel   im  Sitzungsbe- 
richte der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde, 
Seite  39,  unserer  Vereins  -  Verhandlungen  Jahrgang  1876,  die  Un- 
tersuchungen   von   Dareste   über   die  For^flanzung  der  Aale 
betreffend,  hat  mich  dazu  bestimmt,  meine  beinahe  8C(iähngai 
Beobachtungen  über  die  Naturgeschichte  dieser  bisher  so  mannig- 
fach räthselhaften  Thiere  sn  Papier  zu  bringen.    Herr  Professor 
Dr.  Trosohel  hatte  nun  die  Güte,  diese  ihm  übersandten  Angaben 
dnrehiQsehfln  nnd  mich  sa  Tmnkssen,  diesetben  der  ▼erebrliohen 
Vereiniwsammlwng  hente  Tortatragen,  was  iok  mir  hiermit  er- 
lauben werde.  Die  Ton  mir  gewKhlten  Beobaohtnagsstationett  um- 
fassen  Gebietstheile  des  Uesbaohes  nnd  der  in  denselben  munden- 
den Lfits,  unweit  Lfitserath  in  der  Eifel,  der  Lahn,  des  Rheines 
nnd  der  Wied,  welche  Gewisser  während  der  wirmeren  Jahreeseit 
mehr  oder  weniger  xahlreich  von  Aalen  bewohnt  werden.  Als  Ziel 
meiner  Forschungen  hatte  idi  mir  die  Lösung  der  aeehs  Fragen  in 
Aussicht  genommen,  nämlich: 

1.  Woraus  besteht  die  Nahrung  der  Aale  im  Allgemeinen  nd 
welcher  stellen  sie  darunter  besonders  nach? 

2.  Gehen  die  Aale  unter  gewöhnlichen  Verhältniasen  freiwillig 
aus  dem  Wasser  aufs  Land? 

3.  Zu  welcher  Jahreszeit  kommen  sie  aus  dem  Meere  in  die 
Flüsse  und  Bäche  und  wann  verlassen  sie  dieselben  wieder,  uffl  sich 
naoh  dem  Meere  zurüduubegeben? 
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4.  Fällt  etwa  die  Zeit  des  Laichens  oder  Lebendiggebährens 

der  Aale  mit  oinor  ihrer  Wanderzeiten  zusammen? 

5.  Sind  die  Aale  ovipar  oder  vivipar? 

6.  Sind  die  dunkelen,  dem  Fleisdie  nach  festeren  Aale  spe- 
eifisdi  yerschieden  von  den  hellergefürbten,  weicheren  nnd  fetteren? 

Zn  1.  Die  yon  mir  an  Angebolmfiren  gefangenen  Aale  be- 
laufen sich  dar  Zahl  nach  anf  viele  Hnnderte.  Sowohl  dnrvh  die  Wahl 
der  KSder  fBr  die  Angel  als  auch  durch  die  tlntersnchung  der 
Magen-  und  Blinddärme  der  gefangenen  Aale  habe  ich  mich  über- 
sengt, dass  dieselben  nur  von  animalischer  Nahrung  leben  und  dar- 
unter besonders  anstrahlen  von  den  Kerbthieren,  den  gemeinen 
Wasseriloh,  GtamMm»»  piikXj  und  den  gemeinen  Flusskrebs,  Attaeiis  ■ 
ßmiaiüUt  von  Fischen  das  Neunauge,  BBtrarnffMon  Haneri,  die  Koppe 
(kUna  CMno,  die  Ellritze,  Pkoxmiu  fams,  die  Gmndel,  OMtia 
IflSNta,  den  Gründling,  Otbio  migaHtf  und  von  den  Wfibrmem  den 
Regenwurm,  XmmMsms  ioTMfris. 

Zu  3.  Vergebens  habe  ich  wihrend  mehr  als  100  N&chten 
•B  den  ÜÜBm  der  genannten  Fltoe  und  Jffilohe,  mit  Fackeln  oder 
einer  besonders  an  dem  beabsichtigten  Zwecke  oonstruirten  Laterne 
versehen,  zugebracht  nnd  Wanderungen  an  den  Ufern  angestellt,  in 
der  Absicht,  einen  Aal  ausserhalb  des  Wassers  zu  erblicken.  Jedes- 
mal, wenn  ich  glaubte,  einen  solchen  auf  dem  Trockenen  angetroffen  t 
nnd  mit  dem  bei  mir  geführten  Stecheisen  gefangen  zu  haben,  wurde 
ich  dadurch  enttäuscht,  dass  ich  in  dem  vermeintlichen  Aale  die 
gemeine  Ringelnatter,  Tropidonotus  tmtrix,  erkannte,  welche  bekannt- 
lich sich  gerne  am  Wasser  aufhält,  und  sich  vor  der  Verfolgung  in 
dasselbe  zu  flüchten  versucht.  Diese  Beobachtung  habe  ich  mehr- 
mals, besonders  an  den  üfern  des  Uesbachs  gemacht.  Hiernach  muss 
ich  annehmen,  dass  der  Aal  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  das 
Wasser  nicht  verlässt,  um  sich  aus  irgend  welchem  Grunde  aufs 
Land  7M  begeben.  Woher  die  allgemein  verbreitete  Ansicht  stammt, 
dass  Aale  des  Nachts  das  Wasser  verlassen,  um  Erbsenfelder  auf- 
zusuchen und  die  jungen  Erbsen  zu  naschen,  ist  mir  räthselhaft, 
vielleicht  wurde  einmal  ein  solcher  in  einem  Erbsenfelde  gefunden, 
wohin  er  auf  seinem  Flucht versuelic  aus  einem  ihm  nicht  zugesag- 
te Wasserbehälter  zufällig  gelangt  war. 

Zu  3.  Das  Aufsteigen  der  Aald^  aus  dem  Meere  in  die  Flüsse 
findet  während  der  Monate  März  und  April,  das  Zurückkehren  nach 
dem  Meere  Ende  August  und  im  September  statt.  Im  Rheine  fing 
ich  die  ersten  Aale  nie  vor  Anfang  April,  im  üesbache  aber,  wohin 
sie  erst  durch  Aufwärtssteigen  in  der  Mosel  bis  Alf  gelangen  kön- 
nen, nie  yor  Ende  desselben  Monats.  Zur  Zeit  des  Abwärtssteigens 
war  CS  umgekehrt,  dann  fing  ich  im  üesbache  nach  dem  August 
keinen  Aal  mehr,  wohing^en  ich  deren  im  Rheine  oftmals  nach 
Ende  September  bekommen  habe.   Das  Aufsteigen  der  Aale  geht 
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iinbemerkbar  vor  sich;  man  schliefst  aus  der  herangerückten  Jahrea- 
7<'it,  dass  sie  augekoninun  sind  und  findet  sie  dann  auch  an  den  ver- 
schiedenen Oertlichkeiten  ihres  Frühlings-  und  Sommeraufenthalt« 
vor  und  bereit  die  ihnen  mit  entspreehenden  Ködern  gespickte  Angel 
aufzunehmen -^und  zu  verschlucken.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem 
Abwärtssteipen ,  welches  dadurch  bemerkbar  wird,  dass  sich  die 
Aale  besonders  während  pfcwitterschwülen  Tagen  und  Nächten  und 
nach  starkem  Kegen  mit  dem  anschwellenden  Wasser  oft  massenl]^! 
abwärts  treiben  lassen,  scheinbar  ohne  von  ihrer  tonst  so  »ehrferiiKfp 
Sohwimmfiih igkeit  Gebrauch  zu  msohen  und  so  in  die  Aalfange  ge- 
rathen,  wie  sie  die  Mühlenbesitzer  am  Wiedbache  vieUaeh  angebn^t 
haben,  aus  welchen  sie  hineingetrieben  nicht  mehr  znrückkönii«g|. 

Zu  4*  Die  Lfuohseii  der  Aale  steht  jedenfiüli  in  Besiek^nf 
ra  ihrem  ▲bw^irtawande^l^  was  ieh  darans  sdiliesse,  dass  dieseljh^ 
gerade  an  dieser  2Seit  auüog  andern  Fizehen,  s.  fi.  den  FofeUfoi^ 
snr  Laichzeit  von  einer  aiheni  schleimigen  Msase  bedeotend  mdv 
überzogen  sind,  da  an  andern  Zeiten  des  Jahres  nnd  ahidaim  cum 
yerdmss  der  Fisdher  die  Angelschnnre,  an  denen  sie  dai^a  swar 
selten  mehr  anbeissen,  der  Art  mit  diesem  Schleim  tberaleiieil  oiid 
SQsamm^idrehen,  dass  eine  Entwinrung  und  Reinigung  derselben 
▼iel  Geduld  nnd  Arbeit  in  Ansproohf  nimmt.  Also  anch  nnrohiger 
zeigen  sich  die  Aale  an  der  Angel  zur  Zeit  ihres  Zurückwandems 
nach  dem  Meere,  während  welcher  sie,  sobald  sie  sich  gefangen  füh- 
len, sogleich  zu  drehen  beginnen,  was  sie  zur  anderen  Zeit  nicht 
thuu,  wenigstens  in  seltenen  Fällen,  und  viel  geringerem  Maasse. 

Zu  5.    Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  inneren 
Organe  vieler  Aale  glaubte  ich  Ovarien  und  Hoden  in  einem  und 
demselben  Individuum  gefunden  zu  haben  und  die  in  dieser  Be- 
ziehung geniachten  Beobachtungen  der  Italieinschen  Forscher  B^l- 
samo  und  Maggi  bestätigen  zu  müssen.  Die  Hoden  glichen  in  iliif^B 
faltigen  Thailen  demjenigen  des  Frosches,  so  dass  mehrere  Frosch* 
hoden  aneinander  gereiht,  diejenigen  des^  Aales  vorstellen  ifür^en. 
Die  Ovarien  fand  ich  denen  der  übrigen  Fische  ähnlich,  nnr  nic||bi^ 
so  voluminös,  als  letztere  znr  Laichzeit  sind  undjnac^  dem  OeShm 
war  bei  starker  Tecgrcsserang  nnterm  Mikroskop  mit  lahlreioiyBy 
Eiern  versehen.  Solohe  Ovarien  von  einem  Aale,  den  i Al^V  A^W^ 
rinm  bis  Anfangs  November  lebend  erhalten  hatte,  zeigte  ich  bsi 
Gelegenheit  eines  zu  Linz  a.  Bh.  in  der  Bfiiger-GeseUs^h^ft  gehilj^ 
nen  Tortrages  ftber  die  Naturgeschichte  der  Aale  nnterm  Ijtilpoi^ 
vor,  wo  die  Eier  geh&nft  nnd  in  deutlichen  Umrissen  ersol)j|qoj9% 
Spermatozoon  habe      dagegen  in  den  Aalen  nie  anifindfitt  konn^v 
Gibt  es  nun  auch  nach  Syrski  wirklich  besondere  yg^n^f*** 
weiblidieAale,  so  kann  ich  die  Ansicht  von  Dareste,' dass  di^  A^^^ 
der  Süsswasser  stets  steril  seien  und  die  zur  Fortpflanzung  bestimm- 
ten immer  im  Meero  verbleiben  sollen,  aus  den  bereits  an|[^boaeB 
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(iründeB  nicht  theilcn.  Warum  sollen  denn  die  Aale  im  Herbst 
nach  dem  Meere  zurückwandern,  wenn  es  nicht  des  Laichens  halber 
g^chieht,  da  sie  sich  doch  sonst  während  des  Winters  in  den  Söss- 
wassem  anscheinend  sehr  wohl  befinden  und  wie  ja  die  in  abpe- 
schlosscnen  Weihern  zurückgehaltenen  zeigen,  zu  voluminösen  In- 
dividuen heranwachsen.  Auffallend  war  mir  die  £rsoheinung,  dass 
ich  die  Aale  im  oberen  Uesbache  und  dar  Lüts  bedeutend  schwerer 
hnd,  als  im  Rheine,  denn  ich  fing  in  jmsa  uöbt  selten  lolohe 
von  4 — 6  Pfund,  während  ich  im  Bheine  nur  einmal  einen  von  6 
Pfd.  Gewicht  gefangen  hnb«>  Es  mag  dies  daran  liegiD,  dass  es  nur, 
den  it&rkeren  ludividuen  gpUngt,  die  weite  Reite  vom  Meere  den 
BMn  und  die  KomI  eine  gnwe  Steebke  hinenf  in  die  mit  ftevken 
GelUlflQ  nnd  soatllgen  Hindernimi  Tereehenen  Biohe  der  Eifel- 
gebitge  wa  ToOffiluren.  In  diesen  B&ohen  findet  mnn  denn  anok  die 
kleinen  Aele  yon  etwa  V4  Pfmd  Soliwere^  wie  rie  im  BMne  io 
hinfig  vorkommen  nur  anwfnt  selten. 

2kl  6«  In  all  den  Gewinern,  In  welehsn  ick  Aale  fing,  fand 
iflb  die  gmi  Variet&t^,  den  dnnklerto  blftnüflli  Mibwanen,  wekher 
flieh  irihrend  dee  Tagee  anter  Steinen,  nnd  den  helleren,  gelbUoh 
grünen,  der  sich  nm  diese  Zeit  im  Schlamm  oder  in  Höhlen  der 
lehmigen  und  thonigen  Ufer  aufliält.  Specifisch  verschieden  fand 
ich  dieselben  jedoch  sonst  in  keiner  Weise.  Denselben  Farbenunter- 
Fchied  findet  man  übrigens  auch  bei  den  Forellen,  je  nach  dem  die- 
selben in  steinigten  Gebirgsbächen  oder  in  Bächen  thoniger  oder 
lehmiger  Wiesen  vorkommen. 

Herr  M  e  1  s  h  e  i  n\  e  r  besprach  hierauf  nachstehendes  V  c  r  z  e  i  c  h- 
niss  der  bei  Linz  a.  Rh.  und  Umgegend  vorkommenden 
Amphibien  und  Reptilien. 

Abtheilung  Amphibien.  Ordnung  Vrodela. 
Familie  Salamandrina.  Gattung  JViton. 

1.  TWioii  tamiaius  Schnd.  Allgemein  verlweitet,  in  Wasser* 
tingln  und  langsam  fliesaenden  Gewässern. 

2.  7.  hdvetieuB  Razoum.  An  Gestalt  dem  vorigen  ähnheh, 
intursnheiilii ,  siflh  jedoch  von  demselben  dnieh  die  ungefieckte  Untere 
smte,  das  plesdohaaiartige  bis  an  6  mm.  lange  Sdnransanhlngsel 
nad  4ia  swisolMn  den  Zehen  der  Hinterfüsse  aar  Brunsteeit  ddh 
befindsnden  SokwimmhSate  der  Minnshen,  webhe  bei  Itfenioiiis  die 
Zehen  nar  «nd  meist  an  den  Anssonaeiten  m^  oder  weniger  sln- 
men.  Aneh  fehlt  desn  Mfinnehen  des  MteHcm  war  Paarongsaeit  der 
BMsedkaasD;  ea  bat  statt  dessen  nur  eine  sckwaohe  htk^  welche, 
in  den  aemltch  hohen  Flossenaanm  tftegebk  —  Bi  WflsssttBmpebi 
des  Rbeiubrohler  und  des  LenbsdoiiBr  Waldes  mit  dem  folgenden 
zuAanuueu  gefundeu. 

3.  T.  alf€stri8  Laur.  Fast  immer  mit  taeniatv^i  oder  hehei%€%is 
msammen  gefunden,   kir  ist  kaum  mit  einer  der  andern  Arten  zu 
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verwechseln.  Obeneits  ist  er  blftnlicb  bn  lehmtitzig  rottÜMtai, 
unter8»jit8  gelb  —  bis  röthlich  gelb  —  seidenglänzeiid.  Bei  dem 
Männchen  ist  der  Rückenkamm  durch  eine  abwechselnd  mit  hellgelben 
und  dunklen  fast  schwärzlichen,  circa  1  mm.  grossen  Feldern  ge- 
zeichnete Leiste  vertreten.  Die  Weibchen  sind  bei  dieser  Art  be- 
deutend grösser,  auch  von  dunklerer  Farbe  als  die  Männchen  und 
könnte  man  sie  auf  den  ersten  Blick  für  kleine  Weibchen  des  T. 
erisiatus  halten.  Oftmals  sind  dieselVien  über  den  Rücken  bis  zu 
den  Seit-cn  hin  sehr  schon  gemarmelt,  welche  Zeichnungen  jedoch 
bei  Weingcistexemplaren  allmählich  schwinden. 

4.  T,  criaicUus  Laar.  Ebenfalls  mit  taeniaius  und  heheUem 
zusammen  in  Wassertümpeln  angetroffen.  Auffallend  war  mir  dabei 
die  Ervcheinung,  dtas  ieh  die  sohwftRe  Varietät  nur  in  der  Rhein- 
ebene,  die  helleren  grauen  bis  bnumen  Varietiten  dagegen  mehr  in 
den  hSbeipen  Lagen  angetvoffBn  habe» 

Gattung  Umumärino, 

1.  fffilflimiiiiini  mmüiloia  Lanr«  In  f enobien  Manemialten«  Fda* 
ritaen  unter  Steinen  und  in  HSUen  fanlender  BfnmalSQke  nidit  eeKen. 

Ordnung  Amunu 
FamiHe  PMaHdae.  Gattung  Bombimhr. 
1.  Bemimirior  4gmm$  Laar.  In  «tehenden  Wawern  der  Gfiben 
und  beecmdert  dee  lehmigen  und  thonigen  Bodena. 

Gattung  Alytes. 

1.  ASifiiies  dbstetrieana  Laur.  Die  Männchen  mit  den  um  die 
Hinterbeine  gewundenen  Eierschnüren  der  Weibchen  in  Wassertüm- 
peln zu  Dattt  nherg,  und  im  Hönniger  Walde  gefunden.  Die  Weib- 
chen sind  stets  ausserhalb  des  Wassers  und  nur  selten  unter  Steinen 
oder  in  Gängen,  welche  sie  in  lockerer  Erde  wühlen,  anzutreffen. 

Familie  Ccdamitae.  Gattung 

1.  Hyla  arborea  Schnkf.  Während  der  Laichzeit  im  Monat 
April  in  Wassertümpeln  und  Gräben  der  Fluren,  besonders  massen- 
haft in  den  Sumpflöchern  zwischen  der  Ahr  und  Breisig.  Sie  seigen 
sich  aber  erat  g^gen  Abend,  wo  sie  ihre  laute  Stimme  im  Chor  er> 
schallen  lassen,  sehr  unruhig  hin-  und  hersohwimmen,  und  end- 
lich das  Wasser  verlassen^  um  auf  den  angrenzenden  Feldern  die 
ihnen  zur  Nahrung  dienenden  Insecten  au  erhasohen.  Nach  der 
Laichzeit  findet  man  den  Lanbfroeoh  seltener^  meist  nur  anf  Blltp 
tem  der  Biume,  Strftuoher  oder  sonstiger  Pflanaen  aitaend. 

Familie  Btmiäa§.  Gattung  Mtma. 

1.  JBoiia  ewnfanlfl  Linn6.  Rheine  unfl  AbrufSor  und  aonst%e 
Wassertfimpel  besonders  der  Fluren  und  Wiesen  in  der  Bbeinebsne. 

Im  Uxmßi  Mai  dieses  Jahres  fing  idi  ein  mSnnliehea  ludrri* 
duum  von  24  Cm.  Lange  und  13  Cm.  mittlerem  Umfang  an  dan 
reehten  üfer  der  Ahr.   Jedenfalls  hingt  dkse  gemrisa  fBr  die  in 
hiesiger  Gegend  Torkommenden  Wasterfrösohe  äusserst  seltene  Gf6M 
mit  einem  entsprechend  hohen  Alter  des  Frosches  zusammen,  wss 
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ich  aus  folgender  Beobachtung  schliesse.  Einen  Frosch  derselben 
Art  von  mittlerer  Grösse  hielt  ich  im  Aquarium,  in  welchem  der- 
selbe 80  zahm  wurde,  dass  er  auf  den  Ruf  herbeikam,  und  sich  mit 
Fliegen  und  sonstigen  kleinen  Thiercn  füttern  Hess.  Ausser  diesem 
ihm  so  dargereichten  Futter  raubte  der  Frosch  jährlich  300 — 400 
kleine  Fische,  welche  er  durch  Sprünge  über  den  Wass«^rspiegel  bis 
zu  60  Cm.  Lange  unfehlbar  wegschnappte,  was  mich  veranlasst  hat, 
denselben  nach  einem  vierjährigen  Aufenthalte  im  Aquarium  daraus 
zu  entfernen,  und  den  Wellen  des  Rheines  zu  überliefern.  Dieser 
Frosch  hatte  nun  bei  der  so  reichlich  zu  sich  genommenen  Nahrung 
zwar  bemerkbar,  aber  doch  nicht  so  zugenommen,  dass  er  bei  dem- 
selben Wachsthumsverhältnisse  in  zehn  Jahren  die  angegebonen 
Dimensionen  des  Biesenfrosches  von  der  Ahr  erreicht  haben  würde. 
Durch  Beobachtung  des  im  AqnariniD  sich  befundenen  Frosches 
habe  ich  mir  auch  die  ürberzeugung  verschafft,  dass  der  Wasser- 
fnymsb^fiia  ganz  gewaltiger  Räaber,  besonders  kleiner  Fische  ist,  und 
als  aolcher  der  Fisofaracfat  sehr  gefährlich  werden  kann. 

2.  Sana  iemporaria  Linne.  Zur  Laichzeit  gewöhnlich  im 
Min  in  Wassertämpeln  der  Aecker,  Wiesen  und  Waldungen,  be- 
sonders der  höheren  Lagen,  später  and  während  des  Sommers  an 
fenehten  Stellen  der  Fluren  und  des  Waldes  nicht  selten  zu  finden. 
Im  April  dieses  Jahres  fuid  ich  in  einem  WassertSmpel  bei  Kreis- 
Bans  an  der  Lina-Botbitier  Strasse  die  in  nenererZeit  Ton  Thomms 
als  Bona  agilU  beschriebene  Art,  welohe  sich  von  der  Torigen 
hanptsSehlich  dnrdh  den  spttseren  Kopf,  die  mehr  rfickwilrts  ge- 
rodeten Angen,  die  lingeren  unä  sehr  schlanken  Hinterbeine  nnd 
die  stets  nngefleokte  Unterseite,  wie  die  qnergebfinderten  Beine  nnter- 
scheidet 

Familie  A^ontdoe.  Genus  Bufa. 
1.  Bufö  tulffmria.   Znr  Zeit  der  Paarang  in  stehenden  nnd 
langsamfliessenden  Gewissem  nicht  seUdk  anmtreffian,  so  oberhalb 
Stemhfitte  bei  Lins  und  an  der  Ahr  in  TSmpeln. 

3.  Bufo  varUMit,  Desgleichen,  aber  seltener.  Unterselieidet 
sieh  Ton  der  vorigen  Art  dnroh  die  stark  ansgeprSgten,  sohdnen 
landkartenartigen  Zeiohnnngeny  welche  die  ganie  Oberfflkbe  inoL 
des  KopÜBS  nnd  der  Bsine  dieser  Kr6te  bedecken. 

Abtheilung  Beptilien.  Ordnung  Ophidia. 
Familie  Colubridae.  Gattung  Tropidonottis. 
1.  TYipidonotus  natrix  Linne.  In  Waldungen  und  Steinbrü- 
chen bei  Linz,  gerne  in  der  Nähe  von  Wasserläufen,  daher  beson- 
ders zahlreich  am  Wiedbach  und  den  Nt'benthälem,  wo  die  verschie- 
densten Varietäten  vorkommen.  In  diesem  Sommer  erhielt  ich  ein 
weibliches  Individuum  von  etwas  über  1  Meter  Länge,  welches^unter 
einem  auf  den  dicken  Leib  von  oben  nach  unten  ausgeübten  Druck 
29  Eier,  von  der  ungefähren  Grösse  der  Taubeneier,  an  einer  Öchnur 
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zusammen hängendv  durch  die  Cloake  von  sich  gab,  welche  gleich 
dt^r  äcblange  von  mir  in  nu  iner  Sammlung  nufbewaiurt  werden* 

Gattung  CoroneUa. 

1.  CoroneUa  austriaca  Laur.  Diese  leicht  reizbare  bissige, 
aber  nicht  giftige  Schlange,  kömmt  iu  hiesiger  Gegend  an  bewalde- 
ten Orten  und  in  Weinbergen  in  vanohiedenen  Varietäten  ¥or* 
Bei  aUen  aber  konnte  ich  folgende  KeonaeiQlien  mehr  oder  weniger 
Tollkommen  and  deuUidi  wahrnehmen:  Eine  dunkle,  gewöhnlich 
gelblich  braune  oder  tehmutzig  braune  Siomung  der  Praefrontal- 
ScbUder  an  der  Grenie  der  SQpjraoaalarea  «nd  dea  Frenalichildwi 
die,  von  einem  Auge  nach  deoat  andern  reiobeod,  nclifiber  dtnA^po 
fortaetsi,  fatt  mit  den  HnndwinlMUi  imMimwintrifft  und  d«m  nifc 
'  kleiner  Unterbredumg  mehr  oder  weniger  naeb  hinten  weitersiilil* 
Am  Qinterln^  bat  sie  eine  gleiöhfarbige,  amt  auf  den  BirieMiB 
beginnende^  der  Geetalt  eines  mhenden  Naobtlaltefa  »hnb'iihe  ZMt- 
nnng,  bei  wacher  die  Flügel  «ob  aiohl  in  ganaer  Lange  berfibnn, 
tondem  naeb  unten  etwai  avteinandergexogen,  eine  Anerandneg 
oder  einen  spitzen  Winkel  darstellend,  erscheinen.  Der  Rucken 
seigt  in  fast  gleichmässigen  Abstäiidt  i»  querv erlaufende  Zickzacklinie!, 
weUlic  iu  dvr  Kegel  in  einem  Abstände  von  4 — 6  Cm.  von  der 
tichwanzspitze  aufhören.  C.  austriaca  wird  kaum  mehr  als  halb 
so  gross  wie  T.  natrix;  denn  Exemplare  von  über  65  Cm.  ^^Änge 
habe  ick  nooh.  nioht  gefunden. 

Ordnung  Sauria. 
Familie  Sciticidae.  Gattung  Anguüi. 

1.  Anguis  fragilis  Linne.  An  bewaldeten  ßtellen,  beeonden 
auf  Haidefläohen  der  CäUuna  vulgaris. 

Familie  Lacertidae.  Gattung  Xoeerto. 
*    1.  Lacerta  wutnii»  Lanr.  An  Mauern  und  Felsen,  Weinber- 
gen, Steinbrüchen  und  sonstigen  steinigen  Orten;  nickt  selten. 

2*  iMßmia  woifara  Jaoq.  Fenobte  Haiden,  besonders  eaUreich 
anf  den  jetst  meist  mit  Nadelbok»  aagebanten  Haidefliieben  aniWülf 
eeheiderberge  bei  Vetleleofaost. 

8.  XoMrta  agOU  WoUl  An  bewaldeten  mH  Haide,  BeMh 
pfriemen  oder  Qras  bewachsenen  SteUsn  dar  Ebene  wie  der  Berge. 
In  diesem  Sommer  fing  ich  ein  fast  gma  grünes  MinneheB,  bei  wsl- 
ohem  das  trapezisohe  Oooipitale  anf  jeder  Seite  dnrid^  ein  balbsidisl' 
{5rmiges  Sebild  von  den  Parietalen  getrennt  wird.  Da  diese  beiden 
Zwisohensehihler  das  Oceipitale  überragen  und  sioli  an  dae  fater- 
parietale  anschliessen,  so  wird  dieses  am  untern  Rande  von  dMi 
Seiten  und  nn  Ganzen,  nicht  wie  gewöhnlich  von  fünf,  sondern  VOD 
sieben  Seiten  liegrcny.t. 

lieber  das  Conserviren   von  Fischen,  AmpUibiea  nnd  B^P" 
tilien  theilte  der  Vortragende  Folgendes  mit. 

Wcou  man  beduakt,  wie  theucr  die  Sammlungen  dieser  l^if* 
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W  isr  M  jtl^  allgwiMlii  ftUiflkeii  HsäKide,  diMdban  in  Wein- 
geist  zu  ooxuervtrai,  la  stdMn  kommen,  ao  dtrf  man  sich  nicht 

darüber  wandern,  daas  man  den  sahireichen  Pflanzen-  and  Minera- 
lien-Sammlungen  gegenüber  verhältnissmässig  so  wenige  Sammlnngen 
davon  antrifft.  Der  Hauptkostenbetrag  aber  erwächst  diesen  Samm- 
lungen aus  dem  Verbrauch  des  Weingeistes,  welcher,  wenn  er  die- 
sem Zwecke  gedient,  zu  jeder  andern  Verwendung,  wenigstens  für 
die  meisten  Sammler,  unbrauchbar  geworden  ist,  da  sie  denselben 
nicht  einer  Destillation,  oder  sonst  umständlicher  Reinigung  und 
Befreiung  von  dem  angenommenen  widerlichen,  penetranten  Gerüche 
unterziehen  wollen.  Mit  der  bisherigen  Aufbewahrung  in  "Weingeist 
waren  aber  auch  noch  die  Uebelstände  verbunden,  dass  die  Thiere, 
besonders  wenn  sie  in  nicht  hochgradigen  an  heissen  Sommertagen 
gebracht  wurden,  durch  die  sich  im  Innern,  besonders  den  Leibes- 
hÖhlen,  entwickelnden  Gase  blasenartige  Hautauftreibungen  zeigten 
und  dann  verdarben,  oder  doch  schadhaft  wurden,  wenn  man  diese 
Blasen  nicht  zeitig  genug  öfitnete,  die  Haut  wieder  andrückte,  und 
den  Weingeist  durch  frischen  ersetzte.  Femer,  dass  sie  zu  sehr  ein- 
sohnunpften,  wenn  man  von  vornherein  zu  starken  Weingeist  ver- 
endete und  endlich,  daaa  aie  auf  die  DaoAr  s«  aehr  ihre  Farben 
dnbüasten,  wobei  oftmala  anaalne  Farben  ganz  varlorai  gingen, 
wodurch  die  Thiere,  abgesehen  von  der  Gestalt,  ein  unnatürliöhea 
Ansehen  bekamen.  Dem  Einschrumpfen  und  Verderben  der  Thiere 
bin  ich  nnn  dadurch  mit  Erfolg  entgegengetreten,  dass  ich  dieselben, 
weaa  aie  lebend  eingefangen  worden,  einige  Tage  ohne  Nahrung 
einsperrte,  bis  sie  die  während  dem  leisten  Tage  ihrer  Freiheit  vei^ 
aoMmokte,  Terdant  nnd  durch  fineramente  von  sieh  gegeben  hatten. 
Dann  erat  worden  dieaeiben  getSdtet  und  mit  in  atarken  Weingeiat 
Jdingt^maMer  Watte,  vmaSMt^  einea  entopreohend  langen  nnd 
didm  Dvahtea  dnroh  die  Mand-  nnd  GhMÜBBnoflbangan  inaovaifc  ga^ 
alopft,  daaa  die  Leiheahohlen  eben  gaffillt  worden.  Die  so  vodba^ 
retlekan  Udere  wnrden  nnn  snerat  in  ttwaa  gewiaaertem  Weingeüt 
einige  Tage  anfbewahrfc  nnd  demnSohat  in  nSglidiat  aftarkan  eing»> 
braoht  nnd  dann  der  Hawimlnng  einverteihi.  Um  aber  die  8amzn- 
Inng  biUiger  hennateUaii,  hnbe  ieh  ea  YmmAi,  den  WeingalBt  daroh 
BBtroknaa  in  eraetaen,  frnd  aber  nnr  an  bald,  daaa  die  Thiere  in 
ihm  verdorben  waren.  Fische  hielten  sich  im  Patroleom  noch  am 
Iftngalen,  anadbeinand  gnt,  wniden  aber  nach  einigen  Mtmat^m  anafa 
aohwifiliah  nnd  zeigten  anf  der  Oberflache  pakahnliche  «aiaae  Ek- 
OEailonen.  Demniciial  maehte  ich  noch  einan  Teraneli  mü  Peteo» 
leam,  ich^braohte  ninüieh  aolehe  Thiere  hinem,  welche,  wie  beraila 
angegeben,  mit]Watte  gestopft  luid  einige  Monate  in  Weiageiai  anfr 
hemnüirt  woidan  waren  nnd  hatte  nnn  die  F^eole  sn^aaihen,  daaa 
dieaeiben  bia  jetit  etwa  während  einem  halben  Mir»  keinerlei 
Verimdemngen  mehr  zeigten,  weder  an  Gestalt  noch  an  Farbe; 
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im  GegontlieU  baito  die  letitm  in  ä&a  BMÜrten  FSII011  vtm  der  im 
Weingettl  Terloren  gegangenen  FHeohe  wieder  einen  TheQ  sorSbk- 
erimllen,  wie  beeondere  bei  den  Fieehen  der  Fell  genreien  iel, 
deten  getfttbe  Sehnppen  ellwiMiHeh  wieder  ibren  urijjrQugüciifln 
▼ollen  Glans  annabmen.  Die  gelbe  Farbe  der  Fenerlordley  BmM' 
nähr  igtm$,  konnte  leb  bidier  im  Weingeiit  auf  die  Dauer  nkiii 
efbalten,  eie  Tefbleiebie*  iteta  vollkommen,  wobingegen  die  in  Fefcro- 
leom  anfbewabrten  Individnen  jetet  noch  das  aebSne  SehwefSdgdb 
«eigen,  wekbee  eie  etwa  tot  fGbijFMoDalen  baftten.  Hienn  mnee  ieb 
bemerken,  daM  ieh  dieee  FeuerkrSten  TOT  dem  Einbmigen  m  PcAnn 
leom  nur  acht  Tage  in  Weingeist  gelassen  batte.  Halten  sidi  die 
80  präparirten  Thiere  iu  Petroleum  auf  die  Dauer  hin,  wie  bisher, 
was  icli  kaum  beBweifle,  so  würde  durch  dessen  Anwendung  ein  Con- 
servininpsraittel  gewählt,  welches  kaum  V*  viel  kostet,  als  der 
"Weingeist,  und,  wenn  es  durch  frisches  ersetzt  werden  muss,  was 
1  oder  2mal,  je  nach  der  wahrscheinlich  durch  Einfluss  des  Wein- 
geistes eintretenden  Trühunpf  geschieht,  grade  noch  so,  wie  das 
frische  durch  Verbrennung  in  Petroleumlampen  und  Herden  ver- 
wendet werden  kann.  Ausserdem  aber  würde  es  noch  als  ein  grosser 
Vortheil  zu  betrachten  sein,  dass  sich  die  Farben  der  Thiere  im 
Petroleum  besser  halten  als  in  Weingeist. 

Herr  Dr.  Marquardt  empfiehlt  smn  yereohlnae  der  Olieer 
Leim  in  Glyoerin  gelost 

Herr  Oberförster  M  eis  heimer  berichtete  schliesslich  über 
seine  botanischen  Beobachtungen  in  der  Umgegend  von 
Linz.  Als  ich  der  vorigjährigen  Herbst  Versammlung  eine  monströse 
Traube  von  Vitts  vintfera  vorgpelegt  und  die  Vergrünungen  von 
einzelnen  Blüthentheilen  der  Form  und  Zusammensetzung  nach  be- 
eproohen  hatte,  habe  ioh  mir  vorbehalten,  den  Weinstock,  welcher 
dieee  Abnormität  schon  einige  Jahre  nacheinander  in  gleicher  Weise 
hervorgebracht,  in  diesem  Jahre  während  des  ganien  Blnthenver- 
leufes  zu  beobaehten  und  über  den  Entwicklungsgang  der  vollende- 
ten VergTÜnungserscheinung  weitere  Blittheilung  zw  machen.  Leidsr 
aeigte  der  Stock  in  diesem  Jahre  nur  normale  Blüthen  und  Früchte 
vnd  konnten  deshalb  die  von  mir  beabaiehtigten  Beobachtungen  nidit 
angeateUt  werden.  Der  Stock,  welcher  diesmal  in  den  Formen  der 
Bttiter  anbh  nnr  inaoweit  DüFerenaen  aeigt,  als  sie  an  allen  übrigen 
WeinatSeben  Torkommen,  hat  eine  Verinderang  erlitten,  welche  mit 
dem  Niflbtwiedererschemen  der  frfiheren,  abnormen  Blfttben  nnd 
BlatCbildongen  im  Znsammenbange  stehen  difarfte;  nimlich  der  Ast 
der  Beben,  welche  die  monströsen  Tranben  trugen,  wurde  an  setnsm 
Qnteren|Ebde,  wo  er^ber  die  Erde  ]ii]»geM>gen  war,  beim  Umgraben 
dee  Weinberges  sterkfmit  Erde  überdeekt,  so  daas  iob  denselben, 
wSre  er  nicht  von  mir  beseichnei  worden,  nicht  wiederkannt  vnd 
wiedeigefnnden  haben  wttrde.  Ein  Strauch  des  Bnihm  wa5cr,  m 
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der  Linser  Hohe  nach  dem  Dsttenberge  Walde  ta,  der  seit 
Jalmii  jlUirlidk  ebenfklb  Fonnen  ▼OQ  Spi'ossii Ilgen  und  VtU^rCiuiiigeii 
der  BltttbenthAile  henrorgebradit,  von  denen  ich  Herm  Professor 
Dr.  Hftnstein  im  Herbste  1874  TersohiedeM  fibersandt  liabe  und 
ivorttber  derselbe  die  G&te  hatte^  im  Correspondensbktte  unseres 
Vereins  von  demselben  Jibre  Seite  90  Mittheilimg  zu  maoliei^,  zeigt 
dieselbe  Ersefaemung  in  diesem  Jahre  wieder.  Ton  diesem  Bubis 
erlsnbe  ich  mir  einen  Ast  monstrSser  und  einen  andern  mit  nor- 
malen Formen,  welche  ich  gestern  von  dem  Strauche  abgeschnitten 
habe,  hier  vorzuzeigen.  Gerade  so  wie  es  mit  dem  Weinstodce  der 
Fall  war,  sind  auch  an  dem  Rubus  Aeste,  welche  nur  auf  ganz  ge- 
wöhnliche Weise  blühten  und  Früchte  hervorbrachteu  und  solche, 
welche  nur  Blüthen  der  monströsen  Art  entwickelten.  Die  monströ- 
sen Formen  kamen  folgender  Weise  zu  Stande,  Beim  Oeflfnen  der 
Blüthen  zeigten  sich  die  Kelchblätter  in  Form  und  Farbe  normal, 
die  Kronblätter  aber  vergrünt,  so  dass  die  Blüthen  sehr  zierlichen, 
einfachen,  kleinen  Röschen  von  schöner  grüner  Farbe  ähnlich  sahen. 
Demnächst  nahmen  die  Kelchblätter  an  Länge  und  Breite  zu,  wur- 
den ebenfalls  grüner  und  erlangten  auf  diese  Weise  die  Form  und 
Ausbildung  schmaler  Stengelblätter.  Zugleich  mit  dem  Grösser- 
werden  der  Kelchblätter  verlängerten  sich  auch  die  Fruchtknoten 
und  Griffel,  bis  sie  in  ihrer  Vollendung  als  Büschel  borstenförmiger, 
nach  unten  verdickter,  vom  Fruchtboden  oder  der  proliferirten 
Blüthenachse  aufwärts  gerichteter  Auswüchse  erschienen,  welche  an 
ihrem  Grunde  von  den  noch  sichtbaren  Staubgefässen  umgeben  sind. 
Eine  Sprossong  trägt  au  der  Spitse  d^  BUschels  zwei  schmale 
Stengelblätter,  eine  andere  ist  zu  einem  35  Gm.  langen  Aste  ver» 
längert,  welcher  gleich  über  dem  aoseinandergezogenen  Büschel  die 
fünf  in  Stengelblätter  umgewandelten  Kelchblätter  ohne  jede  Spur 
sonstiger  Blüthentheile  zeigt  und  an  den  Knotenpunkten  der  Inter- 
Qodialtheile  mit  normalen  Stengelblättem  besetst  ist.  Da  die  Witte*  • 
mngsverhältnisse  während  der  Blütheseiten  vom  Jahre  1874  an 
selir  Tersohieden  waren«  so  kann  man  diesen  nicht  wobl  die  Ursaehe 
zur  Entstehung  der  monströsen  Oebilde  anschreiben,  sondern  man 
wird  dieselbe  vielmehr  in  der  Individualitat  des  betreffenden  StrandieB 
sa  sndien  und  es  dabei  mit  einer  phytopatbologisehen  Ersdieinung 
in  thun  haben. 

Die  bier  vorgelegten  Blätter  eines  Stoekaossohlages  von  Oiur^ 
CMf  jBodur  L.  sind  fiederspaltig»  7-  bis  lQli^p%|  einaebe  Leppen 
sind  bisweilen  6  Cm.  lang  ond  2  Cm.  breite  DieSpaltoagen  reiehen 
oftmals  bis  nahe  an  den  Ifittebienr.  Der  Stodkanssohlag  stellt  im 
Sohälwaldschlage  Xn  des  Distriktes  Anzbaohsberg  Nr.  2  der  Ge- 
meinde Btthlingeu  und  wurde  von  mir  im  Juni  dieses  Jabres  soeret 
inkrgODommmu  Ausser  diesem  Stoekaassohlag  fand  ieb  nocb  iwei 
beohstiiiUDige  etwa  80  Jahre  aHe  SiobeD  mit  gans  ähntiiiher  Be^ 
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kahng  m  der  AbÜMllimg  dM  Dirtriktci  StdaifCbeigllttipr  KK  10 
im  OememABWAld«  TonDuttcftberg.  Jadsnfiiili  dürft»  diMsEndM- 
mmg  Ml  den  mtfirlidMn  Standfirleni  der  Siebe  eine  Mibt  estoe 
■eifta  dä  tie  nur  wUiiend  memer  SCjjUdigen  foMUfllM  Pfnk  «Mit 
■och  nirgendtvo  TOtgtkomiiieii  Ist  Sollte  ee  mir  gelingen,  von  dm 
fiidieA  Frfieiite  sti  erimlten,  deren  in  dieeem  Jelire  leider  keine  tot- 
kmden  sind,  dann  werde  ich  dieee  Varietät  durch  Saat  sn  verviel- 
fältigen  suchen  und  das  Resultat  dieses  Versuchs  später  mittheilen. 

Zum  Verzt'ichiiisäe  der  Phanerogamen  des  Kreisee  Neuwied 
tind  Umgegend  sind  nachzutragen: 

1.  Crepis  pulchra.  L.  Die  Exemplare  fand  ich  im  Juli  d.  J. 
zahlreich  auf  Erde,  welche  in  vorigem  Jahre  zur  Herstellung  einer 
Begrabnissstätte  für  die  in  Linz  verstorbenen  Patres  in  der  Kirche 
auf  dem  Kaiserberge  ausgegraben  und  in  das  Dorngestrüppe  der 
lüdwestlichen  Abdachung  dieses  Berges  abgelagert  worden  war.  Di 
ioh  nun  davon  überzeugt  bin,  dass  diese  in  Dentschlaad  überliaiipt 
so  nitene  Fflame  leit  den  letsten  20  Jahren  am  Kaiserberge  nidft 
▼erkuiy  so  muss  ich  annehmen,  dass  der  Same  derselben  wenigsteitt 
io  lange  m  der  Erde  geruht  und  seine  fieimfähigkeit  erhalten  hatte. 
Wenn  mm  «noh  ibnUche  Fälle  bei  perenirenden  PflmiMn  vieMMh 
waMÜMt  wofden  eind,  eo  dfirfte  dodi  die  ZaU  der  akgiftrigea 
Phanerogamfln«  an  welchen  Onpa  jnMra  gehdrt,  eine  eefar  ge- 
ringe aein,  bei  denen  man  die  Keimung  der  Samen  nach  ao  Tietta 
Jahren,  wie  ee  hier  der  FaD  war,  beohaehtet  hat. 

8.  Omthrnm  mgrumu  «ar.  ikactpimt.  An  einer  Steil»  neben 
dem  Wege  oberhalb  dem  LIna-Boniger  Hofe  im  August  dieeae  Jakee 
aahhfeiob  aafgefandeni 

8.  Lmaria  ttriaia  D.  G.  Herr  Apotlieker  Sohmeidler  madit» 
mir  Anfangs  August  dieses  Jahres  die  Mittheilung,  dass  er  dieie 
Pflanze  ziemlich  häufig  auf  den  Ziegelfeldem  bei  Honnef  blühend 
gefunden  habe.    Später  fand  ich  daselbst  nur  noch  das  eine  hier 
vorhegende  Exemplar  zum  Theil  schon  verblüht  und  zwar  unter 
dem  Niveau  des  höchsten  Rheinstandes  von  diesem  Jahre,  was  nach 
veranlasst  zu  glauben,  dass  das  Hochwasser  den  Samen  der  sonst 
in  der  Rheinprövinz  nicht  vorkommenden  Pflanze  an  der  Stelle  ab- 
gesetzt hat.   £s  scheint  aber  auch  diese  Püanze  an  dem  Standorte 
steril  an  eemi  denn  von  einer  Fruchtbildung  zeigt  sie  gar  nichts 
and  der  von  mir  onterm  Mikroskop  untersuchte  Pollen  dei^lbeo 
erachäenen  fast  durchweg  leer.  £ine  weitere  Sterilität  iMibe  ich  SB 
der  wahrsehainlieb  vom  Bodensee  aeitweise  an  d«l  Ul^  des  RbehMt 
awisehen  Neuwied  and  Brpel  eingewanderten  Buraphulatia 
gankaAbt.  Sehen  ror  rkAmt  Jahren  war  mir  an  dieser  Fteae  iNi^ 
kXkOf  daar  sie  Mne  Samenhapseln  herrorbraohte.  In  Aiegta  Mb- 
jähre  fiaule  ich  ein  BnempUr  daTOir  in  mehieh  Gtrtttt  nd 
sa»ht»  die  Mhnhtnng  dnreh  ITebertragnng  dftr  Polletf  mumM 
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«ihe«  Aarptmeb  m  bewerluAeOigeD.  Als  ate  Mich  diesem  Yersucii 
flffiMglOfe'l>lieb,  untemehte  ieh  die  Staahgefitise  und  fand,  daM  dt^ 

selbeii  aus  einer  fleischigen  Masse  bestanden  tmd  fgar  kdine  Pollen 
enthielten,  eine  Abnormität,  welche  nur  ungünstigen  Standorts-Ver- 
hältnissen  zuzu8chreil)eii  sein  dürft«.  Gewöhnlich  hält  sich  die 
Pflanze  vier  Jahre  an  einem  und  demselben  Standorte  scheinbar 
üppig  vegetirend  und  reichlich  blühend,  versclmindet  dann  aber  und 
erscheint  anderswo  wieder,  nachdem  der  Rhein  seine  Ufer  aufs  neue 
überschwemmt  hat.  Scrophtdaria  canina  kann  deshalb  nicht  als  un- 
serer Flora  angehörend  betrachtet  werden,  obgleich  sie  von  1830  bis 
jetflt  von  Zeit  za  Zeit  auf  der  aogogebeuen  Ötreoke  am  Kheiniifer 
beobachtet  irordeii  ist. 

HeifrProfeMor  Schaaffhavften  legt  die  höchst  wichtigen 
Ffiiide  ftiis  der  Höhle  «Wildftoheuer*  bei  Stetten  aii  de^ 
Lfthn  vor,  die  dem  Wieebadener  Mnseom.  angehören  und  ihm  von 
Herrn  v.  Gohansen  zur  nftheren  Untenuchung  übergeben  worden 
sind.  Eb  lind  vom  Menschen  bearbeitete  und  vensierte  fibmmuth- 
hnoohen  ond  ein  MenschensohSdel  von  roher  Form,  ähnlieh  dem* 
von  Engis,  doch  ist  die  Stirn  mehr  verengt  als  bei  diesem.  Es  ist 
ein  Greisenschädel  mit  Spuren  der  Atrophie.  Bearbeitetes  Elfenbein 
von  Mammut h  ist  auch,  wiewohl  selten,  in  französischen  und  bel- 
gischen Höhlen  gefunden,  doch  nicht  in  dieser  Weise  mit  sich  kreu- 
zenden Linien  verziert,  die  wie  die  ähnlichen  Striche  auf  rohen  Thon- 
gefässen  als  Anfänge  der  zcichiieiulen  Kunst  betrachtet  werden  können. 
Ein  Vogelknochen  vom  Adler  oder  Falken  ist  mit  tief  eingeschnittenen 
Zickzacklinien  versehen.  Dersel))e  Knochen  kommt  verziert  in  den 
Museen  von  Brüssel  und  St.  (xcrmain  vor.  Da  manche  der  Beweise  für 
das  Znsammenleben  von  Mensch  und  Mannnuth  zweifelhaft  sind  und 
auch  die  Echtheit  der  LarteVsohen  Platte  mit  dem  Bilde  des  letz- 
tem verdächtig  ist,  so  ist  der  vorliegende  Fund  von  grosser  Bedeu- 
dvng.  Man  kann  freilich  behau]iten,  dasB  der  Mensch  der  Voneit 
schon  das  fossile  Elfenbein  bearbeitet  habe,  wie  es  heute  zu  diesem 
Zwecke  in  grosser  Menge  ans  Sibirien  lau^geführt  wird.  In  Mittel* 
Europa  aber  werden  keine  Mammithsiihne  von  soloher  Eostigkeit 
gefunden,  dass  man  sie  bearbeiten  konnte.  Vor  2  bis  3Q00  Jahren 
können  sie  noch  so  fest  gewesen  sein.  Diese  Annahme  ist  sehr  wahr- 
soheinlioh  für  den  40  Cm*  langen  Knodhendoloh,  der  nach  seiner  Lange 
nnd  nach  der  Krihnmang  seiner  Oberfliiohe  von  keinem  andern  gro»* 
sen  Thiere  als  vom  Mammuth  hevrihrsn  kann  nnd  bei  seiner  ge* 
ringen  Dicke  die  nöthige  Festigkeit  nur  haben  konnte,  wenn  er  aus 
einem  frischen  oder  doch  noch  festen  Knochen  hergestellt  war. 
Die  chemische  Untersuchung  wird  noch  über  das  gleiche  Alter  der 
in  demselben  Löss  begrabenen  Thier-  und  Menschenknochen  wei- 
teren Aufschluss  geben  können.  Nicht  nur  bis  zum  Mammuth,  son- 
dern bis  in  die  tertiäre  Zeit  glaubt  mm  das  Dasein  des  ¥^^if^■p 
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zurückBetzen  zu  dürfen.  Das«  er  dAm&lB  leben  konntoi  beweil»  die 
Anthropoiden  jener  Zeit.  In  der  Tbat  kann  man  schliesaen,  da« 
der  Menioh  so  gut  wie  jedes  jetzt  lebende  Wirbeitliier  in  der  Ter* 
tiSneit  eeinen  Voriftufer  oder  Ahnen  gehabt  hat»  aber  eben  ao  ge- 
win  iat  ee»  da«  dieier,  wie  ee  .von  den  Thieren  gilt,  nooh  niekt  die 
Qeetalt  des  lebenden  Qesohleohte  gehabt  hat.  Cf^peDini  hat  nnn  aaf 
den  i^ruuAMn  dee  Balaenotne,  einet  WaUfiadbes  aw  dem  PliooinToi> 
canae»  Kiniehnitte  entdeckt,  die  naefa  leiner  AnitiAt  nnr  doroh  die 
Steinbeil  der  Menaehen,  die  von  dem  geitrandeten  Thiere  daa  Fleiedi 
ablösten,  entstanden  sein  können.  Die  Beweisstfioke  legte  er  kfin* 
lieh  dem  internationalen  Congresse  in  Pest  vor,  wo  der  Gegenstaad 
eine  eingehende  und  lebhafte  Verhandlung  hervorrief.  Die  Meisten 
erklarten  sich  mit  der  Erklärung  Capellini's  einverstanden,  auch 
Broca,  der  hervorhob,  dass  die  runden,  sichelförmigen  Schnitte  nur 
durch  die  menschliche  Hand  hervorgebracht  sein  könnten.  Man 
räumte  auch  ein,  dass  nicht  etwa  ein  nagender  oder  sägender  Fisch 
die  Einschnitte  habe  machen  können.  Redner  bekennt,  daas  ihm  die 
Sache  do&h  sehr  fraglich  gebliel)en  sei,  demi  nur  ein  scharfer  Hieb 
könne  so  tief  in  das  Knochengewebe  eindringen,  und  die  uns  be» 
^ftff^tiiff'  Steinwaffen  seien  nicht  geeignet,  solche  Spuren  zu  hinter* 
lassen.  Capellini  gibt  in  seiner  Schrift  ^über  den  pliocänen  Men- 
achen  in  Toscana'^  an,  solche  Einschnitte  an  Knochen  des  Delphin 
mit  dem  Steinbeil  hervorgebracht  zu  haben,  doch  hat  er  diese  nicht 
Toigeieigt.  Der  Naohweisi  welohea  Werkaeog  die  mndlidien  Schnitte 
hervoigebraoht  htA,  iat  nidit  geliefert. 

Herr  Stürz  aus  Bonn  hatte  zwei  sehr  schön  erhaltene  Ve^ 

Steinerungen  aus  den  lithographischen  Schiefem  von  Eiclistedt, 
Pterodactylus  speciabilis  Ii.  v.  Mey  und  Aspidorhync^M  cuMtirosUrü 
Ag.  ausgelegt,  zu  deren  Besichtigung  er  die  Anweswden  einlud. 

Herr  Bergwerkabeaitzer  A.  Ehrenberg  sprach  über  die 
Bleiera*Ablagerungen  im  Buntsandstein  zu  Maabach  bei 
Düren.  AnknUpfend  an  meine  TorigjUirigen  Mittheilnngeii  Ittier  die 
BleienYorkommeu  im  Gonglomerat  an  Maubach  kann  ich  Humd 
heute  mittheilen,  daaa  aieh  die  damala  anageaprochene  Anaicht  iber 

anq^eführten  AnfMdiliiaa-Aibeiten  TÖllig  beetätigt  hat,  indem  wh*  dia- 
aen  aogen*  Knottenaandatein  aowohlim  Satlidien  ala  ancb  im  weatlidMB 
Theile  der  Conoaaaion  aufgefimden  haben.   Deraelbe  liegt  daselbet 

gleichwie  |in  Meohemieh  unmittelbar  ftber  dem  Orond-Congloment 

und  ist  seinerseits  wiederum  von  den  Jüngern,  eisenerzführenden 
rothen  Sandsteinschichten  bedeckt.  Die  Reihenfolge  der  Schichten 
und  ihre  Constitution  stimmt  demnach  mit  den  Ablagerungen  von 
Mechemich-Commern  genau  überein,  wie  auch  die  Mächtigkeit  dersel- 
ben im  östlichen  Feldestheil  mit  derjenigen  zu  Mechemich-Commern 
übereinstimmt.  Dort  wo  die  erzführenden  Sandsteinlager  zu  Tsge  - 
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treten,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von  Bilstein,  Langenbroich  und  Kuflfe- 
r%th  sind  dieselben  schon  von  den  Alten  abgebaut  worden,  wie  solches 
die  zahlreichen  alten  Halden  beweisen,  auf  welchen  wir  die  Erze  über- 
all vorfanden;  in  dem  nördlichen  Feldeetheile  bei  Kufferath,  wo  in  den 
letzten  Decennien  ein  reger  Bergbau  auf  die  dort  in  den  hangenden 
Sohiohten  auftretenden  Eüaentteinlager  umging,  hat  man  mit  einem 
Stollen  von  der  Roer  ans  die  bleienfittirenden  Sandsteuuolnöhten 
sogar  durchfahren,  ohne  davon  Notis  su  nehmen.  Die  bisherigen 
▲ufsdhluss  *  Arbeiten  haben  sieh  yorsogiweise  in  dem  westlichen 
Feldeetheile  bewegt,  wo  die  Buntsandttetnformation  nicht  so  mSeh* 
tig,  h5chsteiis  25  bis  80  M.  stark  entwickelt  ist,  als  im  detUchen 
Theile  der  Concession,  wo  dieselbe  schon  bis  snf  160  bis  200  M. 
MSchtigkeit  oonstatirt  ist.  Demmfolge  sind  auch  die  ersfBhrenden 
Schichten  daselbst  von  bedeutend  geringerer  H&chtigkeit,  dagegren 
findet  Bich  das  Erz  dort  weit  mehr  concentrirt,  und  weit  günstiger 
fftr  den  Abbau  gelaj^ert,  da  es  fast  überall  mit  nur  geringer  Be- 
deckung oder  direct  zu  Tage  liegt.  Die  bis  jetzt  constatirti'  Maximai- 
Mächtigkeit  der  er/fülirenden  Schichten  beträgt  im  Conglomerat 
am  Teufelsloche  ca.  13  M.,  während  der  Sandstein  bis  zu  4  M. 
Mächtigkeit  erzführend  aufgeschlossen  ist.  Der  Gehalt  variirt  zwi- 
schen 4  bis  30  pCt.  an  Blei,  übertrifft  deshalb  denjenigen  der  Me- 
chernich-Conimerner  Schichten,  welche  einen  Durchschnittsgehalt  von 
nur  IVt       2  pCt.  ergaben,  ganz  hedeutend. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Kufferath  haben  wir  das  bis  jetzt  ent- 
deckte reichste  Vorkommen  im  Sandstein  mit  einem  nur  6  M.  tie- 
fen Schachte,  3  M.  unter  Tage  constatirt,  wo  sich  ein  S  M.  mäch- 
tiges Sandsteinlager  vorfindet,  welches  sich  horizontal  nach  allen 
Seiten  ausbreitet  und  zwischen  20  bis  80  pCt  Blei  enthält,  haupt* 
■iflUicli  Schwefelblei  und  nur  in  geringer  Menge  kohleneanrei  Blei 
führend.  Bas  spesifische  Gewicht  dieses  Sandsteins  ist  8A  dennodi 
mthilt  eüi  Cubikn.  desselben  ca.  15  Ctr.  Blei  oder  per  QM.  Ober- 
fläche 46  Ctr.  Bki,  genan  ebensoviel  wie  das  40—60  M.  mädiiige 
Mechemiciier  Enlager. 

Von  der  ca.  7,600,000  QM.  Oberfläche  umfassenden  Conoee- 
eion  lind  bis  dato  sdion  ca.  4  Millionen  □  M.  als  enfOhrend  nach- 
gewiesen, und  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  in  dem  beute 
noch  nicht  aufgeschlossenen  Feldestheile  die  erzführenden  Schiditen 
vorhanden  sind,  da  alle  bis  jetzt  constatirten  Erzlager  dorthin  ein- 
fallen. Für  den  östlichen  Feldestheil,  wo  dieselben  schon  sehr  be- 
deutend von  jüngeren  Schichten  bedeckt  sind,  bietet  das  ca.  100  M. 
tiefer  gelegene  Roerthai  den  Vortheil,  von  dort  aus  mit  Stollen  den 
Abbau  zu  betreiben,  und  hat  man  also  dort  nicht  nütliig,  den  40 
bis  60  M.  mächtigen  Abraum  wie  in  Mechernich  zu  bewegen. 

Wenn  man  nun  die  auf  einem  verhältnissmässig  so  kleinen 
Flecke  in  dieser  von  Maubach  bis  iu  die  Vogesen  reichenden  Bunt- 
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samlsteiTiformat  ion  doponirtcn  rienig-en  Erzmassoii  in  Betracht  zieht, 
ilie  allcrdingB  nur  an  wunigen  Stellen  zu  Tage  treten,  aber  zweifeb* 
ohne  Überali  in  der  Tiefe  vorhanden  sind,  so  komiut  man  unwill- 
küriioh  zu  dem  Sohluwe,  dn^s  diese  Erzablagerang  nicht  wie  Einip^e 
meinen,  ans  den  bleierzfülirenden  Gängen  nnd  Lagern  des  zerstörten 
Grauwaokengebii^gQB  herrilliren  kann,  sondern  ihre  Entstehung  den- 
selben Ursachen  ▼erdankt,  welohe  auch  die  vorerwähnten  Klüfte  und 
Spalten  dee  GranwadceDgebirgeB  mit  Blei  nnd  anderen  Enen  ani- 
gefiUlt^  haben,  welche  Ansicht  noch  weiter  dadnroh  bestSrict  wird, 
da«  das  reichste  Ersrorfcommen  sich  überall  in  der  Nähe  der  den 
BuntMndstein  häufig  durdisiebenden  Yenkrfhngen  vorfindet. 

Herr  Prof.  Trosehel  theilte  die  Untersuchungen  voh  W.  K. 
'  Brooks  über  die  Embryologie  von  Salpa  mit,  die  ein  neues 
Lidii  auf  die  Vorgänge  des  GeneratSonswechsek  tu  werfen  scheinen, 
Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstendee  ersdhetst  es  swedoobsig,  die 
ganse  Abhandlung,  welohe  in  den  Prooeedings  of  the  Boston  Societj 
of  Natural  History  Vol.  XVIII.  p.  198  erechien,  in  der  Uebersetsung 
mitzutheilen.  Dieselbe  ist  auch  bereits  im  Archiv  für  Naturge- 
schichte erschienen.  - 

„Die  Embryologie  der  verschiedenen  Formen  von  Tunicaten 
wird  }^eg<;nwärtig  von  ßo  vielen  und  thätip^en  Ar))eitern  untersuelit, 
dass  ein  Forscher,  welcher  die  Veröftentlichunfr  «  iniger  neuen  That- 
sachen  hinausschiebt,  bis  die  nöthi^an  AbbiUluncron  fertig  gestellt 
sind,  in  die  Gefahr  kommt,  dass  nie  niclit  mehr  neu  sind.  Der  fol- 
gende kurze  Auszug  der  wichtigeren  Punkte  in  der  Kntwickelunirs- 
geschichtc  ist  daher  als  ein  Vorläufer  der  ausführUcberen  Beschrei- 
bung anzusehen,  die  jetzt  ausgearbeitet  wird. 

Zu  der  Zeit,  wenn  die  Salpenkette  sich  von  dem  Körper  der 
einzelnen  Form  ablöst,  hat  jedes  Individuum  der  Kette  ein  Ki,  wel- 
ches in  einer  Kapsel  von  Epithelialsellen  eingehüllt  und  in  dem 
Sinussystem  des  Zooiden  an  der  Neuralseite»  swischen  dem  Msgen 
und  der  AtrialSffiDiuag  mittels  eines  Gubemaenhnn  «n%ehingt  ist, 
durch  welches  es  an  der  Wand  de^  KiemensadMS  befestigt  ist 

Das  Ei  leigt  keine  Spur  einer  Dotterhaut;  der  Dotter  be^t^ 
aus  durohsichtigem  Protoplasma  ohne  Granula,  und  das  Keunhlis- 
eben  enthält  keinen  Fleck,  sonderh  erscheint  homogen. 

Die  Befiruofatong  findet  durch  die  Aotion  der  Samenßden 
statt,  welohe  von  den  Zodden  anderer  erwachsener  Ketten  in  dm 
Wasser  ansgestossen,  in  die  Kiemensicke  der  unreifen  mit  Bkn 
versehenen  Zooiden  eingesogen  werden  und  in  das  Innere  desGubo^ 
naculum  dringen.  •  • 

Nach  der  Befruchtung  verschwindet  das  Keimbläschen;  das 
Gubernaculum  wird  unrejjfelmässig  angesehwollen  und  vi  i  kiirzt.  zieht 
so  das  Ei  in  den  Brutsack,  der  durch  eine  Involution  des  Kiejnen- 
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aackeft  der  Amme  gebildet  wird.  Das  Ei,  ernSlirt  durch  das  um- 
spSlende  Bhit,  nimmt  rapide  an  Oröese  so,  und  geht  einen  totalen 
FnrohnngBproceBB  ein,  ah  dessen  Resultat  swei  Partien  gebildet  wer^ 
den,  ein  fein  s^gmentirter  Keimdotter  und  m  weniger  voUstibidig 
segmentirter  Nahmngsdotter. 

Per  letstere  wird  von  dem  enteren  durcih  einen  InTaginations- 
prosess  eingehfillt,  und  bildet  eine  wahre  Gastmla  oder  invaginirte 
Plairala,  deren  Oeffiiuiig,  die  Rnsoontsdie  Oeflhung,  persistirt  nnd 
die  Oeftrang  der  Placenta  bildet. 

Der  Embryo  wächst  schnell  weiter,  und  theilt  sich  durch  eine 
Einschnürung  in  zwei  Abtheilungeii.  Die  dem  Anhcftungspunkt  an 
den  Brutsack  zuniielist  g'elegeno  Al)th(Mlung  bildet  den  eig-entlichen 
Embryo,  und  die  aridere  Abthciluntj  den  Theil  der  Placenta,  weicher 
in  Communication  mit  dem  Sinuss^stem  des  Foetus  sein  soll. 

In  dieser  Abtheilung  befindet  sich  eine  becherförmige  Höhle, 
ein  Theil  der  urspriin^^'-licluMi  Kusconi'sehen  Höhle,  welche  in  direc- 
ter  Communication  mit  dem  Siimssvstem  der  Amme  steht  und  so 
die  zweite  oder  innere  Kammer  der  Placenta  bildet»  Diese  theilt 
sich  bald  in  eine  grosse  An/altl  unregefanässigcr  eoramnmctrender 
Lacunen,  welche  durch  das  Wachsthum  einer  Structur  hervorgebracht 
werden,  die  einem  Stumpf  mit  seinen  Wurzeln  gleicht,  und  die  di- 
rekt aus  dem  Blut  der  Amme  durch  Anhänfunjf  und  Fusion  der 
Blutkörperchen  gebildet  an  werden  scheint. 

Die  weitere  Entwickelung  des  Foetus,  der  das  Junge  der  ein- 
fachen Salpe  ist,  ist  wesentlich  wie  sie  von  Sars,  Krohn,  Yogt,  Hux- 
ley,  Leuokart  und  Anderen  beschrieben  ist,  und  ich  kann  Wenigea 
hierfiber  dem  Bdcanuten  himeufSgen. 

Von  dem  Atrium  von  Salpa  wurde  vorausgesetet,  das»  es  der 
seitlifdien  Abtheilungen  entbehre,  welche  bei  den  meisten  Tunicaten 
an  den  Seiten  des  Kfemensadces  liegen  und  seitliche  Atria  genannt 
werden;  aber  in  einem  frühen  Stadium  scheinen  sie  ebenso  gut  wie 
das  mittlere  Atrium  gegenwärtijTf  zu  sein,  aber  die  Höhlungen  der 
seitlichen  Atria  werden  niemals  mit  der  des  Kiemensackes  durch  die 
Bildung  von  Ki(iiunsj)alteii  verbunden;  und  in  einer  sehr  frühen 
Entwiekelungsperiodc  vcreinii^on  sieh  die  Wände  jedes  seitlichen 
Atriums,  so  die  Höhlunir  vcrwiseliend,  und  geben  Veranlassung  zu 
einer  breiten  Gewebssehicht  an  }vdvr  Seite  des  Körpers  zwischen  dem 
Kiemensack  und  der  sotrenannten  MuskcllKuit,  der  äusseren  Haut 
Huxley's  *).  Reüien  von  Querspalt^^n  treten  bald  in  diesen  Schicliten 
auf,  welche  so  getheilt  werden,  dass  sie  die  Muskelbänder  bilden, 
welch  letztere  nachher  an  der  inneren  Oberfliiche  der  Süsseren  Haut 
vereinigt  werden* 

^)  Die  äussere  Haut  darf  nicht  mit  der  CeUukMae-SthaLs  Hux- 
ley's verwechselt  werden,  die  sie  bedeckt. 
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Die  Seiten  des  Mittelatriums  verringern  sich  an  zwei  Punk- 
ten, einem  an  jeder* Seite,  mit  der  hinteren  Oljerllächu  des  Kiemen- 
sackes und  da  die  Atrial-  und  Branchialliäute  zwischen  diesen  Ver- 
einigungsregionen frei  von  einander  sind,  bildet  sich  ein  mittlerer 
longitudinaler  Sinus,  der  die  Kieme  (gill)  oder  das  Hypopharyngeal- 
band  ist.  Die  centralen  Theile  der  beiden  Regionen,  wo  die  Häate 
flieh  ▼ereinigeGi,  werden  bald  absorbirt  und  es  bildet  aioh  so  ein  em* 
£iger  Branchialspalt  an  jeder  Seite  der  Kieme. 

Die  früheBten  Stadien  der  Bildung  der  Atrialkamoier  sind 
nicht  beobachtet  worden,  aber  wurde  keine  Andeutung  gesehen, 
daas  ne  wie  bei  den  meisten  Tunicatan  durch  Xabalar-InYagiBft> 
tionen  der  inneren  Wand  des  Embryo  gebildet  worden  aeL 

Die  H5hlnng  dee  Oeeophagns  ist  opne  Yerlangernng  von  dar 
des  Branfl^ialsackas  «nd  iwar  in  dirdctor  Conununication  mit  dieser 
an  dem  Munde,  als  sie  tuerst  beobachtet  wurde.  Der  Magen  ist 
als  ein  DiTertioolum  von  der  Seite  des  Oesophagus  gebildet,  und 
die  HShhmgen  beider  waren  in  allen  beobachteten  *  Perioden  ver- 
einigt, aber  die  Höhlung  des  Darmes  entsteht  unabhängig  und  ist 
anfanglich  an  beiden  Enden  geschlossen;  die  Trennung  zwischen 
ihm  und  de  ni  Magen  verschwindet  zuerst;  die  am  After- oder  Atrial- 
ende  bleibt  etwas  länger. 

Die  wenigen  Thatsachen,  welche  ich  dem  über  die  Entwicke- 
lung  der  Salpenkettc  Bt  kannten  habe  hinzufügen  kömien,  beziehen 
sich  grösst^ntheils  auf  die  frühesten  Stadien  der  Entwickelung  von 
dem,  was  immer  als  die  geschlechtliche  Generation  betrachtet  wor- 
den ist,  und  scheint  darzuthun,  das»  die  einfache  Salpe  das  Weib- 
chen ist  und  die  Salpenkette  einfach  das  Männchen,  welches  nicht 
erzeugt,  sondern  einfach  dazu  dient  das  Ei  zu  befruchten  und  zu 
ernähren,  so  dass  wüc  keinen  Generationswechsel  haben,  sondern 
eine  sehr  bemerkenswerthe  Differenz  in  der  Form  und  Entstehungs- 
weise der  beiden  G (^schlechter. 

Das  Bohr  oder  der  Keimstook,  welcher  die  Kette  bilden  soU, 
erseheint  snerst  ab  ein  Vorsprang  oder  Diverticnlum  Ton  der  änsee- 
ren  oder  Muskelhaut  der  einfachen  Salpe,  gerade  dem  Herzen  gegen- 
über; dieser  Yorsprung  Terliagert  sich  schnell  und  hat  bald  die 
Form  eines  langen  am  distalen  Ende  geschlossenen  Bohres,  welchee 
in  den  Mantel  hervorragt  und  deren  HShle  in  direktem  Zusammen- 
hange mit  der  HShhmg  des  Sinnssystems  (der  K6rper)iöhle)  der  ein- 
fachen Salpe  steht,  so  dass  das  BM  der  letsteren  emtritt,  nnd  frei 
darin  oircuUrt. 

Ein  zweites  Hohr  mit  sehr  dicken  Wänden  und  einer  sehr 
engen  Höhlung  wächst  nun  aus  dem  Pericardium  hervor,  durchsetzt 
den  Sinus  und  durchdringt  die  Höhlung  des  äusseren  Rohres  bis 
fast  zu  seiner  Spitze  oder  ihrem  blinden  Ende,  wird  bald  flach  und 
seine  Ränder  verwachsen  mit  den  >Yänden  des  äusseren  Bohres,  das 
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so  in  zwei  Kammern  gt'theilt  wird,  die  mit  Ausnahme  der  Spitze 
ganz  von  einander  gretrennt  sind.  Das  Blut  tritt  nun  am  Grunde 
in  eine  dieser  Kammern  ein  und  wird  nach  dem  blinden  Ende  ge- 
frit'ben,  wo  es  um  die  Scheidewand  herunipeht  und  durch  die  andere 
Kammer  /.n  dem  Sinus  des  Mutterthieres  zurückkehrt.  Es  braucht 
daher  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass,  wenn  die  Ciroulation  des 
Mutterthieres  sich  umkehrt,  die  des  Keimstockes  sich  auch  ändert. 

Durch  die  Bildung  der  oben  beschriebenen  Scheidcw^and  wird 
das  Rohr  der  L'inrro  nach  in  Hälften  getheilt  and  jede  Hälfte  ist 
.  bestimmt  in  die  Reihe  der  Zooiden  an  einer  Seite  der  Kette  umge- 
wandelt sn  werden.  Die  äussere  Wand  des  Rohres,  di^  als  ans  der 
MnskeUiant  des  Mntterthieres  hervoigegaagen  naoligewieien  ist,  wird 
sa  der  Mnskelhant  der  JSooiden,  'die  Kanunemi  welohe  mit  dem 
Smnssyitem  des  Mntteribieres  susammenlübigen,  bilden  die  £5rper* 
bohlen  oder  Sinnssystem  der  Zooiden,  und  das  Centrairohr,  welches 
isine  Verlingerang  des  Perioardioms  des  Mutterthieres  ist,  bildet  die 
Nervendigestions-EiemenoTgane  derZooidoi  der  Kette.  Es  ist  wahr- 
scheinlioh,  dass  die  Höhlung  des  umeren  Rohres  seitliche  Diverticula 
herrorbringt,  welche  die  Höhlungen  der  Digestionsorgane  und  des 
Kiemensackes  der  Jungen  bilden,  aber  dieser  Punkt  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  festprestellt  werden,  auch  konnte  kein  Zusammenhang 
zwischen  der  Höhlung  des  inneren  Rohres  und  einer  der  Höhlungen 
des  Mutterthieres  entdeckt  werden. 

Bevor  das  Kohr  in  die  Orprane  der  Zooiden  wirklich  differen- 
lirt  wird,  bevor  irgendwelche  Anzeichen  vorhanden  sind,  dass  das 
Rohr  der  Kette  den  Ursjirunf;  jreben  soll,  werden  zwei  neue  Organe 
gebildet,  eines  in  jeder  Sinuskannner  des  Keimstocks.  Diese  neuen  Or- 
gane sind  lang  keulenförmige  Protoplasmamassen,  die  anfänglich  nicht 
an  das  Rohr  angeheftet  sind,  sondern  frei  in  den  Kammern  liegen, 
nnd  die  ans  keinem  präexistirenden  Theile  der  einzelnen  Salpe  her- 
voigegangen,  8ond«>m  direkt  aus  dem  Blute  gebildet  zu  sein  schei- 
nen. Mit  dem  Wachsthum  des  Rohres  verlängern  sie  sich  und  bald 
sieht  man  längs  einer  jeden  eine  Reihe  Keimbläschen  sich  erstrecken ; 
sie  sind  die  Oyarien.  Zu  der  Zeit,  wo  die  Einschnürungen,  welche 
die  ersten  Andeutungen  der  Zooiden  sind,  an  der  äusseren  Wand 
des  Rohres  erscheinen,  sieht  man,  dass  jedes  Ovarium  aus  einer  ein- 
zelnen Reihe  von  Eiern  bestehen  soll,  die  an  Zahl  den  Etnsdmft- 
rungen  gleidi  sind,  welche  die  Zahl  der  künftigen  Zooiden  anzeigen; 
und  wenn  diese  letzteren  entwickelt  und  ihre  Sinussjsteme  von  der 
gemeinschaftlichen  Höhlung  des  Rohres  getrennt  sind,  dann  theOt 
aidi  die  Kette  der  Eier,  so  dass  ein  einzebies  Ei  in  das  Sinns- 
system jedes  Zooiden  eintritt  und  daselbst  durch  ein  Gubemacnlum 
aufgehängt  wird,  mittels  dessen  es,  wie  bereits  beschrieben,  an  der 
Wand  des  Kiemensackes  befestigt  wird. 

Sobald  die  Kettensalpe  bei  der  Geburt  immer  ein  unbcfruch- 
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ietefl,  organisch  mit  ÜHrem  Körper  verbondeiies  Ei  oatliiKi  tmd  so- 
bald dieses  Ei  und  der  daraus  entstdieiido  Embryo  durch  das  Bhit 

der  Kettensalpe  mittels  einer  Placenta  ernährt  wird,  und  sobald 
keine  Geschlechtsorgane  in  dem  Körper  der  t  infachen  Salpo  beob- 
achtet sind,  sclieiut  es  sehr  vernünftig  die  Meinung  zu  acceptiren, 
dass  die  einfache  Salpc  unpreselilfclitlicli,  die  Kettensalju'  die  herma- 
phroditische geschlechtliche  ( I Filtration  spi,  und  dass  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  (iuttun;»  ein  wir  kliches  Beispiel  von  Generations- 
woclisel  darstellt.  Wenn  wir  dagi'jjffn  rückwärts  die  Geschichte  eint» 
iler  Zoiiitlen,  welclie  eine  Kette  zusanuncusct/en,  verfolgt  haben,  und 
linden,  dass  das  Ei  in  allen  btadieu  des  Wachsthums  vorhanden, 
und  genau  Von  derselben  Grösse  und  demselben  Ansehen  ist,  wie 
cur  Zeit  seiner  ßrfnu-litung;  wenn  wir  finden,  dass  ein  Ongan  nadb 
dem  andern  verschwiudeti  bis  wir  suletzt  nur  eine  schwache  Spur 
einer  Einschnürung  haben,  welche  an  der  W  and  des  Keimstockas 
die  Lage  des  künftigen  Zooids  andeutet,  dann  scheint  der  Schluss 
unleugbar  au  sein,  dass  das  Thier,  welches  bisher  noch  nicht  ezisürly 
nicht  die  Mutter  des  Eies  sein  kann,  welches  bereits  voUstSodig 
ausgebildet  ist. 

Die  Lebensgesobichte  der  Salpe  mag  also  im  Umrisa  folgender^ 
masaen  beseidmet  werden:  Die  einfache  Sa^e  ist  das  Weibchen, 
und  producirt  eine  Kette  von  Mannchen  durch  Knospung,  und  legt 
ein  Ei  in  den  Körper  eines  jeden  derselben  vor  der  Geburt,  Diese 
Eier  werden  befrachtet,  wenn  die  Zooiden  der  Kette  noch  sdir 
klein  und  geschlechtlich  unreif  sind,  und  entwickeln  sich  au  Weib- 
chen, welche  auf  dieselbe  Weise  anderen  Männchen  den  Ursprung 
geben. 

Nachdem  der  Fötus  aus  dem  K<ir])er  des  Männchens  ausge- 
treten ist,  erlan;^t  das  letztere  seine  volli*  (irösso,  wird  geschlecht- 
lich reif  und  entlei^rt  st'inc  Sanientlüssiqkcit  in  das  W'asscr,  um  zu 
den  Eiern  anderer  unrcifiT  Ketten  Zugang  zu  gewinnen. 

Die  That Sache,  dass  die  Hefruehtung  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  in  dem  Körper  der  vereinzelten,  sondern  in  tlem  der  Ketten- 
salpe gesclüoht,  ist  kein  Einwand  g^en  die  Auffassung,  denn  die 
Zahl  der  Thiere,  bei  denen  die  Eier  im  Körper  des  Weibchens  be- 
fruchtet werden,  ist  sehr  klein,  und  wenigstens  bei  einer  Gattung, 
Hippocarapus,  werden  die  Kier  in  eine  besondere*  Bruttaache  im 
Männchen  aufgenommen,  und  dort  befruchtet. 

Wir  finden  auch  die  Analogie  für  die  besondere  Thatsaohe, 
dass  die  Eier  immer  Weibchen  entwickeln,  während  die  Männchen 
durch  Endspung  entstehen.  Die  befruchteten  Eier  der  Bknen  bringen 
immer  Weibchen  hervor,  während  die  Männchen  durch  die  jnng^ 
firäulichen  Bienen  entwickelt  werden,  was  recht  eigentlich,  wie 
McGrady  ennittelt  hat,  als  ein  Prosess  inneite  Knospung  zu  betrach- 
ten ist;  und  wir  können  nicht  unterlassen  auf  den  sehr  anfiWendeii 
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ParalleltiiiitMi  swiicheii  dem  FortpfiftDcungsprosees  der  Salpen  und 
Bieaen  aufinerinam  ni  maoheii. 

Die  Befrachtung  der  Eier  in  den  Körpern  der  Zooiden,  dio 
durch  Knospung  von  dem  Körper  desjenigen,  dessen  Ovariuni  ilio 
Kit  i"  hervorbiiichtc,  producirt  sind,  iat  nicht  ungewöhnlich  bei  den 
Tumcituu.  Die  Zooiden  der  meisten  Tunicaten  sind  hennai)hr()di- 
tisdi  und  eutwickehi  Eier  aus  ihrem  6igenen  Ovarium,  aber,  wenig- 
stens bei  Pyrosoma,  Peropliora,  Didemnium  und  Amauricium  ist  das 
Ei,  welches  die  Befruchtung  und  Entwickelung  in  dem  Körper  des 
Zooids  erfährt, .  nicht  aus  dem  eigenen  Ovarium,  sondern  von  dem 
der  vorhergehenden  Generation,  und  die  Eier,  welche  im  Körper 
der  zweiten  Generation  erzeugt  werden,  müssen  in  die  Körper  der 
Zooiden  der  dritten  Generation  übergehen,  bevor  sie  befruchtet  wer-  - 
den  können.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesem  Vorgange 
und  dfloi  bei  Salpa  besteht  darin,  dais  bei  Salpa  die  Gesohlechter 
getrennt  mmi,  und  dan,  da  die  Kellenialpe  kein  Orariun  hat,  die 
Koxmfmg  bei  der  zweiten  Generation  aufhört;  wfihrend  bei  den 
übrigen  Xonicaten,  da  die  Zooiden  hemu^hroditiBch  eind,  der  Pro- 
sesf  ins  Unendliche  fortgehen  kann. 

Die  Gesduohte  ¥on  Salpa  iet  von  besondeito  Intereese,  da 
■ie  Viel  Licht  anf  die  Art  und  Weite  wirft,  wie  Trennung  der  Ge- 
sohlechfter  In  Formen  herrorgebrtoht  sein  mag,  weldie  urq^rSngliöh 
heRnaphroditiadi  waren,  und  ei  itt  tneli  interessant  m  bemerken, 
dass  das  Elaeoblast,  dessen  Entwickclnngsgeschichte  zeigt,  dass  es  des 
Homologon  im  Weibchen  von  dem  Hoden  des  Miinneliens  ist,  an  der 
Forty)flanzungTheil  nimmt,  obgleich  es  alle  Merkmale  eines  Geschlechts- 
organs verloren  hat,  und  linfach  eine  Ergänzung  der  Nahrung  ist. 

Wir  können  nicht  unterlassen,  auf  die  Heziehunir  zwischen  der 
Art,  in  welcher  die  männliclie  !Sal})e  heiTorgebracht  wird,  und  den 
2ahh*eichen  Fällen  durch  die  verschiedenen  CJnippen  des  Tiiierreiehs, 
in  denen  das  Männchen  ^ewipserniassen  sich  parasitisch  oder  supple- 
meutai  zu  den  Weibchen  verhält,  hinzuweisen. 

Die  Cirripcdicn,  Arachniden  und  Argonaut«  können  als  be- 
kannte Beispiele  des  Vorkommens  einer  solchen  Beziel\ttng  swischdl 
den  Geschlechtem  dienen. 

Diese  interessanten  theoretischen  Punkte  werden  hier  einfach  « 
erwähnt,  ihre  aiuföfarliohe  Erörterung  wird  für  einen  anderen  Ort 
«n^eipart.*' 

Herr  Bergmeitter  Ribbenirop  legte  oharakterietitche  Ver* 
■ieinenuigeB,  wie  I^emoiietifHm  prMemaiieimf  Leptaena  loKsotfla,  Or- 

ans  dem 

ünlerdevon  swieoben  Nerother  Kopf,  Oberttadifeld  nnd  Sahn  (Kreis 
Dann  in  der  Eifel)  vor,  dasn  bemerkead,  date  Herr  Dr.  Kayser  in 
Berlin  die  dieeelben  eBthalteiden  Sohicbien  In  eeiner  Abhandlnng 
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aber  dM  Devon  der  Eifel  ^SIS.  Bd.XXIII  der  Zetteolirift  der 
Dentiehen  geoL  Gei.)  in  dae  Alter  dee  Taanoneii,  die  miterfta  BUge 
dee  Coblennon  TcmDvmoBi,  iteUe.  Dies  wtie  aber  Tormua,  daes  daa 
Tannmieii  in  jener  Gegend  iwiaohen  Neroth,  weMiei  noeh  In  den 

aüdw&rta  fallenden  Vichter  Schichten,  d.  h.  der  obenten  Abtbeflnng 

des  Unterdevon  liege,  und  zwischen  Schatz,  in  dessen  Umgrebimg  die 
quäst.  petrcfactenreichen  Schichten  in  die  Hunsrück-Schiefer,  die  obere 
Klage  des  Coblenzien  von  Dumont,  übergingen,  durch  eine  Sattelbildung 
zu  Tage  trete.    Dem  Südflügel  disses  in  mehrfache  Falten  an  seiner 
Oberfläche  gelegten  Sattels  sei  das  Hunsruckien  in  grossartiger  Mäch» 
tigkeit  aufgelagert,  am  Nordflügel,  wo  direkt  die  Vichter  Schichten 
folgen,  fehle  es  ganz.   Dies  müsste  um  so  auflalliger  erscheinen, 
wenn  man  das  Gesammtgebiet  zwischen  dem  bei  Schutz  beginnenden, 
südwärts  sich  sehr  mächtig  entwickelnden,  und  demjenigen  Theüe 
der  Hunsrück-Schiefer  betrachte,  welcher  nordwestlich  von  dem  erste- 
ren  und  den  sämmtlichen  nordwärts  folgenden  jüngeren  devonischen 
Bildungen  unter  diesen  hervor  etwa  in  einer  Linie  von  Drehboro 
(bei  Schleiden)  fiber  Büllingen  nach.Winterspelt  (Kr.  Prüm)  zu  Tage 
trete  und   nordwestwärts  sich   ebenfalls  sehr  mächtig   bis  aiWA 
3000  Meter  entwickle.  Beide  Theüe  der  Hunarüek-Sehiefer  müaaten 
in  diesem  Gebiete  unter  den  jüngeren  Bildungen  als  zusammenb&ii- 
gend  angenommen  werden.  Und  wenn  etwa  Tannna-Schiehtea  den- 
selben im  Liegenden  überhaupt  folgten  und  den  gedachten  Sntiel 
bilden  würden,  so  müasten  die  Hansrflek-Bohiefer  den  letstera 
ebenfalls  mitmachen  und  könnten  bei  ihrer  so  miehtigen  Entwiok- 
Inng  nicht  plötslioh  fohlen.   Da  sie  aber  an  der  genannten  Stelle 
bei  Annahme  dieser  Sattelbildong  den  Taunnt-Schichten  thateioblich 
fohlen  würden,  so  eeien  die  petrefootenreichen  Sehiehten  swieohen 
Neroth  und  Sehnte  nicht  für  Itter,  sondern  jünger  als  die  HnnarOok- 
Schichten  lu  halten,  jedoch  für  iHer,  als  die  Vichter  Schichten.  Herr 
Bergmeister  Ribbentrop  theilte  femer  mit,  dass  zn  den  vielen 
bekannten  kohlensauren  Quellen  des  Gebietes  der  vulkanischen  Eifel 
neuerdings  eine  grosse  Anzahl  hinzugekommen  sei,  die  bisher  durch 
das  alte  Bett  der  Kyll,  in  der  sie  liegen^  und  noch  später,  als  die 
Kyll  dieses  Bett  verlassen  hatte,  durch  Schilfpßanzen  dem  Auge  ent- 
^  zogen  gewesen  seien.  Dieselben  treten  dicht  neben  einander  in  gros- 
sen und  kleinen  Sprudeln  ans  den  Sümpfen  im  Inundationsgebiete 
der  Kyll  zu  Tage   an  der  Stelle,  wo  die  Kyll  zwischen  Pelm  and 
Buvingcn  die  Tuff-  und  Lava-Schichten  des  Kyller  Kopfes,  des  Hahns 
und  des  Berges  mit  der  Boine  der  Casselburg  durchbrochen  hat, 
vund  liegen  somit  in  einem  kesseiförmigen,  von  höchst  romantischen 
Punkten  mngebenen  Thale.    Ein  Consortium  sei  mit  der  Vorberei- 
tung der  praktischen  Ausbeutung  dea  QueUengebites  aufs  eifrigste 
beschäftigt.  Die  ohemische  Untersuchung  sweier  Quellen  durch  Herrn 
Dr.  A.  Classen  in  Aachen  habe  nachstehendes  Reaultat  ergebeD. 
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I.  Kyll-Quelle. 

In  1000  Gewiohtstheilen  sind  enthalten  (die  kohleomoren  Salze 


als  einlach  kohlenaaure  Saise  bereohnei): 

kohlenaaoret  Natron  ....  0,28702 

koklenmurea  lithion  ....  0,00051 

kohlensanrer  Kalk  ......  0,76872 

kohlensaure  Bfagneafa    .  ,  .  0,10464 

kohlensaorei  Eitenoxydol  .   .  0,02868 

kohlensaurea  Manganoxydul  0,00062 

•ohweMMoret  Kali    ....  0,04560 

eohwefelsaares  Natron    .   .   .  0,07507 

Chlornatrium    0,07507 

Kieselsäure   0,00175 

Summa  der  festen  Bestaudtheile  1,46648 
Kohlensäure»  mit  den  Carbonaten  su 

Hydroearbonaten  (doppelt  kohlens. 

Sahn)  Terbonden   0^66280 

Kohlenainre  völlig  bn   2,06468 

Summa  sämrotlicher  Bestandtbeile    .  4,06296. 


Die  Summe  der  festen  Bestandtbeile,  durch  direkte  Bestim- 
mung ermittelt,  beträgt  1,460  in  lOOO  Gewiohtstheiien  Wasser. 

2.    Alte  Quelle. 

In  1000  Gewiohtstheiien  sind  enthalten  (die  kohlensauren  Salze  • 
nie  einfach  kohlensaore  Sake  berechnet): 

kohlensaures  Natron  ....  0,24411 

kohlensanrea' Uthion  ....  0,00042 

kohlensaurer  Kalk     ....  0,70749 

kohlensaure  Magnesia    .  .  .  0,14480 

kohlensanres  Eisenozydol  .  .  0,02888 

koUensanres  Manganoxydul  0,00060 

sehwefelsaures  Kali    ....  0,08876 

schwefelsaures  Natron    .  .  .  0,08611 


Chlomatriam   0,06406 

Kieselsäure   0,00824 

Summa  der  festen  Bestandtbeile  1,25189 
Kohlensäure  mit  den  Carbonaten  an 

Uydroearbonaten  verbunden     .  .  0,49772 

Kohlenstare  völlig  frei   2^2662 

Suroma  sämmtlicher  Beetandthoile  4,17523. 


Die  Summe  der  festen  Bestandtbeile  durch  direkte  Bestim- 
mung ermittelt,  betragt  1,2520  in  1000  Gcwicbtstheilen  Wasser. 

Die  definitive  ZuRammensetzunj?  der  beiden  Quellen  wird  erst 
nach  beendeter  Fassung  derselben  festgestellt  werden  können.  Die 
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Yorttohenden  Zahlen  nnd  daher  nnr  als  ein  vorläufiges  Analysen- 
Resnltat  ansusehen.  Bei  der  neuen  Analyse  würden  auch  die  in  mi* 
nimaler  Menge  Torhandeneu  Bestandtheile  (Brom,  Jod,  Baryan  e(&) 
SU  bestimmen  sein  und  Ton  sämmtlichen  Bestandtheilen  controlU- 
rende  Bestimmungen  gemacht  werden  müssen.  Offenbar  sind  beide 
Quellen  noch  mit  Süsswasser  (es  geht  dies  aus  dem  Kalkgehalte 
hervor)  vcnmreini^ft.  l)a  der  Eisengehalt  dcsselbcu  jetzt  schon  he- 
deutender  resp.  gleich  dem  Birresboruer  Wasser  ist.  so  dürften  die 
-  Quellen  nach  der  Fassung  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  Birres- 
borner Wasser  starke  Concurrenz  machen.  I)io  Veräuclie,  welche 
ich  an  der  Quelle  bezüglich  der  Füllung  des  Wassers  angcbtellt 
habe,  sind  recht  gut  gelungen.  Die  mit  dem  Zusatz  gefüllten  Fla- 
schen sind  noch  vollkommen  klar,  wiihrend  die  andern  durch  Aus> 
Scheidung  Ton  Eisenozyd  stark  getrübt  sind. 

Oberbergrath  F  a  b  r  i  c  i  u  s  legte  der  Tersammlnng  Probestücke 
Ton  einigen  interessanten  Mineralvorkommen  vor,  welche  seit  Kur- 
zem durch  Inbetriebsetzung  von  längere  Zeit  hindurch  gefristeten 
Gruben  wieder  bekannt  geworden  sind^  indem  er  einige  Erlantenm- 
gen  über  das  Vorkommen  hinsufi^gte. 

In  einer  Entfernung  ¥on  etwa  einer  halben  Meile  nordwest- 
lich Tom  Orte  Gladenbach,  im  Kreise  Biedenkopf,  treten  hineriialh 
der  Eulmschiohten  krystallinisehe  Gesteine  auf,  welche  eme  perl- 
graue bis  hellgelbe  Farbe  besitsen,  von  Kalkspathacfanüren  vielftch 
durchsogen  sii\d,  und  Schwefelkies,  Kupferkies  und  NickeUdes  in 
eingesprengtem  Zustande  enthalten.    In  Drusen  nnd  in  Kalkspath 
eingewaohsen  kommt  der  Kickelkies  als  Haarkies  deutlich  ausgebil- 
det vor.   Das  krystaDiniscbe  Gestein  ist  massig  abgesondert,  bildet 
linsenförmige  Stockwerke  in  dem  Schieferletten  des  Kulms  und  besieht 
nach  Ludwig's  Beschreibung  zur  Sektion  Gladenbach  der  geologi- 
schen Specialkartc  des  Grossherzogthuras  Hessen  aus  einem  dichten, 
in  Salzsäure  unlöslichen  Feldspath  mit  Ausscheidungen  eines  schil- 
lernden, ölgrünen  bis  bläulichen,  stängeligen  oder  faserigen,  Chry- 
sotil- ähnlichen  Minerals.    Auf  der  Niekelerzgiubc  Ludwigshoffnung 
bei  Bellnhausen  war  vom  Jahre  1846  an  20  Jahre  lang  zur  Gewin- 
nung der  in  dem  Feldspathgesteiue  vorkommenden  Nickel-  und  Ku- 
pfererze Abbau  auf  mehreren,  in  Stunde  8  bis  9  streichenden  linsen- 
förmigen Stockwerken  gefuhrt  worden,  welche  ein  flaches  südweft- 
liebes  Einfallen  besessen. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  ist  es  nun  gelungen,  im  niiTflrritzten 
Felde  und  in  geringer  Entfernung  von  diesem  Gesteinssuge  auf  der 
nordöstlichen  Seite  desselben  ein  neues  Stockwerk  von  demselben 
Feldspathgesteine  mit  edler  £raföhning  aofsnsohlieiaen,  welebei  bei 
conformem  Streichen  ein  entgegengesetses  Einfallen  und  swsr  bH 
SO  Grad^  nach  Nordosten  seigt  Bis  zum  Monat  August  tsann  die 
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Ferraehsarbeiten  dort  foweit  vorgescbritteD,  daas  man  mit  einem 
saigeren  Sohachte  das  Stockwerk  bei  9  Meter  Tenfe  erreichte  und 
dann  mit  6  Meter  dnrohaimken  batte,  während  die  borisontale  £r- 
ilreekung  in  der  9  Meter-Soble  eine  Linge  von  35  Meter  erreiehte. 

Die  grösste  Mächtig^keit  betrug'  0  Meter,  nahm  nach  beiden  Rich- 
tangen  allmälig  ab,  und  die  (iestfiiiHmasse  verlor  sich  daim  in  Be- 
8t«gen,  welche  die  Schichten  des  blauen  Schieferlettens  und  das 
enführende  Felds|)ttthjT08tein  rinachliessen,  spieseckig  durchschnei- 
den. Da  aber  auch  stellenweiso  auf  den  Bestegen  kleine  Partien 
desselben  Feldspathgesteins  vorkoiumen ,  fio  ist  die  Erwartung 
wohl  begründet,  da«8  sich  im  Fortstreiohen  noch  neue  Mittel  ünden 
werden. 

Dieser  Aiifschluss  hat  Veranlassung-  zu  vielen  Schürfversuchen 
aaf  den  in  der  näheren  und  weiteren  Um^^ebung  jener  Lokalitat 
vorkommenden  Grünsteinzügen  gegeben,  durch  welche  bisher  ermit- 
telt wurde ,  dass  fast  überall,  wo  die  Grunateine  dicht  und  frisch 
lind,  in  denaelben  Spuren  von  Niokelerzen,  meistens  als  Eisennickel- 
kies eingesprens^,  vorkommen ;  so  sind  dieselben  aiifgefunden  wer* 
den  im  DiabasmandeUtein  am  Aiberg  bei  Bunzhanaen,  in  den  Hype- 
nten  der  Diatrikte  Streitwaaaer  bei  Simmerabaeh,  Wachbana  bei 
UMät  Haua  bei  Rachethaoaeny  Ob  bei  Niederdieten,  Kauenatein 
baiMomabanaen  an  der  Dautphe,  Heaael  bei  Oberboerlen,  Steihracken 
bei  Buchenau  u.  a.  w. 

Zwiacben  den  Orten  Eifa  und  Leiaa  aüdweatlioh  von  Batten» 
berg;  im  Kreiae  Biedenkopf^  aind  in  den  Diatrikten  an  der  Horat  und 
amKoblbcrg  die  aur  Kulmabtbeilnng  gehörenden  KieaelachieiSBnohicb- 
ten  in  Ihrer  unteren  Zone  in  einer  wechaelnden  8ti|rke  von  1  bia  8 
Fuaa  durch  Einschldsse  von  Manganerzen  besondere  aoag^eseichnet 
Du  Vorkommen  von  Manganerzen  im  Kieselschiefer  ist  zwar  auf 
dem  östlichen  Abfall  dcF  rhciiiischcn  Schiefergebirges  von  Medebach 
über  Hallenberg  bis  zum  oberen  Lahnthale  hin  verbreitet,  und  stellen- 
weise, wie  bei  Murbuch,  treten  mit  der  zunehmenden  Zersetzung  der 
Kicsolschieferschichten  Ausscheidungen  von  Manganerzen  recht  sicht- 
bar hervor;  auf  dem  KieselschicfcTzuge  zwischen  Eifa  und  Lcisa 
kommen  aber  diese  Krze  in  solcher  Frequenz  vor,  dass  sie  schon  in 
früherer  Zeit  Veraiilas-suiij^  zu  ausgedehntem  Grubenbetrieb  gegeben 
haben.  Liier  besitzen  di(>  Kiosclschieferachichteu  bei  dem  normalen 
Streichen  in  Stunde  3  bis  4  ein  südöstliches  Einfallen  und  enthal- 
ten viele  Ausscheidungen  von  derben  Manganerzen,  welche  nicht 
allein  die  feinen  Spalten  dea  stark  zerklüfteten  Schiefers  erfüllen 
und  mit  demselben  verwachsen  sind»  sondern  auch  in  mehr  oder 
weniger  zusammenhängenden  Nestern  und  Nieren  bei  einer  wach-  . 
senden  Mächtigkeit  von  einem  Zoll  bia  lu  einem  Fuss  in  dem 
Schiefer  vorkommen.  Unter  den  Manganerien  acheint  der  Pyrohiait  ' 
au  hiofigaten  sa  aein,  und  die  Paeudomorphoaen  deaaelben  nach 
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Manganit  gewähren  besoudorcs  Interesse.  Zuweilen  iindei  sich  auch 
Schwerspath  in  den  Drusenräumen  der  Manganerznicrcn. 

Hemerkenswcrth  ist  aiisserdom  noch  das  in  geringer  östlicher 
Entfernung  bekannte  Vorkommen  eines  Manganerzganges  im  Rothlie- 
gendcn,  auf  welchem  in  früheren  Jahren  die  Grube  Margaretha  bei 
Leisa  gebaut  hat.  '  Innerhalb  des  Briloner  Galmeidistriktsfeldes 
wurde  im  Anfange  des  verflossenen  Monates  durch  die  Baue  des 
etwa  1  Kilometer  westlich  von  dem  Orte  Thülen  abgeteuften  Ver- 
suchsschachtes Christianus  ein  Vorkommen  von  gediegenem  Schwefel 
aufgefunden,  von  welchem  Herr  Bergmeisier  le  Hanne  zu.  Olaberg 
venohiedene  Proben  eingeschickt  hatte. 

Herr  Director  Haber  zu  Ramsbeck  hatte  die  Güte,  dem  Vor- 
tragenden nebet  einer  profilarischen  Darstellung  des  Grubenbanet, 
welche  der  Versammlung  zur  £insicht  Torgelegt  wurde,  eine  nähere 
Beeohreibong  dieses  Fundes  mitsutheilen,  aus  welcher  Folgendes  aa> 
geffihrt  wurde.  Der  Sohaeht  war  nur  Untersuohung  der  an  jener 
LokalitSi  im  sogenannten  Elberfelder  Kalkstein  in  Klftften  und  Spal- 
ten TorkommeDden  Zink-  undBleierse  abgeteuft  worden,  deren  Yor- 
handensein  ans  einer  frfiberen  Betriebspexiode  bekannt  war.  Mit 
dem  Sehaehie  wurden  von  der  Oberfliehe  abwärts  folgende  Schich- 
ten durohsnnken:  Meter  Dammerde  und  Oerdlle,  3,80  Meter 
Kalkstein  mit  Ausscheidungen  von  bleiershaltigem  Oalmei,  2,50  Meter 
serklfifieter  Kalkstein,  1,40  Meter  fest  geschlossener  Kalkstein,  2Me> 
ter  Letten  mit  Kalkspath,  4  Meter  Kalkspath  mit  AusseheidnngsB 
von  bleierzhaltigem  Galmei,  4,65  Meter  dolomitischer  Kalkstein  mit 
Bleiglanzeinsprcngungen,  15,20  Meter  Kalkstein  mit  bleierzhaltigem 
(ialmei,  wobei  sich  in  den  beiden  letzten  Gesteiusabthcilungen  alter 
Bau  vorfand,  4  Meter  Letten  mit  dolomitischem  Kalkstein  und  Blei- 
glanzauBscheiduugen  und  7  Meter  zerklüfteten  Kalkstein.  Bei  37  Me- 
ter Teufe  stand  der  Schacht  in  frischem  Felde  und  fast  ganz  in 
bleierzhaltigem  Galmei.  Bei  dieser  Teufe  wurde  ein  Ort  in  südlicher 
Richtung  aus  dem  Schachte  getrieben  und  damit  bei  0,80  Meter 
Länge  ein  steil  einfallendes  Galmeimittel  durchfahren,  worauf  sich 
hellblauer  Letten  in  einer  Mächtigkeit  von  0,50  Meter  anlegte,  der 
bald  eine  dunklere  Färbung  annahm.  In  diesem  letzteren  Thcile 
des  Lettens  befanden  sich  regellos  eingelagert  Nester  und  kleine 
Knollen  von  gediegenem  Schwefel.  Der  Letten  enthält  keine  anderen 
Einschlüsse,  zeigt  auch  nirgends  Risse  oder  Spalten.  Die  einsehieB 
Sohwefelpartien  bestehen  aus  meist  rundlichen  Absonderungen  fon 
Erbsen-  bis  Eigrösse ,  mitunter  auch  ans  nnregelmftssig  begrenzten 
nesterartigen  Eyischlftssen  ?on  geringer  Ausdehnung,  haben  keiM 
Zusammenhang  unter  einander,  sondern  liegen  getrennt  und  ßnn- 
lich  eingekapselt  in  dem  sehr  z&hen  Letten.  Nachdem  dieser  tstsftsrs 
2  Meter  lang  dprehihhren  war,  errelohte  man  aerUftfleteii  Kalkstsiq» 
welcher  an  der  Orenae  des  Lettens  5  Centimeter  dick  mit  bleiershslti- 
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gern  Mmii  lafcnitUrt  war.  In  6  Meter  Entfenmng  vom  Soliaolite 
wurde  in  der  Sohle  der  Versnehaitreoke  abermele  eine  Kappe  dan- 
kelbUuen  Lettens  mit  ganz  gleichen  Einsohläesen  Ton  gediegenem 
Sehwefel  und  überlagert  von  zerklüftetem  Kalkstein  durchfah- 
ren. Die  Schwefelkonkretionen  sind  leicht  zerreiblich  und  geben 
beim  Verbrennen  nur  einen  geringen  Rückstand.  Sie  sind  ohne 
Zweifel  das  Produkt  einer  Zersetzung  von  Schwefelwasserstofi'  bei 
Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft,  während  die  Bildung  des 
Schwefelwasserstoifes  durch  die  Einwirkung  des  im  Letten  enthalte- 
nen Bitumens  auf  schwefelsaure  Salze  veranlasst  sein  kann,  deren 
Entstehung  aus  dem  in  der  Nähe  vorkommenden  Schwefelmetallen 
durch  die  Einwirkung  der  in  den  zerklüfteten  Gesteinen  cirkulirenden, 
Kohlensäure  und  atmosphärische  Luit  entbeltenden  Waaeer  leicht 
erklärbar  ist.  Es  dürfte  iiierbei  noch  zu  erwähnen  sein,  dass  auf 
Klüften  der  Enlegerstätten  der  Grube  Dörnberg  bei  liamsbeck  in 
firfiberen  Jahren  anoh  gediegener  Schwefel  in  erheblichen  Quantitä- 
ten gefunden  wurden  und  derselbe  mitunter  auf  der  Blende  der 
Grube  Segen  Oottet  bei  Brflon  als  Anflog  oder  dfinner  Uebensng 
anfgewaebien  ist,  von  welchem  Vorkommen  Herr  Direktor  Haber 
em  Probeaiftok  eingesendet  bnitOt  welobee  der  Veraammlong  gleiche 
hXk  vorgelegt  worde. 

Herr  Oberbergamta-Markscheider  Schneider  legte  mehrere 
Messtiaohblätter  der  Generalstabskarte  des  Regierungsbezirks  Wies- 
btden  im  Massstabe  von  1  :J25,000  ?or,  auf  welchen  die  Lagerstät- 
ten der  nutzbaren  Mineralien  yeraeichnet  sind  und  welche  eine  aehr  ' 
gnte  Uebersioht  dieaer  Vorkommniaae  liefern. 

Professor  vom  Rath  berichtete  über  seinen  Besuch  der 
basaltischen  Berge  des  Plattensee's  in  l'iiii:iirn. 

Nach  dem  Ausspruche  von  Dr.  G.  Slaclic  bieten  die  Basait- 
berge  des  Plattensee's  ein  geologisches  C'harakterbilil  von  so  eigen- 
thüralicher  Schönheit,  wie  es  sich  vielleicht  in  keijiem  andern  Basalt- 
gebiet der  Erde  wiederfindet.  Der  weitberufene,  Sagenreiche  Plattensee 
(10,6  Ml.  lang,  im  Mittel  1  Ml.  breit,  imMaximum  11  m.  tief,  106  m. 
nb.  d.  M.)  erfüllt  eine  Einsenkung,  welche  am  südöstlichen  Fussc  des 
ungarischen  Mitte  1  gel »irgea  (Bakony-Vertes)  sich  liinziehend,  diesen 
Höhenzug  vom  niederangarischen  Flach  lande  scheidet.  —  Ich  be- 
suchte den  an  der  grossen  Bahnlinie  Peai-Ofen  —  Agram  —  Fiome 
liegenden  Plattenaee  von  der  ungarischen  Hauptstadt  nua.  Im  An- 
aohlnaa  an  die  herrliche  Kettenbrudke,  welche  den  mächtigen  Strom 
Ubersptfont,  iai  ein  ca.  860  m.  langer  Tunnel  durch  den  Featnnga- 
berg  getrieben  (in  d.  J.  1868 — 66),  weldher  die  Ofener  Christinen* 
Stadt  anmittelbar  mit  der  Donau  und  mit  Peat  verbindet.  Dieaer 
Tunnel  fihri  dnroh  eodinen  Kalkmergel,  welcher,  mit  Ananabme  der 
ana  Kalktnff  gebildeten  StMtelplatte,  den  ganaen  Featungsberg  su* 
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«ammenBeUt.  Am  dem  Tanne]  heraoBtretend,  iit  man  ringe  von 
Hfigeln  umgeben  mid  erblickt  gegen  N.  den  Drelbotterbergr;  un- 
mittelbar im  W.  erbebt  sich  der  Sonnenbcrg,  gc^en  S.  der  Blocks- 
borfr,  gegen  0.  der  Festungsberg,  die  älteste  Sta<liansiedlung  be- 
zeichnend.   Die  Bahn  durehbriciit  zwischen  dem  Blocks])org  und  dem 
Adlerberg  jenen  (icbirgskran/  und  tritt  an  den  Stnnn  l)ei  Proniün- 
torium  (seil.  Eugenii,  du  der  Prinz  Eugen  an  diesen  schönen  ITiitreln, 
nm  Nfelche  die  I)i)iiau  eine  Krümmung  beschreibt,   ein  Luslschlos? 
besass;  nach  l^riKhiiit).     In  diesen    relienbepilanzten  Hügeln  sind 
Steinbrüche  erötVnet.    Ks  liegen  hier  zu  unterst  Schichten  von  gelbem 
Sande.    Darauf  ruht  der  Leithakalk  und  die  (.'erithienschichten,  ein 
poröser  Kalkstein  mit  zahllosen  als  Steinkeme  erhaltenen  organischen 
Resten.    Diese  Schichten,  welche  vorzugsweise  das  Baumaterial  von 
Pest-Ofen  liefern  (nebst  den  gleichaltrigen  Straten  von  „Steinbruch", 
auf  der  gegenüberliegenden  Donanseite),  liegen  hier  fast  vollkommen 
horiaontal.   Die  Bahn  verlässt  nun  den  Strom  nnd  führt  über  eine 
banmlose  flache  Ebene,  welche  den  Donauspiegel  um  etwa  80— 60  m. 
überragt.  6  Ml.  südwestL  Pest  erheben  sich,  ringsum  von  diluvialen 
oder  neogenen  Sdiichten  umgeben,  die  Granithügel  dee  Heleghegy. 
Dies  kleine  Chranitgebiige  misst  von  NO.  nach  8W.  8  HL  bei  einer 
Breite  von  1  BO.;  es  scheint  vorzugsweise  aus  kleinkörnigen  Gesteins- 
varietäten .an  bestehen.  Ausser  unbedeutenden  Vorkommnissen  von 
Quarsiten  und  einer  kleinen  Partie  ron  Thonschiefer  (bei  Velenc») 
tritt  kein  Slieres  Sedimentgestein  am  Meleghegy  zu  Tage  (nseh 
.  V.  Hauei*  G.-R.-Anst  Bd.  20,  S.  466;  1870).  60.  vom  Meleghegy 
zieht  der  Velenczer  See  hin  (über  1  Ml.  lang  und  V4  Ml.  breit),  dn- 
aen  Moden  in  neuerer  Zeit  zum  Theil  trocken  gelegt  ^-urde.  Die 
Streichungsrichtuiig  von  See  und  Hügeln,  sowie  ihre  gegenseitige 
Lage  lässt  den  Velenczer  See  als  ein  kleines  Altbild  des  Balaton  er- 
scheinen.   Am  püdwe«)t liehen  Fusse  der  Hii^'-el  liegt  StuhlweissenVtur^; 
gegen  W.  die  ausgedehnten  Sümpfe  Sar-Ket,  deren  Umfang  indess 
wesentlich  vermindert  wurde  durch  den  über  12  Ml.  langen  iSar\*iz 
oder  Palatinalkanal,  durch  welchen  der  vtTsnmjifte  natürliche  Lauf 
der  Sar  regulirt  wurde.    Das  StuhhveiHsenburger  C'omitat,  einer  der 
fruchtbarsten  Distrikte  Ungarns,  begreift  im  N.  den  grössten  Theil 
des  Vertes-Gebirges  (V.-Schild),  welches  die  nordöstliche  Fortsetzung 
des  Bakonyer- Gebirges  bildet.    Die  Kalksteine  der  rhätischen  For- 
mation konstituiren  im  Vertes  einen  zusammenhängenden  von  NO. 
nach  SW.  streichenden  gegen  NW.  fallenden  Zug,  welcher  gegen 
NW.  von  Nummulitea-Schiditen  in  grosser  Yerbreitung  überlsgeri 
wird.  Eine  tiefe  Senkung,  in  welcher  alle  älteren  Sehiöbten  ver- 
schwinden, trennt  Yertes  von  Bakony.   Durch  diese  sog.  Toor^ 
Senkung  führt  die  Bahn  von  Stuhlweissenburg  nach  Komom,  des 
Ober-  und  Niedernngar.  Flachland  verbindend.  2  Ml.  SSW.  von  StiU- 
weissenburg  erhebt  sidi  ganz  isolirt  ans  der  aUuvialen  Fliohe  der 
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flftehgtewSlbte  Sarhegy  ans  krystalliniscfaeTn  und  halbkr>»talliiiis(  )u m 
Ralke  bestehend,  welchen  v.  H  au  er  der  karbonischeri  Formation 
/uziihlt.  Von  doli  diluvialen  saiiftlui^'^elifjon  FHiciicn,  deren  mitt- 
lere Höhe  hier  etwa  180—200  m.  betra<(en  mag",  sinkt  die  Bahn 
nun  allmii]i<if  über  Con^^crien - Scliichtcn  zum  Rrckcii  des  Balaton 
hinab.  Man  erblickt  zunächst  den  durch  die  Halbinsel  Tihany  (ein 
bis  129  m.  den  ^?ee  überragende^,  durch  einen  flachen  Landstreifen 
mit  dem  nördlichen  Ufer  verl»undenes  Ilügellantl)  l>egrenzten  jiord- 
östlichen  Thcil  des  Sees,  der  hier  zugleich  seine  grösste  Breite  er- 
rei(*ht.  Ueberraschcnd  ist  der  Aidjliek  dieser  weiten  Wasserfläche, 
3  Ml.  lang  und  beinahe  2  Ml.  breit.  Die  Bahn  führt  nahe  dem  san- 
digen Ufer  hin.  Das  jenseitige  Gestade  wird  durch  wald-  und  reben- 
bedeckte  Hügel  gebildet,  welche  100  bis  l&Om.  den  See  überragend 
eine  sanft  nndulirte  Horizontlinie  darbieten.  Das  See-Ufer  ist  auf 
jener  nördlichen  Seite,  wo  die  stattlichen  Getönde  des  Plattenbades 
jiBalaton-Ffired**  sichtbar  werden,  ansgebuohtet,  wShrend  die  dies- 
seitige Strandlinie  keine  nennenswerthe  Ausbuchtung  darbietet.  Bei 
Sio-Fok  uberschreitet  die  Bahn  den  Sio,  welcher  den  See  mit  dem 
Sarflnss  und  durch  diesen  mit  der  Donau  verbindet.  Biese  Verbin- 
dung des  Bakton  mit  dem  in  den  sumpfigen  Seen  von  Fok  Szabadi 
entstehenden  Sio  ist  künstlich  unter  der  Reg^emng  des  rSmischen 
Kaisers  Galerius  gegraben  worden  (J.  W.  Judd,  Origin  of  Lake 
Balaton.  Geol.  Mag.  187G.  S.  94).  In  jenem  Canal  bemerkte  ich 
kein  Htröraen,  so  dass  man  dem  See,  dessen  spärli(-he  Zuflüsse  durch 
Verdunstung  aufgewogen  werden,  keinen  Abtluss  /.usclueilicn  kann. 
Von  Sio  Fuk  gehen  Dampfschiffe  hinüber  nach  dem  P/^  Ml.  entfern- 
ten Platten-Bad.  Die  Balm  nüliert,  sich  nun  der  Einschnürung  des 
Balaton,  welche  durch  das  Vorgebirge  Tiliany  hervorgebracht  wird 
und  den  See  bis  auf  1 '/j  Kilom.  verengt.  Iiier  war  ehemals  die  gewöhn- 
liche üeberfahrt  über  den  See,  welcher  trotz  seiner  geringen  Tiefe 
durch  Stürme  zuweilen  heftig  aufgeregt  wird.  Die  Halbinsel  Tihany 
mit  einem  Flecken  gleichen  2>iamens  und  einer  alten  Benediktiner 
Abtei  besitzt  eine  LHnge  von  ^/^  Ml.  bei  einer  grössten  Brei^  von 
'/t  Ml.;  sie  besteht  vorherrschend,  und  zwar  in  ihrem  nördlichen  Theile, 
aus  Basaltconglomerat  mit  kalkigem  Cement,  weiches  auf  Congerien- 
sohiohten  ruht.  Da  die  nächsten  Punkte  anstehenden  Basalts  über 
1  Ml.  entfernt  sind,  so  darf  man  wohl  annehmen,  entsprechend  den 
Wahrnehmungen  in  anderen  Tulkamschen  Distrikten,  dass  die  Gon- 
glomerate ehemals  eine  weit  grossere  Ausdehnung  besassen.  Auf 
den  Gonglomeraten  lagert  eine  interessante  Lokalbildung  der  Halb- 
insel Tihany,  namentKeh  im  südlichen  Theile  derselben,  Sfibnmasser^ 
kaOc  und  -Quars,  welche  Pflanzenabdrficke  enthalten,  y.  Zepharo- 
wieh,  welchem  wir  eine  eingehende  Schilijerung  des  Tihanyer 
Vorgebirges  verdanken,  sieht  die  Quarzgebilde  f9r  Produkte  kiesel- 
haltiger (Quellen  an,  deren  Austrittspunkte  er  in  kleinen  Kegeln  noch 
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glaubt  nachweiRon  zn  können.  Auf  der  Höhe  des  Tihanyer  Gebirgw 
liegt  ein  kleiner  Sc-e  von  Halhniondform,  die  konkave  8eit^  nach  N. 
wendend,  etwa  750  m.  im  grössten  Durchmesser.  Nachdem  man  die 
Seeenge  surüokgelasscn,  dehnt  sich  die  Wasserfläche  unabsehbar  gegen 
WSW.  aus;  zugleich  gewinnt  das  gegenüberliegende  nördliche  Uferge- 
birge eine  mannichfaltigere  Gestalt.  Statt  der  langgestreckten  Kücken 
stellen  sich  in  der  Ferne  gegen  W.  die  schönen  Basaltbeige,  theils 
t^tUy  Üieils  breitabgestnmpfte  Kegel  dar.  Bald  erscheint  auch  der 
bnrggekrönte  kleine  Berg  Ösigliget.  Da  die  Baaaltberge  theik  an- 
mittelbar  am  See,  thetla  mehrere  Meilen  fern  vom  Ufer  liegen,  90 
enofaeinen  eie  während  der  Fahrt,  je  nadidem  inan  sie  von  O.,  von 
8.  oder  8W.  erblid^  in  einer  gans  verschiedenartigen,  tcfaneU  iui4 
feilend  wedheelnden  Omppinmg.  Da  ist  der  maohtige  Badarwon, 
deieen  .plateauartig  breiter  Gipfel  488  m.  hoeh;  der  spitae  Gnlaci, 
der  knppelf5rmige  Csobanoi  837  m.  mit  aerbrodhenen  Manem  ge- 
krönt; der  Sst.  György  418  m,  der  Halap  880  m.,  beide  letstere  breit 
abgestumpfte  Kegel,  Westlich  von  diesen  Basaltkuppen  tritt  das  Ge- 
birge auf  einer  Strecke  von  ^/^  Ml.  ganz  zurück  und  eine  flache 
Ebene,  ofi'enbar  eine  erst  jüngst  vom  .See  verlassene  Bucht,  zieht 
sich  etwa  l'/i  ^H-  gt'g^*'^  ^-  folgt  eine  breite,  schildförinigTe 

Höhe  (Oeregszektetö  410  ni.),  welche  hei  Meszes  Györek  als  ein  Vor- 
gebirge in  den  S»'e  vorspringend  eine  der  reiclisten  und  liebliclist^'n 
Uferlandschalt^'n  bildet.  Gegenüber  dem  Badacson  ist  einer  der 
beiden  Punkte,  wo  auch  auf  der  Südseite  des  Sees  basaltische  Ge- 
steine hervortreten  (Fonyodhegy  236  m.)  inmitten  einer  äusserst 
flachen,  aus  Cougerien- Schichten  gebildeten  Höhe.  Das  westliche 
Ende  des  Balaton  geht  in  Sümpfen  aus,  welche  durch  den  Fluss 
Zala,  den  grössten  Tributär  des  Sees  genährt  werden.  Die  Station 
für  Kessthely,  von  wo  man  am  leichtesten  die  Basaltberge  besuchen 
kann,  liegt  IV4  Ml.  yon  der  Bahn  entfernt.  Die  Strasse  fuhrt  znm 
Theil  auf  kfirclioh  erst  dem  See  abgewonnenem  Lande  längs  dem 
hier  gans  flachen  Gestade  hin.  Kessthely,  die  einsige  Stadt  am  Ufer 
des  8^,  auf  einer  flachen>  denselben  ca.  80  m.  fiberragenden  Ter- 
rasse Hegend,  ist  ein  fOr  ungarisdie  YerhUinisae  ansehnlicher  und 
blfihender  Ort,  mit  dem  Sohloss  des  Grafen  Festetics,  dessen  unge- 
heorer  Landbesits  sich  von  hier  fast  ununterbrochen  bis  Gross-Kanissa 
ziehen  soll.  In  der  Stadt  befindet  sich  eine  von  der  gr&flichen  Fa- 
milie  gegründete  landwirthschaftliche  Schule,  ein  Georg^oon  (Direktor 
ist  Herr  Bogyay),  deren  segensreicher  Einfluss  auf  Feldkultur  und 
Weinbau  sich  in  der  Umgebung  unverkennbar  ausspricht^ 

Die  nördliche  Umge))ung  des  Balaton  gehört  in  geologischer 
Hinsicht  zu  den  interessantesten  und  am  genauesten  untersuchten 
Distrikten  Unjrariis.  Stlion  lieudant  gibt  eine  ausführliehe  Schilde- 
rung desselbf'n,  begleitet  von  einer  geol.  Karte  im  Maasst.  von 
1 : 100,000,  welche  den  See  von  Keszthely  bis  Tihan>'  uud  uameut' 
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Keh  4Se  nSirdUbhe  üferlattdvdiftfi  über  Sfimeg  ttod  Vissony 
bfauuit  begteift.  Ferner  lind  tn  erwSlmeii  die  widitigiui  AtMten 
Ton  T.  Zepliftrowieh  ffber  die  Tihanyer  Halbinsel  (O.R.*A.  Bd.  7 
Sl  IM.  1866),  Ton  Paul  (Rbltitches,  Jura  md  LIaa  des  Bikmiyer 

Waldes,  G.  R.-A.  Bd.  5.  S.  226.  Verrucano  und  Werfener  Sdilefer  d. 
Bakony.  ib.  Bd.  5.  8.  205),  v.  Hauer  (G.  R.-A.  Bd.  12.  S.  165  etc.), 
Stäche  (Basalte  de5?  Bäk.  Wald.  ib.  Bd.  5.  S.  145,  Eocänea  d.  Bäk. 
Rtteigebirge«  ib.  Bd.  5.  S.  210,  Jüngeres  Tertiär  d.  Bäk.  Wald.  ib. 
Bd.  5.  S.  124),  bes«jiulers  aber  das  Werk  von  Job.  Böckh  (die 
geolog.  Verhältn.  des  südl.  Thoih  dcR  Bakony;  Sep.  aus  d.  II.  u.  III.  Bd. 
Mitth.  Jahrb.  k.  ung.  geol.  Anstalt  1874),  wilcher  auch  die  betreffen- 
den Blätter  der  geol.  Karte  vnn  Ungarn   (E.  9.  Nagy  Vazsony  u. 
D.  9.  Sümeg-Zala-Egerszeg-Videke)  in  vortrefflicher  Weise  ausführte. 
Dem  Werk  von  Böckh  wird  sich  eine  umfangreiche  Arbeit  von  Dr. 
Karl  Hofmann  anschlieMen,  welche  eine  genaue  Untersuchung  der 
Biialtgebüde  des  Bakony  in  Rücksicht  ihrer  mineralog.  Zueanünen- 
•etsung  und  ihrer  geolog.  Verhältnisse  bringt.  (Ein  Referat  öber 
iBeie  UnievBn|cluingen  gibt  ein  Brief  des  Hrn.  Dr.  Hofmantt  in  der 
Zisitfdir.  d.  dentsoh.  geolog.  Get.  1877.)  —  Das  hohe  Interette,  ivelehee 
Ikb  Platteiuee-Bakonygebivge  darbietet,  bttmht  in  der  Thateadiey  daes 
hier  die  meeosolBchen  Schichten  in  einer  ftngewShnlidien  YoUatibdig- 
leit  in  brsiteh  Ten  SW.— NO.  ttreiehenden  Zfigen  entwickelt  Bind. 
Yen  besonderer  Widitigkeit  iit  die  Anabildnng  der  TViaa  mit  dnrth- 
•Ol  alpiniiem  Charakter.  Bdekh  gibt  folgende  Ueberridit  der  im 
Flattenaee-Qebiet  auftretenden  und  Ton  ihm  mit  beeeiöhnenden  Yer- 
Mnenmgeti  naefagewieeenen  Formationen:  Triat.  L  Untere  Trias. 
A.  Buntsandstein.  if.  Mnechelkalk.  II.  Ober«  Triaa.  RhSltische 
Stufe.  Lias.  Jura.  I.  Oberer  Dogger.  II.  Tithonische  Stufe.  Kreide. 

1.  Untere,  II.  Obere  Kreide.  Eocän  I.  Nummulit-enkalk,  II.  Orbitoiden- 
refcher  Kalkmergel.  Neogen  I.  Jüngere  Meditcrran-Stufe.  II.  Sar- 
matische  Stufe.  III.  Congcrien-Stufe.  1.  Süsswasser-Kalk  und -Mergel. 

2.  Tegel,  Sand  und  Scliotter.  3.  Süsswasser-Kalk  und  -Quarz.  4.  Ba- 
salt und  dessen  Tuffe.  Diluvium  und  Alluvium.  —  Die  Lagerung 
dieser  Formationen  ist  im  Allgemeinen  der  Art,  dass  Am  Ufer  des 
Plattensees  die  ältesten  Schichten  hervortreten  und  denselben,  je 
mehr  man  nach  NW.  fortsclireitet,  stets  jüngere  Schichten  folgen. 
Dass  der  See  eine  Verwerfungs-  oder  Senknngslinie  deckt,  geht  wohl 
am  überzeugendsten  aus  der  Wahrnehmung  hervor,  data  am  süd- 
Mlidieii  Ufer  keine  älteren  als  lieegene  Schichten  vorkommen.  Die 
genttimtflB  Formationen  werden  mm  in  der  sttdinefttliehett  H&lfte  des 
Bftkony  von  aahlreichett  Basaltbergen  unterbrtoölftn,  welche  der  Oe- 
fißad  ihr  anigeseichn^les  Gt^prige  geben.   Wihrend  in  so  Titieh 
Bffltrflrten,  in  denen  jttigere,  TdSkaniadie  Gesteine  kttflreten,  BiuaHe 
med  ^Rnudqrte  sieh  ittnmlicii  hiUht  getrennt)  sondem  in  denielben 
Hflg!«lgr«ppen  vereinigt  «eigen,  nehmen  im  nngalMhen  Mfttelgebirge 
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(Plattensee-Gebirge,  Bakony,  Vertes,  Püiser,  Donaugrruppe,  Waizener 
Hügel,  Matra,  Bükgcbirf^e)  beide  (icsteinstj'pen  getrennte  Räume  ein; 
die  Matra   besitzt   nur   Traeliyt*-,   das   lliigi'llaiid    nordöstlich  von 
Waitzen  und  um  Salgu- Tarjan  nur  BaHultc;  die  Donaunfruppe  nur 
Trachvte,  endlich  Hakunv  und    lMattcns«'e  nur  Hasalte.    Mit  dem 
letzteren  Distrikt  kann  in  Uv/.u^  auf  Zahl,  Gröase  und  .Schönheit  der 
Basaltbergc  keine  andere  Gortlichkoit  des  Ungarreichs  sich  messen 
(selbst  die  berühmten  Detunaten  nicht).    Die  Hauptmasse  der  Ba- 
salte ist  über  eine  von  8W. — NO.  5  Ml.  lange,  von  JSÜ. — >rW'.  3  Ml. 
breite  Fläche  verbreitet  um  die  Städte  Tapolcza  und  Kagy-Vaszony. 
Nor  wenige  Kuppen  treten  ansserlialb  dieaes  Raumes  und  entfernt 
vom  Plattensee- Bakony-Gebirge  auf,  so  namentlich  der  schöne  ISomlyo- 
Hegy  (Schomlauer  B.;  486  m.)  und  mehrere  Punkte  unfern  Kit 
Csell  und  Sarw  aa  der  mittleren  Raab.  Die  Form  nnd  Lagerung 
4er  Baaaltmaasen  ist.  eine  sehr  vertchiedene:  1.  Sehildf5rmig  gewölbte 
grosse  Plateaus,  für  welche  wir  eine  deckenartige  Lagemng  des  Ge- 
steins annehmen  müssen:  die  riesige  Masse  des  Kabbegy»  601  bl» 
anf  elliptischer  Basis,  1  Ml.  und     ML  ausgedehnt,  1  Ml.  nordwest- 
lich Nagy  Vassony;  der  nur  webig  kleinere  AgartetS,  514m.,  1  Va  Ml 
nordöstlich  Tapolcsa.  Eine  decicenformige  Lagerung  ist  anöli  fiBr 
die  ausgedehnte  Basaltmasse  anzunehmen,  weldie  südlich  von  Ka* 
polcs  einen  lan^-^^M  streckten  Hügelzug  bildet  mit  den  Gipfeln  Eiralyko 
(Königsstein),  Boni/ustetö,  444  ni.,  Feketehegy  (Schwarzer  B.).  2.  Breit- 
abgestumpfte Kegel-  rcRp.  Tafelberge  mit  ringsumlaufenden  Abstür- 
zen und  ebener  oder  Machliügeliger  Scheiivltläclie.    Hierhin  gehören 
ausser  den  oben  bereits  genannten  drei  Bergen  Szt.  GyJirgy,  Halap 
und  Badacson  auch  der  Sclionilauer  Berg.  3.  Kuppi  liiirnüge  Berge, 
der  schon  angeführte  Csobanez,  */4  Ml.  östl.  Tapolcza.  4.  Spitj^e  Kegel 
wie  der  Hegj'esdhegy,  1  Ml.  nordr>stl.  Taj).,  der  Gulacshegy,  1  MI. 
südöstl.  Tap.  —  Viele  kleinere  Ba8altvürk(tnminis8e  .sind  auf  gang- 
förmige Durchbrüche  zurückzuführen,  so  der  bzigUget  (Abbüduflg 
bei  Böckh  a.  a.  0.  S.  118). 

Um  von  Kessthely  nach  Tapolcza  (SVg  Ml.  fern)  und  den  Basalt- 
bergen zu  gelangen,  muss  man  zunächst,  dem  Seeufer  folgend,  das 
schildförmige  Gebirge  Oeregszektetö  umgehen,  welches  bei  Mesie* 
Qyörek  in  den  See  vorragt.  Zunächst  überschreitet  der  Weg  einen 
niederen  Alluvionsstrich  und  erreicht  dann  die  herrlichen  Bebes- 
hfigel,  welche  den  Fuss  jenes  Gebirges  bilden.  Indem  awiscfaen  des 
sanften  Gehängen  des  Gebirges  und  der  weiten  Wasserfläche  Därftr 
und  Landhäuser  sich  reihen,  entsteht  ein  Landsohaftsbild  von  solekr 
Schönheit,  wie  man  ein  gleiches  im  ostUchen  Ungarn  vergebficfe 
suchen  wfirde.   Das  Gebirge  Oeregszektetö  (803  m.  über  den  Mi 
um  dessen  südöstliche  Hälfte  der  Weg  im  Halbkreise  beromfiM 
besteht  aus  Schichten  von  weissem  Dolomit,  welcher  von  Bockh 
oberen  Trias  gestellt  wird.    Versteinerungen  sind  selten,  doch  fShrt 
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bereits  V.  Haner  (Cr.-K.  A.  Bd.  20.  S.  470;  1870)  „deutliche  Abdrücke 
von  Myophorin  Wliullyue"  an,  gefunden  bei  Vallus,  am  X.-Rande 
des  Berges.     Dieselben  Sehiehton  sind   im   nordwestl.  Theile  des 
Plattensei -(ifhir-res  sehr  verbreitet:  nördl.  von  Tapolcza,  bei  Nagy 
Vaszony,  bei  Ves/,prim  etc.    Indem  die  Strasae  bei  Meszes  Györek 
gegen  N.  wendet,  wird  man  plötzlich  der  Basaltberge  wieder  ansich- 
tig, ein  überraschender  Aablidc;  zimächat  der  scharfe  niedrige  Kücken 
Szigliget,  von  dem  sich  ein  niederes  waldiges  Vorland  in  den  See  s 
erstreckt,    lieber  Szigliget  und  aeiner  Burgruine  dehnt  sich  die  lange 
Scheitclfläche  des  Badacson  aus.   Etwas  weiter  gegen  Nord,  aus  der 
seegietchen  Ebene  «ofsteigend,  der  Szi.  Gyöigy.  Die  Strasse  fiibrt  am 
untersten  OehSnge  des  Oeregszekteto  hin  und  vennetdet  mög* 
liehst  in  die  zur  nassen  Jahreszeit  etwas  sumpfige  Ebene  nieder- 
zoBteigen,  durch  welche  der  Tapolcza^Baoh  seinen  Lauf  zum  See 
nimmt.  Tapolcza  li^gt  in  fruchtbarer  Ebene  rings  von  prächtigen 
Basaltbergen  umgeben.    Man  zeigte  mir  die  Merkwürdigkeit  des 
Orts,  einen  im  Flecken  selbst  entspringenden  starken  Bach.  Aus 
zahlreichen  Klüften  und  Spalten  des  zur  sarmatischen  Stufe  (mittleres 
Neogen)  gehörigen  Kalksteins  sprudeln  reichliche  Wasseradern  her- 
vor, welche  sofort  Mühlenräder  treiben.   Diese  Kaikschiehten,  welche 
sanft  gegen  S.  fallen,  besitzen  nördlich  von  Tapolcza,  gegen  den  Halap 
hin,  eine  ansehnliche  Verbreitung.    Obgleich  der  Abend  schon  nahe 
war,  wanderte  ich  noch  bis  an  den  Fuss  des  Csobancz,  welcher  Ml. 
OSO.  der  Stadt   sich  erhebt.    Die  herrliche  Abendbeleuchtung  er- 
höhte die  HUS8erordentli(^lie  Schönheit  der  Umgebung.    Nach  alleu 
Seiten  hin  begegnet  das  Auge  in  grosser  Nähe  den  vulkanischen 
Berggestalten.    Gegen  S.  erhebt  sieh  gleich  einer  natürlichen  Festung 
der  Sst.  Oyörgy  (etwa  300  m.  üb.  d.  Ebene)  über  einer  fast  kreis- 
förmigen, */t  Ml.  im  Durchmesser  haltenden  Basis,  rings  von  alluvia- 
len Flädien  umgeben.    Die  unteren  zwei  Dritttheile  des  Berges  bil- 
den einen  sehr  flachen  Kegel  (Congerienschiehten),  auf  welchem  die 
nJKehtige  Basaltplatte  angelagert  ist,  die  mit  jähem  Absturz  empor» 
ateigt  Schon  aus  dieser  Feme  (ca.  VfMl.),  erscheint  deren  verticale 
Saulenstellung;  die  Scheitelfläche  bildet  ein  Hügelland  von  kaum 
700  m.  Ausdehnung.  Dieser  Set.  Georgsberg  gewährt  ein  eigenthihn- 
Hobes  Landsdiaftsbild,  wie  auch  die  meisten  der  ihn  umstehenden 
Yulkanberge:  das  sanfte  Gehänge  ein  prächtiger  Weingarten  mit  hun- 
derten  von  weissen  Häuschen;  darüber  die  sdiwarae  drohende  Basalt^ 
wand.  —  Zur  Linken  (SO.)  reiht  sich  an  den  Szt  Clyörgy  der  im- 
ponirende,  zum  Theil  waldbedeckte  Tafelberg  Badacson,  der  ausge- 
zeichnetste Typus  eines  Tafelberges,  nur  23  m.  höher  als  der  Szt. 
György.    Noch  weiter  links  ragt  der  spitze,  bewaldete  Kegel  des 
Guhicshegy  empor,  an  den  sich  der  Tothihegj'  reiht.    Eine  'ahnliehe 
spitze  Gestalt  wird  gegen  NO.,  ■/4  Mb  fern,  sichtbar,  der  Hegyesdhegy, 
während  der  llaiap  ^^^Ml.  g^eu  N.,  die  Tafelform  des  Szt.  Uyöigy 
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und  Badacton  wiödei4K>!t  Zurückgewandt  gegen  W.,  erblickt«  ich 
2  Ml.  fem  die  Gruppe  der  basaltischen  Tatikabergc  (der  Tatika  413 
m.,  der  Nagy  Laz  404  m.,  der  Kovacsi  335  m.  u.  a.). 

Augenscheinlich  ist  die  Ebene  von  Tapolcza  erst  in  der  jüng- 
sten geolog.  Zeit  vom  See  verlassen  worden,  der  hier  einen  nach  N. 
gestreckten  Busen  bildete;  damals  biklctcn  die  Berge  hochragende 
Inseln.    Dieser  Archipel  des  Balaton  musste  eine  gewisse  Aehrdicb- 
keit  mit  ih-n  äolischen  Inseln  darbieten.  —  Die  Sonne  sank  hinter 
die  Tatikaberge  hinab,  die  Schatten  stiren  am  Csobancz  empor, 
endlich  nur  noch  die  Burgirfimmer  vergoldend.    Die  bevorzugte 
Bohönbeit  der  Landschaft  von  Tapoicsa  findet  in  der  Bezeichnuxig 
ydie  ungftriBohe  Schweiz''  einen  Ausdruck.  —  Mein  nichstes  Ziel 
der  Szt.  Gy6rgy;  hohe  Pappelalleen  begleiten  den  Ton  T^^osa  in 
der  Bichtüig  nach  H^gymAgoe       ML  fem)  fübrenden  Weg.  Du 
Dorf  li^  am  westliohen  Foai  nnd  Oehinge  dee  scfaSnea  BergM,  ta 
wM^a  ich  donh  Webglrten  empontiog.  Die  BtundtgerSDe  ndi* 
men  mehr  und  mehr  in^  je  hfiher  man  rieh  an  dem  sanften  K^gel 
eriiebt  und  der  fiasaltwand  thh  nihert  Eine  Auflagerang  des  vnl- 
kmiMben  Geitoiiis  Mtf  den  Congerien-Sohioliteii  Irt  nirgend  su  he- 
dMiten,  da  die  Greasen  dorchaiii  mit  GerSIl  and  Sinlenbriicbetllflkai 
ffberatant  tind.  Die  Weinglrten  reieliett  hodi  hinauf,  dnröli  wildei 
domiges  (Sestrfipp  bahnte  ioh  mir  dann  einen  Weg  und  kletterte 
gegen  NO.  über  lose  Basaltblöcke  gegen  die  Basis  der  Steilterrassc 
empor.    Der  Steilrand  ist  an  dieser  Stelle  schliichtähnlich  einge- 
brochen, so  das8  ich  ohne  jede  Fährlichkeit  das  (iipfelplateau  erreichte; 
dasselbe  stellt  sicli  hIs  ein  Ilügt'lland  dar;  man  durchwandert  ein 
kleines  Bergland,   welclns  dem  von  Abgründen  umgebenen  Tafel- 
berge aufgelagert  ist.    Die  vertical  gestellten  Säulen,  in  welche  die 
mächtige  Basaltplatte  gegliedert  ist,  bestehen  aus  normalem  Basalt, 
der  indess  naoh  oben  ein  poröses  Gefüge  annimmt  und  schliesslich 
schlackig  wird.    Der  Gipfel  besteht  vorherrschend  aus  wahren  Wurf- 
ichlaokep.   Im  festen  Basalt  am  NW.-Abstnrse  der  ScheitelHäche,  wo 
ich  empontieg,  fand  ich  sehr  verbreitet  einen  durch  zahlreiche  lichte 
Flecken  ausgezeichneten,  sog.  „firbsenbasalt".    Auch  sah  ich  viele 
Quarzit-Einsohlüsse,  deren  bereits  Beudant  erwähnt.   Zwifeoheii  den 
SehkekenhAgeln  auf  der  Sobeitalfläohe  des  Sat  QfSrgs  omherwaiif 
demd,  erhUt  man  so  vollkommen  den  Eindruck  einer  neuTuHauusefaflO 
Tliiit%keit,  daae  man  gflaubt,  emen  Krater  suehen  und  .finden  u 
müaaeii;  —  yergeiUioli.   Die  8)ßarei^  einee  aold^  auid  an  kaaetL 
der  seUadkenbedeokten  Baeakboge  des  Plattemee-Bahony  erbalttt. 
NIeht  alle  diese  Berge  tragen  Sohlaokeadeoken  oder  -HAte;  tm 
geEeidmeteten  findet  ridi  neben  dem  Sit  György  die  EnMinitg 
woU  am  SdiomUNWr-Beig,  deseen  schSue  Geütalti 
UmUoii,  in  blauer  Feme  (4V,  Ml.)  riolitbar  wird;  wibrMd  waämit 
Kuppen,  wie  der  Badacson,  nur  in  beeohrankter  Verbreitung  tef 
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ihrem  Scheitel  eine  i)ürösc  oder  schlackige  Gestcinsvarietät  darbieten; 
andere  Gipfel  endlich,  gleich  unseren  Basaltbergen,  durchaus  aus  ge- 
schlossenem festem  Basalt  bestehen.  Wir  haben  uns  auf  Grund  der 
deutschen  Basalt-Gebilde  gewöhnt,  wesentlich  verschiedei^e  Bedin- 
gongen  bei  der  Entstehung  der  tcrtiüreo  Basalte  einen^its  und  dw 
recenten  Schlackenkegel  resp.  Vulkane  andererseits  vorauszusetzen. 
Die  BasaltkoloBse  des  Plattensees  mit  ihren  Schlackenhiiten  le^tren 
WOB  indess,  daas  beiden  Gebilden  wesentlich  gleiche  Bediugungen  zu 
Grunde  liegen.  Auch  unseren  deutschen  Basalten  fehlen  bekanntlich 
die  Sohlaokenhüllen  nicht  gans»  wenngleieh  sie  meist  nur  in  den  fiei- 
Imngsoo^glomeraten  erhalten  sind,  anf  denen  die  Basaltknppen  in  ihren 
peripherischen  Theilen  ruhen  (Rüöke^berg  bei  Oberkassel).  Ursprung* 
li<^  besassen  wohl  unsweifelhall  aUe  unsere  Basaltkegel  Schlackenh^len 
resp.  -Hüte  gleich  dem  Sat  György,  weLehe  durch  die  aUmftUge  Zer* 
Störung  der  ErdoberflSohe  weggenommen  wurden.  Immer  sweifel- 
loeer  stellen  neuere  Untersuchungen  die  Thatsaohe  heraas,  dass  die 
seit  der  tertiSren  Epoche  erfolgte  Zersfdrung  und  Abtragung  der 
Gebirge  ganz  ausserordentliche  Dimensionen  erreichen,  und  dass  wir 
in  den  vulkanischen  Gebilden  der  Tertiärzeit  wesentlich  nur  die 
festeren  Gerüste  zu  erkennen  haben,  von  denen  die  oberflächlichen 
Masben,  die  bei  den  recenten  Vulkanen  vorzugsweise  ins  Auge  fallen, 
fortgeführt  sind.  —  Das  Gestein  des  Szt.  György  ist  ein  doleritähn- 
licher  Plagioklas- Basalt*);  in  dem  feinkörnigen  Gefüge  kann  man 
schon  mittelst  der  Loupe  den  Plagioklas,  welcher  den  herrschenden 
Gemengtheil  bildet,  erkennen.  Der  Dünnschliff  zeigt  in  einer  äus- 
serst spärlichen  Grundmasse  Plagioklase,  in  Fluidalsiruktur  die  zahl- 
reichen, grossen  Olivine  umgebend.  Diese  letzteren  sind  zuweilen 
aerbrochen  und  in  die  Klüfte  drängen  sich  die  Plagioklase  hinein* 
Der  Augit  ist  von  bräunlicher  Farbe,  sehr  reichlich.  Titaneiaen 
bildet  zahlreiche  gestrecktCi  stabförmige  Gruppirongen,  welche  — 
wie  kaum  zu  beaweifeln  —  awillingsartige  Aneinaaderveihungen 
sind.  Diese  gestreckten  Partien  werden  rielfaöh  unterbrochen  und 
getrennt  durch  die  andern  Gemengtheile  des  Qesteins.  Dies  merk- 
wfudige  Verhalten  des  Titaneiaens,  wie  anoh  die  gesammte  mikro- 
skopiache  Struktur  derPlattensee-BasaUe  bringt  die  Arbeit  des  Hm. 
Dr.  Karl  Hofmann  zur  Anschauung  mittelst  trefflicher  bildlidier 
Darstellungen  (z.  B.  Fig.  8,  9  und  10,  Jahrb.  Ungar,  geol.  Anst.  1877)» 
Ton  denen  der  geehrte  Autor  mir  einen  mit  handschriftlich  Bci- 
meriningen  Tersehenen  Probedruck  zu  senden  die  grosse  Gute  hatte. 
—  Zu  einer  Umschau  nach  den  anderen  Basalt-Kolossen  ist  der  Szt. 
György  trefflich  geeignet.    Man  bemerk^  dass  diu  isolirten  Tafel- 

1)  Ich  ziehe  das  Wort  „Plagioklas-Basalt"  dem  von  Professor 
Zirkel  gegebenen  ^FelJspath-B."  vor,  d|a  ich  aiia  Felc^path  im  All- 
ge^ieinen  nur  den  Orthoklas  bezeichne. 
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berge  zu  amiähcriid  pleiulien  Höhen  cin}M>rstcijj^cn.    In  di  r  Thal  iibcr- 
ragen  den  Szt.  (Jyrngy  (415  ni.)  der  BiidHu**(in  nur  um  23  ni.,  der 
Schomlauer  Herj,^  nur  um  21  m.,  wälirend  der  Csobau^  um  38,  der 
Ilalap  um  55,  der  Tatika  nur  um  2  m.  unter  unsserem  Aussichts- 
punkte zurückbleiben.     Man  könnte  zu  der  Annahme  gelaiirr<n,  es 
«eieu  diese  Berge  imr  die   Koste  einer  ursprüngliclien  zusummuii- 
hängenden  grossen  Basaltdecke;  doch  schrickt  man  sogleich  An- 
gesichts der  Quadratmeileii  •  grossen  Tiefeb<>no,  durch  welche  die 
Koloase  getrennt  werden ,  vor  jener  allzukülmen  Vorstellung  zurück. 
—  Einen  Absteig  vom  Szt.  György  über  den  Steilrand  der  Scheitel- 
fläche suchend,  wandte  ich  mich  gegen  0.,  wo,  noch  unter  der  jähen 
Wand  verborgen,  das  Dorf  Kis-Apathi  Hegen  musste.    In  dieser 
Richtimg  sog  sich  vom  Scheitel  eine  kleine  Senkung,  in  welcher 
eui  palagonitischer  Basalttuff  entblÖsst  ist,  hinab.   Diese  soimQrte 
sich  SU  einer  Kehle  susammen,  durch  welche  ich,  zur  Seite  die 
schonen  aufwärts  strebenden  Basaltsäulen,  herabUettem  konnte. 
Ich  erreichte  die  steilgeneigten  Gerollhalden,  welche  sieh  an  die 
Basalt-Colonnade  lehnen  und  befand  mich  bald  in  den  Weinbergen 
von  Kis-Apathi  am  Fusse  des  sanft  sich  erhebenden,  aus  tertüren 
Schichten  gebildeten  unteren  Srt.  György-Kegels.   In  geringer  Ent- 
fernung (kaum  Va  Mb)  gegen  SO.  erhebt  sich  der  spitzkegelfonnigc 
waldbedeckte  Gulaczhegy,  auf  dessen  Besteigung  ich  KiJer  verzich- 
ten  musste   um  Zeit   für  den  Besuch  des  Badacstin   zu  gewinnen. 
Schnell  war  di<'  etwa  V3  Ml.  Itreite  alluviale  Fläche  dun lischritteu, 
welche  den  Fuss  des  Szt.  ^Tvörgy  von  der  Basis  dt  s  Badacson  trennt, 
der  etwas  sumpfige  Thall)oden  des  Ka])(»lcs-Baehfs.     Anfangs  ver- 
suchte ich  gerade  empur  durch  Weingärten  und  die  Strauchregion 
bis  an  den  Steilrand  zu  gi-langen,  musste  aber  nach  einstündigem, 
vergeblichem  Versuche,  hier  emporzukommen,  wieder  umkehren  und 
mich  nach  der  östlichen  Seite  des  Tafelberges  wenden,  wo  ich  bald 
einen  Weg  fand.  Die  Weingärten  blieben  zurück,  schöner  Buchenwald 
nahm  mich  auf;  bald  sah  ich,  ganz  nahe,  prachtvolle  säulenförmige 
Basaltfelsen  aufragen.   Zwischen  ihnen  öffnete  sich  ein  thorähn- 
licher Einbruch,  durch  welchen  ich  über  ^ulenfragmente  aufwärts 
kletterte.   Die  zu  beiden  Seiten  aufragenden  S&ulen,  bis  2  oder  8 
m.  im  Durchmesser,  sind  in  horisontale  Tafeln  serklnftet,  welche 
zum  Theil  lose  auf  einander  liegen.  SSteil  durdi  diese  enge  Fels- 
schlucht hinan,  erreichte  ich  bald  das  Gipfelplateau,  welches  in  sei- 
ner östlichen  HUfte  mit  Buchenwald,  in  der  westlichen  mit  hohen 
Gräsern  und  kleinen  Stauden  bedeckt  ist.  Das  Wandern  war  hier 
nicht  ohne  Beschwerde.   Der  Scheitel  des  wntbemfenen  Badacson 
ist  eine  kreisförmige,  reichlich  1  Kilom.  ausgedehnte  Ebene.  Sdxm 
öffnete  sich  die  Fernsicht,  aber  noch  war  es  nicht  möglich,  über  den 
Steilrand  hinweg  die  dem  Fusse  des  Berges  näheren  Landschaftt'n 
oder  den  See  zu  erblicken.   Endlich  nach  ermüdendem  Kampfe  mit 
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dem  dichtverwachsenen  Strauchwerk  erreichte  ich  den  «fidlichen  Pla- 
ieanrand,  wo  der  Bischof  von  Veszprim  ein  6  m.  hohes  steinonu  s 
Kreuz,  lioeli  üIut  Land  und  See  ragend,  luil  aufrichten  lassen.  Von 
diesem  Punkte  aus  enthüllt  sieh  nah  und  fern  ein  reiehlohnender 
Bliek.  In  unmittolharer  Nähe  vor  uns,  aus  dem  Abgrund  aufstei- 
jrvud  kol(>s*;ale  Basaltfelsenj  —  in  Grup{)c'n  «^^t'nrdnete  unfr)rmlieho 
Säulen  von  enormer  Dieke  (3 — 5  m.);  sie  hi'stehen  aus  lauter  hori- 
zontal liegenden  0,1  bis  0,5  m.  dieken  Platten,  welche  in  den  oberen 
Theilen  der  Säulen  lose  auf  einander  nUien,  tiefer  unten  verwachsen 
sind.  Unter  dem  Schlage  des  Hammers  geben  die  losen  Platten,  die 
zum  Theil  altanähnlich  vorragen,  einen  hellen  starken  Klang.  Tiefer 
hinab  senkt  sich  das  Rebengehänge  (welches  den  Fum  all  dieser 
Berge  schmückt),  belebt  durch  zahllose  weisse  Häuschen  und  mehrere 
palasiähnliche  Villen.  Doch  weder  die  schwarzen  Felsen  noch  die 
Rebenhügel  fesseln  den  Blick,  der  Sber  die  strahlende  und  leuch- 
tende Wasserflache  des  Balaton  schweift  Einen  ungeheuren  Kaum 
des  Gesichtsfeldes  einnehmend,  wirft  er  das  Sonnenlidit  zurück. 
Das  jenseitige  flache  Ufer  breitet  sich  unabsehbar  zum  AlfSld  aus, 
mit  dem  Horizont  verschwimmend.  Die  Aussicht  Tom  Badaeson  ge- 
winnt neben  ihrer  Schönheit  noch  ein  besonderes  Interesse  für  den 
Gelogen,  der  sich  Angesichts  des  Plattensees  den  alten  Zustand  der 
Dinge  vergegenwärtigen  kann,  als  noch  die  ungarische  Ebene  von 
einem  ungeheuren  Binnensee  bcdoekt  war,  dessen  letzter  Ueberrest, 
der  seichte,  in  fortschreitender  Verminderung  begriffene  Balaton, 
sich  zu  unsern  Füssen  ausbreitet.  —  Das  Gestein  des  Badaeson  ist 
demjenigen  des  Szt.  György  sehr  ähnlich,  ein  Plagioklas-Basalt  mit 
Olivin.  Dr.  K.  Hof  mann  gibt  a.  a.  0.  Fig.  6  ein  mikroskopisclu's 
Bild,  welches  in  einer  doicrit isolier  Grundniasse,  wesentlich  constituirt 
aus  Plagioklasen,  braune  Augitc,  Magnetit,  einzelne  grosse  Olivine 
und  Apatit-Nadeln  zeigt.  Ich  sah  nur  wenig  schlackiges  Gestein; 
nach  Dr..Hofmann  fiTtden  sich  indess  auch  am  Badaeson  Schlacken 
in  ansehnlicher  Verbreitung  und  zwar  am  südöstlichen  Rande  der 
Scheitelflächc.  Es  galt  nun,  gegen  W.  in  der  Richtung  auf  Tördemit 
und  Szigliget  hinabzusteigen.  Ich  folgte  von  S.  gegen  W.  und  NW- 
der  Plateaukante.  Anfangs  Hessen  die  thurmartig  aus  der  Tiefe 
emporsteigenden  Basaltfelsen,  welche  sich  weiter  hinab  zu  einer  ge- 
schlossenen Felswand  yerbinden,  wenig  Hoi&iung,  dass  hier  ein 
Abstieg  möglich.  Einzelne  Einbrüche  öffneten  sich,  welche  zu  steil- 
abstfirzenden  Kehlen  führten.  Doch  auch  hier  war  die  Basaltwand 
noch  intakt  und  es  schien  unmöglich,  hinabzusteigen.  Endlich  gegen 
NW.  wurde  ein,  tiefer  in  die  ScheitelflSche  eingreifender  Bruch  auf- 
geiiinden,  welcher  zu  einer  Felsensohlucht  hinabführte.  Dort  ge-  . 
lang  es,  m*cht  nur,  über  die  obere,  in  Säulen  abgesonderte  Hftlfke 
der  mächtigen  Schcitelplatte,  sondern  auch  über  die  hier  cing»  - 
Schnitteue  vertikale  Basaltwand  herabzuklettern.    Der  Bau  de8'*mäch- 
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iigen  Badftoton  ist  migemeüi  schon  und  einfach.  Auf  einer  kreis 
fonntgen  Basis  von  8,6  Kibm.  DuKfamesser,  welcbe  zur  Hüfte  voip 
See  amflnthet  ist,  erhebt  sich  mit  sehr  flacher  Neignng  ein  ^n» 
neogenen  Schichten  gebildeter  Kegel  bis  rar  Höhe  von  etwa  270 
fiber  dem  See  (geschätzt).  Anf  den  abgestomplten  Scheitel  dieaea 
Kegels  (eine  kreisförmige  Fläche  von  etwa  1,4  Kilom.  Durchmeaaer) 
ist  die  ca.  flO  m.  (gesch&tst)  mächtige  Basal^latte  aufgesetzt,  deren 
Gnlminationspünkt  881  m.  über  dem  Balaton  erreicht.  Die  Abeonde- 
mng  dieses  Basaltes  ist  überaus  bezeichnend  und  gleichförmig  ringsum. 
Die  horinzontale  Platto  trennt  sich  in  verticale  Säulon,  welche  sich 
gegen  den  oberen  Rand  des  Tafelberges  frei  ablösen.    Die  Säulen- 
struktur ist  nur  unvollkonimen  zur  Ausbildung  gelaugt  unter  dem 
Einfluss  einer  zweiten,  der  tafelförmigen  Absonderung,  welche  in  der 
Tiefe  nur  angedeutet,  die  Säuienköpfe  in  lose  auf  einander  gethürmte 
Steinplatten  gliedert.  —  Die  Frape  nach  der  Entstehung  so  unge- 
wöhnlicher Gestalten,  wie  sie  die  Tafelberge  des  Balaton  zeigen,  legt 
nns  ein  schwieriges  Problem  vor.   In  Bezog  auf  Lagerung  und  FeU' 
gestaltung  stimmen  diese  Berge  vollkommen  überein  mit  den  Lave|h> 
ond  Basaltdecken,  welche,  eine  nicht  seltene  Erscheinung  in  vielen 
alt-  und  nenvolkanischen  Gebieten,  zuweilen  durch  Erosion  in  Pla- 
teau-Fragmente lertheilt  sind  (s.  B.  der  Tafelberg  von  Gergovia). 
Schon  oben*mus8ten  wir  indess,  in  Anbetracht  der  meilenwait^ 
Ebenen^  welche  swisdhen  den  Tafelbergen  ^sich  ausdehnen^  die  Ai^ 
sieht  einer  nrsprunglich  gemeinBamen  Bamltdecke  abweisen.  Wir 
mfissen  yiehnehr  die  Tafelbeige  als  die  Eraengnisse  getrennter  Enip- 
tionei^  betrachten,  nicht  anders^ wie  man  die  gleiche  Entstehung 
f3r  die  kuppenfÖrmigen  Basaltberge  annimmt,  deren  gewöhnlicljis 
Sfttdenstellung  die  bekannte  meilerförmige,  gegen  den  Fuss  des  Keigelf 
divcrgirende  Anordnung  zeigt.  Diese  Ansicht  von  der  nrsprfingliehew 
Individualität  der  Balaton-Basaltberge  schliesst  nicht  aus,  das*  sie 
sehr  bedeutende  Veränderungen  und  Abtragungen  erfahren  haben- 
Diese  Zerstörungen  mussten  vorzugsweise  die  Schlackenhüllen  be" 
treffen,  welche  gewiss  einst  in  grosser  Mächtigkeit  allseitig  die  festen 
Basaltmasscn  umgaben.    Utlenbar  sind  unter  dem  Schutze  der  Basalt- 
decken die  neogenen  Schichten  weniger  zerstört  worden,  als  wo  sie 
unbesehiitzt  lagen;  daher  sehen  wir  sie  am  Fussc  der  Berge  zu 
grösseren  Hohen  inselartig  emporsteigen.    Noch  jetzt  soll  der  Balaton 
bei  Stürmen  furclijtbare  Wogen  werfen;  wie  gewaltig  müssen  sie  un^ 
ihre  zerstörende  Kraft  gewesen  sein,  als  der  Bailacson  und  Szt. 
György  Strandinseln  des  über  1700Q.-M1.  grossen  diluvialen  Binnen; 
meeres  bildeten,  dessen  Finthen  am  hohen  FelsenV^nr  jener  Bei^ 
brandeten !   Wir  werden  schwerlich  irren,*  wenn  wir  der  Küstenbrsn' 
dnng  auch  einen  Theü  an  der  Gestaltung  der  Basaltberge  anschrei- 
ben. Durch  Weinberge  erreidite  ich  schnell  d^  Dörfchen  TMe^itt 
und  <iiirohschritt  die  Alluvionsfläche  des  Kapolcsbach^»  am  8si|^jg(^ 
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za  erreioheiii  welohev  sidi  noch  hinter  eiiiem  Bohniftleii  waldigen 
BfioiBen  Yerbirgt.  Pappelalleen  b^leiten  den  Weg,  der  zur  Rechten 
die  Aussicht  auf  den  Szt.  György,  zur  Linken  einen  weiten  Blick 
über  den  Plattensee  gewährt.  Der  kleine  zierliche  tSziglipot,  an 
dessen  westlichem  Kusse  das  Dijrflein  gleichen  Namens  sieh  hinzii'ht, 
ist  ein  in  zwei  Gipfeln  cuhninirundcr  von  S.  nach  N.  gestreckter 
Kücken,  welcher  theils  aus  Basalt,  theilH  aus  liasulttuff  besteht.  Nach 
Böckh,  der  eine  von  L.  Roth  gu-tertigte  Zeichnung  des  Sziligct  mit- 
tbeilt  (a.  a.  O.  IS.  118)  bildet  der  Basalt  hier  oinen  deutlichen,  in 
Tuflf  aufsetzenden  fast  seiger  fallenden  Gang,  welcher  an  beiden 
Salbändern  in  Platten,  im  Innern  säulenförmig  abgesondert  ist;  die 
Tafeln  parallel  den  fast  senkrechten  Gangflächen,  die  Säulen  hori- 
simtal  liegend.  Das  Gestein  dieses  Szigligeter  Ganges  ist  nach  den 
mir  Yorliegendon  mikroskopischen  Bildern,  welche  ich  Hrn.  Dr.  Hof- 
m^nii  verdanke,  sehr  verschieden  von  den  Varietäten  der  beiden  be- 
n^ohbarien  TafeUyerge;  es  besitst  eine  vorhemohende,  glasige  Grund- 
nuwae  mit  grossen  PlagioUasen,  Augit  und  titanhaltigem  Magnet- 
eisen. Sehr  merkwürdig  sind  die  dendritisolien  Verwacbsungm  des 
letsteren  mit  rechtwinklig  sieh  kreuzenden  Armen,  welche  sehr. 
saUreieh  in  der  Gmndmasse  hervortreten.  —  Ton  Ssigliget  wanderte 
ich  durch  die  hier  Vt^*  breite  AUuvialebeney  einen  jüngst  verlasse- 
nen Seegnmd,  und  erreichte  unfern  Ederios  die  Keszthelyer  Strasse 
wieder.  Als  ich  zur  Bahnstation  zurückfiihr,  zeigte  man  mir,  wis 
bciientend  der  See  hier,  an  seinem  westlidbeii  Ende,  wo  der  Zala* 
Fluss  einmündet,  in  den  letzten  Jahrzehnten  zurückgewichen.  Ton 
den  Ufern  des  Balaton  setzte  ich  meine  Reise  zunächst  nach  Gross- 
Kani^sa,  dann  durch  Kroatien  nach  Fiunie  fort. 

Mit  den  llü^^eln  von  Keszthely  endet  gegen  SW.  das  ungar. 
Mittelgebirge,  dessen  einzelne  sehr  verschiedenartige,  in  nordöstl. 
Richtung  gereihte  Glieder  bis  zur  Matra  und  zum  Bükfjj-ebirge  sich 
erstrecken.  Südlich  des  Plattensees  stellt  sich  eine  breite  Verbin- 
dung der  ^n-oHsen  centralen  Kbene  mit  der  oberun^ar.  Ebene  und 
d§r  sog.  Grazer  Bucht  her.  Durch  diese  weite  Lücke  zwischen  dem 
Agramer  und  dem  Plattensee-Gebirge  nehmen  Mur  und  Drau  ihren 
vereinigten  Lauf.  Bei  Mura  Keresztur  erreicht  die  Bahn  die  breite 
Alluvialebene  der  Mur  und  folgt  diesem  Flusse  bis  zur  Verein igung 
mit  der  Drau  unfern  Legrad.  Bei  Zakany  geht  die  Bahn  auf  das 
8Üdli<}he  Ufer  der  Drau  über,  welche  mit  der  Theiss  um  den  Vor* 
rang  streitet,  der  grösste  Nehenflnss  der  Donau  zu  sein.  Der  Fluss, 
von  den  Toblacher  Feldern  herab  durch  das  grosste  Lingenthal  def 
Alpen  seinen  Weg  nehmend,  erscheint  hier  als  ein  Fluss  des  Kieder- 
landes,  trübe,  ruhig  fliessend,  mit  todten  Hinterwassem,  die  üfer  von 
WeidoBgebnschen  eingefasst  Die  erste  Station  auf  kroatischem  Qoden 
ist  Kopreinitz  (141  m.).  Gegen  W.  stellen  sich  wieder  Bodenhebnngen 
ein,  die  Torhdhcn  des  Agramer  Gebirges,  welches,  obgleich  durch 
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eine  11  Ml.  breite  Lücke  gctreiiiil,  die  diagonale  Richtung  (XO.— 
SW.)  dc8  Ungar.  Mittelgebirges  fortsetzt.  Das  Agramer  oder  Sljemo- 
Gebirge,  welches  sieli  als  ein  sclHtngfwönjtt'r  Küeken  nTirdl.  und 
nordöstl.  der  kroatischen  Hauptstatlt  i)is  /.u  1036  in.  („Histra")  erhebt, 
bestellt  aus  zwei  J'artieii  von  (iliinmersthiefer  uml  IIoriiMende-  resp. 
dioritisehem  Scliiefer,  welche  ringMiiii  von  Leitliakalk  und  Cerithicn- 
schichteii  umlagert  werden.  Im  südwestliehen  Tlieil  des  Gebirgs  zu 
nächst  Agram  weist  die  v.  II  au  er  sehe  Febersiehtskarte  der  österr' 
Monarchie  (ein  überaus  verdienstvolles  Werk)  auch  Werfener  und 
UalUtädter  Schichten  auf.  (  An  der  neu  gegründeten  kroatischen  Uni- 
versität lehren  die  Proff.  Pilar  Minerah>gie,  Dworab  (r  spr.  rsck) 
Physik,  Velkov  Chemie,  Zahradnib  Mathematik,  fiobasl.  Jirus 
Botanik,  Brasilia  Zoologie;  ungarisch  wird  in  Agram  weder  gelehrt 
noch  Yon  Jemandem  gesproclien,  wohl  aber  von  allen  Gebildeten 
Deutsch.  Kroatische  Obergymnasien  befinden  sich  in  Agram,  Waras- 
din,  Pozega,  Fiume  und Zengg.  Ban  ist  gegenwärtig  Herr  Maiuranic.) 
Agram,  in  eine  Ober*  (148  m.)  und  Unterstadt  getbeilt,  in  fruchtbarer 
schöner  Lage,  auf  einem  grossen  Bahnkreuz  gelegen,  dessen  Südost» 
lieber  Arm  bald,  bis  Gradisca  und  Brod  fortgeführt,  das  ganze  Sla- 
vonien  mit  seinen  ungeheuren  Eichenwäldern  aufschlicRsen  wird,  hat 
eine  bedeutende  volkswirthsehaft liehe  und  nationale  Zukunft.  — 
Die  Sau,  der  vom  krainerischen  Terglou  herabtliesseiide  Zwillin^F* 
fluss  der  Drau,  trennt  das  Agramer  von  den»  iu  gh-ieher  Hiehtung 
gegen  SW.  /ieheu(h'n  Samobor<^r  f  iebirge,  in  welelieni  die  Hallstädter 
Schichten  eine  sehr  viel  grc'issere  Verbreitung  f;ewinuen.  H«  iiierk(*ns- 
Werth  ist,  dass  hier  aue]»  eine  kleine  Partie  von  Sandsteinen. 
Schiefem  und  Conglomeraten  der  Steinkoldenfonnation  auftritt, 
welche  nach  von  Hauer  „die  Unterlage  aller  Schichtgebirge  in 
der  ganzen  südöstlich  den  Alpen  sieh  anschlii  ssenden  Bergland- 
Schaft  bildet"  (G.  R.-Anst.  IM.  18  S.  27j  1868).  Das  Samobop- 
Agramer  Gebirge  trennt  die  kleine  £bene  von  Rann  von  der  grossen 
kroatisch -slavonischen  neogenen  und  diluvialen  Ebene,  an  deren 
nordwestlichem  Saume  die  Bahn  weiter  nach  Karlstadt  führt 
Diese  Stadt  liegt  noch  in  der  Ebene,  nahe  der  Vereinigung  der 
vier  Flflsse  Eorana,  Mrelnica,  Dobra  und  Kulpa,  von  denen  die  leti- 
tere  ihren  Namen  beibel^lt  und  sich  bei  Sisek  mit  der  Sau  vei^ 
einigt.  Die  genannten  vier  Flusse  entspringen  in  dem  wilden  Kapella- 
Gebirge,  dem  kroatischen  Karst  (culminirend  im  Risigak,  1&28  m.)t 
welchen  sie  auf  vielgewundenem,  theils  über-,  theiM  unterirdischen 
Laufe  durchbrechen.  Bei  Karlstadt  beginnt  die  grossartige,  23  V«  HL 
lange  Bahnlinie,  mittelst  welcher  die  ungar.  Regierung  „Stadt  und 
Grebiet  von  Fiume",  einen  gesonderten  Tlieil  der  Stephanskrone 
(17,800  Einw.,  1870)  uiit  dvm  Mittelpunkte  iles  Reiches  verbunden 
hat.  Diese  Bahn,  welche  weit  grössere  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden hatte,  als  die  erste  Karst-Bahn  (Laibach-Triest),  wii'd  immer 
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ein  rühmliches  und  bewundernswert )k>r  Werk  bleiben,  wie  auch  das 
Uriheil  über  dieselbe  Tom  staatswirthsohafilichen  Oesichtspiuikte  aus 
lauten  mö^fe.  Von  Karlstadt  aus  erblickt  man  gegen  SW.  (6Vs  Ml. 
fem)  eine  imponirende  Berggestalt,  deren  granweisse  Farbe,  sowie 
das  in  schroffen  und;  gebrochenen  Linien  abfallende  Profil  sogleich 
ein  alpinisohes  Kalkgebirge  verrilth.  Es  ist  der  gewaltige  Kiek, 
westli«^  von  Ogulin.  Dieser  Berg  scheint  zunächst  der  Zielpunkt 
der  Bahn  zu  sein,  welche  im  Thal  der  Kreinica  aufwärts  führt*  * 
Don  kroatischen  Karst  zwischen  Karlstadt  und  Fiume  bezeich- 
net Dr.  E.  Tietze  (6eol.  Darstellung  d.  Geg.  zw.  Karlstadt  u.  d. 
nördl.  Theil  des  Canals  der  Morlacca;  G.  R.-Anst.  Bd.  23,  S.  27) 
als  eine  prosse  von  NW.  nach  SO.  gerichtete  Aufliruclisw  olle  von 
Trias-Scliieliten,  die  /u  beiden  Seiten,  namentlich  hn  O.  von  Gestei- 
nen der  Kreidetorniation  begleitet  wird.  Die  etaitrale  Zone,  ans 
Guttensteiner  Kalk  und  (untergeordnet)  ans  Werfener  Seliieliten  be- 
stehend (zu  denen  nach  v.  Hauer  aueli  Sebielitiii  der  Steinkohlen- 
fonnation  treten),  reieht  von  der  Statiitn  Ogulin  bis  et\vas>  über  die 
Station  Fnzine  (3  Ml.  östl.  Fiunie)  hinaus.  Dieser  Zone  gehören 
die  bedeutendsten  Erhebungen  an,  z.  B.  der  Kiek,  die  Belo-lasica 
(2  Ml.  westl.  des  vor.),  der  Gracac  bei  Brezno,  die  Cerna  Kossa 
'  (2'/s  Ml.  östl.  d.  Station  Fui^ine).  T  i et  ze  macht  darauf  aufmerksam, 
dssB  die  beiden  mächtigsten  Gebirgszüge  des  kroatitschen  Karstes, 
die  grosse  (Velica)  Kapella  nebst  ihrer  nr>rdlichen  Fortsetzung,  der 
Belo-lasica,  und  der  Zengskobilo  mit  seiner  Fortsetzung,  auf  den  . 
Flanken  des  grossen  Aufbruchs  der  Triasschichten  sich  befinden,  in 
dessen  Mitte  sich  niedrigere  Gebirgs-  und  Hügelketten  hinziehen 
(a.  a.  0.  S.  81).  Die  allgemeine  Reliefform  dieses  mittleren  Gebiets 
ist  plateauformig.  Dem  Aufsatze  von  Prof.  Zeithammer  „Die 
wagerechte  und  senkrechte  Gliederung  von  Oesterr.  Croatien**  Peter- 
mann, Geogr.  Mitth.  1861,  S.  95-:-105,  entnehme  ich  nodi  folgende 
HShenmessungen:  Ebene  derMur  beim  Eintritt  inCroatien,  180  m.; 
Ebene  der  Drau  beim  Eintritt  in  Croatien,  210  m.;  Berg  Vugles, 
Ml.  S.  von  Ravnagora,  1087  m.;  Berg  Snjei^>nik,  2%^M1.  N.  von 
Komenjak,  ebensoweif  S,  v.  Gerovo  1508  ni.;  ik-rg  Obronc,  4'/^  Ml. 
N.  v.  Jelenje  und  (fri'l)nik,  1380  m.  —  Das  Thal  der  gre)ssen  Mreznica, 
in  welchem  die  Bahn  über  Dugare/.a  und  (Jeneralskistol  bis  in  die 
Nähe  von  Thouin  führt,  bietet  ein  Qnerjirotil  durch  die  Schichten  der 
unteren  Kreideformal ion  fCaprntinen-  und  S])a1  angeukalk).  Das  Thal 
ist  von  pittoresken,  nicht  holp-n  l-'eNen  «  in'jfeschlossen,  der  Fluss,  ein, 
herrlieh  grünes  Wasser,  fliesst  ruhig  und  langsam,  viele  dunkle,  fast 
stillstehende  tiefe  Wassergründe  bildend.  Thouin  liegt  an  der  Thaun- 
jöica,  einem  ZufiuHs  der  gr.  Mrei^nica.  Von  der  Bahn  erblickt  man 
die  Quelle  jenes  Zuflusnes  am  Fusse  einer  Kalkwand,  sogleich  als 
starken  Bach  hervorrauschend.  Die  Bahn  führt  dann  mittelst  Tunnels 
und  Uefer  Einschnitte  durch  den  Berg  Kripel  und  erreicht  die  kleine 
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Mreinida.  Dieser  Flusi,  welcher  bei  Zagorje  am  östU  AbluMige  der 
Kapella  entspringt,  ist  der  Oberlauf'  der  Thaai\jdica.   Das  Yer> 
lohwindeii  der  kleinen  Mreinida  erfolgt  auf  der  Grenze  zwischen  den 
TritJh  und  Kreidekalken.   Die  Bahn  wendet  nun  gegen  W.  und  NW., 
der  eben  angedeuteten  Grenze  folgend  und  orreicht  ilurch  Kalk- 
gebirge oliJie  Wasserläufe  das  Thal  der  Dobra  und  Ogulin,  einem 
prachtvoll  am  Fusse  des  Kiek  liegenden  Städtehen.    Iiier  hat  man 
den  merkwürdigen  Anl>li('k  einer  i)lötzlieh  an  steiler  Felswand  enden- 
den Thalrinne.    Man  picht  den  Fluss  Dobra  (1).  =  die  „Gute")  schäu- 
mend prepen  den  Felsen  strömen  und  plötzlieh  verschwinden.  Es 
erfolgt  auch  hier  das  scheinbare  Vt»rsiegen  des  Flusses  auf  der  eben 
bezeichneten  Gesteinsgren/e.    Nachdem  der  Fluss  unterirdisch  eine 
weite  Strecke  (etwa  Va  Ml.)  durch  das  Gebirge  geflowen,  kommt  er 
gegen  N.  bei  Mariatrost  unfern  Popovascllo  wieder  zum  Vorschein 
als  ein  langsam  und  ruhig  strömendes  Wasser.  Wie  im  illyrischen, 
SO  ist  auch  im  kroatischen  Karate  die  Erscheinung  der  ▼ersohwinden- 
den  tatid  unterirdisch  fliessenden  Flüsse  und  Bäche  eine  sehr  ge- 
wöhnlidie.  Die  saUreichen  Hohlen  nnd  Klüfte,  weldie  das  Kalk- 
gebirge dnrchsetsen,  haben  die  Bildung  von  oberffiushliehen  regel- 
massigen Erosionsthftlem  und  -rinnen  yerhinderi.  Von  mehreren 
der  eingesohlttökten  Flüsse  kennt  man  den  Unterlauf,  z.  B.  bei  de« 
obengenannten;  bei  andern  ist  die  Fortsetsung  unbekannt,  ebenso 
die  Mundung,  so  dass  es  für  mehrere  in  der  centralen  ^ne  nieder^ 
sinkende  Gewisser  aweifelhaft  ist,  ob  sie  der  Adria  octer  dem 
Euxinus  zufliessen«    Unfern  Fuüne,  3  Ml.  OSO.  von  Fiume,  ver- 
schwindet der  FluBS  Lepenica,  IV«  Ml.  vom  nächsten  Küstenpunkt 
Unzweifelhaft  bahnt  sieh  derselbe  einen  Weg  durch  das  Gebirge  und 
ergiesst  sich  unternieerisch.    In  ähnlicher  Weise  vei*schwindet  die 
Gatzka  in  den  Ebenen  von  Ott<»ehatz.    Die  Küste  zwischen  Novi 
und  Zengg  weist  keinen  Huss  (jder  Hach  auf,  dennoch  ist  an  meh- 
reren Punkten,  namentlich  in  kleinen  Buchten,  das  Meei'wasser  sehr 
wenig  salzig,  zum  Beweise,  dass  hier  Flüsse  sieh  untermeerisch  mit 
dem  Salzwasser  miBcheu  (nach  Tietze).    Gewiss  gibt  es  auch  Karst- 
flüsse, welche  gar  nicht  an  der  Erdoberfläche  erscheinen,  daren 
ganzer  Lauf  vielmehr  durch  Höhlen  sich  bewegt.    Eine  charsk- 
teristische  vielgeschilderte  Beliefform  des  Karstes  sind  die  Dolinen, 
trichterförmige  Einstürze,  welche  man  in  grosser  Zahl  von  der  Baim- 
linie  aus  beobachtet    Häufig  ist  et?ras  fruchtbare  Erde  durch  An- 
schwemmung in  diese  kreisförmigen  Vertiefungen  susammengefuhrt 
worden;  sie  bieten  dann,  inmitten  rauher  Felswüsten  und  wilder  Blook- 
meere,  sorgsam  kultivirte  Oasen  dar.  Nicht  Jiiufig  sind  diese  BolinsDi 
mit  denen  der  kroatisoh-illyrisohe  Karst,  sowie  die  quamerischeB  vad 
istrischen  Inseln  übersät  sind,  in  historischer  Zeit  entstanden.  Nsdi 
Erkundigungen,  welche  ich  auf  meiner  Reise  einzog,  kann  idi  die 
Zahl  der  in  historisote  Zeit  beobach^ten  DoUnenbildimg^ 
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fö^gtodd  TbMuhe  VeniMlireii.  üfilbrn  DobroeeUo  (Bezirk  Lapatz)» 
lö  Ml.  nordöstlich  von  Zara  (Luftlinie),  entstand  im  Jahre  1859  eine 
Doline,  lU'sglt'iclieu  mehrere  andere  auf  der  Hochebene  von  Velica 
Papina,  nahe  der  südöstlichen  Grenze  von  Croatien  (ca.  5  Ml.  nördl. 
von  Knin).    Von  Ogulin  bleibt  die  Bahn,  eine  nordwestliche  Rich- 
tung nehmend,  im  Thal  der  Dobra,  deren  Lauf  hier  annähernd  dem 
Schichtenstreichen  folgt.    Nun  lioginnt  der  eigentliche  Gebirgsüber- 
gang.    Bei  Skrad  (die  Skrader  Felsen,       Ml.  südhch  des  Orts,  sind 
1046  m.  hoch)  kommt  man  der  Dobra -Quelle  nahe  und  tritt  nun 
mittelst  eines  Tunnels  in  das  Gebiet  der  Kiilpa  ein.    Dies  ist  einer 
der  herrlichsten  Punkte  der  Bahn.   Bis  Skrad  bewegt  sich  die  Bahti 
i&  engen,  felsigen  Thälem  mit  Karst- Charakter.    Plötzlich  Öffnet 
rieh  die  Aussicht  auf  einen  ungeheuren  waldigen  Gebirgskessel,  in 
welchem  die  südlichen  Quellbäche  der  Kolpa  entspringen.   Bei  Skrad 
noch  im  Grunde  der  Thäler,  sidit  man  sich  beim  Eintritt  in  dAt 
Gebiet  der  Knlpa  auf  Bergedidben.  Ein  groesartigee,  g<^gen  K.  feidh 
SffiDendes  GebixgttyBtem  li^gt  vor  und  unter  nna.  Audi  die  T^ge- 
tation  ist  ▼eriadert;  die  ISohen  Ungams  mid  Kroatieni  haben  hiär  den 
Tannen  Plats  gemacht.  Die  Bahn  fOhrt  nnn  gegen  SW.  an  der  hohen 
Oebirgslehne  hin,  jenen  groteartigen,  doroh  waldige  Rücken  getheÜten 
ThmlkcBgel  sfidliöh  umgehend.   Bald  nnterirdisch,  bald  ftberirdiieh 
flelit  die  Bahn  ihre  Kurven.  Sohndl  wechseln  die  grossen  Soenerien, 
so  dass  man,  Ton  diesen  ungeheuren  Terrainschwierigkeiten  umgeben, 
nicht  begreift,  wie  die  Bahn  ihren  Weg  in  dieses  GebirgslabjTinth 
gefunden,  noch  wie  sie  aus  demselben  hervorgehen  wird.    Der  Wald- 
reichthum jenes  grossen,  durch  Vereinigung  mehrerer  Thäler  gebil- 
deten Gebirgskessels  wird  durch  das  Auftreten  der  Werfener  Schich- 
ten be<lingt,  auf  denen   die  durcli  vielzerrissene  und  zerklüftete 
Kalkmassen  niedersinkenden  Was-^ier  wieder  hervortreten.    Um  nach 
Delnice  (nördlich  dieses  Orts  erreicht  das  Gebirge  im  Gipfel  Veliki 
Dergomalj  1155  m.)  zu  gelangen,  durchfährt  der  Zug  den  grössten 
ToQBnel  (ca.  IVs  Küom.)  dieser  Linie.    Obgleich  in  der  Luftlinie 
nmr  noch  2  Ml.  von  detr  Adria  entfernt,  ist  man  hier  nodi  idi 
Waeeergebiet  des  schwarzen  Meeres.    Jetzt  steigt  die  Bahn  nötli- 
mala  und  übeirste^  swischen  Delnice  und  Lohne  die  Wasserscheide. 
Bei  letstetem  Orte  Terrinkt  (naoh  Zeithammer)  ein  rtaiMr  Bach, 
wel<dier  4  Stunden  g^gen  KO.  entfernt  wieder  snm  VoMhein  kbtaunt. 
Die  Weiterfahrt  bietet  Gelegenheit  die  allgemeine  Gestaltung 
Libomiidien  K^fstehkaistei  su  Überblicken,  um  dessen 'Kenntnin 
'  I>r.  Joe.  R.  Lorenz  wesentUdie  Yi^rdienste  sidi  erworben  hat.  iHiÜntt 
liegt  nahe  dem  sfidwestliohen  Rande  des  centralen  aus  TriadcÜkeA 
bestellenden  Plateaus;  sfidlich  des  Dorfes  dehM  sich  die  %  MI. 
grosse,  mit  Alluvionen  erfüllte  Ebene  von  Lice  aus,  welche  der  Fluüft 
Lepenica  durchstrtimt,  um  an  ihrem  südlichen  Rande,  am  Posse 
Berges  Hobiljak,  in  Felsenspalten  zu  verschwinden.    In  der  Um- 
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gebung  von  Fu^ine  fiilirt  Zeith  am m er  folgende  gemessene  Giplel 
auf:  den  Jekncic  V*  ^I^-  gegen  ^^  -j  1106  ni«;  den  Svirjak  •/«  ^  ge- 
gen SO.,  986  m.;  den  blavica  2*/*  Ml.  gegen  NO.,  1122  m.  Am  weti» 
liehen  Rande  des  Kessels  von  Foiine  liegt  die  Station  Lice.  Ringiam 
hfimohi  hier  wahre  Karstnaiur:  das  Belief  hochwellig,  bedeckt  von 
ungeheuren  Tranunennaseen,  keine  forteetaenden  Thäler  mit  Waaser- 
laufen,  sondern  flaohe  Mnlden  oder  Einstnnkessel;  diese  Gegend  fuhrt 
den  heieiehnenden  Namen  ^Sohalos^e"  d.  h.  Jammer.  Jammervoll  ist 
hier  anoh  das  Leben  der  Menschen.  Etwas  westlich  von  Lide  endet 
der  ans  Triasgesteinen  gebildete  centrale  Karst;  es  folgen  die  ans 
KreidekBllntein  bestehenden  KW, — SO.  streichenden  Bodenwellen. 
Die  Bahn  nimmt  eine  NW.-RIchtung  an  und  sinkt  nun  stetig  gegen 
das  Meer  hinab,  lieber  diesen  sog.  libumischen  Küstenkarst,  wel-  l 
eher  den  Quarnero,  das  alte  liburnische  Meer  gegen  O.  und  NO.  ! 
begrenzt,  lit'g«Mi  trefTliche  Untersucliungen  von  Jos.  K.  Lorenz  vt»r 
(Geol.  Keeognoscirungi'n  im  Lihiirn.  Karate  etc.  in  G.  R.-A.  Hd.  19. 
S.  332.  1859.  Von  denisclhcn  ViTtasser  Hcheint  auch  die  lehrreiche 
Schrift  .,'roi)(»}T:rai)hie  von  Fiunic  und  Umgebung;  ( nnkiikgabe  f.  d. 
XIV.  Verüammi.  ung.  2<iaturf.  herauftgeg.  v.  d.  btadt  J^iume^i  Wien 
1869  hersurühren). 

Vom  hoben  Plateaurandi-,  welcher  T 00  bis  1000  m.  hoch  pa- 
rallel der  Küste  zieht,  etwa  1'/«  bis       Ml.  von  derselben  entfernt, 
fällt  das  Gebirge  in  mehreren  deutlich  unterschiedenen  Stufen  ab»  | 
Die  oberste  steilste  Stufe  wird  durch  den  Absturs  des  Plateaus  ge- 
bildet und  besteht  vorsugsweise  aus  Triasschichten,  welche  sudweit- 
lichy  also  g^gen  das  Meer,  fallen  und  deren  zerbrochene  Schichten- 
kopfe die  Steinwibten  der  Hochebene  bilden.  Der  Fuss  dieser  obe^ 
sten  Stufe  wird  durch  die  nördlichen  Gehioge  der  Höhen,  Kameo- 
jak,  IV4  ML  NO.  Fiume,  Trebestin,  *U  Ml.  NO.  Buocari,  Pee  IV^ML  i 
OSO.  Buocari  gebildet.  Es  folgt  die  mittlere  Stufe,  aus  Kreidekalk 
bestehend.  Die  Neigung  des  Gehänges  ist  hier  geringer,  doch  das 
Relief  mannichfaltigcr  als  in  der  oberen  Stufe.   „Spitze  Kegel  und 
Zacken,  lange  steih^  Rücken,  einander  oft  durchkreuzend,  einzelne 
Flächen  mit  riesigiMu  Steingetriimmer  besät,  kleine  aber  tiefe  Karst- 
trichter in  grosser  Zahl  iharakttrisiren  diese  (ii-geud.^  (Lorenz.) 
I)ie  Schichteulage  ist  hier  wenig  gegen  SW.  gt-ncigt,  un rege] massig  ' 
schwebend.    Die  untere   Grenze  dieser  mittleren  <Stuto  zieht  von 
Fiume  gegen  Novi  parallel  und  etwa       bis       Ml.  fem  der  hii."*te, 
und  wird  durch  einen  sehr  steilen  Schichtenabbruch  gebildet.  Piö 
unterste  Stufe  wird  durch  ein  merkwürdiges  5  Ml.  an'igedehnt**« 
Lingenthal  bezeichnet,  von  welchem  aus  die  Kreideschicbten  mit  l 
einer  letzten  Wölbung  unter  das  Meer  tauchen.    Jenes  X^ängeothal 
besitzt  nieht  etwa  eine,  durch  einen  Flusslauf  verbundene,  einheit- 
liche Thalsohle,  sondern  serfftllt  in  verschiedene  Abschnitte,  welclis 
durch  Querrisse  mit  dem  Meere  verbunden  sind,  das  sogar  einen 
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Theü  der  TluiUolile  eingenommen  hat  Der  herrliofae  Hafen  von 
Bnoeari  stellt  den  mittleren  überflutheten  Theil  dieser  langen  Thal- 
forofae  dar,  welchem  sich  gv^en  NW.  die  Mulde  von  Draj^  und  das 
Beöinathal,  gegen  SO.  das  langj^estreckte  (3  Ml.)  Weinthal  (Vinodol) 
anschliessen.  Die  Ausfülluii^T  j^'UL'V  langen  MuKif  «yesehii'hl  durch 
Nummulitcn-Schichtfn,  welche  aueh  auf  den  (luarnerischen  und  dal- 
matinischen Inseln  in  hinggezogenen  rurailei/.iigen  die  Mulden  der 
Kreideschichten  ausfiÜlen.  Das  grosse  Längenthal  communieirt  mit- 
telst mehrerer  kurzer  Querthäler  mit  den»  Meere;  es  sind:  der 
unterste  Theil  des  Keeinathals  bei  Kiume,  der  Durchbrach  hei  Mar- 
tinscica  (Draga),  die  Einfahrt  des  Hafens  von  liuccari  endlich  die 
Queröfifnung  des  A  inodul  bei  Crikvenica.  Diese  Querspalten  sind 
eine  charakteristische  Thalfonn  im  Karstgebirge  und  haben  bei  dem 
slavischen  Gebirgsvolke  auch  t>inen  besonderen  Namen  „Draga*'  er- 
halten, der  vielfach  wiederkehrt  von  Finme  bis  Montenegro.  Es 
ist  die  das  Längenthal  bildende  Bergwand  nach  der  Yorslellang  des 
Volkes  «durchschlagen''.  Am  Au^geseichnetsten  bietet  sieh  diese 
Relielform  bei  Draga  selbst  swischen  Fiorae  und  Buoc|trt  dar.  — 
In  grossen  Curven  sinkt  die  Bahn  über  die  verschieden  geneigten 
Stufen  hinab  und  benntst,  um  an's  Meer  zu  gelangen,  mehrere  durdi- 
sdUagene  Thaler.  Der  Golf  von  Finme  stellt  ddi  scheinbar  rings- 
geschlossen dar,  indem  die  vorgelagerten  grossen  Inseln  Veglia  und 
Cherso  keinen  Ausblick  in  das  offene  Meer  gestatten.  Die  domini- 
rende  Erhebung  an  diesem  Busen,  einem  der  schönsten  des  Mittel- 
meeres, ist  der  Monte  Maggiore  auf  der  istnschen  Halbinsel,  3  Ml. 
WSW.  Fiume.  Diesem  schöngeformten  lierge  steht  gegenüber  der 
liburnische  Karst  mit  einfonniger  IMateangestaltung,  ohne  tiefe  und 
grosse  Modificationen  des  Keliefs.  Dennoch  ist  der  Anldiek  dieser 
sterilen  Kalkmassen  niannichfaltiger  und  scheinbar  belebter  als  man 
glauben  sollte,  —  eine  Wirl^uug  des  lichterfüllten  südlicben  Himmels. 

Herr  Professor  Zirkel  aus  Leipzig  berichtet  kurz  über  die 
Auffindung  von  A ugi t- Andesi ten  im  Sieb  en  gebi rge,  d.  h. 
von  tracbytiseben  olivinfreien  Gesteinen,  welche  aus  vorwalteodem 
Plagioklas  nebst  Augit  besteben.  Durch  diese  Beobachtung  ist  die 
gaose  Keihe  der  Traohytfamilie  im  Siebengebirge  in  allen  ihren  Glie- 
dern nunmehr  oomplet  geworden,  nachdem  l&ngst  schon  Bhyolithe, 
Trachyte  und  Hornblendfi-Andosite  daraus  bekannt  waren  und  das  Ge- 
stein der  Löwenburg,  welches  man  früher  einmal  au  den  Augit-An- 
deaiten  gei&hH  hatte,  später  als  ein  echter  Dolerit  befunden  worden 
war.  Die  Yorfcommnisse»  welche  damnichst  im  Einseinen  namhaft 
gemadht  werden  sollen,  stehen  geologisch  in  engster  Verbindung  mit 
den  Homblende-Andesiten,  woiu  s.  B»  die  Gesteine  der  Wolken- 
burg und  des  Stenselberges  gehören,  und  sehen  denselben  aueh,  was 
die  Grundmasse  betrifft,  sehr  fthnlieh;  sie  erweisen  sieh  niemals  vWg 
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flrei  von  Horfiliteiill*,^  wie  uttgekehtt  tooh  die  Romblbiide-AiiteilB 
•lete  kleine  Mengen  von  AngH  in  sieh  entlnlten.  Der  dorbh  Üb- 
Ureiehende  SpelUwrkeii  und  Differeni  in  der  Liehtnbeorptiim  eo  !»• 
deetende  Gegtottis  beider  Mineralien  wird  dndnroh  noeh  YenoblHt 
diuft  der  AogH  nfelhele  Jenen  iehwnnen  kdmeligen  Band  edgt,  | 
Weimit  die  nieieten  Indiridnen  der  Horttblende,  oft  weit  in  da«  b>  I 
nere  Unein,  venehen  und.  Niebt  minder  madi  idoblieMen  lieh  die 
in  Red«  stehenden  Qeeteine  dnreh  ihren  Gehalt  an  Tridymil»  durch 
die  Abwesenheit  yon  Quarz  gane  an  die  siebengebirg-ischen  Hornblende- 
Andesite  an,  mit  denen  sie  auch  die  allgemeine  Ausbildungs weise 
der  MikrostructiiT  theilen,  während  die  meisten  anderen  der  alloiählicb 
von  den  verschiedensten  Punkten  der  Erde  (Santorin,  Ungarn  und 
Siebenbürgen,  Gegend  von  Melbourne,  australische Pelew -Inseln,  An- 
des-Vulkane,  Nevada  und  Colorado)  bekannt  gewordenen  Augit-An- 
desite  sich  in  überraschender  Constanz  dadurch  auszeichnen,  dass 
ihre  Grundmasse  ein  glasgetränktcr  Mikrolithenfilz  ist;  dieser  stark 
halbglasige  Charakter  fehlt  den  rheinischen  Angit-Andeaiteoi  welche 
im  Einklnnge  damit  anoh  einen  geringeren  Gehalt  in  Kieaeliiare 
M^eiran. 

Herr  G.  Becker  ans  Bonn  machte  Mitheilungen  über  ver^ 
•ohiedene  für  die  Rheinprorine  theilt  nene^  theils  eehr 
lelienePflanien,  mit  £rw'ibnnng  ihrer  eigenthtmliehon 
Standorte  nnd  ihrer  Finder*    Ali  nene  Pflnnaen  find  tu 
voneiobnen:  Bgm§ekm  mnmt9  L.,  virlet  urolimm  Hvyet,  tef 
dem  Dattenberg  bei  Lins;  Diffikfria  eUiäns  Koeler,  gleieh&Us  enf 
dem  Dattenberg;  ^mem  iemui  Willd.,  in  Braohwegen  M  Dint> 
kken.  Nene  Standorte  eeltener  Pflcnnen:  Gamw  vertieiOakm  ffoeh; 
Beenonera  humüU  L,;  Jwneiu  ßifofwuU  L,,  alle  drei  im  Gebiete  der 
Flom  von  Enpen.  -Ä^pidkm  FHk  Mte  8w.  in  ▼ertohiedenen  For> 
roen,  worunter  die  aebr  seltene  monströse:  Var.  äepaitiim,  mna  der 
Flora  von  Derschlag  bei  Gummersbach;   aus  demselben  Gebiete: 
Gtmpanula  patula  Ij.  und  Junrus  ßliformisL.  Pinguicula  vulgaris  L  . 
an  verschiedenen  Stellen  des  Bruches  bei  Dinslaken;  Heloscmditim 
repetis  Koch  (s»  it  vielen  Jahren  am  Niederrhein  verschwunden],  an  | 
sampfigon  Stelleu  des  fast  tr(>cken  gelegten  Bruches  bei  Stommeln 
in  grosser  Menge;  Lobelia  Dortmanna  L.^  schon  lange  an  ihrem  ur- 
sprünglichen Standorte  hei  Wesel  durch  Entwässerung  verschwunden, 
an  anderer  Stelle  in  Menge  wieder  aufgetreten.    Ferner  wurden 
noch  vorgelegt:  Äspidium  cristatum  Sw.,  die  echte  \rt,  nebst  lieber- 
gangsformen  swiachen  dieser  und  Aapiä,  spmUoeum  Sw.,  welche  sls 
Atpid.  «Hginosum  Kewman  in  ihren  extremsten  Formen  in  den  Som* 
pfen  YOn  Siegburg  und  Wahn  vorkoromon.   Dann  wnrden  von  Atph 
flttmt  aeuUatmm  DoeU,  Agpid,  Brmmü  Spanner  nnd  Äspid,  meuMm 
Swartfl  die  eohten  Pflanaen  Torgelegt  ond  bemerkt,  daaa  von  die* 
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tm  Mhfiiitii  Vtm  clia  Blieioprovuu  bii  jiM  aar  eine  Ari:  ÄBpid, 
aeMleahm  Doell,  in  mAnrmk  Formen  betHst  SehlietBlIoh  selgte 
Redner  iniereMiate,  mm  80—40  Stftek  dioht  gedrängt  in  Einem 
Hmfen  zwiMsken  Moos  gewaohienen  Keim-  und  Knoilenpflanzen  von 
Mdlaxü  päUtdosa  Sw.,  welche,  in  Benzin  aufbewahrt,  ihre  bekannt f> 
gelbUcbgrüne  Farbe  Tollatiindig  erhalten  hatten,  so  wie  oinun  blü- 
henden Ki)Benzweig,  in  Benzin  bewahrt,  dessen  sämmtliche  Blüten- 
theile  (Gynäceura,  Audröceum,  Kronl^lätter)  zu  grünen  Laubblättern 
umgewandelt  waren,  wobei  bemerkt  wurde,  dass  die  Blütenvergrü- 
nung  eine  permanente  an  ein  und  demselben  wnrzelechten  Rosen- 
strauch sei,  indem  sie  sich,  jährlich  wiederhole,  der  Btraucb  auch 
keine  nonu^Uen,  gefärbten  Bluten  entwickle. 

Herr  Ober- Bergrath  Heusler  erläuterte  unter  Zugrunde- 
legung  einer  Situationskarte  die  im  März  dieses  Jahres  an  der  Steins* 
kante  bei  Oberwinter  hervorgetretenen  Gebirgs-  und  Plrdbewegungen, 
welche  die  Veranlassung  zu  einer  umfassenden  Verlegung  der  Rheini- 
schen Kisenbahn  uud  der  Köln-Mainzer  Staatsstrasse  gegeben  hal>en, 
sowie  deren  Urseoben.  Dieselben  umfassen  ein  swisohen  Oberwtnter 
und  Bokndsedc  an  der  söharfen  Eisenbabn-Gnrre  gelegenes  Temin 
Ton  elwft  80,000  Qnadrai-Meter,  weloihes  döh  von  der  Spitae  des 
Berges  oberbalb  der  Steinskante  in  einer  Höhenlage  von  112  m.  über 
dem  4B  m.  über  dem  Amsterdamer  Pegel  gelegenen  mittleren  Bhein- 
sfuegel  bis  in  das  Rheinbett  erstreckt  und  in  der  Form  eines  gleich- 
tehenkligen  Breiecks  am  Rheinnf er  als  Basis  eine  grSsste  Breite  ron 
140  VL  besHst.  Schon  vor  Jahren  ftaden  an  dieser  Stelle  Erdbe- 
wegungen statt,  welche  beim  Ban  der  Rheinischen  Eisenbahn  durch 
eine  theilweise  Entwässerung  des  Terrains  im  jetzigen  Bahn-Nivean 
auch  berücksichtigt  wurden.  Als  bei  den  aussergewöhnlichen  atirio- 
sphärischen  NiederscliUigen  und  dem  anhaltend  hohen  Wasserstande 
des  Rheines  im  Febniar  und  März  dieses  Jahres  die  Gebirgsbc- 
wegungen  wahrgenommen  wiinkii  und  sicli  in  einer  allgemeinen 
Einsenkung  des  Terrains,  tlurch  die  Bildung  von  Erdrissen,  tlieil-  ' 
weise  in  einer  Läugenerst reckung  von  325  m.,  namentlich  in  der 
Nordseite  des  ang^riffeneu  Terrains  von  der  Bergspitze  bis  an  den 
Rhein,  durch  eine  Zerreissung  der  Mauern  der  Bahnwärterhäuschen 
im  Eisenbahn-Einschnitt,  eine  Hebung  der  Eisenbahn  und  eineAuf- 
bauchung  der  Köln-Mainser  Staatsstrasse  bemerklich  Tnachten,  wurde 
die  Bewegung  der  schätzungsweise  etwa  600,000  Kubikm.  betragen* 
den  Massen  dnrdi  Visirlinien  von  Festpunkten  nach  der  Kirchthnrm- 
apitie  TOB  Oberwinter  gemessen  und  Ton  der  Steinskante  in  einer 
Höhenlage  yon  41  m.  über  dem  mittleren  Rbeinspiegel  Yerschie- 
bnngen  in  der  Richtung  abwärts  nach  dem  Eisenbahn -Einschnitte 
nnd  dem  Rhein  von  0,00  m.  im  Minimum  bis  su  2  m.  im  Maximum 
eonstatirt   Die  Bewegung  der  Blassen  ist  durch  sersetate  nnd  theil- 
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weise  la  Thon  ungewaiidelte  Schiefer  der  Bhelnisolien  (GoibleiiMr) 
QwmwadrenBcihiöhten ,  welehe  in  Stunde  4— etreidieDd  nnd  mH 
60—60  Grad  tadUoh  einfeUend,  die  Richtung  von  der  Bergipitae 
nach  dem  Bhein  anhalten,  venuiilMtt,  wird  aber  dnrdi  den  eis 
Steinekdpfchen  gangartig  hervortretenden,  theils  in  SSnlen  abgeson* 
derten  nnd  theils  in  Basaltoonglomerai  fibergehenden  Beaalt  ange- 
halten, indem  gerade  am  Steinskopfchen  die  geringste  Verschiebung 
festgestellt  wurde.  Da  das  Einhalten  der  Schiefer  mit  50 — 00  Grad 
ein  südliches,  das  des  Basaltffangea  mit  etwa  50  Grad  aber  ein  nörd- 
liches ist,  60  hat  sich  für  die  Hauptrichtung  der  Ueweguiij^  der  zer- 
setzten Gebirg88chiehten  nördlich  vom  Steinsköpfohen  eine  Mulde 
gebildet  und  die  llutschtÄchen  liegen  daher  auf  dem  Hangenden  de« 
Basaltganges  und  der  unzersetzten  Sehieferschicliten.  Südlich  vom 
Steinsköpfchen  ist  die  Bewegung  eine  geringere,  weil  hier  das  Lie- 
gende des  Basaltganges  einen  fesleren  Halt  bietet.  Die  Untersuchung 
der  Lagerungsverhältnisse  durch  einen  im  Niveau  der  Köln-Mainzer 
Staatsstrasse  angesetzten,  v<m  der  Eisenbahn  ab  etwa  48  m.  langen 
Stollen  hat  die  Richtigkeit  der  Annahme  dieser  Mnlde  erwiesen  und 
gleichzeitig  ergeben,  dass  der  Basalt  in  einer  grrosseren  Tiefe  sich 
weiter  als  an  der  Oberfläche  ausdehnt  und  in  dieser  Tiefe  von  der 
Bewegung  noch  nicht  ergriffen  ist  Weiter  fortgesetzte  AnfiMUfine 
werden  witooheinlioh  die  Bewegung  der  Ilaseen  in  der  Mnlden- 
linie  swif<dien  Basalt  nnd  Sdiiefer,  sowie  die  Tiefe  der  Bewegung 
innerhalb  des  Basaltes  naher  aufkUuraii  und  weitere  Gewissheit  dar- 
ftber  yerschaffian,  dass  derselbe  am  Steinskopfchen  dnnh  den  Druck 
der  in  Bewegung  bcfindliohen  Sohiefermassen  nur  bis  m  dner  gewts* 
sen  Tiefe  aerrissen  ist.  Die  jetsige  Verlegung  der  Eisenbahn  auf  eine 
Entfernung  Ton  etwa  80  m.  in  der  Richtung  nach  dem  Vbem  Tsr- 
mindert  übrigens  die  Gefishr  einer  Katastrophe  ganz  bedeutend,  in- 
dem die  naohsehiebenden  Massen  Gd^nheit  haben,  sieh  vor  der 
verlegten  Eisenbahnstrecke  auszubreiten;  ausserdem  wird  durch  die 
Entwässerung  mittels  der  Stollen- Anlage  eine  Trockenlegung  des 
Gebirges  und  damit  eine  Hemmung  der  Bewegung  bewirkt. 

Herr  Landesgeologe  Dr.  Carl  Koch  sprach  über  eigen* 
thümliche  Vorkummen  in  dem  Taunus-Qu arzit. 

Das  in  dem  Rheinischen  Schichtensystem  in  auhigedehntcr 
Verbreitung  auftretende  Unter-Devon  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten 
in  bestimmte  Horizonte  zu  gliedern  versucht,  ohne  dass  irgend  einer 
der  gedachten  Versuche  zu  einem  durcligreifenden  Resultate  geführt 
hat.  Verschiedene  Schichten,  welche  mit  einem  ganz  bestinuntee 
Uthologischen  Charakter  auftreten,  wurden  mit  bestimmten  Namen 
bezeichnet,  ohne  dass  diese  Namen  immer  eine  allgemeinere  Annshais 
finden  konnten;  nur  die  rein  petrographische  Bezeichnung  ,^Qasnit' 
ist  als  solche  selbstredend  in  allgemeinen  Gebranch  gekommen,  ebas 
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daas  4ber  mit  ctoer  Beaeiolmiiiig  der  Bcigriff  euur  bestimmten 
str&tignphifloh  fettsuhaltenden  Bedeutung  Terlmnden  gedadit  werden 
knan;  denn  in  den  TerBohiedeneten  Sohichtenfolgen  des  Rheinischoi 
Sohiehtenityiteme  finden  aidi  Qnarritei  deren  ▼eraehiedene  stratigra- 
phieehe  Bedentong  ISngst  erkannt  iit.  Wenn  man  aber  vom  Tannns- 
Qnanit  spricht,  so  begreift  man  unter  dieser  Beseichnung  allgemein 
die  miehtigen  Qoarsitsüge  ,  welche  den  Südraad  des  rheinischen 
Untadevoos  b^prensen*  und  die  Höhenzüge  des  vorderen  Taunus 
▼on  Nauheim  und  Friedberg  bis  zu  dem  Rheine  zwisclion  Geissen* 
heim  und  Lorch,  sowie  linksrheinisch  den  Soonwaltl  vcm  Sitliloss 
Soöneck  bis  zu  dem  Dorfe  Öounschiud  uud  die  Höhen  südlich  die- 
ser Linie  bilden. 

In  diesem  Taunus -Quarzite  waren  auf  der  rechten  Rlieinseite 
in  genannter  Ausdehnung  seither  keine  deutlichen  Petrefacten  be- 
kannt, während  in  dessen  linksrheinischen  Fortsetzungen  hin  und 
wieder  Petrefacten  fülirende  Schichten  zur  Beobachtung  gekomTnfn 
waren;  diese  liegen  aber  so  nahe  an  den  Rändern  des  Quarzitvor- 
kommens,  den  Schieferzonen  genähert,  dass  immer  noch  gewisse  Be- 
denken, ob  dieselben  dem  inneren  massigen  Taunusquarzit  des  rechts* 
rheinischen  Gebietes  gleichgestellt  werden  können,  Baum  fanden; 
dac^egen  treten  westlich  und  nordwestlich  von  den  letzten  Ausläufern 
des  Soonwaldes  Quarzite  von  dem  gleichen  Uthologischen  Habitus 
auf,  welche  reich  an  wohlerhaltenen  Versteinerungen  wesentlich  unter- 
devonischen Typen  sind.  Von  den  Vorkommen  der  Versteinerungen 
im  Soonwalde  ist  das  des  Morgenbachs  bei  TrecshtUngshausen  das- 
jenige, welches  am  entschiedensten  auf  die  Analogie  mit  dem  rechts- 
rheiniscdien  Taunus  verweist;  leider  sind  aber  dort  die  Versteunerungen 
selten  und  keine  entscheidenden  Typen  bis  jetit  bekannt  geworden. 

In  letster  Zeit  ist  es  mir  gelungen,  mitten  in  dem  ftditen 
typiachen  Tannu»>Quarsite  zwischen  der  Saalburg  und  dem  Weiss- 
berge bei  Homburg  in  dichtem  wetBsem  und  seh^r  festem  Gestein 
Versteinerungen  aufzufinden :  darunter  eine  besondere  Brachiopoden- 
Species  recht  klar  und  deutlich  erhalten. 

Dieser  Brachiopode  hat  dieselben  groben  Iladialstreit'en,  wie 
BhynchoneUa  JÜodeideyu^is  und  scheint  in  unvollständigen  Exemplaren 
oder  Bruchstücken  mehrfach  mit  dieser  verwechselt  worden  zu  sein, 
unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  dieser  Art  durch  den  graden 
Stirnrand  ohne  die  geringste  Andeutung  von  Sinus  und  Wulst. 
Ferner  sind  bei  der  vorliegenden  Brachiopode  die  beiden  Zahnloistcn 
der  Ventralklappe  st&rker  und  länger,  besonders  hervortretend  ist 
aber  eine  kurze  deutliche  Längsleiste  zwischen  diesen  beiden  Zabn- 
leisten,  welche  auf  dem  Steinkem  als  Längsgrube  ersdiieint.  Durch 
dieae  Mittelleiste  nähert  sich  das  Petrefact  dem  Genus  Prittomenis, 
wostt  et  aber  desshalb  nicht  geeteUt  werden  kann,  weil  die  an  sich 
doeh  ni  nnbedentende  Mittelleiste  von  den  beiden  seltliob  stehenden 
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ZabnleiBten  vollständig  getrenut  ist,  ausserdem  die  Dorsalklappe  den 
Charakter  der  KbynchoDelleu  trägt.  Im  soDstigeo  Habitas  gleicht 
das  hier  vorliegende  Petrefaot  sehr  dem  silurischen  PetUamerw 
€honchidiim.  £e  Mheint  also  hier  ein  nooh  anbetobriebener  Braohiopode 
des  Unter-Devona  vorzuliegen,  welcher  —  wenn  man  von  den  aiefa^ 
baren  Merkmalen  auf  die  bis  jetzt  noch  unbekannten  des  inneren 
fianee  idiUeaaen  darf  —  in  dem  Genua  Bensselaria  gehört,  sieb  aber 
durch  die  groben  Rippen  odor  Badialaireifeni  dnrch  die  kngelige 
Geetalt  nnd  die  beiehriebene  kone  Lingirippo  im  Innern  der  Yen* 
tralkhippe  weeentiieh  von  der  bekannten  Mmtiilana  Btngicqfi  nnter» 
aebflidet 

Anaaer  dieaem  neuen  Funde  von  Homburg  kenne  ieh  die  vor- 
liegende Speoiea  ana  den  Qoaraiten  dee  Idarwaldes  und  deeErwnldes, 
wo  sie  sogar  hftofig  lu  sein  scheint;  femer  liegt  ein  gutes  Exon* 
plar  von  Nethen  hier  vor,  und  unter  den  Versteinerungen  unter* 
devonlaober  Orauwacke,  welche  Herr  Oberbergrath  Fabricius  hier 
vorgelegt  hat,  vom  Giersberge  bei  Siegen  stammend,  befinden  sich 
zwei  Exemplare,  welche  hieriier  gehören,  wie  auch  in  der  Samm- 
lung unseres  Vereins  solche  von  verschiedenen  Fundorten  aufgestellt 
sind,  namentlich  von  Silbersand  bei  St.  Johann-Mayen. 

Aus  diesem  V^orkonimen  könnte  man  schliessen,  dass  die  Quar-  • 
zite,  welche  dieses  bis  jetzt  in  höheren  Schichten  des  Unterdevons 
nicht  beobachtete  Petrefact  enthalten,  zusammengehören  und  in  ge- 
wisser Beziehung  mit  tiefliegend  gedachten  Grauwacke-Bänken  stehen. 
tSiratigraphische  Ermittelungen  sprechen  aber  ausserdem  dafür,  daai 
'die  betreffenden  Quarzite  au  den  tiefsten  Schichten  unseres  rheini» 
sehen  Unterdeyons  gehören,  wie  dieses  seiner  Zeit  Dumont  be* 
hauptet  hat  und  von  den  meisten  Geologen  gcgenw&rtig  angenom- 
man  wird. 

Ein  anderea  Vorkommen,  von  welchem  ebenfiUls  ein  deutliohss 
Belegstfick  hier  vorli^  ist  höchst  eigenthftmlioher  Katnr,  wehdie 
bia  jetat  keine  entsprechende  Deutung  gefunden  hat.  Dieses  Vor* 
kommen  hat  aeiner  Zeit  einen  anderen  Geologen  veranlasst,  die 
Taunus-Qnandte  ftr  jünger,  ala  das  ünterdevon  in  halten. 

Dieses  Vorkommen  wurde  früher  von  B.  Ludwig  in  gut  aus- 
geprägten stammförmigen  Stlktai  in  dem  sandigen  Qoarsit  fcn 
Ockstadt  in  der  Wetterau  aufgefunden,  und  für  Araucariten-Stimme 
gehalten,  mit  welchen  sie  in  ihrer  cylindrischen  Form  eine  unver- 
kennbare Aehnlichkeit  haben.  Auf  dem  Querbruche  zeigt  die  dichte 
kieselschieferartige  Quarzsubbtanz,  aus  welcher  die  stammähnlichen 
Zapfen  bestehen,  wechselnde  graue  und  weisse  conceutrieche  Ringe 
ungefähr  von  dem  Habitus  dicotyledonischer  Jahresringe.  Dasselbe 
Vorkommen  fand  sich  vor  einiger  Zeit  wieder  in  dem  Quarzit-Stein- 
brucho  unter  der  Saalburg  bei  Homburg,  wo  eine  ähnliclie  oder  die 
gleiche  Eracheinung  früher  schon  einmal  vorgekommen  min  muss. 
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Von  dem  leteien  Vorkommen  bei  der  Sealbarg  stehen  eebr 
•ohone,  beomitemmibnlicbe,  über  0«4  m.  duske  Slnlen  enf  der 
Sehnepfenburg  bei  Friedriehsdorf,  wohin  eie  daroh  den  dortigen 
VenchöneniDgtyerein  znr  Deoomtion  eines  geebneten  PletieB  ge- 
bracht wurden.  Ein  Rchönes  Stück  von  dem  früheren  Vorkommen 
fand  als  Grabstein  eines  Bergmanns  Verwendung  auf  dem  Kirchhof 
von  Altenhaiu  am  Taunus.  D^e  schönsten  und  deutlichsten  Säulen, 
welche  mir  von  diesem  Vorkommen  bekannt  geworden,  sind  die  von 
Ockstadt,  welche  sich  im  Besitz  des  Herrn  Direktor  Ludwig  in 
Darmstadt  befinden.  Diese  Säulen,  sowie  auch  einzelne  Stücke  von 
der  Saalburg  haben  sowohl  an  ihrer  Oberfläche,  wie  auch  hin  und 
wieder  auf  dem  Längsbruche  zwischen  den  verschieden  gefärbten 
ringartigen  Anlagerangen  eine  Runzelung,  welche  entfernte  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  8treifang,  wie  solche  den  Galamiten  eigen  ist,  hat; 
diesee  aber  nur  dann,  wenn  die  Runzelung  grobfaltig  und  der  Axe 
parallel  auftritt,  was  gewöhnlich  —  aber  nicht  immer  —  der  Fall 
iit.  Die  I>fimisebliffe,  weloke  äus  diesem  s&ulenformigen  Vorkom» 
men  bier  Torliegen,  und  sowohl  senkrecht  anf  die  Axe,  wie  ancb 
parallel  derselben  geschliffen  wurden,  seigen  unter  dem  Mikroskop 
aufib  nicht  die  geringste  Andentnog,  welche  anf  Parenöbym  oder 
Bonsfige  Pflansen-ZeDensnbstani  scbliessen  lassen  könnte;  dessen- 
ungeachtet erinnert  die  ziemlich  regelmässige  Anordnung  der  fär- 
benden Körpercben  in  den  grauen  Bingen  an  die  bei  gewissen  niede- 
ren Organismen  vorkommenden  Anh&nfungen  Ton  Einsei -Zellen, 
deren  Zellenwinde  bei  der  Oesteinsbildnng  oder  Umwandlung  ganz 
oder  theilweise  verloren  gegangen  sind.  In  einseinen  Partien  scheint 
es  sogar,  als  ob  die  dunklen  Körperchen  zellenartige  Ranme  nm- 
lagerten,  und  ist  dabei  auffallend,  dass  die  Grösse  und  Form  der 
scheinbar  umlagerten  länglichen  Räume  in  Dimension  und  Gestalt 
sich  einander  vollkommen  gleichsehen. 

Obgleich  die  erwähnten  Vorkommen  von  Ockstadt  und  der 
Saalburg  durch  die  bessere  Erhaltung  der  ersteren,  wie  auch  in 
ihren  Dimensionen  habituell  von  einander  abweichen,  möchte  ich 
doch  nicht  den  geringsten  Zweifel  hegen,  dass  sie  in  ihrem  Wesen 
und  ihrer  Natur  dasselbe  bedeuten,  ohne  ausdrücken  zu  können,  was 
sie  eigentlich  bedeuten.  Ein  anderes  ganz  ähnliches,  ehenfaile  von 
swei  verschiedenen  Fundstellen  bekannt  gewordenes  Vorkommen  in 
genau  derselben  Quarsit-Schichte  besteht  in  weiss  und  grau  gestreif- 
ten Einlagerungen  von  dichtem  Quarzgesteine ,  welches  dieselben 
Eigenschaften  hat,  wie  die  Substanz  der  beschriebenen  S&ulen.  Hier 
scbliessen  sich  die  verschieden  gefärbten  Schichten  nicht  ringförmig 
um  eine  Centralaxe;  das  Ganze  bildet  daher  weder  Siulen  noch 
Zapfen^  sondern  lagern  die  granen  und  weissen  Schichten,  welche 
von  2  bis  6  Millim.  0icke  vorkommen,  flach  oder  in  wellenförmig 
gebogenen  Schiditen  dem  Quarrite  scheinbar  ooncordant  ein. 
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'  Würden  nur  diese,  apaoheinend  beschränkte  Lager  bildende  Vor- 
kommen bekaiiatiein,toköiiBte  men  tolchefar  KiotcJechieior,  womit  auch 
die  SubBtans  der<fl&iilen  die  giteie  Aehnliehkeit  hat,  erküren  nnd  ibre 
Bildung  anf  rein  mineralitche  Unaehen  zorftokgefidiri  denken.  Sie 
finden  nch  am  Ki&hkopfo  bei  IViedberg  nnd  an  dem  Kammerfoni 
bei  Rndeibeim.  Dieie  beiden  mietet  beiebriebenen  Vorkommen  nnter- 
stfttaen  meine  auf  den  inneren  Bau  begründete  Anatoht,  daaa  iNr 
hier  keine  Pflanaenitengel  oder  Stimme  Tor  uns  haben;  ee  iet  mir 
aber  nicht  gelnngea,  diese  mit  grötiter  VITahraohmnlichkeit  anf  ein 
Vorkommen  niedriger  Organismen  aorilekDlhrbare  Ersoheinvmg  vt-  I 
gendwie  mit  einem  bekannten  Vorkommen  der  Jetztwelt  oder  Vor- 
welt zu  idcntificiren. 

An  rein  miueralischen  Ursprung  kann  man  bei  den  Säulen  von 
Ockstadt  und  der  Saalburg  nicht  denken,  und  durch  die  fast  voll- 
kommeno  üebereinstimmung  der  Substanz  mit  dem  Vorkomraeii  vom 
Kühkopf  und  Kammorforst  müssen  letztere  ebenfalls  in  das  Bereich 
von  Bildungen,  unter  Ein^rkung  organiacben  Lebens  entstanden, 
gezogen  werden. 

Ob  Incrustations- Algen,  ob  Foraminifereu- Latjer  und  Stöcke, 
oder  ob  Spongien  -  Gebilde  hier  vorli^en,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; wohl  aber  mögen  die  hier  vorgeführten  Erscheinungen  am 
meisten  an  letstere  erinnern.  Jedenfalls  müssen  die  gedachten  An- 
häufuDgen  grössere  Dimensionen  angenommen  haben,  als  solches  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  um  diese  dicken  8&alen  nnd  ausgebreitete 
Lager  heryorzabringen. 

Wünsehenswerth  wftre  es,  wenn  ähnliehen  oder  gleichartigen 
Erseheinungen  in  anderen  Gebieten  der  palaeoaoischen  Schichten 
eine  allgemeinere  Anfinerksamkeit  angelenkt  werden  möchte,  was 
ich  durch  die  gegenwirti^  Vorlage  wesentlich  bsaweckt  babsn 
wollte.  Besonders  freudig  würde  es  mich  berühren,  wenn  ein  bes-  | 
■erer  Kenner  gedachter  niedriger  Organismen  die  hier  Torgef&hrten 
Dinge  als  Gßgenstaad  genauerer  Untersnchnng  würdig  halten  möchte. 

Herr  Professor  Andrft  theilte  ninichst  den  Anwesenden  mit| 

dass  von  den  bei   der  diesjährigen  General-Versammlung  in  Tnht  \ 

ausgelegt  gewesenen  und  besprochenen  Elephantenresten,  die  kun  I 
vorher  unweit  jener  Stadt  bei  Wellen  aufgefunden  worden  waren 
und  jetzt  Eigenthum  des  Vereinsmuseums  sind,  sich  ein  Schädel  de«  I 
Thieres  aus  den  vorgefundenen  Knochenstücken  sehr  gut  habe  er- 
gänzen, resp.  zusammenstellen  lassen,  so  dass  nun  dieser  Kör- 
portheil einen  durch  seine  Grösse  recht  iniponireaden  Anblick  ge- 
währt. Derselbe  ist  in  dem  paläontologischen  Saale  des  Museums 
aufgestellt  und  seine  Besichtigung  wird  der  Versammlung  nach 
erfolgtem  Schluss  der  Sitzung  empfohlen.  Herr-Andrä  legte 
hierauf  eine  Sandsteinplatte  mit  dem  Abdruck  eines  Ftm  ans  daa* 
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GoBelcr  Sohiehteii  von  Oberalben  vor,  welchen  Herr  Landcsgeulugo 
Grcbo  aua  Trier  zur  Versammlung  mitgebraciit  und  dem  Vereins- 
museum überwiesen  hatte.  Die  Pflanze  stellt  ein  Wedelende  der 
Odontopteris  obtusa  Brong.  mit  44  Centim.  Länge  und  35  Centirc. 
Breite  dar,  und  gewährt  ein  gutes  Anhalten  für  die  Deutung  der 
bisher  namentlich  durch  E.  Weiss  (in  seiner  >Fos8ilen  Flora  der 
jüngsten  Steinkohlcnformation  und  des  Rothliegenden  im  Saar-Rhein- 
gebictet)  bekannt  gewordenen  Wedeltheile  dieser  Art.  Einige  in 
dem  angeführten  Werke  abgebildete  sehr  kr&ftige  Fragmente  mit 
aoregelmäseiger  Yersweigung,  so  zwar,  daw  die  eine  SpindeUeite 
doppelt,  die  andere  dreifach  gefiedert  ersdliemt,  lienen  TflnniitlMii, 
dass  die  Pflanze  wohl  vierfach  gefiedert  gewesen  sei.  Unser  Bruch- 
•täok  bestätigt  dies.  Es  zeigt  lAmlich  eine  mittlere  Endfieder  und 
zwei  taitliche  auf  glmcher  Höhe  entapringoiide  (primira)  FMenii 
die  tUe  drei  gleich  gross  und  weeenilieh  einen  omgekebrt  eiförmig« 
linglieben,  nach  nnten  Terscbmllerten  Umrias  beittsen;  iwei  tieÜBr 
befindliche,  aber  nnr  numgelhmft  erhaltene,  änd  eehon  abwechaelnd 
geetelH.  An  diesen  primiren  Fiedem  gewahrt  man  die  seenndlren 
allerdings  nnr  doppelt  gefiedert^  aber  man  sieht  bereits^  dass  die 
▼an  der  Spindel  abwftrts  geriishteten  länger  und  mehr  lappiger  als 
die  naeh  anfwirts  gewandten  sind,  waa^  in  Verbindung  mit  einigen 
anderen  Eigenschaften,  bei  den  tieforen  Fiedem  Ar  eine  noch  wei- 
ter gehende  Zertheilung,  überhaupt  für  einen  vierfach  gefiederten 
Wedel  spricht,  der  offenbar  eine  Bchr  bedcntende  Grosse  hatte. 
Ausser  dem  besprochenen  Farn  hatte  Herr  Grebe  noch  Sandsteine 
vom  Didelkopf  bei  Cusel  dem  Museum  mitgetheilt,  welche  Zweig- 
fragmeute eines  Nadelholzes,  der  WaldUa  ^inifonthia  Sohloth.  sp. 
enthielten  und  zur  Ansicht  aoilagen. 

Herr  Wirkl.  Geh.-Rath  v.  Dechen  legte  den  neuen  Abdruck 
der  geologischen  Uebersichtskarte  von  Belgien  und  der  Nachbarge- 
genden  von  A.  Dumont  vor  und  zur  Vergleichung  ein  Exemplar 
der  ersten  Auegabe  dieser  Karte.  Diese  letztere  erschien  seit  dem 
Jahre  1850  in  £xemplaren  mit  der  Hand  colorirt  und  seit  1855 
in  Farbendruck  und  ist  seit  vielen  Jahren  vergriffen.  Bei  ihrem 
ersten  Erscheinen,  bald  nach  der  Herausgabe  der  grösseren  Karte 
von  Belgien  in  neun  Bl&tter,  wurde  dieselbe  als  ein  wesentlicher 
Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  geologischen  Verhältnisse  unseres 
in  wissenschaftlicher  wie  in  industrieller  Beziehung  gleich  wichti- 
gen NaohbaAandes  begrflsst.  Es  dürfte  wohl  sehr  wenig  den  auf 
den  Fortschritt  gerichteten  Absichten  des  bernhmten  YerÜMsers  ent- 
sprechen, dass  sehie  Arbeit  nach  36  Jahren  mit  allen  UnTollkommen* 
holten  der  ersten  Yerdflbntliehang  mit  Gendmugung  des  Ministen 
des  Innern  you  dem  Hauptmann  im  Genevalstabe  Henneqnin  Ton 
Neuem  Terbreitet  wird;  um  so  weniger,  wam  es  bekannt  ist»  dass 
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ProfiMsor  G.  Dewalqne  mü  Jahren  bemüht  mir,  eise  wbeeeerte 
den  gegeowiriigeii  AnfordernDgen  der  Wimeneohmft  eptepreebeiide 
geologische  Uebereiohiekerte  leines  Vateriandee  heraueBageben,  dieee 
Abaiehi  aber  wegen  MaDgela  aa  TbeUnahme  und  Untentfitainig  bat 
aufgel>en  nfliMii.  Der  Herausgeber  He&naqa  in  hat  doh  bemtlaiigt 
gesehen,  dieser  Karte  eine  erl&aternde  Notiz  beizufügen,  die  aieh 
aber  bei  der  Bearbeitung  zu  einem  Expose  sommaire  de  la  Belgiqne 
erweitert  hat  und  im  Wesentlichen  nur  einen  gauz  kurzen  Auazug 
aus  G.  Dewalque:  Prodrome  d'une  description  g»''ologique  de  La 
Belgique  darstellt.  Die  Benutzung  desselben  Steins,  der  für  die 
erste  Ausgabe  ß^edient  bat,  konnte  selbstredend  nur  sehr  unvollkom- 
mene Abdrücke  liefern ;  die  Schrift  der  kleineren  Ortsnamen  ist  zum 
Theil  unleLerlich.  Dieser  Mangel  sowohl  wie  die  vielen  UnvoUkom- 
menheiteu  der  geologischen  Bezeichnungen  lassen  es  im  höchsten 
Grade  wünschenswerth  erscheinen,  dass  diese  Karte  recht  bald  durch 
eine  neue  nach  den  Arbeiten  von  6.  Dewalque,  Gosselet»  Ma- 
laise,  Briart  und  Cornet  verbesserte  ersetzt  wird,  welche  auch 
gleichmässig  den  allgemeinen  Ansichten  der  Nachbarländer  in  dem 
Masse  folgt,  um  eine  Vergleichung  mit  den  belgischen  Verhaltnisaen 
zu  ermögliohen.  Zur  Begründung  dieser  Ansieht  mögen  nor  einige 
FUle  angefahrt  werden,  in  denen  Aenderungen  der  Karte  nothwen- 
dig  gewesen  wiien.  Daa  auf  der  Nordseite  der  grossen  belgisolieii 
Steinkohlenmulde  hervortretende  iltere  Gebirge  besteht  in  der  Er- 
streokoDg  ▼onLsssines'blaNogemont  aas  Silur  und  nioht  aus  Devon 
(Coblenxien)  wie  Dnmont  annahm  und  die  Karte  darstellt^  ebeoao 
der  schmale  Zug  auf  der  Siidseite  der  Steinkohlenmulde  von  Hei^ 
malle-soua-Hoy  bis  gegen  Charleroj  hin.  Dumont  hat  swei  grdo* 
sere  Partieen  als  Terrain  ardennais  im  hohen  Venn  und  in  der  Ge- 
gend von  Rocroy  auf  der  Karte  verzeichnet,  welche  als  Kerne  unter 
der  tiefsten  Abtheilung  des  Devon  (Gedinnien)  hervortreten.  Diesel- 
ben hülten  sehr  wohl  als  Silur  auf  der  neuen  Karte  bezeichnet  wer- 
den können.  Die  Dreitheiluug  dieser  Schichtengruppe  ist  wenigstens 
für  die  Partie  des  hohen  Venn  nicht  richtig,  da  die  tiefste  Abthei- 
lung (Devillien)  nur  auf  einer  Verkennung  der  Lagerungsverhältnisse 
beruht  und  sie  hier  mit  der  mittleren  Abtheilung  (Revinien)  verei- 
nigt werden  muss.  Das  Unterdevon  ist  auf  der  Karte  getheilt  in 
Gedinnien,  Coblenzien  und  Ahrien,  und  wird  von  Dumont  als  Ter- 
rain Rhenan  beaeicbuet.  Das  erste  ist  auf  die  unmittelbare  Nähe 
der  tieferen  Kempartien  des  hohen  Venns  and  von  Rocroy  beschrankl^ 
Die  Trennung  von  Ahnen  und  Coblenzien  hat  in  sofern  einen  Sinn, 
als  sich  in  dem  überaus  mächtigen  Schichtenoomplez  des  Unterdevon 
wohl  irgend  eine  Scheide  wird  auffinden  lasten,  aber  dass  die  Karte 
diese  Scheide  irgendwie  natnrgemisi  darstellt,  ist  mehr  als  aweiid- 
haft.  So  befindet  sieh  der  von  Dr.  Kayser  als  tiefirtea  Glied  des 
Unterdevon  in  der  Eifel  erkannte  Zug  von  Stedtfeld  und  Dann 
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nttten  im  Ahrim  der  Ktrte.  Dieser  grfindliohe  Kenner  der  dorti- 
gen YtrbiltniMe  rechnet  anoli  noeh  die  Vichter  Sohiehten  demUn- 
twdefon  sn,  welche  weit  in  das  Temin  enthreoißre  Damont^s 
eingrsüsn.  Nach  demselhen  liegen  die  Schichten  Ton  Daleiden  nnd 
Wssweiler  «wischen  den  Yichter  Schichten  nnd  dem  Ahrien,  whh* 
read  diese  beiden  klassischen  VerBteinerangspunkte  nach  der  Karte 
tick  im  Systeme  Eifelien  quarzoschisteux  befinden.  Hier  tritt  die 
Verwechselung  dieser  tieferen  Schichten  mit  den  höheren  Calceola- 
oder  Lenneschiefern  schlagend  hervor,  indem  diese  letzteren,  ihrer 
gronen  Verbreitung  auf  der  rechten  Kheinseite  nach,  ebenfalls  der 
tiefsten  Abtheilung  des  Terrain  anthracifere  zugetheilt  sind.  Diese 
Gebirgsgruppe  umfasst  also  nicht  allein  noch  die  obersten  Glieder 
des  Unterdevon,  sondern  das  Mitteldevon  (Lenneschiefer  und  P^ifel- 
kalkstein),  das  Oberdevon  mit  allen  seinen  Unter-Abtheiluugcn  (Sy- 
steme condrusien  qnanoschisteuz),  das  ganze  Carbon,  und  zwar  den 
Kohlenkalk  (Systeme  codrasien  calcareux),  den  Onlm  und  Flötzlee- 
ren  (Systeme  houiller  sanshouille)  und  endlich  das  prodnotive  Steina 
kohlengebirge.  Die  Yerbreitmig  der  Triaa  nnd  der  Juragruppe  in 
Belgien  ist  in  gering,  nm  hierbei  Bemerkungen  an  machen,  dagegen 
bistet  die  Kreide  wieder  genügenden  Stoff  dasadar.  Die  oberste  der 
fon  DnmOnt  gemachten  ünter>Abtheilnngen  dea  Systeme  heersieii 
«Ire  nach  Hubert  dm  Eoc&n  susntheilen  gewesen.  £a  bleiben 
imn  noeh  Anf  Abtheilungen  Abrig,  Ton  denen  die  tiefste,  das  Sy* 
ittme  Aachenien,  eine  unrichtige  Darstellung  er&hren  hat.  Dieee 
Webten  kommen  in  dem  westlichen  Theile  fon  Belgien,  bei  Toni^ 
und  swischen  Bandour  und  Hautrage,  unmittelbar  dem  ilteren 
Gshirge  aufgelagert,  vor,  aber  kaum  zu  Ti^ge  anstehend,  nur  durch 
dsn  Bergbau  bekannt  und  dosshalb  auf  der  Karte  nicht  veraeichnet. 
Dumont  selbst  stellte  (1849)  das  System  dieser  Schichten  dem 
Wealden  gleich.  Auch  gegenwärtig  besteht  darüber  kein  Zwei  fei. 
das«  dasselbe  an  der  Basis  des  Cenoman,  der  untersten  Abtheilung 
der  Kreide,  lagere.  Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  Kreide- 
schichten, welche  sich  von  Aachen  bis  Henry  Chapelle  erstrecken 
und  von  denen  der  Name  dos  Systeme  Aacheuieu  entnommen  ist. 
Uier  findet  sich  nur  die  obere  Kreide-Abtheilung,  das  Scnon,  wie 
Perd.  Römer  bereits  vor  20  Jahren  nachgewiesen  hat,  und  zwar 
die  Quadraten  schichten,  weder  Cenoman  noch  Turoa  kommt  hier 
vor.  Das  Systeme  Uervien  von  Dumont  entspricht  nach  der  Be* 
ssichnnng  der  Schichten  bei  Toumay,  Montignies-sur-Roc  in  Kssen 
dem  Cenoman,  das  Systeme  NerTien  dem  Türen,  und  ist  es  daher 
ein  Fehler,  dass  diese  beiden  Abtheilnngen  in  der  Gegend  Yon  Aachen 
auf  ehr  neuen  Karte  Terseichnet  sind,  wo  sie  gar  nicht  auftreten. 
Bisse  Fllle  werden  genfigen,  um  an  zeigen,  dass  ea  gewiss  als  sehr 
tsttweckmissig,  dem  Stande  der  Wissenschaft  nicht  entsprechend 
ttsebflint,  dass  ein  neuer  Abdruck  der  Uebersichtskarte  von  Belgien 
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▼OD  Bamont,  ohne  die^  allgemein  als  irrig  anerkannten  Bezeich- 
nungen zu  berichtigen,  mit  Genehmigung  der  belgischen  Kegierui^ 
veranstaltet  worden  ist. 

Hierauf  erfolgte  der  Schluss   der  Sitzung  um  2  Uhr  und  cm 

gemeinsames  Mittajjsmal  vereinigte  den  grossten  Theil  der  Mitglieder 

im  »Kaiserhofe«   von  Stamm   im  angenehmsten  Verkehr  bis  zur 

Abendstunde. 
#  t 

Zu  den  „chemischen  Beiträgen  zur  KenntniBS  der 

Steinkohlen"  von  Herrn  Dr.  F.  Muck. 

Von  Dr.  A.  öchoodorff  zu  Grube  Heinitz. 

In  dem  vorliege&den  Hefte  der  Verhandlungen  des  Malnrh. 
•  Vereine  hat  eine  von  mir  im  XXIU.  Bande  der  ministeriellen  Zeit- 
aohrili  Ar  Berg-,  Hfltten-  imd  Saliiieiiweaa&  ▼eröflfentliebte  Abkaad- 
Iting  über  »Koksansbeote  und  BackfiUiigkeife  der  SteiakoUeQ  dea 
Saarbeokenac  dorob  Herrn  Dr.  Mnok  eine  Betpreebvng  gefondea; 
in  weleher  die  einleitenden  Worte  gar  leiobt  den  Yerdaoht  erregen 
könnten,  all  habe  bei  der  AbfiMong  meiner  Abhandlung  «ine  unge- 
hörige Bennirang  der  Schriften*)  dei  Herrn  Dr.  Mnok  atattgefon- 
den.  Da  es  deaahalb  in  meinem  Intereaae  liegen  mnsite»  daaa  allaa 
Leaem  der  ▼orliegendonYerhandlnngen,  noch  denjenigen,  welobea 
die  obige  ministerielle  Zeitaehrift  nicht  aar  Verfügung  steht,  —  die 
Gelegenheit  geboten  werde,  sich  durch  eigenes  Urtheil  von  der 
Grundlosigkeit  einer  solchen  Anschuldigung  zu  überzeugen,  so  waudte 
ich  mich  an  den  Secretär  des  Vereins  mit  der  Bitte,  auch  meine 
Abhandlung?  selbst  in  den  Verhandlungen  aufzunehmen.  Leider 
konnte  mein  Wunsch  nicht  erfüllt  werden,  da  einestheils  bereits 
veröffentlichte  Aufsätze  in  den  Verhandlungen  nicht  wieder  abge- 
druckt zu  werden  i)flegen,  anderntheils  auch  ein  üeberfluss  an  SioS 
für  die  nächsten  Hefte  vorhanden  ist.  Dagegen  wurden  mir  freund- 
lichst einige  Seiten  des  Correspondenzblattes  für  eine  Erörterung 
der  AaffiEissung  des  Herrn  Dr.  Muck  cur  Verfügung  gestellt. 

Wenn  ich  nun  auch  durchana  nioht  beabaichtige»  die  obige 
Anschuldigung  einer  Erörterung  zu  untenverfen,  da  ich  in  dieaam 
Punkte  mich  jeder  Einwirkung  auf  daa  eigene  Urtheil  der  Leeer  ent- 
halten mdofate,  ao  will  ich  doob  von  dem  offerirten  Raum  Oebranab 
machen,  um  im  Kachfolgenden  einige  aaehliche  Einwdrfo  daa  Hern 
Dr.  Muck  laohlioh  an  beantworten. 

1.  —  Zu:  ffSefar  fiberraaoheDd  dagegen  muM  der  Ümataad  er- 
aebeiuen,  daaa  Schondorff  bei  Gruppe  V  von  einem  veradhiedonea 
Grad  der  Aufblähung  eigentlich  gar  nicht  spricht  etc.*'  pag.  &  — 

1)  Die  von'Herm  Dr.  Muck  erwähnten  gedruckten  Fofmnlaie. 
welche  er  nach  seiner  Angabe  den  Westfälischen  Zechen  an  über- 
senden pÜegti  Bind  mir  noch  jetzt  unbekannt. 
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lieber  den  verschiedenon  Grad  der  Aiifblähnnj^  wiisste  ich  eben 
nichts  Wichtiges  weiter  mitzatheileu,  als  was  in  meiner  Abhandlung 
gesagt  worden  ist,  nämlich:  dass  bei  den  Backkohlen  die  Oberfläche 
der  Kokskuchen  stets  mehr  oder  weni^^er  aufgegangen  ist  und  dass 
sich  die  Kokskuchen  der  Glanzkohlen  mehr  aufgebläht  zeigen,  als 
diejenigen  der  Streifkohlen.  Eine  OesetEmassigkeit  habe  ich  im 
Uebrigen  bezägUob  der  Aofblähang  niolit  auffinden  können,  denn 
auch  bei  meinen  Yertochen  besassen  die  aus  derselben  Probe 
labricirten  Kokskuchen  selten  ein  gleiches  Volumen. 

Wenn  aber  Herr  Dr.  Muck  glaubt,  dass  ich  bei  meinem  Ver- 
fuhren ansier  Stande  gewesen,  die  Anfblfthnngsversobiedenheiien 
wahnonehineDy  so  ist  dies  ein  Irrtlinm.  Allerdings  ist  bei  meinem 
Yer&hren,  wo  die  Flamme  den  Tiegel  Tollstindig  einbfiUt  und  daher 
«noh  die  Oberfliehe  seines  Inhaltes  stftrker  erhitst,  die  Anlblfthirog 
eine  geringere,  als  wenn  dieFhumne  nur  den  Boden  nnd  die  Seiten- 
winde des  Tiegels  umspielt  —  nnd  es  ist  dies  aneh  der  Grund, 
weshalb  ioh  den  Abstand  des  Tiegels  von  der  Brenneröffiaung  auf 
8  statt  6  C-M.  fixirte,  indem  dadurch  die  Anwendung  eines  höheren 
Tiegels  Tennieden  wurde.  —  Trotzdem  ist  doch  anch  bei  meinem 
VerCahren  noch  immer  ein  entschiedener  Grad  der  Aufblähung  deut* 
lieh  zu  erkennen. 

2.  —  Zu:  Anmerkung  2,  pag.  9.  — 

Die  Zahl  120O  im  Original  ist  richtig.  Die  Correctur  120  be- 
ruht auf  einem  Irrthum. 

3.  —  Zu:  „Warum  Schondorff  in  der  angegebenen  Weise 
TOn  dem  Verfahren  Richtt^r-s  abweicht,  gibt  er  nicht  au."  pag.  10. 

Meine  Abweichung  von  dem  Hichters'schen  Verfahren  beruht 
einentheils  auf  dem  schon  unter  1  moiivirten  geringeren  Abstände 
des  Tiegels  von  der  Brenneröffnung,  anderentbeils  auf  der  Anwen- 
dung einer  feiner  palverisirten  Kohleuprobe,  welche  eine  innigere 
Mischung  gestattet,  und  des  doppelten  Quantums  (2  Grm.)  dieeer 
Probe  bei  jeder  Verkokung. 

JDas  grössere  Kohlenqnantum  vermindert  Im  Allgemeinen  den 
üntersuchungsfehler  und  kann  nur  dann  sehidlieh  werden,  wenn 
ein  übermissiges  Aufblfthen  des  Kokskuchens  stattfindet,  webher 
Fall  bei  meinen  Versuchen  wsAki  vorkaml 

Uebrigens  bedarf  mein  abwelchettdes  Verfahren  wohl  jetii  libi 
so  weniger  einer  Bedhtlertignng  von  meiner  Seite,  als  anch  Dr. 
Muck  am  Schlüsse  seiner  ausffihrlidien  Untersuchung  über  die 
zweekm&Bsigste  Bestimmungsweise  der  Eoksausbeute  sur  Aufirtellung 
von  Begdn  (pag.  14)  gelangte,  welche  in  den  wesentlichen  Punkten 
gerade  mein  Verfahren  als  das  richtigere  bekanden. 

4.  —  Zu:  „Dies  kann  nicht  so  ohne  Weiteres  zagegeben  wer- 
den; etc."  pag.  11.  — 

Meine  Behauptung,  dass  sich  \fQi  der  Verkokung  nach  dem 
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Veraehwinden  der  leoehtenden  Flamme  fast  ntir  noch  reinet  Wmmt-' 
stoffgas  entwickeln  könne,  begründet  sich  auf  der  bei  früher  von 
mir  in  grosseni  Maassstabo    angestellten  Vergasungsversuchen  ge- 
machten Erfahrung,  dass  die  Gase,  welche  sich  gegen  Ende  der 
0))eration  in  geringerer  Menge  entwickeln,  ein  aebr  niedrige«  speci-  . 
fisobes  Gewicht  besitzen.  | 
So  hatte  z.  B.  das  Gas,  welches  sich  bei  einem  Versuche  mit    '  \ 
Ileinitzkohle  während  der  15.  Viertelstunde  in  einer  Menge  von 
0,058  Cb.-M.  pro  Ctr.  Kohle  (etwa  4  pCt.  von  der  Gasmenge  bei 
kräftipfster  Entwickelung)  bildete,   ein  epecif.  Gewicht  von  nur 
0,198.   Enthielt  nim  dieses  Gss  neben  Wasserstoffgas  (SpeoiL  Ge- 
wicht s=  0,069)  Dur  Sumpfgas  (Specif.  Gewicht  =  0,553.  —  Von 
dem  weit  schwereren  Koblenzydgas  will  ich  ganz  absehen  I)  so  würde 
sich  seine  pro&  Volomen-Zusammensetinng  auf 

78  pCt  Wasserstoffgas, 
27  „  Sumpfgas 
beredinen.  Ds  aber  dieses  Gm  noch  dnrchans  nicht  ndt  nichtteoeh- 
tender  Flamme  brannte,  so  mosste  es  anoh  noch  schwerere  Kohlen- 
wasserstoffe enthalten,  also  neben  diesen  einen  noch  höheren  Piro* 
centsats  an  Wasserstoffgas,  and  hälte  ich  mich  daher  sn  dem  SeUniM 
berechtigt,  dass  bei  der  spiteren  noch' weit  geringeren  Bntwickehmg 
▼on  nichtleuchtendem  Gase  dieses  fhst  nur  noch  aus  Wasser«lo4(8f 
bestehen  werde. 

5.  —  Zn:  „Nach  den  vorhin  angegebenen  Zahlengränzen  peni  , 
Hilt's  Classification  noch  so  leidlich."  pag.  23.  I 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  auch  nach  den  von  Dr.  Muck  an- 
geführten Zahlengränzen  die  Ililt'sobe  Classiücation  aiuh  durchaas 
nicht  für  die  Saarkohlen  eignet. 

Bezüglich  aller  übrigen  in  der  Besprechung  angezogenen  Punkte 
will  ich  nur  auf  den  Wortlaut  meiner  Abhandlung  verweisen.  Ich  | 
glaube  mich  dabei  der  Hoffnung  hingeben  zu  dürfen,  dass  man  durch 
das  Lesen  des  ^an  sich  schon  möglichst  kurs  gefassten  Originales 
besser  im  Stande  sein  wird,  sich  ein  Bild  von  dem  za  entwerfen, 
was  ich  zu  sagen  beabsichtigrte,  als  es  durch  das  Studium  von  Dr. 
Muck's  Referat  geschehen  könnte^  in  welches  öberhaupt  nur  Brucb- 
stocke  ihren  Weg  gefunden  haben  and  swar  theilweise  durch  die 
Art  ihrer  Benntsong^),  ihrer  Zerstftckeliing  nnd'Yerbiiidiing  mit  den 
Texte  in  wonderber  Yeninstaltender  Andegnng. 

HmnitE,  den  16.  Sept.  1876. 



')  So  hätte  z.  B.  wohl  schwerlich  bei  gewissenhafter  Anfüh- 
rung und  richtiger  Auffassung  meiner  Worte  die  unpassende  Fra^c: 
„Worauf  auch  sonst?"  (pag.  35)  eingeschaltet  werden  können.  Und 
in  gleicher  Weise  würden  die  Worte :  „ganz  überflüssiger  Weise 
dndrt*  (pag.  89)  nicht  am  Platze  gewesen  sein,  wenn  es  Hem  pr. 
Hack  behebt  hätte,  den  Zweck  der  von  mir  angefdhrten  emptri- 
sehen  Formeln  richtiger  su  ertonen. 

«  ^ 

I 
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Verzeichniss  der  SclirifteD,  welche  der  Verein 
während  des  Jahres  1876  erhielt. 

a.  Im  Tauseh: 

Von  dem  KainrliitUMriMhen  Yereiii  in  Aogiborg:  98.  Beriobt  187& 
Von  dMn  Natarfortebenden  Varrin  in  Btmbflrg:  Zehnter  Berieht. 

Jahf«  1871—74.  Bamberg  1875. 
Von  dem  Gewerbererein  in  Bemberg :  Wochensohrift  187S.  Na  27^84 

nebst  Titel  und  Register.  1876.  No.  1,  2.  Beilage  XV.  Jehrg.  No.  12. 

Beilage  XVI.  Jahrg.  No.  1.  (Auf  Recl.)  WocheDschrift  1872.  No.  41. 

42.  Beilage.  XII.  Jahrg.  No.  6. 
Vou  der  Königlich    Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  iu 

Berlin:  Monatsbericht,  September  und  Oetober,  Novemb,,  Decemb. 

1875.     Januar,  Februar,  März,  April,  Mai,  Juni»  Juli,  August 

1876. 

Von  der  Deutsclien  Geologischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Zeitschrift. 
XXVII.  Bd.  3.  Heft,  Juli  bis  September  1876.  4.  Heft,  Oetober  bis 
December  1876.  XXVIII.  Bd.  1.  Heft,  Januar  bis  Mftrz  1876. 

Von  dem  Prenssiscben  Gartenbanyerein  in  Berlin:  Monatesolirift,  Ja> 
nnar  Us  Deoember  'l876.  18.  Jahrg.  Bjitalog  der  Bibliothek  des 
GartenbanTereins  nebst  Anhang.  Berlin*  1876. 

Von  dem  Botanischen  Verein  f&r  die  Provinz  Brandenburg  in  Berlin: 
Verhandlungen,  Jahrg.  XVII.    Berlin  1876. 

Von  dem  Entomologischen  Verein  iu  Berlin:  Deutsche  Kntomologisohe 
Zeitschrift.  19.  Jahrg.  (1875).  Zweites  Heft,  20.  Jahrg.  (1876). 
Erstes  Heft.  20.  Jahrg.  (1876).    Zweites  Heft. 

Von  der  Gesellschaft  Naturforsobender  Freunde  in  Berlin:  Sitzungs- 
berichte, Jahrg.  1875. 

Von  dem  Natui-wissenschaftlichen  Verein  in  Bremen:  Abhandlungen. 
IV.  Bd.  4.  Heft.  (1875).  V.  Bd.  1.  He^.  (1876).  Beilage  No.6  (Tabel- 
len über  den  Flächeninhalt  etc.)  Bremen  1875. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Bres- 
lau: 53.  Jahresbericht  für  das  Jahr  1875.    Breslau  1876. 

Von  dem  Verein  für  schlesische  Insectcnkunde  in  Breslau:  Zeitschrift 
fttr  Entomologie.  Nene  Folge.  6.  Heft.  Breslan  1878. 

Von  dem  Natnrforschenden  Verein  in  Brünn :  Verhandlungen.  Xm.  Bd. 
1874  (Brfinn  1876).  Katalog  der  Bibliothek  des  natnrhistorisehen 
Vereins  in  BrOnn  (1875). 

Von  der  M&risch-scblesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  und 
Landeskunde  in  Brünn:  Mittheilungen,  55.  Jahrg.  1875. 

Von  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Chemnit/. :  Fünfter 
Bericht  (vom  1.  Januar  1873  bis  31.  December  lb74).  (1875.)  F. 


Digitized  by  Google 


142 


Kram  er:  Phanerogameii  -  Flora  TOn  Chemnits  und  Umgagend. 

Chemnitz  1875. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellichaft  in  Daniig:  SchriAeo.  Neue 

Folge.  III.  Bd.  IV.  Heft.   Danzig  187& 
Von  dem  Yereiii  Ar  Erdkunde  in  Dnnnttadi:  Nokifblntt.  m.  Folge. 

XIY.  Heft.  No.  167—168.  Darmttadt  1875. 
Von  der  LeopoldinSeolHOerolinieehen  Akidemie  der  Kntorfoneker  m 

Dresden:  Novn  Acte.  Bd.  XXXVII.  Leopoldinn  Heft  XI.  No.  28,  SM. 

Titel  en  HeftXf.    HeftXH.  No.l,  2,  8,  4,  5^;  7—8;  9—10; 

11—14;  16—18.  18.  80,  21,  29. 
Von  der /Iiis,  natarliiitoriiflher  Verein  in  Dreoden;  Sitinngberiebte 

1874,  Ociober  bis  Deoember.    1875,  Januar  bit  Juni,  Joli  Mb  De- 

cember.    1876,  Januar  bis  Juni.   Auf  Reclamation  erhalten:  Siteb. 

1871.  4—6.  —  1872.  April  bis  Juni,  Juli  bis  September. 
Von  Herrn  Liesegang  in  Düsseldorf:  Potographisches  Archiv.  XVI. 

Jahrg.  No.  323  u.  824.    XVII.  Jahrg.  No.  325.  326.  327.  328.  329. 

330.  831.  332.  333.  334.  335.  336.  337.  388.  340.  341.  342.  343. 

844.   Vcr/eichniss  von  Objectiven.  Düsseldorf  1876.    Ueber  die 

Erlangung  brillanter  Negative. 
Von  der  Naturforschenden  Gesollschaft  in  Emden:  Einundsecbsig* 

ster  Jahresbericht,  1875.    Emden  1876. 
Von  der  Senkenbergisohen  natarforschenden  Gesellschaft  zu  Frank- 
furt a.  M.:  Abhandlungen.  Bd.  X.  Heft  I— IV.  Frankfurt  a.  M.  1876. 

Bericht  über  die  Senkenbergische  natorforsehende  GeseUsohaft  1874 

bis  1875.   Frankfurt  a.  M.  1876. 
Von  dem  loologischen  Garten  in  Frankfurt  a  M.:  Zeitecbrift  Der; 

loologisehe  Garton.  XVH.  Jahrg.  1878. 
Von  der  Ctoeellsohaft  anr  Beförderung  der  Naterwisaensebaften  to 

Freibarg  im  Breiigen:  Berichte  über  die  Verhandlungen.  Bd.  71 

Heft  IV.  1878. 

Von  dem  Verdn  Ar  Naturkunde  in  Fulda:  IV.  Bericht.  Fulda  1874. 
Von  der  Oberheitischen  Gesellschaft  fOr  Natur-  nnd  HeOkunde  in 

Gieesen:  Ffinlkehnter  Bericht  1878.  ' 
Von  der  Oberlausitziscben  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Gör* 

litz:  Neues  Lausitzisches  Magazin.  Bd.  LH.  Heftl.  Görlitz  1876. 
Von  dem  Naturwissenachaftlicheu  Verein  für  Steiermark  in  Grati: 

Mittheilungeu.  Jahrg.  1875.  (1874). 
Von  dem  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  zu  Gratz :  MittlieiluDgea 

XII.  Vereinsjahr  1874—1875. 
Von  dem  NaturwiBsenschafblichen  Verein  von  Neu-Vorpommem  und 

Rügen  in  Greifswald:  Mibthcilun^en  aus  dem  naturwissenscbafU. 

Verein.  VII.  Jahrg.    Berlin  1875. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein   für  Sachsen  und  Thürin- 
gen in  Halle :  Zeitschrift,  Neue  Folge.  Bd.  XII,  XIU  (XLVi).  JaU 

bii  Deoember  1675. 
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Von  der  RedacÜon  des  Neuen  Jahrbuchs  filr  Mineralogie,  Geologie 
Qiid  PalioDlologie  in  Heidelberg:  Jahrguig  1876.  Heft  1.  2.  3.  4. 
^  6.  8. 

Yon  dem  Natnrhiitorisch-mediciniscben  Verein  in  Heidelberg:  Ver» 
bMidlnngen,  Nene  Folge.  I.  Bd.  8.  HefL  Heidelberg  1876.  4.  Heft. 
Httdfllberg  1876. 

Ton  dem  SiebenbftrgiMlien  Verein  fnr  NatnrwieMBeebaften  in  Heiv 
manwetedi;  Verhanfinngei^  ond  Hittheilungen.  XXVI.  Jehrg* 

Von  dar  Mediiiniieh*netarwit8enaehaftlioiien  Geeelltoheft  in  Jene: 
Zeiteebrift.  X.  Bd.  Neue  Folge.  ni.Bd.  Supplement.  1876.  1.  Heft 
1876.  8.  Heft  1876.  8.  Heft  1876.  4.  Heft  1876.  U.  Supplement- 
Heft.  Mitth.  ans  dem  ehem.  Laborat  der  Universitit  Jena. 

VoD  dem  NatorwissensobaftHeben  YeMm  in  Karkrube:  Verbandina* 
gen.   7.  Heft  Karlsnihe  1876. 

Von  dem  Naturwissenscbafilichen  Verein  für  Schleswig-HolaieiD  in 
Kiol:  Schriften,  Bd.  II.  Heft  1.    Kiel  1870. 

Von  dem  Natitrbistorischeu  Laudeamuseum  zu  Kärutheu  iu  Kiagen- 
fnrt:  Jahrbnch.  12.  Heft. 

Von  dem  Verein  für  die  Fauna  Preusseus  in  Königsberg:  Brischke 
u.  Zaddach,  Beobachtungen  über  die  Arten  der  Blatt-  und  üolz« 
Wespen. 

Yon  der  K.  physikalisch- öconomischen  GeBelUchaft  in  Königsberg: 
Scbrifteu.  XIV.  Jahrg.  1873.  1.  und  2  Abtlieil.  XV.  Jahrg.  1874. 
1.  u.  2.  Abtheil.  XVI.  Jahrg.  1875.  1.  u.  2.  Abtbeil.  GeologiMhe 
Karte  der  Provinz  Preusseu,  Sect.  17.  Gumbinnen>üoldap. 

Von  der  Bibliothek  der  Leipsiger  UmTereit&t:  Beitrige  zur  Eonnt- 
ni«  des  Baues  der  Sameosobale  v.  Anton  8empob>wsky.  Zur  Kei- 
muBgageeobiebte  Ton  Cyokmen  v.  H.  Greisner.  üeber  die  Eni- 
«iokelung  und  den  Bau  der  Fmobt-  und  Samenscbale  unserer  Ce- 
realien  F.  Kudelka.  Beitrige  cur  Entwiokelungsgesobiobte  der 
Compositenblntbe  v.  F.  H.  Haenlein.  Untersucbungen  6ber  die 
Bl&tbenentwiekelang  der  Onagraceen  v.  D.  P.  Baroiaau.  üeber 
einige  ebemisobe  Vorg&nge  bei  der  Keimung  yob  Fisum  sativum 
0.  Kellner.  Cbemisob-physiologisebe  Untersuobungen  Aber  die 
firnihruBg  der  Pflame  H.  Dwonak.  üeber  die  «Kldung  des 
Kallas  bei  Stecklingen  v.  R.  Stoll.  Ueber  den  Bau  derNaiadcn- 
keime  V.  C.  Posner.  üeber  den  Bau,  die  Kutwickelung  und  phy- 
siologische Bedeutunfj  der  Rectaldrüsen  bei  den  lusecten  v.  C. 
Chun.  Zur  Konntniss  der  Dignathie  v.  S.  v.  Hosciszewski.  On  some 
Phonolithes  fiom  Velay  tiud  the  Westerwald  v.  A.  B.  Emmons. 
Studien  über  Cordillerengesteirie  v.  H.  Francke.  Die  Pseudomor- 
phosen  des  Cordierits  v.  A.  Wiclmiaun.  Ueber  Methylamidopro- 
pionsäure  und  die  Bildung  von  Horaocreatin  v.  H.  Lindenberg. 
Ueber  die  unvoUkomment;  Verbrennung  von  Gasen  und  Gasgemi- 
schen und  die  bei  derselben  sich  äusserndea  Wirkungen  der  Affinität 
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(HabiliUtionsschrift)  v.  Dr.  C.  v.  Meyer,  lieber  du  Verhalten  der 
Cldorsalicylsäare^SalicylsäureuDd  ParaoxybenzoMure  gegen  schmel- 
zende AUndien  v.  H.  Ost.  Versuche  rar  Synthese  von  Htmtinr»» 
derivaten  B.  Peifcncb.  Untersuchangen  über  die  Schwefelver* 
bindmigra  det  Magnesiums  und  Aluminiums  T.  F.  G.  Reichel. 
Beiträge  zar  Kenntniss  dea  Cytounids  (HabitUftiionaschrift)  v.  Dr. 
C.  Draiohfll«  Untormhangen  über  die  Abtorplioii  &m  LMhtes  in 
einig«!  CluoiiiialMii  t.  Th.  .£rlitrd.  üeber  die  mittee  Höhe 
EnropA'e  t.  0.  Leipoldt.  Untenaebangm  im  Gebiete  des  log»* 
ritbmiiohen  Potentitlee  v.  P.  Mentnier.  Einigee  über  doppelte 
Bnohfllhniiig  *  in  Anwendimg  aof  Lendwirtheobeflebetrieb  t.  H. 
Heimeberg/ 

Ton  dem  Netni  m  iaaenioheftKehen  Verein  fttr  des  Fftrstentinm  Lflae* 

bürg  in  Lüneburg :  Jehreshelle.  VL  1879  n.  1878.  MMburg  1876. 
Von  dem  Verein  für  Natorkonde  inMennbeim:  86.,  87.,  88.,  39.^40. 
Jahresbericht.  (1870—1874.) 

Von  dir  (iesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften iu  Marburg:  Sitzungsberichte.  Jahrg.  1874.  Jahrg.  1875. 
Schriften  etc.  Bd.  X.  12.  Abhandl.  Cassel  1874.  Schriften  eU. 
Supplement-Heft  I.  zu  Bd.  X.    Cassel  1875. 

Von  der  Königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München  :  Sitzungberichte,  1875.  Heft  III.  1876.  Heft  I,  II.  Güm- 
bei:  Geognost  Mitth.  aus  d.  Alpen  III.  München  1876.  Abhand- 
lungen XII.  Bd.  I.  Abtheilang.  München,  1875.  II.  Abtbeilung. 
München  1876.  Dr.  L.  A.  Buchner:  Ueber  die  BeiiehungeD  der 
Chemie  zur  Rechtspflege.  Festrede. 

Von  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  zu  Meklenbarg 
inNeubrandenborg:  Arcbiv.  29.  Jahr  (1875).  Keu-Brandenburg  1875. 

Tob  dem  Natnrbistoriseben  Verein  in  Pessin:  Zehnter  Bericht  för 
die  Jehre  1871—1874.  (1876.) 

Von  dem  Nstnrhistorischen  Verein  Lotoe  in  Pmg:  Lotos,  86.  Jthr* 
g»ng.  1876. 

Von  der  K.  Bdfamisohen  GeseUscfaeli  der  Wissensoluiften  in  Pitg: 

Sitenngsberiehte.  Jehrg.  1876. 
Von  dem  Zoolc^pisoh-minerslogisehen  Verein  in  Regensburg:  Com» 

spondensblett;  29.  Jehrg.  Regensburg  1876. 
Von  der  Botamteben  Qesellsohsft  in  Regensburg:  Flora,  Nene  Beih^ 

83.  Jahrg.  1875. 

Von  dem  Entomologischen  Verein  in  Stettin :  Entomologiacbe  ZeituDg. 

Jahrg.  XXXVI.  1875. 
Von  der  Gesellschaft  für  rationelle  Naturkunde  in  Würtembcrg  in 

Stuttgart :  Würtcmbergisobe  naturwiMenschafUiobe  Jahresbeile«  32. 

Jahrpr.  Heft  1—8. 
Von  der  Gesellsobaft  Ar  nfltsUobe  Forschungen  in  Trier:  Dr.  C. 

Bone:  Das  Plateau  von  Fersehweiler  bei  Eehtemaeb  ete.  Trier,  1876. 
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Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sit- 
zungsberichte, Jahrg.  1874.  1.  Abth.  LXX.  4.  bis  5.  Heft  (1875). 

2.  Abth.  LXX.  3.  II.  4.  u.  5.  II.    3.  Abth.  LXX.  3.  bis  5.  Reft. 

Jahr^.  1875.  1.  Abth.  LXXI.  1.  u.  2.  Heft.  (1875.)  3.  u.  4.  H.,  5.  H. 

(1875.)    2.  Abth.  LXXI.  1  Ilea,  2.8.  u.  4.H^  ÖH.  (1876.)   8.  Abth. 

LXXI.  1.  u.  2.  Heft  (1875). 
Von  der  B^aiterlieliaa  Geologiaohen  Beiohianstalt  in  Wien:  Verhandl. 

1874.  No.  16^ia  nebst  Umtohlag  und  Titel  snm  Jahrg.  1674. 

YerhandL  1875.  No.  11—18.  14-117.  1876.  2—6.  7—10;  11.  12. 

18.  Jahrbnoh;  Jahrg.  1874.  XXIY.  Bd.  No.  4.  Nebst  Tsehermak, 

Min.  Ifitthefl.  IV.Bd.  4.  Heft.   Jahrbnoh;  Jahrg.  1876.  XXY.  Bd. 

No.  8.  Tsohermak,  Min«  MittheiL  Y.  Bd.  8.  Heft.  XXY.  Bd.  No.  4. 

Jahrbuch;  Jahrg.  1876.XXYLBd.  No.1.8.  n.  S.Tschermak,  Min. 

Mttth.  Y.  Bd.  Heft  1.  YI.  Bd.  H.  2.  Catalog  der Ansstellungsgegen- 

stftnde  bei  der  Wiener  WeltantsteUnng  1878. 
Yen  dem  Zoologisch -botanichen  Verein  in  Wien:  VerhaDdlungeu, 

Bd.  XXV..  Wien  1876. 
Von  dem  Kais.  IIofmiDeralieukabinet  in  Wien:  Mineralog.  MittheUun- 

gen  von  G.  Tsohermak,  Jahrg.  1875.  Hea  I.  IL  III.  IV. 
Von  der  K.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  Mittheilangen, 

XYIU.  Bd.  (der  neaen  Folge  VllI).   Wien  1875. 
Yon  dem  Verein  zur  Verbreitang  natarwissenscbaftUcher  Kenntnisse 

in  Wien:  Sohriften.  XY.  Bd.  Jahrg.  1874/75.  XYI.Bd.  Jahrg.  1875/76. 
Yon  der  Physikalisch  •medioinischen  Oesellschaft  in  Würsbnrg:  Ver- 
handlungen, Nene  Folge.  Bd.  IX.  Heft  I  n.  IL  HI  n.  lY.  Bd.  X. 

Heft  I  n.  n. 

Yon  dem  Natnrwissensohaftlichen  Verein  in  Magdeburg:  Sechster 

Jahresbericht.  Nebst  Sitzungsberichten  aus  dem  Jahre  1875.  (1876). 

Abhandlungen.  Heft  7. 
Von  dem  Naturwissenachafliich-medicinischen  Verein  in  Innsbruck: 

Berichte,  VI.  Jahrg.  1875.  1.  Heft. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Osnabrück:  Zweiter 

Jahresbei-icht  1872—73.  (1875). 
Von  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden:  Jahres- 
bericht. OctoberlB75.  bis  Jnni  1876.  Dresden  1876. 
Von  dem  Botanischen  Verein  in  Landshnt:  Fünfter  Bericht  1874  bis 

im.   Landshut  187G. 
Yon  der  Pl^sikalich-medioinischen  Societ&t  in  Erlangen :  Sitsnngs* 

berichte,  7.  Heft.  1875.    a  Heft.  November  1875  bis  August  1876. 

Erlangen  1876. 

Yon  dem  Niederrheinischen  Verein  flbr  dfibntliche  Gesundheitspflege 
in  K5hi:  Correspodensblatt  Bd.  lY.  No.  10—12.  Bd.  Y.  No.  1—8 ; 
4-6. 

Yon  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Zwickau:  Jahresbericht.  1875. 

10 
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Zwidnn,  1876.  Die  Ernat  Jolini  Blehtor^tilUiiigr;  BunenlogiMli- 
geologitobe  SuDmlung  der  Stadt  Zwickau;  von  Dr.  H.  Blietscbl. 
Zwiokaa  1876. 

Von  der  Redaction  der  Entomologischen  Nachrichten  in  Putbus:  En« 
toinologischer  Kalender  auf  das  Jahr  1876.  Entomologische  Nach- 
richten; II.  Jahrg.  Heft  1  u.  2.  3  u.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  12. 

Von  dem  Verein  für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltang  io  Ham- 
burg: Verhandlungen,  1875.  ßd.  11.    Hamburg  1876. 

Von  der  Königl.  Ung.  GeologisoBen  Anstalt  in  Budapest:  Mittheilun- 
^en  aus  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  QeoL  GeseUsoh.  Bd.  I.  IL  Bd.IlL 
Heft  1—8.  Bd.  IV.  Ueft  1—2. 

Von  der  NatnribnebeBdea  Gesellaoliaft  in  Bern:  lüttheilnngen  tut 
dem  Jahre  1876»  No.  878—906.  Bern,  1876. 

Yen  dei^  Sebweiferiaehen  Oeeelliohaft  fftr  die  geeammteo  Keturwii» 
lensebaflen  in  Bern:  VerhandlungeD.  68.  Jahree?enammlnng  in 
Andennatt.  Jahresberielit  1874—76.  Losem,  1876. 

Von  der  Naturforschendeut  Gesellschaft  Graubündtens  in  Cbur:  Jah- 
resbericht. Neue  Folge  XIX.  Jahrg.  (1874—75).  Chur  1876.  Dr.  A. 
Husemann  u.  C.  Kilhas:  Die  arsenhaltigen  Säuerlinge  von  Val  Si- 
neetra  bei  Sins  (Ünter-Engadinj. 

Von  der  St.  Gallischen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  St. 
Gallen:  Bericht  über  die  Th&tigkeit  wihrend  des  Verein^ahret 
1874—75.    St.  Gallen  1876. 

Von  der  Societe  Vaudoisc  des  sciences  naturelles  in  Laoeamie:  Bul* 
letin  3.  S.  VoL  XIV.  Ko.  76.  1876.  No.  76.  1876. 

Yön  der  SooiM  dea  sciences  natnreUee  in  N^nföUUel:  Wmoirss 
Tome  IV.  (1869).  Premite  Partie.  BaUeUnTomeX.8.Gahier  (187(0* 

Ton  der  8001^6  Mnrithienne  in  8ion  (Yakie):  Guide  dn  Botaniste 
aar  le  Qrand-St.  Bemard.  Par  Tiasiere.  1868.  —  Bolletani  dea  tra> 
▼ans.  1.  Faso.  1868.  —  BnUetins  des  tmvaaz.  II.  Fase,  1878.  IIL 
Fase.  1874.   lY.  Fase.  1876. 

Von  der  Academie  royale  des  sciences  in  Amsterdam:  Verhandlingen, 
Vijftiende  Deel  1675.  Verslagen  en  Mededtelingen,  Afd,  Natuur- 
kunde.  Tweedc  Reeks,  Negende  Deel  1876.  Jaarboek  voor  1674. 
-   Trocesson- Vorbaal  1874—75.  Carmina  latina. 

Von  der  Bedaction  des  Nederlandsch  Archief  voor  Gcnees-  en  Nataur- 
künde  von  Donders  en  Koster  in  Utrecht :  Ondersoekingen.  Dsrds 
Reeks  III.  Aflevering  II.  1875.   IV.  Aflevering  I.  1876b 

Von  der  Nederlandsche  MaateohappiJ  ter  Beyordering  van  Nyve^ 
heid  in  Harlem:  Tijdschrift  1876.  IIL  Beeks.  Deel  XYL  Stosk  Y.  Yl 
1876.  Derde  Beeke.  DeelXYIL  Eerate  Stook.  TweedeStaok.  Berds 
Stock.  Yieide  Stack.  Yjjiiia  Stack.  Zeede  Steck.  Adrease  k  SaMa- 
jeati  leRoL  Programma  van  dcMaataeh.  etc.  Handelingen  der  96^ 
Yergaderingen  van  het  90.  N9verheid»>Coogrea.  Haodelngn  ea 
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M ededeeliog«L  1876.  Afle? ering  1»  2.  Haste  Coloaial,  Kotioe  •.  1. 
eoUeet  du  Mute. 

YoD  der  BoeiM  HoUuidftlM  der  edeneee  in  Htrlem:  Archire«  Neer- 
Undaisei.  Tome  XI.  1.  2.  3.  Limis.  TomeX.  4.  5.  Livrais.  Pro- 
gramme de  la  Societö  1876.  Notioe  Historique,  Liste  des  Prottc- 
teurs,  Publications  etc.  Janv.  1876.  Natuurk.  Yerbandel.  3.  Verz. 
Deel  II.  No.  5.  'H.  Hoflmann,  Zur  Speciesfragei) 

Von  der  Redaction  des  Archivea  du  Musee  Teyler  in  Harlem :  Arcbi- 
ves,  Vol.  I.  Fascicule  premier.    Vol.  IV.  Fascicule  premier. 

Von  der  Nederlandsche  botanische  Vereeniging  in  Nijmegen :  Nedcr- 
landsch  Kruidkuodig  Arobief.  Xweede  Serie.  2.  De^.  1.  Stuck.  (1875); 
2.  Stuck,  187Ö. 

Von  der  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging  in  *S  Gravenhage; 

Tydschrift,  Eerste  Deel.  Jahrg.  1874.  1.  2.  3.  4. 
Von  der  Academie  royale  de  Belgiqae  äBruxelles:  Bulletin  43.  ann. 

8.  ser.  T.  XXXVllI.  1874.  44.  ann.  2.  ler.  T.  XXXIX.  1874.  T.  XL. 

187&  Annuaire.  1875.  1876.   K  Morren:  La  tbterie  dee  plantee 

earniToree  et  irritables.  Bmxelles  1875« 
Tob  der  Academie  royale  de  m^deoine  de  Belgiqaa  ^  Bmzellei:  Bul- 
letin. III.8te.  Tome  EL  No.  10,  12  et  demier.  1875.  Annte  1876. 

HL  Ste.  Tom.  X.  No.  1.  2.  8.  4.  6.  6.  7.  8.    Congrte  p^riodique 

international  dee  soienoes  mödioalee.  Proote  Yerbaux  d.  etenoee. 

Memoiree  oouronntes  et  autree  mömolroe.  8.  Tome  IIL  Fasdc.  IV. 

y.  Sixitea  ei  demier  Faadoule.  Tome  lY.  Faee.  I. 
Yen  der  8oei4t£  royale  dee  aeienoee  kL\6ge:  Mimoires,  Doox.  84rie. 

Tom.V.  1878. 

Von  der  Sooiete  Entomologique  de  Belgiqne  k  Bruxelles:  Annalcs 
Tüll..  XVIII.  1875.  Compte-Rendu.  Serie  IL  No.  19--21.  22.  23.  24. 
25.  26.  27.  28.  29.  30.  31. 

Von  der  Association  des  Ingenieurs  a  Liege:  .\Qnuaire.  Deuxiömo. 
Serie.  Torae  V.  No.  1.2.  3.    Tome  VI.  No.  1.  2. 

Von  der  Societr  des  sciences  pbysiquea  et  naturelles  ä  Bordeaux:  Mc- 
moires.  Tom.  I.  (2.  Serie)  2.  Cah.  1876.  £xtrait  des  pruci»  ver- 
baux  des  seances  (1874 — 75).  1875/76. 

Von  der  Societe  Lineenne  ä  Lyon:  Annales.  Anuee  1874.  Nouv.  Se- 
rie. Tome  21.   Lyon  1870. 

Von  der  Societe  geologiqne  de  Franoe  a  Paris:  Bulletin.  IIL  scrie 
Tome  IL  Titel  1873  ä  1876.  Tome  III.  Feuill.  32-36  u.  F.  De- 
cembre  1875.S7— 41.  G.etH.  Feuille8  42— 48.  49.Schlu88.  TomelV- 
FenüL  1--4.  A.  Fenülee  6—10.  B.  FuiU.  11—16.  C  et  D.  Feuillee 
17-20.  FeniU.  21—28.  liete  dee  memW  au  16.  Mai  1876.  Or- 
doonanoe  dn  roi  etc.,  le  8.  avril  1882. 

Yon  der  Bedaetlon  der  Annalee  dee  eoienoea  natureUee  (Zoologie)  k 
Paria:  AnnaUa  (47.  Annte)  YI.  tte.  Tome  IL  No.  8.  6w  HI.  No.  1. 
2.  iLl   in  .No.5.  6.  lY.  1  Ii  8. 
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Ton  der  SodM  botaniqoe  de  FraaM  Ii  Parii:  BidleUii,  Tome  XXI. 
Tome  XXn.  Comptot  rendi»  des  etea  8. 1876.  TomaXXIIL  Comptei 
rendoi  des  s^aneee  2.  1876.  XXII).  Compte  rend«  dae  ttecei.  1. 
3.  1876.  Tome  XXHL  Bevue  bibliogr.  A.  E  0.  D.  1876.  R  Lifte 
des  memhres  1876.  Table  ftlphab6t  da  T.  XXL  Tom.  XX.  Tom. 
XIX.  1872.  Teble  alphabiiiqtie. 

Von  der  Societe  des  sciences  de  Kanoy:  Bulletin.  S^r.  II.  Tome  L 
6.  annee  1873.  7.  annee  1Ö74.  8.  annee  1875.  9.  annee  1876.  Itt- 
moires.  Tome  XIX.  (Deux.  Serie.  Tome  iX).    Paris  1875. 

Von  der  Societe  geologique  du  Nord  ä  Lille:  Anaales  1870 — 1874. 
1874—1875.    Memoire  I.  Lille  1876. 

Von  der  Societa  dei  Naturalisti  in  Modena:  Annuario.  Ser.  II.  Ann.  Dl 
Fase,  terzo  e  quarto.  1875.  Ann.  X.  Fase,  primo  1876.  Catalogo 
della  Biblioteca.  Punctata  prima  1875.    Annuario  Anno  VI.  1872. 

Von  dem  R.  Istituto  Lombardo  in  Milane  (Mailand) :  Kendiconti 
Ser.  II.  Vol.  VIII.  Faso.  I-XX.  Vol.  VII.  Fase.  XVU—XX.  Me- 
morie  etc.  Vol.  XIIL    IV.  deUa  Serie  III.  Fase.  II. 

Von  dem  R.  Istituto Venetodi Science,  Lettere  ed  Arti  in  Venecia:  Atti; 
Serie  V.  Tomo  I.  Dispensa  VIII,  IX,  X.   Toma  II.  Dispensa  I-VIl. 

Von  dem  R. Comitato  geologico  d'Italia  in  Rom:  Bulletins  1876.  No.ll 
u.  12.    1876.  No.  1  n.  2.,  3  u.  4.,  6  a.  6.,  7.  u.  8.,  9  u.  10. 

Ton  der  Soeiotib  Toteaim  di  soieDse  nataraU  in  Pisa:  Atti  YoL  L 
fase.  3.  Atti,  YoL  II.  &se.  l. 

Ton  der  Sooietl  Adriaüca  di  toieiise  natorali  in  Triest.  BoUettino, 

No.  2.  8.  4.  6.  6.  7.  1876.  BoUettino,  1876.  No.  1.  2. 
,  Von  der  Natarforscbenden  Gesellsobaft  in  Dorpat :  Anohiv  fSr  die 
Natorlnmde  Uw-,  Sstb-  nod  Karlanda.  2  Serie.  Bd.  Y.  Dörpel  1875. 
Sitsungsberiehte.  lY.Bd.  I.Heft.  1876.  (Dorpat  1876). 

Von  der  Universitätsbibliothek  zu  Dorpat:  Verzeichniss  derVorlesna- 
gen  1876.  Semester  I.  1875.  Sem.  IL  Einladung  zur  Stiftungsfeier 
der  Universität;  Festrede  von  E.  Bergmann.  Personal.  1876.  Se- 
mester I.  1875.  Semester  II.  Betrachtungen  über  das  Leitbündel* 
und  Grundgewebe  v.  E.  Russow.  Ueber  die  Perioden  der  Ellipti- 
schen Integrale  1.  u.  2.  Gattung  v.  H.  Bruns.  Ueber  die  Wirk- 
samkeit klar  Hltrirtor  faulender  Flüssigkeiten  v.  F.  Veh.  Patho- 
logisch-anatomische und  experimentelle  Studien  über  die  Hyper- 
trophie des  Herzens  v.  J.  Zielonko.  Zur  physiologischen  Wirkung 
der  Bluttransfusion  v.  A.  Jakowicki.  Ueber  die  Bildung  der  Haare 
V.  J.  FeiertaiT,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  giftigen  Wirkung  des 
Wasserschirlings  (Cicata  viroea)  y.  A.  Wikszemeki.  Beiträge  sor 
Chemie  deri  Eichen-,  Weiden-  und  Ulmenrinde  v.  £.  Johantoo. 
Beitrige  aar  Kenntniia  der  Anatomie  und  Phjaiologie  der  Hen- 
nerven und  aar  phyaiologiichen  Wtrlroog  dea  Cnrare  H.  Kair 
baom.  Beitrige  snr  Pharmaoologie  nnd  Toxioologio  der  Jodpii- 
parate     Fried.  Berg.   Ueber  Keratoais  oironmacr^la  mnltiirln 
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?.  Arth.  Bitge.  Ueber  das  Yerintten  von  Baoterien  sn  einigeii 
Aniiieptieit  v.  Leooid  Baebölti.  Ein  Beitrsg  sur  pharmicogno- 
stiaehen  nnd  obeniaohen  Kenntniss  det  Caoaos  Piera  Troja- 
nowtky.  EiparimanteUe  Beiträge  snr  Eanntaiaa  der  oantalen  Mo- 
mente patrider  IntoxioaÜon  v.  Ernst  Anders.  Zur  Diagnostik  nnd 
Oaanistik  der  epikranieUer  Dennoid^ien  Edward  Rathlef. 
Anatomisolie  üntersnohnngen  Aber  die  SchweisssdrAsen  des  Men- 
seben ▼.'  Ernst  HArsdiebaikann,  Die  Langen  •  Lymphgefasse  der 
Rana  temporaria  v.  Theodor  Hoffmann. 

Von  der  Finnländischen  medicinischen  Gesellschaft  in  Helsiugfors : 
Finska  Läkaresällskapets  Handlingar  1874.  No.  3.  4.  1675.  No.  1. 
1875.  No.  2.  3.  4.    187G.  No.  1.  2. 

Von  der  Societe  des  sciences  de  Finlande.  Societas  «cientiarum  Fen- 
nica  in  Ilelsingfora :  Notiser  ur  Sällskapets  pro  Fauna  et  Flora 
Fennica  Forh.  Fiortonde  Hacftet.  1875.  Acta  Societatis  Scioutia- 
nira  Fennicae.  Tomus  X.  (1875).  Öfversigt  af  Fineka  Vetenskaps. 
Societetcna  Förhandlingar  XVII.  1874 — 1875.  Observations  meteo« 
rologiques.  Annee  1873.  Bidrag  tiUKftnnedom  af  Finlands  nainr 
och  folk.   TjugondeQerde.  Haftet. 

Von  der  Kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Moskau:  BuUe* 
tin  Annee  1R75.  No.  2,  3,  4.    1876.  No.  1. 

Von  der  Academie  imperiale  des  sciences  in  St.  Petersburg :  TaUean 
g^erale  I.  part  1872.  Bulletin  de  l'Aoad^mie.  Tome  XX.  No.3,  i. 
Tome  XXI.  Ko.  1,  2,  8,  4.  Tome  XXI.  No.6  et  dernier.  XXI^ 
Ko.  1  (Fenüles  1. 18).  No.  2  (FeuUles  14—20). 

Ycm  der  Kdnigliohen  üniTorsitilt  in  Cbristiania:  Jakob  WormMfliler: 
ThuDsfosion  und  Plethora  üniverslt&tsprogramm  f.  d.  1.  Halbjahr 
1872.  —  H.  Siebkef  Enomeratio  Inseet.  Norvegic.  Faao.  I.  II.  Th. 
Ejerulf:  Om  SknringsmaerKer  eto.  II.  Sparagmitfjcldei.  Christiv 
nia  1878.  G.  0.  Sars.  On  some  remarkable  Forms  eto.  II.  Bri- 
singa. Chrietiania  1875.  Det  K.  Norskc  Frederiks  Universitets  Aars- 
beretning  f.  Aaret  1874.  med  Bilajje.  Nyt  Magazin,  19.  Binds 
3.  og  4.  Hefte;  20.  Binds.  1  og  4.  Hefte;  21.  Bind.  1.  og  2  Hefte. 
R.  Collet  :  Norges  Viske.  —  A.  Blytt:  Norges  Flora,  2.  Deel,  1  u. 
2.  Heft.    Förhandlingar.  1872—1873.  (1.  u.  2.  Heft). 

Von  der  Kongl.  Svcnska  Vetenskaps  Akademien  in  Stockholm:  Me- 
teorologische Jakttagelser  etc.  1870,  1871,  1872,  1873.  Handlin- 
gar. Bd.  IX.  1870.  2.  Bd.  X.  1871.  Bd.  XI.  1872.  Bd.  XII.  1873. 
Bihang.  Bd.  I.  1  et  2.  Bd.  II.  1  et  2.  Bd.  III.  1.  Öfversigt  H.  Sv.  Ve- 
tensk.  AkFörh.  28,29,  30,31.  (1671- 1874).  82.  1875.  K.  Hamil- 
ton: Minnesteckoing  ofver  J.  A.  v.  Hartmannsdorf.  L.  De  Qeer: 
Minnestcckning  dfrer  H.  Järta.  Lefnadsteokningar.  H.  8.  Atlas  su 
8.  Loven:  Etudes  sur  les  Echinoides. 

Ton  derKdnigUNorwegisohenWiwenschaftsgesellsohaftin  Throndjem; 
SkriAer,  Syrande  Bind.  T.  Ällelositismas,  af  J.  M.  Norman;  VI- 
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Oeologiike.  Undenögelfer  indm  Tr«mii&  Amt  IV.  af  K.  PsUerwn. 

.  Skrifter,  (Htende  Bind.  1.  ei  2.  Heft.  Aantbereliuiig  for  1874. 
Throsd^em  1875. 

Von  der  üniTenity  Biologicel  Aaioeintlon  in  PaUin:  Proocedingi, 
Vol.  I.  No*.  1.  Senion  1874. 

Von  der  Botanical  Society  in  Edinburg^h:  Transactions  and  Prooee- 
dinprg.  Vol.  XII.  rt  I.  Pt.II.  Royal  Botanic  Garden  of  Kdiuburgh. 
Report  for  1873  u.  1874.    Report  for  1875. 

Von  der  Linnean  Sooiety  in  London:  Transactions  Socond  Series. 
Zoolofry.  Vol.  I.  Part  II,  III.  ßotany  Vol.  I.  Part  II,  III.  General 
Index  to  the  Transactions.  Vols.  XXVI— XXX.  The  Journal.  Bo- 
tany  Vol. XV.  No.  81— 84.  Zoology.  Vol.  XII.  No.  60— 63.  Proceo- 
dings of  the  Session  1874-— 76.  Additions  to  the  Libmy.  Jone 
1874—76. 

Von  der  Natnre.  A  weekly  illostrated  Jonmtl  of  Sdenoe  in  London: 

Natnre;  Vol.  18.  No.  828-826.  828.  827.  829.  880..  881.  882.  388. 

886—840;  841—844;  846—868.  Katore  VoL14.  No.  864— 862.  866. 

Natore  VoL  16.  No.  866.  (867).  866.  869. 
Von  der  Royal  Society  of  Edinburgh  in  Edinburgh :  Transaetiona 

Vol.  XXVU.  Part  III.  Session  1874—76.  Proceedings  Session  1874 

bis  1875. 

Von  der  American  Academy  of  Arts  and  Sciences  in  (Boston.)  Mass.: 
Cambridge:  Proceedings.  New  Series  Vol.  II.  Whole  Ser.  Vol.  X 
(1874-1875).  1875.  Memoirs,  New  Series  Vol.  IX.  Part  11.1873. 
Proceedings,  New  Serie  Yol.  UL  Wbo^  Serie.  Vol.  XX.  (1875—76). 
1876. 

Von  der  Boston  Society  of  Natural  History  in  Boston,  Mass.:  Me- 
moirs Vol.  U.  Part  IV.  No,  II,  lU,  IV.  Proceedings.  Vol.  XVII. 
Part  in.  IV.  VoL  XVIU.  Parti,  IL  Annaal  Report  for  the  fiscal 
year  sedest  Jone  8a  1876.  Oooasional  Papers.  II.  N.  M.  Henti. 
The  Spiders  of  the  Un.  States. 

Von  demHnsemn  of  Comparati?e  Zoology  in  Cambridge»  Mass.:  An- 
nnal  report  for  1876.  (1876).  Annnal  reportfor  1874.  (1876).  lUn- 
stratedCatalogne.  No.  YHLH.  1876.  Momoin.  VoLa*No.9.  Bul- 
letin  Vol.  III.  No.  11—16. 

Von  der  American  Association  for  the  advancement  of  SoienOS  io 
Cambridge  (Salem):  Memoirs.  1.  Salem  1875. 

Von  der  Ohio  State  Board  of  Agriculture  Columbus,  Ohio:  29.  Jah- 
resbericht 1874.  (1876). 

Von  dem  American  Jonmal  of  Science  and  Arts  in  New  Häven:  Ameri- 
can Journal  Vol.  X.  No.  60.  Supplementary  December  Number 
Vol.  XI.  No.  61.  62.  63.  64.  65.  66.  67.    Vol.  XII.  No.  68.  69.  70.  71. 

Von  der  American  Phüosophioal  Society  in  Philadelphia:  Proceediagi» 
VoL  XIV«  No.  94.  1876.  No.  16  Jane  to  December  1876. 


Digitized  by  Gt). 


151 


Von  der  Akademy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia:  Pro«eeding8 
1875.  Part  I,  U,  III. 

Von  der  Peabody  Academy  of  Science  in  Salem,  Mass.:  The  Ame- 
rican Naturalist.  Vol.V.No.  3.  (aufRecl.)Vol.  VII.  No.  12.  Vol.  VIII. 
No.2— 12.    YoLIX.  No.2— 12.    Memoirs.  Vol.  I.  No.  IV.  Sixth 
annnal  report  of  tbe  trmtoM  1878.    Ghaek  Liat  of  ike  Ferna  o£ 
North-Amarica.  Salem  1878. 

Von  dam  Eftez  Inititiite  in  Salem,  Masa.:  Gatalogae  of  Paintiiiga  eto. 
mh.  b.  the  Enex  laatitate.  1876. 

Yen  der  X^ifomian  Academy  of  Natural  Sciences  in  San  Francisco, 
Cal:  Proceedings.  Vol.V.  Part  III.  1874. 

Von  der  Academy  of  Sciences  in  St  Louis:  Transactions:  Vol. III 
No.  3.    St.  Louii,  1876. 

Von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington;  Annual  report,  for 
the  year  1874.  (1875). 

Von  der  Orleans  County  Society  of  Natural  Sciences  Newport,  Or- 
leans Co.  Vermont.  Arohifes  of  Science.  YoL  I.  No.  VIII.  DL 

Von  der  Offioe  ü.  S.  Geological  Sorrey  of  the  Territoriea  in  Wa- 
shingtott:  Annnal  Report  for  the  year  1874.  Washington  1870.  Be* 
port,  Yol  II.  Cretaoeous  Yertebrata.  E.  D.  Cope  1876. 

Von  der  Connecticut  Aodemy  of  Scienoea  in  New -Häven:  Transactiona 
Yol.  III.  Part  1. 


b.  An  Oeschenken  erhielt  die  Bibliothek 

von  den  Herren: 

M.  J.  Lohr:  Gefäss-CrjptüganR'ii  der  Flora  von  Deutschland  und 
angrenzender  Länder,  von  der  Ost-  und  Nordsee  bis  zur  Adria 
und  zum  Mittelmeere.    Von  Dr.  M.  J.  Lohr.  (Separatabdruck.) 

V.  Dechen:  Petermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthea  geogra- 
phischem Verlag.  21  Bd.  1875.  —  JSrgänaungshefte  39,  40,  41,  42, 
48  bis  47.  —  22  Bd.  «1876. 

von  der  Marek:  Die  älteste  Urkonde  der  Papierfkbrikation  in  der 
Natur  entdedkt  nebst  Yorsohlägen  zu  neuen  Papierstoffen,  von  6. 
A.  Senger,  Prediger  su  Beck.  1799. 

Leo  Oraeff:  Bad  Oeynhausen  (Rehme)  in  Westfalen.  Yon  Berg* 
Assessor  FVeytag.  1876. 

y.  Dechen:  Zwei  neue  Ostraooden  und  eine  Blattina  ans  derStein- 
koUenformation  von  Saarbrfidken.  Yon  Fr.  Goldenberg. 
Zur  Kenntniss  der  fosilen  Insekten  in  der  Steinkohlenformation. 
Von  Fr.  Goldenberg. 
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DeBMclben:  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft,  her- 
ausgegeben voTi  Schünfelti  und  Winneoke.  X,  Jahrg.  4.  üeCt  1876. 
IX.  Jahrrr.  1.  bis  4.  Ht-ft  1876. 

Ubaghs:  La  Chclonia  iiotVmaimi,  Gray,  de  la  criia  laperieor  dt 
Maestrichti  par  Gas.  Ubaghs. 

G.  Dewalque:  Notes  sur  le  Depot äoaldisien  des  envirm  d'Herai- 
thal»,  par  G.  Dewalque.  1876. 

Demselben:  Complement  du  Memoire  oouronne  de  IL  M.  de  la 
VaU6e*PoiiMm  et  Renevel  snr  let  roohes  plntonieniiee  de  la  Bel- 
giqoe.  Bapport  de  M.  Dewalque. 

Demaelben:  Sur  Pitage  devonien  des  psammiteB  da  Gondroa  en  Oon- 
droi,  par  M.  M.  Mourlonl  Rapport  par  M.  £.  Dewalque. 

DemselbeD:  Vogement  du  conoonre  anniieL  Bapport  de  IL  6.  De* 
walqne. 

Hawaii:  Zur  Biologie  der  Sehwalben.  Von  H.  Hawaii. 
DemBelben:  Organiflehe  Efnedilfiase  im  Bergkrystall.  Von  H.  KawalL 

V.  Dechen:  Beobachtungen  über  die  Temperatur  im  Innern  der 
Erdi',  angestellt  auf  verschiedenen  Bergwerken  im  Preuss.  Staate. 
Von  Ober-Hcrghauptmann  Gerhard. 

Usk.  Köttger:  Bemerkungen  über  einige  Reptilien  von  Griechen- 
land und  von  der  Insel  Chics. 

Felix  Plateau:  Les  voyages  des  Naturalistes  Beiges.  1876.  Par 
Fei.  Plateau. 

Demselben:  Note  sur  les  phenomt^nes  de  la  digestion  et  sur  la  struo- 
tare  de  Pappareü  digestiv  obes  les  Pbalangides.  Par  F41.  Pia- 
teao.  1876. 

übaghs:  Analyse  du  compte-rcndu  de  la  6.  Session  du  Congrds  inter 
national  d' Anthropologie  et  d'Archeologie  pr6htitoriqaes  par  C 
Ubaghs.  1874. 

Wilms:  Jahresberieht  der  botanisoheii  Seotion  des  WestfiUisoheo 
Provinsial-VereiiiB  for  Witsensohafb  und  Kunst  pro  1876.  Von  Dr. 
Wilms.  1876. 

Sobondorf  f:  Eoksansbeate  imd  BackfShigkeit  der  Steinkohlen  des 

Saarbeokens.  Von  Dr.  A.  Schondorff. 
F^lix  Plateau:  Beoherches  sur  les  Phdnomdnes  de  la  Digestion  et 

sur  la  struoture  de  Pappareil  digestiv  dhes  les  M^Tiapodes  ds 

Belgique.    Par  F.  Plateau.  1876. 

Demselben:  Note  sur  les  rhenoinrius  de  la  digestion  chvz  la  BlsttS 
americaine  (Periplaneta  finu'ricuua  L.)  I'ar  Fi*!.  Plateau.  1876. 

Th.  Gey  1er:  üeber  fossile  Pflanzen  aus  den  obertertiären  Ablage" 
rungen  Siciliens.    Von  Dr.  H.  Th.  Gt^yler.  1876. 

Agostino  Todaro:  Fouroroya  elegaus  Tod. 
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Durch  Ankauf: 

Cotteaa,  Catalogue  m^thodiqne  des  iSchinidet  de  P^tage  n£ooomien  de 

LTonne.  Aaxerre  1851. 
Cotteau,  ConsiderationB  ttratigraphiques  et  pal^ntologiqaes  aar  les 

^hinides  de  l'itage  n^oomien  de  l'Yonne.  1868. 
George  Giimberland,  Reliquiae  oonBenratae  (EDcrinites).  Bristol  1826. 
Dvgardin  et  Hup^.  Histoire  naturelle  des  ^bophiteB  Echinodermes. 

Paris  1862. 

P&vay.  Die  fossilen  Seeigel  des  Ofener  Mergels.  Budapest  1874. 

Bulletin  d<'  la  Societe  geolopitjuc  de  FraiH«'.  2.  Ser.  Tom.  27.  Feuil. 
31—44.  1RG9— 70.  —  Tom.  29.  Feuil.  1—3.  4—8.  1871—72. 

igcliamps,  Etiides  critiques  sur  des  Brachiopodes  nouveaux 
ou  peu  coauus  1.  2.  3.  Fascicoies.  1862 — 1863. 


Das  Museum  des  Vereins  erhielt  folgende 

Geschenke: 

von  den  Herren; 

Pfflurer  Schneegans  in  Münster  a.  Stein;  2  in  Phosphorit  umge- 
wandelte Sängethierknochen  und  Ostrea  callifera  vom  Welschberge 
bei  Waldböckelheim. 

der  Rhein.  Eisenbahn-Direction  (durch  Herrn  Baumeister  Fischer): 
Fossile  Knochen,  Sch&del  und  Zähne,  namentUdi  vonElephas  und 
Bhinoceros  von  Wellen  a.  d.  Mosel  bei  Trier,  aus  dem  jüngeren 
Diluvium. 

Abtheilungs-Baumeister  Klein  in  Trie^r:  KameelschSdel  beim  Brucken- 
bau von  Pfalzel  gefanden. 

Liandgeriohtsrath  von  Hagens  in  Düsseldorf:  Eine  Sammlung  ein- 
heimischer gesellig  lebender  Bienen  und  Wespen. 

Oberförster  Mel  sluM  nie  r  III  Linz:  3  Vogel  balge  (Anas  boschas,  Podi- 
ceps  minor  und  Corvus  monednla). 

V.  Dechen:  44  Insektenresto  :uis  der  Steinkohlenfurmation  Saar- 
brückens. Dieselben  .stammen  aus  der  Sammhinir  des  Herrn  Dr. 
Goldenberg  und  sind  eine  liöelist  wertlivolie  Erwerbung  des  Ver- 
einsmu^( Muns.  wofür  dem  Geschenkgeber  der  grösste  Dank  der 
Mitglieder  gebührt. 

Graf  de  Looz  in  Lüttich:  Eine  Sammlung  Pflanzenversteinerungen 

aus  dem  Unter-Eooan  von  Gelinden  in  Belgien. 
Ijandesgeologe  Orebe  in  Trier:  5  Stück  Pflanzenreste  (darunter 

Odontopteris  obtusa)  aus  den  Cuseler  Schichten  von  Diedelkopf 

und  Oberalben. 
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Ober-Bergnth  Malier  in  Halle  a.  d.  8.:  8  St&ok  Daciisolüeferpiat- 

ien  mit  Fiserkalk  von  Wildimgen. 
Markscheider  Holler  in  Kanigtwinter:  18  Stfidc  Eiten-  und  Kopfer» 

erze  aus  dem  Labn-  und  Rheingebiete. 
liigi'Tiieur  E.  Venator  in  Aachen:  8  Stück  Strontianit  von  Dren- 
steinfurt. 

Ob<T-Ber<:rath  Fabricius  in  Bonn:  1  Stück  MaiiganspaUl  TOn  Grube 
Laii^^eiuiu        Elz  uächßt  Liinburj^  a.  d.  Lahn. 

Grubendirector  Zucliariae  in  Bleialf:  6  Stück  Bleiglanz  von  Bleialf« 

Markscheider  B(uinemann  in  Gclseukirchen:  4  Cephaiopoden  aus 
der  Kreide  von  (trnV)e  Dahlbusch. 

Bergmeister  Ulrich  in  Diez:  Eine  Anzahl  Knochen  und  Zähne,  letz- 
tere iusbesondere  vom  Hhinooeros,  von  Thaiheimer  Kapelle  bei 
Wetzlar. 

Dr.  Bertkau:  32  Kasten  einheimischer  Inaecten:  Coleopteren  8, 
Hymenopteren  2,  Neuropteren  1,  Orthopteren  4,  Lepidopteren  19^ 
Dipteren  1,  Hemipteren  3,  Spinnen  1. 

^  1  Nett  von  Poliates  galUoa. 

—  1  Nest  von  M^giehile  ep. 

Apotheker  Hölaer  in  Dann:  1  Nett  von  Vetpa  germenica. 

Angekauft  wurde: 
£in  Skelett  von  Myoxnt  Nitela  Sohreb. 


Ftlr  die  in  dieser  VereinsBchrift  veröffenülcbten  Mit- 
theilimgen  sind  die  betrefibnden  Autoren  aUein  yerant- 

wortlich. 


Uaiversitäts^Bn  chdruckerei  von  Carl  Oeorgi  in  Bonn. 
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Sitzungsberichte 

der 

niederrheimschen  Gesellschaft  fUr  Natur-  und 

Heilkunde  in  Bonn. 


Beriekt  Uber  den  Zustand  der  OesellMkall  wlkrait 

des  Jahres  1875, 


1«  dteaslaehe  Sectlon. 

Bei  B0giiui  des  Jthre«  sftblte  die  Section  81  ordentliche  Mit- 
glieder. Neu  aufgenommen  wurden  4»  n&mlich  die  Herren:  Dr.  W. 
Claiten,  Dr.  Riobsrd  Ansohflts,  Dr.  H.  Klinger  vnd  Aug. 
Bernthten,  eimmilkdi  Aeeistenten  am  ohemisohen  Institut. 

Andrerseits  verlor  die  Sektion  tnnftehst  ein  Mitglied  daroh 
den  Tod,  den  von  ans  Allen  tief  betrauerten  Ober-Bergrath  B. 
Blnhme;  femer  7  Mitglieder  dnrdh  Yersng  von  Bonn: 

Prof.  T.  Lassanlx  nach  BresUtti 

Prof.  Zinoke  nach  Marburg, 

Prof.     Richter  nach  Breslau, 

Dr.  Rinne  nach  Buhrort, 

Dr.  Forst  nach  Mailand, 

Dr.  Paul  M  a  r  q  u  a  r  t  ii  ach  Bochum, 

Dr.  Tommaai  uach  Paris 
und  endlich  1  Mitglied,  Dr.  von  Mosengeil,  welches  zur  medi- 
cinischeo  Section  übertrat.  Gegen  Ende  des  Jahres  hatte  die  che- 
mische Section  demnach  26  Mitglieder,  von  welchen  4  nicht  in  Bonn 
wohnhaft  waren,  aber  auf  ihren  Wunsch  und  weil  sie  die  Jahresbei- 
träge zu  bezahlen  fortfuhren,  in  der  Liste  der  ordentlichen  Mit- 
glieder weiter  geführt  wurden. 

In  den  Sitzungen  der  Section  wurde  fast  ausschliesslich  über 
Untersuchungen  berichtet,  die  im  ohemisohen  Institut  ausgeführt 
Sllnmgater.  4.  atodtitlitiii.  Oeisllsch.  In  Boou.  181t.  1 
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wonlen  waren.  Herr  Dr.  Wallach  brachte  6  Mittheilun^en,  die 
theils  von  oipeneu  Versuchen  handelten,  theils  von  solchen,  die  er 
in  CJonieinachaft  mit  don  Ilerron  Hoff  mann,  Claiacn  undHcymer 
ausgeführt  hatte.  IVof.  Zincke  hielt  3  Vorträg'e,  in  welchen  er 
über  seine  und  die  in  Gi;niein8chaft  mit  den  Herren  Wehnen  und 
Forst  ausgeführten  Untersuchungen  berichtete.  Die  Herren  Dr. 
Kliu'^er,  Dr.  Claisen.  Aug.  Hernthson.  Prof.  von  Richter 
und  Prof.  Kekule  hielten  je  einen  Vortrag;  ebenso  der  als  Gast 
anwesende  Herr  C.  Wachendorff  jun.  Auch  von  den  drei  Mit- 
theilungen des  Herrn  Siegfried  Stein  handelten  zwei  Yon  Ver> 
fluchen,  die  der  Vortragende  im  ehem.  Institut  ausgeföhrt  hatte. 
Weiter  brachte  Herr  Dr.  Kreuslor  eine  Mittheilung  und  es  kam 
endlich  eine  schrifUiob  eiligesftiidte  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Tom 
Reih  7tir  Verlesung. 

Die  Betheiligung  an  den  Sitzungen  der  Sectioo,  die  eohon  in 
den  letston  Jahren  vielÜMsh  sehr  schwach  gewesen  waf,  wurde  im 
Laufe  dieses  Jahres  und  namentlich  gogeo  Bnde  desselben  eine  sAr 
geringe,  nnd  die  yoa  Tiden  SectionsniitgUedeRi  gslheHie  Ansiobt 
&nd  endlich  ihren  Ausdruck  in  dem  in  der  NoyembersItBang  tob 
Herrn  Dr.  Wallach  gestellten  Antrag:  »Es  möge  die  ohemisebs 
Section  der  Kiederrheinisohen  Gesellschaft  fOr  Natur*  und  Heilkunde 
an  Bonn  als  solche  sich  auflösen,  um  sich  mit  der  physikalisobss 
Section  derselben  Oesellschaft  su  Terschmelsen.«  Als  Hauptmotive 
för  diesen  Antrag  wurde  einerseits  die  geringe  Betbeiligung  an  den 
Sitzungen  im  Allgemeinen  geltend  gemacht,  andrerseits  insbesondera 
der  Umstand  hervorgehoben,  dass  grade  diejenigen  Mitglieder,  welohs 
sich  regelmäasig  und  thätig  an  den  Verhandlungen  der  Section  be> 
theiligten,  auch  durch  sonstiges  häufiges  Zusammentreffen  fast  täglich 
Gelegenheit  zu  wissenschaftlichem  Verkehr  lUuden,  es  mithin  für  sie 
ohne  Vortheil  erscheinen  müsse,  noch  eigens  zu  diesem  Zweck  an 
drittem  Ort  Sitzungen  anzuberaumen.  Ein  Vortheil  würde  aber  ge- 
wonneu  werden,  wenn  die  Mitglieder  der  chemischen  Section  in  die 
Sitzungen  der  physikalischen  Section  regelmässig  und  auch  acti? 
ihre  Theilnahme  übertrügen,  denn  dadurch  würde  ein  nützlicher  Aus- 
tausch verschiedener  Disciplinen  in's  Leben  gerufen,  und  der  Mangel 
an  Vielseitigkeit,  welcher  die  dermalige  cbemisobe  Section  am  Pro- 
speriren hindere,  beseitigt  werden.« 

Da  die  December-Sitzung,  in  welcher  über  diesen  Antrag  Be- 
schlusB  ge&8st  werden  sollte,  wiederum  nur  ausnehmend  schwach 
besucht  war,  glaubten  die  Anwesenden  Iceine  für  die  übrigen  Sectioni- 
Mitglieder  bindenden  Beschlüsse  fassen  zu  können,  begnügten  sieb 
vielmehr  mit  der  ErkÜrung,  dass  sie  ihrerseits  aus  der  ehem.  Seelioa 
austreten  würden. 
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Wir  haben  diesmal  dreier  Mitglieder  zu  erwähnen,  die  uns  im 
abgrelaofeoen  Jahre  durch  den  Tod  eatrisaeii  worden  sind,  und  deren 
Verlust  wir  schmerzlich  beklagen.  Gehttimeraih  Argelander  war 
bereits  vor  dem  Jahr  1839  Mitglied  geworden,  denn  in  diesem  Jahre, 
Ins  wohin  die  Acten  der  Oesellsohaft  xurückreicben,  und  in  welchem 
sie  ans  lethargiioheia  Zustande  neu  erwachte,  finden  wir  ihn  als 
Secretir  dar  natorwissensGhaltliohdn  Section.  Wie  lang»  er  diese 
Stellung  aosgeflUlt  hat»  ist  nioht  ans  den  Aoten  ersichtlieh;  am  4. 
Janaar  1846  ist'jedooh  Dr.  Heine  als  Secretair  ganaimt.  Ein  wie 
eifingea  lliigUed  Argelander  war,  nnd  wie  h&nfig  er  die  Gesell- 
seliaft  dnreh  seine  Yortrlge  erfreut  nnd  belehrt  hat^  wird  allen 
liieren  Mitgliedern  in  lieber  Erinnerung  sein.  Leider  enthielt  er 
sieh  in  den  letiteren  Jahren  w^gen  sunehmender  Harthörigkeit  der 
Theilnahme  an  den  Sitsungen.  Tiele  Ton  uns  betrauern  in  ihm 
einen  anlnditigen  Heben  Freund.  —  kimi  Henry  war  Mitglied 
seit  dem  Jahre  1845,  also  volle  80  Jahre.  Er  zeigte  immer  ein 
grosses  Interesse  für  die  Gesellschaft  und  war  ein  fieissiger  Besucher 
derSitzungen.  —  Professor  Ritter  trat  am  7.  Juli  1858  als  Mitglied 
in  die  Gesellschaft  ein,  besnclite  die  Sitzungen  häufig  und  gcr^^,  bis 
ihn  in  den  letzten  Jahren  seine  Krankheit  daran  hinderte.  Wir  be- 
halten diese  drei  l^'reunde  in  ehrenvollem  Andenken. 

Zwei  Mitglieder.  Herr  Rentner  Maywald  und  Herr  Dr. 
Pitschke,  haben  ihren  Austritt  angezeigt.  So  ist  die  Zahl  der  Mit- 
glieder der  physikalischen  Section,  die  am  4.  Januar  1875  60  betrug, 
auf  55  herabgesunken. 

Dagegen  wurden  als  ordentliche  Mitglieder  aufgenommen:  1. 
Herr  Director  Dünkelberg  am  1.  März,  2.  Herr  Ingenieur  Giesel  er 
am  8.  M&rz,  3.  Herr  Rentner  Wente  am  8.  März,  4.  Herr  Rentner 
V.  Griesheim  am  14.  Juni.  Wieder  in  die  Reihe  der  ordentlichen 
Mitglieder  zurückgetreten  ist  Herr  Professor  Sohönfeld  vonlfamn- 
heim,  der  nach  Bonn  gesogen;  nnd  Herr  Wirklicher  Oeheimerath 
Camp  hausen  Exo.  in  Cöln.  —  Femer  traten  am  1.  Januar 
1876  aus  der  chemischen  Section  in  die  physikalische  fiber  die  Herren 
Dr.Marquart,6eh.-BathKekul^  RentnerTh.  Wachen  der  ff,  Dr. 
Wallaeh,  Dr.  Klinger,  Dr.  Anschütz,  Dr.  Ciaisen,  Bernthsen, 
Dr.  Böttinger  und  Siegfried  Stein.  —  Demnach  beir&gt  die 
Anzahl  der  MitgKoder  der  physikalischen  Section  heute  71. 

Zu  auswärtigen  Mitgliedern  hat  die  Section  gewählt:  1.  Herrn 
Telegraphen-Di rector  Richter  in  Cöln  am  1.  März  1875,  2.  Herrn 
Gustav  Seligmann  in  Coblenz  am  13.  December  1875. 

Sowohl  die  statutenmässigon  neun  allgemeinen  Sitzunrren.  wie 
die  fünf  Sitzungen  der  physikalischen  Section  wurden  regelmäaaig 
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•felialten,  und  waren  reichlich  mit  Vorträgen  versehen.  An  den  46 
Vorträgen  der  allgemeinen  Sitzungen  betheiligten  sich  die  folgendea 
22Mitglieder:  Herr  vom  Rath  mitö«  Troschel  5,  Schaaffhaoten 
und  Mohr  4,  Mohnike  3,  Borggreve,  Busch,  v.  Dechen,  t. 
Lasaulx,  Pfeffer,  Binz,  Oieseler  2,  Stein,  Andrä,  Schlüter. 
Gurliy  Dünkelberg,  Bluhme,  Qeislcr.  Becker,  Claoeins  und 
Kdster  einmal.  —  Von  den  19  Vorträgen  in  den  Sitznngea  der 
SeeCion  hielten  die  Herren  vom  Rath  undQurUje4,  t.  DeehenS, 
Berikan  und  Pfeffer,  BorggrdYO,  Oieseler,  Pabrieiai, 
Trotohel  und  Seligmann  je  1.  Ueb^  den  Gegenstand  der  Yor- 
irige  geben  die  gedrodkten  Sitaungsberiohte  AnekunfL 

In  der  letalen  Sitsong  dea  Tovigen  Jahres  wurde  der  bisherige 
Vorstand  aueh  für  das  Jahr  1876  wiedeigewihlt»  nimlidi  Professor 
Troschel  als  Direotor,  Professor  Andrft  als  Seoretair. 

m 


8.  MedicInlAOlie  SecUon, 

Die  Section  hielt  im  Jahre  1875  ausser  den  bisher  üblichen  5 
Sitziyigen  noch  3  ordentliche*  und  eine  ausserordentliche  unter  dem 
Präsidiiini  des  Prof.  Binz.    Es  hielten  Vorträge: 
i9  Januar.    Prof.  Köster  über  Aneurysma. 

Dr.  Walb  Tiibcrculose  der  Conjunctiva. 

Prof.  Doutrelepont  Speichelsteine. 

Dr.  V.  Mosengeil  Krankenscssel. 

Dr.  Madelung  T-Fracturen  der  Gelenke. 

Geh. -Rath  Busch  Nasenbeincystoid. 

Prof.  Binz  Harley's  Schrift  über  Coniin. 

23.  Februar.    S.  Stein  Schulzimraerventilation« 
Geb  -Rath  Busch  Hauttransplantation. 
Prof.  Zunis  Pneumatische  Therapie. 

Dr.  V.  Mo  songeil  Wundbehandlung  mit  Salifqrliftni^* 
Prof.  Binz  Eigenschaften  der  Salioylsftore. 
6eh.-Rath  Buseh  Lnzatio  penis. 
Prof.  Bins  Tomaselli  Aber  Chinin. 
16.  Mftrs.  Dr.  Freosberg  Funktionen  des  Rfiokenmarks. 
*  Plrof.  Zunts  Arsenvergifttmg  durch  einen  Lainpensehimi. 
Dr.  Kdster  Membrana  musookris  der  Geftostftmme. 
8.  Stein  Jute  als  Yerbandmittel. 

Dr.  V.  Mosengeil  LUimung  als  Folge  eines  Falles  auf  den 
Rücken. 

24.  Mai.  Dr.  Frönsberg  Fortsetsung  des  vorigen  Vortrags. 
S.  Stein  legt  präparirte  Jute  vor. 
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Prof.  Mohr  McdiciniRche  Ausdrücke  bei  Homer. 
Dr.  Bayer  Nadel  iu  einer  weiblichen  Harnblase. 
Dr.  Fleischhauer  Miciucoccuspriiparatc. 
21.  Juni.    Prof.  Köster  Chronische  Entzündung;, 

Dr.  V.  Mo  sengeil  Katheterismus  der  männlichen  Harnröhre. 

19.  Juli.    Major  Vogel  Wirkung  der  Schusswafien. 
S.  Stein  Quelle  zu  Birresborn. 

Dr.  K  u  h  1  nia  n  n  Diphteritis. 

Prof.  D  o  u  t  r  e  1  c  p  o  n  t  Lithotomie. 

Dr.  Walb  Luxation  des  Nervus  ulnarius. 

Dr.  Köster  Ruferat  über  Wahlberg,  Entsändangeo. 
26.  Juli.    Dr.  Dieffenbach  Künstliche  Nase. 

Major  Vogel  Fortsetzung  ober  SchusswafTen, 

Geh.-Rath  Busch  Erwiderung  auf  Major  VogeTs  Vorträge. 
15.  NoTember.    Prof.  Doatrelepont  Aspimtion  bei  Bruchein-  . 

klemmungen, 

Dr.  Nnstbanm  Hemia  «dipota. 

Dr.T.  Mosengeil  Meebaiiisclie  Bebandlong  bei  Lungenloiden. 

20.  December.  6eb.-IUth  Bus  oh  Behandlung  daa  Kropfes. 
Prof.  Köilar  Atherom  der  Arterien. 

Dr.     Mosengeil  Behandhing  von  Qelenkleiden  mit  elasti- 
«ehern  Zog. 

Frd»  Dontrelepont  Luxation  der  Hfifte. 

Yereinsangelege  nheiten: 

15w  November  Yorstandswahl.    Vorsitsender  pro  1876  Prof. 
'  Köster.   Secretär  Dr.  Leo,  Rendant  Dr.  Zar  im  an  n.  Beschlüsse 
dass  1876  üoht  ordontlicho  Sitzungen  Statt  finden  sollen. 

20.  December.  Die  Einladungen  zu  den  Sitzungen  sollen  durch 
Karten  und  Zeilungsinserate,  nicht  mehr  durch  Circular  bewirkt 
werden.  Beabsichtigte  Vorträge  sollen  drei  Tage  vor  der  Versamm- 
lung dem  Vorsitzenden  angezeigt  werden. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  betrug  Ende  1874  41 

Es  traten  im  Jahre  1875  hinzu  die  Herren  Dr.  v.  M ose  n- 
geil  aus  der  chemischen  Section.  Dr.  Dittmar,  Dr.  Freus- 
berg,  Dr.  Ilurm,  Geh. -Rath  Leydig,  Dr.  Nussbaum,  Dr. 
Brookhaus,  Dr.  Peitzsch   8 

Samma  49 

Abgang:  Dnroh  Tod:  Geh.-8an.-Bath  Dr.  Wolff. 

Durch  Wegzug:  Dr.  Oscar  Hertwig   2 

Ende  1875  Bestand  ;  .  47 
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Allgemeine  Stlmss  am  t.  Jmnuut  187«. 

YorsiUüuder :  Prof.  Troschel. 
AnwMand:  26  Mitglieder, 

Prof.  Troschel  theilte  nach  der  Erstattung  ilos  Jahrcsbe- 
richtcs  üiit,  dass  er  von  dem  Herrn.  Grafen  Sao  di  Mamedc  den 
grossen  Ulütheustaud  einer  Palme  zum  Geschenk  erhalteD,  der  in 
seiner  Villa  in  Brasilien  zur  Keife  gelangt  war. 

Dr.  Vöchtinff  spricht  hierauf  unter  Vorzeigimg  von  Fräoli* 
tcn  über  die  vuu  ihm  iiii;,avst eilte  Untersuchung  dieses  Palmenfrucht- 
staudea.  Nach  einer  genauen  Analyse  lässt  sich  feststellen,  dass 
der  Träger  dieses  in  der  That  selten  schönen  und  in  solcher  Vull- 
eudung  Nv:ihr3cheuihch  noch  nie  uach  Kuropa  gelangten  Fruchtstan- 
doö  der  G:ittui)g  lUiphia  angehört.  Diese  weist  bis  jetzt  drei  Arten 
auf,  zwei,  Ii.  cinifera  und  H.  Buf'fia  in  Afrika,  und  die  vorliegende 
I{.  tncdirjcra  in  Südamerika.  Diese  bewohnt  hier  fast  ausschliesslich 
die  feuchten  Niederungen  des  unteren  Laufes  des  Araazonenstromet, 
von  wo  aus  sie  wahrscheinlich  als  Seltenheit  in  die  Gärten  dos  süd- 
lichen Brasiliens  übertragen  worden  ist.  Die  Pflanze  gehört  eu  deo 
staUlichaten  Vertretern  des  am  Amazonenstrome  so  reich  Tertretenen 
Palmcngcschlecbts.  Ihr  Stamm  wird  niobt  sehr  hoch,  dagegen  ei^ 
langen  die  Blätter,  welche  derselbe  an  seiner  Spitze  tragt,  eine  wahr- 
haft riesenhafte  Entwicklung.  Nach  den  Berichten  dee  engliachen 
Reisenden  Wallaee  werden  sie  bis  gegen  60  Fuss  lang  und  Tcita 
einer  Fiederspitse  bis  aar  eatgegengeeetaten  16—20  Fa«  hnAL.  8ia 
stehen  fiut  senkrecht  anfWftrts  und  bilden  eine  beniiobe  Krone  anf 
dem  kursen  Stamm.  Der  Fmohtstand  hat  mne  Linge  tqh  etwas 
ftber  8  und  in  seinem  unteren  Thefl  einen  Durolimesser  von  etwa  1 
Fuss.  Die  Aze  ist  dicht  mit  grossen  schuppeilartigen  DeokUittera 
besetzt,  aus  deren  Achseln  vielversweigte  Aeste  entspringen.  Die 
Zweige  dieser  Aeste  sind  iweiaeilig  dicht  mit  Bl^then  besetat,  imd 
zwar  unten  vorwiegend  mit  weiblichen,  oben  mit  mfainUebeB«  Die 
einzelne  Fracht  hat  die  Grösse  eines  Hühnereies,  ist  eiuiacherig  und 
zeigt  in  ausgeprägter  Wdse  den  der  ganzen  Gruppe,  zu  Welcher  un- 
sere Art  gi.'hürt,  eif^oneri  Charakter  der  von  der  Spitze  nach  der 
Basis  gekehrten  bchupiton,  i  in  Umstand,  durch  welcheu  sie  das  An- 
sehen eines  umgekehrten  Tanuenzapieus  erhält. 

l)r.  Vöch  t  i  nj^  bericlitet  sodann  unter  Vorzeigung  zahlreicher  Ab- 
bilduu^ren  über  eine  Reihe  physiologischer  Untersuchungen,  die  ihn  seit 
geraumer  Zeit  beschäftigen.  Dieselben  betreffen  die  Einflüsse 
innerer  und  äusserer  Ursachen  auf  die  Entstehung  von 
Neubildungen  an  Pflansentheilen.  Der  Vortragende  ging 
im  Anschlnss  an  schon  Torhandene  Beobachtungen  nrsprfingiioh 
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yttk  der  YereUUiing  mu,  daae  die  im  ihrer  Wirkung  beeondera  auf 
wnchiende  Pflansentheile  eehon  TieMlioli  nntersnchten  ftnaeeren  Krifte, 
die  Lidii  und  die  Sehwere,  euch  auf  das  Entstehen  von  Neubildun- 
gen einen  gans  bestimmten  Blnfluss  haben  wfirden.  Diese  Yennu- 
ihung  beetttigte  sieh  volftommen,  zugleich  ab«r  stellte  sieh  heraus, 
dass  in  besonderer  Weise  gewisse  innere  Einflfisse  betheiligt  sind, 
KitiHüsse  welche,  wie  die  genauere  Betrachtung  ergiebt,  jedem 
Pflauzeutheilc  ciue  seiner  wesentlichsten  Eigenschafton  verleihen. 

Da  die  ausführliche  Darstellung  seinor  Untersuchungcu  sich 
noch  einige  Zeit  hinziehen  dürfte,  so  erschieu  es  dem  Vortragenden 
zweekoiMsig,  aus  der  ziemlich  boträclitlichen  Reihe  von  Experimen- 
ten und  den  sich  daran  knüpfenden  Folgerungen  einige  der  vvichtiji^oren 
in  Form  einer  kurzen  vorläufigen  Mitiheilung  zu  veroftenllichon. 

Es  wurde  oben  das  Wort  »Neubildung«  gebraucht,  und  dies 
bedarf  zunächst  einer  genaueren  Erklärunj^.  Unter  Neubildungen 
werden  hier  in  einer  über  den  eigentlichen  ISiun  des  Wortes  hinaus- 
gehenden Fassang  nicht  nur  die  Theile,  welche  zu  einer  gegebenen 
Zeit  wirklich  neu  angelegt  werden,  sondern  auch  diejenigen  verstan- 
den, welche  schon  vor  jener  Zeit  gebildet  wurden,  aber  nach  der 
Anlage  in  Ruhezustand  übergingen.  Zu  den  erstoren  gehören  z.  B. 
die  Adventiv-Wurseln,  welche  an  abgeschnittenen  Zweigstücken  er- 
aengt  werdsot  in  den  letateren  die  an  dieeen  vorhandenen  nicht  in 
Waehstbum  begriffenen  Augen.  Ursprünglich  war  die  Untersuchung 
blces  auf  die  Ursachen  gerichtet,  welche  bei  der  Entstehung  jener 
Wunela  in  Frage  kommen,  allem  ee  stellte  sieh  schon  bei  den  ersten 
Yorvenuchsn  heraus,  dass  an  einem  abgeschnittenen  Zweigstfioke 
die  vorhandfliien  Augen  an  den  Wurzeln,  welche  neu  angelegt  wer- 
den, in  einer  "innigen  Beaiehnng  stehen,  und  dass  beide  nicht  ge* 
trennt  behandelt  werden  dürfen. 

Um  bestimihte  Beseiehnungen  au  haben,  soll  derjenige  Theil 
eines  Stammes  oder  Zweiges,  oder  eines  Stamm-  oder  Zweigstüekes, 
welcher  an  der  Mutterpflanze  von  der  Wurzel  abgowandt  ist,  seine 
Spitze,  der  entgegengesetzte,  welcher  der  Wurzel  zugekehrt  ist, 
seine  Basis  genaunt  worden.  Ist  die  Lage  eines  Sprosses  vertical, 
so  wird  sie  als  taufryclit»  oder  »normale  bezeichnet,  wenn  die  Spitze 
nach  oben  gerichtet  ist,  als  »verkehrt««  oder  »invers»  dagegen,  wenn 
die  Basis  nach  oben,  die  Spitze  nach  unten  sieht.  Bei  horizontaler 
Lage  der  Zweige  gelten  die  Bezeichnungen  »oben«  und  »unten«  in 
der  üblichen  Bedeutung  dieser  Wörter. 

Die  an  einem  Pflanzentheil  auftretenden  Neubildungen  sind 
aufzufassen  als  das  Resultat  einer  Summe  von  wirkenden  Kräften. 
Diese  sind  theils  äussere,  theils  innere.  E»  liegt  nicht  im  Bereich 
dieser  kurzen  Mittheilung,  auf  die  nähere  Erörterung  der  Begriffe, 
welche  man  mit  dem  Bezeichnungen  äussere  und  innere  Kräfte  ver- 
bindet, einzugehen;  der  Tortragende  verspart  sich  dies  lür  seine  aua- 
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fuhrliohe  Daniellung  und  verweist  auf  die  voriraffliohMi  Aintiman- 
deraetzungeiiy  welche  Sachs')  gegeben  hat. 

Der  herfomgendste  Einfluas,  welcher  aioh  bei  der  ProdadkNi 
TOB  NeabildnDgen  geltend  macht,  iat  ein  innerer,  und  dieser  soll  zn- 
niohii  Dftber  eroiieri  werden.  Zu  einem  Theile  der  eioeohlegendeD 
Yemiehe  wurden  gewöhnliohe  Hafengliser  von  etwa  16  Geni.  Braifte 
and  26—40  Cent  Höhe  benatsi.  Der  Boden  dieaer  Oliaer  wnrda 
mit  einer  Waaienahioht  ton  1—8  Centm.  Höhe,  nnd  die  Winde  der- 
selben mit  Flieeepapier  gans  oder  in  breiten  LingsitreBÜMi  aoweät 
bedeckt»  dase  das  Papier  in  die  WaMenohieht  anf  dem  Boden  hinab» 
ragte.  Darob  Capillarwirfcnng  erhielt  eioh  nun  die  ganae  Wand 
^  fencht,  and  es  warde,  nachdem  das  Glas  mit  einer  Soheibe  bedeckt 
war,  aaf  diese  Weise  enrweht,  dass,  wenigstens  soweit  es  sii  dem 
gegenwärtigen  Zwecke  ak  BOtiiwendig  erschien,  der  ganae  Raum 
des  Glases  gleichm&ssig  mit  Wasserdampf  erfüllt  war. 

In  derart  bergerichteten  Gläsern  wurden  Weidenzweige*),  die 
eben  dem  Mutterstarome  entnommen,  und  mit  gleichaltrigen  Augen 
besetzt  waren,  in  vertical-aufrechter  und  inverser  Lage  aufgehängt. 
Es  zeigte  sich  nun,  dass  fast  ausnahmslos  die  Zweige  an  ihren 
Basen  Wurzeln  erzeugen,  während  an  den  Spitzen  Augen  auswacbsen. 
Beide  Processe  laufen  parallel,  und  sind,  wie  schon  erwähnt,  {ge- 
meinschaftlich zu  behandeln.  Mag  die  Lage  des  Zweiges  oder 
Zweigstückes  aufrecht  oder  verkehrt,  mag  das  Zweigstäck  lang  oder 
kurz  sein,  stets  verhalten  sich  Spitze  und  Basis  in  der  entgegenge* 
setzten  Art :  jene  bildet  die  Triebe,  diese  die  Wurzeln.  In  dieser 
Thatsache  offenbart  sich  eine  dor  wichtigsten  Eigenthumlichkeitea 
des  Pflanzensprosses.  Wie  der  Magnet  einen  Süd-  und  Nordpol,  so 
besitzt  jeder  Pflanzensweig  nnd  jeder  Theil  desselben  eine  Spitae 
und  Basis,  die  sioh  fiwt  stets  in  der  angedeoteten  Weiee  physitf- 
logisoh  oflTenbaren.  Diese  Eigenschaft  ist  wohl  doreh  die  If^rfcong 
äusserer  Krftfte  an  beeinflussen,  sie  wird  auch  manchmal  daroh  ianere 
Einflüsse  mehr  oder  weniger  Terdsofct,  jedoch  niemals  ▼ersdhwindet 
sie  gftnalieh,  sondern  stellt  in  der  Mehnahl  der  Fftlle  die  weitaus 
wichtigste  Componente  in  der  Summe  TonKrifteo  dar,  von  welcher 
die  Entstehung  von  Neubildungen  an  Pflaasentheilen  beherrscht  wird. 

Da  ein  mit  Augen  besetster  Zweig,  der  an  seiner  Beda  War- 
sein  gebildet  hat,  in  physiologischer  Beziehung  eine  volbt&ndige 
Pflanze  darstellt,  so  kann  man  ihn  als  eine  physiologische  Einheiti 
oder  wenn  man  lieber  will,  als  ein  Individuum  bezeichnen. 

Es  stellt  sich  nun  heraus,  dass,  um  derartige  Einheiten  zu  er- 
zeugen, es  nicht  nothwendig  ist,  den  Zweig  vollständig  zu  darch- 


1)  Sachs,  Lehrbnch  der  BoUnik.   IV.  Aufl.  S.  744. 

2)  Diese  sind  besonders  geeignet,  doch  wurden  dieselben  Y«^ 
suche  auch  mit  zahlreichen  andern  Pfltkozen  angestellt. 
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•ehneideo,  Mmdern  dait  ichon  ein  blotser  BingelscbniU^  d.  h.  das 
Abfaebai  ein«  ringfönnigenStilokoB  von  Rinde,  Weiehbeet  ondCtan- 
ImuBi  bie  auf  daa  Hols,  ganllgi.  Bringt  man  einen  derartigen  Sohnitt 
in  der  Mitte  etneeZweigM  an  und  bingt  ihn  innnemGlaae  aufreeht 
•ttf,  lo  bildet  er  an  derBaaia  nnd  fiber  dem  Bingeltcbnitt  Warseln; 
nn  der  Spitie  und  anter  dem  Bingelaehniti  liaet  er  Aogen  aoawaebsen. 
Heber  dem  Ringdaebnitt  iat  eine  neoe  Baais,  unter  ibm  eine  neue 
Spitee  gebildet  worden;  der  ganae  Zweig  tat  durch  den  Sehnitt  in 
zwei  Individuen  zcrieprt-  Genau  dasselbe  geschieht,  wenn  man  den 
roit  dem  Schnitt  vcrschciu  n  Zweif^  verkehrt  hänpft,  nur  sind  dann 
die  Verhältnisse  hinsichtlich  des  Orts  dcrSpit/>cQ  und  Basen  umgekehrt. 

Naturgemäss  cut stand  nun  die  Frage,  wie  weit  sich  die  Thci- 
lung  eines  Zweiges  in  der  angedeuteten  Weise  möge  treiben  lassen. 
Um  diese  Fracre  zu  beantworten,  wurden  Zweige  mit  drei  und  mehr 
Ringelschnitton  versehen,  und  endlich  wurden  diese  so  weit  genähert, 
dass  jedes  Auge  von  dem  über  ihm  befindlichen  Individuum  und 
dem  zu  diesem  gehörenden  Auge  durch  einen  schmalen,  aber  voll- 
atandig  bis  auf  das  Ilolz  gehenden  Ringelsohnitt  getrennt  war.  Der- 
artig behandelte  Zweige  bildeten,  in  dem  Glase  aufgehängt,  soviel 
Individuen  als  Schnitte  angebracht  waren.  Natürlich  darf  man  in  • 
diesen  Fällen  nicht  erwarten^  daaa  Wuraeln  und  Augen  beträchtliche 
L&nge  erreichen  sollen.  Dem  geringeren  Yorrath  von  Banstofifen 
entapreobend,  der  in  den  ktaeren  Stfloken  Torhanden  ist,  erreichen 
ai«  meistens  nur  eine  geringe  Entwioklnngt  ja  in  den  fWen,  in  wel- 
ohan  Aber  jedem  Auge  ein  Ringeliobnitt  angebracht  wurde,  durob- 
braofaen  dieWurselanlagen  In  der  Regel  nnr  eben  die  Rinde,  während 
die  Augen  nur  sehr  wenig  oder  gar  niobt  auiwnobsen. 

In  den  eben  genannten  FaDen  bildet  jedea  Auge  mit  dem  ibm 
sng^örenden  Intemodium  eine  physiologische  Einheit.  Nunmehr 
warf  iieb  die  weitere  Frage  auf:  Wae  wird  geschehen»  wenn  man 
ein  bloeaee  Ihtemodialetftok  durcb  aweiRingeltchnitte  iaolirt,  derarti 
dass  OS  gar  kein  Auge  führt?  Werden  auch  dann  noch  Wurzeln  ge- 
bildet, oder  hängt  deren  Entstehung  von  dem  Vorhandensein  von 
Augen  ab?  Der  Versuch  wurde  angestellt  und  es  ergab  sich,  dass 
auch  das  blosse  Internodialstück  ohne  jedes  Auge  im  Staude  ist,  an 
seiner  Basis  Wurzeln  zu  bilden  und  in  der  That  in  den  meisten 
Fällen  erzeugt.  —  Genau  dasselbe  Resultat  wurde  wiederholt  erhalten, 
wenn  ganz  abgeschnittene,  kurze,  augenlose  Internodialstücke  in 
wasserdampfhaltiger  Atmosphäre  dunkel  gestellt  wurden.  Auch 
hier  bildeten  sich  an  der  Basis  kleine  Wurzeln.  Es  gelang  der  Vor- 
such selbst  bei  Stücken,  die  nur  4  Cent.  Länge  hatten.  An  dem 
entgegengesetzten  Ende  Adventiv- Augen  hervorwaohsen  zu  sehen,  ist 
dem  Vortragenden  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  doch  sweifelt  er 
nicht  daran,  dass  die  Wahl  geeigneter  Olgeole  auoh  darin  ein  Re- 
aultat  efgeben  wird. 
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Wab  für  den  Stamm  and  die  Zweige  gilt,  dM  k«kri  aadi  wie> 
der  an  der  Wmel.  Jede  Wonel  and  jedee  ebgeioimittoiie  Worsd- 
ttftek  hat  aeine  veap.  ihre  Spitae  and  Btiiätf  nor  gilt  Irier  derüiler- 
aeiiied,  data  die  SpHae  dem  Stamm  ao«,  die  Baaia  dinron  abgeniadt 
tat  Die  DiffBrena  awlaoben  Stamm  and  Waisel  beiteht  darin,  dam 
hier  die  Baiia  yerdünni,  die  Spüae  vevdiekfc  kt,  wünrend  dort  oan 
gekehrt  die  Baaia  Terdidct  mid  die  Spttae  TordAant  lat;  daaa  am 
aiamm  die  Bpitae  mit  der  WaohithamiriohiuDg  dea  Organea  aa- 
eammenfiült,  während  lie  deraethen  an  der  Wmnel  enigcgengesetrt 
itt.  Hängt  man  Worzelstdoke  geeigneter  Pflanzen  in  den  nach 
üben  angodouteter  Art  hergestellten  Gläsern  auf,  und  stellt  diese 
dunkel,  so  erscheinen  an  ihrer  Spitze  Adventiv- Auj^oii  und  zwar  meist 
in  beträchtlicher  Zahl.  Auch  hier  erscheinen  die  Triebe  an  der 
Spitze,  gleichviel  ob  die  Wurzel  aufrecht  oder  invcrs  hängt. 

Dieselben  Beziehungen,  welchen  wir  an  Stamm  und  Wurzel  be- 
gegnen, finden  sieh  endlich  auch  am  Blatt.  Wählt  man  Blätter  von 
^  geeigneten  Pflanaen,  ao  lässt  sich  auch  hier  experimentell  nachweisen, 
dass  sowohl  dae  ganze  Blaiti  wie  auch  jedes  Stück  desselben  eine 
scharf  ausgeaprechene  Spitae  und  Basis  hat ;  jene  ist  dem  tragenden 
Zweige  ab-«  diese  Ihm  angewandt.  Im  Uebrigen  treten  hier  einige 
Modifieationen  em,  die  in  dieser  knraen  Mittheilang  nicht  nibes  er- 
örtert werden  können. 

In  allen  angefahrten  FUlen  entstehen  die  Neubildungen  mit 
Ausnahme  der  an  den  Zweigen  schon  vorhandenen  Augen  ana  dem 

cambialen  Gewebe  des  isolirten  Trägers.  —  Es  bildet  sieh  entweder 

erst  ein  Gallus,  aus  welchem  die  adventiven  Wurzeln  oder  Augeo 

hervorgehen,  oder  diese  entspringen  direkt  am  Cambium  und  durch- 
brechen  dann  die  über  ihnen  gelegene  Rinde. 

Fasst  man  die  eben  besprochenen  Erscheinungen  zusammeUt 
so  ergiebt  sich,  dass  jeder  der  drei  Haupttheile  an  der  Pflanze,  Stamm, 
Wurzel  undBlatt,  und  jedes  isolirte  Stuck  derselben,  eine  Spitze  und 
Basis  besitzt,  welche  das  oben  geschilderte  physiologische  Yerbaltea 
ae%en.  £s  folgte  dass  jeder  dieser  Tligile  diejenigen  Eiereente  in 
sich  biigt»  welche  nothwendig  sind,  um  die  ihm  fehlenden  su  er^ 
giknaen,  und  ans  dem  Theile  eine  volbttodige  Einheit  henaatellen. 
£in  isolhrtes  Stammstttck  eraengt  an  seiner  Spitae  Triebe,  an  aeiaar 
Basis  Wuraehd;  ein  isoUrtea  Waraelstück  an  seiner  Spitae  Augen, 
an  seiner  Basis  Wuraeln;  ein  Blattstiel  bildet  Wursel  und  StengeL 

üm  den  Gedanken  noch  weiter  auszuführen,  stellte  der  Vor- 
tragende Versuche  in  Bezug  auf  die  Theilbiirkeit  der  Zweige  der 
Länge  nach  an.  Weidenzweige  wurden  der  Länge  nach  in  zwei  oder 
mehrere  Stücke  gespalten,  und  an  einen  geeigneten  Ort  gestellt 
Es  fand  sich,  dass  auch  jedes  der  Theilstücke  noch  eine  Spitze  und 
Basis  besitzt,  welche  in  der  bekannten  Weise  gekennaeiohnet  sind. 
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Em»  BeÜM  andror  V«rMiehe,  die  ebenlUlt  hierlnrgehören,  werdin 
ifitor  aitgetlieilt  «wdni« 

Yaririadti  mtm  di«te  TfaatiMtai  mit  den  oben  «iig«föhrten, 
•o  ergehon  sidi  weitere  Folgerungen.  Es  seigt  neb,  dass,  nach  wel- 
cher Richtung  hin  wir  auch  den  Organismus  theilen,  und  wie  weit 
wir  diese  Theilung  treibon  mögon,  in  jedem  Tlicilstück  noch  der 
fjanze  Organismus  pleichsam  verborgen  liej^t,  vorauBgesetzt,  das» 
das  Stück  Canibiakellen  enthält.  Könnte  man  die  Theilung  l>is  zu 
einer  unverletzten  Cambiumzelle  wirklich  ausführen,  so  müsste 
auch  diese  noch  im  Stande  sein,  den  ganzen  Oi  'ranismus  zu  repro- 
duciren.  Dass  dies  nicht  wirklich  durchfuhrbar  ist,  thut  der  Wahrheit 
der  Behauptung  keinen  Abbruch.  Es  wurde  oben  gezeigt,  dass  noch 
ein  lotemodiaUtück  von  4  Cent.  Länge  wohlausgebildetu  Wurseln 
zu  treiben  vermag.  Nimmt  man  noch  kürzere  Stücke,  ta  ereoheincn 
die  NeubUdungen  nur  noch  in  kleinen  Anlagen,  die  Icetne  weitere  Eot- 
wicklnng  erfahren.  Treibt  man  dieXiteüong  noch  weiter,  so  werden 
keine  sichtbare  Anlagen  mehr  erzeugt  und  zwar  einfach  deaehalb, 
weil  daaQuaotum  der  in  demStfiok  vorhandenen  Banatoffa  au  gering 
iii;  die  bloeae  Fihigkeii  dagegen,  jene  Neubildungen  aua  yorbande- 
nem  Material  bervorsafaringen,  kann  man  audb  dem  kleinaten  Stock 
inlaklen  Cambialgewebee»  und  in  letaler  Inalana  der  einaelnen  Oam- 
biomaelle  nidbt  abepreohen.  Ea  iat  niobt  an  veigemon,  dam  anob 
die  befrocktete  Eiaelle,  welober  aqgeitandner  Maaaaen  der  biet  fSr 
die  Cambinmaelle  in  Anapruob  genommene  Cbarakter,  und  awar  in 
erbobtem  Chrade  ankommt,  nur  im  Yerbende  mit  anderen  Elementen 
ihre  Funotieoen  au  vollaieben  vermag.  laolirt  geht  aie  eben  ao  gut 
SU  Grunde,  wie  die  vereinzelte  Cambinmaeile. 

Nun  ist  aber  bekannt,  dass  bei  gewissen  Pflanzen  der  Cam- 
biamring  seine  Thätigkeit  periodisch  einstellt  und  dasH  beuic  Zollen 
dann  iu  I)aucr;^a\vc*bc  übergehen.  Wenn  in  der  folgenden  Wachs- 
thamsperiode  neuos  Dickenwachsthum  stattfinden  soll,  so  wird  der 
dasselbe  vermittelnde  neue  Cambiumring  nicht  iu  dem  aus  dem 
früheren  hervorgegangeneu  Dauergewebe,  sondern  in  der  secundärcn 
oder  auch  primären  Rinde  gebildet.  Aus  Rindenparenchym  geht 
hier  also  Cambialgewebe  hervor.  In  andern  Fullen  entstehen  in  der 
Rinde  und  in  dem  Mark  Bündel  oder  kleine  Ilolzkörper  mit  fort- 
bildungsfahigem  Cambium.  —  Aus  Epidcrmiszcllen  geht  Korkgewebe 
hervor;  aus  Korkcambiom  bildet  sieh  nicht  selten  Rindenparenchym. 
Es  ist  nicht  einsneeben,  warum  in  diesem  nicht  sollte  unter  Um- 
ständen  eben  ao  gut  ein  Cambialgewebe  entstehen  können,  wie  in 
der  primären  und  aeoundären  Rinde.  Wie  die  auf  manobeo  Blftttem 
»if&lliger  Weise  entstehenden  Adventivaprome  gebildet  werden,  iat 
noeb  nicht  naber  bekannt;  ea  wire  niobt  unmöglidi»  daaa  aie  direkt 
aua  EftdamnaaeUen  bervorgeben.  —  Erwigt  man  die  obetf  an%e- 
ftbrten  Tbataaeben,  ao  erglebt  aiob  mit  Notbwendi^ieit  die  Folgernng,  ' 
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d«w  in  jeder  vegeleftiven  Zelle  dee  PflaozeBkörpere  die  Krilte  rohen, 
welehe^  durch  geeignete  Mittel  in  Thätigkeil  gewUi,  imSteade  nnd, 
den  OrgftiliBmiis  horxustellen,  dem  in  jeder  vegetaliTen  Zelle  gleich* 
sein  der  gmee  Orgeaismas  «ehlnmnierL 

In  s&mmtHohen  oben  aageflihrten  Experimenten  weren  die 
Lebenfbediogiingei],  in  welehe  die  Versaebi-Objecte  gehrecbi  wurdeo, 
möglichst  gleiohförfnig.  Andere  gesteitet  iidi  das  Reenltftiy  nenn 
jene  Bedingan^ren  au  verschiedenen  Theilen  eince  Direkte  weehie- 
den  sind.  So  kann  mau  durch  in  pfoeif^neter  Weise  mit  der  Ober- 
fläche in  Contakt  gebrachtes  Wasst-r  an  jedem  beliebigen  Tbeile, 
auch  an  der  Spitze,  oint.'s  Wcideiizweijzes  Wurzclu  hcrvorlockeii. 
Dies  gelingt  zumal  \nn  gewissen  Arten,  gleichviel  ob  der  Zweig  sich 
io  aufrechter  oder  vcikchrtor  Lage  befindet.  Dasselbe  geschiebt, 
weuu  man  statt  dos  Wassers  feuchte  Erde  wählt. 

Derartig  ungfstelltc  Versuche  führen  zurück  auf  die  in  der 
älteren  Physioloo^io  eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielenden  Umkehr- 
Verstiche  mit  IMlanzen.  Es  waren  besonders  Duhamel  und  nach 
ihm  Knight,  welche  in  zahlreichea  Experimenten  die  Wirkungen 
studirteu,  welche  durch  Umkehrung  von  gensenPflausen  und  einzelnen 
Theilen  auf  deren  Wachsthume- Verhältnisse  ausgeübt  wurden.  Allein 
in  Folge  des  Umsti«ndcs,  dass  man  die  Objecte  nioht  in  diejenigen 
ftueeeren  Verhältnisse  braohie,.  in  welchen  die  in  ihnen  vorhmndenen 
inneren  Kr&fte  ihre  Wirkung  mr  Geltung  bringen  konnten,  wurde 
der  webre  Seohverhslb  nieht  TdUig  erkaani.  Voriregender  hei  die 
Yerenebe  jener  Autoren  tbeile  neoh  der  von  ihnen  engewmndtee, 
tbeile  neeb  einer  etwae  veränderten  Bfelhode  iviederhoK,  und  die 
.  Reenltatoy  welebe  früher  gewonnen  weren,  tbeile  beetitigt»  theile  er- 
ginit. 

Mit  dem  oben  Beeproohenen  im  Zueemmenbtnge  eteben  ferner 
die  nhlreibben  klteren  Yerenebe  in  Betreff  der  Lebre  vom  ebeteigen- 
den  Saft  und  ureprüngliob  vom  Kreielauf  dee  Seftee.  Yortragender 

hat  gezeigt,  dass  an  normal  gebauten  dicotylen  Pflanaeu  dureb  den 

Ringelschnitt  Individuen  gebildet  wertien.  Sobald  dies  erkannt  ist, 
kommt  in  die  Beurtheilung  des  Schnittes  und  besonders  des  an  der 
oberen  Wundlippc  (den  Zweig  aufrecht  gedacht)  erzeugten  Wulstes  ein 
neues  Moment.  Es  zeigt  sich,  dass  die  an  dem  abgetrennten  oberen 
Stück  oder  an  einem  abgeschnittenen  Zweige  gewonnenen  Erfahrun- 
gen nicht  ohne  Weiteres  übertragbar  sind  auf  die  ^anze  unverletzte 
Pflanze.  —  Für  eine  eingehende  Discussion  dieses  (iegenstandes  ist 
hier  jedoch  nicht  der  Ort,  und  es  verspart  sich  der  Vortragende 
dieselbe  für  seinen  ausführlichen  Aufsatz.  Dasselbe  gilt  in  Bezug 
auf  andere  innere  Ureaohen,  welche  unter  Umständen  auf  dae  £ntr 
eteben  von  Neubildungen  Einfluss  haben. 

Auch  die  Wirkung  der  Schwerkraft  kann  hier  nur  kurz  erör- 
tert werden.  Ijegt  man  abgeeohnittene  Weidenaweige,  welehe  ibier 
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gfSnztjn  Länge  nach  mit  Alicen  gleichen  Alters  besetzt  sind,  horizontal 
in  einen  dunkel  p^ehaltenen,  mit  Wasaerdampf  gesättigten  Raum,  oder 
auch  in  feuchte  Erde,  so  äussert  sich  die  Wirkung  der  Gravitation  meist 
in  auffallender  Weise.  Kh  geht  ihr  Einfluss  dahin,  Augen  nur  auf 
der  Oberseite  auswachsen,  und  Wurzeln  nur  auf  der  Unterseite  der 
Zweige  l)ilden  zu  lassen.  Dieses  Bestreben  der  Schwerkraft  fällt 
aber  mit  der  Wirkung  von  Spitze  und  Basis  nicht  zusammen,  son- 
dern bildet  damit  einen  Winkel  von  9()'\  Das  Eiidergebniss  ist  da- 
her ein  in  der  Regel  aus  den  beiden  Kräften  resultirendes:  die  Augen 
waohsen  auf  der  Oberseite  der  Zweige  vorwiegend  nach  der  Spiti« 
hin  aus,  während  Woneln  vorwiegend  auf  der  Unterseite,  und  zwar 
in  allmäliger  Zunahme  nieh  der  Basis  hin,  erzeugt  werden.  Von  x 
dieser  Regel,  die  in  manchen  Fällen  mit  voller  Klarheit  zu  Tage 
tritt,  giebt  es  mannigfache  Aasnahmen.  Diese  betreffen  weniger  die 
Augen,  in  höherem  Maasse  dagegen  die  Wuneln,  und  swar  beruht 
dies  wesentUoh  auf  einer  innern  ürsaehe,  deren  genaue  Erörterung 
apftter  erfolgen  wird.  Dasselbe  gilt  von  der  Wirkung  der  Schwer^ 
kraft  auf  den  umgekehrt  yertioal  bangenden  Zweig»  die  iwar  bei  den 
oben  besprochenen  Versuchen  wenig  tiditbar  ist,  in  andern  FlUen 
dagegen  Uar  herfortritt. 

Auch  fiber  die  Wirkung  des  lichtes  auf  Neubildungen  hat  der 
Vortragende  eme  Beihe  von  Versuchen  angestellt,  die  su  einem  Er- 
gebniss  geführt  haben,  deren  Darstellung  aber  nicht  ohne  Ausführ- 
lichkeit möglich  ist>  und  die  desshalb  ebenfalls  erst  später  gegeben 
werden  kann. 

Prof.  vom  Rath  sprach  über  die  sogenannten  Periklin- 
Zwillinge  desAlbits  und  das  Gesetz,  welches  dieser  Verwachaung 
zu  Grunde  liegt.  Zu  einer  erneuten  Untersuchung  dieses  Zwillings- 
gesetzes bot  sich  dem  Vortragenden  Veranlassung  durch  ein  dankens- 
werthes  Geschenk  des  Herrn  G.  Seligmann  jr.  in  Coblenz,  —  ein 
Albitdoppelzwillung  vom  Greiner  in  Tyrol,  dessen  vier  mit  Durch- 
kreuzung verbundenen  Individuen  nach  zwei  (iosetzen  versvaohsen 
sind:  nach  dem  sogen.  Perikliugcset/.  und  demjenigen,  dessen  Dre- 
hnngsaxe  die  Normale  in  P  ist  (oder  Zwillingsebene  P).  Die  in  Hede 
stehende  Gruppe,  zu  welcher  die  Krantz'sche  Sammlung  zwei 
durchaus  anologe  Gebilde  aufweist,  zeigt  auf  der  M-Fläcbe  (Brachy- 
pinakoid)  jeder  Seite  drei  stumpfe  Kanten,  von  denen  die  mittlere 
aasspringend  ist  und  parallel  zu  den  Kanten  P:M  läuft,  während 
die  beiden  anderen  einspringend  sind  und  eine  schiefe  Richtung  zur 
Kante  P:M  xeigen.  Jene  ausspringende  Zwillingskante  gehört  den 
mit  Umdrehung  um  die  Normale  sur  Basis  P  verbundenen  Indiriduen 
an.  Jene  beiden  schiefen  Kanten  —  welche  eine  weniger  geneigte  , 
I^e  besitsen,  als  die  Kante  P:M  —  resultiren  aus  dem  PerikUn« 
gesetse  und  sie  beweisen  durch  ihre  Nichtparallelitftt  aur  Kante  P:M 
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Bi^lleicli,  daw  lUwMibe  nioiit  ddbirt  w«rd6n  kaaa^  wi»  M  liiibtr, 
naeh  Dr.  Kaytert  ToigMig,  neitt  gMehah  aii  dm  Worten:  •Dn- 
hungsaza  die  in  P  liegende  Nofmale  aar  finwUjdtagonalec,  aoBden 
▼ielmelir  »Drefanngtaxe  die  Makrodiagonale«. 

In  Bezug  auf  diei  Oeaela  waltet  alto  eine  ▼oHkommene  üeber- 
einstimmung  ob  zwischen  dem  Albit  und  dem  Anorthit  mit  dem 
einzigen  Unterschied,  tlass  bei  letzterem  die  ZwilUnp^skante  auf  M 
steiler  hinabneigt  als  Kante  P:M,  während  beim  Albit  jene  Z\*'iU 
lingslinie  resp.  die  Verwachsungsfläche  sich  mehr  der  horizontalen 
Lage  nähert.  Diese  Verschiedenheit  beruht  in  dem  verschiedenen 
Werthe  des  V^inkels  y  (ebener  Winkel  der  Axon  a  und  b)  bei  Albit 
und  bei  Anorthit-  Während  /  beim  Albit  etwas  kleiner  aU  90**,  ist 
er  bei  Anorthit  etwas  stumpf. 

Derselbe  legte  femer  vor  ausgezeichnete  Skoroditkrystalle 
von  Dernbach  (Nassau),  welche  Herr  Seligmann  die  Oüte  hatte 

zu  übersenden.  Diese  Krystallci  anfgewachseo  auf  quarzi^fem  Brann- 

eisen,  sind  eine  Combination  der  Oktaeder  P  und  2\'2.  des  Makro- 
doma  2Poo,  der  vertikalen  Prismen  a>  P  uHd    00  1*2.  sowie  des 
Makro-  und  Brachypinakoids  ooPoo    und  oo^ao.    Der  Vortragende 
stellte  zahlreiche  Messungen  dieser  Krystalle  mittelst  des  Femrohr- 
goniometers an,  welche  ein  auffallendes  noch  nicht  erklärtes  Schwan- 
ken der  Kantenwinkel  ergaben.  Auch  konnte  konstatirt  werden,  dass 
die  Flächen  zuweilen  scharf  markirte  Knickungen  in  der  Riebt nne 
von  nicht  krystallonomischen  Linien  zeigen  und  in  Folge  dess  zwi  i 
deutliche,  um  mehrere  Grade  differirende  Bilder  geben.  —  Den  Sko- 
rodit  von  Dernbach  erwähnte  bereits  in  einer  Zuschrift  anLeon* 
bard  Prof.  t.  Laaaulx.  (N.  Jahrb.  Jahrg.  1875.  &  629.) 

Prof.  vom  Rath  referirte  alsdann  über  einige  neuere  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Geologie  und  Mineralogie  unter  Vor- 
lage der  betreffenden  Schriften: 

Or.  Silvestri,  Sintesi  c  analisi  di  un  nuovo  minerale  trovato 
sulp  Etna  (Atti  delP  acc.  Gioeuia  di  sc.  nat.  in  Catania  vol.  X  Serie  III) 
—  Dieser  interessante  Aufsatz  weist  nach,  dass  unter  den  Sublima- 
tionsgebilden  des  Aetna  Stickstoffeisen  {Fe^  N,)  vorkomme,  in  Form 
schwarzer  oder  stahlgrauer  Ueberzüge  auf  der  Lava  zunächst  den 
Mündungen  der  Fumarolen.  Die  Bildung  dieser  merkwürdigen  Snb- 
stanz,  für  welche  der  mineralogische  Name  Sideraaot  vorgescUagsa 
wird,  erklärt  sich  durch  folgeweise  Einwirkung  von  Chlorwa8se^ 
■toffgas  anf  die  Eisenverbindnng  der  Lava  und  von  Ammoniak  so! 
das  entatandene  CUorelsen.  Aneh  kann  naehweialich  dieser  Körper 
entstehen  doreh  Einwirkung  von  Salmiakdämpfen  anf  Lava,  «ob« 
jene  beiden  eben  angedenteten  Prozesse  sieh  kombiniren. 

FransHerbich,  »Die  geolog.  Yerhiltnisse  des  nordösQiflkn 
Siebenbfirgensc;  Pest  1678|  nebst  einer  geolog.  Karte  der  Lawdsrtift 
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Oyqiyyo.  Diese  wiehtifife  Arbeit  betrifft  eines  der  interessantesten 
QebieW  Europa  s,  nämlich  das  Quell^biet  der  Flüsse  Alt  und  Ma- 
rosch,  dessen  Mitte  von  dem  Syenitstock  des  Piritschke-Gobirgef 
bei  Ditro  eingenommen  wird,  während  ge}j;eu  Weot  ein  Thcil  des 
mächtigen  Trachytgobirges  dem  Hargitta,  im  Ost  ein  Theil  des  hier 
aus  Kreide,  Jura,  haliRtätter  Scbichteu,  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
bestehenden  Karpathen  in  das  42  QM.  umfassende  Aufnahmegebiet 
föllt.  Von  krj'stallinischen  Gesteinen  behandelt  Herbicb's  Schrift 
die  folgenden:  Syenit,  Miascit,  Ditroit,  Amphibolgesteine,  Gneiss, 
Glimmer-  und  Chlnritschiefer,  Kieeelschiefer,  körnigen  Kalk.  Auiper- 
dem  kommen  grünsteinartige  Eruptivgesteine  und  Melaphyrmandel* 
ttein  vor,  sowie  Trachyt  nebst  trachytischen  Tuffen  und  BaMÜU  — 
Die  Reihe  der  sedimentären  Gesteine  ist  wegen  de«  VorkoromeiM 
▼on  Triasschichten  mit  Ammanites  Metternichi  und  ABdeier  globoMB 
▲inmoniten  (eine  Entdeckung  Herb  ich  *i)  sowie  wegen  der  reiehen 
Entwicklung  der  Jorftformation  im  Gebirge  tob  Nagy-Hagyntt  (qpr. 
Nmdü-Ha^inuMch)  yon  besonderem  Interesse. 

Corn.  Ddlier,  Die  Ynlkangruppe  der  pontiniselien  Insaln, 
nebii  einer  geolog.  brie  dsr  Intel  PesM  (MansssUb  1:82000)  einer 
Karte  der  Inseln  Pelmarola  und  Zannone,  sowie  saUreSeher  geolog. 
Auslebten  (aus  dem  86.  Bd.  d.  Denkschr.  der  matbem.  natunr.  Kl. 
Kais.  Ak.  Wiss.  Wien).  Der  YeHbsser  kqmmt  an  dem  Resultat,  dass 
»die  Inseln  Ponia  und  Palmarola  sirablenformig  gebaute  Vnlkase 
aind,  welebe  in  der  Tertiftraeit  tb&tig  waren  und  Prodnete  aa  Tage 
förderten,  welebe  mit  jenen  der  Eugaaäen,  Liparen  und  der  unga- 
rischeb  vnlkaniseben  Gebirge  viel  Aehnlichkeit  zeigen.  Die  Insel 
Zannone  ist  dadurch  bemerkenswdrth,  weil  sie  nur  zum  Theil  aus 
vulkanischem  Material,  zum  Theil  hingegen  aus  altern  (wahrschein- 
lich poläozoischen)  Kalk-  und  Schieferschichten  besteht.  Das  Vor- 
kommen eines  Stückes  älterer  Gebirge  auf  Zannone  sowie  ein  Vor- 
kommen alter  Eruptivgesteine  in  den  Tuffen  von  Ventotene  bestätigen 
die  Ansicht  des  unterseeischen  Zusamenhangs  der  älteren  Gebirge 
Calabriens  mit  den  Alpen  bei  Genua. c 

Spiridon  Simonowitsch,  »Materialien  zur  Geologie  des 
Kaukasus!  nebst  einem  Atlas  (mssiseb)  sowie  «Geologische  Beschrei- 
bung des  Kutaischen  und  Scbaronischen  Kreisest  nebst  geologiioben 
Karten  der  genannten  Distrikte,  einem  Theile  des  alten  Kolobis(mssieob). 

Schliesslich  legte  Prof.  vom  Rath  die  beiden  neu  erschienenen 
Werke:  P.  Grotb,  »PbysikaUicbe  KrjstaUograpbiet  und  F.  Pfaff, 
»Qrundriss  der  allgemeinen  Oeologiec  vor. 

Prdl  Dr.  Borggreve  seigte  znm  Sehloss noob  2  sog.  Beaoar* 
kugeln  oder  Aegapropilen,  welebe  sieh  nehstSanderen  ihnlloben 
in  dem  Hauptmagen  eines  im  Beg.*Bes.  Magdeboig  gesobosaenen 
Beb'a  geliinden.  Dieselben  aeiebnen  sieb  dnrob  ibre  fl»t  matbema- 
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tische  Kiigelform,  sowie  durch  die  völlig  gleichmässigc  fest^filsige 
Textur  aus  und  hatteo  etwa  0,05  M.  Durchmesser.  Die  microsc. 
Untersuchung  habe  ergeben,  dass  ihre  Fasern  mit  Reh-  and  Mäuse- 
haaren  —  auf  welche  zunächst  zu  schliessen  —  nicht  übereinstimmen 
und  Prof.  Dr.  Hai  Ii  er  zu  Jena,  dem  Ref.  früher  eine  der  Kugeln 
übersandte,  habe  nur  im  Allgemeinen  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  sie  ans  Pflanzenhaaren  beständen,  nicht  aber  ihre  Ueberein- 
Btimmang  mit  den  Haareo  eixwr  beatimmten  Pflanzcnspecies  ooih 
Btatirt.  Der  pflanzliche  Unprnng  wi  ftb«r  mu  nahelieganden  Orfin- 
den  unwahrscheinlich. 

Hiena  bemerkt  der  Vorsitzende  dM$  ähnliche  fisUen  be- 
reits früher  vom Dep.-Thierarzt  R  Schell  yorgezeigt  seien  mid  der 
Regel  naoh  rat  verfilit«n  IlMren  der  beir.  Haftbiere  aellMi  odar 
ihrer  JaDgeo  beattoden,  die  beim  LeokeH  yeneUuekt  wftrdan. 

Herr  Prof.  Dr.  Köster  bittet  eiob  endlioh  einen  der  Bell« 
rar  fsmeren  ünterBnobang  «w.  ~ 


MedidmUMdie  Seetton. 

Sitzung  vom  24.  Januar  1876. 

Tortitsender:  Prof.  Köster. 
Anwesend:  17  Mitglieder. 

Prof.  Köster  dankt  dem  abgetretenen  Vorsitzenden  Prot 
Binz  für  die  thätige  Leitung  der  Arbeiten  des  vorigen  Jahres. 

Derselbe  schlägt  den  Oberarzt  des  Cöluer  BürgerbospitslSi 
Dr.  Biege  1  zum  ordentlichen  Mitglied  vor. 

Geh.  Rath  Busch  spricht  unter  Vorstellung  eines  Patienten 
ftber  angeborene  Yerwacbsung  der  Finger,  welche  niebi 
durch  Bildongsbemmung,  sondern  durch  Narbenbildung  in  Folge  von 
Fiinsehnürung  wibrend  des  Fötellebens  entsienden  ist  and  ibre  Bs- 

Derselbe  stellt  ein  AnQihriges  Midebeo  Tor,  welefaem  die 
Reseotaon  des  nsob  einer  tVeetor  des  eondylus  intennis  fabmeri  steif 
gebetiten  Ellbogens  die  Bew^ebkeit  des  Oelenkei  iriedergt- 
geben  bet. 

Derselbe  legt  eine  Einlsdnng  sn  der  am  9.  September  1877 
in  Genf  stattfindenden  6.  Yersammlong  des  intemationslen  nedisi- 
nischen  Congresses  vor. 

Dr.  Frönsberg  spricht  0ber  das  Zittern.  Bei  den  in 
firBbererSiteong besprochenen,  die  motorischen  Leistnngen  des  itoUitoo 
Lendenmarks  beim  Hunde  betrefl'enden  Experimenten  sab  F.  wieder- 
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holt  ZEtierbewegungen  der  ffinftmistreotiiiieii  1m|  HundMi,  d6D«n 
dM  Rdekeninark  am  letaeten  BraatwiiM  quer  durohBobnitten  war, 
und  swar  unter  Bedingungen  die  jenen  entsprachen,  unter  denen 
das  Zittern  sonst  im  normalen  oder  pathologischen  Organismas  zur 
Beobachtung  kommt.  Das  beweise,  dass  das  Zittern  nicht  von  irgend 
welchen  lokal  begrenzbaren  Punkten  des  Centrainer vensystems  als 
eigenartige  Funktion  abhängig,  sondern  vielmehr  eine  bestimmte 
Art  resp.  Grad  von  Thätigkeit  sei,  deren  jeder  motorische  Innerva- 
tionsapparat  fähig.  Das  Zittern  sei  nämlich  stets  eine  Leistung  der 
Centraiorgane,  und  theoretisch  zu  trennen  von  dem  damit  in  vielen 
pathologischen  Fällen  vereint  vorkommenden  fibrillären  Muskelzucken» 
dM,  DegenerationsYorgänge  begleitend,  stets  peripheren  Ursprungs  ist. 

Tn  dem  Vorgang  des  Zittenu  erkennt  man  mit  Beoht  eine 
Diakontinuität  gleichsinniger  Impulse;  für  manche  Fälle  von  Zittern 
glnnbt  F.  daneben  eine  Alternative  antagonistiBoher  Impulse  an- 
nehmen zu  dürfen;  io  namentlich  für  dasZittem,  in  das  eine  Extre- 
mität verfallt^  wenn  lange  Zeit  die  nämliobe  Stellung  derselben 
dorob  danemde  Spannung  d«nelben  Moakeln  eingebalten  wird;  inr 
SttttM  dieser  Annahme  erinnert  F.,  dass  er  firflber  geieigt,  dass 
Mnskalbewegnngen  reflektorisoh  die  aatagonistisoben  Mnskelbewa- 
gongen  ersangen  können,  —  Die  Untersoheidnng  das  Zittems  naeh 
diesen  beiden  Arten  des  innem  Vorgangs  würde  s.  Tb.  sosammen* 
Idleo^mit  der  alten  Eintheilong  des  Zittems  in  ein  paralytisdbes 
undeinkramplbaftes,  obne  siob  damit  ToUständig  mdeekan.  F.  biH 
aber  eine  Eintbeiluog  dea  ZiUoms  naob  dessen  isnmr  Meebanikniobt 
fttr  tbnnlicb  und  präcise  durchführbar,  weil  das  Zittern  oft  als  krampf- 
bafte  £ntaus8erung  geschwächter,  paretischer  centraler  Apparate 
erscheint,  und  weil  die  aus  Schwäche  hervorgehende  Diskontinuität 
gleichsinniger  und  die  angenommene  Alternation  antagonistischer  Im- 
pulse sich  mit  einander  zu  verbinden  scheinen.  — 

Das  Zittern  tritt  auf: 

1)  als  Folge  und  Symptom  von  Schwäche  des  Centraiorgans, 
die  in  physiologischer  Ermiidung  oder  in  pathologischen  Zuständen 
begründet  sein  kann,  wie  Kachexien,  chrou.  Intoxikationen,  Nerven- 
krankheiten. —  Damit  sind  zu  parallelisiren  die  Fälle,  wo  vom  isolirten 
IiendeDmark  des  Hundes  Zittern  aasgelöst  wurde  naob  Erschöpfung 
durch  lange  fortgesetzte  Reflexversuche  mit  starken  sensiblen  Reisen, 
bei  sehr  decrepiden  Thieren,  deren  Blnttemperatur  im  Sinken  war, 
bei  einem  Hand,  der  einen  Abeeess  im  Lendenmark  hatte,  sowie 
daa  Zittern  Ton  Firdsobent  denen  man  das  Rftokenmark  binter  der 
Armanscbwellang  darohsobneidet. 

8)  als  Zoioben  einer  bestimmten  fonkkionellen  Sebwiobnsg  — 
Zittorn  ans  Sobreok,  Angst  F.  siebt  die  Ooonpation  der  Pqröhe 
dnrob  einen  ersobreckenden  Eindroek  an  als  gleiobwirkend  einer 
Befleodiemmang  im  isoUrten  Eitokenmark  dnrob  starke  sensible  Belse. 

aummmg^  A.  nledaiTlioin.  QeseHsohaft  in  Bonn.  1876.  3 
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S)  als  Reizencheinanf^  des  CantrAlorgftni;  hier  g^eht  dMZiUvi 
tiikt  nit  AeBderang  der  Gef&ssweite,  der  Blntvertheilang  einher  — 
ZittiRi  TOT  Frofly  bei  plötzlichem  Blutyerluit,  bei  einigen  akut« 
IntaiikiAkMi  (Stffokiiui,  Kiootio).  Im  AUgeMiiMB  Gegner  dir 
Neigongy  Fusktionererliideniiigea  und  pftthologiMlie  lUtiglDita 
dee  OentnlnerTani^jetMie  laiehtweg  die  Folge  tod  OirkiiklMM- 
IndmagMi  eaiaeelieii  ^  da  kier  oll  kliteio  Oodfikto  der  «relem 
nnd  »  gkobt  doeh  F.  beiiii  Zittem  die  CilkiilalioDiiDdermiigeB 
niikohUeb  beiMHgt  Dena  M  Terbtaten  geltieenen  Venobhgthieren 
Idele  dei  iiolirte  Lendenmerk  Zittern  der  HtatereKtriBililei  10% 
welches  bei  weiterer  tödHdier  Yerblntiing  in  Uimiiöhe  Krlmplii 
überging,  —  sodass  sich  hier  Zittem  als  geringerer  durch  die  Girka> 
lationaänderung  verursachter  Grad  der  durch  totale  Verblutung  ver- 
anlassten heftigen  Reizung  der  motorischen  Centralap parate  darstellte. 

Ausser  diesem  letzterwähntem  Fall  gehört  hierher  von  den 
Fällen  experimentell  beobachteten  Zitteros  das  nach  kalten  Waschun* 
gen  des  Hinterkörpers  und  das  nach  Einverleibung  von  Strychnin 
(in  bestimmten  Vergiftungsstadien)  in  den  llinterextremiläten  der 
fiunde,  deren  Rückenmark  durchschnitten  war,  auftretende  Zittern. 

Auch  darin  kann  das  von  isolirtem  Lendenmark  dieser  Ver- 
fuchsthiere  ausgelöste  Zittern  mit  dem  anderweitig  auftretenden  und 
bekannten  Zittem  iiberein»  deet  et  im  Anaehluee  ea  gerade  Statt 
findende  Muskelbewegnogeii  —  ekti?e  ond  peaei?o  —  enftrat  odm 
sieh  verstärkte. 

Betreffs  der  lagezogenen  Alternative  antagonistiioher  Impake 
und  HervormftiDg  nm  ^oekelkontraktlonen  durch  Ampaimimg  der 
Antefonisten  erimiert  F.  tu  das  rkjtkittieelie  Beben  dee  BeiDei^ 
wenn  beim  Sitieii  der  Fon  waf  die  Metitareen  mit  erliobeiierFbne 
ftullgeitellt  wird;  ferner  ea  das  Beben,  das  man  anwillkflriiok  dedorek 
bervormfen  kton,  deee  num  den  Beugern  nnd  Streokem  einer  Brtn* 
mitü  gloohseitig  einen  eterken  Impnli  gibt»  wobei,  weil  keiner  der 
•ntegonietiiehen  Impulee  tberwiegt,  kerne  orteverindemde  Bztrenu* 
tüenbewegung  erfolgt,  in  beiden  Fillen  beeteht  einMiieTeriiillaiii 
iwifflben  den  eiagenonunenen  Spennnngsgrad  nnd  dem  erbelleMi 
Impuls  jeden  Muskels.  Aehnlichea  kommt  vieUeiBbt  beim  »Fo0> 
phänomen«  (Westphal)  in  Frage. 

Vorsitzender  Prof.  TroscbeL 
Anweeend:  26  Mitglieder. 

Geh.  Rath  Clausius  sprach  über  das  Vorhalten  Jef 
electrody namischen  Grundges otz es  zum  Princip  von 
der  Erhaltung  der  Energie  und  aber  eine  noch  weitert 
Vereinfeohnng  des  ereieren.  Dee  vor  Konem  von  mir  aüf»* 
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theilte  neue  eleotrodynamifche  Grnndgesets  bietet  in  Bezug  ftot 
•eine  Zulässigkeit  und  die  etwa  noch  bestehende  Möglichkeit  einer 
'   Vereinfachang  Veranlassung  zu  einer  sehr  wesentlichen  Betrftobtimg, 
weiche  ich  mir  erlaaben  will  ebenfalls  mitzutheilen. 

Zwei  in  Bewegung  befindliche  Electricitätstheilohen  €  und  e' 
mögen  rar  Zeit  i  die  reehtwink^gen  GeordinefteD     ff,  9  und  ^,  y*« 
heben,  nnd  ee  eei  rar  Abkflrrasg  geeetst: 

Ferner  beeeiehne  man  den  Abitand  der  beiden  Theilohen  Ton  ein« 
ender  ndt  r,  swei  gleichzeitig  von  ihnen  durehknliiiie  BefaademeBte 
mit  dt  nnd  da*,  den  Winkel  swiechen  denselben  ndt  t  nnd  die  6e* 
lehwindigMten  ndt  •  nnd  «*.  Wenn  denn  die  in  die  Coordinefeen* 
riohtnngen  fidlenden  Oomponenten  der  Kmft»  welche  dse  TheUohea 
e  von  dem  Thnlohen  e'  erieidek»  dnnsh  Zee',  Tm',  Zeif  dnrgeetellt 
worden;  so  gelten  ra  ihrer  Beitinunnng  Oleiohnngen,  wdohen  ioh  in 
meiner  TorigenHHiheihingsnniiditt  folgende  allgemeinere  Form  gib: 


worin  k  die  auf  das  Grössenverhältniss  zwischen  der  electrodynami- 
lehen  nnd  der  electrostatischen  Kraft  bezügliche  Constante  ist|  und 
n  eine  vorläufig  unbestimmt  gelassene  Constante  bedeutet. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  das  dnroh  diese  Glaiehnngen 
ensgedrttokte  Kreftgesete  mit  dem  Prinoip  von  der  Erheltnng  der 
Bnergie  vereinber  ist 

Wenn  die  eleotrodynemisohe  Einwirkong  der  beiden  Theflöhen 
■nf  einender  dnrdi  emen  xwisohen  ihnen  befinfdliehen  Stoff* vermittelt 
wird,  so  ist  es  nicht  dnrohens  nothwendig,  dass  die  Krftfte,  welche 
die  beiden  einseinen  Theilchen  erleiden^  schon  Ar  sich  allein  jenem 
Prinoip  genügen,  da  ja  der  vermittelnde  Stoff  anch  an  derWirknng 
theilnimmt  Aber  Ar  die  von  geeehlcsNnen  galvanisdhen  StrSmen 
anf  einander  atMgnübten  Wirkangen  darf  man,  gemiss  den  darüber 
bdsannten  Gesetzen,  erwarten,  jenes  Prinrip  auch  ohne  Mitberück- 
siohiigung  eines  Ewibcheii  ihnen  befindlichen  Stottes  erfüllt  zu  finden. 

MoltipUcirt  man  nun  die  obigen  Aasdrücke  von  Y  und  Z 
der'beihe  nach  mit^  ^  und  ^,nndebett8odieAnsdfacke,welobe 
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für  die  ComponeuteD  X\  Y'  und  Z'  der  auf  das  Theilcben  e'  wir- 
kflnden  Kraft  in  entapreehender  Weiie  gebildet  aind,  mit  ^»  ^ 

und  ri,  addiii  aie  dann  timnitlioh  und  multiplioirt  die  Sunrnw 

noch  mit  dem  Producta  et'  und  dem  Zeitelemcnte  dt^  so  erhält  man 
den  Ausdruck  der  während  dieses  Zeitelementes  von  den  beiden 
Kräften  geleisteten  Arbeit.  Diesen  Ausdruck  kann  man,  wenn  man 
die  mit  dem  Factor  n  behafteten  Glieder  vorläufig  fortläaat»  in  fol- 
gende Form  bringen: 

^  ^  ^\}  «w «)]  -|  7  *^  ^"^^  + 

Hierin  ist  das  erste  Olied  ein  vollständiges  Differential,  wie  ca  dem 
Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie  entspricht,  das  zweite  Glied 
dagegen  erfüllt  diese  Bedingung  noch  nicht. 

Hietrachten  wir  nnn  aber  zwei  galvanische  Stromelemente, 
welche  sich  irgendwie  bewegen  und  in  ihrer  Intensität  veränderlich 
sein  können,  so  haben  wir  ansnnehmen,  dass  sich  in  jedem  dieser 
Elemente  gleich  viel  positiver  und  negativer  Eleotricität  befinde. 
Bezeichnen  wir  dieaeEleotricitätamengen  mit  +€,  +e',  — &  und 
oombiniren  +6  mit  +e',  +e  mit  »f*,  *— e  mit  +e'  und  — emit  —  e', 
10  haben  wir  f&r  jede  dieaer  vier  Combinataonen  einen  Anadmek 
von  der  voratehenden  Form  in  bilden  und  dieae  vier  Auidrfteke  ra 
iddiren.  Dabei  erhalten  wir  nna  dem  lettten  Qliede^  welohee  durch 
AuflÖaung  der  Klammer  in  awei  serfUlt,  im  Ganien  aeht  Glieder, 
von  denen  Je  ewei  gl«oh  und  entgegengeaetat  aind,  ao  daaa  aie  aieh 
aämmtlieb  unter  einander  aufheben.  Die  Summe  beateht  dann  atio 
nur  noch  aua  den  dem  eraten  Gliede  dea  voratehenden  Auadmekei 
entapreohenden  vier  Gliedern,  welohe,  wie  aohon  gesagt,  dem  Prindp 
von  der  Erhaltung  der  Energie  genügen. 

Was  ferner  noch  die  oben  fortgelassenen,  mit  dem  Factor  n 
behafteten  Glieder  anbetrifft,  so  heben  sich  diese  zum  Theil  ebenfalls 
schon  in  dem  auf  zwei  einzelne  Stromeleraente  bezüglichen  Ausdrucke 
der  Arbeit  auf,  und  die  übrig  bleibenden  werden  bei  der  Integration 
über  geachlossene  Ströme  Null. 

Demnach  aind  die  obigen  Gleichungen  in  der  Weiae,  wie  ai 
nach  den  «zperimentdl  featatebenden  Tbataaohen  erforderlidi  ifi| 
mit  dem  Princip  von  der  Eriialtung  der  Energie  im  Einklänge. 

Femer  habe  ich  achon  in  meiner  vorigen  Mittheüung  gwagi» 
ea  aei  tbeoretiadh  am  wabracheinlidiateny  daaa  die  Oonatante  «  dm 
Werth  Kuli  bebe.  Dtdurcb  &Ilen  die  tuletat  beaprooheneo,  «H 
dem  Factor  n  behafteten  Glieder  von  aelbet  fort^  und  daa  Princip 
von  der  Erhaltung  der  Energie  iat  aomit  nichl  nur  flir  geaddoiieaa 
Ströme,  sondern  aooh  für  die  einaelnen  Elemente  deraelben  eHQUt 
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Ausser  dieser  Yereinfachuag  lässt  sich  nun  aber  noch  eine 
zweite  einfuhren,  welche  sich  ebenfalls  nur  auf  einen  die  Wirkungen 
eines  geschlossenen  galvanischen  Strome«  nioht  beeinflutaenden  Be- 
standtheil  der  Formeln  bezieht. 

Ich  bin  schon  bei  der  Ableitung  der  obigen  Gleiohongen  in 
einigen  wesentlichen  Punkten  von  den  bisherigen  Ansehaoiiiigen  ab- 
gewichen. Ich  habe  nämlioli  nioht  blot  die  relative  Bewegung  dar 
beiden  Klectricit&tsUieilolien,  sondern  auch  ihre  absoluten  Bewegun- 
gen in  Betracht  gesogen,  ond  ferner  habe  ioh  f&r  die  von  den  Tfaeil- 
'  eben  auf  einander  anege&bien  eleetrodynamieehen  Kiifto  Ton  der 
Annahme^  dan  ihre  Biehtung  in  die  Yerbindiuigslime  der  Theilehen 
fUlen  müiae,  abgeeehen.  Dagegen  habe  lob  an  der  Yerao—etrapg, 
dan  die  beiden  Erftfte  einander  gleich  und  entgegengesetat  eeien, 
noeh  feilgehalten.  Indessen  ist  anch  diese  Yoranssetsnng  fErKrftIte 
▼on  der  Art,  wie  die  elecirodynamisohen  sind,  nicht  nothwendig. 
Liest  man  anch  sie  noch  lallen,  so  kann  man  den  Orundgleichungen 
folgende  Form  geben: 


Die  durch  diese  Glelehnngen  bestimmte  auf  das  Theilehen  e 
wirkende  Kraft  und  die  ihr  entsprechende  .auf  das  Theilehen  €  wir- 
kende Kraft  genügen  schon  Ar  sich  allein  dem  Prindp  von  der  Er- 
haltung der  Energie.  Die  wfthrend  eines  Zeitelementes  Ton  ihnen 
gethane  Arbelt  wird  n&mlich  durch  das  folgende  follstindige  Diffe- 
rential dargestellt: 


Auch  kann  man  durch  Anwendung  eines  bei  anderer  Gelegen- 
heit von  Lagrange  eingeführten  Verfahrens  die  einzelnen  Krafti- 
componenten  einfacher  ausdrucken.  Setst'man  niünlich: 


1 


« 
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und  beinushUi  ü  tlt  FaooüoA  d«r  teolu  Coordin«te&      y,  z,  x\  y\ 

z'  und  V  aU  Function  dieser  Mcbs  Ooordinaten  and  ihrer  Düferen* 
tialooefficienien  nach  <,  fo  kann  man  schreiben; 


imd  obenso  kann  man  die  übrigen  fSnf  Kraftoomponenten  ans  dflB 
Mden  Funktionen  ü  und  F  durch  Differentiation  ableiten. 

Fftr  die  Ck>niponenten  der  Kraft,  welohe  ein  gilviniioliM 
StPomtlMMBt  ds  von  einem  Stromelemente  ds*  erleideti  orgeben  tioh 
MM  4m  wmmaSnAXm  Form  dar  Grandgloiohmigen  folgmide  Ano- 
dvfioho: 


Fkroi  Tom  Bftib  ipmok  uniar  Yorlegung  oiner  dnrdi  Horm 
Laurent  hiorlithogrftpliirft«nKrystaUfigiiroii*Tftfel  über  dot  Zwil* 
lin gsgeaoti  der  PUgiokUao»  bei  welobem  die  Makrodiago- 
naleDrehunga* oder  Zwillingaaze ist,  iowieüber  ein  auf 
dieie  Zwillingsbildnng  gegründete!  ünteraobeidiinge> 
mittel  der  vertehiedenen  Speciet  oder  Snbtpecioe  der 
Plagioklase. 

Naclidem  bereit«  in  der  Januar-Sitzung  dargelegt  worden  war, 
dass  das  sogen.  Periklingesetz  des  Albita  nicht  so  definirt  werde  dürfe, 
wie  es  jetzt  gewöhnlich  nach  dem  Vorgange  von  Dr.  K  ay  se  r  geschehe, 
»Drehnngsaxe  die  in  der  Basis  P  liegende  Normale  zur  Brachydiago- 
nalec,  sondern  vielmehr  diese  so  charakteristische  Verwachsung  und 
Ausbildung  auf  einer  Verbindung  zweier  Individuen  mit  paralellen  raa- 
krodiagoniilen  Axen  beruhe,  wurde  dasselbe  Gesetz  auch  für  den  Oli- 
goklaa,  Andesiu  und  Labrador  nachgewiesen.  Die  Krystallindividuen 
der  genannten  Plagioklase  l>erühren  sich  zwar  zuweilen  ohne  Ueber- 
wachsnng  und  mit  incongruenten  Riadera,  meist  aber  findet  eine 
Ueberwaohsong  und  Ausgleichung  der  vorragenden  Ränder  im  rhom- 
bischen Schnitte  dos  rhomboidischen  Prisma  statt  So  entsteht  eine  über 
M  laufende  Zwillingskante,  deren  Neigung  zur  Kante  P:M  durch  den 
Winkel  (ebener  Winkel  der  brachy- und  makrodiagonalen  Azen)  be- 
dingt wird.  Wfthrend  bei  dem  Aaorthit  grömer  all 90%  imrecbten 
Oktanten)  die  eiaipringende  ZwiUingtkante  auf  M  nach  for&e  iteiler 
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abwärt«  neigt  als  die  Kante  P:M,  so  ist  beim  Albit  jene  charak 
teristische  Kante  weniger  geneigt  als  Kante  P:M  und  bildet  mit 
derselben  einen  zwischen  18*^  und  22*^  schwankenden  Winkel.  Dieaer 
Winkel  vird  beeiaflosat  ducb  daa  Sohwankan  der  Kante  dea  rborn- 
boidiaohen  Priama  T:I,  welehea  bekannilieh  bd  dem  AlbU  um  foat 
2*  di&riren  kann.  —  Die  Kalknatronfeldapathe,  wie  aie  in  Beang  anf  ' 
ihre  ehemiaehe  Znaammenaetanng  eine  fortlaufonde  Reihe  awiac^en 
Albit  nnd  Anorthit  bilden,  ao  iat  ea  aneh  der  Fall  in  Beang  aof  die 
Kiyatallform,  nnd  dieaer  Uebergang  effnibart  aioh  am  deatliehaien 
in  der  Richtung  jener  obarakteriatiaohen  ZwilUngalinie.  Bei  den 
Zwillingen  dea  Oligoklaa  naoh  dem  PeriUingeeeta  von  Arandal  iat 
dieae  einspringende  linie  weniger  geneigt  wie  die  Kante  P:M,  mit 
deraelben  einen  nach  Tome  konvergirenden  Winkel  von  etwa  bildend. 
In  Folge  der  etwas  schwankenden  Winkel  des  Oligoklas,  nameutlicb 
der  Kante  T:  1,  kann  auch  jener  Winkel  variiren  und  mit  Kante  P  ;  M 
parallel  geh'fen,  wie  es  am  Oligoklas  vom  Vesuv  beobachtet  wird. 
Diese  Parallelität  zwischen  der  Zwillingslinie  und  der  Kante  P:M 
kommt  als  normale  Lage  dem  Andesin  zu,  wie  es  namentlich  der 
labradorisirende  Andesin  von  Ajomo  in  Finlaud  zeigt,  welcher  bisher 
irrthümlich  für  Labrador  gehalten  wurde.  Der  Winkel  y  muss  dem- 
nach bei  dem  Andesin  90*^  betragen.  Während  der  Andesin  in  krystal- 
lographischer  wie  auch  in  chemischer  Hinsicht  genau  zwischen  Albit 
und  Anorthit  zu  stehen  scheint,  nähert  sich  der  Labrador  schon 
mehr  dem  Anorthit,  dies  wird  unzweifelhaft  bewiesen  dadurch,  dass 
die  charakteristische  Zwillingslinie  ateiler  nach  vorne  herabsinkt  ala 
die  Kante  P;M.  Diese  Beobaohinng  wnrde  an  kleinen  Labrador- 
krystallen  aus  einem  feinen  weissen  trachytiscben  Tnfif  von  Vische- 
grad  bei  Gran  in  Ungarn  gemaoht.  Auch  konnte  am  Labrador  dea 
Gabbro  von  Hanadorl  bei  Nenrode  (SohleaieD)  mit  Sicherheit  kon- 
atelhrl  werden,  daaa  die  ZwUlingalamellen,  welehe  auf  M  aiohtbar 
aindi  nioht  parallel  sur  Kante  F:M  TerlaoliBn,  wie  Ton  Mheren  Be« 
obaditem  behauptet  wnrde,  aondem  mit  Jener  Kante  einen  apitaen 
Winkel  bilden. 

So  eradieint  al«o  die  Richtung  der  ZwilUngakante  oder  der 
eingeiohalteten  Zwülingalamellen,  welehe  in  Folge  der  ZwHUngarer» 
wiahsung  der  Plagioklaae  mit  paralleler  Makrodiagonale  auf  der 
M-Flftcbe  erscheinen,  als  neoes  und  sicherea  ünteraohmdnngsmittel 

der  Terschiedenen  Glieder  der  triklinen  Feldspathe  su  aeln. 

Derselbe  Vortragende  referirte  dann  mit  wärmstem  Dankea* 

außdruck  über  mehrere  sehr  werthvolle  Geschenke,  welche  in  den 
letzten  Wochen  der  mineralogischen  Sammlung  von  den  Herren 
Ing.  G.  B  a  1 1.  R  o  c  c  o  bis  j  etzt  in  Massa  marittima,  Direktor  Schwarz- 
mann in  Ammeberg  bei  Askersnnd,  Schweden,  Raff.  Foresi  in 
Portofemgo  und  Dr.  P.  Her  t er  in  Masse  mar.  waren  sngeaandt 
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worden.  Herr  Roeoo  Mhaokta  56  groeia  SehauUleka  das  Kiq^fer» 
ersgiogt  TOD  Biaasa,  wakiier  in  qaarziger  Gangmatie  TorsogtweiM 
KnplbrlDM  fthrt  und  in  eooiiieii  SehiaferfehidileB  anlbeUi.  Yod  be» 
•ondsrem  IntereMd  iit  daa  Y oriuHBmen  tob  Epidoiii  und  attaUigaB 
Aogit,  walfllia  ÜmOs  ala  mnnHtalbara  Begleiter  dea  Gaiigaa,  theOa  in 
aaiiiar  Nihe  erscheinen.  Herr  Schwärs  mann  Terehrie  41  ausge> 
seiflhneke  Sohanstfioke  der  berühmten  Blendelageratfttte  ▼on  Imme- 
berg,  welche  eine  Imprftgnaiion  im  Gneisae  darstelH  und  nui  dem> 
selben  auf  daa  Innigste  Terbnnden  ist.  Ein  interessantes  Gebilde  der 
gen.  LokaUtit  ist  WoUaatonit.  Herr  Foresi  Tcrehrte  eine  reidie 
Sammlung  von  ca.  100  ansgeseiehnaten  Onng-  nnd  Oeateinsatllefcea  der 
Inael  Elba,  welche  vorzugsweise  die  Oranitgänge  und  Drusen  der 
Uragebung  von  8.  Piero  in  Campo  repräsentiren.  Unter  jenen 
Schaustücken  befinden  sich  qoadratfussgrosse  Granitplatten,  welche 
das  Uauptgestein,  den  normalen  Granit,  mit  fest  verwachsenem  Gang- 
gestein, Turmalingranit,  zeigen.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  Stück 
Ganggranit  mit  rothem  Turmalin,  mit  Zeolithen  und  einem  ca.  2  Cm. 
grossen  eingewachsenen  Kom  von  Pollux.  —  Herr  Herter  schenkte 
eine  merkwürdige  Turmalinstufe,  welche  er  bei  einem  Besuche  der 
Insel  Elba,  im  Thale  von  Poraonte  gefunden  hatte.  Der  Turmalin, 
an  beiden  Enden  verbrochen,  stellt  ein  Bündel  parallel  gestellter 
verbundener  Turmalinprismen  dar,  10  Cm.  im  Umfang.  Mit  Aus- 
nahme einiger  lichtgrüner  Partien,  ist  dieses  Gebilde  ^Mrblos.  In  so 
grossen  KzystaUen  scheint  der  Toirmalin  aal  Elba  nur 
▼orankommen. 

Prof.  vom  Rath  theilte  dann  einige  Stellen  aus  Briefen  der 
Herren  Georg  Ulrich  in  Melbourne  und  Prof.  Th.  Wolf  in 
Guayaquil  mit  Herr  Ulrich  schildert  u.a.  den  Milford-Sund 
in  Neuseeland.  'Auf  meiner  Rückreise  nach  Victoria  war  ich  glück- 
lich genug,  den  berühmten  groesartigen  Milford-Sund  an  der  Westküste 
der  Mittelinsel  sn  besuchen,  und  dort  einen  reichen  Wechsel  von 
Gesteinen  su  sehen,  die  auf  mannichfaohe  Mineralvorkommnisse 
sehliesaan  käsen.  Denken  Se  siok  eineEinfsbri  ?on  der  bohsiiSee 
kaum  lOQO  F.  breit;  der  Dampfer  biegt  am  eine  Ecke  und  Sie  be- 
finden sich  in  einem  kaum  engL  IL  breiten  nnd  8  M.  langen 
Seeann,  der  rings  von  4  bis  0000  F.  hohen  GebirgswftUeny  scbaifen 
Grilhen  und  Xegelbergen  nmschlossen  ist,  die  nahe  Tcrtieal  in 
dieae  feilen,  aber  trotsdem  mit  Achter  Vegetation  (namentlich  Fvenü) 
bia  nahe  an'e  Wasser  bedeiskt  sind.  In  den  Längsseiten  sind  mir 
einige  hochgelegene  Einaobnitte  in  den  steilen  Willen  sichtbar,  densA 
entlang  der  Blick  auf  Gletscher  und  Schneefelder  trifli.  An  der 
linken  Seite,  vielleicht  halbwegs  den  Sund  hinauf,  stürzt  ein  kleiner 
Wasserfall  von  gegen  2000  F.  Höhe  herunter  und  kommt  unten  als 
weisser  Nebel  auj  wsihrend  kleinure  Wasserstrahlen  in  der  Nahe  und 
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auf  der  rechten  Seite  in  Mheinbar  Dooh  grtaerer  Höhe*  entspringen. 
Am  Ende  des  Sondefi  wo  swei  kleine  Flftue  eas  engen  Thftlern  her- 
▼orbreehen,  die  ebeniUls  Annioht  «if  ISe-  und  Sehneemenen  ge- 
wiliren,  aiÄert  der  Dampflnr  in  einer  kleinen  Boeht  dieht  an  der 
iteilen  Feliwand  nnd  nahe  emem  grotBertigen  WaMerfall,  der  rieh 
in  einem  Doppelbogen  Ton  640  F.  Höhe  hembettet  Neeh  dem 
ersten  Stnn  iteigt  das  Waiaer  gleich  einem  Springbmnnen  ans 
dem  Storsbeeken  empor  und  liiet  auf  die  Gewalt  idilienen, 
mit  weleher  hier  ein  miebtiger  Rieeenkeasd  gebildet  wird.  Das 
einsige,  was  der  Beschauer  in  dieser  grossartigen  Natur  yer- 
raisst,  sind  jene  Meere  von  Felsblöcken,  welche  man  z.  B.  in  den 
Alpen  erblickt.  Hier  ist  Alles  nur  ein  steiler  Wall  mit  wenigen 
und  schmalen  Absätzen;  Sturzterrassen  und  Halden  gibt  es  nicht. 
Nur  am  Vereinigungspunkte  der  beiden  kleinen  Flüsse  ist  ein 
schmales  Delta,  überstreut  mit  Geröll,  dessen  Charakter  die  Mannich- 
faltigkeit  der  in  der  Wasserscheide  der  Flüsse  anstehenden  Gesteine 
offenbart.  Ich  fand  hier  Granit,  Syenit,  Diorit,  Homblendegneiss, 
Amphibolit,  Gabbro,  Glimmerschiefer,  weissen  Marmor  mit  Granaten 
Felsitporphyr  und  Quarzit.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  die 
Fundstätte  des  berühmten  Nephrit  in  der  Nachbarschaft  liegt,  Tiüm- 
lich  auf  der  rechten  Seite  dicht  vor  der  Einfahrt  in  den  Sund.  Es 
ist  eine  schmale  Geröllbank  am  Fusse  eines  nur  den  Maoris  ersteig- 
baren, dieht  mit  hohem  Gebösoh  bewachsenen  Berges.  Das  Gestein 
desselben  scheint  Syenit  zu  sein  und  der  Nephrit  kommt  wahrsobein* 
lieh  hoch  oben  am  Abhänge  in  kleinen  Adern  und  Nestern  vor. 
Ich  bereite  mich  jetst  in  einem  Ausflöge  nach  der  Insel  Tasmania 
(24  Standen  Seereise)  Tor,  wo  ioh  in  deren  wildestem  Theile  (Mt. 
Bamsay)  ansser  einigen  Zinnenrorkommen  einen  nach  allen  Angaben 
und  eingesandten  Proben  ansserordentUch  reiehen  Wismnth-Gang  sn 
nntersaehen  habe.  Der  Gang  besteht  ans  Amphibolit»  soll  20—80  F. 
mächtig  sein  und  enthält  eingesprengt  gediegen  Wismnth  in  bis 
an  Vt  sehweren  StAeken,  Sehwef elarsen  und  Magnetkies,  Schee- 
Iii,  Flttssspath  ete.  Die  an  Herrn  Newbery  anr  Probe  eingesand- 
ten, nicht  ausgesachten  Enstfieke  ergaben  7  bis  20*^/0  Wismuth  nnd 
die  Biese  8—4  Unsen  Gold  per  Ton.  Demnach  habe  ich  möglicher 
Weise  das  Gluck,  den  vielleicht  reichsten  Wismuthgang  der  Erde  in 
sehen,  dessen  Ausbeute  wahrscheinlich,  ähnlich  wie  die  der  austra- 
lischen Zinnminen,  eine  kleine  Revolution  in  den  resp.  Metallpreisen 
hervorrufen  wird.c  (Melbourne,  Nov.  20,  1875.) 

Herr  Wolf  schreibt  (Guayaquil,  31.  Dec.  1675):  »Ich  war  auf  den 
fernen  Galapagos-Inseln,  in  jener  märchenhaften  Inselwelt,  von 
der  es  schwer  zu  sagen  ist^  ob  sie  m^hr  dem  Botaniker,  Zoologen 


1)  S.  das  vortreffliche  Werk  von  H*  Fischer  »Nephrit  und. 
Jadeit«. 


Digitized  by  Google 


9S  StniDgBberiohte 

oder  GeologeD  to  denkm  gibt.  Am  1.  August  reiste  ich  auf  einem 
kleinen  Scbooner  von  hier  ab^  vnd  traf  die  glückliche  QelegMÜMit» 
in  drei  Monaten  beinahe  die  ganze  Südhälfle  der  Inselpruppe  kenoea 
ni  lernen,  nimliob  die  Inseln :  Chatham,  Floriana  (oder  Charles),  Albe» 
mrle,  Indefttigible  und  BtiringioB.  loh  hatte  die  Abeieht,  Einigea 
ftbar  die  Geologie  dieeea  Ardiipeli  in  Papier  an  hringen;  eUeiB 
meine  Bend  SteUnng  ile  »Geölogo  de  In  Repdblieftcy  in  welobe  idi 
*  fogleieh  naeb  meiner  Kiekkehr  eintnil»  nahm  eofori  alle  meine  Zeit 
in  Anaprach;  telbat  meine  Sammlongeo  konnte  ioh  noch  niehi  ane- 
pneken.  Indem  ioh  hollb^  daaa  ioh  nooh  Mniee  Ar  einen  lingeren 
Anftata  finden  werde,  will  ioh  Ihnen  vorlftafig  dooh  eine  karse  MSi- 
ÜMilnng  maehen.  (So  eben,  da  ioh  dieeea  lohreibe,  Abende  4  ükr» 
wird  Gnayaqoil  Ton  einem  sehr  heftigen  Erdstose  enehftltert  01ftek- 
Kofaer  Weise  gehen  hier  diese  Ereignisse  gewöhnlich  ohne  ünglldc 
vorüber,  wegen  der  cigenthümlichen  Construction  der  llolzgebäude.) 

Alles  was  ich  von  den  Gahipagos-Inseln  sah,  ist  ausschliesslich 
vulkanisches  Terrain;  und  zwar  scheinen  alle  Gesteine  der  Basalt» 
faniilie  anzugehören.  Deutlich  unterscheidet  man  zwei  vulkanische 
Formationen,  eine  ältere  und  eine  jüngere;  jene  besteht  hauptsäch- 
lich ans  sandsteinartigen  Tuffen  mit  darin  eingeschlossenen  Basalt- 
und  Doleritbänken  und  diese  ans  abwechselnden  Lava-  und  Rapilli- 
b&nken.  —  Die  Gesteine  beider  Formationen  zeichnen  sich  durch 
eine  unglaubliche  Einförmigkeit  aas  and  es  ist  wahrhaft  betrübend, 
wenn  man  naoh  wochenlangem  Sammeln  auf  auaeerst  besdiwerliobea 
fiikunionen  die  Bemerknng  macht,  das»  die  ganze  Mineralogie  nnd 
Geognoeio  dieser  Inseln  in  awei  oder  3  Tuffatüoken  nnd  6  oder  6 
Variet&ten  bataltisoher  Lava  repräsentirt  ist. 

Die  iUere  Tnflformation  iit  in  ihrer  jetaigen  Anidehnnag 
sehr  beeohrinkt,  sie  bildet  kleine  meist  haihkreitfönnigo  Inselchen 
(Reale  von  Kratern)  in  derN&he  der  gröesemlnsdn  oder  halbmond* 
fiyrmige  Wille  anf  den  letatero,  aber  immer  nahe  der  Eftste,  niemnk 
im  Lnem.  Es  seheint,  dass  aie  firfther  eine  viel  grdesere  Yerhrellnng 
hatte,  jetat  aber  aom  grössten  Theile  serstftri  oder  von  jüngeren 
Laven  bedeokt  ist. 

Bei  weitem  das  meiste  Terrain  der  Insehi  gehört  der  j&ngem 
Formation  an.  Dieee  ist  ungemein  reiohlioh  ansgefUlen  beiügUoh 
der  inssem  Gestaltnngen :  die  hundorte  von  grossen  nnd  kleinen 
Kratern,  die  langen  und  breiten  Lavafelder  mit  den  wunderlichsten 
Oberflächonbildungen,  diese  Aufstaaungen.  auegelaufenen  Gew^ölbe, 
Höhlen,  natürliche  Brücken,  Kaskaden  etc.  überraschen  einen  jeden 
Augenblick  und  fesseln  immer  wieder  aufs  Neue.  Alles  ist  so  deut- 
lich und  so  frisch,  als  ob  die  Lava  eben  erst  erstarrt  wäre  und  doch 
sind  seit  deren  Eruption  wahrscheinlich  Jahrtausende  verflossen. 
Nur  in  den  niederen  Inselthoilen,  wo  es  beinahe  nie  regnet,  hat  sich 
AUes  so  gut  erhalten.  Sabald  man  in  Höhen  von  900  bis  1000  F. 
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kommt,  ändert  sich  die  Seene:  dort  herrscht  ein  feachtes  regne- 
risches Klima  und  in  Folge  dessen  sind  die  Laven  stark  verwittert, 
eine  dicke  Schicht  braunrother  Erde  und  eine  dichte  Vegetation 
entzieht  das  Gestein  den  Blicken ;  es  sieht  dort  aus  wie  in  der  Eifel 
oder  im  Westerwald.  —  Die  vulkanische  Tbätigkeit  ist  jetzt  auf 
diesen  Inseln  beinahe  ganz  erloschen.    Nur  auf  Albemarle  zeigen 
zwei  Vulkane,  einer  auf  der  Südspitzo  und  der  andere  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Insel,  Fnmarolenthätigkeit.    Die  kleinen  Krater  sind 
ganz  aufl  Rapilli  und  Schlaken  aufgebaut,  bei  den  grössern  sind  auch 
Lavabänke  dazwischen  gesclioben.   Die  ungeheuren  Lavaströme  und 
Lavafelder  haben  sich  übrigens  meist  nicht  aus  den  Kratern  ergossen, 
sondern  sind  ganz  regellos  bald  da,  bald  dort  ausgebrochen.  Anoh 
habe  ich  nie  beobachtet,  dass  die  Toffkrater  der  alten  Formationen 
den  Laven  der  neaern  als  Ausgangsstelle  gedient  bitten«  —  Die  basal« 
tieohe  Li^  muss  sich  beinahe  so  flüssig  wie  Wasser  ergossen  haben» 
dann' fönst  könnte  sie  nicht  oft  meilenweit  fast  horizontale  Flächen 
nil  einer  nar  wenige  Zoll  dicken  Lege  bedeoken.  Die  Oberfliohe 
ist  slete  merkwürdig  glenrt  und  eebmiedeaehlMkenfthnUek;  aber  wo 
dio  Bink»  diokgenng  find,  kann  man  die Entglafong toh  oben  naeh 
naten»  Tom  vnlkaniiiohen  Olae  bb  lom  pkanerokryttaUinifeben  Dol6> 
rit  WQttdenehdn  Terfolgen.  Dieee  Laven  enthalten  hti  immer  aoa- 
aerordantiioh  viel  Olivin,  ja  dendbe  nimmt  hier  und  da  eo  Aber- 
band»  daef  man  daf  Geetein  fyi  OlivinMf  nennen  moohte.  Selten 
Ifi  aaeh  der  Plagioklaf  reeiht  dentlieb  and  in  groeeen  KiTitallfiiTor- 
handen.  —  Bemerkenswerth  scheint  mir,  dass  diese  basaltisebenynlkane 
auf  Albemarle  enorme  Massen  von  grauem  Bimstein  geliefert  haben. 
Angeschwemmt  findet  man  denselben  auch  an  den  Küsten  der  anderen 
Inseln,  selbst  an  der  östlichen,  an  C'hatam.  Als  Sublimationeprodukt 
findet  sich  in  einigen  Kratern  Kochsalz.  —  —  Auf  Wunsch  der  Re- 
gierung beginne  ich  sogleich  die  durch  mein   neues  Amt  mir  zur 
Pflicht  geraachten  Untersuchungsreisen  mit  der  an  Peru  grenzenden 
Provinz  Loja,  und  werde  übermorgen  dahin  abreisen.  Indessen  habe 
ich  mir  jetzt  in  Guayaquii  ein  eigenes  Haus  gemiethet,  da  ich  immer 
wieder  hierhin  snrüoksukehren  gedenke,  um  auszuruhen  und  meine 
Berichte  an  die  Regitmng  7u  schreiben.   Meine  nächate  Reise  wird 
2  bis  3  Monate  dauern;  sobald  ich  soruckgekehrt  aein  werde,  er- 
halten Sie  wieder  Nachricht  von  mir.  —  —  Bei  uns  ist  es  gegen- 
wärtig etwas  schwer,  sich  wohl  und  munter  su  erhalten,  denn  die 
Hilae  iai  beinahe  uBertrftglioh  —  am  Ende  der  iroeknen  Jahreeaait» 
Wr  erwtan  jeden  Tag  den  Eintritt  der  Begenaeü.  Mein  Thermo* 
meter  aehwankt  aeit  .mehreren  Tagen  und  Nichten  bloaa  awiachen 
88^  nnd  86^  C.  Ich  firene  mich,  bald  m  die  kdUeren  Gebifge  von 
Loja  biiBanfirokommea.« 

Profeaaor  Sqliftaffbanaea  legt  eine  kraaka  Oakaonrip^t 
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▼or  MI8 dem  Kalktuff  oberhalb  der  tömuseteiner  Ifinerslqnelle^  die  ihm 
von  Herrn  Hofintth  Wegeier  in  Coblens  übergeben  wer.  Dieter  Knlk- 
tnlF  ist»  wie  J.  Nöggerath  (Bnietebmig  und  AaibUdimg  der  Erde, 
Stattgart  1847,  S.  88)  bemerkt,  eine  jüugere  Bildung,  die  aof  einem 

braimkohlenähnlichen  Holze  aufliegt,  in  der  nur  einheimische  Pflan- 
zen  vorkommen.  Unter  diesem  Holze  liegt  erst  der  Duckstein.  In 
dem  Kalktuff  sind  Abdrücke  von  Baumblättern  so  wie  Knochen, 
Geweihe  und  Zähne  von  Hirsch,  Schwein,  Biber  u.  a.  in  Menge  ge- 
funden worden ;  eine  Auswahl  derselben  hat  Herr  Wegeier  der  Univer- 
sität Strassburg  zum  Geschenk  gemacht.  Da  der  Kalktuff  nur  ein 
Erzeugniss  der  benachbarten  Quellen  sein  kann,  die  ehemals  wärmer 
waren  und  jetzt  nur  Eisenocker,  aber  keinen  kohlensauren  Kalk 
mehr  absetzen,  so  gehören  diese  Fossilien  jedenfalls  einer  Zeit  an; 
die  den  vulkanischen  Ereignissen  in  dieser  Gegend  nicht  fern  lag. 
Die  Rippe  zeigt  einen  Querbrucb,  den  anf  der  äusseren  Fläche  eine 
bedeutende  Knochenwucherang  umgibt,  während  derselbe  nach  innen 
durch  Call  Umbildung  geichloBien  iat.  Dass  hier  der  Rippenbruch 
nioht  einfach  heilte,  liest  vennnthen,  dass  die  Verletzung,  die  durch 
daa  Horn  einea  anderen  Thieres  yemnaoht  aein  kann,  denn  die 
Sporen  einer  scharfen  Waflb  fehlen,  mit  einer  groseen  Fleiaohwunde 
Terbnnden  war,  an  der  daa  Thier  an  Grunde  ging.  Aehnliche 
Knochenwachomngen  sind  wiederholt  an  JECaoehen  des  HöhlenbftreD 
beobaehtety  aber  mit  Unrecht  als  Höhlengidht  beieiohnet  worden.  ^ 
Sodannberiehteterüber  denFnnd  ▼ersohiedenerBronie» 
eel te  an  der  Weser.  Herr  d'Oenoh  in  Vlotho  beeitBi  deren  swei«  einen 
Perlstab  nnd  ein  kleines  Bronsebeil,  die  er  Torseigt,  zwei  andere  befin- 
den sich  im  Mnsenm  sn  Detmold.  Aneh  an  der  Porta  Westphalioa,  bot 
Seltoflbl  nnd  Bfickeburg  sind  solche  gefunden.  tJeber  den  Gebraooh 
dieser  oft  sehr  zierlichen  Beile,  deren  Form  an  das  classische  Alter* 

.  thnm  erinnert,  gibt  eine  Beobachtung  von  Schweinfurth  Aufschluss. 
Er  bildet  in  seinen  Arles  africanae  Tab.  XVIII  Fig.  11  ein  ganz 
ähnliches  Werkzeug  aus  Eisen  ab,  in  dessen  hohlen  Schaft  ein  wink- 

^liges  Holz-  als  Handhabe  gesteckt  ist.  Die  Monbuttu  und  andere 
Negerstämme  benutzen  es  zur  Ilolzarbeit.  Auch  im  nubisohen  Nil- 
thal ist  kein  anderes  Beil  bekannt.  Boucher  de  Perthes  sprach  zu- 
erst die  Vcrrauthuug  aus,  dass  die  Bronzecelte.  die  man  in  verschie- 
denen Grössen  findet,  auch  als  Tauschmittel,  als  Barren  oder  Geld 
gedient  hätten;  vier  kleinere  wogen  ungefähr  80  Grm.;  erfand  auch 
solche  von  8  X  80  =  240  und  von  4  x  80  =  320  Grm,  Die  Gewichts- 
einheit war  vielleicht,  da  sie  durch  Oxydation  leichter  geworden 
sind,  85.  M.  8t.  de  Rossi  hat  ohne  die  Mittheilung  von  de  Per- 
thes zu  kennen,  aus  einem  Fnnde  beiNami  in  Umbrien  geschloeseo, 
dass  nicht  nur  die  ganaenBronaegerithe,  sondern  die  absiehtliclB  ia 
Stöcke  gebrochenen  ab  Oeldwerth  gebraucht  worden,  indem  sieh  ibrs 
Ctowiohte  dem  römiiohen  Pfunde  ansohliessen,  wodnrdi  die  filr  pri- 
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hiHorisoh  gehaltenen  Bronzeeelte  mit  dem  römischen  Mflnssyilem  in 

Beziehung  kommen.  Prof.  Gozzodini  bezweifelt  indessen  die  Richtig- 
keit der  Schlüsse  de  Rossi'e.  AutVallend  ist,  dass  die  beiden  Celle  von 
Vlotho,  die  an  verschieden  Orten  gefunden  und  von  verschiedener 
Form  sind,  dasselbe  Gewicht  haben,  nämlich  334  und  336  Grm. 
(4  X  85  =  340).  Die  beiden  von  Detmold  wief^en  1G8  und  201  Grm. 
Nimmt  man  84  F.  als  Einheit,  so  wiegt  der  erstere  2  x,  der  andere 
2V$  X  84  mit  einer  Differenz  von  — 5.  Prof.  Lindenschmit 
?ibt  mir  von  acht  Bronzecelten  der  Mainzer  und  von  vier  der  Kas- 
seler Sammluag  folgende  Gewichte  an:  108,  182,  183,  253,  305,  317, 
432,  468,  584,  602,  674,  950  Grm.  an.  Nimmt  man  als  Gewichts- 
einbeit,  die  in  jenen  Zeiten  gewiss  nicht  so  genau  wie  jetzt  bestimmt 
war,  86  an,  so  sind  die  angegebenen  Zahlen  das  1*/«-,  2-,  S-,  SVt^i 
3V»  6-,  57,-,  6V«-,  7-,  8-  und  llfacbe  von  86  mit  Differenzen  von 
4- V«.  +  10,  +  11,  -  5,  -4,  -f  l*/„  +2.  ^6,  -8V„  -U.  +4. 
Jedenfalls  verdienen  diese  Gewichtsbestmmnngenfortgeaetitm  werden« 
Dm  rdmiaohe  Pfnnd  betiimmie  Cagniuii  neoh  5  Serpentingewiehten 
▼QU  Hereolanum  m  825^  Grm.  ^  Die  sahlreiehen  rdmiiolien  Qe> 
wiefate,  die  Beeck  h  roiammengertellt  hei,  gleiohen  sieh  nnterein- 
mderniebt,  tie  und  höher  oder  niedriger  alt  daevon  Lei  rönne  an« 
gegebene  MitteL  Wie  jener  glanbt^  bemht  dies  theila  anf  der  ünge> 
nanigheit  der  Alten,  theila  anf  Betrug.  Man  darf  deehalb  auch  bei 
den  Bronien  keine  genaue  Zahlen  verlangen.  Wie  die  kleinen  rdmi- 
aehen  GevMite  ehn  üebergewioht  Ton  %  bis  1  8er.  anf  die  üme 
haben,  to  war  dies  aneh  in  Athen  der  Fall.  — 

Endlich  zeigte  Redner  ein  ihm  tob  Herrn  VL  Garthe  in  CöIb 
zugesandtes  versteinertes  Stück  Holz  mit  einem  darauf 
geschnitzten  menschlichen  Gesicht.  Nach  der  Analyse 
des  Herrn  Professor  Mohr  ist  das  Holz  verkieselt  und  wegen 
des  spec.  Gewichtes  von  2,03,  des  starken  Decrepitirens  —  es 
hat  4,15  pCt.  Wassergehalt  —  als  Opal  zu  bezeichnen;  0,362  Grm. 
der  geglühten  Substanz  enthalten  0,360  Kieselerde.  Bisher  ist 
die  Verkieselung  eines  vom  Menschen  bearbeiteten  Holzes,  die  nur 
durch  den  Einfluss  heisser  Quellen  denkbar  ist,  nicht  bekannt. 
Justins  Angabe  von  Verkieselung  der  Pfeiler  der  Trajansbrücke  bei 
Belgrad  wird  schon  von  Lyell  für  zweifelhaft  gehalten.  Wiewohl 
dieses  versteinerte  Holzbüd,  das  an  die  Alraune  oder  Wurzelmänn- 
chen der  deuieohen  Sage  erinnert,  sofort  den  Verdacht  einer  FäL- 
•cbnng  hervorruft,  so  ist  doch  kein  Merkmal  an  demselben  vorhan- 
den, womit  diese  bewieaen  werden  könnte.  Die  merkwürdigen,  im 
meehemieher  Bleibergwerk  gefondenen  alten  Steinbilder  acheinen 
■ich  andh  anf  den  Aberglanhen  uneeter  Torteit  tu  beliehen. 

Profeaeor  Bchönfeld  legte  einige  Photographien  Ton 
Himmelakör  pern  vor,  die  nach  Zeichnungen  autgefl&hrt  aind,  welche 


Digitized  by  Gt). 


so 


SiUtiiigtberidite 


ProtHolden  laWitiiiiigtoii  aataii  ^rtigto  BefiMelor  von  6S0ml 
OlQ6eti?0flkiniig,  dem  grösiieii  bii  jetit  »otg^lUirteii,  eilialteB  litt 
Drei  denelben  geben  in  groBiem  ManeUb  Abbildungen  einiger  mef^ 
würdigen  Nebelflecken,  nämlich  des  Ringnebels  in  der  Leier,  «des 

Bogeuannten  Omeganebels,  und  des  grossen  Nebels  im  Orion.  Die 
vierte  stellt  den  Planeten  Saturn  dar,  wie  er  im  Spätsommer  1875 
erschien.  Dieselbe  ist  insbesondere  in  so  fern  mstructiv,  als  sie  zwar 
den  dunklen  inneren  Ring  und  die  grosse  Herschel'sche  Theilung 
desselben  deutlich  zeigt,  nicht  aber  weitere  Theilungen  de«  Änsser- 
sten  Ringes,  sondern  höchstens  nur  eine  ganz  schwache  Andeutung 
einer  Trübung  an  Stelle  der  von  Kapitän  Kater  und  Anderen  früher 
mehr  gemuthmassien  als  deutlich  gesehenen  Theilungen.  Dies  darf 
als  wichtiges  Argument  gegen  dai  Vorhandenaein^  von  aolohen  be- 
inchiet  werden. 

Prof.  Köster  beriohtet  über  die  mikroskopische  Untere 
tnohang  der  in  der  TOrigen  Sitsung  von  Herrn  Prof.  Borggreve 
Totgelegten  Aegagropilen  mu  dem  llegai  einee  Behee.  Baonehbe- 
fltehen  iie  gans  aoe  Brwdu tfloken  von  WoUbaaren  dei  Bebea  und 
meht  ans  Pflanzenbaaran  oder  aonatigen  Faeen,  dntewoheidian  deb 
also  Ton  den  gewöhnfichen  nioiit. 

MiUeialich  apraoh  Profeaior  Troichel  ftber  daa  Atbmeii  der 
Limaaeen.  Bei  den  Tiefaee-Untenmobungen  im  Genfer  See  haA  F  o  r e  1 
die  Lungen  der  Limnaeen  mit  Waaaer  erfftUi  nnd  Siebold  &t- 
wUrnte  mehrere  FillOt  wo  aolebe  Schnecken  nicht  an  die  Oberfläche 
kamen,  um  Luft  zu  schöpfen.  Diese  beiden  Forscher  wollen  darin 
ein  Anpassnngsvermö^en  erkennen.  Der  Vortragende  erinnerte  nun 
an  seine  eigenen  frühereu  Versuche,  wonach  Limnaeen,  von  der  atmo- 
sphärischen Luft  abgespen't,  nach  spätestens  24  Stunden  starben; 
femer  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  Limnaeen  nur  im 
Sommer  Luft  athmen,  im  Winter  bleiben  sie  ruhig  im  Grunde  der 
Gewässer  an  Steinen  und  anderen  Gegenständen  sitzen,  wenig  sich 
bewegend,  aber  ohne  zu  erstarren.  Zu  welcher  Jahreszeit  dajä  Lnfl- 
athmen  beginnt  und  wieder  aufhört,  ist  noch  nicht  beobachtet  wor- 
den, wird  aber  wahrscheinlich  mit  Temperatarvcrhältnissen  zusam- 
menhangen. In  grossen  Tiefen  mag  der  hohe  Wataerdruck  ähnlich 
auf  das  Athmungtbedürfniss  wirken,  wie  die  Temperatur  im  Herbst 
und  Winter,  üebrigens  glaubt  der  Yortragende,  daai  man  im  Winter 
den  Limnaeen  nicht  eine  eigentliche  Kiemeaathmnng  mohreiben 
kfione,  Tielmehr  aei  die  AIhmnng  in  dem  einem  Winiereohlaf  ihn- 
liehen  Znalaade  anf  ein  Mlnimnm,  wenn  nkdit  gIntUoh  snrttefcge- 
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PlijftikaUAAe  Beelion. 

« 

Sitituig  vom  14.  Febr.  1876. 

Vorsitzender:  Prof.  T  rose  hei. 
Amrowiid:  81  MitgUeder  und  4  CHtoto. 

Prof.  Ketteier  spr^ob  über  die  anomAle  Diepernon  des 
Idebtea  Neob  kurser  Dwlegimg  der  EneheiBimg  md  eiiiamUobor« 
btiok  aber  die  bis  jetst  gemachten  Ettclftmogtrersacbe  legte  er  eelbet 
eineTbeorie  vor,  welobe  die  Difperrion  etnfeeb  imd  doppelt  breeben- 
der  Mittel  nmfbiit  Dieeolbe  beruht  eelbetTeretiadlieh  mf der  Animbwe 
•  etiles  ZosemmeBsehwiiigeiis  der  Aetber^  und  K6rpertheüoheB,  jukßt* 
soheidei  sieb  aber  voD  derYorstenongHelmbolts'  dadnroby  dasssle 
deaAether  nur  gant  raseben  Bewegungen  gegenüber  gewisser  Maas- 
sen  als  ftsten  K6rper,  dahingegen  langsamen  YerrOelmngen  gegenüber 
tib  widerstandslof  bebandelt  Die  zunächst  f&r  isotrope  Mittel  aufgestell- 
teii  Dififerentialgleichungen  fuhren  zu  einer  Diapersionsformel,  welche  die 
nothweudige  Ergänznng  bildet  zu  dem  Satze  von  der  brechenden  Kraft 
als  dem  Verhaltniss  der  lebendigen  Kräfte  der  Schwingungen  der  Aether* 
und  Körpertheilchen,  und  welche  überdies  wenigstens  praktisch  mit 
derjenigen  Formel  zusammenrallt,  die  der  Vortragende  schon  1870  aus 
eigenen  und  fremden  Versuchen  empirisch  abgeleitet.  Zugleich  be- 
seitigt die  vorgetragene  Theorie  manchen  bisher  noch  dunkelgeblie- 
benrn  Punkt  bfizüglich  der  elliptischen  Polarisation  der  Spiegelung 
and  Brecbong.  Auf  die  anisotropen  Mittel  übergebend,  zeigt  Vor- 
tragender, dass  die  beeüglichen  Differentialgleichungen  direct  auf 
die  Geeobwindigkeitsfläche  der  Strahlen  (Wellenfläcbe)  binföhren,  die 
ja  natnrgem&ss  der  Gesefawindigskeitsfläche  der  Normalen  gegenüber 
alt  die  prim&ra  aufzufassen  sei.  •  Die  Fortpflansangsgesohwindigkeit 
ersebeint  wesentlich  abh&ngig  von  der  linearen  Sorperdiehte  senk* 
reefat  smn  Strahle.  Wie  bei  den  isotropen  Mitteln  Warden  aneb  hier  # 
solofae  beliacbitet^  die  optisob-ehemiseb  einlud  in  ihrem  Speetra» 
nor  etnen  einselnen  AbsoiptionsstreÜBn  aelgan,  and  solche,  din  ale 
tosanunengeeetst  beliebig  viele  Disoonünnit&ten  aufweisen.  Im  letite- 
ren  FaOe  lagern  sich  die  heterogenen  Elemente  entweder  wie  bei 
den  regelmiielgeren  Krystallsystemen  um  identisehe  Axen,  oder  sie 
gruppiren  sieb  nm  diveiyirende  Biehtnngen,  and  dann  bat  man  das^ 
was  man  die  Difperrfon  der  optisshsn  Azen  nennt  vnd  was  bisher 
int  jeder  ErUlrang  sn  spotten  sohlen  flebliesslleb  ftbrte  Vor« 
tragender  die  bewährten  allgemeinen  Neumann'sehen  Reflezions* 
formein  für  Krystalle  mittels  theilsweise  neuer  Begründung  der 
üebergangsbedingungen  auf  Frosnel's  Ansicht  über  die  Lage  der 
Polarisationsebene  als  auf  die  mit  der  Idee  des  Zusammenschwiugens 
der  Aether-  und  Körpertbeüohen  einzig  verträgUobe  lurücb. 
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Sitz  uugsberichte 


Der  Wirkliche  Geb.-Rath  von  Dechen  machte  eine  Mitthei- 
lung über  eine  von  Herrn  Prof.  von  Lasaulx  in  Breslau  ausgeführte 
mi  kroskopischo  Untersuchung  des  Diorits  von  Kürenrbei 
Trier  und  einiger  verwandten  Gesteine  des  Saar-  und  Moselgehieles. 
Da  der  Herr  Verfasser  die  dankbar  anerkannte  Freundlichkeit  ge- 
habt hat,  die  vorliegende  Arbeit  zur  Verutleutlichung  durch  die  Ver- 
handlungen des  naturhistorischen  Vereins  zu  bestimmen  und  dies  in 
nächster  Zeit  gesohehen  wird,  so  dürfte  ea  genagen,  bier  cUnuif 
TOrliofig  anfmerkMm  geniAokt  bu  haben. 

Dr.  Gurlt  spraoh  über  RieseDkessel  oder  Strudellöcher 
und  ihre  Entstehung  durch  direkte  Einwirkung  d«e  pUs- 
iitohen  Oletsc  he  reiset.  Die  nächste  Veranlasmng  hiarsu  bot 
«in«  Miere  Sebrift  Ton  dem  bedeutenden  Oletteberkemier  Herrn  Prot 
8.  A.  Seze  In  CSunetiiaia»  betiteli:  Jaetiegry  der  og  gamle  tirnnd- 
linider  i  fett  klippe.  Tonden ftltem  Anscbeonngen fiber dieBüdimf 
der  RietenkeMel  eind  beeonden  ensnffthren,  die  Enütehnng  dnreh 
den  AttftoUag  von  WanerftUen  anf  den  Felsen  nnd  dnroh  Stradal 
in  reiiMiideii  Flfiieeii;  bei  beiden  bilden  noh  Wirbel»  «elehe  Steioe 
nnd  Groa  alt  Scldeilhiaterial  mit  liob  f&hren  (Hertiberg 
Kjernlf  1860);  femer  die  Bildung  an  Meereikfitten  dnroh  Brandoog 
der  Wellen  an  «teilen  FekenUippen  (ron  Uelmereen  1667);  end- 
Hob  dnroh  indireote  Einwirkung  derOleCeeher  (Charpeniior  1841, 
Hogard  1868  nnd  von  Post  1867).  Der  schwedische  Forteher  TOB 
Post  war  es  namentlich,  welcher  in  einer  Schrift  in  den  Verhand- 
lungen der  schwedischen  Akademie  der  Wissi  nachaften:  Bidrag  til 
jättegrytoruas  kännedom,  18(i7,  die  Ansicht  geltend  machte,  daas 
die  sogenannten  »Mühlen  und  Schächte«  in  Gletschern,  wie  sie  von 
Agassiz  und  Desor  am  Aargletscher,  von  Kink  und  Norden- 
skjöld  aus  Grönland,  beschrieben  worden,  an  der  Bildung  der 
Riesenkessel  besonderen  Antheil  hätten.  Diese  Theorie  hat  bei 
den  Geologen  viel  Anklang  gefunden  und  ist  auch  im  Wesent- 
liehen  noch  von  den  neuesten  Untersuchern  von  Riesenkesseln  ange- 
nommen  worden  (Brögger  und  Eeusoh,  Zeiiichr.  der  deutschen 
feolog.  Gesellsch.  1874), 

Es  ist  die  Möglichkeit  suzugeben,  dass  auf  alle  diese  ang^ 
führten  Weisen  Rietenkessel  mit  H&lfe  von  mit  Steinen  beUdeDes 
Waaeerwirbeln  enteteben  kftnnen,  doch  reioban  dieie  Theorien  nichi 
ane,  das  sehr  Terbreitete  Phftnomen  in  allen  Einaelnh^tten  an  ericliren. 
Be  gibt  Bieienkeetfll  von  gana  bedeutenden  Dimensionen,  a.  B.  tof 
Vareldeö  im  Hardanger  Fjorde^  in  Norwegen,  eben  Toa  86*  Weile 
und  190'  Höhe,  lu  deren  Bildung  eine  gam  aumerordentlioh  laage 
Zeit  erforderiioh  gewesen  sein  muss.  Da  nun  die  Eissbhiohte  TiMib 
dee  Torrftekenden  Gleteebers  sindy  der  darunter  liegende  Biceenkeüel 
aber  dem  Felsen  angebfirt,  so  muss  man  annehmen,,  dass  steh  ge- 
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rade  ü))6r  ihm  in  jedem  Sommer  eine  neue  Mühle  bildet,  durch  welche 
ein  mit  Steinen  beladener  Wasaerstrom,  oft  viele  hundert  Fuss  tief, 
gerade  auf  den  unterliegenden  Riesenkessel  stürzt,  weil  die  Mühlen 
im  Winter  einfrieren  und  inzwischen  mit  dem  Gletscher  weiter  vor- 
gerückt mnd,  che  sie  zu  neuer  Thätigkeit  kommen  können.  Agassiz 
bat  zwar  am  Aargletscher  gefunden,  dass  dieses  möglich  ist;  doch 
kann  nur  in  besonders  günstigen  Fällen  eine  jährliche  Erneuerung 
der  Mühle  auf  derselben  Stelle  des  mächtigen  Gletschers  eintreten. 
Anoh  nnr  unter  besonders  gdnstigen  Umständen,  wenn  nämlich  eine 
oder  mehrere  Mittclmoränon  vorhanden  sind,  hat  eine  solche  Mühle 
Materiml  su  Reibsteinen;  bei  sehr  breiten  Qletsohern  nicht.  Femer 
bleibt  tmerkltriioh  die  Bildung  von  Kesseln  an  hochgelegenen 
liolirten  Stellen,  wo  niemnls  ein  Wasserstrom  gewesen  sein 
loum,  und  endlioh  die  Entstehung  von  Biesenkessdn  mit  ge- 
neigter oder  gans  horisontaler  Aze.  Diese  Kessel  sind 
gar  nieht  sdten.  Ein  soloher  findet  sieh  an  der  Westseite  des  Ein- 
ganges tum  Fixei<€nnde  (Hardanger)  im  Olimmersohiefer;  ebenso  in 
Lille  Tmerig,  bei  Flekkefjord,  in  einer  steilen  Gabbrowand  an. der 
Hofdwestseite  der  Mündung  des  Sirefinsses  in  die  See.  Gegenüber, 
«a  der  Südostseite,  liegen  im  Gabbro,  00'  über  der  See,  im  BruQeld, 
eine  ganze  Reihe  von  horizontalen  Kesseln  neben  einander,  von 
denen  der  grösste  25'  tief,  25'  breit  und  11'  hoch  ist.  Auch  noch  * 
an  uuderu  Orten  Norwegens  kommen  sie  vor;  wie  z.  13.  im  Gabbro  auf 
Stoeyperne  im  Tönsbergfjorde,  und  im  Hurnblcndeschiefer  zu  MjäUaud, 
bei  Tinoset,  in  Thelemarken.  Bei  genauerer  Nachforschung  wer- 
den sie  sich  wohl  auch  noch  an  vielen  anderen  Orten  nachweisen  lassen. 

Die  Schwierififkeiten,  welche  der  genügenden  Erklärung  der 
erwähnten  Phänomene  entgegenstehen,  beseitigt  Professor  Sexe 
durch  Annahme  der  direkten  Einwirkung  des  steinbeladenen 
plastischen  Gletschereises  auf  das  auszuhöhlende  Gestein  und  die 
Seze'sche  Theorie  wird,  wie  folgt,  begründet. 

Die  Bewe^nngen  der  Gletscher  sind  bekanntlich  dieselben 
wie  die  eines  Flosses,  nur  langsamer,  sie  richten  sich  ebenfalls  nach 
den  Krümmungen  des  Thaies,  in  dem  sie  yorsohreiten;  sie  biegen 
■ich  am  herrorstehendeBergrorsprftnge,  IGillen  die  Thalbuehten  ans, 
sieben  sieh  msammen,  wo  das  Bett  schmal  und  erweitem  sidi»  wo 
ea  breit  ist;  sie  werden  dicker  und  laufen  schneller  an  jener,  sie 
werden  niedriger  und  fliessen  langsamer  an  dieser  Stelle.  Die  Ge- 
eobwindigkeit  der  BewQgung  ist  su  derselben  Zeit  an  Yenehiedenen 
Orten  desselben  Oletsdhers  verschieden,  und  auch  ebenso  an  dem- 
selben Orte  in  Terschiedener  Zeit  Sie  nfanmt  ab  von  der  Ober- 
fliehe  nach  dem  Boden  des  Eisstromes,  ebenso  von  seiner  Mitte 
nach  den  Seiten ;  sie  wird  grösser  bei  zunehmendem,  Uetner  bei  ab- 
nehmende m  Gefalle.  —  Unter  einem  jeden  Gletscher  liegen  Sand, 
Grus  und  Steine,  welche  er  mitschleppt,  während  er  sich  über  seine 
aitaoagsber.  d.  nied«rrb«ln.  QMellMii.  in  Sooa.  1S7S. 
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UaisrlaM  hlnfflMtM*  uioh  •nlUlt  — Bif  oft  Sft&d.  Gnu  und 
Stono  «ogaieUofMB,  uMiieiitlioh  «n  den  Seiten. 

Bringt  nuok  iwei  Kiittfleke  Tim  0*  Temperatur  und  mit  glatten 
Fttohen  ■aeinander,  ao  frieren  aie  auganbUeUieli  aoaammen,  wm 
manBegeUtion  nennt  nnd  die  Cohision  dioao^  Flidien  i»t  ao  grow, 
wie  die  der  fibrigen  Maaan.  Die  Temperatar  der  Gletaoher  iat  aber, 
mit  einielnen  lokalen  und  leitweiligen  Anannbmen,  daa  ganae  Jabr 
bindureh  0^. 

Wiewohl  Eis  spröde  ist,  so  bildet  es  doch  unter  Druck  einen 
plastischen  Körper.  Füllt  man  z.  B.  ein  starkes  Rohr  mit  Eis  und 
drückt  es  mit  einem  Stempel  zusammen,  so  zerbricht  es  zwar  erst, 
aber  bei  verstärktem  Drucke,  wenn  es  nirgend  hin  ausweichen  kann 
und  auch  von  Aussen  keine  Wärrae  hinzukommt,  thaut  ein  Theil 
auf  zu  Wasser,  das  aber  bei  nachlassendem  Drucke  sogleich  wieder 
EU  Eis  wird.  So  erhalt  man  einen  soliden  F]iskörper,  welcher  ddoi 
Bobre  entspricht,  in  der  das  Eis  der  Pression  ausgesetzt  war. 

Ein  Qi&obtiger  Gletscher  äbt  durch  sein  Gewicht  einen  starken 
Druck  auf  aeine  Dnterbige  aus,  welcher  da  am  stärkaten  iat» 
aeine  Bewegung  den  meisten  Widerstand  findet,  also  an  entgegen- 
stehenden Felsen  wänden.   Daa  Gletaobereis  formt  sich  unter  dieM 
Dmobe  nach  der  Unterlage,  ea  wölbt  sich  über  ibre  Erböbongeiii 
dringt  aiob  ein  in  ibre  Yertiefiingen  nnd  je  ati^ker  er  iatt  doito 
tiefere  nnd  engere  Löober  und  Spelten  kann  daa  Gletaobereia  ani- 
ABen.   Wird  der  unmittelbare  Druck  des  Gletacbaca  auf  dm 
Sie  am  inaaeren  Tbeile  dee  Loebea  ao  atark,  daaa  daa  Eia  bi 
Waaaer  ftbergebt,  ao  kann  dieaea  in  daa  Innere  deaaelben  aoaweiebflo, 
wo  ea  unter  geringerem,  mittelbaren  Drueke  atebt  and  nnn  wieder 
an  £äa  wird.  Wenn  nnn  ein  Gletaober,  indem  er  Aber  den  Feb* 
boden  gleitet,  einen  Tbeil  Eia,  den  man  eine  Eiaainle  nennen  nng^ 
in  eine  aenlorecbte  oder  geneigte  Vertiefung,  Loeb  oder  8paUe  eo 
hineinpresst,  dass  die  Eissäule  nicht  mit  fortgeschoben  werden  kann, 
80  bricht  sie  ab  und  der  Gletscher  bewegt  sich  über  sie  hin.  Wäh- 
rend dieser  Fortbewegunt/  bleibt  aber  die  obere  Fläche  der  Eissäule 
in  inniger  Berührung  mit  der  Unter-  oder  Seitenfläche  des  Gletschers 
und  inFolgederRegelation  hört  die  Cohäsion  z  wischen  ihnen  auch 
nie  ganz  auf.   Man  muss  sich  erinnern,  dass  dis  Bewegung  äusserst 
langsam  und  in  kleinen  Stössen  erfolgt,  zwischen  welchen  die  Rege- 
lation  immer  Zeit  hat  die  Cohäsion  wieder  herzustellen.    Wenn  nun 
ein  Gletscher  sich  nur  etwas  schneller,  wenn  auch  noch  so  wenig, 
über  die  eine  Hälfte  der  S&uleafl&cbe  oder  über  eine  Kante  der- 
aelben  bewegt,  ala  ftber  die  andere,  to  wird  die  iüaaiale,  wenn 
nicht  das  Loch  allsu  unregelmässig  itt^  gedrebt.  Daa  so  angedeatei« 
Motif  aur  Umdrehung  dar  fiiaeiole  kann  man  aiob  dadurch  verstärkt 
danken,  daaa  die  Bcaregang  dea  Gletaobara  Aber  dieaelbe  odar  aa 
ibr  vorbei  mght  üi  gemdar  linie^  .aondem»  wie  bei  Staonng»^  >> 
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einem  Bogen  erfolgt  und  in  Wirklichkeit  liegen  ja  die  Rieseokessel 
immer  an  oder  unter  steilen  FelswändeD,  oder  auch  dadurch,  dass 
das  Gletschereis  so  sehr  an  die  oberen  Wandtheile  des  Loches  ge- 
presst  wird,  dass  schon  allein  durch  das  EinpreBsen  eine  rotirende 
Bewegung  in  dem  Loche  eingeleitet  wird.  Liegen  dann  Sand,  Grui 
und  Steine  in  demselben  oder  bringt  das  Gletschereis  selbst  das 
Stainmaterial  hinein,  so  führt  die  Eissäule  es  mit  sich  hemm  und 
scheuert  die  Wände  und  den  Boden  des  Loches  ab.  Hierbei  werden 
die  Steine  sn  Mehl  sermahlen,  die  Siss&ule  tbant  an  ihrer  Oberfliehe, 
ibeils  4iireh  die  Friktion,  theili  doroh  dieWArme  desGeeteineep  auf. 
Das  ThanwasMT  mtd  nut  dem  SteinmeUa  heraasgefireBBt  und  neues 
Qletsobareis  ivird  immerfort  an  seiner  SteQe  gevaltsam  in  das  Loch 
eingedrftokty  wehdies  damit  sngleieh  neue  ZuAihr  von  Sdhlelf-  und 
Reiinnaterial  erhilt.  Dieses  rflhrt  entweder  Yon  dem  im  Bise  mit- 
geführten  oder  Ton  den  Boheaersteinen  antor  ihm  her.  Wie  nun 
die  Sissiale  am  Binde  absehmikt,  wird  sie  wieder  ton  Aussen 
so  zusammengedrückt,  dass  sie  fortw&hrend  das  Loch  ausfällt  und 
w&hrend  ihrer  langsamen  Drehung  die  Reibsteine,  wie  Grabstichel 
oder  die  Diamanten  bei  dem  Diamantbohrer,  mit  grosser  Kraft  gegen 
Boden  und  Wände  drückt,  bis  sie  auf  den  Boden  gelangen,  wo  sie 
sich  ^anz  aufschleiesen  oder  beim  Ausräumen  der  Kessel  noch  in  ab- 
gerundetem Zustande  angetroffen  werden.  Auf  diese  continuirliche 
Weise  wird  der  Felsen  viel  energisohor  angegriffen,  als  es  bei  einem 
periodischen  Wasserwirbel  möglich  wäre.  Solche  Eisbohrlöcher 
können  selbstverständlich  in  allen  Richtungen,  also  auch  iu  horizon- 
taler, vom  Gletscher  angesetzt  werden  und  auch  au  sonst  isolirten 
Höhen,  wenn  nur  eine  Bewegung  des  sie  bedeckenden  Gletschereises 
stattfindet.  Auch  die  in  die  Wände  der  Riesenkessel  eingedrehten 
Spiralen  finden  ihre  befriedi^^ende  Erklärung  durh  die  Sexe*8ohe 
llieoriOi  ireloho  der  Vortragende  der  besonderen  AufmerloBamkeit 
dir  Geologen  empfililen  «n  müssen  glaubte,  wenngleioh  er  weit  da- 
fon  entfernt  war  au  behaupten,  dass  alle  Biesenkeseel  ohne  Aus- 
nahme durch  plastisobes  Oletschereis  direkt  gebildet  sein 
mflssten,  weil  die  Natur  durch  Tersefaiedene  Mittel  denselben 
Bndiweok  au  erreichen  weiss. 

Dr.  Ph.  Bortkau  legte  mne  Zeichnung  und  einPripafat  Ton 
PMeitku  ee^piH»  mit  monströsem  Traebeensystem  vor.  Von 
den  normalen  U  Stigmen-  war  nimüdi  das  letate  anl  der  einen 
Bette  verkümmert  und  im  Zusammenhang  damit  die  Querforibindung 

der  beiden  Langestämme  durch  einen  von  dem  6ten  Stigma  links 
zum  7ien  Stigma  rechts  verlaufenden  Ast  hergestellt. 

Sodann  sprach  derselbe  über  das  Tracheensystem  einiger 
Arachniden.  Pholcus  (opilionoides)  ist  die  einzige  Vertreterin  der 
IHpneumotte8f  bei  der  ein  Tracheeneystem  sich  nicht  auffinden  Uess. 
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Bei  Scytodes  (thoracia)  sind  von  den  typischen  4  Tracheenschläuchen 
nur  die  beiden  aiisseron  entwickelt.  Ein  hoch  entfaltetes  Tracheen- 
system  findet  sich  in  der  Gattung  Änyphaena,  wo  es  schon  von 
Thoreil  vormuthet  und  von  Menge  aufjj^etunden  worden  war. 
Letzterer  gibt  aber  eine  Anastomose  der  beiden  Uauptstamme  an, 
die  sich  nicht  vorfindet.  Von  allen  bisher  bekannten  Arten  nähert 
sich  das  Tracheensystem  von  Anyphfiena  dnridi  die  baamartige  Ver^ 
totelaiig  und  den  Besitz  eines  Spiralfadens  auch  in  den  feineren 
yensweigungcn  am  meisten  den  Insektentracheen.  Zum  Schluss 
machte  der  Vortragende  auf  die  Bedeutung  dieser  YerbftltiiSMe  für 
die  Syttemttik  auAnerkaam;  Aanffphatma  patit  scfaleeht  unter  die 
Braraiden  und  findet  wohl  bener  ihren  Plats  in  der  Kihe  von 


Hr.  Siegfried  Stein  theilt  mit:  Im  Aniehlun  an  meine  Beriohta 
▼om  16.  Januar  und  18.  Februar  ;rorigen  Jahres  in  der  die- 
misohen  Seotion  dürften  die  nachstehenden  Zosammeiistellungen  Ton 
einigem  Interesse  sein.  Es  galt  die  Frage:  L  Besteht  ein  GmIb 
über  den  Zusammenhang  awischen  dem  Mangan-Oehalt  und  dem 
Schwefel-Gehalt  im  Roheisen?  Es  ist  dies  su  Temeinen.  Aber  man 
ist  berechtigt  anzunehmen,  dass  ein  gewisser  Gehalt  an  Mangan  zur 
Verminderung  des  Schwefels  im  Roheisen  wesentliah  beiträgt,  wie 
aus  den  folgenden  Analysen  ersichtlich  ist. 

Mangan.   SchwefeL  Mangan.  Schwefel. 


Man^aneisen 

47,86  °/, 

Spur 

Spiegel  .  .   6,S5  7o 

0,121 

Spiegel  .  . 

10,71  . 

0,014^/0 

do  .    .   .    5,58  • 

Spur 

do .  .  . 

9,42  . 

Spur 

do  .    .    .    5,46  * 

0,009  % 

do .  .  • 

8,81  » 

0,016  7o 

do  .    .    .    4.55  B 

0,019  » 

do .  .  . 

7,56  . 

0,015  • 

Weissstrahlig  3,34  » 

0,025  » 

do .  .  . 

6.87  . 

0»024  > 

Weisses  Eisen  2,25  * 

0,017  » 

Ein  hoisser  Ofengang  trägt  wesentlich  bei  zur  Aussoheidung 
des  Schwefelmangans  aus  dem  produeirten  Spiegeleisen. 

II.  Hat  sich  ein  Gesetz  auffinden  lassen  über  Zusammenhang 
zwischen  dem  Kupfer-Gehalt  und  dem  Schwefel-Gehalt  im  Roheisen? 
Die  folgende  Zusammenstellung  seigt  keinGesetsin  dieser  Besiehung. 


do 


Grau 

Spiegel  . 
Grau 
Spiegel . 
do  . 


Kupfer.  SohwefeL . 

.  .  0,6^/o   %»ur  Grau 

[0,87  >  0,121*/«-1  do  . 

0,87»  0,026  »J  do  . 

Halhspiegel  .   0,86»  0,024»  do  . 

.   0^2»  0,025»  do  . 

,  .   0,81»  0,016»  Spiegel 

.   0^28»  0,019»  Grau. 

.   0,27  >  Spur  >  Spiegel 

.    0,26»  0,016»  Grau 


Kupfer.Sohwei(BL 
•0,18»/,  0,044% 


0,028  »J 


|j0,18  » 
0,10»  0,686 
(M)8»  0/)26» 
0,06  »  0,080  » 
Spur»  0,046» 
do  >  0,037» 
do  >  0,020» 
do  t  0,019» 
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Kupfer.  Schwefel. 

Spiegel .   .   .    0.240/0  0,009Vo  Grau 

Grau     .    .    .    0,22  »  0,016  >  do 

Weisses  Eisen    0,21  »  0,017  >  do  . 

Orau    .  .       0,17»  0,039»  do  . 


Kupfer.  Schwefel. 

Spur"/o  0,016% 

do   »  0,014  » 

.    do  >  0,012  > 

.    do  >  O^OSO» 


Die  letsten  aohi  Analyseii  rübren  von  Roheisen  her,  welohe 
auch  aas  Ersen  erblasen  wurden,  die  Kupfer  enthielten. 

Beim  Kupferhfittenprooess  snoht  man  dnroh  Zusdhlag  von 
schwefelhaltigen  Ensen  einem  Verlust  an  Kupfer  vorsubeugen.  Ob 
nmgehehrt  beim  Puddel|»rocesi  aus  einem  sohwelelfireien  Roheisen 
ein  eventueller  Kupfergehalt  desselben  gans  beseitigt  werden  kann, 
wage  ich.  nioht  zu  behaupten.  Dies  mfiaste  durch  entsprochende 
Yersuche  entschieden  werden.  Das  Kupfer  ist  beim  Paddeln  wohl 
nur  als  Kupferoxyd  in  die  Schlacke  überzuführen.  Geschieht  dies 
nicht,  so  dürfte  beim  Schwcisseii  durch  fernere  Bildung  von  Kupfer- 
oxyd  und  dessen  Zwischenlagerung  die  Trennunjj^  der  Eisenpartikel 
bedingt  werden  und  so  die  Kurzbrüchigkeit  solchen  Kigons  sich  er- 
klären. Die  Lösung  dieses  Problems  läast  sich  meines  Kraehtcna 
am  einfachsten  durch  die  Frage  herbeiführen:  Wann  und  wie  wird 
beim  Flammofenbetrieb  auf  einer  Kupferliütte  an»  raschesten  und 
am  meisten  Kupfer  vorloren?  Dies  Verfahren  wäre  entsprechend 
modifizirt  auf  den  Puddelofenbetrieb  zu  übertragen. 

III.  Bedingt  der  Mangangehalt  des  produzirten  Roheisens  eine 
Verminderung  oder  gar  eine  Beseitigung  dea  Phosphors  beim  fioh- 
ofenbetrieb?  Wie  aus  naohatehender  Zusammenatellung  hervorgeht 
ist  dies  nicht  der  FaU. 


Phosphor.  Hangen. 


Phoephor.Mangan. 


Spiegel  .  .  . 

0,8710,0 

9,88% 

Spiegel  .   .  . 

0,1160/o 

8,34^ 

Weissstrahlig  . 

0,310  > 

3,34  t 

Grau  •    •    *  r 

0,108» 

6,87» 

Weisses  Eisen  . 

0,298  > 

2,25  » 

Spiegel  .    .  1 

_0,108  » 

8,82» 

Spiegel   .    .  . 

0,245  . 

7,67  » 

do  .    .   .  . 

0,104  . 

7,56» 

do  .    .    .  . 

0218  » 

1,73  . 

Grau  .    .    .  . 

0,100  . 

6,35  . 

do  .  .  .  r 

0,217  . 

1,90.  "1 

Weissstrahlig  . 

0,095  . 

6,78  . 

Manganeisen.  \_ 

0.216  » 

47,86  .  J 

Spiegel  •   .  . 

0,088  . 

9,42  . 

Spiegel  .   ,  . 

0,214  » 

6,71  . 

do  .   .    .  . 

0,086  . 

8,62  . 

do  .    .    .  . 

0,177  . 

5,58» 

Weissstrahlig  . 

0,076  » 

7,17  » 

Weisses  Eisen  . 

0,167  * 

9,45  . 

Spiegel  .   .  1 

"0,074  » 

10,53  » 

Spiegel  .   .  . 

0,163» 

8,69  . 

do  .  .   .  1 

.0,074  . 

8,83» 

9,17» 

6^1» 

II) 

:] 


:1 


Gens  oharakteristisoh  aeigt  nah  die  Richtigkeit  der  Tontefien- 
den Behauptungen. an  den  []  eingddammerten  je  awei  Analysen  mit 
dem  gleichen  oder  nahecn  gleichen  Phoephorgehalt  und  dem  Tto- 
icfaiedenen  Oehalt  an  Mangan.    Aehnliohes  gilt  »d  n  bei  Schwefel- 
und  Kapfergehftlk 
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Sitsungsberichie 


NB.  Die  vorstehonden  Analysen  rühren  her  von  auiliadiechen 
und  tmigen  inlindiiohen  £iMiisorteii. 

Prof.  vom  Rath  legte  aoegeseichneie  Brookit-  (Arkantit-) 
Kryetalle  von  Magnet  CoTe»  Arkaniat,  vor,  welche  Herr  B.  Starts 
luCfMlbst  vor  Kurzem  aus  Amene»  erhalten«  Diese  KryattUe  er 
weoken  in  mehrfacher  Hinsicht  grosses  Interesse,  durch  ihre  unge- 
wdlinliolM  Grösse,  dtiroh  seltene  Combinetionsgestsltett  und  someiit 
dnrob  eme  merkwftrdige  Pmmorphose,  der  sie  nnterliegen.  Die 
nnter  dem  Namen  Arkaasit  nntersehiedene  Yarietftt  des  BrookitB 
seiohnet  sieh  bekanntlieh  dnxeh  eine  anschemend  fast  dihazaSdriwlM 
Gestalt  aus^  welche  duroh  das  vertioale  Prisma  oo  P  and  das  Oktsedsr 
jp2  gebüdat  wird,  an  welehen  Formen  untergeordnet  andi  wohl  dss 
Makropinak«^  ooPod  hinsutritt  DieGrosse  dieser Krystalle  erreiolit 
40  mm.  Neben  diesen  Formen  gibt  es  indess  andere,  welehe  bishsr 
bei  dem  Brookit  noeh  niefat  beobachtet  lu  sein  soheineD,  gehildst 
durch  00  P  und  das  Oktaeder  V^P*  dessen  makrodiagonale  Endkants 
126®  12',  die  brachydiagonale  135^  U'  misst.  Diese  Form  ist  dem- 
nach im  Auaehen  ausserordentlich  verschieden  suwohl  von  den  ge- 
wöhnlichen Brookit-,  als  auch  von  den  Arkansitkrystallen.  Die  in 
Rede  stehenden  Arkansite  und  zwar  sowohl  die  gewöhnlichen  Com- 
binationen  (ooP  und  P2)  als  auch  die  letztgenannten  besitzen  eine 
eigenthümlich  schimmernde  Oberfläche,  ähnlich  dem  sog.  Moire  me- 
tallique.  Die  Flächen  der  Kryslalle  erf^liinzen  nicht  gänzlich  in  doü 
ihnen  entsprechenden  Ebenen,  sondern  auf  gewissen  Stellen  in  an- 
dern Richtungen;  gewisse  Theile  verschiedener  Flächen  schimmerD 
bei  gleicher  Stellung.  Untersucht  man  die  Ursache  dieses  eohimmern- 
den  Glanses,  so  findet  man  sie  in  sahllosen  Prismen  von  Rutil, 
dessen  Form  man  an  einem  der  vorg^legti.'n  Stücke  auf  das  deut- 
lichste erkennen  kann.  Diese  kleinen  Butile  liegen  strichweiis 
parallel  und  swar  nehmen  diese  Partien  unregelm&ssige  Theile  dsr 
Fliehen  ein  und  setsen  auch  mit  gleicher  Stellnng  der  sehimmeni- 
den  Prismen  auf  andere  Fliehen  über.  Die  hier  geschilderten  K7- 
stalle  haben  das  spec.  Gewicht  von  4^,  d.  h.  das  Gewicht  des  Bnlil, 
wihvend  die  glattfliohigen,  in  normaler  Weise  glftnzenden  echteo 
.Arkansitkrystalle  das  Gewicht  8,96  haben.  Es  liegt  demnach  hier 
em  neuer  Fall  jener  merkwfirdigen  Umwandlung  yor,  welche  nuD 
als  Fluramorphote  beseicfanet,  die  üminderung  eines  grossen  Kry- 
stalle  einer  dimorphen  oder  pleomorphen  Substana  in  Mn  Aggregat 
kleiner  KrystaHe  eines  andern  Zustandes  derselben  Substans.  Dis 
in  Batil  umgeänderten  Brookitkrystalle  von  Magnet  Cove  sind  n 
Ter  gleichen  den  aus  einem  Aggregat  von  Kalkspathkrystallchen  be> 
stehouden  Aragoniten. 
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Dr.  Eb.  Gieseler  legte  eine  Sohrift  von  Sir  John  Alleyne 
Bar.  vor,  über  die  quantitativeBestimmung  kleiner  Mengen 
von  Phosphor  im  Eisen  durch  Spektralanalyse.  Das  Verfahren 
liest  sich  in  folgender  Weise  kurz  erläatern.  In  einem  geschlossenen 
61asgef&8se  stehen  sich  zwei  Platindrahte  gegenüber,  zwischen  welchen 
kr&ftige  elektrische  Funken  überspringen.  Die  eine  Elektrode  wird 
mit  Feikp&nen  des  sa  nütersnohenden  Eisens  angeben  and  snnichet 
dae  ganie  Geflaa  mit  Waseeretoff  daroh  ein  Aniatarobr  gefüllt. 
Untenaeht  man  nan  das  Spektmm  dee  darohwhlageoden  Fonkensy 
■o  sind  die  den  Pboepborgehalt  ebarakterinrenden  Linien  nieht 
iiehtbar.  Um  dieselben  siohtbar  sa  maohen,  bedarf  ee  einer  Zn* 
filhrang  Ton  Saaentoit  Za  dem  Ende  leitet  man  nlush  und  nach 
•o  eine  abgemenene  Menge  von  KoUenelaTe  in  das  yorber  nar 
WaeseTitoff  enthaltende  Geftes,  bis  die  efaarakteristisebett  Phosphor* 
linien  im  Spektrum  hervortreten.  Es  Iftsst  sich  dann  ans  der  Mei)gc 
der  ziigefuhrten  Kohlensäure  schliessen  auf  den  Procentgehalt  des 
Eisens  an  Phosphor.  Hinsichtlich  der  Detail»  stellt  Referent  diu 
*  Broschüre  gern  zur  Verfügung. 

Schliesslich  berichtete  Prof.  Troschel,  daas  durch  Unter- 
suchungen von  Dareste  die  Kenntniss  von  der  Fortpflan- 
zung der  Aalo  in  ein  neues  Stadium  getreten  isl.  Dareste  be- 
stätigt zwar  die  Angaben  von  Syrski,  dass  die  männlichen  Aale  kleiner 
seien  als  die  gewöhnlichen  Flussaale,  hat  aber  auch  unter  diesen  kleine- 
ren Aalen  weibliche  gefunden.  Er  ist  nun  der  Ansicht,  dass  die  fort- 
pfianznngsfähigen  Aale  im  Meere  bleiben,  gar  nicht  in  die  Flüsee 
eteigen,  dase  dagegen  die  sterilen  Exemplare  ins  süsse  Wasser  gehen 
und  zu  einer  bedeutenderen  Grösse  gelangen.  Diese  Theorie  gewinnt 
dadurch  an  Wahrsoheinliobkeitt  dan  die  für  die  Oekonomie  dee 
Meneohen  günstigere  Entwioklang  steriler  Fiaohe  anob  bei  anderen 
Arten,  s.  B.  bei  den  8almen,  bekannt  ist,  und  sie  erkürt  sngleiob 
den  Umstand,  dase  man  bei  den  in  Flüssen  gefuigenen  Aalen  .nie 
die  Beprodnotioneorgane  in  ausgebildetem  Zustande  geftmden  bat, 

MeMdnlg^e  SmUm. 

Sitzung  vom  21.  Februar  ISl^ 
Vonitiender:  Pro£  Köster. 

Anwesend:  20  Mitglieder. 

Dr.  Riegel  in  Cöln  wird  zum  ordentlichen  Mitglied  aufge- 
nommen. 

Dr.  Heubach  in  Bonn  wird  von  Prof.  Binz  zum  ordentlichen 
Mitglied  vorgeschlagen. 
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Prot  Kditeir  Uli  emen  Vortrag  flbor  Phthit«  and  prl- 
mire  Tuberoulose  der  Lungen. 

In  der  einleitenden  Darstellung  des  Baues  der  Lungen,  wie 
er  sich  nach  den  Untersuchungen  Rindfleisches,  Küttner's  und 
eigenen  Beobachtungen  darstellt,  betont  Redner  ganz  besonders  den 
Circulationsapparat.  Er  unterscheidet  einen  functionellen  uder  re- 
spiratorischen Gcfassapparat,  der  das  respiratorische  Luugengewebe 
mit  venÖMm  Blute  versorgt,  das  ist  die  Pulmonalarterie ;  aad  einea 
natritiven,  arterielles  Blut  führenden  Gefassapparat,  der  sich  in  der 
Bronchiftlwand,  dem  peribronchialen  Biodegowebe,  den  Wänden  der 
PalmonaUurterienfteie  und  dem  Bindegewebe  twieolien  dieeen  und 
den  Bronebien  verbreiiet  ond  der  von  der  Bronoblnkrtene  gelietei 
wird.  Letetere  gibt  eomit  die  «om  nutrUia  &r«wdUdnwi  et  maonm 
nb.  Zwieohen  beiden  «lietiri  eine  sehr  epirliobe  cnpillnre  nmato- 
motiiobe  Verbindung  (entgegen  den  Angeben  Cobnbeiv'e  und 
Litten^,  die  jeglidhe  Aneetomoeen  leugnen). 

Entsprechend  dieser  Trennung  zweier  Gefässapparate  lassen 
sich  auch  die  entzündlichen  Processe  der  Lungen  unterscheiden.  80 
wird  die  croupöse  Pneumonie  nur  von  dem  respiratorischen  Gefäss- 
apparat  beherrscht,  im  Bereiche  des  nutritiven  Gefässapparates  sind 
gar  keine  entzündlichen  Verhältnisse  vorhanden.    Ganz  entgegenge- 
setzt sind  die  chronischen  stets  in  kleinen  Heerdchen  auitretenden 
Pneumonieen.    Diese  gehen  entweder  gans  und  gar  im  Versorgnnge- 
gebiet  des  nutritiven  Gefässeppamtee  vor  sich,  oder  et  miechfHi  eiek 
eztudative  Processe  von  Seiten  des  fnnctioneUen  Gefltoeapparmiee 
eandfir  bei.  Alle  Pneumonieen,  die  au  irgend  einer  Form  der  Phthiee 
ilUiren,  beginnen  mit  ebroniecher  interatitieUer  oder  granultrender 
Entsendung  dea  Bindegewebea  um  die  lotsten  Enden  der  fironohien 
und  die  daneben  liegenden  Pulmonalarterieniate.  Die' Wuefaening 
dea  Bindegewebea  erstreckt  aiek  aodann  auf  drei  Gewebeapparate 
fort,  ein  Mal  auf  die  Wand  dea  Endbronohus,  eweitens  auf  die  Wand 
der  rulmonalarterien  (Arteriitis)  und  drittens  auf  die  benachbarten 
Alveolarsepta.    Die  Kndbronchitis  führt  zur  Verstopfung  des  Bron- 
chus oder  zur  Kxulceration  oder  frühzeitig  zur  Ektasie,   die  Arte- 
riitis gewohnlich  zur  Verengerung  oder  01)literation  des  Lumens  der 
Pulmonalarterienäste,  also  zum  Ausschluss  des  respiratorischen  Cir- 
culationsapparates.  und  da«  Uebergreifen  der  entzündlichen  Vor- 
ginge auf  die  Alveolarsepta  zur  Abstossung  der  Epithelien  nnd  zur 
entaündlichen  Ex^udaüon  in  die  Alveolen«  Je  nach  atftrkerer  oder 
geringerer  Mitbetheiligung  dea  reapiratoriachen  Gefibnappamtea  tritt 
eine  wettere  oder  engere  Auaffillung  der  Alveolen  hinan  oder  eie 
bleibt  aua.  Darnach  bilden  eich  Terachiedene  Formen  der  pfathisi* 
adben  Pneumonieen.  Bei  atirkerer  Hitbetheiligung  dea  reapiraiori- 
BOhen  Geftaaapparatea  entetehen  die  relatir  aenten  sog.  k&aigen 
Pneumonieen,  bei  geringerer  die  grosse  Zahl  der  gewöhnlichen 


biyiii^ed  by  Google 


f 


der  niederrheiniaohen  Qesellaohaft  in  Bonn.  41 

Phthisen  mit  Gruppen  graner  Knötchen,  die  central  käsig  oder  exul- 
cerirt  sind,  eine  transparente,  granulirende  mittlere  Zone  und  einen 
weisslichen  exsudativen  Hof  haben  ;  beim  Ausbleiben  der  exsudativen 
Entzündung  oder  sehr  geringem  Grade  derselben  entwickeln  sich 
die  chronischen  fast  rein  desmoiden  Knötchen  an  den  P^ndbronchieu, 
also  Formen,  die  man  gerne  als  Peribronchitis  bezeichnete.  Bei  der 
käsigen  Pneumonie  ist  die  Arteriitis  bo\\v  weit  ausgebreitet  und  führt 
rasch  zum  Aus^sehluss  des  respiratori^^chen  Gefassapparates  durch 
Obliteration.  In  Fol^re  dessen  sehen  wir  rasche  anämische  Nekrosen 
ala  Unache  der  Cavernenbildung  {Phthisis  florida).  Bei  den  letxten 
sog.  peiibronchitischen  Formen  ist  die  Arteriitis  nicht  so  rasöb» 
,  der  Prooess  bleibt  um  das  letzte  Ende  des  Bronchus  beschränkt,  es 
entitehen  wesentlich  bindegewebige  Knötchen.  Das  Lumen  des  End- 
broDchus  bleibt  verstopft  oder  ezulcerirt.  Entwickeln  sich  CvreimBU, 
so  geeohieht  es  durch  Uloeration  vom  Bronchus  ans. 
.  Maaehmtl  erstreekl  aioh  die  granuUrende  Enleilndmig  von 

I        dem  peribronebiüsehen  Centrum  aas  in  grosser  Ausdehnung  auf  die 
\        Alveolarsepta  und  führt  dann  aur  chronischen  diffusen  Induration» 
!        ein  Prooess,  der  in  den  Spitaentheilen  der  Lungen  bei  den  meisten 
Phthisen  Torhanden  ist 

Zwiaehen  diesen  beiden  Formen  der  phthiaisehen  Entsündung« 
I  der  kXsig  nekrotisirenden  und  der  desmoiden  noduliren  oder  diffus 
»  indurirenden,  liegen  die  meisten  andern  Phthisen  als  Mischformen 
!  beider  mit  vermischt  oder  neben  einander  auftretenden  Secundär- 
;         Processen.  * 

^  Zu  allen  Formen  gesellt  sich  nun  in  mehr  oder  minder  aus- 

■  gesprochener  Weise  eine  Tu  b  erk  u  lose  hinzu  und  zwar  ist  darunter 

nicht  eine  acute  Miliartuberkulose  zu  verstehen,  die  als  eine  meta- 
j  statische  Erkrankung  aufzufassen  ist,  sondern  eine  P^ntwicklung  von 
>  nniliaren  Tuberkeln  in  den  entzündlich  gewucberien  Knötchen 
•         der  Lunge. 

»  Stets  findet  mau  in  den  granulirenden  Geweben  um  das  Bron- 

chialendo  theils  verkümmerte,  theils  völlig  üppig  entwickelte  miliare 
Tuberkel  von  der  Struotur,  wie  sie  früher  vom  Vortragenden,  besser 
nooh  von  £.  Wagner  erlmnnt  ist. 

Bei  den  käsigen  Pneumonieen  selbst  fehlen  sie  nur  dann,  wenn 
der  Tod  so  rasoh  erfolgte,  dass  keine  Zeit  zur  Entwicklung  der- 
eelben  gegeben  war.  In  den  Spitaentheiien  der  Lungen,  in  denen 
aber  aoeh  bei  diesen  Formen  fhst  immer  ftltere  Prooesse  sitaen,  wird 
man  sie  nur  sehr  selten  vermissen. 

Gerade  der  Umstand  aber,  dass  in  dem  granulirenden  Gen* 
trum  der  kftsigen  Infiltrationstheerde  jungen  Datums  nooh  keine  Tu- 
herkel  existiren,  beweist,  dass  die  granulirende  Entsftndung  daa 
PrimM,  der  Tuberkel  das  Secnndire  ist 

Es  lisst  sieh  leioht  Terfolgen,  dass  die  Tuberkel  stets  am 

B 
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Bchönsten  entwickelt  sind,  wenn  das  granulirende  Gewebe  einen  aus- 
gesprochenen cytogenen  Charakter  hat,  dass  sie  daisregen  mehr  ver- 
kümmerte Formen  zeigen,  wenn  das  Bindegewebe  grosse  Neigung 
zur  Induration  zeigt  Auf  die  Masse  der  Tuberkel  hat  jedoob  die 
Bindegewebsform  weniger  Einfluss. 

Gerade  bei  den  indurirenden  sog.  peribronchitischen  Knötchen 
findet  man  oft  einen  ganzen  Kranz  von  schlecht  entwickelten  Tuber-  . 
kdln  in  der  mittlem  Zone,  während  bei  den  interstitiell  üppiger 
wuchernden  Phthiien  mit  rascherem  Zerfall  die  Toberkel  oft  epir-  I 
lioh,  aber  schön  ausgebildet  sind«  ^ 

Schreitet  ZerfUl  oder  Ulceration  vom  Gantnim  der  Knötcbea 
peripher  weiter,  so  wird  die  mit  Tnberkdn  dnrohaeiste  Zone  sekr 
rasch  mit  in  den  ZerCiJlapröoess  gecogeOf  wihrend  peripher  neoe 
Oranulationssohiohten  entstehen  und  neue  Tnberkel  erhalten.  Msa 
hat  nim  nichts  weiter  vor  siohi  als  eine  kleine  OaTome^  deren  Wand 
Toberkel  trftgt 

Kurs  gesagt  entwickeln  sich  mithin  die  iuberculösenPfathism 
dwNk  dlsseminirt  aultretende  interttitielle  Entsilndungsheerde  es 
und  um  die  Bronchialenden  im  Bereiche  der  letzten  Gapillarauflösung 

der  Brouchialarterien-  Durch  secundär  auftretende  exsudative  Pro- 
ccsse  und  die  Arteriitis  pulmonalis  sind  die  Erscheinungen  bedingt, 
die  das  Bild  der  Phthise  machen.  Alle  diese  Entzündungshecrde 
aber  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  analog  anderen  EntzÜD- 
dungen,  z.  B.  fungiöse  Arthritis  oder  Ostitis  in  ihren  Wacherungs- 
Zonen  mit  Tuberkeln  durchsetzt  werden. 

Die  Tuberkulose  ist  somit  als  Proccss  secundär,  als  Tuberku- 
lose primär  gegenüber  einer  zu  erwartenden  oder  eingetretenen  Mi^ 
liartuberkulose. 

In  Betreff  diesea  Punktes  besieht  sich  Redner  auf  aeine  Mit- 
theilungen 

Ueber  die  primäre  Tuberkulose. 

Die  Untersuchungen  über  Tuberkulose^  die  in  den  60er  Jahren 
in  lebhafter  und  ausgedehnter  Weise  in  Angriff  genommen  wurden 
(siehe  Waldenburg,  Die  Tuberkulose,  Berlin  gingen  s» 

niohst  darauf  aus,  das  Wesen  der  allgemeinen  aoutmi  Mtliartnber 
kulose  SU  entrftthseln.  Beeinflusst  waren  fhst  alU  Anschanungen  m 
der  Theorie  Buhl 's,  nach  welcher  dieee  Erkrankung  dnrehBeeoip- 
tion  speoifiseben  Elses  und  Infection  durch  diesen  entstdiaii  eoNe. 
Mcdifieirt  wurde  die  Buhl'eche  Theorie  durch  G.B.  E.  Hoffmann, 
der  an  Stelle  des  Eftses  sehleefatweg  Zerfallsprodukt  eines  Entsin- 
dnngsheerdes  setste.  Die  Eruption  der  miliaren  Tuberkel  war  der 
anatomische  Ausdruck  der  Infection. 

Die  Resultate  der  yon  Villemin  und  vielen  Andern  ifUg^ 
oommenen  Impfungen  galten  als  experimentelle  Beweise  fiir  die  eine 
oder  andere  Annahme. 
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Die  Basis  dieser  Anschauan^en  wurde  aber  Wfcboben,  ein 
Mal  durch  die  Entdeckung  der  Tuberkel  in  fungösen  Wucheningen 
der  GMenke  und  Knoelien  und  andivn  BntiftBdangtlieerden  (Kditer)» 
das  andere  MiJ  durob  die  Beobeebiongen  SobüppePa  überLympb« 
drüsentaberknloee.  Kaobdem  erkannt  nar,  data  die  kiaige  Ilegene- 
rstion  der  Lymphdrftaen  niebt  mebr  ala  Skroliiloae,  niebt  mebr  ala 
BCiaebeerd,  aondem  ala  Tnberkaloie  ancoseben  iat,  entaobwand  der 
ReBorptionttbeorie  Bubi 's  wenigstens  eine  Hauptquelle.  Diese  war 
tuberkulös  geworden.  Bei  fortgesetzter  Untersuchung  einer  ganzen 
Reihe  anderer  käsiger  Stellen,  die  vorzugsweiso  als  Infectionsheerde 
für  die  allgemeine  Miliartuberkulose  betrachtet  zu  werden  pflegten 
(Käseknoten  im  Hoden,  überhaupt  dem  Urogenitalapparat,  dem  Ge- 
hirn, den  serösen  Membranen,  Knochen,  Lungen,  Nebennieren  u.  a.  w.), 
stellt  sich  heraus,  dass  auch  hier  eine  Tuberkulose  oxistirt.  (Es 
vorsteht  siob  wobl  von  selbst,  dass  damit  nicht  gesagt  ist,  dass  alle 
Käsebeerde  von  einer  Tuberkaioie  benrobren  oder  mit  Tuberkoloae 
verbunden  seien). 

Hierdareb  war  eine  ganae  Beibe  Yon  Heerden  aiafgedeoki|  die 
jetst  niebt  mebr  als  kftaige,  sondern  ala  tuberkulöse  Infeotionsbeerde 
betraobtet  werden  mossten.  Es  ist  Uar,  dass  bei  der  Existenz  Ton 
Taberkehi  in  diesen  Heerden  den  Tuberkeb  mebr  Bereebtigung 
einer  nrsiebKeben  Besiebung  zor  aenten  MiHartoberknlose  sage- 
sprooben  werden  musste,  als  allem  Anderen,  was  neben  den  Tuber- 
keln eicistirte.  Die  Heerde  sind  somit  in  diesem  Sinuc  primäre 
Tuberkelheerde. 

Eine  breite  Basis  für  diese  Auflassung  ward  geschaflen  durch 
die  weitere  Ausdehnung  der  Untersuchungen  über  die  fälschlich  so- 
genannte »locale  Tuberkulose«.  Seit  der  Entdeckung  der  Tuberkel 
in  den  fungösen  Granulationen  der  Gelenke  und  Knochen  durch 
den  Vortragenden  sind  theils  durch  ihn  selbst,  tbeils  durch  Andere 
(namentlich  Friedl&nder,  Biszozero)  eine  ganae  Masse  von  chro- 
niacben  Entafindongsbeerden,  in  deren  Wooberongen  Tuberkeln 
stecken,  erkannt  worden«  Ibre  einselne  Aofsiblnng  würde  biet  an 
weit  flUiren. 

Nan  untersobeiden  sieb  aber  diese  Heerde  prinaipiell  dorobana 
niobt  von  den  obengenannten.  Es  liegt  niöbt  der  geringste  Grand 
vor,  ein  tuberknlöses  Haut-  oder  Zungengeschwür  ffir  etwas  Anderaa 

zu  halten,  als  eine  tubcrkaluse  Ulceratiou  des  Hodens  oder  der 
Schleimhaut  des  Urogenitalapparates,  einem  tuberkulösen  Tumor  der 
Leber  (Orth)  eine  andere  Bedeutuug  zuzuschreiben,  als  einem  sol- 
chen im  Gehirn  oder  in  den  Lymphdrüsen  d.  h.  einer  Tuberkulose 
derselben.  Kurz  alle  diese  Heerde  sind  wieder  nichts  anderes  als 
primäre  T uborkelhoorde.  (Es  rersteht  sich  von  selbst,  dass  nur 
▼on  solchen  Heerden  die  Rede  ist,  die  wirklich  primär  sind.) 

Es  lisst  sieb  doeb  wobl  niebt  besweifeln,  daaa  jeder  diaaer 
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primären  Tuberkelhoerde  in  sich  die  Gefahr  trägt,  eine  acute  Müh 
artuberkulose  hervorrafen  zu  können.  Der  Grad  der  Gefahr  igt 
jedenfalls  für  die  einsabieD  Heerde  verschieden.  Aber  dieses  ÜMMii 
reicht  doch  nicht  aas,  um  «iii«in  Theil  dieser  Heerde  und  swar  dua 
einem  gu»  willk&rlioh  Msgewfthlten,  weil  erst  nenestene  beobesb- 
teten,  die  taberkolöse  Bedentnng  gnns  abeuspreolien»  oder  ne  nv 
fÄp  die  Histologie,  nicht  aber  aoofa  för  die  Patbologie  msageta 
(Billrotb).  Die  taberkolöse  Oefidir,  oder  mit  anderen  Worten,  die 
Infeetionsflhigkeit  wird  aber  den  Heerden  abgesprachen,  wenn  maa 
den  Kamen  »locale  Tnberkalosec  zulässt. 

Nach  diesi'u  Auf8tellun«i[en  ist  die  all<^emeine  Miliartuberkulose 
allerdings  als  Infectiun  aufzufassen,  aber  in  dem  Öiuoe  der  Infectioo 
eines  malignen  Tumors  d.  h.  als  Metastase. 

Der  Grad  der  Gefahr  je  nach  Sitz,  Wachsthum  oder  andere; 
Umstäudon,  sccundäres  Umsichgreifen  und  Verbreiten  auf  benach- 
barte Gewebe  und  Organe»  namentlich  auf  correq^ndirende  Lymp^ 
drüsen,  das  metastatiscbe  vielfältige  Auftreten,  selbst  das  primär- 
maltiple  Auftreten  in  gewissen  Organen  oder  das  Ansetzen  an  End- 
ansbrettungen  vertweigter  Gtowebsapparate  o.  derg^.,  all'  daa  smd 
Ersobeinongen»  die  man  sowohl  bei  prim&ren  Garoinomen  nnd  8sr^ 
oomen  als  bei  der  primiren  Tuberkulose  in  analoger  Weiaa  findet 
Letstere  erhUt  somit  die  Bedeutung  eines  malignen  Tumore« 

Was  die  Entwioklimg  der  primftren  Tuberkulose  betrifft,  ao  ist 
sie  als  Process  niemals  das  Primäre,  stets  <^eht  derselben  eine  chro- 
nische oder  wie  der  Vortragende  sich  ausdrückt,  eine  granulirende 
Entzündung  voraus. 

Erst  in  dem  proliferirenden  und  granulirenden  Gewebe  ent- 
stehen die  Tuberkel.  Die  Entzündung  ist  das  Bett,  in  welchem  die 
miliaren  Tuberkel  ausgebrütet  werden.  Mit  dieser  AußassuDg  difehzi 
'Redner  von  Bindfleisch,  der  für  die  Lunge  eine  fintzänduof 
aufstellt,  die  a  priori  specifisch-tuberkulöser  Natur  seL  Nur  der  aeate 
metastatische  Miliartuberkel  kann  in  unvorbereiteten  Geweben  aof- 
treten;  aber  das  heisst  niobts  Anderes,  als  dass  enti&ndliohe  md 
tuberkulöse  Neubildung  sieb  in  dem  engen  Baume  des  miliares 
Knötchens  decken. 

In  Betreff  des  Begriffs  Tuberkel  bftlt  sidi  Bednar  an  dai 
mikroskopische  Knötchen,  wie  es  von  ihm  noch  unsicber,  völlig  kbr 
▼OB  E.  Wagner  geschildert  ist. 

■ 

Prof.  Leydi g  spricht  übe  r  d i  e  »Geschmacksbecher«  der 
höheren  und  niederen  Wir  b  el  th  ie  r  o  und  indem  er  diese 
Organe  imch  Vorkommen  und  Bau  betrachtet,  sucht  er  zu  begrün- 
den, dass  sie  bei  den  Amphibien  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zu  den  UautdriUen  besitzen. 
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Allgemeiue  Sltsuiig  vom  G.  Itlärz  1876* 
Torntiender:  Prot  TrotoheL 

Anwesend:  25  Mitglieder. 

Professor  Schlüter  legt  Probetafeln  des  II.  Theiles  seiner 
»Ceph alopoden  der  oberen  deutschen  Kreide«  vor.  Die 
eingehenden  Bemerkungen,  welche  der  A'ortrag^ende  über  die  hori- 
zontale  und  vertikale  Verbreitung  der  auf  den  55  Tafeln  dargestell- 
ten Arten  beifügte,  werden  in  den  Verhandlungen  sum  Abdruck 
gelangen. 

Professor  y.  la  Valette  St.  George  gab  eine  kurze  Mitthei^ 
hing  über  dieResultate  seiner  Unter  suohungen  betr.die 
Spermatogfonese  der  Amphibien.  Die  Innenwände  der  SpemiA 
producirenden  Hohlräume  der  Sexualdrüse  kleidet  eine  Zellenlage  Miif 
welche  Vortragender  das  Keimlager  nennt.  Einselne  dieter  Zellen  wer- 
den als  Spermatogonien  von  ihrenNachbarn  überwuchert  und  auf  diese 
Weiae  in  Follikel  eingebettet  Der  innerhalb  des  Follikels  liegende 
Zellkörper  Temiehrt  Bich  nnn  durch  eine  höchst  energische  Theüong 
seinee  Kernet  an  einem  Zelienhaofen,  dessen  peripherische  Schicht 
ni  einer  Haut  Terwftchst,  welche  die  centralen  Zellen  umhüllt  Ans 
dieseut  Ton  der  kemführenden  Gystenhaui  umschlossenen»  somit  den 
Inhalt  der  Spermatoeysten  bildenden  SpermaUx^ten  entstehen  durch 
Umwandlung  des  Kernes  snm  Kopfe  und  durch  Auswichsen  der 
ZeOsnbstans  cum  Faden  die  Samenkörperchen,  welche  bei  unserer 
Kröte  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  sie  swei  Sohwftnse  besitsen. 
Die  Eier  des  männlichen  Thieres  lassen  einen  ähnlichen  Entwiok- 
lang^modus  vermuthen  und  sehr  deutliche  amöboide  Bewegung  ihrer 
Keimflecke  wahrnehmen.  Nach  den  Kitiihrungen  dos  Vortragenden 
bei  anderen  Thierclassen  dürfte  das  aus  seinen  Beobachtungen  resul- 
tirende  Gesetz  allgemeine  Gültigkeit  erlangen.  Die  ausführliche  Be- 
arbeitung dieses  Gegenstandes  soll  demnächst  im  Archiv  für  mikros* 
kopiscbe  Anatomie  veröifentlicbt  werden. 

Dr.  Eb.  Gi  es  el  er  berichtete  über  den  Blitzschlag,  derim 
Juli  1875  ein  Haus  am  E xercierplatze  in  Bonn  getroffen 
hatte.  Derselbe  wurde  von  VMmachbarten  Personen  als  feurig  kugelige 
Masse  beschrieben,  die  scheinbar  unmittelbar  vor  dem  Beobachter  mit 
gewaltigem  Knall  platzend  niederfiel.  Die  angerichteten  Zerstörungen 
betrafen  nur  das  eine  Ende  des  Daches.  £s  wurde  dort  der  Schorn- 
stein über  die  freistehende  Giebelmauer  geworfen,  die  Ziegel  »bge« 
deckt»  die  Thüren  der  darunter  liegenden  Wohnrftume  resp.  deren 
FHÜnngen  nach  innen  eingedrückt  und  eine  unbedeutende  Zündung 


Digitized  by  Google 


46 


Bümngtberiobte 


von  Deokstroh  bewirkt  Der  weitere  Lauf  der  eldEiriachen  Wirkung 
liesR  sich  längs  der  Dachrinnen  bie  zn  dem  am  anderen  Ende  in 
Gebäude  ao^eetellten  Reganaarge  verfolgen.  Uebenül  niM"^^,  vo 
die  die  Begenwnsier  nbwirte  fthrenden  Zinkröbren  loee  (ohne  Ii6- 
tbnng)  in  einander  geaieckt  waren,  aeigte  tieh  daa  innere  Rohr  naeh 
innen  Eusammengedrüokt,  das  äastere  mit  mehrfiaoben  Blnen  naeh 
»naaen  anaeinandergebogen.  Ebtnao  war  der  Holadeokei^  welobar 
die  Zttgangaöffbtmg  dea  Beganaargaa  bededrte,  fortgeaeUeadart 
Endlich  waren  wilde  Weinreben  in  der  NIhe  dea  einen  AbfoUrohni 
mehr&eh  mit  Spuren  veraehen,  wie  aie  elwn  dn  Sehlag  mit  än 
Kante  einea  Hammers  hervorbringen  würde  und  die  zum  Halten  der 
Ranken  dienenden  Drähte  waren  vollständig  verschwunden,  auch  war 
die  Brause  einer  nahe  stehenden  Giesskanne  mit  einer  ausgeschmol- 
zcnen  Oeflnung  von  c.  1  Cm.  Durchmesser  gezeichnet,  üeberhaupt 
erschienen  fast  sämmliche  Wirkungen  so,  dass  sie  durch  einen  be- 
deutenden Luftdruck  an  allen  den  Stelleu,  wo  wegen  mangelnder 
Leitung  ein  Funken  entstehen  musste ,  ebenso  aufgetreten  sein 
würden ;  etwa  durch  eine  entsprechende  Explosion  von  Schiesspulver, 
Auaserdem  zeigte  sich,  dass  durchweg  gelöthete  Zink -Dachrinnen 
von  hinreichenden  Dimensionen  geeignet  aindf  den  Blita  ohne  aidik> 
bare  Wirkong  der  Erde  auauloliren. 

Prof.  Sohaaff  bansen  zeigt  einen  wohle  rh  altenen  un- 
reifen Piniensapfen,  Pitius  Pinea  L.,  der  merkwürdiger  Waiao 
mit  vielen  anderen  auf  einer  Insel  dea  Qohrer  Bruch  bei  Donaagn 
awia<dien  römisohen  M&nzen  und  Altertbümem  gefunden  worden  iat 
Die  ▼ortrelBiobe  £rhaliang  dieaer  TegetabUiaohen.  Snbatana  um 
dem  reioben  Hangehalt  der  Interoallalargftoge,  den  daa  Hikrotkop 
nooh  nacbweiat)  nnd  TieUeiohi  dem  Einilnaa  von  Jorla&nren  an  d«r 
Fondatelle  angeaehrieben  werden.  An  die  Herkunft  aua  der  Braaa- 
Mile  kann  nicht  gedaobt  werden;  die  in  deraelben  Torkomnaodaa 
Piauaaapfbn  aehen  brikohig  und  verkobtt  aoa,  anob  fehlt  diew  Aft 
in  deraelbao*  Wftre  der  Zapfen  reif«  ao  könnte  man  denkeui 
er  wegen  der  eaabaren  Kerne,  die  nach  Hehn  ein  aehr  beUahtar 
Leckerbiasen  im  Alterthum  waren  und  auch  noch  gegessen  werden, 
aus  Italien  nach  Deutschland  gekommen  sei.    Hier  in  der  Nähe 
römischer  Altäre  hatten  diese  Pinienäpfel  vielleicht  eine  Beziehung 
zum  Gottesdienst.   Die  Pinie  war  der  Diana  heilig,  und  die  Thyr- 
susstäbe  der  Bacchantinnen  trugen,  wie  mau  an  alten  Darst^lluugeo 
aehen  kann,  Tannenzapfen  oder  Pinienäpfel  an  der  Spitze.  Professor 
Bergk,  welcher  den  Fund  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  beschreiben  wird,  gibt  mir  an,  dass  einer  der 
Altäre  den  Nymphen  geweiht  war;  die  Miinaen  gehören  dem  ersten 
und  zweiten  Jahfbundert  an. 
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Sodann  legt  er  zwei  geschliffene  Feaertteinbeile  und 
einen  OTtlen  eolieibenforniigen  Sieinbammer  ans  grauem 
Sandstein  mit  einem  oylindriscben  Loohe  in  der  Mitte 
▼or.  Diese  sehönen  SteinwafiSan  sind  in  der  Nihe  von  Heinsberg  im 
angesebwemmten  Boden  emes  alten  Höhenzuges  gefunden,  der  das 
Thal  der  Beer  begrftn^.  Herr  Bürgermeister  Nathan  hatte  die  Oe- 
fälligkeit,  eie  snr  Ansicht  herzusenden.  Die  gelbbraune  Farbe  der 
Feuersteingoräthe  macht  deren  Herkunft  aus  dem  skandinavischen 
Norden  wahrscheinlich;  der  in  unseren  Gegenden  in  Begleitung  erra- 
tischer Blöcke  vorkommende  Feuerstein  hat  mehr  einen  grauen  Far- 
beuton.  Die  ovale  Steinscheibe  ist  an  den  beiden  kurzen  Seiten 
dünner  zugeschliifen  als  an  den  langen,  aber  nicht  scharf  zum  Schnei' 
den.  Auffallend  ist  die  Erhaltung  der  Politur  an  den  Wänden  des 
Loohes.  Das  Gerathe  kann  nicht  wohl  ein  Netssenker  oder  ein 
Webei^wicbt  sein.  Mdglieh  wire  es,  dass  der  Hammer  diese  Form  • 
hat»  weil  man  ein  Flussgesohiebe  sn  s«ner  Herstellnsf  benntite. 
Wurmbrandt  beschreibt  einen  kogelförmigen  Stemhammer. 

Zuletat  legt  er  eine  Schrift  von  Capellini  ftber  den 
pliocenen  Menschen  in  Toscana  vor.  In  den  anfeinem  Hügel 
pliooenen  Mergels  gefundenen  Knochen  eines  grossen  Thieres  erkannte 
Capellini  die  Reste  von  BcUamotus,  den  van  Beneden  zuerst  unter 
den  fossilen  Cetaoeen  der  Kreide  von  Antwerpen  entdeckt  hat  und 
der  anderwärts  in  Europa  bisher  nicht  gefunden  worden  ist.  An 
dem  Dornfortsatz  eines  Wirbels  befmdet  sich  ein  Einschnitt  und 
eine  Kerbe,  die  mit  einem  scharfen  Werkzeug  am  frischen  Knochen 
gemacht  sein  muss,  denn  jetst  sind  die  Kochen  steinhart  und  mit 
einer  Stahlklinge  schwer  su  ritzen.  Ein  Lendenwirbel  bat  sich  kreo- 
sende  Striche  nur  an  seiner  linken  Seite.  Capellini  glaubt,  dass 
dieser  Wailfisch  auf  den  Strand  des  pliooenen  Meeres  geworfen  wor- 
den sei,  wie  das  heate  snweilen  geschieht,  nnd  dass  die  alten  Be- 
wohner des  Landes  sich  mit  dem  Steinbeil  Stücke  abhieben  nnddaa 
Fleisch  mit  Steinmessern  von  den  Knochen  schabten.  Schon  Gocohi 
lieriohteto  1868  ftber  Menschenreste  in  Pliocensohichten  von  TaU 
damo,  Perrando  fSuid  sie  am  Golle  del  Yento  nnd  Tssel  1867  im 
tertiären  Mergel  von  Savona  in  Ligurien.  Capellini's  Mittheilung  ist 
um  so  beachtensworther,  als  er  bisher  in  der  Frage  nach  dem  ter- 
tiären Menschen  sich  sehr  zurückhaltend  äusserte,  wie  in  seinem 
ürtheil  über  die  Feuersteingcräthe  des  Abbe  Bourgeois.  Ramorino's 
Angabe  von  menschlichen  Einschnitten  an  Hirsch-  und  Rhinoceros- 
knochen  hat  er  widerlegt  und  v.  Dücker's  angebliche  Menschenspur 
an  Knochen  von  Pikermi  nieht  anerkannt 

Professer  Kornicke  sprach  über  einige  Erscheinungen 
im  ökonomisch-botanischen  Qarten  au  Poppelsdorf  wäh. 
rend  des  Sommers  1875.  Es  stellte  sich  ein  Bastard  von  FhCh 
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seolfu  wndHfloruB  H  vutgain$  ein:  Fh,  wmUiflmm  X  vtdgaru.  Im 
Antehen  glich  er  gans  der  viterliehen  Pflanse,  dem  gemihükkm 
■charlachbiathigen  Fh.  muUifiam».    Die  Beaeheffenlieit  der  HMc 

und  die  zum  grössten  Theile  leeren  Pollenkömer  sowie  die  lueMiä 
spursainea  Ilülaeu  documentirten  jedoch  mit  Sicherheit  seine  BastarJ- 
uatur.  Auch  die  Samen  glichen  dem  Ph.  multiflorus  L.  var.  cocciwry^ 
Mart  ,  hatten  aber  hollfleischfarbige  Flecken,  welche  diesem  nich: 
zukoiniiitm.  Die  zweizeilige  Gerste  zeigte  in  einig-en  Kxemplar*L 
Uebergänge  zur  vierteiligen,  was  iu  dieser  Weise  bisher  üur  bei  abys»- 
nischen  Gersten  beobachtet  wurde.  Mehrere  Seitenährohen  war» 
fruchtbar  und  kan  begrannt.  Ks  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dit§ 
Miflohiinge  waren,  da  die  betreffende  Gerste  deistogamisch  blähte» 
Eine  AniaU  Sommergetreide  yerhieU  ach  fthnlieh  dem  Wiatefe- 
treide^  indem  tie  erst  ipM  und  wenige  Halme  bildeten.  Die«  wer 
der  Fall  bei  AegüopB  trüicMei  Beg.,  Hardmm  Ukabwreim  Boim^ 
A9€mt  abysHniea  Hbdui,  Ebenso  Terhielten  aioh  awei  Varietitea 
der  Vieia  sativa  L.  Ein  Beet  Haii  seigte  lum  ersien  Male  Boit 
(^liicinia  Zeae  Bsr.j  eine  Art,  welche  in  Europa  suerst  in  Italian 
beobachtet  wurde,  jetzi  aber  auch  schon  in  Holland  aufgetreten  ist 
Die  wandernde  PuccinUi  Malvacearum  Mont.^  welche  der  Vortragende 
1874  auf  dem  linken  Hheinufer  bei  Neuwied  fand,  erschieu  1675  im 
Universitätsgarten  zu  Puppelsdorf.  Die  Mischlingsbefruchtungen  ver- 
schiedener Maisvarietäteu  ergaben  neue  Beispiele  für  den  directea 
Einfiuss  des  Pollens  auf  die  Fruchtbildung.  Dass  PoUen  von  blauem 
Bfais  auf  gelben  oder  weissen  Biais  gebracht,  sehon  iu  demseibea 
Sommer  Kolben  mit  theilweis  blauen  Körnern  her?orrufb,  haUe  der 
Yortragende  sdhon  früher  nadigewieeen« 

Naeh  den  Vereuohen  im  Jahre  1876  eneugi  gelber  Maie  aof 
weiaiem  mdglidher  Weiae  sum  grossen  Theile  gelbe  Kdmer,  absr 
niofat  umgekehrt  Ebenso  bewirkt  das  Pollen  vom  glatten  BÜe  aof 
mndigem  (Zuckermais),  dase  die  Kömer  gröeetentheils  gleit  wardsa. 
Da  der  Zellinhalt  des  Endosperms  beim  runzligen  Mais  ein  anderer 
ist  als  beim  glatten,  so  ist  hier  die  directe  Einwirkung  des  Pollen* 
noch  auffallender.  ITmgekehrt  tritt  diese  Wirkung  nicht  ein.  Ei 
scheint  sich  demnach  für  den  Mais  das  Gesetz  herauszustellen,  das« 
bei  den  Varietäten,  welche  bunte  Kolben  bilden  können,  das  stär- 
kere Princip  direct  wirkt,  nicht  aber  umgekehrt.  Bei  denjenigen 
Varietäten,  welche  sich  in  einem  Kolben  Toreinigt  linden  (gelb  und 
rotb,  weiss  und  roth)  zeigt  sich  ein  directer  Einfluss  des  Pollens 
nioht,  aber  der  so  befruchtete  Mais  tritt  in  Variation,  welobe  sieh 
bei  fortgesetiter  Befiraohtaag  mit  Pollen  der  eigenen  Yarietit  nseb 
wenigen  Jahren  wieder  yerliert. 
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SiUong  vom  13.  März  1876. 
Vorritiender:  Prof.  Trosohel. 

Anwesend :  17  Mitglieder. 

Prof.  Mohr  spraoh  über  den  Oliyin  Ton  Dockweiler  in 
der  Eifel.  Derselbe  bildet  fBste  krystaUiniiche  MaMen  von  olirin- 
griner  Farbe.  Er  enthftlt  kein  koUensanrae  Eiaenoiydnl,  wie  der 
von  Oberoaaael.  Daa  feine  Pulver  Usst  sich  mit  Salssänre  oder 
Schwefelsäure  vollständipf  auf,  bis  auf  ein  lebhaft  grünes  Pulver, 
welches  sich  beim  Abspülen  der  ausgeschiedenen  Kieselerde  am 
Boden  der  Schaale  sammelt,  und  zum  Theil  mit  in  die  Kieselerde 
eingeht.  Löst  man  diese  nachher  mit  verdünntem  Alkali  auf,  so 
bleibt  das  grüne  Pulver,  welches  für  Chromspinell  gehalten  wird, 
rein  zurück.  Die  Menge  aus  2  Gr.  OlivinpuWer  betrug  0,120  Gr., 
wovon  0,020  Gr.  zuerst  in  der  Schaale,  0,100  Gr.  nach  Auflösung  der 
Kieselerde  übrig  blieb.  Letztere  betrug  nach  Abzug  des  Chrom- 
apineUs  0,815  Gr.  Das  Filtrat  von  der  Kieselerde  wurde  mit  ohlor- 
aanrem  Kali  ozydirt  nnd  daa  Eiaeooacyd  koofaend  mit  eaaigaanrem  Na- 
tron gefUlt.  Ea  betrag  0,184  Gr.  s  0,166  EiaenozjdaL  Daa  Fil- 
trat von  Eisenozydnl  aeigte  einen  Gehalt  von  Niokel  nnd  wurde 
deahalb  mit  Sohwefelwaaaenitoff  geftUt;  daa  Sehwefelniokel  gab 
0,080  Gr.  Niokelozydnl.  Die  Kttererde  wurde  in  gewöhnlicher 
Weite  als  pyropbosphoraaore  gewonnen  nnd  wog  2,300  Gr,  gleich 
0,828  Gr.  reiner  Bittererde, 

sind  also  erhalten  worden: 

Proc. 

SiO,  =  0,816      -  44.34 
FeO  =  0,165  9,00  (titrirt  O.Ol''/») 

NiO  =  0,030  1,63 
^  MgO  8  0,828  45,03 

Summa  1388  Gr.  100,00 

nnd  die  Menge  de«  Olivina  nach  Abzug  des  Chromspinnells  betrug 
1,880  Gr.  Die  Analyse  ergibt  ala  Formel  ein  =/a  Silicat  (2Si02  f 
3(MgO,FeO,NiO),  welche  auch  von  Rammeisberg  (Handwörterb, 
d.  Minor.  11,  S.  29)  angenommen  wird  und  auch  hier  bestätigte  sich 
das  Verhältniss,  dass  der  Sauerstoff  der  Bittererde  (0,831)  nahezu 
das  zehnfache  von  dem  Sauerstoff  des  Eisenoxyduls  (0,037)  war. 

Bei  diesem  Olivin  ist  es  auffallend,  dass  es  dieselben  Beimen- 
gung von  Chromspinell,  und  einen  ähnlichen  Gehalt  an  Nickel  ent- 
hält, wie  der  Siebengcbirgiiche  Olivin  von  OberoaaaeL  Die  lose  im 
Felde  gefundenen  OUvinklnmpen  von  Doekweiler  werden  gewöhnlieh 
ala  vnlhaniache  Bomben  beieiohnet.  Dieae  Anaidit  lat  vollkommen 
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falsch,  vielmehr  sind  dieselben  nichts  als  Yerwitterangsreste  von 
Basalten,  in  denen  diese  Nester  steckten.  Es  finden  sich  solche 
Kugeln,  welche  noch  von  grauem  verwitterten  Basalt  umgeben  sind, 
aber  nicht  von  Schlacke  oder  Lava,  und  in  der  Nähe  von  Dock- 
weiler ist  auch  kein  Krater  vorhanden.  Zudem  ist  es  ganz  unmög- 
lich, dass  der  Olivin  durch  Erstarren  krystallisirt  sei,  man  müsste 
denn  annehmen,  dass  dies  bereits  in  der  Tiefe  des  Kraters  selbst 
geschehen  sei,  wobei  man  aber  nicht  einsehen  kann,  wie  dort  Ab- 
kälilung  hätte  statttinden  können,  und  in  der  kurzen  Zeit  des  Flu- 
ges in  der  Luft  kann  man  auch  nicht  die  Krystalliation  der  oft 
6—10  Pfand  schweren  Massen  annehmen.  Den  siebenten  Beweis, 
din  diese  Olivine  keine  Erstarrnngsprodokte  sind,  geben  die  gleich» 
MÜgen  OiiTinknollen  des  Siebengebirges,  welche  mit  demselben  Ge- 
bnlt  an  duromepinell  und  Niokel  einen  Geknii  von  10<~12  %  kohlw 
tMrem  BifüMxydnl  nafweiaen,  nnd  mitten  in  einem  IwAleneiiim 
veiehen  BeeeHe  tteeken.  In  annljtieelier  Betiehnng  ist  in  bemeriwn, 
diss  sieh  dorOlirin  olme  Torber  geglflht  sn  sein  dnrdi  SiareB  aaf^ 
sehtieisen  Mast,  nnd  dass  man  das  Eiaenoijdnl  titrimelnaeli  aakr 
sobaif  binnen  einer  BUmde  beattmmen  kann. 

Derselbe  trug  ferner  vor:  Auf  der  Oarschlacke  der  Hoch- 
öfen in  Oberhausen  hatten  sich   anscheinend  krystallinische  Aus- 
scheidungen p^ebildet,  welche  regelmässige  Würfel  darstellten.  Eine 
Abweichung  von  dem  rechten  Winkel  konnte  nicht  beobachtet  werden. 
Da  solche  Hüttonerzeugnisse  vielfach  als  Stütze  der  Ansicht  aufge- 
stellt werden,  wonach  sich  die  krystallinischen  Silicate  der  Felsarten 
durch  ErHtarren  aus  einem  gluhtflüssiofen  Znstande  sollen  gebildet 
halxjn,  80  war  es  von  Interesse,  diese  Ansicht  an  jenen  Schlacken 
näher  zu  prüfen.    Diese  Gebilde  waren  nicht  in  der  Masse  selbst  za 
erkennen,  sondern  nur  an  der  Oberfläche,  und  sie  waren  offenbar 
durch  Contraction  der  erstarrenden  Schlacke  stellenweise  horvorge- 
trieben  worden.  Da  nun  die  Schlacke  selbst  nahe  am  Erstarren  wsr, 
so  mnssten  die  henroigetriebenen  Massen  -ebenfalls  raeob  ertarreBv 
Dass  sie  noch  heiss  ausgetrieben  wurden,  erkennt  man  an  der  etwas 
dunkler  gefärbten  inneren  Haut,  indem  ein  Tiieil  des  in  ihnen  ent* 
baltenen  Eisenoxydols  in  Oxyd  übergegangen  wtr.  Auf  dem  BrnsiM 
erkannte  man»  dass  diesa  wfirfolf5migen  Oebilde  mit  der  fimemm 
gans  amorphen  Soblacke  voQkomnen  identiseh  waren«  nnd  dasi  nir- 
gendwo sieh  ein  solober  Würfel  naohnnton  von  der  SoUaoke  aMnsd 
oder  trennen  Uess.  Da  ein  Krystall  nur  Ton  anseen  mudnsn  ksn 
so  konnten  diese  Gebilde  nidhi  naoh  Art  andarar  Kryttallo  entiUn* 
den  sein,  weil  sie  naoh  aussen  die  Lnft  berfibrten.  Es  fthlte  itar 
.  ein  wesentliober  Umstand  im  Yergleieh  mit  dan  kvystalliBiiofaffi  Säi^ 
eaten,  die  entweder  in  dem  Gestein  selbst  vom  Stoff  mngeben  vad, 
oder  in  Gingen  von  der  nibrenden  Flüssigkeit  nmgeben  wann.  Wo 
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gaoM  Masse  wmt  Mb,  nndmhsichtigv  entglast  irad  Migte  keine 
Spar  von  FAdiendarehgang,  Die  Analyse  ergab 

Kieselerde   42  % 

Kalk  87,8» 
Thonerde     16,6  » 
H      Eisenozydul  0,8  * 

sowie  noch  etwas  Mangan,  Kupfer  und  Schwefel,  welche  nicht  be- 
stimmt wurden.  Von  einer  chemischen  Formel  dieser  Zahlen  kann 
nicht  die  Rede  sein,  weil  die  ganze  Schlacke  dieselbe  Zusammen- 
setzung hatte,  wie  die  Protuberanzen.  Daas  hier  kein  Augit  vorliegt, 
beweist  die  würfelige  Form  und  dass  die  Schlacke  fein  gepulvert, 
durch  Salzsäure  aufgesohlossen  wird,  was  bekanntlich  bei  Augit  nicht 
der  Fall  ist.  Es  folgt  aus  allem,  dass  diese  Gebilde  gar  keine  Ery- 
atalle  sind,  sondem  Erstarrungsprodoekie,  An  vielen  Stellen  lind 
runde  Lnftlöoher  in  den  Würüsln  an  der  &nsseren  Flftohe  defatbar  nnd 
wo  Bwei  solcher  Würfel  aneinander  stoasen,  sind  sie  oft  doreh  eine 
gebogene  sattelformigeMnlde  verbanden,  was  ebenfUlsbelEiTBtallen 
unmöglich  ist 

Ein  analoger  hierhin  gehörender  Fall  ist  schon  Mher  in  on- 
seren  Verhandlungen  vorgekommen.  In  der  Sitzung  vom  10.  Jan. 
1868  legte  Prof.  vom  Rath  von  Herrn  Dr.  Kosmann  mitgetheilte 
Schlackenkry stalle  vom  Stahlpuddelofen  bei  St.  Avauld  vor.  Es  heisat 
dort:  »Sie  sind  sehr  glänzend,  besitzen  wie  gewöhnlich  die  Form 
des  Olivins.  Im  Innern  sind  dendritrisch  krystallinische  Bildungen 
(wahrscheinlich  von  Magneteisen),  in  Strahlen  sich  unter  60**  kreuzend 
vorhanden.  £e  haben  sich  aber,  wie  Herr  Kosmann  schreibt,  aus 
fenrig^m  Flosse  zwei  verschiedene  Mineralkörper  nebeneinauder  aus- 
geschieden, nnd  dazu  das  so  leicht  verschlackende  £isen«  Behauptet 
man  doch  von  neptonistischer  Seite  immer,  dass  in  geschmolzener 
Masse  die  Kieselerde  alle  gegenwftrtigen  Basen  verschlacken  kdnne.c 

Ich  hatte  an  jenem  Abend  einen  Thefl  dieser  Schlacken  au 
mir  genommen  nnd  dieselben  genauer  untersucht  und  finde  jetat 
diese  Arbeit,  von  der  ich  damals  keinen  Gebrauch  gemacht  habe, 
als  sehr  geeignet,  die  aus  den  Oberhausener  Schlacken  gezogenen 
Schl&sse  zu  unterstützen.  Die  Ansicht,  die  oben  ausgesprochen  ist^ 
dass  sich  Magneteisen  aus  der  Schlacke  ausgeschieden  haben  könne, 
ist  thatsächlich  und  theoretisch  falsch.  Aus  einem  nicht  übersättigten 
Silicatgeschmelze  kann  sich  weder  ein  Oxyd  noch  die  Kieselsäure  selbst 
ausscheiden  und  hat  sich  auch  niemals  getrennt  ausgeschieden.  Diejeni- 
gen Stoffe,  welche  Schlacken  bilden,  sind  einzeln  im  stärksten  Ofenfeuer 
vollkommen  unschmelzbar;  so  Kalk,  Bittererde,  Thonerde,  Eisenoxyd 
und  auf  der  anderen  Seite  Kieselerde;  sie  werden  nur  schmelzbar,  wenn 
Kieselerde  mit  obigen  Oxyden  suaammen  der  Hitae  ansgesettt  wer- 
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den.    Ka  gibt  deshalb  auch  keine  Schlacke,  welche  nicht  Kieselerde 
enthielte,  und  ebenso  keine,   welche  nicht  von  obigen  Oxyden  ent- 
hielte.  Die  geschmolzenen  Silicate  erstarren  aber  immer  als  Ganzes, 
und  zwar  glasig,  wie  Obsidiau,  oder  entglast,   wie  langsam  erstarrte 
Hocholeuschlacke.    Dass  sich  aber  einer  dieser  Körper,  die  für  sieb 
allein  unschmelzbar  sind,  getrennt  und  noch  dazu  krystallinisch  aus- 
scheiden Bollto,  ist  ebenso  unmöglich,  als  dass  siAi  aus  erstarrendem 
Chlornatrium  das  Chlor  vom  Natrium  trennen  könnte.    Eine  solche 
Ansicht  verrath  eine  absolute  Verkenouiig  der  sehr  entge^gengesets- 
ten  P'ipfen  Schäften  der  Kieselerde  einerseits  und  der  Erden  anderer- 
wiU.  Et  wird  deshalb  auch  die  oben  der  aeptanistischen  Lehrt 
Torgeworfone  Antioht,  datt  in  geschmolzener  Masse  die  Kieselstan 
alle  gegenwärtigen  Basen  vertchlacken  müsse,  mit  aller  Bftithnwrt- 
lieU  und  ToUkommener  YenntwortUeUnit  anfreolit  erhalten. 

Meine  im  Jahre  1868  vorgenommene  Untersuchung  der  Schlacken 
Yon  St.  Avauld  ergab  nun  folgendes: 

Das  Hüttenprodukt  bettend  aus  schwarzen,  sehr  glänzenden,  nur 
in  einielnen  Punkten  mtanunenhängenden  Individuen,  die  allerdings 
das  äussere  Ansehen  yon  Krystallen  hatten.  Dieeelben  eritraftten 
tioh  frei  in  die  Lnft  und  bildeten  ganse  fiehnüre  dieser  krjiidli- 
nieohen  Matten,  wobei  die  ftnttertten  gerade  die  grdttten  nnd  gUn- 
lendsten  waren.  Da  diete  Sohnüre  tich  biegen  lietten,  ohne  ma  aer- 
breohen»  wat  bei  SiUoaten  ongewöhnlioh  itt»  eo  enn^gten  eie  die 
Anfinerkiamkeit.  In  Selatfture  löste  tioh  die  Hatte  unter  atarker 
Gatentwioklung  auf  und  et  tchieden  noh  Flooken  von  Kieaelerde 
aut.  Die  Anfangs  gelbe  Ldtung  entftrbte  tioh  inaner  mehr  nnd 
wurde  luletst  grön,  wie  EiteneblorOr.  Die  anhaftende  8ehladka  ent- 
hielt Eisenoxyd,  welches  sich  in  gelbem  Chlorid  löste,  aber  nachher 
durch  das  metallische  Eisen  in  Oxydul  oder  ChlorOr  reducirt  wurde. 
Das  entwickelte  Gas  war  Wasserstoff,  brannte  mit  schwachleuchten- 
der Klamme  und  grosser  Hitze.  Ks  musste  aber  metallisches  Eisen 
im  Spiele  sein,  zugleich  aber  auch  eine  Solicatvorbindung.  Dm 
spec.  Gewicht  war  6,943,  was  für  Schlacke  zu  hoch  und  für  Eisen 
zu  niedrig  ist.  Die  Körperchen  sprangen  an  den  Magnet  und  blieben 
daran  haften.  4,742  Gr.  desselben  wurden  in  einem  Apparate,  der 
eine  grosse  Menge  des  Gases  zuliess,  in  Salzsäure  gelöat  und  das 
Gas  aufgefangen.  Es  löste  sich  Alles  bis  auf  die  Kieselerde  und 
einige  Flittern  von  Graphit.  Die  Gasmenge  betrug  1G05  Kubik- 
centimenter  bei  8°  C.  und  760  Mm.  Druck.  Auf  0°  reducirt  geben 
sie  1660  CC.  und  diese  wiegen  nach  den  Tabellen  0,1894484  Gramm, 
und  diese  mit  dem  Atomgewicht  des  Eisen  28  muitiplicirty  geben 
8^9046  Gr.  metaUitohet  Eiten,  oder  82,8<Vo  der  angewandten  Mei^ 

Da  die  Hatte  ofifenbar  aus  einem  Gemenge  sweier  Steffi»  be- 
stand, to  wurden  in  einer  aweiten  Analyse  die  Stfieke  mit  einem 
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Magnet  ausgezogen,  wobei  die  mehr  oder  rein  schlackigen  Thoile  zu- 
rftckbl  leben. 

5,140  Gr.  geben  1880  CC.  Gas  von  denselben  Constanten  wie 
oben,  oder  auf  0®  reducirt  1821  CC,  deren  Gewicht  0,162753  Gr. 
betrigt»  und  diese  mit  28  mnlUplioirt  geben  4,657  Gr.  £iMnss88,66% 
der  Angewandten  Menge. 

Die  FlQsiigkelt  aoi  dem  EntwieklnngageflM  wurde  mit  cblor- 
Moiem  KaU  ozydirt,  und  dann  in  gewöbnlicher  Webe  analjeirt 
El  worden  erbnlten  0,200  Gr.  Kieselerde  ond  6,866  Chr.  Eiaenozyd. 
Dft  obige  ^667  Gr.  Eisen  allein  6!,61  Gr.  Eisenoxyd  geben,  «o  bleiben 
nnr  0,866  Gr.  Eisenoxyd  als  der  Sehlaoke  entspreehend  übrig.  Da 
des  Eisenezyd  mit  essigsaurem  Natron  geschieden  war,  so  wurde 
das  Filtrat  auf  Mangan  geprüft,  von  dem  eine  kloine  Spur  entdeckt 
wurde,  dagegen  war  auch  weder  Kalk  noch  Bittererde  vorhanden. 
Das  brennende  Wasserstoffgas  setzte  auf  Porzellanplatten  dünne  aber 
deutliche  Arsenspiegel  ab,  die  von  unterchlorigsaurem  Natron  gelöst 
worden. 

Die  prooentisobe  Zusammensetsung  ergab 

Eisen  88,66 

Kieselerde  ....  3,89 
Eisenoxyd  ....  6,90 
Mangan,  Kohle,  Arsen  0,56 

100,00 

Das  metallisobe  läsen  liess  sieb  feilen,  anf  dem  Oelsteine  glatt 
scbleifen  und  mit  Eisenoxyd  glänzend  poliren,  ond  war  auf  dem 
Ambos  etwas  streckbar.  Der  Wasserstoff  war  kohlenhaltig,  denn  in 

einem  Ballon  über  Barytwasser  verbrannt,  setzte  er  reichlich  kohlen- 
sauren Baryt  ab.  Diese  Kesultate  bestätigen  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht. 

Es  waren  also  nicht  zwei  Silicatmineralion  nebeneinander  auf- 
getreten, es  war  kein  Olivin  und  kein  Magneteisen  vorhanden,  son- 
dern eine  sehr  stark  mit  Eiseooxyd  beladene  Rohschlacke  war  zu- 
gleich mit  metallisobem  Eisen  durob  die  Contraktion  der  erstar- 
renden Schlacke  herausgetrieben  worden,  und  das  muss  sehr  rascb 
gesobeben  sein,  wenn  in  den  dünnen  Sobnüren  noob  ein  flüsnger 
Kern  von  Schlacke  und  Eisen  vorbanden  sein  sollte,  da  die  starren, 
oft  einen  Zoll  Uber  der  Masse  bervorragenden  Gebilde  ibren  Stoff 
nur  von  unten  bekommen  nnd  niobt,  wie  ein  ordentliöher  Kiystall, 
Ton  aussen  wacbsen  konnten.  Es  folgt  daraus^  dass  diese  Gebilde 
irota  ihrer  glänzenden  Oberfläche,  dennoeb  keine  Krystalle  waren, 
und  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Form  des  Olivins  gibt  noch 
kein  Recht  dieselben  damit  zusammen  zu  stellen,  oder  gar  für  pyro- 
genen  Olivin  zu  halten.  Im  vorliepfondon  Falle  fehlt  in  dem  Olivin 
die  Bitterde  und  das  Eisenozjrdul.    Der  schlackige  Bestandtheil 
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obiger  Umm  cikiUnalt  nabesa  86%  Kiaielarde  und  64%  Ekma/ayd, 
Es  liegen  aber  Analysen  von  RobseUaeken  vor,  welche  79*/o  E»en- 

oxyd  enthielten  und  dennoch  kein  Eisenoxyd  ausgeechieden  halLcn. 

Dieso  krystallinischen  Protuberanzeu  sind  schon  oft  bei  Schlak- 
ken  wahrgenommen  worden,  und  ohne  weiteres  sogleich  für  Au;7ite, 
Olivine  oder  Feldspathe  erklärt  worden,  ohne  dass  man  jemals  die- 
selben genauer  untersucht  und  die  Gleichheit  mit  den  in  Fclsarten 
vorkommenden  Krystallen  derselben  Bezeichnung  nachgewiesen  hatte. 
Man  begnügte  sich,  wie  im  obigen  Falle,  mit  der  blossen  Anecbao- 
ung  tmd  einer  Aehnlichkeit  der  Kantenwinkel,  und  nahm  es  t^nek 
damit  niobt  lebr  scharf,  und  so  ist  denn  wieder  eine  der  pfaito> 
aittiichen  StOtwn  der  feurigen  Bildung  der  Granite  in  niebts  ser» 
Idlan.  Das  Zmammenwerfen  von  Btaalten  und  Laven  vollendete 
die  Verwirrung.  Da»  ging  denn  in  alle  Lebrbieber  der  rothen 
Geologie  Uber  und  blfibt  nocb  lebhaft  in  denselben.  Wie  denkt  man 
eich  nun,  dass  diese  kantigen  Gebilde  entstanden  sind,  die  nlobi  als 
Krystalle  angesehen  werden  können?  Es  gehören  cffimbar  besondere 
günstige  Bedingungen  dazu,  denn  man  kann  ganze  Haufen  von  Hoch- 
ofenschlacken durchsuchen,  ohne  auch  nur  eine  Spur  derselben  zu 
entdecken.  Sie  kommen  auch  nur  auf  der  Oberfläche  vor,  und  nie- 
mals im  Innern  der  Masse,  wo  sie  sich  wie  andere  Krystaile  von 
aussen  hätten  vergrössern  können. 

Von  allen  Körpern  hat  die  Kugel  bei  gleichem  Inhalt  die 
kleinste  Oberfläche,  und  der  Kreis  hat  einen  kleineren  Umfang  als 
ein  Quadrat  von  demselben  Flächeninhalt,  und  folglich  ein  Cylinder 
einen  kleineren  Umfang  als  ein  Parallelopipedon  von  demselben  Ii^ 
halt  Nun  findet  die  Abküiüung  der  Schlacken  nur  anf  der  Ober- 
fliohe  statt  Es  werden  sich  also  leicht  solche  Körper  bAden»  welche 
eine  grössere  Oberfliche  haben,  und  das  sind  immer  ebenfliofaige, 
kantige.  Es  erseheint  deshalb  am  natürlichsten,  diese  Gslnlde 
Erstarrungsprodukte  su  hslten,  welche  sich  in  sehr  kurier  Zeit 
durch  Beröhning  der  ftusseren  Luft  bilden,  und  im  ersten  Augen- 
blick fertig  sind.  Ist  einmal  eine  äussere  Fläche  erstarrt,  so  kann 
der  Körper  nicht  mehr  wachsen,  sondern  die  noch  flüssige  Masse  im 
Innern  wird  an  der  Spitze  hervortreten  und  eine  neue  Anschwellung 
bilden,  wie  in  den  Schlacken  von  St.  Avauld.  - 

Prof.  vom  Rath  hielt  folp^enden  Vortraf^  über  Vöröspatak 
und'Nagyag  im  siebenbürgischen  Erzgebirge.  Kein  anderer  Theil  der 
ungarischen  Länder  erweckt  durch  Mannigfaltigkeit  und  Reichthnm  der 
geologischen  Erscheinungen  in  gleich  hohem  Qrade  unser  Interesse,  wie 
das  siebenbürgisoh-ungarische  Grensgebirge  swischen  dem  Durcbbruch 
der  »reissendenc  Köröe  im  Norden  und  denjenigen  der  Maroe  im 
Sftden,  welches  einerssits  das  salareiohe  tertüre  Hfigelland  dee  cen- 
tralen Siebenb&igeni  anderarseits  die  ansgedehnten  AUnvialebspcn 
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Miitelung^nis  begrenzt.  Der  durch  die  aDgedeuteten  Naiarfin^nzcn  aus* 
gezeichnete  Theil  der  siebcubürgischen  GebirgsumwaUuug  bedeckt  eine 
annähernd  kreieförmigo  Fläche,  deren  Durchmesser  in  der  Luftlinie 
15  d.  M.,  dessen  Ausdohniing  demnach  etwa  177  Quadratmeilen  misst. 

Das  Relief  dieses  üebirgslandes  ist  ausserordentlich  mannig- 
faltig: theiis  sanft  gewölbte,   plateauähnlichc  wenig  zerschnittene 
Rüokeii  (bis  1847  in.  aufsteigend),  Vlegyasza-Gebirge ;  theiis  unregel* 
m&ssig  gewundene,    vielverzweigte  Höhemügo  (1460— 1625  m.  er- 
reichend) mit  sehr  tiefen  sehroffen  Thalern,  wie  sie  für  die  krystal- 
lioitoheii  Sohiefer  oharakteristisoh  (so  im  QuallgebiAi  der  kalten  und 
fitrmeii  Saamoe);  theib  wfldea  hebea  Kalkgebirge  mit  Karitoharakter 
(bis  1686  m.)  wii  H6blen  nnd  Trichtem,  ein  Gebiet  mit  aa«gedelui- 
tflOi  doröh  umfangreiehe  Windbrftdie  verwüsteten  Wildem,  naeh 
Y.  Hauer  nnd  Stacke  (io  der  Hauptrfusken,  welcher  norddtUieb 
Besbanya  die  Waiaeraebeide  iwiiohen  den  Qaellen  der  beiden  Sia- 
mos  und  dem  schwarzen  Körös  bildet).  So  in  der  nördKohen  Hilfte. 
Im  südlicliou  Theilo  des  Gebiets,  in  welchem  Sandsteine  sehr  ver- 
breitet sind,  gewinnt  das  Relief  des  Hochgebirges  einen  eigenthüm- 
lich  grossartigen  Charakter  durch  einzelne  Dasaltkuppen  (z.  B.  die 
Detunata)  und  noch  mehr  durch   isolirto  ungeheuere  Kalkmaasen 
(z.  B.  der  Vulkanberg),  welche  dem  Sandsteingebirge  aufgesetzt  er- 
scheinen. Im  östlichen  Theil  unseres  Gebirges  ragen  aus  morscheren 
Sobiohten  Züge  und  thurmförmigo  Felsen  von  Klippenkalk  hervor.  End- 
lich zeigt  uns  das  südlichste  Eade  des  Erzgebirges,  nm  Nagyag,  die 
charakteristischen  Kappen  des  Trachyts.   So  verräth  eiob  schon 
dnroh  die  Oberfl&obengestelt  die  höchst  mannig£iütige  geologische 
Contitntion  dieses  Oebirgalandei«  welches  in  hydrographis^er  Hin» 
sieht  anssohliesslich  dem  Fhissqrstem  der  Theiss  angehört  Der 
ncrdöstHche  Theil  birgt  die  Th&ler  der  wannen  and  der  kalten  Seamos, 
welche  sich  bei  Gyalu,  2V3M.  westlich  Kltnsenbnrg  zur  kleinen 
Ssamos  verbmden.   Dem  centralen  Theil  des  Gebirges,  dem  Bihar 
1860m.,  enströmt  der  Aranyos  mit  den  beiden  Quellflüssen,  dem 
grossen  und  dem  kleinen  Aranyos,  welche  sich  oberhalb  Topanfalva 
vereinigen,  um  nach  einem  Lauf  von  15  M.,  nahe  der  berühmten 
Thordaer-Spalte  das  Gebirge  verlassend,  in  das  tertiäre  Hügelland  zu 
treten  und  sich  unterhalb  Gyeros  mit  der  Maros  zu  verbinden.  Der 
östlichen  Hälfte  des  Gebirges  gehört  der  Gmpoly-Fluss  an  ,  dessen 
ijuellbäohe  am  Berge  Vulkoi  oder  Korabia  1883  m.  and  dem  Deala 
mare  entspringen  und  sich  bei  Zalatna  vereinigen.   Das  Thal  des  ^ 
Ompoly,  welcher  sich  bei  Karlsbarg  mit  der  Maros  verbindet,  ge- 
winnt dadoroh  ein  besonderes  Interesse,  weil  es  das  hier  scharf  aus- 
geprigle  Baadgebirge  qner  durchschneidet  nnd  dasselbe  in  einem 
natSrlidien  Profile  blosslegt  ^  Dem  westlichen  Abhänge  des  Ge- 
MrgslaBdss  entströmen  die  drei  Körös»Flfisse  nnd  iwar  die  wdsse 
(Fejer)  K.,  am  Berg  Volkaa  entspringend,  in  ihrem  Oberlaof  Brad 
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und  KbrMmkjdk  beipfttoiid;  die  tehwane  (Fekete)  deren  QaeUen 
nnferii  Beebeiqra  am  Biliar  liegen,  endlieh  die  aohnelle  oder  reiMeada 
(aneh  Sebei)  K.,  deren  waeeerreiolitte  QaeUflfisae  im  Vl^gyaan-Ge- 
birge  liegen  nnd  dnrob  deren  praohi?oUes  Felienthal  die  Eieenbabn 
▼on  Orosswardeln  niidi  dem  Lande  jenaeiti  der  Waldgebirge  fakrt 
Diese  drei  vereinigten  Köröflflusse  verbinden  sich  unfern  Szentea  im 
Ceongrader  Comitat  mit  der  Theiss. 

Versuchen  wir  das  z wische u  der  reissenden  Koros  und  der 
Maros  liegende,  höchst  verschiedenartig  konstituirte  Bergland  in 
zwei  möglichst  natürliche  Iliilften  zu  sondern,  so  bietet  sich  die 
Thal-Linie  des  goldführenden  Aranyos  (Arany,  Gold)  in  seiner  Haupt- 
riobtung  dar.  Yerlftngern  wir  jene  Linie  gegen  West  aber  die  Wae* 
leraeheide  zwischen  der  schwarzen  und  der  weissen  Köroe  und  führen 
sie  unweit  Deana  im  Arader  Comitat  in  das  Thai  der  weiiaeB  Köröe 
hinab,  eo  haben  wir  daa  Qebiigtland  in  swei  sowohl  orographieQh 
ala  andh  geologisoh  ▼ereobiedene  Ettlften  aiendich  naiargeni&n  go- 
irennt  —  Nördlich  je^er  Linie  sind  vorangsweise  verbrettei  Gra- 
nit, Oneiasy  OUmmersdhieter,  Thonsohiefer,  ältere  Kalksteine,  endlieh 
Daclt,  wihrend  sfidlioh  und  sftdösilioh  Karpathen « SandsUsn 
(Kreide)  den  gröeston  Baum  einnimmt.  In  jenem  wall&hnliohen  Baad- 
gebirge, welches  das  Verbreitangsgebiet  des  Karpathen  -  Sandsteins 
gegen  das  Marosthal  begrenzt,  treten  mit  SW— NO-Streichen  Schichten 
des  oberen  Jura  und  des  älteren  Tcrtiiir  liervur.  Aus  dem  Maros- 
thal gesehen,  stellt  sich  der  südöstliche  Rand  des  Gebirges  als  ein 
geschlossener  Wall  dar,  oft  zu  schroflen  grauen  Kalkmauern  ge- 
staltet oder  in  Keihen  von  Kiippenzügen  zertrümmert.  Von  erup- 
tiven Gesteinen  treten  in  dieser  südliehen  und  südöstUoben  Hälfte 
Aogitporphyr  in  weitfortsetzenden  Lagertügen,  Basalt  in  vereinzelten 
Kuppen  (so  die  weitberufene  Detnnata),  Andesit  (z.  B.  in  den  Bergen 
nm  Nagyag),  »OrünsielntraohTt«  (Nagyag,  Rnda,  Mognra)  nnd  jenor 
rftthselhafte  Porphyr  der  Berge  Kimik  nnd  Gsetatye  bei  Yöröspatak 
auf.  Yon  diesem  sfidliohen  Theile  dee  grossen  Gelnrgslandes  son- 
dert sieh  als  ein  mehr  selbstindiges  Glied  daa  Syenii-Dioritgeibirge 
▼on  Arad  nnd  Soborsin,  dessoi  manniobfiMh  weohselnde  Gesteine- 
Tarieliten  die  Bahneinschnitte  zwischen  Arad  und  Dera  enlblSssen. 

Der  Golddistrikt  von  Vörospatak,  dessen  Schilderung  ich  vor- 
zugsweise zur  Aufgabe  dieses  Vortrags  gemacht  habe,  gehurt  dem 
Gebiete  des  Karpathonsandsteins  an. 

Zunächst  seien  noch  einige  Worte  über  die  Hauptmassen  der 
nördlichen  iiälfte  unseres  Gcbirgslandes  gestattet. 

Die  Vlegyasza  bildet  den  nördlichsten  Theil  des  umschriebenen 
Gebiets.  Mit  einem  kloinen  Theil  seiner  charakteristischen  Felsart 
(Daeit)  erstreckt  sich  dies  Gebirge  sogar  über  die  reissende  Koros 
hinaus.  Ersteigt  man  die  Hohen  um  Klausenburg,  so  wird  gegen 
West  der  ferne  Horiaoni  begrenzt  durah  ein  mit  sanfiken  Gehingen 
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SU  bedeutenden  Höhen  ansteigende!  Gelnrge,  die«  iit  die  YlegynBza, 
welche  alle  Berge  ringsum  überragt  und  nur  von  dem  höchsten 
Bihar-Gipfel  erreicht  wird.  Die  mächtige  Dom-  oder  Gewölbeform 
der  Vlegyasza  könnte  auf  ein  plutonisches  Gestein,  Granit  oder 
rrnoiss,  schliessen  lassen;  und  in  der  That  findet  man  auf  einer 
altem  geologischen  Karte  das  sanft  gerundete  Gebirge  dem  Gebiete 
dieser  plutonischen  Gesteine  zugethcilt. 

Erst  den  TerdienstvoUen  Erforschem  der  Geologie  SiebeAbfü> 
gens,  den  Herren  Haner  und  Staohe^  war  die  Entdeckung  yor- 
behalten,  dass  dies  grosse  Gebirge  ans  qnanföhrendem  Traokjt  be- 
nUki,  Das  herrsohende  Gestein,  welelies  in  grossen  Steinbr&ehen 
\m  Kis-Sebes  als  Pflasterstein  för  Elansenbnrg  gebrochen  wird,  ist 
ein*  Dacit  oder  Qnanandesit;  in  graner  bis  grfinliobgrauer  homstein- 
äbnlioher  Grnndmasse  liegen  sehr  saUretche,  bis  4  mm.  grosse  Pla- 
gioUase  (naeh  Dölters  Analyse  Andesin;  s.  Min.  Ifiith.  ges. 
Tsohermak  1873  S.  60),  gerundete  Körner  von  Quarz,  Hornblende, 
Magneteisen,  selten  Biotit. 

Das  mächtige  Gewölbe  der  Vlegyasza  wird  durch  zwei  von 
Süd  nach  Nord  zurKörös  ziehende  Thäler  zerschnitten,  deren  Sohlen 
800  bis  1000  m.  unter  den  hohen  Scheitelflächen  eingesenkt  sind, 
welch  letztere  auf  viele  Quadratmeilcn  fast  gänzlich  unbewohnt.  Die 
trachytischen  Gesteine  reichen  gegen  Süd  bis  zum  Muntjel  mare 
1490  m.  Von  hier  besteht  der  ungarisoh-siebenbürgische  Grenzwall, 
die  Wasserscheide  zwischen  der  schwarzen  Körös  und  den  beiden 
Quellarmen  der  kleinen  Ssamos  bildend,  ans  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer als  Grondgebiige,  denen  Sandsteine  des  Rothliegenden  und 
Kalksteine  der  Juraformation  anfrohen  und  welche  yon  Porphyr  nnd 
ßyemt  dorehbroehen  werden.  £in  ansgeBeiohneter  Pnnkt  dieses,  gegen 
den  hohen  Bihargipfel  (1860  m.)  streiohenden  Gebirgsrflökens  ist  der 
Ettlme  mare  (der  grosse  Knlro)  an  der  Quelle  der  wannen  Siamos, 
welcher  aus  Schiefer  und  Sandstein  besteht.  »Der  obere  plateauartige 
Theil  dt^s  Kulme  mare  träj^t  gewaltige  Tannen-  und  Buchenwaldun- 
gen, aber  auf  den  stundenlangen  und  morastigen  Strecken,  die  ihn 
bedecken,  haben  Suhuee  und  Sturm  arg  gewüthet.  Hier  liegen  die 
stärksten  Bäume  zu  hunderten  geknickt  und  geborsten  in  wüster 
Unordnung  übereinander  und  tausende  von  bleichen,  vermodernden, 
viele  Klafter  hohen  Stümpfen  starren  gespenstisch  in  die  Luft.« 
(von  Haner  nnd  Staohe.)  —  Den  rothen  Sandsteinen  und  Qnarspor- 
pbjren,  welche  die  Wasserscheide  an  den  Quellen  der  warmen  Szamos 
bilden,  folgt  gegen  S&d  ein  Kalkterrain,  von  t.  Hau  er  theils  als 
Lias,  theils  als  oberer  Jura  bestimmt.  Hier  erhebt  sich  der  Gipfel 
Kalinyassai  welchem  gegen  Süd  die  Quellbiohe  des  grossen  Aranyos 
ontstrdmen.  Das  Ealkterrain  schildern  t.  H.  nnd  Si  mit  den  Wor- 
ten: »Es  erhebt  sich  in  mehreren  rüEurtigen  Stufen  bis  wa  jener 
hohen»  nur  mit  dürftiger  Vegetation  bedeckten  Bergkoppe.  Die 
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•ohnfttigeii  Ktlke  der  YoioMm  Vitkna  die  SoUehiaakDplb  fig«i 
Ott  iiiid  lie  iteliMi  damit  auoh  in  Tiden  Ueiaerea  FuCien  ea  der 
tireiteii  gegen  Ot^  gekehrten  Lehne  dei  kahlen  GipfUf  in  Tag«*. 
Dae  Terrain  swiaolien  den  einiehien  Kalkwillen  bfldei  Ftflmllflh  b&' 
dentend%  eher  mit  nnr  niedrigem  Onwwiielie  bedeakte  Altten.c 

Die  afldUflhe  Fortaetxung  dee  Haoptkaatmea  bildet  das  Bihar- 
'Gebirge,  dessen  höchttor  Gipfel  (1860  m.)  in  der  Loltlinie  Dur  1  d.  H. 
S.  0.  des  Bergorti  Rezbanya  liegt.  Am  südöstlichen  Gehänge  des 
Bihar  nimmt  der  kleine  Aranyos  seineu  Ursprung,  während  die 
schwarze  Körös  am  westlichen  Gehänge  entspringt.  Im  Hihargebirgc, 
welches  zuerst  1858  durch  die  Expedition  von  A.  A.  Sc h midi  wis- 
senschaftlich erforscht  wurde,  bildet  Glimmer-  und  Thonschiefer  die 
herrschende  Felsart.  Diese  krystallinischen  Schiefer  gehen  indess 
im  Allgemeinen  .nicht  bis  zum  hohen  Gebirgsrücken  hinauf,  sondern 
erscheinen  als  Grundgebirge  in  den  tiefen  Einschnitten  und  au  den 
untern  Gehängen,  während  die  Scheitelflächen  und  Gipfel  aus  Sand- 
stein und  Conglomeraten ,  nach  v.  Haner  de^  Steinkohlenfor- 
mation und  dem  Rothliegenden  angehörig,  bestehen.  Die  berühm* 
ten  Gruben  von  Rezbanya  (Kupfer  nebst  Blei)  bauen  auf  einer  der 
merk  würdigsten  Contakt-Lagerstatlen.  (8.  die  vor  treffliehe  Sohrift 
▼on  Posepny,  Erslagerstitten  von  Rezbanya,  Budapest  1874.) 

Gegen  Osten  dee  wassersoheidenden  Gentralröokens,  weloher 
von  derYlegyasaa  mm  Bihar  zieht,  erseheinen«  einen  annihemdTiai^ 
eokigen  Raum  einnehmend,  krystellinisehe  8ohiefery  in  deren  IGtle 
eine,  mehrere  Heilen  von  Nord  naeh  Sftd  anegedehnte  Qfanilmaase 
auftritt,  die  sieh  im  Relief  des  Landes  indesa  wenig  bemerkUeh 
maeht  In  dem  plateanartig  gestalteten  Gebirge  bild«i  die  Fliaae 
sehr  tiefe  sehmale  Thaleinsohnitte;  so  die  warme  nnd  die  knUe 
Saamds  und  der  Jarafloss.  Der  letstere  ist  wegen  der  weohseinden 
Baohtung  seines  Lanfs  merkwürdig.  Zuniohst  flieset  die  Jam  dar 
kalten  Ssamos  parallel,  als  ob  sie  mit  den  Gew&ssem  der  vereiniglen 
Ssamos-Flüsse  in  die  obere  Tbeiss  sieb  ergiessen  werde.  Dann  aber 
biegt  sie,  nuchdem  sie  den  Rand  des  Schiefergobirges  erreicht,  plötz- 
lich im  rechten  Winkel  um  und  Hiesst  dem  Aranyos,  mit  diesem 
der  Maros  und  der  untern  Thoiss  zu.  Ueber  dem  tertiären  Hügel- 
land von  Klaasenburg  steigt  das  Schiefergebirge  mit  plötslichem 
Anstieg  als  ein  weit  sichtbares  Plateau  empor.  Bemerkentwerth 
ist,  dass  auf  der  nordwestlichen  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer einerseits  und  den  eocaeuen  Schichten  andererseits  ein 
mehrere  Meilen  langer,  schmaler  Zug  von  traoh/tisohen  (namMiUich 
rhyolithischen)  Gesteinen  auftritt. 

Nach  einer  Mittheilang  des  Prof.  A.  Koeh  in  Klausenbarg 
treten  lAngs  des  Gebirgsrandos  und  demselben  parallel  sahlrüohe 
Gänge  von  Rhyolith  und  Daeit  in  den  krystallinischen  Schiefem  aal 
Anoh  im  Jarathal,  dort  wo  ee  ans  dem  InyitaUiniaohen  Qefairga  h» 
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austritt,  fand  Koch  »prachtvolle  Daoite,  welche  parallele  Einlage- 
rungen oder  Gängü  in  den  Sehiofern  bilden.«  Koch  zählte  gegen 
tidhi  solcher  Dacit- Gänge,  deren  mächtif^stcr  auf  30  m,  goechätzt 
wurde.  Dem  Schiefergebirge  sied  nahe  seinem  östlichen  und  eüdlichen 
Rande  zahlreiche  Lager  von  körnigem  Kalke  eingeschaltet. 

Der  Lauf  des  Aranyos,  welcher  im  Allgemeinen  die  südliche 
und  östliche  Begrenzung  der  Schiefermassc  bildet,  ist  offenbar  durch 
•  dies  geschlossene  Plateau -Gebirge  bedingt  worden.  Jenseits  jener 
Thallinie  nimmt  das  Gebirge  einen  ganz  veränderten  Charakter  an, 
und  föhri  hier  im  engeren  Sinne  den  Namen  des  siobenbürgischen 
Erzgebirges.  Mit  seinem  Quell  gebiet  gehört  der  Aranyos  noch  dem 
Biher-€tobirge  an.  Während  der  südliche  Arm  des  goldführondea 
Flusses,  der  kleine  oder  Kis-Aranyos,  im  Gebiete  des  ThongUmmer- 
eohiefars  (durchbrochen  von  einigen  Andesitknppen)  seineu  Ursprung 
nimmi  (s.  Dölter,  Siebenb.  Eingeb.,  Jabrb.  geoL  R.  1874  S.  82), 
herrsohmi  ui  den  QaeUen  des  nördlichen  Arms,  des  grossen  oder 
Heg7*Ar.  Tonugsweise  rothe  Sindsteme  nnd  rothes  Goaglomerst^ 
dem  Rothliegenden  angehörig  (naeb  y.  H»  q.  St.),  welohe  »nf  krjs- 
taQinisohen  Sohkshten  mhen.  Bei  Skerisorft,  2  d.  M.  ösUiiih  der 
<)QeUen  des  grossen  Aranyos 'befindet  sioh  im  Kalkgebirge  eine  weit- 
beroftoo  Eishöhle.  Nachdem  die  beiden  Arme  des  Flnsssa  sieh  nn- 
fern  Topaafidva  vereinigt,  bildet  derselbe  bis  Offenbanya  die  Ovense 
swisehea  dem  nördlich  doh  erhebenden  Gneissgebirge  nnd  dem 
gegen  Sud  sich  ausbreitenden  Berglande  des  Karpathen-Sandsteins 
(Kreide).  Unterhalb  Offenbanya  (ausgezeichnet  durch  das  Zusum- 
menvorkommen  von  Schrifterz  und  dunklem  Gold,  im  Gegensatz  zu 
dem  lichten  Gold  von  Vöröspatak)  greift  das  kryatallinischc  Schieler- 
gebirge über  den  Fluss  hinüber  und  bildet  bis  Szolcsva  beide  Thal- 
gehänge. Man  wandert  hier  »zwischen  Bergen  aus  herrlich  glänzen- 
den Glimmeröcbiefert  (Tschermak,  Porphyrgesteine  Oesterr.  S.  202). 
Indem  nun  der  Fluss  in  das  Gebiet  des  Karpathensandsteins  ein- 
tritt, nähert  er  sich  der  hohen  Kalkkettn,  welche  gleich  einem  breiten 
Rande  das  Bergland  gegen  das  Marosthal  begrenzt.  Jenes  Gebirge 
zwingt  den  Fluss,  seinen  östlichen  Lauf  in  einen  beinahe  nördlichen 
SU  verwandeln,  bis  er  bei  Borev  seine  östliche  Richtung  wieder  an- 
nehmend die  Kalksteinmaner  durchbricht,  um  unfern  Thorda  in  die 
E!bene  zu  treten.  Tschermak  schildert  vortrefflich  das  Fitofil  in 
der  Aranyos-Sohlncht..  Der  Kalkzug  (jurassisch)  ist  hier  nur  scbmaL 
Gegen  Ost  treten  unter  den  hohen  Kalkfelsen  »homfelsartige  TuiFec 
hervor;  es  folgt  Angitporphyr,  swisohen  dessen  hohen  Winden  das 
Thal  sich  hinsieht  Mit  diesem  schwaraen  Porphyr  ist  •ein  lichter 
Ihlsitisdier  Porphyr  Terbonden.  Nach  Tsohermak*s  AuffiMSung  sind 
die  Por^iyre  mit  ihren  Tofibn  die  ftltesten  Gebilde  dieser  Kette^ 
deren  Kalkmassen  sich  auf  den  stratifimrien  Tuffen  anfbanon.  —  Der 
sArai^  ist  der  goldreiohste  Floss  Eoropa«,  wenn  wir  vom  Ural 
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ftbfdMn.  Von  Mhr  ▼•wobiedmcin  FebigehaK  ist  d*t  mm  dem  Flow- 
■uide  (dnreh  Zigmmcr)  gewiadieiid  Ckfld:  Hohtea  mit  nur  60  p.  C. 

An  and  dunkles,  dessen  Gehalt  auf  92  p.  G.  Au  steigen  soll. 

Das  Erzgebirge  begreift  also  da«  Gebiet  zwischen  Maros  und 
Aranvos  oder  nm  es  noch  genauer  zu  begrenzen  zwischen  dem  letz- 
teren Fhiss  und  dem  von  der  Thordaer  Spalte  gegen  Süd  und  Süd- 
west ziehenden  Randgebirge,  welches  in  den  beiden  Gipfeln  Szeke- 
lykö,  1180  m.  bei  Toroczko  und  der  mehr  südlich  liegenden  Piatra 
Csaki  1233  m.  kulminirt.  Tschermak  überstieg  diese  Kette  von  To- 
roczko aus  zum  Aranyosthal.  »Auf  dem  Grat  des  mächtig  sich  auf- 
tbürmenden  Kalkgebirges  angelangt,  schaut  man  in  eine  andere  Welt 
Weithin  schweift'  der  Blick  auf  das  vielkuppige  krystalUnische  Ge- 
birge jenseits  des  Aranyos  mit  dem  Abfall  des  Muntjelemare,  mit 
den  zahllosen  Bergeshöhen,  deren  Name  kein  Mensch  lu  nennen  ver^ 
mag.  Mühsam  geht  es  abwärts  zum  Thale  des  Aranyos.  c  Als  eine 
suMimnenhängende  Masse  setzt  dM  Kalkgebirge  mit  Augitporpbyr 
und  Porpkyrit  fort  bis  Zalatna  am  Ompolyflais.  Weiter  gegen  SAd 
nad  Weit  ist  die  Knlkkette  gleichsam  zerbrochen  nnd  zerttttoML 
Ihre  getrennten  TheOe  finden  wir  bei  Erdöfelvm  2  M.  a  W.  Zekton, 
towie  bei  Baien  8  M.  K.  Dern.  In  dieeem  efidUoben  Tbefl  dee 
Bandgebirge  sind  groeee  Fliohen  mit  sehwenem  Gest«n«  Meb^bfr, 
Angi^perphyr^Mendelstein  nnd  Tuffen  bedeekti  welche  Hni.TBo1ier- 
mek  Sohritt  Ar  Schritt  an  die  gedogisohen  Büder  dee  sftdlieiien 
Tyrol  erinnerten.  Isolirte  Missen  des  jnrtesisohen  Kalksteine  eriiebeB 
doh  aoeh  im  inneren  Gebirgelaadi  im  Oebirge  dee  Karpathensaad- 
atemi.  Hier  ist  vor  Allem  an  nennen  der  Tolkaa  (15M)8  bl),  der 
höchste  weitsiohibare  Berg  des  Oolddistrikts,  welcher  festongsartig 
mit  hohen  vcrticalen  Kalkwänden  über  seine  Gebirgsam gebung  em- 
porragt (IVa  M.  SW.  Abrudbanya).  Ihm  ähnlich  ist  der  Sztrimba, 
1  M.  NW.  vom  Vulkan. 

Einen  vortrefflichen  üeberblick  über  das  Relief  des  Gold- 
distrikts von  Vöröspatak  erhält  man  auf  den  Höhen  östlich  dieses 
Bergorts  (z.  B.  vom  Gipfel  Rusinoszi  12f0  ra.  u.  a.)  Das  Gcbirgsland  hat 
einen  plateauähnlichen  Charakter ;  die  Kücken  sind  breit  gewölbt,  die 
Thäler  (z.  B.  Aranyos)  enpf  und  tief.  Der  Blick  reicht  nicht  auf 
ihren  Grund;  daher  sieht  man  keine  menschliche  Wohnung.  Der 
Gesichtskreis  ist  sehr  mannigfaltig;  indem  über  dem  Plateaugebirge 
des  Karpatbensandsteins  theils  kahle  hohe  gerundete  Andesitkegel, 
theils  waldbcdeckte  Basaltkuppen  (die  beiden  Detunaten),  theils  jene 
imponirenden  Kalkkolosse  sich  aufthürmen.  Mit  der  Stille  des  Hooli» 
gebirgs  kontrastirt  seltsam  der  Lärm  der  Thäler  ?onBncsum,  Abmd- 
banya  und  Vöröspatak.  Handerte  von  Pochwerken  eind  hier  Tag 
and  Nacht  geeehiftig,  dae  goldfthrende  Geetein  sa  lermalmen. 

üm  nach  Ydröepatak  an  gelangen,  wihlte  ich  den  Weg  fon 
Karlebarg  dnreh  das  Ompdly-ThaL  Karlebnrg  (JaUa  alba)  Begt  liP 
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dem  w«iiett  ÄUnTionstliftl  der  If «ro«.  Etwa  90      25  m.  filier  der 

ünterstadt  erhebt  sich  die  alte  Festung  auf  einer  höheren  Alluvions- 
terrasse,  welche  mit  steilem  Abfall  gegen  die  untere  Thalsohle  abbricht. 
Gegen  Osten  wird  die  Thalfläche  vou  den  tertiären  Hügeln  des  siebenb. 
Mittellandes  eingeschlossen,  welche  hier  aus  Thonmergeln  bestehen 
und  einen  kahlen  Anblick  gewähren.  Gegen  Osten  erhebt  sich  der 
steile  Wallrand  des  Erzgebirges,  zum  Theil  nakte  mauerähnliche 
Felsen  tragend.  Besonders  fallt  gegen  NW.  ein  thurmförmiger  Kalk- 
fels ins  Auge.  Es  ist  der  Berg  von  Magyar  Igen lieber  ebenen 
Alluvionsbudeu  erreicht  man  in  der  Entfernung  von  einer  Meile  bei 
Sard  die  Oeffnnng  des  Ompoly-Thak.  Die  ersten  Höhen  sind  ge» 
rundet  mit  BuiebvegsHition  bedeekt^  weiterhin  wo  Yon  NW.  der 
Ompolyiosa-BMh  ins  Thal  sifint^  ragen  hohe  naökte  Ealkfelsen  über 
den  eanfteren  Ckhingen  empor.  Diese  gehören  noch  dem  jüngeren 
TertiAr  an,  wfthrend  die  ragenden  riffiurtigen  Felsen,  Torzogswelae 
ana  tetar  Battcbraoeie  bestehend,  naeh  H.  nnd  8t.  dem  Eoein 
iQsnreehnen  sind.  Zwischen  Totfaln  und  Pojana  im  Ompoly-Thal 
herrschen  theils  graue  Mergel,  theils  rothe  mergelige  Sandsteine. 
Aus  diesen  zu  gerundeten  Bergforraen  vemiitterndeii  Gesteinen  ragen 
an  zahllosen  Stellen  Mauern  von  Kalkstein  und  Kalkbreccie  hervor, 
welche  zum  Theil  jäh  über  der  Strasse  aufsteigen  und  mit  Einsturz 
drohen.  Diese  ganze  von  Magyar  Igen  bis  in  die  Nähe  von  Zalatna 
durchschnittene  Gebirgsmasse  gehört  nach  v.  H.  and  St,  dem  Eooän 
an.  Bei  Zalatna  weitet  sich  das  Thal  und  gewinnt  eine  mannig- 
üsliige  Gestaltung.  Gegen  8.  und  SW.  erheben  sich  sohöngeformte 
kegelförmige  Bergen  deren  Gesteine  von  Hrn.  Dölter  nntersmohi 
worden.  Der  Breasa  (1122  m.)  isl  diohter  qnarsffihrender  Andesii; 
der  Jndenbetg  (B78  m.)  Angit*Andesii,  die  MagoxaLnpnlni  oder  dar 
Wolfrberg  (968  m.)  qnarsfreier  Homblende-Andesit.  Diese  Kappen 
haben  theils  den  Earpethensandsteini  theils  die  Schiebten  einer  jiln» 
geren  TertÜr^Abtheilnng  doreiibroehen,  welche  naeh  H.  nnd  St.  ^ 
in  der  näheren  Umgebung  von  Zalatna  eine  isolirte  Partie  bildet, 
rother  Sandstein  und  Conglomerate  mit  trachytischen  Gerollen. 
Gegen  Nord  zweigt  sich,  in  Karpathensandstein  eingeschnitten,  das 
Vulkoj-Thal  ab,  welches  zu  dem  1351  m.  hohen  Berg  Korabia  (2  M. 
fern)  führt.  Schon  zur  Zeit  der  Römer  wurden  die  Goldlagerstätten 
dieses  Berges  (F reigold  auf  Quarz  und  Kalkspath  führenden  Klüften 
in  Dacit,  Grünsteintraohyt)  aasgebeutet.  —  Eine  ^eile  nordwestlich 
Zalatna  liegen  die  nun  verlassenen,  einst  so  berühmten  Gruben  von 
Faoiebaja,  über  welche  J.  Grimm  (s.  v.  H.  und  St.  S.  537)  Nach- 
weis gab.  Das  ersföhrende  Gestein  ist  Karpathensendstein,  dervon 


1)  Dies  ist  das  uralte  s&chsisehe  Ghrapundorf,  wo  indess  jetst 
nicht  eine  Spur  Ton  Deotsehthnm  mehr  vorhanden. 
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Dttoit  darohbroclMii  wird,  mMk  letetortr  iodM  nü  dm  Eni^pv» 
•ütteo  aiolit  in  Verlmidaiif  •tobt  Dim  tind  »theO«  Ginge  oiv 
KlfifU  mit  fediegtn  Tdlur,  gedwg«i  Ckild  und  Em&Büamf  tWb 
KMfte  mit  Bkif  lam,  Kapfer»  und  Eitenideic.  Paeaebikia  Ist  is  Sb- 

benbürgren  ein  gfanz  ▼ertohollener  Name.    Auch  andere  Gruben  der 
ümpebung  von  Zatatna  geben  jetzt  nur  eine  geringe  Ausbeute;  wäh- 
rend in  den  50er  Jahren  eine  einzige  (nach  der  Mittheilung  d« 
dortigen  Wirths,  welchem  ^z,,  jener  Grube  gehört)  innerhalb  sechs 
Wocht  n  133  Pfund  Gold  lieferte.  Nordwestlich  Zalatna  nimmt  das  Thai 
des  Ompoly-Flusses  den  Namen  Trimpoele  an.   Darob  eii|pe  waldige 
Schluchten  führt  der  Weg  stets  über  Earpathensandstein  ,  welcher 
bald  feinkörnig,  bald  konglomeratähnlich  iai,  cor  WaaaeraolMida 
swiacben  Aranyos  nnd  Ompoly,  dem  Deal»  mare.  Qam  Dnbe  gegaa 
SO.  erbebt  aieh  der  Berg  Dope  Piatra,  ein  KaUddots  ibnlieh  den 
Vidkan  «nd  dem  Dimbo  (ilL  NNW.  Zalatna),  weloher  mm  danjfa- 
geren  Sandatouiadhiohton  emporragt    Aneh  Dopa  Piatn  beaitit 
OoldlagmUlton.  Steil  geht  ea  nnn  im  Tbal  dea  AhriidbMiMa  ab- 
wftrto.    Ein  ungehenrer  Fels,  an  wetebem  em  veifi&ngniamralkr 
Kampf  im  Racenkrieg  der  J.  1848/49  stattfand,  engt  das  Thal  des 
Abrud  ein,  mit  welchem  sich  bald  das  Bucsumerthal  vereinigt,  des- 
sen Ursprung  unfern  den  berühmten  Detunaten  liegt.  Im  Hintergr\mde 
des  kleinen  nächstfolgenden  Zweigthah  erscheint  ein  nackter  Berg 
von  bräunlich-gelber  Farbe  und  seltsamem  Aussehen,  es  ist  der  be- 
rührte Goldberg  Kirnik.    Alsbald  verräth  sich  auch  die  Nähe  dei 
aiebenbürgischen  Eldorado.    An  allen  Wobnnngen,  weiche  in  £tit 
ununterbrochener  Reihe  den  Thälern  Baosum,  Abrud  und  vor  Allem 
Boasia  folgen,  bemerkt  man  kleine  durch  Wasserräder  in  Bewegvnf 
gaaetato  Pookwerke.  Faostgrosse  Stüeke  dea  gnldfahrendmi  Oeateins 
(ein  grobkörniger  Sandstein  oder  Gonglomerat)  sieirt  man  vor  dea 
Stampfern  watgMatk,  Gegen  Tanaand  aoldier  Poehweriw  aollen  In 
einem  6abiato  vmi  etwa  2  Q.-M.  voriianden  sein.  Beehnet  sma  im 
Dnrabaohnitt  auf  jedes  Pochwerk  S  Stempel,  sog.  Poobaohflaaer,  ae 
erliilt  man  die  ZM  von  8000,  welebe  darcbsidmittlteli  vier  Tage 
in  der  Woehe  thätig  sind.  Der  Schüsser  wiegt  etwa  50  Kilogr.  und 
verpocht  in  24  Stunden  100  Kilo  Gestein,  welches  mit  der  Hand  in  den 
Pochtrog  nachgefüllt  wird.  Dieser  ist  etwa  0,5  bis  0,65  m.  tief  und  trägt 
nahe  seinem  oberen  Rand  Oeflnungen  zum  Ausflössen  des  Pochmehls. 
Nachdem  die  Schüsser  etwa  eine  Woche  lang  gearbeitet,  unterbricht 
man  den  Prozess  und  zieht  das  Gold  aus  dem  Pochtroge.   (Vgl.  v. 
Haner,  Der  Goldbergbau  t.  Vöröspatak,  Jahrb.  g.  Reichanet  11,4  S. 37). 

Dieae  Goldgewinnung  der  Privatgewerke  ist  eine  sehr  unvoflp 
kommene,  namentlich  dadurch,  dass  ein  ansehnlicher  Tbeil  des  edlen 
Metalls  todtgepoebt  wird  und  mit  dem  Sehlioh  Terloien  geht  Kama 
die  Hüfte  dea  gediegenen  Goldes  wird  wirklioli  gewonnen.  —  Baidem 
Beanehe  dea  irariadhenPoohwerka  anKerpenyaa  werden  wir  die  nnglmflk 
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▼ollkommenere  Gewinnnngr  des  Goldes  mittelst  der  Qniekmühlen 
kennen  lernen.  Abradbanya  oder  Goldenmarkt,  wo  die  Einlösung^ 
des  Goldes  von  den  Gewerken  durch  das  Aerar  geschieht,  liegt  in 
schöner  Thalweitung  nahe  der  Einmündung  des  Zenicz-Thala.  Rings- 
um herrscht  Karpathensandstein.  Gleich  Zalatna  ist  auch  Abrud- 
banya  noch  voller  Ruinen,  trauriger  Zeugen  des  Kampfes  zwischen 
den  Walachen  and  den  Magyaren.  Um  nach  Yöröspatak  zu  gelangeD, 
folgte  ich  sunichst  Vs  ^  dem  Tiuüe  des  Abrud  bis  zum  grossen 
inriaeheD  Pochwerk  von  Kerpenyee,  welchem  unter  der  Leitung  der 
Hemi  TOn  Füstös  steht.  Der  schöne  Fusspfad  geht  längs  dee 
Wassergimbens  hin,  welcher  des  Wasser  bei  AbrndbMTn  ableitet, 
am  bei  Kerpenyee  ein  TerAgbares  GefiUle  von  etwa  SO  F.  eine»* 
bringen.  Aof  einer  Eisenbahn  werden  die  Erse  Ton  YÖrdspatak  ge- 
fthri  und  mittelat  eines  Bremsbergs  som  Pochwerk  hinabgeleitet 
0as  goldhaltige  Gestein  ist  hier  eine  thonige  Quarsbreooie  oder 
ein  forrobkömiger  thoniger  Sandstein,  welcher  in  Yöröspatak  als 
»Lokalb^cdiraent«  bezeichnet  und  als  ein  etwas  jüngeres  Gebilde 
(aquitanische  Stufe)  vom  herrschenden  Karpathensandstein  getrennt 
wird.  Das  Auge  entdeckt  nicht  die  geringste  Spur  von  'Gold  in  den 
zum  Pochwerk  geführten  Steinen,  welchen  mittelst  Handarbeit  die 
geeignete  Grösse  von  6—8  Cm.  gegeben  wird.  Sie  kommen  dann 
anter  die  Schüsser  und  werden  zu  feinstem  Schlamm  zerstossen. 
Um  den  Goldgehalt  des  abfliessenden  Schlammes  mir  su  zeigen, 
brachte  ein  Arbeiter  eine  kleine  Quantität  desselben  in  eine  hölaeme 
Wasebsehnssel  und  begann  denselben  an  waschen,  d.  h.  unter  immer 
ementttn  Zngiessen  von  Wasser  nnd  geeohiokter  Bewegung  der 
SchOasel  die  leiditeren  Theile  absosohlemmen.  Nach  einigen  Minnten 
war  nnr  nooh  Gold  und  Eisenkiss  in  der  SchSssel  Torhanden.  Dar 
Mann  begann  nun  ans  einem  an  der  Spitae  dnrohbohrtenBüffiBihorm 
einen  feinen  Wasserstrahl  auf  das  metallische  Pidver  unter  wieder- 

• 

holtem,  Torsiehtigen  Schwingen  nnd  Abgiessen  zu  richten.  Nach 
etwa  6  Minuten  kam  auch  in  der  That  das  glänzende  Gold  in  Körn- 
chen und  Füttern  zum  Vorschein.  Der  aus  den  Pochtrögen  abflies- 
sende  dünnflüssige  Schlamm  gelangt  nun  in  die  Quickmühlen.  Es 
sind  dies  tiefe  eiserne  Schüsseln,  deren  jede  in  ihrem  unteren  Theile 
12Vs  Kilogr.  Quecksilber  aufnimmt.  Durch  eine  geeignete  Vorrich- 
tung wird  die  Sand-  and  Sohlammmasse  in  rotirender  Bewegung^ 
erhalten.  Aus  dieser  ersten  Muhle  gelangt  der  Pochsatz  in  eine 
zweite,  wo  er  dieselbe  Behandlung  erfährt,  damit  die  in  der  ersten 
Schüssel  noch  nicht  amalgamirten  Goldtheile  hier  aur  Legirung  kom- 
men. Nach  Idtftgigar  Arbeit  ist  die  Amalgamation  vollendet^  das 
Queehsilber  mit  Odid  gesiitigt  nnd  in  eine  riOie  Masse  (unter  Bei-  ^ 
behaltnng  aeinar  weissen  Fsibe)  Terwandelt»  welche  sunichst  in 
hiraohledemen  Beuteln  snr  Trennung  dea  etwa  überschflssigen  Qjaeeik« 
Silbers  gepresst  nnd  dann  der  Deetillatioo  unterworfen  wird.  Auf  dem 
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groMD  InurudM  Pöoh-  miii  AmaJg>wtiontwerk  so  Kerpen  j«  ««r- 
den   nach  Angabe  des  Hrn«  von  Fftttös  jährlich  mniriUiemi  S 

Millionen  Kilo  (100  Tausend  Ceotnerj  Erzo  verarbeitet  und  danot 
etwa  25  Kilo  (50  Pfund)  Gold  gfewonneii.  Die  durch  Amalgamatioti 
dem  Gestein  entziehbaro  Goidniengo  l)oträgt  demnach  0,0CK)5  p.  i 
Da  ein  Kilo  des  Vöröapataker  lichten  ailberrciclien  Goldes  1050  6.  Guldea 
werthet,  so  berechnet  sich  der  Werth  des  durch  das  Amalgamationi- 
werk  im  Jahresdurchschnitt  hergestellten  Goldquantums  =  26,25»j 
Gulden.  Kaum  die  Hälfte  des  ^sammten  Goldgehalts  wird  indesa  dnrdk 
die  Amalgamation  dem  Gestein  entzogen.  Die  andere  geiit  mit£itn> 
kiei  Terbnnden  in*  die  Schliche.  Dieee  werden  in  der  Hütte  bb  Zt- 
latn»  sa  Gate  gemacht  und  iwar  scheidet  dieselbe  ans  dem  oImb 
angegebenen  Qoaatom  noch  80  Küo  Gold»  sodass  die  Geeammtgold- 
prodnktion  des  Aerars  an  Yöröspatak-Zalatna  67,760  Gnlden  werÜMt 
Nor  eui  sehr  kleiner  Theil  des  yörosp.-Abnidbanya6r-0o]dlMf- 
banes  ist  indess  in  den  Hiaden  dea  Aerars,  dtrwdtans  gröaaera  iik 
im  Besitz  kleiner  Gewerke. 

Die  Gosamnitproduktion  an  Gold  in  dem  bezeichneten  Gebiete 
wurde  auf  jührlich  12  bis  14  Centner  (600— 700  Kilo)  angegeben,  im 
Werthe  von  630  bis  735  Tausend  Gulden. 

Vom  Pochwerk  stieg  ich  längs  des  Bremsbergs  gegen  Oft 
empor  und  folgte  der  Eisenbahn,  vvelche  am  südlichen  Gehänge  des 
RoBsia-Thals,  hoch  über  der  Sohle  desselben  nach  Yöröspatak  fuhrt. 
Bald  überblickte  ich  das  ganse,  1  d.  M.  lange,  von  0.  nach  W.  zie- 
hende Thal,  in  dessen  Hintergründe  bei  einer  Wegewendun^  plöts- 
lieb  die  beiden  beröhmten  Goldberge  Kimik  und  OMta^  Toa 
ookerfturbiger  Oberflftche  ersohemen.  DtiM  Bossuk  (d.  h.  Bothbaeb-) 
Thal  bietet  einen  höchst  belebten  Anblick  dar.  Anf  einer  Strecke 
▼on  1  M .  reiht  sich  dem  Wasserlanf  fblgend  Hana  an  Haut,  ein 
Jedes  hat  sem  Wasserrad,  wodurch  em  Ueinea  Pochwerk  in  Bewe- 
gung gesetzt  wird.   Mehrere  Tausend  Pocbstenpel  erfüllen  das  Thal 
mit  ihrem  Lftrm,  überall  sieht  man,  wie  das  Goldgestein  auf  Saua- 
thieren  von  den  Borggehängen  herabgeführL  wird.    Alles  ist  Leben 
und  Regsamkeit.  Das  Vöröspataker  Goldgebirge  bietet  das  vielleicht 
einzige  Beispiel  dar,  dass  eine  Bevölkerung  von  etwa  10  Tausend 
Menschen  nicht  nur  indirekt,  sondern  unmittelbar  bei  der  Goldaus- 
beute betheiligt  ist.  Gegen  300  Gewerkschaften  zählt  man  in  Yörös- 
patak, an  denen  etwa  900  einzelne  Gewerken  participiren-  Fsit 
jede  Familie  beeitst  ihren  Grubenantheil,  fast  jeder  Bauer  in  dsn 
Thälern  Buosum,  Görna,  Abradtiel,  Rossia,  ist  Theilhaber  an  einer 
Gddgmbe,  besitat  sem  Pochwerk  and  wftscht  sein  Gdd.  fünBaasr 
In  Bacsnm  gab  seine  wöobentKohe  Goldgewinnung  anf  15  Golden  aa» 
efaiem  anderen  soll  seineWftsche  wöchentlioli  sogar  über  100  Gölte 
eintragen.  Diese  aosserordentUdhe  Theilnng  des  BergbeaHaea,  eins 
Folge  des  eigcuthfimlichen  Yorkommens  dm  edlen  MeteUs,  wirkt 
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segensreich  auf  die  allgemeine  Wohlhabenheit  dieses  Distriktes, 
welche  sehr  vortheühaft  absticht  gegen  die  Besitzverhältnisse  anderer 
Goldgebiete.  Wenngleich  die  jetzige  Ausbeute  im  Vergleiche  zum 
Erträgniss  anssereuropäischer  Goldfelder  gering  erscheint,  so  leuchtet 
der  Goldreiohthum  des  Vöroepataker  Gebiets  doch  hervor  ans  dem 
hohan  AHer  des  dortigen  Beigbanes  —  seit  den  Zeiten  dar  Börner. 
DiA  Gehioge  der  Berge  Csetatye  »nd  AfAnis,  welche  in  grossartigen 
Verhaoen  dia  Spuren  ronuscbar  Arbeit  ceigen,  durchwühlt  noch 
haata  mit  regellosan  Stollen  und  Schichten  darwalaehisoheGcwerka. 

Bald  war  Vördepatak  erreicht,  wetchee,  eine  Wegestunde  im 
Thale  hingestreckt,  mit  seinen  vier  Kirchen  und  zahlreichen  Spuren 
früheren  Reichthums,  sich  ganz  stattlich  darstellt.  Beim  Obereiii- 
fahrer  Herrn  v.  Kremnitzky  fand  ich  zuvorkommende  Aufnahme 
und  vielfache  Belehrung.  In  Yörüspatak  sieht  man  sich  von  einem 
Halbkreis  von  Höhen  umschloseenj^  welcher  nur  gegen  West  den 
Horizont  frei  lässt.  Von  Nord  gegen  Ost  nach  Süd  folgen  sich  die 
Gipfel:  Orla,  Igren,  Yaidoja»  Xiatyei  Kimiki  Czetatye,  Zeiss;  dies 
sind  die  goldführenden  Berge;  sie  werden  gegen  Nord  und  Ost  von 
einem  Halbkreis  höherer  Gipfel  umfasst:  Gbirda  (104dm.),  Rotunde 
(1417  m.),  Rnsiniasa  (1970),  Gergelen  u.  a.»  welcbci  ans  Andesit  be- 
stellend,  alle  goldführenden  Lagerstätten  Tollkommen  absdmeiden. 
Einen  wahrhaft  erstaunlichen  AnbUcd^  gewihrcD  die  beiden  Berge 
Kimik  und  Csetatye  (von  denen  der  erstere  die  Thalsoble  etwa 
800  m.  Überragt)  wegen  ihrer  br&unUdigelben  Oberfl&che.  Das  über- 
all dnrohwftblte  und  entblösste  Gestein  enth&lt  n&mlich  reiehlich 
Eisenkies  beigemengt,  dessen  Verwitterungsprodukt  den  Bergen  jene 
abschreckende  Färbung  verleiht. 

Das  Gebiet  der  goldhaltigen  Gesteine,  welches  von  0. — W. 
fast  pronau  2Va  Kilom.,  von  N. — S.  IVa  Kilom.  misst,  also  eine 
Fläche  von  etwa  Vi 6  Q«  M.  begreift,  bildet  die  mit  den  zerstreuten 
Häusern  von  Yöröspatak  bedeckte  Sohle  des  oberen  Rossiathalsi  so- 
wie die  Yorhöhen,  welche  sich  gegen  Nord  und  Ost  au  die  trachy* 
tischen  Berge  lehnen;  nur  gegen  Süden  konstituiren  die  goldführen- 
den Gesteine  die  höheren  Berge  des  Gebirgskraases.  Die  werth- 
▼oUsten  Forschungen  fiber  das  Goldvorkommen  Terdanken  wir  dem 
wewigten  Bergrath  J.  Grimm,  weloher  lingere  Zeit  dem  irari- 
schen  Grabenbetrieb  au  Yöröspaiak  vorstand.  Grimm  unterscheidet 
im  Gebiete  von  Yöröspatak  drei  verschiedene  goldfiUireade  Gesteine: 
1)  Karpathensandstein,  2)  tFeldsteinporphyrc  und  dessen  Breccieni 
3)  geschichteten  »porphyrischen  Sandsteine  nebst  Breccien. 

Der  goldführende  Karpathensandstein  (wahrscheinlich  eocän) 
bildet  eine  nur  durch  die  Erzführung  unterschiedene  Modification 
des  südlich  vom  Aranyos  herrschenden  Sandsteins.  Seine  Verbrei- 
tung im  Goldfelde  erstreckt  sich  vom  Orlaer  Berge  über  den  Igren  bis 
sum  Yaidoja;  femer  besteht  daraus  der  Letye  sowie  Theiie  des  Afhuis, 
gHsrnifiber.  i.  alsdsrrheiD.  Gesellsolk  la  Bona.  Um.  5 
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des  grrossen  und  kleinen  CzetAtye  (Cz.  mare  und  mika).  Die  Lage  der 
Schichten  wechselt  in  diesem  Gebiete  sehr,  von  der  horinzontalen 
und  schwebenden  (am  Orla-Berfre)  bis  zur  saigern  Lage  am  Fusse 
des  (  'zetatye  und  Affinis.  Das  Gestein,  grob-  bis  feinkörniger  Sand- 
stein  mit  Lagen  von  Schieferthon  und  rotben  Thonmassen,  wird  von 
zahlreichen  meist  verticalen  Enklöften  and  -scbnurchen  durchsetii. 
Auob  die  Schichtungiklftfiei  ja  sogar  stellenweise  die  ganze  Geateios- 
masse,  sind  mit  Sparen  Ton  gediegen  Gold  und  goldführendem  £iaee- 
kies  engetüilt. 

Der  Feldeteu^rphyr  Orimm'e  ist  jenes  meckwUrdig»  Bropti? • 
geeteiD,  weldiee  den  Kimik  nnd  Kinuenl,  eowie  den  doi 
Csetotye^  Afiftnis  und  Zeise  liildet  In  peirognqphisolier  HInsielit  let 
es  ein  Qnanporphyr  mit  MUreioben  und  grossen  (1  bie  1%  m.) 
Qqewdiheyeedem  nnd  gebleiehter  Omndmssse^  weleher  wegen  esiaii 
terti&ren  Altere  ond  seiner  Aiuüogie  mit  indem  enfUnenden  tneky* 
tischen  Gesteinen  üngims  in  den  Deciten  gesteUt  werden  moss. 
Dieses  Gestein,  welches  sowohl  «n  don  Grenien  seiner  Verbreitung 
als  in  seinen  mehr  centralen  Partien  von  miohtigen  Conglomerai- 
massen  begleitet  ist,  hat  olTeubar  eine  tiefgehende  Zersetzung  und 
Umbildung  erfahren,  welche  mit  der  Erziniprägnation  im  Zusammen- 
bang steht.  Wo  dieser  Andosit  weniger  zersetzt  ist,  erkennt  mao 
als  fernere  Gemengtiieilo  Plagioklas,  Biotit  und  (nach  Tschermak) 
Hornblende.  Niemals  fehlt  Eisenkies.  Die  mannigfachen  Zwillings- 
verwachsungen und  Gruppirungeu  des  Plagioklas  aus  dem  Kirnik- 
gcstcin  sind  von  Tschermak  in  einer  sehr  interessanten  Arbeit  ge- 
schildert worden,  in  welcher  zugleich  die  Analyse  des  Herrn  Sipöes 
mitgetheilt  wird,  welcher  zufolge  die  ursprüngliche  Zusammensetzung 
dieses  verwitterten  Plagioklas  einem  Labrador  entspricht  (Min. 
Mitth.  V.  Tschermak  1874  S.  269).  Die  Erzführang  des  Kimik4^ 
oiti  besohrinkt  sich  nach  Grimm  auf  Klüfte  und  deren  Nebengeetaia 
und  gebt  nicht  aaf  die  ganse  Gesteinsmasse  aber,  wie  es  bei  dea 
goldfftbrenden  Gonglomeraten  der  Beige  Orla  nnd  Vaidoja  der  FeS 
ist»  Am  reichsten  sind  die  Scharungspunkte  derElWe.  Eine  solfAe 
OerÜiohkeit  bietet  die  berfibmte  KaferonsarKlttft  unter  dem  CSmik» 
Es  bildet  sich  nAmlich  durch  Zuscharea  .salüreiclier  flacher  KttAe 
eine  Art  von  THimmerstock;  das  Gestein  stellt  sieh  in  Folge  dm 
als  eine  Breoeie  dar,  welche  wie  auch  das  Bindemittel  —  Quars,  Bisea- 
kies,  Eisenocker  nebst  Silber-  und  Kupfererzen  —  reichlich  mit  ge- 
diegen Gold  imprägnirt  ist.  *An  einzelnen  Handstücken  bildete  in 
der  That  gediegen  Gold  das  Bindemittel  der  Breccie.t  (y.  H.  u.  St.) 
Diese  Katronza  soll  in  den  Jahren  1823  und  24  eine  Ausbeute  von 
mehr  als  1  Million  Gulden  geliefert  haben.  Jetzt  bezeichnet  ein 
kolossaler  Verbau  von  133  dl  Höbe  und  19  bis  38  m.  Weite  in  der 
Tiefe  des  Kirnik  die  SteUe*  welche  eine  so  grosse  Menge  edlen 
talls  geliefert.  Nach  diesem  Trfimmerstook  auf  der  Katronsa-Ktaft 
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werden  ihnliche,  durch  scharende  Klüfte  erseagfte,  goldreiehe  Stöcke 
oder  S&ulen  im  Vöroepetaker  Oebiet  »Katronzac  genannt. 

Der  »gefohiohtete  porphyriecbe  Sendateinc,  das  sog.  Lofad- 
■ediment»  wird  Ten  Grimm  als  ein  jftngerea  Gebilde  betrachtet  im 
Yergleioli  sam  Karpatheniaadstein,  welcher  Antioht  H.  n.  St. 
beiatimmen.  Et  irt  ein  Sandetein  mit  Bracbet&cken  dea  Karpathen- 
aandateina,  dea  Kimikgeateina,  aowie  Ton  krTttallimachen  Schiefem, 
deren  nftdiatee  Anatehen  etwa  1  ML  gegen  Oaten  im  0ffenbanja-6e^ 
Irirge  aieh  findet.  Diea  Gebilde  iat  soweilen  in  den  tiefem  Lagen 
alt  Breocie  entwickelt.  Seine  Verbreitangr  erstreckt  sich  vorzngt- 
weise  auf  die  untern  Gehänge  des  Rossia-Thals,  namentlich  am 
Fusse  der  Berge  Aflinia,  Gaur,  Kirniczol.  Vaidoja.  Die  Schichten- 
lage ist  horizontal.  Der  »porphyrischo  Sandstein«  wird  von  zahl- 
reichen schmalen,  quarzigen  und  kiesigen  Klüften  durchzogen;  wo 
diese  sich  untereinander  oder  mit  den  ähnlich  erfüllten  Schichtungs- 
klüften f?charen,  werden  niclit  nur  Klüftn  und  Trümmer,  sondern  häufig 
auch  das  ganze  Gestein  goldführend  und  pochwürdig}  ao  z.  B.  am 
Kimios&el  u.  a.  Punkten. 

Zunächst  war  ich  bestrebt,  auf  einer  Wanderung  über  Tage 
die  im  Halbkreise  sich  hinziehenden  Berge  und  ihre  Tagebaue  kennen 
XU  lernen,  indem  ich  mioh  Bum  Vaidoja  wandtCi  wo  ich  den  >por- 
phyriachen  Sandatein«  mit  aohwebender  Lagenmg  an  die  ateil  auf- 
gerichteten Straten  deaKarpatheneandateinagrenseaund  Aber  dieeen 
die  hdheren  Andeettfelaen  Seasore  aufiragen  aah.  Ungeheure  Esca» 
TaÜmien,  Denkmäler  dea  Bergbanea  firfiherer  Jahrhunderte,  dffnen 
aieh  in  den  Sandateinmaaaen  dea  Vaidoja.  Ea  herrachte  auch  hier 
eine  rege  Thätigkeit,  indem  man  beaöhftfligt  war,  alte  Terfallene 
Stollen  wieder  anfiramachen.  In  einem  alten  Bömerban,  unfern 
dieaer  Stelle,  haben  sich  jene  berühmten  romiaehen  Wacbstafeln  ge- 
funden, für  die  Culturgeschichte  eine  der  kostbarsten  Reliquien, 
jetzt  theils  in  Pest,  thoils  in  Berlin,  Ich  wanderte  nun  stets  über 
goldführenden  Karpathensandstein  zum  Borge  Letye  und  Kirnik, 
welche  gegen  0.  und  SO.  von  Vöröapatak  aufragen.  Der  Kirnik  ist 
jetzt  vorzugsweise  der  Schauplatz  des  gewerkschaftlichen  Goldberg- 
baues. Auf  der  Wiener  Ausatellung  1872  zog  Freigold  »vom  Gipfel 
des  Kimikc  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Recht  beraerkenswerth 
ist  ea,  data  die  alten  Börner  welche  doch  sowohl  im  Czetatye  als 
auch  im  Orlaer  Berge  grosse  Baue  ausführten,  den  Kirnik  unberührt 
lieeaen.  Schon  ana  der  Zahl  der  Gruben,  welche  nach  v.  Hauer'a 
Zaaammensteikmg  (1861)  am  Kirnik  banen,  reaultirt  der  Reichthum 
dieaee  Bergea.  Von  den  207  Graben,  welche  man  im  Thale  yon 
VdrSi^tak  siUt»  entlUlen  nimlioh  77  allein  an!  den  Kimik  mit 
mehr  ala  1400  Bergaotheilen.  üeberaU  erblickt  man  die  Oberfl&che 
dee  Bergee  dnrchwtthlt  von  kleinen  nnregefaniaaigen  StoUen.  Ein- 
atftne  und  Pingen  verrathen  die  Punkte  Terlaaaener  Baue.  Uniih- 
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ligre  Klüfle,  Trümmer  tmd  Adern,  bald  ?ertical,  bald  fast  boriaioiitai,* 
durcbseiien  dts  Gestein  in  den  veraohiedensten  RicbtuDgen  Uli 
bildea  zuweilen  ein  förmliches  Maschenwerk.  Ihre  Auafollniigniiiiie 
iit  quarsig  oder  leitäg»  die  Michiigkeit  oft  nar  wenige  mm.,  letotr 
mehrere  cm. ;  einige  erreichen  logar  16  hia  8S  om*i  ao  die  Hüdeeker 
KIfifte  naeh  y.  Hauer.  Die  letsteren  aireiohen  von  N.  nach  S.,  Mtaea 
doreh  das  Thal  fori  bia  snm  Vaidoja  hinüber.  Schon  in  der  Miftli 
des  vorigen  Jahrhunderts  worde  der  Kimik  mit  einem  Erbalollm 
unterfahren,  welcher  nnr  wenig  über  d^r  Thalaohle  angeaetat  warda. 
Der  Stollen  darehfiihr  auf  mner  Strecke  von  64S|6  m>  00  goldilh" 
rende  Klüfte  nnd  veranlatate  die  Auffindnng  der  Kairoma.  Ab 
Kimik  kommen  auch  (nach  J.  Grimm)*)  silberfuhrende  Qnarcklüfte 
vor,  sie  enthalten  Fahlerz,  Silbcrschwärze,  Kupfer-  und  Eisenki« 
neben  sehr  wenig  Gold.  Bekannt  ist  das  verkohlte  goldhaltige  Hobt 
(wovon  Prof.  Kren n er  in  Pest  mir  eine  Probe  zeigte),  welches  be- 
sonders schlagend  die  Allverbreitung  des  edlen  Metalls  im  Vörös- 
pataker  Gebiet  beweist.  Dies  Hol/  (ilessen  Jahresringe  —  wie  be- 
richtet wird  —  sogar  zuweilen  durch  Gold  und  Kies  bezeichnet 
sind)  fand  sich  in  einer  conglomeratischeu  Masse  am  nordöstlichen 
Geh&nge  des  Kirnik.  Dieser  Berg  und  sein  von  grossen  Quarz- 
dihezaedem  erfülltea  Gestein  werden  in  der  volksthümlichen  An* 
schanung  als  der  eigentliche  Goldbrtnger  betrachtet.  Der  westliche 
Nachbar  des  Kimik. ist  dieCaetatye  mareund  mika  (d.  h.  diegroM 
nnd  kleine  Featong),  Namen,  welche  eigentlich  nnr  den  Gipfeln  n- 
kommen,  wihrend  der  ganse  Berg  Alfinia  heiitt/  dessen  nordwestliflhe 
Vorhdhe  Zeiss,  der  südwestliche  Abhang  Qaar,  der  südöstliche  Boj 
genannt  wird.  Nnr  daa  untere  Oehftnge  dieser  Berggmppe  steht  jelit 
noch  in  Abbau,  wihrend  Gsetatye  selbst  als  eine  nackte  serbrodMBS 
Felsmaase  dasteht.  Nahe  dem  Qipfel  batrat  ich  einen  wundersohS- 
nen,  nur  mit  Schlägel  nnd  Eisen  gehanenen  römiaohen  StoUeo,  ganz 
glaUwandig  mit  elliptischem  Querschnitt  Derselbe  fÜurie  la 
einer  riesigen  Aushöhlung  (einem  Verhau),  von  unregelmässig  cyÜD- 
drischer  Form,  25  m.  hocli  und  weit;  dies  ist  die  Czetatye  raare. 
An  den  Wänden  dieses  kolossalen  Hohlraums  erblickt  man  die  Mün- 
dungen zahlreicher  Stollen,  alle  ohne  Pulver  gearbeitet.  Gerade 
über  diesem  ausgebrochenen  Czetatye-Gipfel  läuft,  wie  mir  schien, 
die  Grenze  zwischen  Karpathensandstein  und  dem  Kirnikgestein, 
welche  durch  ein  grossblockiges  Conglomcrat  bezeichnet  ist.  In 
der  That  steht  die  Aushöhlung  noch  im  Karpathensandstein,  der 
aber  hier  meter-,  ja  klaftergrosse  Blöcke  von  Dacit  umhüllt.  WiidM 
Haufwerk  von  Sandstein-,  Conglomerat-  und  Daoii-Blöcken  bedeckt 
den  Boden  des  Verhäng  Über  welches  man  nur  mfihsam  so  dm 


1)  J.  GVimm.  Einige  Bern.  Aber  d.  geog.  n,  bergbaaL 
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glaitoQ  güschwärzten  Wänden  klettert,  an  denen  die  Spuren  alter 
Feuersetzarbeit  Bicfi  zeigen.  Dieser  Czetatye-Verhau  wurde  ott'enbar 
durch  eine  »Katrouza«  veranlassat,  einen  goldreichen  Trümmerstock, 
der  den  Abbau  und  die  Verwaschung  der  ganzen  GcsteiusmaMe 
lohnte.  Auch  einige  andere  Theile  des  Afhnisohea  Berges  müssen 
bis  in  die  neuere  Zeit  erstaunlich  goldreich  gewesen  •ein.  Nach  der 
Anglibe  von  Partscb  (1826)  soll  es  am  Boj  »Gruben  gegeben  haben» 
welche  in  einer  einzigen  Schicht  14  Pfd.  Gold  lieferten«  Knauer  von 
16  bit  19  Pfd.  sohwer  sollen  öfter  Toigekommen  unrnt 

Naebdem  iob  anf  dieser  Wandemng  einen  allgemeinen  Ueber- 
bliok  das  GoldgebieU  ftber  Tage  erhalten,  hatte  Herr  t.  Kremni  taky 
die  GiUe,  mich  in  die  Grabe  au  geleiten.  Wir  fahren  dnroh  einen 
nahe  dem  Direetionageb&nde  befindlichen  Schacht  ca.  SOm.  hinab 
und  erreichten  den  grossen  Orladr  Erbstollen,  den  wir  sowohl  in 
'seinem  Haupttheile  gegen  Ost  befahren,  als  auch  auf  dem  gegen 
den  Kirnik,  also  gegen  SO.  gerichteten  Flügelort.  Der  berühmte 
Orlacr  Erbstollou  wurde  im  Jahre  1783  begonnen,  sein  Mundluch 
liegt  in  der  Sohle  dos  Rossiathals  etwa  * ,  Kilum.  westlich  der  (}renzo 
des  G(»lddi8trikt8.  Dieser  Stollen,  welcher  alle  Gruben  unterteufen 
und  luseu  sollte,  konnte  nur  mit  vielen  Unterbrechungen  fortgeführt 
werden.  Aus  den  Händen  des  Aerars  ging  er  iu  diejenigen  von 
Privatgewerken  über,  von  denen  das  Aerar  ihn  vor  etwa  80  Jahren 
wieder  über^ahmi  um  das  grosse  Werk  fortzuführen,  alle  Gruben 
zu  uuterCihren  und  die  Fortsetaong  des  Goldreichthums  nach  der 
Tiefe  an  suchen.  Die  von  uns  darchiahrene  Strecke  des  Orla- 
stollans  (etwa  8  tfilom.)  steht  im  iporphTrartigen  Sandstein«,  (d.  h. 
Brooeia  oder  sog.  Localtediment),  welcher  theils  fett  ^pd  qnarsi^, 
theils  mehr  thonig  und  locker  ist  Der  Stollen  steht  in  Ifauerungf 
welche  nur  da  das  Geetein  bloes  liest,  wo  er  Klüfte  Aberflhrt. 
Diese  haben  theils  eine  steüe^  theils  eine  flache  Lage,  ihre  Ansföl- 
Inng  theils  Quars,  theils  Kalkspath,  Braonspath  und  Manganspath. 
Das  Streichen  ist  voraogsweise  von  Nord  nach  Sfid  gerichtet,  so 
dass  wir  dasselbe  auf  unserer  Fahrt  quer  überschritten.  Die  Zahl 
der  Kfüfte,  welche  der  Orlacrstollen  im  »porphyrartigen  Sandbleinc 
überfahren,  beträgt  138;  ihre  Mächtigkeit  gewöhnlich  nur  ca.  5  mm. 
höchstens  0,3  m.  Wichtiger  noch  und  ;;ol<l reicher  sind  die  flachen 
und  horizontalen  Klüfte,  besonders  aber  die  Kreu/ungRjmnkto  zwischen 
beiden  Systemen.  Je  fester  und  quarziger  das  Gestein,  je  grob- 
körniger die  Breccie,  jo  pfcschlossener  die  KInft,  um  so  reichere 
Ausbeute  darf  man  erhoffen,  während  ein  mehr  thoniges  Gestein, 
in  welchem  die  Klaffe  sich  zu  Gängen  erweitern  und  sich  ebenüalls 
mit  Thon  erfüllen,  wenig  oder  keine  Hoffnung  gibt.  Fast  an  allen 
Stellen,  wo  eine  goldführende  Kluft  im  Stollen  erschien,  war,  dersel- 
ben folgend,  eine  Strecke  gehauen»  um  den  Goldreichthum  derKlufl 
an  nnteraueben.   Wieder  mrückgekehrt  bia  sur  Abaweigungr  dee 
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grossen  in  südöstlicher  Richtung  gehenden  Flügelorts,  folgten  wir 
diesem  bis  unter  den  Kirnik,  wo  der  Stollen  im  Dacit  steht.  Hier 
sah  ich  die  Gewinnung  einer  goldführenden  Kluft,  dt^n  u  Mächtigkeit 
nur  wenige  Linien  betrug  Man  betmchtet  das  Gestein  bis  0,65  m. 
Abstand  von  der  Kluft  als  poch  würdig  und  schaflft"  es  zum  Werke 
Kerpenyös  binuntor.  Die  Kluftausfüllung  nebst  der  unmittelbar  an- 
grenzenden Zone,  etwa  5  cm.  beiderseit«  iMobtig«  wird  gotrennt 
gehalten  und  einem  besonderen  Waschpronts  nnterworfen.  Wir 
beeaohten  dann  auch  eine  Katronsa.  Diese  von  einem  goldfübrendeD 
Trümmeretock  doroheetste  Qetteinsmeeie  war  eo  durehwühlt  nnd  ge- 
lockert worden,  data  vor  Knnein  ein  Einatura  in  tieCBre  Groben» 
tlielle  erfolgt  war.  Dort  wurde  daa  aermalmte  Oeetein  bereite  in 
der  Ctaube  Terwaeohen.  Aof  nnaerer  ferneren  Gmbenfüni  dnreb» 
eobritten  wir>  die  alten  BdmeriNuie,  prabhtrolle,  glattwandige,  hdoiut 
regelmässige  Stollen,  im  Qnendinitt  roktangottr,  etwaa  ober 
2  m.  hoob,  IVt  m-  breit.  Eigettthttanlieli  iü  bei  dieeen  antikenStol* 
len,  dass  dort,  wo  dieselben  ihre  Richtung  ändern  (wai  nicht  in  einer 
gebogenen,  sondern  in  einer  gebrochenen  Linie  erfolgt),  stets  eine 
rechtwinklig  vorspringende  Kante  gehauen  ist,  —  nach  der  Ansicht 
des  Herrn  von  Kremnitzky  diente  diese  rechteckige  Kante  zur 
Bestimmung  der  neuen  Richtung.  Eitrenthüralich  sind  gewisse 
sLabahnlich  vortretende  Leisten,  welche  mau  in  nahe  regelmäs- 
sigen Abständen  an  der  Stollensohle  ausgehauen  sieht.  Deutlich 
erkennt  man  die  Stellen,  wo  vor  ca.  1800  Jahren  die  Alten  ihre 
Lampen  hinsetzten.  Wo  der  Stollen  goldführende  Adern  überfährty 
und  Versuohsörter  gefftbrt;  in  ahnlioher  Weiie  wie  ea  auch  heate 
geeohieht. 

Herr  v.  Kremnitsky  aeigte  mir  alsdann  in  der  Samrahuig 
des  Direktionageb&udee  mdirere  Qoldttafen  von  hohem  IntereiM. 
Eine  deraelben  beetand  ana  Kimikgeitein  (Dadt).  Die  daaaelbe 
dnroliaetaende  »Kloftt,  d.  b.  Gangadeti  8  mnu  dielt»  mit  Kalkapath 
erfüllt,  tmg  beideraeita  eine  aymmetrisobeEinfuenng  von  Gold,  Vi 
bia  1  mm.  atark.  Entgegen  der  gewdbnliohen  Annahme  ereeheint 
demnach  daa  Gold  hier  ala  eine  eymmetriache  Ganganaf&llnng.  Eine 
andere  pracht?o11e  Stufe  beateht  gleichfalle  aus  Dadt,  weloher  von 
einer  mit  Manganspath,  Quarz  nnd  Kalkspath  erf&llten  10  nun. 
mächtigen  Ader  darchsetzt  wird.  Diese  Ader  zertrümmert  sich  in 
unregelmässigen  Äpopliysen  und  wird  nebst  ihren  Verzweigungen 
rings  umfasst  von  einem  etwa  1  mm.  starken  Goldsaum.  Alangan- 
spath  als  Ausfüllung  der  Klüfte  verkündet  gewöhnlich  erhöhten 
Adel,  rrachtvüll  erschienen  in  der  Grube  an  mehreren  Stellen  die 
pfirsichblüthrothen  Klüfte.  Das  Vorkommeu  des  Goldes  ist  sehr 
unregelmässig.  Oft  werden  während  mehrerer  Wochen  die  Kosten 
durch  die  Ausbeute  nicht  gedeckt,  dann  schüttet  eine  Kluft  auf 
kurze  Erstreckung  tauaende  von  Childen.  Vor  kuraem  ergab  eine 
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liegende,  sopf.  flache  Kluft,   deren  Mächtigkeit  kaum  4  mm.,  auf 
einer  FJächo  von  32  Quadratmetern  eine  Goldausbeute  von  189UO 
ö.  Gulden.    Herr  v.  Kremnitzky  berichtete  ferner  von  einem  (iold- 
funde:  Bleche  des  edlen  Metalls,  ähnlich  den  Blättern  einer  Zwiebel 
geballt,  in  einer  Thonmaase  eingebettet. 

Das  Gold  von  Yöröspatak  zeichnet,  sich  bekanntlich  vor  allen 
anderen  Vorkommniaien  durch  seine  schönen  Krystallisationeu  aus. 
Die  herrschenden  Formen  sind  Oktaeder  0  und  Würfel  oo  0  cx>,  welche 
Unfig,  im  Qleiahgawieht  ttobond,  dan  MittelkryttaU  bilden.  Znwailen 
inten  aoob  die  Flftöben  des  Dcontetradden  80$  als  sohmalo  Ab« 
•tnmpftingan  swisohen  0  imd  ooOqd  auf;  salteser  das  Dodekaeder 
«dO,  sowie  der  Pyramidenwftrfel  ooOJL  Sehr  dordbgroifend  ist  die 
ZwflUngsbildnng,  parallel  WMt  Okteedarfliobe,  welche  auch. die 
plattmk-^nd  Uoohf5rmige  Ansbildong  des  Ydröspataker  Goldes  be- 
dfaigl  Diese  ZwilHngsbildung,  verbonden  mit  einem  FortfaHen  ge- 
wisser Flächen,  macht  zuweilen  die  Entsifferuug  zu  einer  nicht  gans 
leichten  Aufgabe. 

In  den  Combinationen  von  Würfel  und  Oktaeder  herrscht 
häufiger  der  erstere,  seltener  das  letztere.  Die  Flächen  des  Würfels 
tragen  oft  eine  doppelte,  sehr  feine  Streifung,  welche  bei  einigen 
Krystallcn  parallel  den  hexaedrischen  Kanten,  bei  anderen  indcss 
parallel  den  Combinationskanten  von  Würfel  und  Oktaeder  geht. 
Die  Oktaederflachen  sind  häufig  durch  eine  zu  gleichseitigen  Drei- 
ecken zuBammenstossende  Streifung  geziert.  Die  Würfelflächen  sind 
niobt  selten  vertieft,  d.  h.  nicht  vollständig  zur  Ausbildung  gelangt. 
Die  grteteii  sa  Yöröspatak  gefundenen  GoldkrystaUe  mögen  12  bis 
16  mm.  messen.  Sehr  aosgeseiobnet  kommt  der  Mittelkrystall 
ab  Zwilling  Tor  und  swar  gawöhnliob  parallel  einer  Oktaedarfiftehe 
resp.  einer  Oombinationskanto  swiseben  Würfel  und  Oktaeder  ausge- 
dehnt. Ton  diesem  Ctobilde  Terdanken  wir  Hessenberg  einesohöne 
Darsteliong,  s.  Min.  Nol  Forts.  YII»  Tal  8,  Flg.  85  und  86.  Sehr 
ansgeMiohnet  kommen  aueb  ZwxUinge  des  PyramidenwflrfSsls  oo  02 
▼or;  dieselben  sind  verkfirst  in  der  Riobtong  einer  trigonalen  Axe 
und  erscbeinen  als  höchst  regelmässige  stumpfe  Hemgondodekaeder, 
in  den  Polkanten  143°  8'  messend.  Bekanntlich  sind  die  bexaedrisehen 
£cken  der  Form  oo02  gleichkantig. 

Nicht  selten  erscheint  das  Gold  zu  Vörospatak  auch  in  nadel-  oder 
—  wenn  gekrümmt  —  drahtförmigcnGcstalten.  Diese inerkwürdigon, zu- 
weilen zugespitzton  Prismen  messen  iu  der  stumpfen  Kante  109"  28',  in 
der  scharfen  70^' 32' ;  es  sind  dies  die  Uktaederwinkel.  Die  Flächen  pe- 
bdren  aber  nicht  dem  Oktaeder,  sondern  dem  Würfel  an,  welcher  hier 
eigsnthämliche,  vielleiobtnoch  nicht  beschriebene  Durchwacbsungbzwil- 
lil^fe  bildet.  Die  lineare  Ausdehnung  dieser  Gebilde  entspricht 
einer  Kante  zwischen  Würfel  und  Oktaeder.  Sowohl  die  stumpfe 
ab  aueb  die  sobarfs  Kante  dieser  Prismen  eatspriobt  einer  ZwiU 
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Inigsgreiiie.  Die  Zuspitzung  wird  g^wöbnlidi  durdi  FMdwii  te 
pyrmmideiibexmdder  eo02  gebildet.  Die  bfldliidie  Daritdlung  dieier, 

xuweilen  mit  Quan  überrindcien  Formen  niuss  Mnem  anderen  Orte 
vorbt-yiaiten  bleiben.    In  eleu  platten-  und  blcchformigen  Goldgebil- 
den  ist  es  stets  eine  Oktaederflachc,  welche,  zugleich  als  Zwillinga- 
fläohe  fungirend,  die  Ausdehnung  bedinprt.  Oft  erkennt  man  in  diesen 
Platten  und  Bl&ttchen  die  einzelnen  Individuen  nicht  mehr,  zuweilen 
aber  lassen  sich  die8elV)en  deutlieh  wahrnehim  ii.  Eine  der  schönsten 
Bildungen  befindet  sich  in  der,  jetzt  unserem  Museum  einverleibten 
Krants'schen  Sammlung,  eine  Platte  von  63  mm.  Lange  und  einer 
wechselnden,  im  Maximum  83  mm.  betragenden  Breite,  welche  dem 
knnitvolltten  Gewebe  oder  einer  Filigranarbeit  zu  vergleichen  ist 
Die  einselnen  Klyetalle  (Cubooktaeder)  sind  wohl  erkennbar,  auf  der 
einen  Seite  grSeaer  und  weniger  innig  dank  Yerwaobanag  verbonden 
wie  auf  der  anderen.  An  dem  einen  Ende  Idat  eich  die  Platte  in 
nur  loee  Terwaebaene  KryataUe  anf ,  von  denen  der  grtetey  ein  tafel- 
förmiger ZwUling,  7  mm.  miaet  Bewondemewerth  iat  die  Ska^tnr 
dieeer  Platte,  welcbe  Heaeenberg  mit  folgenden  Worten  schildert 
(t.  Min.  Not  Kr.  7  8.  89):  tAla  beaondere  Bigenthfimüchkeii  ftOt 
auf  den  oktaSdrieehen  Tafelfl&chen  eine  dreifache  unter  W  sich 
schneidende,  reihenweise  Anordnung  und  Verbindung  der  aufsiisendeo 
Kryställchcn  und  kleinsten  Elemente  in  die  Au^en,  indem  dieselben 
sich  hier  wie  Perlen  an  einander  reihen,  dort  zu  schnurgraden  Stäb- 
chen und  Bändern  verlängern,  auch  in  einander  übergehen  und  so 
ein  gleichseitig  dreieckiges  zierliches  Netz-  ued  Maschenwerk  bilden. 
Die  Richtung  diener  Stäbchen  und  Reihen  ist  rechtwinklig  zu  den 
Combinationskanten  zwischen  co  O  ao  und  0,  kreuzt  sich  also  auch 
rechtwinklig  mit  der  Streifung  der  0-Flächan.   Besonders  auf  der 
einen  Flachseite  der  Stufe  steigert  sich  dieser  verwickelte  Bau  zur 
grössten  Zierlichkeit.  Die  Erscheinung  ist  hier  die  einee  spiegelnden 
Qoldbleoht,  deaaen  Fl&ohe  dreiseitig  durchaogen  ond  nur  theilweiae 
überragt  iat  mit  Syatemen  von  gradlinigen  Stimmen^  Aeaten  und 
Zweigen,  anoh  federartigen  und  atiokereiihplichen  Gebilden,  welefae 
sieh  gegen  den  Rand  bin  mehr  Terft«naen,  aodaaa  aieh  daa  bewaff-  i 
nete  Aage  daselbet  endlich  wie  in  einem  Walde  der  feinsten  banm- 
ftbnlichen  und  anderen  nachahmenden  Gestalten  Terliert»« 

»Ein  anigeseicbneter  GoldAmd  wurde  am  9.  Sept  1862  auf  der 
Grabe  Felsö  Yerkes  am  nördlichen  Abhang  des  Kimsk  im  Daeit  ge- 
macht. In  250  Klafter  vom  Mundloch  wurde  mit  dem  sog.  Kratonzaer 
Flügelschlag  das  Stockwerk  »Spoougia tomzs«  erkreuzt.  Das  Aiisful« 
lungsmaterial  besteht  aus  autgelöstem  »Feldsteinporphyr«  (Dacit)tnit 
Eisenkies,  Quarz,  Hornstein  und  Feldspath.  Das  Stockwerk  war  in 
seiner  Mächtigkeit  nach  zwei  Richtungen  auf  9  und  dem  Verflachen 
nach  auf  15  Klafter  aufgeschlossen.  —  Im  Stockwerk  kommen  Dru- 
senraume  vor,  in  welchen  Quars,  Kisenkies  und  QoldkrystaUe  frei 
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auskryatallisirt  sind  und  beim  Sprenprcn  herausfallen.  Binher  [Eudc 
1862]  wurden  an  Frci^old  bis  26  Miiuzpfund  und  darunter  bei  10 
Münzpfund  krystallisirten  Goldes  gewonnen.  Das  grösste  Exemplar 
massiven  Goldes  soll  ein  Gewiclit  von  1,15  Münzpfund  gehabt  haben. c 
(s.  M.  Hörn  es,  Jahrb.  k.  k.  geol-  Roichsanst.  1863.  Verh,  S.  6.)  Das 
Gold  von  Vöröspatak  ist,  wie  bekannt,  lichtos  Gold,  es  ist  16 — 17 
karätig,  und  enthält  auf  100  Th.  66,6  bis  70.8  pC.  Gold;  33,4  bis 
29,2  pC.  Silber.  Zuweilen  steigt  der  Silbergehalt  auch  bis  40  pG. 
Das  specif.  Gewicht,  weichet  beim  reinen  Golde  19,  sinkt  beim 
Uohten  Golde  auf  12  bU  18. 

Von  YörSepatak  wanderte  ich  nach  dem  In  den  Iianden  der 
Stophanakrone  hockberfihmten  Baialtberg,  der  Detnnata  (1182  m.}; 
sonichet  anMrti  auf  die  Höhe  det  andentiiofaen  Bergkranies  und 
am  Ufer  des  groea^n  Teiofaee  hin,  deeaen  Wasser  während  yierer 
Monate  gegen  190  Rider  treibt  nnd  ftber  2000  Poohstempel  in  Be- 
wegung setzt.  Gegen  Nord  erhebt  sich  der  gerundete  Kegel  des 
Rotundo  (1417  m.  h.),  aus  Hornblende- Andesit  bestehend.  Eine 
Strecke  weit  wanderte  ich  nun  auf  dem  hohen  Kamme  fort,  welcher 
gegen  Nord  in  das  Aranyosthal,  gegen  Süd  in  äas  von  Bucsum  ab- 
fallt. Namentlich  in  der  Richtung  auf  Offenbanya,  welches  gegen 
Nord-Ost  tief  im  Thal  des  Goldflusses  verborgen  bleibt,  steigen  andc- 
sitische  Kegel  auf.  Am  Wego  wechselt  wiederholt  Andesit  mit  Kai'- 
pathensandstein,  dieser  bald  als  eigentlicher  Sandstein,  bald  als  mer- 
gelige Schichten  ausgebildet.  Der  Blick  schweift  weithin  über  das 
mannichfach  gestaltete,  theils  mit  Wald,  theils  mit  Bergwiesen  be- ' 
deckte  Gebirge»  dessen  allgemeiner  Charakter  den  steirisohen  oder 
kirtnerischen  Alpen  nicht  gans  unähntich  ist.  Tom  grossen  Teiche 
ist  die  Detonata  in  der  Luftlinie  weniger  als  1  M.  entfernt;  da  in- 
dess  die  Thalmnlden,  welche  am  Gebirgskamme  ihren  Ursprung 
nehmen,  an  weiten  Umwegen  swingen,  so  gelangte  ich  erst  nach 
2Vi  Stonden  au  dem  beri&hmten  Basaltberge.  Ueber  dem  waldbe- 
deckten schildfSZtarmigen,  ans  Karpathensandstein  bestehenden  Gebirge 
ragt  dne>  Ton  8W.  nach  NO.  streichende  gattgfthnliche  Basaltmasse 
empor,  das  Waldgebirge  an  ihrem  Fusse  etwa  70  m.  überragend. 
Die  Längeiieretrockung  des  Baealtgrats  wird  kaum  mehr  als  300  m. 
betragen.  Erstaunlich  ist  die  Felsabsonderung,  wie  sie  sich  an  dem 
gegen  NW.  gewandten,  verticalen  Abstürze  offenbart.  Die  untere 
Hälfte  der  dunklen  Wand  zeigt  höchst  regelmässig  vertical  gestellte, 
ja  etwas  nach  vorne  üborgeneigte  Säulen,  während  die  obere  Hälfte, 
zufolge  der  Neigung  der  Säuion  lauter  polygonale  Querschnitte  dar- 
bietet. Häufig  lösen  sich  von  dieser  wunderbaren  Felswand  Säulen- 
stücke  los  und  fallen  donnernd  sor  Tiefe,  daher  der  Name.  Nur 
mit  Vorsicht  kann  man  den  Felsen  ersteigon  und  über  den  scharfen 
Grat  hinklettem.  Am  scharfen  Kamm  fallen  sämmtliche  Säulen 
etwa  45^  gegen  80.  und  ragen  gegen  NW.  über  den  Abgrund  hin- 
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tMB,  Die  nackte  Dctuuata  (D,  f^ola),  au  dt'ien  l  'iiss  prachtvoller  Tan- 
nenwald emporsteigt,  auf  deaseu  Wipfel  mau  herahschaut,  ist  eint-r 
der  ausgezeichnetsten  Basttltberpe  der  Erde.  I)as(ie3teiu  ist  schwarr, 
etwBs  feiuporös,  fast  ohue  makroskopische  Ausscheiduugen.  Nach 
der  Mitte  zei|^t  sich  ein  fciiikornipes  Geraeuge  von  Plagioklaii,  Augit, 
Magueteiseu  (ohne  oder  uur  mit  sehr  spärlichem  Olivin),  mit  sehr 
zurücktretender  Grundmasse,  deutliche  Fluidalstruktur.  DasGetteui 
gehört  demnach  za  den  dolehtabnlichen  Basalten.  laterenaDt  tind 
weisse  Körner,  von  1  bis  5  mm.  Grösse,  welche  in  grosser  Menge 
durch  das  Gestein  zerstreut  sind.  Auf  1  Quadr.  Deoim.  z&hlte  kk 
80  bis  40  dieser  Kömer,  welche  wegen  flirer  weiesen  Farbe  und 
run4|ioben  Geetali  wohl  fftr  Leuoit  gehalten  worden.  Sa  aind  an* 
BweifeUiaft  Etnsehlflsae,  wie  die  sie  umgebende,  anwolen  anöh  ia 
die  Masse  eindringende,  dftnne  Sohmelsrinde  beweist.  Dieae  Bia- 
sehlüsse  sind  nicht  homogen,  sondern  bestehen  aua  einem  köm^icn 
Gemenge,  welobea  aom  gröastan  Tlieil  aus  Quam,  aom  geringmt 
ans  .einem  weissen,  wahrscheinlich  feldspathlhnlichen  Silikate  besteht 
Nadi  der  Ansicht  von  Prof.  Ssabo  stammen  diese  Körner  von  zer- 
trämmertem  Dacitgestciue  her,  dessen  petrographischer  Charakter 
vielleicht  dem  Kirnikgestein  ähnlich  war. 

Etwa  '/ß  Meile  südlich  von  der  Dctunata  gola  erhebt  sich  die 
Detuuata  Hocosa  (die  bewaldete!).)  1866  m.  h..  ein  pleichfnlls  jregen 
N.-W.  steil  abstürzender,  im  Uebrigen  aber  mehr  gerundeter  Basalt- 
fei«,  dessen  Gestein  von  gleicher  BeschaÜ'enheit  wie  dasjenige  leiner 
Zwiilingskuppe  ist. 


Während  im  Distrikte  von  Vörospatak  das  Gk>ld  in  gediegeocin 
Zustande  erscheint,  bieten  die  Berge  wem  Nagyag  (wpr.  Na^i"^ 
das  edle  Metall  in  der  Form  von  TeUurrerbindongen  dar,  als  sohwarMi 
tNa4}aker  Erst,  wie  Werner  eines  dieser  Mineralien  nannte.  Vm 
grosae  Seltenheit  der  Tellurgoldorte,  welche  anaaerdem  nur  loa 
Offenbanya  sowie  in  neuerer  Zeit  aus  CaKfomien  und  Colorado  bs* 
kennt  sind,  gibt  dem  Bergwerksdiktrikt  von  Kagyag  ein  ansswga 
wdhnliches  Interesse,  (s.  von  Hin  genau,  Geol  bergm.  Skiise  dss 
Bergamtes  Nagyag,  im  Jahrb.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1857.  VIII  Jahrg. 
S.  82.  Grimm,  Zur  Kcnotuiss  d.  geogn.  u.  borgbaul.  Yerhältniite 
von  Nagyag,  ib.  709.) 

Bei  Deva  im  Maroschthal,  wo  dieser  Fluss  seine  gelben  Flutheo 
schon  in  langsamem  Strome  der  ungarischen  Ebene  zuführt,  erheben 
sich  sowohl  nördlich  als  auch  südlich  schöngeformte  Kuppen,  deren 
Kegelgestalt  und  Gruppirung  ihre  vulkanische  Natur  ahnen  läwt 
—  Prachtvoll  ist  der  Anblick  des  südlich  der  Marosoh  aufsteigeodeo 
Traohytgebiigea  von  Deva.  Vor  allem  aeichnet  sich  der  Sohlossberg 
aus,  ein  gans  regeUnissiger,  mit  einer  nmfongreichen  Buig  gekiö» 
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ter  Kegel  öOO  m.  überM.,  114  m.  über  der  Thalebene,  welcher  unter 
Winkeln  von  35°  bis  40**  abtallt.  Dies  Gebirgrc  erhebt  sich  aus 
Kreide-  und  Tertiärschichten  und  besteht  aus  Andesit,  welcher  stel- 
lenweise Ton  Tuffen  begleitet  ist.  Einen  auFgczeichneten  Andesit 
erhielt  ich  ans  den  grossen  Steinbröchen  von  Petrosa,  etwe  '/«  M. 
■AdlichDeva;  in  grauer  Grundmasse  sehr  deutliche  bis  1  em.  grosse 
PiegiokkMe,  Hornblende,  Biotit»  Titanit,  Magnetit.  Mehr  noob  eis 
die  nahen  Kappen'  im  Sftden*  sieben  die  höheren  Berge  am  iidrd- 
lioliea  ond  nordiVetliehen  Horiiont  nneere  Kieke  anf  sioli.  Ei  itt 
eine  Gnippe  enge  Terbnndener  Kegelberg^  welcdie  dem  afidliohen 
Wellraode  des  Ensgebirgee  anfgesetst  sind'.  Der  hddiste  nnter  ihnen 
iai  der  weitbemfene  Haito  (1047  m.).  Sehr  nahe  kommt  ihm  eine 
wenig  znr  Reehten  (d.  h.  gegen  Oet)  Kegende  Kuppe  Qnrgnjata 
(1080  m.).  Znr  Linken  erhebt  rieh  der  Szarko,  noch  weiter  in  weet* 
lieber  Kichtnng  der  Corauda,  in  welchem  schon  vor  mehreren  Jahr- 
hunderten Goldber^bau  umging.  Dies  Gebirge  von  Nagyag  heisst 
auch  das  Csetraser  Gebirge. 

Um  nach  dem  berühmten  Bergort  zu  gelangen,  setzte  ich  bei 
Solymos  unfern  der  jäh  aufragenden  Trachytkuppen  über  die  Marosch 
und  fuhr  dann  über  die  Dörfer  Bulata  und  Berekszo  nach  Csertcs 
(267  m.  über  M.,  81  m.  über  Deva).    Das  Thal  ist  weit  und  flach, 

'mü  Maisfeldern  bedeckt,  die  wallachischen  Dörfer  überaus  elend; 

.  der  niederttüraende  Regen  Hess  das  Land  noch  trostloser  erscheinen. 
In  Csertes,  wo  die  fahrbare  Strasse  endet,  befindet  sich  ein  Poch- 
werk; firüher  war  hier  anoh  eine  Schmelshütte»  welche  aber  jetzt 
ihre  Thftti|^i  eingestellt  hat«  seitdem  die  Kagyager  Erse  simmt- 
lioh  in  Zalatna  ▼ersohmolien  werden.  Von  Csertes  folgt  der  Weg 
noch  einekarseStreoke  dem  nun  steiler  ansteigenden  Thal  (Hondol- 
patak)  und  führt  dann  stets  bergan  naeh  Nagyag  (711  m).  Der 
Regen  hat^  swar  anfgehfirt^  doeh  die  Luit  war  kalt  und  neblig 
Septbr.)  Hoher  im  Gebirge  wurde  der  Nebel  so  dieht,  dass  man 
niekt  20  Schritte  weit  sdien  und  wihnen  konnte,  einem  Alpengipfel 
nahe  zu  sein.  Die  Laubvegetation  verschwand  und  an  ihre  Stelle 
trat  streckenweise  Kiefernwald;  dann  wieder  Lichtungen.  Mächtige, 
zuweilen  über  klaftergrosse  Tracbytblöcke  zeigten  sich  am  Wege. 
Nach  l'/j  Stunden  anhaltenden  Aiialiegs  hörte  ich  aus  dem  Nebel- 
raeer,  welches  nicht  die  geringste  Aussicht  gestattete,  Glockeuge- 
läute.  Bald  erschienen  einzelne  Hänser  des  weit  zertrcutcn  Fleckens 
Nagyag.  Der  Himmel  hellte  sich  auT  und  es  war  möglich,  von  der 
merkwürdigen  Lage  des  Orts  eine  Anschauung  zu  gewinnen.  £in 
kleiner  ebener  Platz  in  dem  von  N.-O.  nach  S.-W.  steil  geneigten 
Thal  durch  Haldensturs  gebildet  ist  auf  drei  Seiten  durch  niedere 
Gebtolichkeiten  umschlossen.  Gegen  Ost»  Nord  und  West  ragen  in 
grosser  Nähe  steile  waldige  Berg^ppen  empor.  Auch  gegen  8.-W.» 
wohin  die  Tbalsohlaeht  gegen  das  Dorf  Dorf  Nosohag  oder  Nogiag 
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nob  nei^,  erbebt  sich,  gleicb&Us  fwt  ringsum  isolirt  eine  sehr  retrel. 
massig  geformte  Kuppe,  der  Calvarienberg,  welcher  die  Aussicht  auf 
Deva  hemmt.  Ausser  den  obeugenaniiten,  bereits  von  Deva  sichlbareo 
Kuppen  sind  noch  zu  nennen:  der  Bulibcrg  gegcH  W.,  der  Zuckerhut 
gegen  S.-W.,  der  Ligisholma  gegen  S.-S.-W.  u.  a.  Nagyag.  oder,  wie 
der  ursprüngliche  Name  des  Walddistricts  lautet,  Szekeremb,  liegt  iq 
diesem  kuppenreichen  Hochlande  so  zerstreut,  dass  man  von  jenem 
ebenen  Platze  aus,  dem  Centrum  des  Fleckens,  auf  den  Höben  zwar 
mehrere  Kirchen,  aber  nur  wenige  Hiuser  wahrnimmt.  Die  Uöhen- 
differens  der  verschiedenen  Aoiiedlängen  betr&gt  über  300  m.  Die 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Nagyag  herrsohenden  Oeiteiiie 
sind  swei  wesentlich  versohiedene  Arten  von  Triobyi:  der  aoge- 
nannie  »Orüntteintraobytc  oder  Daoit  nnd  dar  Andarit.  Der  Dadt  m 
Nagyag  iit  durdhaui  ftbnKeb  den  die  edlen  Eczgiaga  befgendeo 
GaeteineD  von  Spbenmita-Kremnita,  von  Nagybaaya-Falaobanja  vmA 
anderer  tingariieber  Endistrikte^  ein  dem  petrographiaoben  Ghanktar 
naob  dioritfthnlichea  Gestein  von  porphyrartigor  Struktur.  In  sehr 
ibinkömiger  oder  dichter  vorherrsofaend  grüner  Grundmasse  liegen 
Krystallc  von  Plagioklas  und  Hornblende.  Nicht  ganz  selten  tritt 
auch  Quarz  ein.  Niemals  fehlt  Eisenkies.  Die  Hornblende  besitzt 
gewöhnlich  Seidenglanz  und  erinnert  dadurch  in  etwa  an  Uralit. 
Ausschliesslich  in  diesem  Gestein  setzen  die  Gold-Tcllurerzgängo  von 
Nagyag  auf.  Der  Grünsteintrachyt  bildet,  wenigstens  in  der  unmit- 
telbaren Umgebung  von  Nagyag,  keine  Berge,  er  erscheint  auch  nur 
wenig  an  der  Oberfläche,  ist  aber,  wie  die  ausgedehnten  Grubenhaue 
dargelegt  haben,  in  der  Tiefe  das  herrschende  Gestein,  welches  von 
dem  sich  zu  Bergen  aufthürraenden  Andesit  bedeckt  wird.  Der  An- 
desit,  welcher  sämmtliche  oben  genannte  Berge  bildet,  aeigi  du 
charakteristische  vulkaniaohe  Anaehen  dieser  Abtbeilung  der  grossea 
Traohytfamilie  im  Gegensatz  sam  Grünsteintraehyt  Ni^  gani  sdtn 
findet  sieb  indess  aueb  in  diesem  Andesit  etwas  Quart.  Folgende 
von  Nagyag  mitgebracbte  Andesit-Yariet&ten  liegen  mir  vor:  QaHe, 
Plagioklas,  BioUt,  Hornblende,  Qnara.  Buli,  Plagioklas,  Biolit,  Hon- 
blende,  Quars  (sehr  Tereinaelte  Kömer).  Znokerbut,  Plagioklsi, 
BioUt,  Hornblende,  Augit,  Quars,  Magneteisen;  Oalvarienberg,  in 
rother  Gmndmasse:  Plagioklas,  Biotit,  Hornblende,  Quarz  (sehr 
spärlich)  *).  Diese  Gesteine  könnte  man  vielleicht  auch  Dacite  ro 
ueuiien  geneigt  sein  mit  Rücksicht  auf  ihren  fast  nie  ganz  fehlenden 
Quarzgehfllt.  Indoss  ziehe  ich  für  dieselben  die  Bezeichnung  Andesit 
vor,  da  der  Quarz  nur  in  geringer  Menge  vorhanden,  ihr  allgemeiner 


1)  Ucbcr  einige  andere  Trachyte  von  Nagyag  s.  Döltcr: 
» A  US  dem  sicbenbüf^schen  Erzgebirge«.  Jahrb.  k.  k.  geol.  Beiclu* 
aust.  1874.  S.  18. 


Digitized  by  Googl« 


der  liMclerrheiiiitohen  6eaell8ob«ft  in  Boiin^  77 

Chanktar  durobaai  iiiteitiioh,  und  haopttSohlieh  weil  816  vom 
•ieinirMhyt«  gans  venohieden  lind  ond  nicht  wohl  mit  diätem  leti- 

teren  Gestein  in  ein  und  dieielbe  Abtheilung  gebracht  werden 
können.  —  ScdimentÄre  Schichten,  rother  Thon  und  Snntlstein  von 
gleicher  Farbe,  sali  icli  bei  der  Befahrunp  des  Fraiu  ipci- Stullens. 
Diese  hiKthat  wahrscheinlich  der  Tert  iärformation  anfrehörigen  Schiefer 
treten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Nagyap:  wenig  hervor,  da  sie 
in  den  Schluchten  durch  den  Ilaldinsturz  bedeckt  sind. 

Es  worden  zu  Nagyag  drei  verschiedene  Erzzonen  unter- 
schieden: die  Tellurformation,  die  reichste,  sie  führt  die  Tellurerie: 
Sylvanit,  Nagyagit,  Hessit,  Petzit»  ihr  Terrain  liegt  am  meisten  gegen 
Osten  und  misst,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  768  m.  (400  Klafter)  von  N. 
nach  S.y  841  bis  860  m.  (180—190  Kl.)  von  0.  nach  W.,  d.  h.  von  der 
Nepomnk-  bis  zqf  Karth&naer-Klnft,  nach  Angabe  des  Bergraths, 
Herrn  v.  HüitI  su  Nagyag,  dem  ich  für  manche  interessante  Mit- 
theiinng  ond  gastliehe  Anfhahme  dankbar  verpfltohtet  bin. 

Westlich  670  m.  fsm  (290  Kl.)  bcjginnt  die  Goldformation,  d.h. 
ein  Klnftsystem  arm  an  Tellnrverbindnngen  nnd  mit  spftrlidhem  Frei- 
gold; gegen  Nordwest  in  der  Entfernung  von  1517  m.  (800 Kl.)  liegt 
die  Bleilbrmation  (nach  Debrecs^nyi  bei  v.  Hingenan  a.a.O.)L 

Nor  die  Tellnrformation  ist  durch  sehr  sahlreiehe  Baue  com 
grdssten  Tbeil  aufgeschlossen  und  bekannt.  Ueber  die  Beziehungen 
der  verschiedenen  (iangformationen  zu  einander  ist  kaum  etwas  er- 
mittelt, doch  scheint  die  Erzführung  eher  einen  Uebergang  als  ein 
plötzliches  Abschneiden  darzubieten  (nach  v.  II  ingenau.) 

Die  Form  der  Erzlagerstätten  von  Nagyag  ist  die  der  G&nge, 
hier  allgemein  Klüfte  genannt,  von  sehr  unregelmüssiger  Gestalt. 
Sie  sind  von  unzähligen  Trümmern  begleitet,  was  den  Bau  sehr  er- 
schwert. Die  meisten  Klüfte  streichen  von  S.-O.  nach  N.-W.;  die 
Magdalenenkluft  indess,  eine  der  reichsten,  streicht  von  S.-W  nach 
N.-O.  Selten  übersteigt  die  Mächtigkeit  einer  Kluft  10  cm.;  häufig, 
namentlich  in  sehr  festem  Nebengestein,,  wird  die  Klnlt  anch  wohl 
gans  verdrilekt  nnd  man  folgt  viele  Klafter  weit  einer  blossen  Ge- 
steinsablösimg.  Unverkennbar  ist  der  Einfluss  des  Nebengesteins 
auf  die  Oangkluft;  eine  milde  Beschaffenheit  desselben  bedingt  eine 
ZertrOmmemng  der  Kluft,  womit  häufig  eine  Yerwerfbng  verbunden 
ist.  Wenn  das  müde  Oesteinsmittel  wieder  durch  ein  festeres  er- 
setat  wird,  so  vereinigen  sieh  die  Trümmer  meistens  wieder  und 
die  ursprSngHche  Klnft  stellt  sich  her.  In  Folge  sahlreicher 
sascharender  Trümmer  geht  zuweilen  der  Grünsteintrachyt  in  eine 
Art  Conglomerat  über,  worin  jegliche  Regelmässigkeit  der  Erzlager- 
stätte schwindet.  Nach  einer  solchen  totalen  Zertrümmerung  die 
Kluft  wieder  auszurichten,  gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
des  Nagyager  Bergbaus.  Häufig  reissen  sich  von  einer  Hauptkbift 
Nebenklüfte  ab;  solche  Punkte  gelten  für  besonders  erzreich.  Der 
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Adel  geht  von  der  Hkupikluft  nicht  selten  auf  das  Tramm  oder 
die  Nebenkluft  über,  ond  kehrt  erst  wieder  in  die  Hauptkluft  zurück, 
wo  das  Tramm  sich  wieder  mit  derselben  vereinigt.  Eine  wichtige 
Rolle  epielen  anch  die  sogen.  Blätter,  Oeeteintablösungeiii  oft  wak 
LeUen  erfiUlt  irad  io  Betug  eof  Milde  req^.  Feetigkeit  etwas  t«- 
lebiedene  Geiteinererietiteii  irenoend.  Dieselben  verwerfen,  oder 
lerirfinunem  die  Eloft,  Andern  ihr  Streiolien  und  Fellen.  Nickt  gent 
oelten  wird  eocb  der  Adel  in  der  Kluft  dareb  suiobarende  Ma- 
mer  nuf  das  Blatt  Ubergefübrt,  wibrend  die  Haaptklaft*  fortan  oder 
auf  eine  8tre6ke  weit  taub  iet  Auffkllender  Weiae  bedingt  die  Em- 
tung  oder  Sobarang  iweier  Hauptklfifte  in  Nagyag  niemals  .eiaaa 
Adel;  vielmehr  sind  solche  Paukte  ersleer.  Es  stellt  sieh  aber  io 
einiger  Entfernung  vom  Kreuz  der  Adel  wieder  her,  entweder  auf 
beiden  oder  nur  auf  der  Kluft.  Der  Adel  wird  durch  sogen.  Kr/.- 
leiter,  schmale  Trümmer  oder  Blätter  von  deu  durchsetzenden  Haupt- 
klüften  an  den  Scharungspunkten  vorbei  auf  ihre  Fortsetzungen 
oder  wenij^stens  auf  eine  dieser  fortsetzenden  Klüfte  geleitet. 
Die  Hauptklüfte  fallen  meist  sehr  steil  oder  senkrecht  ein.  zuweilen 
indess  auch  Üach;  häufig  wechselt  ihre  Neigung  schnell.  Nur  sehr 
wenige  Klüfte  setzen,  sei  es  im  Streichen  oder  im  Fallen  durch  das 
ganze  Gangfeld  duroh.  Sie  enden  entweder  durch  Zertrümmeniog 
oder  durch  Verdrückung.  So  stellen  sich  dem  Bergbau  von  Nagyag 
sehr  bedeutende  und  eigenthümliobe  Sobwiengkeiten  entgegen.  Ei 
bedarf  einer  verhUtniurnftasig  sebr  groisen  Zabl.  von  inteHigenten 
Steigern,  mn  fortwftbrend  die  vereebiedenen  Baue  an  leiten  und  die 
Enapnren  niebt  an  verlieren.  Diesen  Bedftribiseen  dient  die  tag' 
sobnle  an  Nagyag,  deren  besondere  Anfgabe  es  ist»  die  beim  Bin 
gesammelten  Erftdumngen  zu  verwertben  und  Steiger  f&r  die  Grobe 
an  bilden. 

Die  wiebtigsten  Oangmineralien  sind:  Quars,  Kalkspath,  Mao- 
ganspatb.  Folgende  Erae  bilden  den  vorafigliobsten  Gegenstand  dsr 

Gewinnung. 

Sylvanit  (Schrifterz  oder.  Weisstellur),  (Ag,  Au),  Te,;  mit 
24—29  pC.  Gold. 

Nagyagit  (Biattererz) ,  (Pb,  Au),  (Te,  Sb,  S),;  mit  6  bis 

8  pC.  Gold. 

Hessit  (Tellursill^r),  Agj  Te 

Petait  (Tellurgoldsilber),  (Ag,  Au),  Te;  mit  18-35  pa  Gold. 

Diese  Tellurverbindungen  werden  begleitet  von  Grauspiessglanz, 
Federers  (Jamesonit),  Blende,  Realgar,  Auripig^ent,  Bleiglanz,  Fabl- 
erz,  Boumonit,  Eisenkies  (goldhaltig),  gediegen  Areenik,  gediegen 
Gold  (sehr  selten  im  Gebiete  der  Tellorformation). 

Herr  v.  Hfiltl  batte  die  Güte,  die  Sebfttae  der  Krskammer 
mir  an  aeigen.  Ein  etwa  0,8  m.  grosaes  Stflok  mit  reiobemGebalt 
an  Petait  reprisentirt  einen  Enwertb  von  800  Gttlden;  ein  anr 
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UainM  Stilek,  wclohes  die  ganse  Oangmiobtigkeit  von  95  mm.  rdnen 
F^t  i^gte»  werthete  80  Qulden.  Auner  dem  gediegenen  Qold 
gibt  ee  kain  Ers  aitf  Erden  von  der  Kostbarkeit  der  Nagyager  Tel- 
lurTerbinduQgea.     Man  sortfrt  in    drei  Klaaaen.   Die  erste  hat 

einen  mittleren  Werth  von  8600  Gulden  der  Centner;  bei  reinem 
Sylvanit  würde  der  Werth  sogar  avif  10,000  Guldeu  steigen.  Ein 
Centner  der  zweiten  Klasse  schwankt  zwischen  800  bis  700  Gulden 
(wenn  vorzugsweise  Sylvanit  und  Petzit)  und  300  bis  200  (wenn  vor- 
herrschend Nagyagit).  Der  Centner  der  dritten  Erzklasse  sinkt  auf 
140  bis  80  (lulden.  Ausser  diesen  wird  noch  eine  vierte  Erzklasso 
unterschieden,  welche  Kupfererze  begreift,  mit  einem  Werthe  von 
9  bis  10  Gulden  der  Centner. 

Unter  Leitung  des  Herrn  y.  llültl  befuhr  ich  die  Grube. 
Vom  Gewerkbause  stiegen  wir  gegen  S.-W.  im  Thal  über  200  m, 
hinab  zwischen  dem  Gyalu  Bali  und  dem  Calvarienberge.  Naob 
'/«at&ndiger  Wandenmg  erreiohten  wir  am  Fuss  dee  »Znekerhatec 
daa  Mondlooh  des  Kaaaer-Frani-ErbstoUen,  dee  tiefirten  Stollena  dee 
Nagyager  Gebiets^  welcher  ansaehliessliob  sur  Fördemng  dient  Der- 
selbe wurde  in  den  Jahren  1824—86  gebaut  und  beeitat  jetst  eine 
Lbige  (8W.— KO.)  von  mehr  als  1000  Klafter  (1806^  m.).  Der 
Stollen  steht  anf  einer  Strecke  von  891  m.  in  taubem  Gestein«  Tor» 
sngsweiee  rothem  thonigem  Sandstein,  welcher  gegen  S.  ftllt  An 
der  Gesteinsgrense  legt  sieh  der  »Gr&nsteintrachytc  unter  einem 
Winkel  von  etwa  46**  über  den  Sandstein;  die  Sdieidung  fiUt  gegen 
N.  ein.  Es  ist  dies  einer  der  wenigen  Punkte  im  Gebiete  von  Nagyag, 
au  welchem  man  den  Contakt  zwischen  »Grüusteintrachyt«  und  dem 
thonigen  Sandstein  sieht.  Irgend  eine  durch  das  Eruptivgestein  be- 
ding-te  Veränderung  des  letzteren  ist  nicht  wahrnehmbar.  Wir 
sahen  nun  zunächst  die  Magdalenenkluft,  eine  der  reichsten,  welche 
sich  durch  ein  anomales  (von  SW.— NO.  gerichtetes)  Streichen 
von  den  anderen  Klüften  unteracheidet.  Mehrere  unregelmässige 
Trümmer  reissen  sich  ab  und  bringen  an  den  Scharungspunkten 
erhöhten  Adel  hervor.  Diese  in  grosser  Zahl  sich  verzweigenden 
Trftmmer  bewirken,  dass  die  Stollen  und  Strecken  (fahrbare  Stollen* 
länge  der  Nagyager  Grube  20  d.  M.)  einen  wahrhiift  labyrinthisohen 
Yerkuf  besitaen.  Eine  aofiallende  Erscheinung  ist  es,  dass  der 
Orftnitcintoachyt  sich  an  manchen  Punkten  an  einer  Breooie  anfldet 
Wir  durchfuhren  eine  solche  Brecdenmaaee  Ton  stockf&rmiger  Ge- 
stalt» im  Hörisontalschnitte  26,6  nnd  18^0  m.  messend.  In  diesen 
Breodenmaseen  verlieren  die  KlQfte  ihren  stetigen  Terlanf ;  b&nfig 
Tersdhwindeo  sie  darin  auch  gänsliclL  In  noch  höherem  Grade  erweckten 
meine  Äufinerksamkeit  G&nge  von  0,8  bis  1  m.  M&chtigkeit  im  Grftn* 
steintrachyt,  welche  mit  einem  festen  qaarsitischen  Conglomerat 
(zuweilen  auch  mit  Hornstein-ähnlichem  Quarz,  die  sogen.  Glauch- 
gäuge)  erfüllt  sind.    Die  Quarzitstücko  von  geraudetor  Form  und 
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glatter  OberBidia.  Bieie  Breecieagllngti  Mliam  nch  tnvtaen  ok 
den  Enklftften.  So  sab  ioh  eine  in  Abbau  stdiende  Kluft  m  8  vb. 
Mäebtigkeit,  begleitel  von  einem  OfiS  m,  nicbtlgen  Gang  queiih 
tiioben  Conglonierate.  Der  Abbau  gesobiebt  mk  RieUc^  anf  die 
Kostbarkeit  des  Ersee  In  elgeotbflmUeber  Weite.  Der  Unterbiner 
mu9s  seinen  Schusa  stets  so  richten^  daee  nur  das  Nebengestein  de« 
Ganges  auf  einer  Seite  weggesprengt  wird.  Hat  er  den  Gang  selbst, 
welclieu  er  nicht  berühren  darf,  auf  eine  Strecke  weit  bloss  gelegt, 
so  benachrichtigt  er  den  Oberhäuer,  in  welchen  man  schon  mehr 
•  Vertrauen  glaubt  setzen  zu  dürfen.  Dieser  nimmt  mit  grosser  Vor- 
sicht den  Gang  fort  und  sortirt.  Der  Steiger  füllt  sogleich  die 
Reicherzo  in  lederne  Beutel  und  versiegelt  dieselben.  Die  Förde- 
rung geschieht  ausschliesslich  durch  den  Kaiser-Franz-Stollen.  An 
jedem  Abende  wird  die  tägliche  Ausbeute  (etwa  25  bis  SO  Kilogr. 
£rze)  in  die  Erzkammer  niedergelegt  und  allmonatlich  nach  Zalttot 
cor  Schmelsbütte  gesandt  Die  Prosperitat  der  Grube  Ton  Nagjig 
(welöbe  im  Beeiite  tbeils  der  kaiterlichen  Familie  roa  Oerterreich, 
tbeile  dee  nngariiobeii  Staatee,  tbeila  einiger  Qewerke,  namentbok 
dee  Herrn  Heinr.  Draicbe  iit,)  leidet  sebr  dureb  den  fin- 
diebetaUy  au  welobem  bei  dem  beben  Wertbe  dee  Em^  nml  der 
knobten  Dantellung  dee  Goldee  ane  demielben  die  Vennefaung  eine 
lehr  groaee  iit.  Obgldrab  alle  erdenklieboi  Voreiebtemaeeregeln  ge 
troffisn  lind*  namentiieb  die  800  Arbeiter  t&gliob  der  aorgttniileii 
Visitation  unterworfen  werden,  die  StoDenmundloeb  mit  drei  eebwerm 
eisernen  Thüren  verschloeten  ist,  so  konnte  diesem  Uebelstsnde, 
welcher  weitumher  das  Volk  demoralisirt,  leider  noch  nicht  vorg:e- 
beugt  werden.  Erstaunlich  ist  das  Raffinement,  mit  welchrm  die 
Arbeiter  das  Reicherz  aus  der  tirubc  tragen,  in  den  Schuhen,  in 
hohlen  Stocken  oder  Aexten.  Gewöhnlicher  noch  verbergen  sie  es 
in  ihrem  Körper  und  entledigen  sich  desselben  ausserhalb  der  Grube. 
Nicht  immer  gelingt  ihnen  das  letztere,  und  dann  sterben  sie  unter 
ähnlichen  Erscheinungen  wie  bei  Darm?erBchlingungeu.  Häufig 
siechen  die  Diebe  in  Folge  eines  soloben  gewohnheitsmässigen  Dieb- 
stahls dabin.  Diese  Veruntreuungen  werden  nur  dadurch  erfolgreich, 
dass  es  an  Hehlern  und  Zwischenb&ndlem  (sog.  ,CortareD)  nicht 
(Mi,  welebe  daa  geeloblene  Erz  von  den  Gmbenarbeiteni  kiafea 
das  Gold  darstellen  und  an  den  EinlftsungssteUen  bringen.  Jkt 
Zwisobenbandel  gebt  mlliscb  durob  die  Hsnd  Jener  labheieben  Ge- 
werbe, wetebe  Uebie  elende  Goldgruben  besitaen  und,  ohne  greifberm 
Verdaobt  an  erregen,  das  Gold  sur  Einlösung  bringen  können.  DSt 
Darstellung  des  Goldes  ans  den  Tellurverbindnngen  gesobiebt  dnrflb 
diese  Leute  in  der  einfachsten  Weise;  sie  serfcleinem  und  brenoes 
das  Erz,  reiben  es  dann  mit  Quecksilber  zusammen.  Aus  dem  Amalgam 
erhalten  sie  nach  der  Destillation  da.s  Gold.  Ein  Arbeiter,  dem  » 
gelingt,  126  Gr.  (V«  Pfund)  Beicherz  zu  entwenden,  schadigt  di« 
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Onibe  um  18  H.-M.  (9  Qulden) ;  und  wenn  der  Diebstahl  aus  reinem 
Sylnudt  besteht,  «ogar  um  50  R.-M.  (25  G.}.  Freilich  lant  der 
Corzar  mir  einen  geringen  Theü  des  Gewinnes  dem  Häuer.  Dieser 
bleibt  arm,  wihrend  die  Hdder  ond  Zwischenbindler  lioh  bereichern. 
Han  bewidfanei  mit  dler  Beitimmtheit  diejenigen  Einwohner  in 
Hsgyeg  nnd  den  Naehbtrorten,  welche  in  knner  Zeit  tn  relativ 
groeeem  Beeitae  gelangt  sind»  was  in  keiner  endeten  Weise  als  dnroh 
unerlaubten  Erskanf  gesehehen  sein  kann.  So  wirkt  dieser  reiche 
und  in  setner  Art  fiist  einsige  Bergsegen  Terheerend  anf  die  Sitt* 
Bdbkeit  der  Bevölkerung. 

Die  Entdeckung  der  Tellurerze  von  Nagyag  geschah  zufallig 
durch  einen  wallachischen  Bauer,  Jon  Arminian,  welcher  in  einem 
Bachrisse  die  schwarze  Ader  des  blättrigen  Nagyager  Erzes  (zuerst 
für  Eisenglimmer  gehalten)  wahrnahm.  Der  Artillerie-Offizier  (Stuck- 
hauptmann) von  Born  zu  Karlsburg,  Vater  des  berühmten  Ign^z 
Edlen  von  Born,  erkannte  den  Goldgehalt  und  bildete  die  erste 
Gewerkschaft.  Die  Entdeckung  des  Tellurs  geschah  1782  durch 
F.  J.  Müller  von  Reichenstein,  sie  wurde  1798  durch  den  grossen 
Chemiker  Klaproth  bestätigt,  welcher  auch  die  Eigenschaften  des 
aeoen  Elements  erforschte  und  demselben  seinen  Namen  gab. 

Prof.  Körnicke  legte  im  ÄnsoUnss  an  eine  Mbere  Mit- 
theilnng  des 6eh.*Bath  Scbaaffhansen  ein  Steinbeil  yor,  wel- 
ches Tcrmnttilich  ans  Ostpreussen  stammt.  Das  Loch  rar  Anfiiahme 
des  Stiels  ist  cylindriioh  (nach  der  Mitte  so  nicht  rerengt)  und 
^anz  glatt.  Nach  oben  za  ist  es  etwas  erweitert  nnd  misst  2,66  Gm. 
in  die  Lange  und  2,35  in  die  Breite.  An  der  unteren  Seite  ist  es 
2,5  Cm.  lang  und  2,4  Cm.  breit.  Der  Zweck  dieser  Ungleichheit  dürfte 
in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  dass  dadurch  das  Abfliegen  des 
•  Beils  vom  Stiele  verhindert  wird.  Es  steht  nicht  genau  senkrocht 
zur  Längsachse  des  Beils,  sondern  bildet  mit  dem  hindurchgehenden 
Stiele  an  der  Unterseite  einen  etwas  stampfen  Winkel.  Das  Mate- 
rial ist  Diabas. 

Dr.  Lexis  zeigte  swei  Platten  ans  BesBemer^Stahl 
vor,  5  Mm.  dick,  ans  der  Fabrik  von  Franz  Bicheroux 
Söhne  in  Duisburg.  Ans  diesen  Platten  sind  die  Festungsthore 
an  den  neuen  Befestigungen  in  Maina  angefertigt  worden;  die  Tor- 
geieigten  Platten  hatten  als  Proben  gedient  Es  war  von  der 
Festnngsbehörde  wlangt,  dass  dieselben  einen  Sehnss  mit  dem 
Mansergewebr  bei  gewöhnlicher  Ladung  anf  60  Meter  Entfernung 
aushalten  mtoten,  ohne  dnrohlödhert  au  werden.  Die  eine  der  vor- 
geaeigtea  Ptetten  hatte  die  Probis  nicht  ausgehalten,  weil  der  Stoff 
nicht  die  gehörig  HIrle  hatte»  die  andere  Platte  hat  dagegen  äi» 
Probe  gut  ausgehalten.  Aus  dem  Verhalten  der  Platten  den  Schüssen 
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gegenüber  läset  sieb  auf  die  enorme  Gewali  der  beutigen  Handfeoer- 
Waffen  schliessen,  und  ein  noch  so  starker  Coirass,  welcher  von 
einem  Menschen  getragen  werden  kann,  wird  einem  Mansergewehr 
gegenüber  keinen  Sohatz  gewähren,  vielmehr  dem  Tri^er  desMlbe& 
eher  gefährlich  ale  nüUlich  erecheinen. 

Prof.  Troschel  legte  drei  Seesterne  von  Mauritius 
vor,  welche  jeder  mit  einem  e  ig  en  thü  ml  ich  en  Höcker 
versehen  waren.  Er  hatte  zwei  dieser  Höcker  ge«">fluet  und  aus 
einem  die  darin  lebende  parasitische  Schnecke  {Sii/Jifer  ovoideus) 
hervorgezogen,  in  dem  andern  lagen  noch  die  zwei  Exemplare  dieser 
Sohsecke  in  einer  Höhlung  nebeneinander,  aus  dem  dritten,  der  noch 
ungeöffnet  tvmr,  iah  man  die  sarte  Spitze  des  Schneckenhauses  her- 
vorragen. Der  Yersucb,  aas  dem  Tertrockneten  Tbiere  der  Schoeoke 
nooh  dae  Qebies  an  prftparireo,  nm  die  syetemaUiche  Stellnng  der* 
aelben  featiaetellen»  lai  leider  ohne  Erfolg  geblieben;  es  itefat'ia 
vemmthen,  daas  der  Unnd  dieeer  Paraaiten  wirUieh  ohne  Bewaff* 
nong  ML 

Prof.  vom  Rath  wiei  auf  das  Tollkoinmen  Unhaltbare  dec 
von  Hrn.  Mohr  geäusserten  Aneichteo  über  die  Krystalle  der  sog. 
EiMcnfriscbsohlacke  bin»  indem  er  namentlich  hervorhob,  dasB  diese 
Krystalle  sowohl  in  oheroisoher  als  in  krystallographiseher  Hinsicht 
«  anf  das  Qenaneete  bereits  vor  einem  halben  Jahrhnndert  durch  Mii> 
eeherlieh  antenncht  worden  wftren. 

Hierzu  bemerkt  Prof.  Mohr,  dass  Mitscherlicb  niemals  den 
Beweis  geführt  habe,  dass  diese  Gebilde  wirkliche  Krystalle  seien« 
sondern  er  habe  sie  einfach  wegen  ihrer  Fl&ohen  und  Kanten  dafSr 
genommen;  ebenso  h&tte  er  behauptet,  Oranate  auf  feurigem  Wege 
hergestellt  lu  haben,  habe  aber  auch  diesen  Beweis  sieht  fahren 
können  und  sei  sp&ter  hiebt  mehr  darauf  rarllokgekommei^^fefl  die 
Behauptung  ihlsoh  war.  Zu  einem  Krystall  gehöre  neben  der  ftue- 
eeren  Form  eine  innere  lamellare  Struetur  und  eine^  chemisehs  Zn- 
sammensetzung, welehe  zu  einer  atomistischen  Foräiel  f&hre.  Die 
vorliegenden  Gebilde  mit  auf  der  Oberfliohe  sicfatbareo  runden  IaII^ 
blasen  und  gekrümmten  Flächen  seien  ebensowenig  Krystalle,  sh  die 
aus  Holz  oder  Kreide  geschnitzten  Krystall modelle. 

Hedielntoeke  SmUm« 

Sitzung  vom  20.  März  1878. 
Yorsitaender:  Profi  K  öaier. 

Anwesend:  20  Mitglieder, 

Dr.  Heubaoh,  Assistent  des  pharmsoologisohen 
wird  aum  ord.  Mi^Ued  aufgenommen* 
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Dr.  Samelson  in  Cöln  wird  durch  ProfefMUr  Köster  und 
Dr.  Riegel  snm  ord.  Mitglied  vorgeschlagen. 

Der  Vorsitzende  henachrichtigt  die  Gesellschaft  von  dem 
•B  L  Hin  erfolgten  AUeben  des  ord.MitgliedeeHofreUiDr.  Buseh 
in  Bus. 

Geh.  Befth  Ten  Leydig  spricht  über  die  »seehste  Zehe« 
der  Amphibien  imd  snohtsn  zeigen,  dass  die  Knoohenttfleke  dieser 

Bildung  weniger  den  typischen  Theilen  des  Skelets  als  vielmehr  den 
accessüriachen  Knochen  zuzurechnen  sein  mögen.  Das  Nähere  hierüher 
kommt  im  »Jahrbuch  für  Morphologie c  zur  Yeröffentlichung. 

Dr.  V.  Mosengeil  bemerkt,  dass  bei  einzelnen  Indi- 
viduen grösserer  Handeracen  öfter  eine  sechste  sog. 
Wolfsaehe  vorkommt,  auf  deren  Vorhandensein  von  Hundezüch* 
tem  grosser  Werth  gelegt  wird.  Die  damit  ausgerüsteten  Thiere 
aollen  sich  besonders  .iftdittger  Charaktereigenicliailen  erfreaen,  kör- 
perlieb stirker,  als  andere  Thiers  ihrer  Art  sein.  Heist  ist  bei 
eiaeni  Worf  von  mehreren  Siftek  nnr  ein  euuciges  Thier  mit  dieser 
WolfiBelie  tersehen,  and  kommt  es  vor,  dass  lieh  bd  efaiem  jongen 
Hönde  dieselbe  findet^  wenn  keine  der  Eltern  dieselbe  balle. 

üeber  die  Zerlegbatkeii  des  salieylsanren  Kairons 
trog  Professor  Bins  Folgendes  vor*): 

Soweit  meine  Beobachtung  reicht,  hat  man  in  der  Debatte 
Äber  die  Anwendung  der  Salioyl säure  und  des  salicylsauren  Natrons 
die  naheliegende  Betheiliguug  eines  wichtigen  Factors  ganz  ausser 
Acht  gelassen.  Unsere  Gewebe  produciren  fortwährend  Kohlensäure. 
Das  Blut  enthält  ungeachtet  seiner  Alkalescenz  einen  guten  Theil 
davon  in  freiem  oder  fortwährend  dissociirendem  Zustande.  Dieses 
Gas  aber,  absolut  rein  entwickelt,  hat  die  Fähigkeit,  aus  salicyl- 
saurem  Natron  die  Salicylsäure  frei  zu  machen. 

Einprocentig^  Lösung  des  S  alzes  mit  Aether  geschüttelt,  hinter- 
l&sst  keinen  wägbsren  BAokstand.  Die  andere  Hälfte  der  nämlichen 
Lösung  bei  Zimmerw&rme  und  gewöhnlichem  Druck  mit  CO2  be- 
handelt, gibt  an  den  hernach  zugesetzten  Aether  den  siebenten  bis 
■ehnken  Theil  der  im  Sals  vorhandenen  Sali^lsinre  ab.  Wiederholt 
man  diese  Proeednr,  so  llsst  sieh  immer  weitere  Siore  firei  maohen. 

Der  Qmnd  hiervon  ist  leieht  einansehen.  Das  Bala  löst  sieh 
sehr  gut  in  Wasseri  sdiwerer  in  Aether;  es  bleibt  also  bei  ersterem. 
Die  Siore  veibilt  sich  umgekehrt;  sie  geht  an  den  Aether,  bleibt 


Die  erste  Mittheilung  über  diesen  Gegenstand  machte  der 
Vortr.  in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  6.  Dec.  1875.  Vgl.  die  ge- 
wohnten Berichte  in  der  Köln.  Ztg.  vom  29.  Dec.  1875,  zweites  Blatt, 
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bei  dessen  Verdunstung,  zum  Theil  in  zierlichen  Kryatallent  zurück 
und  documentirt  dftdonsh»  daas  die  CO,  sie  in  Freiheit  gesetzt  hat. 

Auch  wenn  man  den  Yerbältnissen  de«  Blutet  entsprechend 
die  liOtung  dee  Selsei  mit  ein  wenig  phosphorsaurem  und  kohlen- 
•Murem  Netron  venetzt  und  denn  erei  die  00^  einleitet,  geüagt  dii 
Firaimeohen  der  Selioyliinre  in  gleieh  dentüolier  Weise.  Nur  iit 
die  Menge  der  euigeediftttelten  freien  BeHejliinre  denn  etwes  ge- 
ringer. (Eine  Kryitellieineliale  mit  einem  eterken  Erens  eo  ge- 
wonnener Sinre  wird  TOrgelegt  Die  Oontrolechele,  woreae  dar 
Aetlier '  verdunetete,  der  nur  mit  der  Löeong  der  drei  Selze  ge- 
idillttelt  worden  wer,  tatliftit  nidite.) 

F^nlnitBftbige  Mischungen  mit  Wasier  genfigond  verdünnt, 
z.  B.  Harn  mit  gleich  viel  Wasser,  faulen  unter  Luftzutritt  viel  we- 
niger leicht  nach  Zusatz  von  salicylsaurem  Natron  (l°/o)  CO2, 
als  bei  Zusatz  des  Salzes  und  der  CO,  allein.  Der  Unterschied 
kann  sich  auf  mehrere  Wochen  erstrecken.  Am  besten  richtet  man 
den  Versuch  so  ein,  dass  vier  Präparate  beobachtet  werden:  1)  ohne 
allen  Zusatz,  2)  nur  mit  CO^  versetzt,  3)  mit  salicylsaurem  Natron, 
4)  mit  diesem  +  CO,.  Auch  hier  ist  ein  Freiwerden  des  starken 
Antisepticums  zu  unterstellen,  das  erst  durch  des  gins  ellmihlidi 
sich  bildende  Ammoniak  überboten  wird. 

Wir  sehen  somit,  dass  es  nicht  zuläsng  ist,  das  salicylsaure 
Neiron  als  chemisch  wirkungslos  im  Organismos  lu  beseidmen.  Von 
einem  8elS|  dee  durch  C0|  serlegt  wird,  kenn  a  priori  Niemend  be- 
henpteni  ee  gehe  unseilegt  durch  den  mit  neeeirender  00^  ftbenJI 
dnndisetiten,  innerhelb  SI4  Stunden  beim  Erweoheenen  mehiwe  hon- 
dert  Chrsmm  devon  ebdonetenden  Orgeniemue  hindnröh 

Weiter  will  iöh  meine  Behenptnngen  heute  niebt  eoedehnen» 
Ich  derf  jedoch  auf  einige  andere  sie  stfttsende  Theteeehen  nnd  Be- 
trtehtongen  hinweisen. 

Nicht  nur  die  CO,  tritt  als  freie  Sänre  im  Organismus  enl 
Alle  Gewebe  mit  energischem  Stoffwechsel  produciren  solche.  Das 
alkalische  Blut  gleicht  sie  aus;  aber  au  den  Productionsstätton 
■elber  müssen  sie  wohl  im  Stande  sein,  ähnlich  wie  die  CO,  auf  leicht 
Bpaltbare  Salze  einzuwirken.  Es  würde  derselbe  Gleichgewichts- 
zustand entstehen  zwischen  ihnen  und  der  aromatischen  Säure,  wie 
ich  ihn  bei  der  Zersetz unp^  des  Jodkalinni  bereits  schilderte^),  und 
es  könnte  diese  demnach  auf  Zellen  und  Ji'ermente ,  zu  denen  sie 
gerade  besondere  Affinit&t  beeitst,  nmftndernd  einwieken.  Nicht 


1)  Das  mag  auch  theoretisch  für  Po lli's. Sulfite  und  Hyposulfite 
gelten.  Sie  zerfallen  unter  dem  Einfluss  der  CO,  sofort.  Die  Opposition 
von  Bernatzik  und  Braun  (Wiener  med.  W.  1869,  Nr.  100)  ist 
demnach  in  diesem  theoretischen  Punkt  sicher  ungerechtfertigt 

2)  VircUow'fl  Archiv  LXII.  124.  (Nov.  1874.) 
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nöihig  ist  es  hierbei,  sich  gerade  an  den  engen  Begriff  der  Anti- 
sepsis zu  binden.  Wir  wissen,  dass  freie  Salicylsäure  auf  die  mannig» 
faohsten  Fermente  einwirkt.  Sie  heilt  auch  solche  mit  gesteigerter 
Verbrennung einhergehende  Krankheiten,  die  nioht  fauliger  Natur  sind. 

Daia  dem  neutralen  Sdioylsals  ein  JEUnfluse  auf  niederste! 
Protoplanna  eigen  ist,  wurde  anter  Dragendorf Ps  bewihrtor 
Leitung  an  gewiaaen  Bakterien  naobgewieien  Die  hemmende 
KininrkiiBg  des  lalioxlatoren  Natrona  anf  deren  Entwioldang  leigi 
tioli  fUrker  als  die  Ton  Phenol,  Chinin,  Borsinre  and  Alkohol,  and 
kaam  dreimal  weniger  stark  als  die  von,  freier  Saliqylsäare.  Mhst 
mm  die  Mogtiohkeit  des  Frdwerdm  der  Sftore  in  den  Gewoben 
nieht  bestinde,  wfirde  Merfftr  in  der  viel  ftaehem  Aafbahme  dea 
Naftronsalaes  eine  Compensation  erblioki  werden  können. 

Aaeh  das  Verhalten  des  Organismus  zur  P3rrogalln8sftnre  lehrt, 
dass  es  ein  Irrthum  ist,  ihn  als  eine  einfach  alkalische  Mischung 
aufzufassen.  Cl.  Bernard  hat  schon  vor  längerer  Zeit  auf  die 
ünzerstörbarkeit  jenes  bei  alkalischer  Lösung  so  energisch  sich 
oxydirenden  Körpers  in  unseren  Säften  aufmerksam  gemacht,  Unter 
Hoppe-Seyler's*)  Leitung  hat  Jüdell  nachgewiesen,  dass  Pyro- 
gallussäiirc  vom  Menschen  zu  0,5  Gnn.  genommen  nach  zwei  Stun* 
den  reichlich  im  Harn  wieder  erscheint. 

Man  kann  sich  leicht  vorführen,  was  jedenüaUa  eine  der  Ur» 
laohen  dieses  einer  unbedingten  Alkaleecensiheorie  gegenüber  on- 
erklärlichen  Verhaltens  ist.  Macht  man  eine  Lösung  von  Pyro* 
galluBsäure  alkalisch,  theilt  das  Ganze  in  swei  Theile^  leitet  in  den 
ein«a  CO^i,  so  wird  die  bekannte  rasche  Brftanung  hier  selbst  dann 
noch  au^ehalten-,  wenn  man  daroh  fortdanemde  Ventilation  ftber 
bmon  Prftparaten  der  Luft  gani  freien  Zatritt  Teraohafft.  üm 
nbrigene  dem  iänwand  weiter  sn  entgehen,  die  abdanitende  Cd,  ver- 
hindere den  Zatritt  des  0,  der  Lnft,  and  daher  die  gehemmte 
Q]qrdation,  versetst  man  die  eine  QUito  der  Pyrogallaaldeong  mit 
1  Tbl.  KaaCO,,  die  andere  mit  2  Thln.  NaHCO,  bei  niederer  Tem- 
peratur. Der  Erfolg  ist  der  nämliche.  Die  Bräunung,  welche  dort 
schon  beim  Mischen  auftritt,  ist  hier  nur  schwach  angedeutet. 

Ganz  hinfallig  erscheint  mir  die  Ansicht,  das  salicylsäure  Natron 
übe  seine  antipyretische  Kraft  vom  Puls  oder  von  der  Athmung  aus. 
'  Es  ist  eine  Kleinigkeit,  an  Dutzenden  von  Giften,  die  in  Fieber- 
zuständen absolut  unwirksam  sind,  eine  depressorische  Einwirkung 
auf  beide  Systeme  nachzuweisen.  Ausdrücklich  gibt  Ewald  aber 
an*),  dass  die  Wirkung  der  auf  Frerioha'  Klinik  als  Aniipyreticum 


1)  L.  B  aohh  o  1  tz ,  Aroh.  f.  exper.  Paih.  u.  Pharmakologie  IV. 
82  und  80. 

2}  Untersuchungen.    1868.  422. 

8}  Berliner  Uin.  Woohauehnft.  1876.  Nb.  6. 
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erprobten  Salicylsäure  in  beiden  Formen  „auf  Puls  und  Respiration 
fast  Null*'  war.  Riesa*),  Buss')  und  andere  Beobachter  tbeilen 
wesentlich  üebereinstimmendes  mit.  Sind  ihre  Anf^aben  auch  nicht 
80  ganz  negirend  wie  die  von  Ewald,  so  ist  doch  überall,  so  weit 
meine  Lectüre  reicht,  nur  von  einem  geringen  und  inconstanten  pri- 
mären Einflu88  auf  beide  Systeme  die  Rede,  —  überall  da^  HO  dat 
Thermometer  uns  ganz  gehörigen  Abfall  zeigt. 

Die  Salicylsäare  hat  nach  allen  Richtungen  bin  die  grössie 
Aehnliobkeii  mit  dem  Chiiiixi.  Sie  ooupirt  MalariavergifluDg  ( Se- 
il ator«  Baas)  —  wenn  auch  weniger  sicher  und  nachhaltig  als 
Chiiiin  —  (Riess,  Rosenstein),  lur  Zeit  der  Apyreade,  wo  be> 
InvTtwfii^  weder  Palt  nooh  Attimaog  die  genogete  Abnormit&i  dar- 
mbieten  brauehen.  Sie  iat  wie  dn  Ghiain  ein  iorifliges  Aiiti* 
ijrmotioiim»  dea  dem  OrguiisiiMia  in  groeaen  Geben  «inmleibl 
werden  kann,  lange  in  ihm  verweüi  und  —  wemgatene  mm  TheQ  — 
ibn  ottTeiindert  wieder  Terliasi.  £Sne  ToUe  Uebereinstianmoig 
ibrer  Affinitilen  an  gewiiaen,  aUerdinga  nnr  eiai  in  ibren  Folge- 
aoatftnden  gekannten  Krankbeiteerregeni  mit  denen  dea  Obinin  ist 
nidit  Torbanden.  Bei  der  Yersehiedenbeit  beider  Molekfile  (C^oU,« 
NjOa  und  C,H«Of)  läsat  sie  sich  aber  auch  nicht  erwarten.^ 

Dr.  FVeusberg  hat  in  einer  früheren  Sitzung  gelegentlich 
erwähnt,  das«  die  Eisbepackung  des  Vo  rderrunip fcs  eines 
Frosches  die  Reflex  er regbarkeit  seiner  Hinterextremi- 
t&ten  (nach  der  Türkischen  Methode  gemessen)  enorm  steigert 
und,  die  Eisbepackung  hier  als  sensiblen  Reiz  ansehend,  den  Vef^ 
snch  so  g^denteti  dasa  ,die  Sonmiining  gleichsinniger,  gleiobe  cen- 
trale Heerde  ansprechender  aenaibler  Beiae  die  Beflexsteigerang4%a 
wirke.  Gegen  diese  Erkl&rong  maohte  Tarcbanoff  in  der  Ga- 
Mtte  medioale  Einwinde^  die  ibm  ftr  eine  dniob  die  KIKe  be- 
wirkte cbemiich^  Aenderong  Termindemng  der  StoHWeehaelpre- 
dnkte  —  dea  Blotea  als  üraaohe  der  Beflenteigemng  an  apreehen 
■diienen.  F.  widerlegt  dieae  Einwinde.  Der  Yeiaaek  gelinge  nim« 
lieh  aneh  bei  Winterfröaohen  in  kalter  ümgebnng  nnd  mit  nie- 
driger  Blnttemperator;  er  gelinge  bei  veiblateten  Thieren  dana 
nicht,  wenn  man  die  Medulla  oblengata  nicht  vom  Rückenmark  ab- 
getrennt, weil  dann,  durch  die  übermächtige  Reizung  der  automa- 
tischen Centren  der  Med.  obl.  bei  der  Verblutung  hemmende  Ein- 
flüsse auf  das  Rückenmark  ausgeübt  werden;  nach  Entfernung  der 
Med.  obl.  gelinge  der  Versuch  auch  am  verbluteten  Thier.  Endhch  sei 
die  anästheairende  Wirkung  der  Kälte  kein  Gegengrond  gegen  die 


1)  Berliner  klin.  Wochcnecbrifl.  1876,  No.  ÖOl 
2j  Baaeler  DisaertaUon.  1876.  &  22. 
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sensible  Reiswirkung  derselben.  Deun  aueb  bei  totaler  Kälteanästbeeie 
einer  Hautstellc  fiuden,  indem  die  Kälte  immer  weiter  um  sich 
greift  und  neue  Nervenquerschnitte  in  ihren  Wirkunf^Bbereich  zieht, 
eben  vom  Grenzgeluet  der  schon  kältestarren  und  der  noch  warmen 
Gewebsschichteu  her  daiiernd  leise  sensible  Krrep^tingen  Statt,  die 
zwar  das  Centraiorgan  wegen  ihres  za  wenig  brüsken  Einwirkens 
nicht  schon  aus  sich  allein  zu  reflektorischen  Aeuaserungen  bringen, 
aber  in  ihm  als  latente  Erregung  sich  ansammeln,  die  über  die 
xunächst  vom  sensiblen  Reiz  betroffenen  Centren  hinaus  sich  inner- 
halb des  Geniraiorgans  ausbreitet,  —  analog  manchen  andern  Er- 
scheinongen  anf  dem  Gebiet  der  Nervenphysiologie  und  -pathologie. 
Zu  dieser  continuirlichen  sanften  Reizwirkung  der  Kälte  bedarf  es 
ftbrigens  nicht  einer  bis  zur  Oberfläohenan&sthesie  gehenden  Biis» 
«ppUkataon  anf  die  Haut;  damit  stimmt  überein,  dass  eine  gleiofa- 
missige  KUteappIikatton  auf  die  Haut  weit  dauernder  vom  Bewnsst- 
Mia  peieipirt  wird,  ab  ein  gimehmissiger  taktiler  BeiB,  weil  die 
KUte  eben  doseh  ihr  Weitergreifen  in  die  Tiefe  als  eine  Summe  ein- 
aeliier  geringer  Nenrenerregungeu  wirkt 

Indem  aus  dem  Versuehe  eine  so  mftehtige  reflektorisehe  Be- 
einflussung des  nervösen  Centralorgans  hervorgeht,  ist  daran  au 
denken,  dass  auch  bei  therapeutischer  Verwendung  lokaler  Kälte- 
appHkation  der  Effekt  nicht  bloss  durch  dio  lokale  Wärmeentziehung 
zu  Stande  kommt,  sondern  dass  eine  stimulirende  sensible  Keizwir- 
kung  auf  die  Inner vationscentren  dabei  betheiligt  ist. 

Dr.  V.  Mosengeil  trug  Resultate  der  Untersuchungen 
vor,  welche  er  mit  Herrn  Martin  Goltsteiu  zusammen  über 
die  Einwirkung  der  Salicylsäu  re  auf  die  Zahnsubstanz 
vorgenommen.  Der  Vortrag  wird  in  Börner 's  med.  Zeitung  er- 
scheinen« 

Ulgemeiiie  Sttmns  rom  1.  MM 

Vorsitsender  Prof.  Tro sehet 
Anwesend:  19  Mitglieder. 

Der  WirkL  Geh.-Bath-  von  Dechen  macht  folgende  Mitthei- 
luDg  über  die  Thernkalquellen  an  Bad  Oeynhausen. 

Der  verstorbene  Berghau|itmann  von  Oeynhausen  hat  auf  der 
Yersammlung  deutsoher  Naturforscher  und  Aerste  an  Aachen  am 
18.  Sq^temher  1647  Über  das  unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  in 
der  N&he  der  Saline  Neus  als  werk  bei  Pr.  Minden  seit  dem  14. 
April  183U  niedergebrachte  Bohrloch,  welches  zur  Grilndung  des 
berühmten  Bades  Oeynhausen  Veranlassung  gegeben  hat,  einen  Vor- 
trag gehalten.  Aus  demselben  ergiebt  sich,  dass  das  Bohrloch  über- 
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haupt  eine  Tiefe  von  696,5  M.,  etwa  625  M.  unter  dem  Meeres- 
spiegel erreichte,  zunächst  die  unteren  Schichten  des  Lias,  dann  den 
Keuper  bei  224  M.  und  den  Muschelkalk  zwischen  565  und  595  M. 
getroffen  hat.  Das  Tiefste  des  Bohrlochs  steht  in  der  oberen  Ab- 
iheilung  dieser  ForniE^tion.  Aus  der  Oeffnung  dataelben  strömten 
in  der  Minute  1865  Liter  4,5  procentige  Soole  von  33,1  Grad  G. 
Temperatur  aus,  welche  in  1  Liter  722  Cubiccantim.  Kohlensäure 
eoUiielti  Anmerdem  entwickelten  aioh  in  der  Minate  ane  dem  Bohr* 
loche  98  Liter  Qm,  welohet  ans  87,8  Liter  Kohknaftnr^gaa  und 
6,7  LHer  atmoapliirisoher  Luft  beatand.  Diese  QoeUe  wurde  beieifts 
seit  1844  in  einlachen  Badesellen  sa  Soolbftdem  bennt^  deren  ans- 
serordentliöhe  Heilkraft  sieh  in  vielen  F&Uen  bewihrte.  Keoig 
Friedrioh  Wilhelm  lY,  hatte  die  Anlage  eines  Soolbades  nnter  den 
Namen  Bad  Oeynhausen  genehmigt,  weldbea  nach  .und  nach  ?er- 
vollkommnet  bald  einen  grossen  Ruf  erlangte  nnd  sidh  eines  stei- 
genden Besuches  zu  erfreuen  gehabt  hat. 

Die  erste  Notiz  über  diesen  Bohrversuch  findet  sich  in  Poggen- 
dorf's  Annaleu  Bd.  48,  1830,  S.  382,  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  ziem- 
lich gleiche  Tiefe  wie  das  Bohrloch  zu  Greneile  bei  Paris  mit  446  M. 
erreicht  hatte. 

Die  Temporaturbeobachtungen,  welche  während  der  Bohrarbeii 
TOm  5.  October  1831  bis  zum  31.  December  1840,  bis  zur  Tiefe 
von  537,6  M.  gemacht  worden  sind,  finden  sich  ebendaselbst  Bd.  53, 
1841,  S.  408.  Weiter  steht  Bd.  59,  1843,  S.  494  eine  Noti»,  nach 
welcher  Ende  Mai  1848  aus  dem  628,6  M.  tiefen  Bohrloche  in  der 
Minute  1241  Liter  4procentige  Soole  von  81,4  Grad  C.  aosflots. 

Die  Messungen  der  Kohlensfture  bat  Q.  Bischof  angestellt 
nnd  die  dabei  beobaehtete  Methode  in  seinem  Lehrbuohe  der  ehenl 
und  physikalisdhen  Qedogle  1.  Ausgab«^  Bd.  1,  a  276  (1847)  be- 
sohridl)en. 

Die  Niederbringung  dieses  Bohrlochs  war  mit  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  gewesen,  indem  grade  bei  dieser  Arbsit 
die  wichtigsten  Erfahrungen  gemacht  wurden,  welche  an  den  grossen 
Fortschritten  in  der  Bohrtechnik  führten;  aber  die  Sohwierigkeiten 

bei  der  Erweiterung  und  Verrohrung  des  Bohrloches  waren  noch 
viel  grösser.  Hierbei  ereignete  sich  im  Juli  1851  ein  Bruch,  bei 
dem  gegen  800  Kil.  Eisenzeug  in  565  M.  Tiefe  im  Bbhrloche  zurück- 
blieb. Die  Arbeiten  wurden  im  Juni  1855  aufgegeben,  ohne  den 
Zweck,  die  Entfernung  des  Eisenzeuges  aus  dem  Bohrloche,  erreicht 
zu  haben. 

Diese  Verstopfungen  äusserten  einen  naohtheiligen  Einfloss 
auf  die  Quelle,  deren  Ausgabe,  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Tempe- 
ratur sich  verminderte.  Die  Besorgniss,  dass  die  Quelle  noch  weiter 
zurückgehen  möchte,  führte  bereits  1866  zur  Ansetsung  des  sweiten 
Bohrloches^  826  M.  von  dem  ersten  entfernt.  Dabei  wurde  dis 
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Vorrichtung  getroffen,  um  dasselbe  völlig  absperren  zu  können,  und  die 
im  Winter  ungenutzt  ablaufende  Soole  im  Gebirge  aufzustauen.  Bei 
der  Undichtigkeit  der  oberen  Erd-  und  Gesteinschichteu  wurde  der 
Zweck  nicht  vollständig  erreicht.  Das  Bohrloch  war  am  24.  Juli 
1862  bis  zur  Tiefe  von  656  M.  vorgedrungen.  Ein  nicht  zu  bewäl- 
tigender Gestängebruch  führte  im  Mai  1863  zur  Einstellung  der 
Arbeit.  Der  Ausllusa  in  der  Minute  betrug  502  Liter  3,9procen- 
tiger  Soole  von  31  Grad  C.  Temperatur,  blieb  also  sehr  gegen  den 
nrsprönglichon  Erfolg  des  ersten  Bohrlochet  sarück.  Die  Entwicke* 
lang  der  Kohlensäure  war  ebenfalls  geringer,  gestattete  jedoch  die 
Uentellang  eines  DoiiBibades.  Dieselben  Gebirgnohichten  liegen  in 
dietem  Bohrioohe  etwa  47  M.  tiefer,  als  in  dem  ersten. 

Inxwiaolien  war  der  Anefliiss  aus  dem  Bobrioehe  Nr.  1  bis 
auf  656  Liter  in  der  Minute  gesanken.  Der  Bedarf  an  Badeioole 
war  iwar  nooh  gedeckt,  indeeeen  lag  die  BeArchtung  vor,  dass  die- 
eelbe  ftUen  würde,  wenn  die  Aatflassmenge  anch  fomer,  wie  Ualier, 
abnehmen  sollte. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1866  betrog  der  Aosfloss  ans  dem 
Bohrloche  Nr.  1  425  Liter,  aus  Nr.  2  348  Liter.  HiemjMsh  lag  es 
nahe,  den  Versuch  mit  einem  dritten  Bübrloche  zu  machen,  welches 
86  M.  von  Nr.  1,  243  M.  von  Nr.  2  entfernt  am  23.  Jfanuar  18GG 
angefangen  wurde.  Die  Mündung  desaelben  liegt  1,17  M.  tiefer  als 
die  der  früheren.  Bis  cur  Tiefe  von  95,5  M.  wurde  ein  Kupferrohr 
mit  Holzfutter  von  302  Mm.  lichter  Weite  eiugobracht  und  aussen 
mit  Beton  verdichtet.  In  der  Tiefe  von  627  M.  wurde  die  Arbeit 
am  20.  April  1869  wegen  dos  nicht  mehr  zu  bewältigenden  Nach- 
falls eingestellt.  Die  Yerrökrong  gelangte  nur  bis  sur  Tiefe  von 
621,5  M. 

Der  Erfolg  war  noch  geringer  als  beim  zweiten  Bohrloche, 
da  in  der  Minnte  nnr  225  Liter  8,5procentige  Sohle  von  27,5  Grad 
C.  Temperatur  som  Ansfloss  kamen.  Za  dieser  Zeit  lieferte  das 
Bohrlodi  Nr.  l  862  Liter,  Nr.  2  124  Liter,  also  aUe  8  Bobilöoher 
741  Liter  in  der  Minute. 

Bei  dem  Misslingen  der  lotsten  Bobrlöcher  wurde  eine  grfind- 
liehe  Wiederberstellang  des  Bohrloohes  Nr.  1  in  Betraoht  gesogen, 
welobe  der  Berghauptmann  von  Oeynhausen  bereits  1866  bei  den 
Berathungen  Über  die  Herstellung  dos  sweiten  Bohrloohes  dringend 
empfohlen  hatte. 

Bei  der  neuen  Fassung  des  Bohrloches  Nr.  1  fand  sich  daa- 
selbo  in  einer  Tiefe  von  12,5  M.  durch  Rinden  von  Gipskrystallen 
ganz  geschlosBcn,  wodurch  die  Quelle  gezwungen  war,  sich  seitwärts 
einen  eignen  Weg  zu  bahnen. 

hn  November  1872  betrug  der  Ausfluss  der  Bohrlöcher:  Nr.  1 
139,  Nr.  2  93,  Nr.  8  201  Liter,  zusammen  432  Liter  in  der  Minute, 
so  dass  Sur  Besobaffung  der  Soole  für  die  Bäder  auf  dem  Bobrloobe 
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Nr.  8  eine  Pnmpe  and  Dampftnudtlae  »fifgettalli  wartei  bimM^ 
äi&na  SAUgrolir  Int  9,4  M.  nntor  den  Abflmt  feiekle.  Die  Pump« 
konnte  lütte  Juli  1878  in  Betrieb  gosetst  werden.  Der  drohende 
Mangel  an  Badesoole  war  beseitigt,  da  dieselbe  bis  900  Liter  in  der 
Minute  lieferte  und  bis  zu  1060  Liter  gesteigert  werden  konnte. 
Dabei  sank  der  SoWspiegel  im  Bohrlocho  uur  auf  ().3  M.  unter  deni 
AusfliisH,  der  12  bi«  13  Minuten  nach  dem  Stillstand  der  Pumpe  neb 
wieder  einstellte. 

Obgleich  das  Bohrloch  Nr.  1  bis  zum  13.  April  1874  im  Dnrch- 
nMtser  von  366  Mm.  auf  die  Tiefe  von  155  M,  erweitert  worden 
war,  hfttie  sich  doch  noch  keine  günstige  Wirkung  auf  die  Ausflass* 
menge  bemerkbar  gemacht.  Im  Gegeutheil  bei  meiner  AnwoseehsH 
in  Bad  Oeynhaoaen  am  14.  Juli  1874  faoid  aioh  der  Auafinai  m 
Bohrlooh 

Nr.  1  in  89  Liter  4;iprooentige  Soole  80  Grad  C.  inderMiaole 
Nr.  9  >  98    >    8,9      »  »     »  98,8    >    »   »   >  • 

Nr.  8  >  100    >    8»8      »  >     >  97,8    »    >   »   »  t 

Dia  dieeea  Qnantom  gaas  ungenügend  war»  der  Biderbetfub 
nur  dorob  den  nngeatdMen  Chuig  der '  Dampftoaaehine  auf  BohiM 
Nr.  8  erhalten  werden  konnte,  eo  wurde  ^ne  MaMbine  Ar  du 
Bobrloob  Nrw  2  angetcbaffl,  um  den  Bedarf  an  Bedeeoole  lieber  sa 
stellen,  während  die  Erweiterung  des  Bohrloches  Nr.  1  vom  1.  Sepi 
1874  an  ohne  ünterbrochung  fortgeführt  werdÄi  konnte.  Als  diese  Ar- 
beit Mitte  December  1875  eine  Tiefe  von  518  M.  erreicht  hatt€, 
zeigte  sich  zuerst  eine  bemerkbare  Zunahme  des  Ausflusses  und  der 
Temperatur.  Am  4.  Januar  d.  J.  bei  einer  Tiefe  von  533  M.  betrQ|f 
der  AusflusB  iu  der  Minute  263  laier  4,2procQiitige  Soole  von  30^ 
Grad  C.  Temperatur,  ferner 

am  6.  Man  bei  594  M.  Tiefe  371  Liter  von  31,9  Grad  C. 
»    18.    »      9   611  »      »    469     >      »    32,2    >  • 
»    18.     s      >  612   >      >    556    >      >    32,5    »     >  - 
>    23.    >      >   617   >      »    819     >       >    84^    »  > 
In  dieser  Tiefe  wurde  die  Arbeit  eingeitelit,  um  nur  Siche^ 
•tellung  deeBobilooha  durob  Einbringung  Ton  HolnÖhren  au  aehreitwi 
und  daa  gUtokUob  erreiolite  ZM  nicbt  dnroh  UnglMtafttte  biia 
Bobren  au  gefibrdmi.  Die  Auafluaamenge  ist  allerdinga  noob  be- 
triobtliofa  geringer,  ala  in  denelben  Tiefo  im  Jabra  1848^  wo  ni 
1890  Liier  betragen  und  erat  in  651 M.  Tiefe  daa  liazimam  etreiolit 
bai  Die  Temperalnr  ist  aber  etwaa  böber  ala  damala. 

Der  Cbemiker  W.  Rettig  hat  am  27.  April  d.  J.  denKoUflO- 
säuregehalt  der  0,6  M.  unter  dem  AuslUiase  befindlichen  Soole  b« 
der  Temperatur  vou  34,1  Grad  C.  in  1  Liter  zu  775  Cub.-Cm.  (auf 
den  Barometerstand  von  7G0  Mm.  reducirt)  bestimmt,  mitbin  um 
b3  Cub.-Cm.  höher  ala  G.  Bischof  bei  der  ersten  üntersuobung 
gefunden  hatte. 
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Dieser  j^flückliche  Erfolg  verdient,  bei  der  grossen  Bedeutung, 
welche  das  Bad  Oeynhausen  bereits  erlangt  hat,  allgemein,  besonders 
in  den  ärztlichen  Kreisen  um  so  mehr  bekannt  zu  werden,  als  die 
Befarchtungen,  welche  der  Quellenbestand  idit  dem  Jahre  1872  her- 
wgerufen  hatte,  doch  viele  Bedanken  wegen  der  Empfehlung  dee 
Badse  erregten.  Dieselben  haben  gegenwärtig  ihre  Grundlage  ver^ 
loroD,  da  die  Qoelle  des  Bohrloehes  Nr.  1  eine  etwas  höhere  Tem- 
perainr  und  einen  eiwae  grtoeren  Gebalt  an  Kohlenalnre  besital, 
ab  bei  ihrer  ersten  Erbohmng.  Sie  wird  mit  Temperator  yon 
89|5  Grad  G.  in  die  Badewannen  geleitet  und  die  Anafifiase  der 
Behrldoher  2  und  8  ermögliehen  die  HertteQnng  von  Bidem  tqh 
jeder  Temperatur  herab      an  26  Grad  G.  bei  natttiBoher  Wirme. 

Die  ErfiüirAngen,  ^moh»  seit  mehr  als  80  Jahren  an  diesen 
Quellen  gemacht  worden  sind,  führen  zu  folgenden  Sätzen: 

1)  Die  aus  den  3  Bohrlöchern  ausfiiesaende  Soole  steht  in 
keiner  unmittelbaren  Verbindung.  Jede  besitzt  einen  besonderen 
Salzgehalt,  eine  von  der  andern  verschiedene  Temperatur;  die  kleinen 
Veränderungen  sind  nicht  übereinstimmend.  Der  Salinen-Director 
Graeff  hat  allerdings  in  dem  Vortrage,  den  er  am  19.  Mai  v.  J. 
in  der  Generalversammlung  des  naturhist.  Vereins  in  Mindon  ge- 
habten hat,  auf  einen  Zusammenhang  der  Quellen  im  Bohrloche  1  u.  2 
hiDgewiesen,  indem  bei  der  Erbohrung  der  Utateren  1662  eine  be- 
deutende Abnahme  de»  Ausflusses  bei  dem  ersteren  eingetreten  seL 
Diese  kann  aber  sehr  wohl  unabhängig  davon  eingetreten  sein,  da 
sowohl  vorher,  als  nachher  der  Aosflosa  aas  dem  Bohrloohe  Nr.  1  ab- 
gSBOmmen  hat 

Aneh  in  den  leisten  Jahren  hat  sieh  keine  Einwirkung  auf 
die  anderen  Bohrlöoher  geseigt,  wenn  eins  abgeeehloesen  oder  ge- 
M&iet  wurde. 

2)  Der  Ansflnss  der  Bofarldeher  hat  sieh  einige  Zeit»  nachdem 
sie  die  Quellen  erreicht  hatten,  Termindert  und  nicht  wieder  an  der 
frttheien  Menge  erhoben.  Die  überaus  grosse  Yennindernng  dee 
Ausflnsses  beim  Bohrloche  Nr.  1  h&ngt  aber  wohl  mit  yerinderon-  . 

gen  zusammen,  die  in  demselben  darch  Verstopfungen,  Nachfall, 
Ablagerung  von  Gips  u.  s.  w.  vorgekommen  sind.  Darnach  darf  er- 
wartet werden,  dass  bei  einer  völligen  Sichersteiiung  dieses  Bohr- 
loches der  Ausfluss  sich  besser  erhalten  wird. 

3)  Der  Salzgehalt  der  ausfliessenden  Soole  hat  sich  nur  wonig 
verändert.  Derselbe  betrug  anfar glich  beim  Bohrloch  Nr.  1  4,5  Procent. 
£ine  genaue  Bestimmung  im  Jahre  1874  hat  4,3  Procent  ergeben. 
Der.  Gehalt  an  Chlornatrium  ist  damals  au  dtS  bis  3,4  Procenti  jetzt 
zu  3,2  Procent  ermittelt  worden.  Diese  geringe  Schwanknng  bei 
der  ftbergrossen  Tennindernng  in  der  Menge  des  Ausflusses  ist  sehr 
bemerkens  Werth. 

4)  Die  Temperatur  dee  AniftiSiei  hat  etwai  abgenommen,  beim 
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Bohrloch  Nr.  1  vou  33,  P  bis  30,Oo. 
»        t    2    »    31,0«  »  26,2« 
>         .    8    «    27,5<'   .  26,0^ 
während  beim  Aufbohren  von  Nr.  1   eine   höher«  Temperatur  slU 
früher  orlaugt  worden  ist.    Die  Verminderung  hängt  also  wohl  nur 
mit  der  groMeren  Abkühbmnr  in  den  oberen  Theilen  des  Bohrlochet 
bei  geringerer  Gesohwindigkeit  der  aufsteigendeo  Soole  und  mit  den 
Verstopfungen  in  den  grösseren  Tiefen  zusammen. 

5)  Der  AbecMkisederfiobrlöcber  2  und  8  wihrend  der  Wiata>> 
monate  hat  xwar  eine  bedeatende  Yermelinuig  dee  AbfluMi 
mittelber  oaeh  Oeffimng  danelbeii  heibeigef&hri,  die  aber  naek 
koner  Zeit  wieder  aufgehört  hat.  Bei  Bohrloidie  Nr.  S  wir 
der  Abfloaa  bei  der  Oeflhong  denelben  ffide  April  1874  800  Lte 
in  der  Minute,  am  1$.  Mai  186  and  am  10.  Jnli  nur  noch  100  Lite. 

Der  Erfolg  der  Verr5hrung  dee  Bohiiodia  Nr.  1  bleibt  nia 
absuwarteot  and  werden  dabei  neue,  hoffenilicb  günatige  Erfahrungea 
gemacht  werden. 

• 

Prof.  vom  Rath  legte  eine  Abbildung  in  Farbendruck 
der  polirten  Schnittfläche  des  grossen  Meteoriten  von 
Rittersgrün,  in  der  Frcibcrger  Sammlung,  vor  und  gab 
nach  der  betreffenden  Schrift  des  Prof.  A.  Weisbach  einige  An- 
deutungen über  die  Auffindung  und  Zusammensetzung  dieses  Meteo- 
riten, einee  Broncit-Pallasit's,  welcher  ein  Gemenge  von  Meteoreisen 
(Nickeleisen),  Schreibersit,  Broucit,  Magnetkies  (oder  vielleicht  Triclit) 
und  Asmanit  (der  Ton  Maekelyne  au^eBteiUen  rhombieehen  Fem 
der  Kieeeltäure)  ist. 

Der  in  der  FMberger  Sammlung  befindliohe,  von  einer  po- 
lirlen  8ohnittfliehe  begrenste  Blodk  wiegt  nooh  110  Pfund  (das  ll^ 
aprflngliohe  Gewiebt  dee  ganaen  Meteoriten  178  VfL),  der  groMte 
Dnrohmeeeer  betrigt  47  Centim.,  der  Werth  wird  auf  18000  Narir 
geiohfttat  ^ 

Tom  Rath  erwfthnte  iemer  mit  Dankeeamimck  ein  tai 
naturbiatoriaehen  Museum  dargebraehtea  werthvolles  QeaAenb,  fliai 
Sammlung  von  48  verschiedenen  Yariet&ten  von  Aetaa- 
layen  in  grossen  und  schönen,  für  die  Schausaramlung  beitianataB 

Handstücken,  darunter  9  mit  ausgezeichneten  Krystallisationen  ai 
den  Drusenräuraen.  Das  Museum  ist  für  diese  willkommene  Gtbe 
zu  Dank  verpflichtet  der  Frau  Kmilia  Peratoner  zu  Caiauia. 

Dr.  Ph.  Bert  kau  legte  vor  und  besprach  den  1.  Band  von 
Otto  Hermanns  »Ungarns  Spinnen-Fauna.  Budapest  1876.« 
Der  1.  Band  dieses  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  der  königlich 
ungarischen  GeseUaohaft  antemommenen  Werkes  enthält  neben  der 
Einleitung  in  den  allgemeinen  Theil  die  Angabe  der  Xjiterator,  die 
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Dtntellimg  des  iniwren  Bikoet  und  der  Lebeaeweiie.  Zn  bedAnem 
ist,  dass  ^ber  den  inneren  Bau  so  gut  wie  nichta  gesagt  wird  und 
dass  aach  die  Angaben  über  den  äusseren  Bau  zum  Theil  lücken- 
haft, zum  Theil  unrichtig  sind,  z.  B.  die  Schilderung  der  Tracheen 
bei  Harpactes  rubicunda,  während  die  den  Krallen  beim  Weben  zu- 
gedachte Rolle  doch  noch  fraglich  ist.  Höchst  kurz  wird  auch  der 
männliche  Geschlechtsapparat  abgehandelt,  so  dass  man  nicht  einmal 
erkennt,  ob  der  Verf.  seine  früher  (s.  unten)  geäusserte  falsche 
Ansicht  über  die  Aosmündung  der  Hoden  in  den  J^alpen  beibehalten 
hat  oder  nicht  —  ^ 

Derselbe  theilte  eine  erneute  Beobachtung  über  das  Ein- 
bringen des  Samens  in  den  männlichen  Palpua  mit,  welcher  Mit> 
iheilnng  er  eine  korse  Entwickelang^geechiQhte  unserer  Kenntnisse 
von  dem  Oetchleehtelebeii  der  Spinnen  yoranssehiokte.  Wihrend 
eolKm  die  Uteren  Beobediter,  Liste de  Geer,  die  Begattung 
geeeliBQ  imd  in  der  riehtigen  Weise  gedeatet  hatten»  leugnete  Tre- 
▼iranne,  gettütat  auf  die  Beobaohtung,  daae  die  Hoden  an  der 
Baeis  dee  ffinterleibea  münden,  die  Begattung  mittels  der  Palpen; 
daa  Spiel  der  Palpen  sei  Tielmehrdie  Vorbereitung  rar  eigentlichen 
Begattung,  die  mit  zugewandtem  Hinterleibe  erfolge.  Brandt  und 
Ratzeburg  dagegen,  die  die  Begattung  bei  der  Kreuzspinne  zu 
oft  gesehen»  konnten  die  Mündung  der  Hoden  im  Hinterleibe  nicht 
auffinden  und  stellten  die  Frage  auf,  ob  dieselben  nicht  direkt  durch 
den  Cephalothorax  in  den  Palpen  mündeten.  Erst  Menge  klärte 
den  ganzen  Vorgang  auf,  indem  er  im  4.  Bande  der  »Neuesten 
Schriften  der  Naturforschonden  (resellschaft  in  Danzig-«  p.  39  seine 
Beobachtung  mittheilte,  nach  der  die  männliche  Spinne  den  Samen 
aas  dem  Hinterleibe  auspresse  und  dann  mit  den  Tastern  auftupfe. 
Diese  Beobachtung  ist  von  vielen  Seiten  angezweifelt  worden,  so 
noch  neuerdings  von  0.  Hermau  im  18.  Bande  der  >  Verhandlungen 
der  Zoolog.-Bot.  Gesellschaft  in  Wienc,  p.  923  ff.,  wo  Her  man  den 
Brandt-&ataebnrg.'sohen  Irrthum  wieder  aufiaimmt  und  die 
MQndnng  der  Hoden  am  Anfimge  des  Hinterleibea  geradean  leugnet» 
and  im  7.  Bande  der  lArohiTee  Nte'land.  d.  sc.  esaot.  ei  naftor.« 
p.  464£y  wo  A.W.M.  van  Hasselt  wenigtleae  die  allgemeine  Gill- 
tigkeit  der  Beobachtung  Henge*a'in  Zweifel  sieht.  Ausser  Menge 
hatten  nur  noch  Äusserer  nnd  der  Tortragende  selbst  die  Beob- 
achtung gemacht  und  letzterer  glaubte  eine  Erneuerung  derselben 
um  so  eher  mitthoilen  zu  dürfen,  als  der  Forscher  nur  selten  und 
immer  zufallig  Zeuge  dieses  Vorganges  werden  kann. 

Am  26.  April  d.  J.  hatte  der  Vortragende  unter  der  Rinde 
eines  Baumes  ein  von  Clubiona  comta  gefangen,  das  eben  seine 
letzte  Häutung  bestanden  hatte.  In  dem  Cylinderglas,  in  welchem 
dasselbe  aun)ewahrt  wurde,  hatte  es  in  der  Nacht  ein  horizontales 
Gewebe' angelegt,  welches  es  im  Laufe  des  28.  tbeüweise  zerstörte» 
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Am  29.,  Nachmittags  gegen  4  Uhr,  fand  sich  die  Spinne  in  eiiwr 
eigenthümlichen  Lage:  Sie  hatte  am  Rande  des  Gewebe«,  mit  deo 
Beinen  sich  theils  auf  dieses,  theils  auf  die  Wand  des  Gläschens 
stützend,  Stellung  genommen ;  der  Hinterleib  war  in  einem  spitzen 
Winkel  unter  das  Gewebe  gebogen.  Vor  ihr  lag  ein  kleines 
Tröpfchen  einer  trüblichweisscn  Flüssigkeit,  die  sie  abwechsebid  mit 
dem  rechten  und  linken  Palpas  aufzunehmen  bemüht  war.  Jeder 
Tiitec  blieb  etwa  3  Secaoden  in  Thatigkeit  und  machte  dann  den 
tadern  Platz;  7  Minuten  nach  der  ersten  Beobachtung  war  du 
ganse  Tropfohen  vmoill^iiiiden,  ohne  das  Gewebe  benetii  sa  habeo; 
eine  Bewegung  an  deo  Teraohiedenen  Thailen  des  Tuternidgliedes 
lieaa  iloli  niolii  wabrnehnen. 

Dieae  Beobaohhmg  iai  in  sofern  unyollatindig,  ala  dar  Ah* 
triU  deaSameiiB  aohon  Statt  geftuden  hatte.  Ob  daher  dieae  Spinne  j 
in  deradben  Weiae^  wie  ea  der  Vortragende  friher  (Troaehali 
ArohiT,  1874  p.  SM)  Ittr  Fhüoioa  domeitiea  und  Liny^da  noeliaa 
geschildert  hatte,  Terfahrt,  ist  fraglich  und  am  so  mehr  sweifelhift, 
als  das  Gewebe  nichts  von  einem  »Stege  zeigte. 

Dr.  Gnrlt  macht  eine  Mittheilung  über  eine  neue  Unte^ 
sochung  von  erhöhten  Seestranden  in  Norwegen,  welche 
Zeugniss  von  der  Hebung  der  Küsten  nach  der  Diluvialpieit  bis  zu 
669  Fuss  über  das  Meeresniveau  ablegen.  Dieselbe  wurde  von  Prof. 
H.  Mohn  in  Christiania  im  Sommer  1876,  auf  einer  Reise  mit  dem 
Begierungs-Yermessui^gsdampfer  »Hansteen«  ausgeführt,  wobei  ge- 
naue Höhenmosflungen  mit  dem  Sextanten  an  den  Efiaten  foa 
Thh>ndhjem  Stift  Norland  und  Finmarken  vorgenoinmen  wurden. 
DieBeaultate  der  Unteraadrang  sind  in  einer  kleinen  Schrift:  Bidrtg 
tü  Knndikabett  cm  gamle  Strandlhuer  i  Norge,  Krirtianla  187% 
inadflfgelegt» 

Prof.  Sehlftter  apraoh  über  das  TorkoameB  von  Bttaeher 
im  Frankreieh  nnd  England.  Redtwr  theilte  aoa  dnem  BM 
TOB  Charlea  Barroia  mit,  daaa  bei  LeaenBea  der  ScaphitaBAMf 
m  der  Zone  dea  Jfi{av«l0f»eor  leefNiK^^ 

Aber  der  Emsoher-Mergel  lagere,  der  insbeiondere  folgende  diardrte* 

ristische  Versteinerungen  führe:  Ämmonites  Texanus,  AmmoniUi  tri' 
carinatus^  Belemnites  verus  Mill.,  Tnocerainus  involutus^  Inoceramus  di' 
gitatuB,  JCpiaster  giblms.  Diese  jüngsten  Schichten  von  Lezennes  corre* 
spondiren  mit  der  Zone  des  Micfaster  cor  anguinum  Barrois'  aod 
aagleich  der  unteren  Partie  der  gleichnamigen  Zone  Hebert's. 

Herr  Barrois  hat  sodann  seine  Untersuchungen  weiter  ien* 
Beits  des  Canals  fortgesetzt  und  den  Emscher-Mergel  Westfalens  auch 
in  England  erkannt  und  weithin  verfolgt.  Als  typische  Lokalititea 
mmter  folgendes  Berlinggap  (goaiei)  Leoiiford  (Hampahir^  Okf^ 
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do  Beer  (Devonshire)  Ballard  hole  (J.  do  Purbeck)  Broadatairea  (Kant) 
Chase  farm  (Berkshire)  Buroham-overy  (Norfolk)  Flamborough  head 
(Yorkshire). 

Medlcliüsclie  Seelion. 
Sitomgr  Tom  28.  Mti  1876. 
Voraitsender:  Prof.  Köster. 

Anwesend:  19  Mitglieder. 

Dr.  Samelson  iu  Cola  wird  zum  ordentlichen  Mitglied  auf- 
genommen. 

Dr.  Riegel  aus  Cöln  spricht  über  die  respiratorischen 
Aenderungen  des  Pulses  und  den  Pulsus  paradoxus. 

Während  sich  an  jeder  Blutdrücke urve  irgend  eines  Yersuchs- 
thieres  der  Satz  demoDstriren  l&sst,  dass  mit  der  Exspiration  der  Blut- 
druck im  arteriellen  System  steigt,  mit  der  Inspiration  dagegen  nnkl,  ist 
et  Inelier  tn  Tom  Meunhen  mittelst  des  M  arey 'sehen S^iygiBOgnplMD 
gewonnenen  Pnlseorven  aoeh  niehi  mftglioh  gewesen,  die  den  ein* 
seinen  Phasen  der  Athmnng  entspreoheiiden  Sohwaaknngen  des  . 
Blatdracks  ksnntlieh  an  machen.  Dass  diss  wenigstens  nnter  Üa- 
sttadea  gelingt»  beweisen  eine  Reibe  von  Fom  Yoriiagenden  vor- 
gelegten Pt^lseorren. 

Die  vorgelegten  Gurven  zeigen  indess  noch  weitere  beaehtens- 
werthe  Eigeuthümlichkeiten.  Es  fallt  nämlich  au  denselben  auf,  dass 
hier  jedesmal  mit  der  Inspiration  die  Höhe  der  einzelnen  Curven 
etwas  abnimmt,  um  iu  der  Exspiration  wieder  anzusteigen. 

Bekannte rmassen  hat  Griesinger  zuerst  im  Jahre  1856  eine 
Beobachtung  mitgetheilt,  in  der  ein  mit  der  Inspiration  zusammen- 
faUendas  Schwächerwerden  oder  Verschwinden  des  Pulses  vorhanden 
war.  Hier  fand  sich  bei  der  Obduction  neben  «iner  »eitrig-faser^ 
stoffigM  Periearditisc  eine  »faserstoffige  Mediastinitis«.  Spiter 
hat  Kassmaul  swei  fthnliohe  F&Ue  mitgetheilt^  in  denen  er  aof 
Grand  dieses  von  ihm  sls  »Pnlsns  paradoznsc  beseiofaneten Phä- 
nomens bereits  im  Leben  die  Diagnose  a»f  eehwielige  Mediastine- 
PeriearditU  stellte.  In  beiden  FftUsn  bestAtigte  die  Seetion  die 
PiagQoee  nnd  beseiefanete  Knssmanl  daram  die  Paradoade  des 
Pnlses  ab  Mn  werthTolles  Kennseiohen  der  mediastinalen  Sohwielen- 
bildung.  Ausser  den  angeführten  Fällen  hat  die  Literatur  nur  nodi 
zwei  analoge  Beobachtungen  aufzuweisen,  eine  von  Bäum  1er  und 
eine  von  Traube.  In  diesen  beiden  Fällen  fanden  sich  indess 
keine  Yeränderungen  des  Mediastinums»  wohl  aber  ein  hochgradiges 
yerioardiales  JSssodat» 
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In  den  beiden  ertten  F&llen,  in  den«n  der  Yortnfeiide  te 

Pulsua  paradoxns  beobachtete,  handelte  es  sich  um  acute  Gelenk- 
rheumatismen mit  gfleichzeitiger  Pericarditis  sicca.  In  diesen  beiden 
Fällen  beschränkten  sich  die  respiratorischen  Aenderangen  des 
Pulses  indess  nicht  allein  darauf,  dass  mit  der  Inspiration  jedesmal 
die  einzelnen  Pulse  an  Grösse  abnahmen,  um  mit  der  Exspiration 
wieder  zuzunehmen;  es  zeigte  sich  als  fernere  beachtenswerthe  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  jedesmal  mit  dem  inspiratorischen  Kleinerwerden 
des  PuUet  die  Bascbheit  der  einzelnen  Polse  zunahm,  um  müder 
Exspiration  bei  zunehmender  Grösse  wieder  abzanehmen. 

Endlich  zeigte  aioh,  dass  die  inspiratorischen  kleineren  Pulse 
•ich  doroh  viel  rascheren  Ab£Ul  nnd  iosbeeoiidere  dureh  tahr  deatr 
liehe  R&okateitwelle  anneiehneten,  nihread  die  grAsaeren  liog- 
aameren  der  Eupiiayon  aagehSrendea  Palie  sieh  doroh  ein  be- 
triehlliohee  Httherrfieken  and  Eleiiierwerden  der  BAekstoaswene  bei 
deutlicheren  ElasiioititseleTationen  eharakterislHen. 

Wenn  Anfings  die  Möglichkeit,  dass  diese  respiratorisohen 
Pnlsindenmgen  mit  der  leichten  pericardialen  Alfoetion  in  Zoim- 
menbang  an  bringen  seien,  nicht  gana  von  der  Hand  gewieiSB 
werden  konnte,  so  musste  doch  diese  Möglichkeit  sehr  an  Wthr- 
Bcheinlichkeit  verlieren,  ala  nachgewiesen  wurde,  dass  die  in  Ilede 
stehenden  Pulseigenthümlichkeiten  auch  nach  Schwinden  der  Peri- 
carditis noch  fortbestanden.  Dieselben  traten  indess  stets,  wie  aus- 
drücklich hervorzuheben  ist,  nur  bei  tieferen  Athmungen  deatliob 
hervor. 

Dadurch  angeregt,  untersuchte  der  Vortragende  eine  grosse 
'  Anzahl  jugendlicher  Individuen  mit  Bezug  auf  etwaige  respiratorische 
Pnls&ndemngen.  Zu  den  Versuchen  wurden  ausschliesslich  jugend- 
liche Individuen,  resp.  Reconvalescenten  im  Alter  von  15 — 26  Jabreo 
yerwendet  Das  Resultat  aller  dieser  Yersuebe  lisst  sieh  io  folgendes 
Sttaen  susammenfiMsen: 

1)  Bei  gesunden  jngendliohen  Indinduen,  resp.  Reconvilei* 
oenten  nimmt  bei  tiefen  Athmungen  mit  der  Inspurstioa  d» 
Puls  heMehtUfdi  an  Grfisse  ah^  um  mit  der  Exspiration  wieder  la* 
annehmen. 

2)  llit  dem  inspiratorisohen  Kleinerwerden  dea  Pulses  gsÜ 
parsllel  ein  Deutlioherwerden  und'  Tieforrftdcen  der  BüekstossifsUsi 
mit  der  Exspiration  ein  Kleinerwerden  und  Hdherracken  derssIlNa 

Die  Elasticitatselevationen  nehmen  mit  der  Elispiration  etwas  si 

Deutlichkeit  zu  und  rückt  insbesondere  die  erste  etwas  höher  geg^ 
den  Curvengipfcl. 

3)  Mit  dem  inspirator Ischen  Kleinerwerden  nimmt  die  Ra»ch* 
heit  der  Pulse  beträchtlich  zu,  mit  der  Exspiration  beträchtlich  ab. 

Den  Grimd  dieser  auf  eine  geringere  Füllung  des  Aorten- 
Systems  hinweisenden  Pulsanderangen  glaubt  der  Vortragende  in 
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der  durch  die  tiele  Inspiration  veranlassten  beträchtlichen  inspira« 
toriaehen  -  DruckverminderuTipf  innerhalb  des  Thorax  suchen  aa 
müuen.  Dabei  besteht  die  Mögliohkeit,  dass  vielleicht  noch  andere 
Factoren,  so  die  der  Reoonvaleaoenzperiodo  ankommende  Schwäche 
des  Or^niamna,  insbesondere  dea  Heraena  daa  Zastandekommen  dea 
Phänomens  begünstigen. 

Ob  auch  bei  dem  eigentlichen  pathologischen  Pnlans  paradoxna 
die  weiteren  oben  erwähnten  Pulaänderungen  dieses  gewissermassen 
physiolojDrischen  P.  paradoxns  vorkommen,  ist  aus  den  bisherigen 
TJeobachtungen  nicht  zu  ersehen.  Der  Vortragende  erläutert  alle 
diese  Verhältnisse  durch  zahlreiche  Pulscurven. 

Prof.  Dontrelepont  le<Tto  eine  Messerklinj^e  vor,  welche 
er  ans  der  .Vxclhühlo  eines  Mannes  lieraiisgeselinitten  hatte,  wo  die- 
selbe 20  Monate  gesessen  hatte.    Patient,  ein  sehr  muskulöser  Mann 
von  28  Jahren,  erhielt  am  25.  Juli  1874  einen  Messerstich  unter 
(V^r  linken  spina  scapulac.    Der  Thäter  «prang  zur  Aasfühmng  der 
Tbat  auf  den  Tisch  und  stach  seinen  Gegner,  der  ihm  gegfenüber 
sasa,  von  oben  und  vom,  wobei  er  jedoch  von  diesem  anrflokge- 
stoasen  wurde.  Bei  diesem  Stoase  ist  die  Messerklinge  wahrachein- 
Hch  gegen  die  spina  acapubte  abgebrodien.  Patient  empfand  gleich 
nach  der  Verletzung  heftige  Schmerzen  im  ganzen  Arme,  die  bis  in 
die  Finger  attaatrahUen  und  hatte  das  Oeföhl  von  Tanbsein  und 
Amdsenkriechen  in  dem  8.,  4.  und  6.  Finger.   Die  Wunde  soll  in 
Zeit  von  drei  Wochen  mit  nnr  prerinprer  Eiterung  geheilt  sein.  Die 
Sehmerzen  im  Arme  hielten  jedoch  an  und  zu  denselben  g-eselUcn 
sieb  nacli  ungefähr  drei  Monaten  Schmerzen,  welelie  von  der  Achsel- 
höhle bis  zur  Brustwarze  strahlten.    Patient  konnte  den  xVrm  ohuo 
<lie  heftigsten  Schmerzen   nicht  bewot^en   und  truj^  ihn  in  einer 
xnitella.    Breiumschläge,  Tinctura  Jodi,  Elektricität,  sogar  Bewe- 
^angen  des  Armes  wurden  auf  Anrathen  verschiedener  Aerzte, 
welche  von  dem  Patienten  in  seiner  langen  Leidenszeit  consultirt 
worden  und  welche  an  dem  Vorhandensein  der  Klinge  im  Arme 
mehr  weniger  zweifelten,  angewendet,  ohne  dass  sich  der  Zustand 
im  Geringsten  änderte.  Am  9.  Dec  1876  sah  D.  den  Patienten  zu- 
erst.  Dieser  konnte  damala  den  Arm,  wenn  auch  mit  Schmerzen» 
bis  zur  Horizontalen  erheben,  aktive  Rotationsbewegungen  konnten 
wegen  der  grossen  SchmerzhafUgkeit  hiebt  gemacht  werden.  Passive 
Beweguiijjen  waren  auch  schmerzhaft,  aber  in  allen  Kiohtungen  frei. 
TJngefVihr  6  Cm.  unter  der  Stichnarbo   mehr   dem  Arme  zu  fiililto 
mau  eine  abnorme  Harte  in  der  Tiefe;  der  Druck  dieser  Stelle  ri«  f 
sehr  heftipfc  ausstrahlende  Sclimerzeu  im  Bereiche  des  nerv,  nlnans 
und  intercostalis  und  hier  und  da  schwaches  Crepitiren  hervor.  Um- 
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fassto  man  von  dieser  Stelle  aus  die  Achselhöhle,  so  fühlte  man  auch 
einen  längern  festen  Strang. 

D.  schlug  dem  Patienten  vor,  an  der  oben  bezeiclinetcn Stelle 
einzuschneiden,  um  den  dort  sitzenden  Körper  zu  entfernen.  Patient 
ging  jedoch  nach  Hause  und  konnte  sich  noch  nicht  zur  Operation 
entschliessen,  da  er  seiner  späteren  Aussage  nach,  von  verschiedenen 
Seiten  vor  einer  Operation  gewarnt  worden  war.  Erst  im  Man 
d.  J.  Hess  er  sich  ins  hiesige  evangelische  Hospital  aufnehmen.  Die 
Symptome  waren  dieselben  geblieben,  nur  war  der  fremde  Körper 
undeutlicher  zu  fühlen.  Am  25.  März  schnitt  D.  unter  Anwendung 
der  lokalen  Anaesthesie  an  der  bezeichneten  Stelle  ein,  legte  den 
hintem  Rand  def  mnsc.  deltoidee  frei  und  liess  denselben  von 
itompiSsD  Haken  «nriiekhalten,  worauf  onter  demeelten  die  Klingt 
dentlioK  sa  iHUeii  war;  ein  weiterer  Kipecimitt  legte  die  Bant  der 
abßebroehenen  KUnge  bloM^  welohe  dann  leidit  entfBrat  wurde.  Sie 
aaie  awieohea  terei  nujor  und  minor,  ibre  Spitie  g^gen  AcheettiöUe 
nnd  Rippen  geriolitei;  Eitemng  war  nich^  yorfaanden. 

Die  Klinge  ist  7  Cm.  lang,  Ifi  Cm,  breit  nnd  noch  epits  nad 
aobarf,  wftbrend  die  Flftöhen  yerrostet  aind.  Oleioh  nach  der  Opft- 
raiion  waren  die  heftigen  Schmerzen  beseitigt;  Patient  konnte  ohne 
Morphiaminjektionen,  die  ihm  seit  langer  Zeit  allein  Kuhe  gaben, 
schlafen.  Die  Heilung  erfolgte  unter  dem  antiseptischen  Verbände 
mit  nur  oberflächlicher  Eiterung  in  14  Tagen,  zu  welcher  Zeit  Pa- 
tient entlassen  wurde. 

Zwanzig  Monate  hatte  also  eine  noch  scharfe  und  Bj)itze  Messe^ 
klinge  in  der  nerven-  und  gefässreichen  Gegend  ohne  Entzündung 
hervorzurufen  gelegen,  und  nur  durch  den  Druck  auf  den  nerr. 
ulnaris  und  interoostalia  die  heftigen  Schmerzen  hervorgerufen. 

Prof.  Köster  berichtet  histologischi  Geh.  Rath  Baach kliniaoh 
Aber  einen  Fall  von  Lipomatosis  dee  Fanereas. 

Allgemeine  SitemiK  Tom  IS«  Juni  1876* 

Yoraitsender  Prof.  Troeebel. 
Anwesend:  16  Mitglieder. 

Siegfried  Stein  bferichtet,  über  Vorkommen  von  Eil- 
schliffen  in  der  Norddeutschen  Ebene.  Etwa  vierMeilen 
östlich  von  Berlin  entreckt  sich  ein  nahezu  Vi  Meile  langer  Rfiekss 
eines  Hügellandee,  welcher  ein  vereinieltee  Vorkommen  der  Bunt* 
Bandfltein  Formation  birgt.  Et  itt  diee  die  Gegmid  von  Bfldertdeiit 
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wo  für  Staatsreehnnng  dieKaUnteinbrÜehe  beirieben  werden,  welche 
l&r  Berlin  das  Banmftteriel  an  Broobiteinen  und  Kalk  liefern.  Beim 
Abban,  der  nach  Osten  Toransehreitet,  wird  im  Winter  von  dem 
ilberliegenden  Allnvinm  diejenige  Fliohe  der  KaUnteinaohi^ten  frei* 
gelegt,  welche  im  kommenden  Sommer  loll  abgebaut  werden. 

Den  großsartigen  Betrieb,  der  in  jeder  Beziehung  äusserst 
interessant  ist,  zu  beschreiben,  würde  hier  zu  weit  führen.  In  dem 
Werk  von  H.  Eck  und  von  Anderen  ist  dies  auch  eingehender  ge- 
■ehehen. 

Der  Tortragende  war  dieses  Frfilgahr  in  Rüdersdorf  und 
wurden  ihm  dort  von  dem Kdnigl. Obersteiger  Herrn  Dietrich  auf 
der .  abgedeckten  Fläche  der  Kalksteinschichten  einige  Stellen  ge- 
neigt,  welche  ganz  glatt  wie  polirt  waren  und  nacb  einer  Bichtung 
liin  mehr  oder  weniger  tiefe  Furchen  leigten.  Ein  grösseres  Hand- 
atuck von  der  Fläche  hatte  der  Vortragende  mitgebracht  und  legte 
es  vor;  indem  er  sich  dagegen  verwahrte,  eine  Priorität  dieser  Be- 
obachtung für  sich  mit  dieser  Mittheilung  zu  beanspruchen,  da  doch 
sicherlich  competentere  Männer  des  Faches  aus  dem  nahen  Berlin 
echon  über  diese  Erscheinung  werden  berichtet  haben. 

Die  Entstehung  dieser  polirten  Schliffck  und  der  darin  ent- 
baltenen  Furchen  dürften  sich  in  folgender  Weise  erkliren  lassen. 

Zur  Zeit  als.  die  norddeutsche  Ebene  noch  Meeresboden  war 
und  der  beaeichnete  jetst  bei  Rftdersdorf  gelegene  Rucken  des  dor- 
tigen Hflgellandes  durch  irgend  eine  Ursache  bis  nahe  inr  Meeres- 
fliohe  gehoben  wurde;  triebeut  von  Norden  herkommend,  Eisberge 
Uber  die  Wasserflfidie  dieser  Meeresbucht  Diese  Eisberge  waren 
nn  den  Felsenküsten  Skandinaviens  vorbeigetrleben,  oder  hatten  gar 
die  Eisdecken  der  jetzt  dort  befindlichen  Fjorde  gebildet.  Von  den 
steilen  Ufern  derselben  waren  Schutt,  Gerolle  und  Steinraassen,  selbst 
in  grösseren  Stücken  und  riesigen  BU)cken  herabgestürzt,  oder  durch 
Gletscher  als  Moränen  herabgetragen  auf  diese  Eisberge.  Durch 
Sturm  oder  durch  Hochfiuthen  vom  festen  Ufer  losgerisseui  trieben 
^iese  beladenen  Eismassen  gegen  Süden. 

In  dem  Maasse  als  sie  durch  w&rmeres  Meerwasser  von  unten 
lier,  oder  durch  wftrmereLuft  ron  oben  her  abschmolsen,  fielen  die 
aufgelagerten  Erd-  und  Steinmassen  auf  den  Meeresboden  und  bü- 
ßten nach  Znrficktreten  des  Meeres  das  Aluvinm  des  neu  entstan- 
denen  Landes.  Die  Geschiebe  und  besonders  die  grossen  Oranit- 
blöcke  in  jener  Gegend  sind  ja  in  ihrer  Struktur  und  Zusammen- 
setzung unstreitig  mit  den  skandinavischen  Gebirgsgesteineu  iden- 
iiiinrt. 

Wenn  nun  zur  Zeit  der  Hebung  jener  Bunt-Sandstein-For- 
mation  und  dadurch  bedingten  Abrutschung  des  schon  aufgelagerten 
Meeresbodens  ein  solcher  Eisberg  über  die  frei  gewordene  Fläche 
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des  Ausgehenden  der  Kalksteinschichten  trieb,  so  mussten  letztere 
ahwiiiAh  denErcheinuageii  bei GletscberÄchUffen,  auch  glattgeschliiien 

Befand  sich  zugleich  von  unten  in  dem  Eisberge  fest  einge- 
froren ein  hwtes  Felsenstück  z.  B.  Granit  oder  Quarz  oder  ähnliches 
hartes  Gestein,  so  hinderte  dieses  nicht  die  Fortbewepun-  des  Ei- 
berges,  sondern  der  betroffene  weiche  Kalkstein  musste  nachgeben 
nnd  «eigte  sich  die  Spar  des  harten  Gesteins  als  Furche,  die  Wir- 
kung des  Eises  als  glatte  gleichsam  polirte  Oberflache  auf  dem 


Kalkstein. 

Weniger  tief  gehende  ahschmelzende  Eisberge  hessen  neue 
Schuttmassen  auf  diese  Fl&chen  fiOlcn,  welche  dadnrch  vor  Verwitte- 
rung und  gegen  anderweitige  Ärslönmg  gesohÄtat  worden  Bei 
deren  jetziger  Abränmnng  «eigt  sich  dem  menschUohen  Bhck, 
welche  Umgestaltung  unsere  Erdoberfläche  vor  Aeonen  von  Jahren 
unterworfen  gewesen. 

Dr.  W.  Sohnmaohor  «igte  pyrogetaotische  Krystalli- 
sationen  vor,  die   er  in  den  Steingut-GUt töfen  der 
WesseVschen  l»roz ellanfabrik  an  Poppelsdorf  g«^«» 
hat.    Die  Temperatur  dieser  Oefen  geht  an  den  heissesten  SteU« 
zuweilen  bis  zur  beginnenden  SchmeUong  des  sog.  norwysdWl 
Feldspates;  d.s  Krkalteu  nimmt  nach    15-2(^tandigem  Bron«^ 
12  und  mehr  Stunden  in  Anspruch.    Die  Grandlage  der  Krjto^ 
sationen  ist  in  der  einen  Versuchsreihe  ein  aus  Kalk,  Soda,  Kieiör 
S&nre  nnd  Borsäure  erschmolzenes  Glas.    Ausgehend  von  der  heute 
herrschenden   Anschauung  über  die   chemische    Constitution  des 
Glases  nimmt  der  Vortragende  von  seinen  Schmelzproducten  an 
dass  sie  ein  Gemenge  von  kieselsaurem  Natron,  borsaurem  Kalk 
nnd  kieselsaurem  Kalk  seien.   Das  KalksUicat  für  sich  ist  nur  :u 
der  höchsten  Weissgluth  schmelsbar,  in  dem  Feuer  jeiier  (Jeten  da- 
gegen  völlig  unschmelzbar,  während  der  borsaure  Kalk  und  das 
kieselsanre  Natron  in  demselben  leicht  schmelaen.  Düs  schmelzende 
Gemenge  der  beiden  leteteren  Stoffe  löst  den  an  nnd  ^r  sich  un- 
^chmd!baren  kiesel««iren  Kalk  anf,  gleichwie  Wasser  ern^^ 
bei  dem  langsamen  Erkalten  krysUUisirt  non  ein  ^^^J^J^^^ 
sauren  Kalkes  wieder  aus.  und  «war  um  SO  ^^J'  ^f.  r^?"^^^^^ 
die  Schmelzlösung  bezüglich  des  kieseUauren  Kalto  ist  Nao^^^ 
Theorie  würden  die  vuigezoigten  Sohmeliproduote «),  wie  folgt,  sa 
sammengesetzt  sein: 

2  Bei  den  FoiSoelik  i*t  TOB  Bomure-  nad  N«^""™"^ 
guug  aV^ehcu,  di«  abrigens  »ach  Uom  lMMhte««wrth  gewewa 

sein  kann. 
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I.  II.  III. 

3  (CaO,  SiO J  CaO,  SiO,  2  (Caü,  SiO,) 

2(CaO,BO,)  CaO,BOa      '  SCOaO^BOj) 

3(NaO,SiOJ  NaO.SiOj  S(NaO,SiO,) 

IV.  V. 
CaO,  SiO,  CaO,SiO, 

4(CaO,B03)  4(CaO,BO,) 
3(NftO,Si03)  3(NaO,2Si03) 

Bei  I  kommeD  auf  100  Lösangsmittel  (CaO,B08  4-NaOSiO,) 
etwa  62  kieselsaurer  Kalk;  der  planconvexe  Schmelzkörper  ist  voll- 
ständig krystallinisch  erstarrt,  die  Krystallindividuen  sind  zum  Theü 
leicht  erkennbar,  die  Ober6ftche  ist  rauh  und  nneben  von  krysial* 
liniscben  Bildungen.  II  (auf  100  Lösungsmittel  50  OftO^SiOs)  seigt 
in  der  unteren  Sohicbt  und  in  den  Bnndpnrtien  des  plaooonvexen 
SdunelzkÖrpen  krystnllinisdhe  Struetur^  ebenso  an  der  Oberfl&ohey 
im  Uebrigen  Tollkommenee  Glas.  III  (100  Lösungsmittel  85  CaC^SiOs) 
die  untere  Sehioht  und  die  Oberflftehe  krystallinische  Strnctur,  sonst  . 
Glas.  IV.  (100  Lösan^sinittel  IdCaC^SiOg)  bildet  ein  vollkommenes 
Glas,  in  dessen  durchaus  glasartiger  Oberfläche  jedoch  vereinzelte 
scharf  gezeichnete  Kryställchen  liep^en.  V.  verhält  sich  wie  VI.  Ge- 
menge von  boraaurem  Kalk  und  kieselsaurem  Natron  zeigten  nie- 
mals Krystallisationen. 

Ein  anderes  der  vorgezeigten  Schmelzproducto  kann  mau  sich 
zusammengesetzt  denken: 

Uü^iO, 

PbO,SiO, 
NaCSiOa 

Mit  II  verglichen  tritt  hier  an  die  Stelle  des  borsauren  Kalks 
kieselsaures  Bleiozyd;  das  Sohmalsproduct  ist  vollstindig  krystal- 
littisoh  erstarrt»  ein  iweites  Stuck  mit  dünner  Jjage  des  Sohmelt- 
productes  seigt  eine  aus  grosseren  und  kleineren  Eryst&Uoben  be- 
stehende Oberflfiobe.  Die  Erjstftlkben  sind  von  der  gleichen  Form 
wie  bei  I— V. 

In  allen  diesen  FftUen  haben  die  Krystillehen  die  Form  von 
Kadeln  oder  langen  Stiboheni  Ton  weldien  einselne  5— 10  Hälimeter 
lang  sind. 

Eine  wesentlich  davon  verschiedene  KrystaHform  wurde  bei 
einem  Schmelzproduct  erhalten,  w^elches  zusammengesetzt  gedacht 
werden  kann  aus  borsäure-kieselsaurem  Kalk,  Inatronbisilicat  und 
überschüssiger  Kieselsäure: 
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5(CAO,BOtSiO,) 
8(NftO,3SiO0 

oder  von  SiO%  auagehend : 

5(CaO,  BOjSiOj) 
3(NaO,2SiO,) 

Das   Schmelzproduct  ist  ein  stellenweise  opalisirendea  Glu,  i 
in  welchem  die  kryatallinischen  AuMcheidungcn  vereinzelt  oder  Ii 
Häufchen  vereinigt  eingebettet  sind;  es  tind rundliche  flache  Eofpflr. 

Der  Vortragende  hofit  durch  Anwendung  grösserer  BiengeB 
und  passende  Einrichtungen  ein  für  kryataUograpluaohe  und  «he» 
mitohe  Untemehongen  geeignetet  Material  in  gewinnen. 

Prof.  Tom  Rath  l^gte  eine  Anaahl  Ton  KrystalleB 
des  Amaiononiteinty  entdeckt  im  Jahre  1876  anfern  des 
Pike^B-Peak  in  Colorado  Tor.  IKete  im  Besitze  des  iiitiu<- 
hist.  Museum  befindlichen,  durch  Schönheit  und  Grösse  (15—20  Ct) 

ausgezeichneten  Krystallo  sind  von  herrlich  lichtgrüner  Farbe,  welche 
gegen  die  Oberfläche  hin  intensiver  wird  und  gegen  das  Innere  zu- 
weilen ganz  ausblasst.  Sie  sind  theils  einfach  (herrschend  die  Flä- 
chen T,  M,  P,  x;  untergeordnet  z,  o,  d,  y),  theils  Zwillinge  nad 
dem  Bavenoer  Gesetze.  Von  besonderem  Interesse  sind  einige  Kry- 
stalle,  welche  auf  einer  strahlig  blättrigen,  su  sphärisohen  Gkstaltra  | 
gruppirten  Masse  von  Albit  aufgewachsen  und  in  dieselbe  eiog^  I 
senkt  sind*  Yen  anderen  begleitenden  Mineralien  wurden  noch  be- 
obachtet Quan  undflussspath.  Die  Amasonite  YomPikeVPeak  sofaeiiM 
an  Grösse  und  Sebdnheit  alle  bisher  bekannten  Yorkonunnisse  ireit 
SU  übertre£fen.  Sie  fanden  sich  in  Drusen  von  Sohriftgranit^  welcto 
in  einer  Tiefe  von  cea.  8  m.  sieh  seUossen.  Das  Yorkommen 
auf  einen  eng  begrenzten  Raum  beschränkt,  ansseriialb  dessen  sellMi 
ein  energisches  Schürfen  keine  Drusen  und  nur  noch  Spuren  der 
grünen  Farbe  auffinden  liess.  Einige  der  Zwillinge  nach  dem  Bs- 
venocr  Gesetze  (Zwillingsebene  die  Flache  n)  sind  durch  eine  unge- 
wöhnliche Ausbildung  bemerkenswerth,  indem  sie  ausgedehnt  sind 
in  der  Richtung  der  Kauten  x :  M  des  einen  Individs.  Hierdurch 
geschieht  es,  dass  zuweilen  eine  Fl&che  o  des  einen  Individs  und 
diejenige  Fläche  T  des  anderen,  welche  mit  jener  einen  sehr  stam- 
pfen ausspringenden  Winkel  bildet,  neben  einander  zu  liegen  kommen, 
eine  Ersebeinung  welche  wohl  als  sehr  ungewöhnlich  bei  den  Bavenoer 
ZwUlmgen  an  beseiehnen  ist  Der  Amasonenstein  des  PiksVPM^ 
(14216  e.  F.  hoob),  eines  der  höchsten  Gipfel  des  Felsengebicge^ 
zeigt  namentlioh  auf  den  Fliehen  P  eine,  überaus  feine  gegitteiie 
Streifnng,  wdober  Herr  Des  Cloiieanz  in  seiner  neuesten  «leb- 
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tigen  Arbeit  über  den  Mikroklin  (Comt.  rend.  de  l'academie  des 
Sciences,  seance  17  avril  1876)  ein  ciDfjehendt's  Studium  widmet.  Die 
von  dem  ausgezeicbneten  französischen  Mineralogen  entdeckte  neue 
Feldspatb-SpecieS)  auf  weiche  er  den  freigewordenen  Namen  Mikro- 
klin übertrug  (nachdem  er'nacbgewiesen,  dasa  der  von  Breithaupt 
als  MikroUin  bezeichnete  farbenschillernde  Feldspath  von  Fre* 
driksv&m  ein  typiaoher  OrihoUea  iet)^  besit£t  die  Misohnng  dee 
Kalifeldspaths  oder  OrthoUas,  kryttallisirt  indess  im  trikfinen  System* 
Sebr  selten  ist  indess  der  Mikroklin  homogen,  wie  der  von  Magnet-Gove^ 
Arkansas;  fast  immer  ist  er  dnrch  feinste  Lamellen  von  OrthoUaa 
und  solchen  von  Albit  dnrehsetst,  welche  seine  oben  angedeutete 
gitterahnliobe  Zeicbnnng  herrorbriogeD.  Zum  Mikroklin,  welchen 
Des  Cloizcaux  bereits  von 56  Fundstätten  nachweist,  gehört  nun  auch 
der  Ama/.fjncnstein,  welcher,  obgleich  scheinbar  monokline  Krystallo 
von  trefflicher  Ausbildung  darstellemJ,  doch  in  Wahrheit  ein  ausser- 
ordentlich inniges  Gemenge  von  drei  verschiedenem  Feldspathspeciea 
ist,  nämlich  Mikroklin  als  herrschendem  Bestandtheil,  Albit  und 
Orthoklas,  welche  beide  letztere  in  annähernd  rechtwinklig  sich 
dnrchaetsenden  feinsten  Lamellen  dem  Mikroklin  eingeschaltet  sind, 
eines  der  bewnndemswertbesten  Beispiele  des  poly synthetischen 
Krystalibanes,  dessen  Eenntniss  wir  Herrn  Des  Cloiseauz  yer^ 
danken. 

Prof.  vom  Rath  legte  dann  eine  im  lithographisohen  Institut 
des  Herrn  Henry  dnrch  Herrn  Laurent  kunatvoU  ausgeführte  Krystall*  ^ 
fignren-Tafel  Tor  (mit  DarstelloDgen  der  „oktai&drisohen  Kry- 
stalle  des  Eisenglanses"  vom  Yesuv,  der  Parallelver- 
waehsTingen  von  Biotit,  Hornblende  und  Augit  in  sehr 
kleinen  Krystallen  auf  grösseren  Augiten  in  den  Auswürflingen  des 
Vesuv,  (Eruption  vom  26.  April  1876),  von  Zwillingen  des  Tur- 
nerit,  von  ausgezeichneten  Krystallen  des  Skorodit  von  Dern- 
bach unfern  Montabaur  etc.).  Diese  Tafel  gehört  zu  einem 
Aufsatze  des  Vortragenden,  welcher  im  nächsten  Jahrgange  (1877) 
der  Verb,  des  naturhistor.  Vereins  der  preuss.  RheinL  und  Westf. 
erscheinen  wird. 

Unter  den  dem  Museum  dargebrachten  Geschenken  konnte 
mit  Oankeaausdruek  namentlich  Erwähnung  geschehen  einea  Frag- 
mente (14  Gr.)  des  Meteoriten  von  Waconda«  Mitchel  Co.  Kan« 
sasy  Am.  1872,  seitens  des  Herrn  C.  ü.  Shepard.  "Det  Stein  ge- 
hört zur  Klasse  der  Chondrite.  Fernere  Gaben  wurden  yerehrt  Ton 
Herrn  Seligmann  (Skorodit  von  Dernbach;  Strontianit  von  Sen« 
denhorst ;  Kieselsink  von.  Altenberg) ;  von  Herrn  Dr.  Schuchardt 
(eine  Sammlung  von  Erzen  aus  Chili);  von  Herrn  Dr.  B.  Kosma  nu 
(Pseudomorphosen  von  Thon  nach  CamaUit  von  Westeregeln,  sowie 
interessante  nordische  Geschiebe);  von  Herrn  Dr.  £mm.  Kayser 
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(eine  Saite  von  Htngesteineii);  von  Herrn  Dr.  K.  Lotten  (eine 
Suite  von  GranitvnrieUten  det  Bod^ganget)- 

Herr  G.  Beoker  legte  vor  und  betprach  eine  Ab&ade- 
rung  det  allgemein  verbreiteten  Farrn  A-pUnium  Tri- 
chomanei  L.,  welcbe  deraelbe  zwiacben  feuchten  Batalt- 
blöcken in  der  Nahe  von  Gerolttein  kürzlich  aufge- 
funden. Alle  Wedel  ein  uud  debhclbeu  Khizums  haben  die  Fiedem 
dultaförmig  stuiii[)f  zugespitzt  uud  tief  tiederspaltig,  die  Lugmien 
keilformifr.  au  der  hjpitze  iu  mehrere  stumpfe  Läppchen  zertheilt. 
Ihcse  vuii  der  nurmaleu  Tflaiize  vollständiLT  abweichende  sehr  iute- 
ressante  Form  liudet  sich  bei  Milde  unter  varittas  iiici'<inn  Beruh, 
angegeben  als  vorkommend  iu  der  Öcbweiz  (Cantou  Glarus).  Für 
Deuttchland  wäre  tie  alto  neu. 

Prof.  Trotohel  fand  tich  durch  den  widertprecheodta 
Auttpruob  einet  der  angetehentten  Paläontologen  veranlattt,  den 
fottikn  Sobidel  aut  der  Höhle  bei  Attendorn,  den  Pro£  Andrä  in 
der  ffitiung  vom  1.  Juni  1874  (p.  117)  vorgeaeigt  und  unter  der  Zn- 
ttimmung  det  Vortragenden  alt  einer  Hyäne  angehörig  bettinnt 
hat^  noobmalt  einer  gründliohen  Untertnchung  zn  unterwerfen.  Ißehl 
alt  ob  er  über  die  Bettimmung  zweifelhaft  geworden  vrftre,  aondera 
um  tioh  gegen  den  leichtfertig  hingeworfenen  Tadel  zu  reohtfertigcu. 
Dat  vorliegende  Fossil  stammt  von  einem  sehr  jangen  Thiere  hßtt 
dessen  Kieferknochen  noch  stark  geschwollen  sind.  Die  Vorderzihne 
und  Eck/.aliue  sind  vullslandig  vorhanden,  die  Backenzahü»3  habeu 
eidt  zum  Tbeil  den  Kiefer  durchlü ochcn.  Mau  hat  es  hier  unzweifel- 
haft mit  einein  tdicn  her\ urbrcchcndcn  Milchzahngcbiss  zu  thun, 
uud  das  Alter  iles  Individuums  zalilto  bei  seinem  Cuter^ange  g^- 
Mi'iss  nur  nach  Woclien.  Die  starken  Eckzahne  und  die  vollständig 
vurhandeneu  Schneidezähne,  i)  oben  und  G  unten  in  gerade  (^uer- 
rriheu  gestellt,  weisen  den  Schädel  auf  den  ersten  Blick  unter  die 
K^mbUiiere.  Die  Backenzähne  sind  an  der  rechten  Seite  noch  gänz- 
lich von  der  Knochendtcke  der  Kiefer  umhüllt.  An  der  linken 
Seite  tritt  der  Fleischzahn  uud  der  innerhalb  des  FleischsahnJ 
liegende  Ilöckersahn  dadurch  deutlioh  hervor,  datt  die  Kieferwand 
au  dieter  Stelle  abgebrochen  itt  Im  UnUrkiefer  der  linken  Seitt 
iind  zwei  Lüokenzähne  bereitt  hervorgebrochen,  der  durch  eise 
Lücke  von  dietem  getrennte  Fleitohzahn  iat  in  Folge  det  an  dieter 
Stelle  abgebrochenen  Kieferknoohent  zum  Theil  in  toiner  Alvedt 
tichtbar.  Die  Gettalt  det  oberen  Fleitchzahnt  und  dee  neben  ihm 
liegenden  Höckerzahus  weiten  den  Schädel  deutlich  in  die  Katieo- 
iamilie,  und  et  bleibt  unr  zu  untersuchen,  ob  er  einer  Katzentrt 
oder  einer  Hyäne  zugehört  habe,   l'ür  letztere  Gattung  spricht  dai 
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Oebiss,  towobl  wm  die  Zahl  wie  die  Besohaffenheit  der  Müobsftbne 
betrifft.  Bei  genauer  Yergleichung  finden  sich  aber  auch  noch  andere 
Charaktere,  welche  diese  Bestimmung  bestätigen.  Bei  dpn  Katzen 
vcrscbm&lert  sich  die  NaseDÖffn\ing  nach  unt«;n,  vrährend  sie  bei 

den  Hviiueii  unten  fatjt  so  l>reit  ist  wie  oben;  die  Nasenbeine  bind 
bei  den  Katzen  hinten  wenig  schmäler  als  vorn  und  runden  eich 
oben  ab,  bei  den  Hyänen  werden  sie  nach  hinten  scliniiUer  und 
enden  in  einer  Spitze;  endlich  bleibt  bei  allen  Ivatzcnarten,  dt-ren 
Schädel  vorlie^4.  Löwe,  Tij.'^er,  Loopard,  Cuj^uar,  wilde  Katze,  Haus- 
katze und  Felis  minuta,  Cifnailurus  giittatus,  zwischen  dem  Fortsatz 
des  Stirnbeins,  der  sich  zwichen  Ol»  rki<-fer  und  Nasenbein  einschiebt» 
und  zwischen  dem  oberen  Fortsatz  des  Zwischeukiefers  ein  Raam, 
in  welchem  der  Oberkiefer  das  Nasenbein  berührt,  wo^i^cgen  sich  die 
Forteftbee  des  Stirnbeins  und  des  Zwiscbenkiefers  bei  den  Hyänen, 
Sffaena9triaiavaid.croeuta,  treffen,  so  dass  Oberkiefer  und  Nasenbein 
vollkommen  von  einander  getrennt  bleiben.  In  allen  diesen  Puneten 
«rweist  sich  der  in  Rede  stehende  Jugendliche  fossile  Sch&del  als 
Hyaena.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Hyaena  ipclaea  von  den  beiden 
lebenden  Arten,  Ilyaena  striata  und  eroeicto  abweicht»  indem  bei 
ihr  ein,  wenn  anoh  nur  kleiner  Zwischenraum  von  einigen  Linien 
«wischen  den  beiden  genannten  FoKsätzen  bleibt,  in  welchem  der 
Oberkiefer  das  Nasenbein  berührt,  und  zwar  an  allen  Schädeln  des 
Poppelsdorfer  Museums.  Ob  nun  der  jungendliche  fossile  Schädel 
zu  Ii.  spelaea  prchört,  das  niuss  vorläufifr  eine  offene  Frage  bleiben. 

Schliesslich  leji^te  Prof.  Troschel  noch  ein  verkrüppeltes 
Geweih  vor,  welches  Herr  Emil  vom  Rath  in  einer  Kiesgrube  bei 
Mehlem  gefunden  hatte  und  das  der  Vortragende  für  das  Geweih  eines 
Spl"'^sers  vom  Damhirsch  aüspr.ich.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dasselbe  aus  dem  Park  der  Frau  Geheimräthin  Deichmann  in 
die  Kiesgrube  gelaugt  sei,  da  in  diesem  Park  seit  längeren  Jahren 
Damhirsche  gehalten  werden. 

4 

Physikaliseke  Sectiou« 

Sitzung  vom  19.  Juni  1876. 
Vorsitzeuder:  Prof.  Troschel. 
Anwesend:  15  Mitglieder. 

Prof.  ClausiuB  sprach  über  die  Ableitung  des  electrodyna- 
mischen  Gruiidgesetzeü,  welches  er  in  der  Sitzung  vom  7.  Februar 
d.  J.  vorläufig  mitgethcilt  hatte. 
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Prot  pHnkdlberg  referirt  Ober  den  von  ihm  geprüften 
Pr  ojcktt«iitwiirf  der  Etschreguliriing  iwisehea  Mertn 
and  Bocen  und  die  damit  za  verbindende  Erbauungr 
einer  Yicinal -Eisenbahn,  und  entwickelt  im  Anschluss  hieran 
einige  Bemerkoogen  über  die  geologische  Arbeit  des  Wassers  der 
dortigen  zahlreichen  und  gefährlichen  Wildbäche,  die  Art  ihrer 
Ableitung  und  Beherrschung  in  Normalprüfileu  (Mittel-  und  Hoch- 
wasserprofil),  die  sich  bei  der  Etsch  wie  1:8  verhalten  müssten, 
Er  erläutert  die  durch  die  Abnahme  des  Gefälles  nacli  unten  hin 
bedingte  Abäntlerung,  unter  Entwicklung  der  dafür  in  culUirtech- 
nisoher  Beziehung  maassgebenden  Normen»  und  hebt  schliesslich  die 
dabei  zu  beachtende  Bewegung  des  Grundwataers  in  den  allavialen 
Erdschichten  henror.  Auoh  erwähnt  er  eines  zweiten  m&chtigen, 
doroh  iwei  Brunnen  in  Meran  und  Bozen  aufgeschloasenen  Gmiid- 
WMsentromef,  ^der  sieb  onterbnlb  einer  72  Fase  mftchügen  gtu 
ondurebkiaenden  Scbiebte  TOn  GleiaehencblammibnlAbwftrts  n  be- 
wegen tcbeine  nnd  wibnebebiliober  Weise,  nebst  den  ans  andern 
Alpentbftlam  in  der  Tiefe  abfliesienden  Wassermaasen  diesabMchsa 
in  Oberitalien  Unstlieb  ersobikrften  nnd  starken  QneUen  (foitanfli) 
speise,  die  dort  zur  Bewftseernng  der  sogen.  Marciten  (Winterwieseo) 
dienten,  die  seobsmal  im  Jabre  gesobnitten,  das  frncbtbarste  Wlsssa 
gelinda  der  enltivirten  Erde  bildeten. 

Dr.  Pb.  Bertkaa  legte  2  Nester  von  PoUatei  gallica 
var.  diadema  lor,  die  er  auf  dem  Venusberge  an  Haidekraut- 
Stengel  angeheftet  gefanden  batte  und  refbrirte  über  die  Beobach- 
taugen,  die  von  Sie bold  an  dieser  gesellig  lebenden  Wespe  binsiobt* 
Heb  ibrer  Lebensweise  und  der  Ersobeinung  der  Parthenogenesii 
gemacbt  batte.  Der  Yortrogende  beb  benror,  data  bei  Bonn  beide 
Rassen  (P.  gciUiea  nnd  P.  diadana)  vorkommen,  die  sich  nach  TOB 
Siebold  ausschliessen  sollen,  und  dass  ferner  in  hiesiger  Gegend 
die  Nester  häufiger  au  Haidekrautsteugeln,  seltener  au  Mauern, 
Wänden  u.  s.  w.  gefunden  werdeo^  während  von  Siebold  d« 
letztere  als  Kegel  angiebt. 


Herr  Dr.  von  Platen  und  Herr  Dr.  Ungar  werden  zu  ordent» 
liehen  Mitgliedern  aufgenommen. 

Herr  Dr.  Vi  an  den  wird  zum  ordentlichen  Mitglied  forge* 
acblagen. 


Medlclnisctae  Section« 


Sitzung  vom  26.  Juni  1876. 
Yorsitsender:  Prof.  K  öster. 

Anwesend:  20  Mitglieder. 
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Herr  Dr.  van  deLooin  Venlo  wird  von  Herrn  Geh.  Rath 
Busch,  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Herr  in  Wetzlar  von  Herrn  Sani- 
tätsrath Dr.  Zartmann  zum  auswärtigen  Mitglied  vorgeschlageD. 

Prof.  Bins  sprach  über  die  Verioche  der  Herrn  Heu- 
bach  und  Scbmidt  anr  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  in  mfts- 
sigen  Mengen  aufgenommene  Alkohol  im  Organismus  ganz  verbrenne, 
oder  üb  ein  namhafter  Thcil  durch  die  Nieren  und  die  Luneren 
unzersetzt  ausgeschieden  werde.  Nach  einer  experimentellen  Kritik 
der  bisher  angewandten  Methoden,  schildert  er  die  Versuche  seiner 
genannten  Scliüler.  Es  folgt  aus  ihnen,  tlass  bei  ganz  kräftigem, 
theils  unmassigem  Genuss  von  Spirituosen  höchstens  des  Alko- 
hols im  Harn  erscheinen,  dass  bei  den  gewöhnlichen  Gaben  keiue 
Spur  siclL  darin  wieder  findet,  und  dass  ebenso  im  Athem  auch 
höchstens  nur  unmessbare  Spuren  vorkommen.  —  Die  Einzelheiten 
werden  demnächst  in  dem  Archiv  fnr  experimentelle  Path.-  nnd 
Pharmakologie  pnblicirt  werden.  ^ 

Prof.  Busch  flieht  Mittheilungen  über  einige  Ge- 
schwülste, von  denen  die  eine  durph  den  Ort  ihres  Vor- 
kommens, die  andere  durch  Zusammensetzu  n  <▼  aus  Ele- 
menten, welche  ihrem  Mutterboden  ursprünglich  fremd 
sind,  die  dritte  durch  den  Mntterboden»  auf  welchem 
sie  sich  entwickelt  hat^  merkwftrdig  ist. 

Die  erste  Qesöhwulst  gehört  nach  dem  Orte  ihres  Yorkommena 
an  den  Betropharyngealgeschwfllsten,  welche  B.  in  den  Annalen  der 
Charitö  beschrieben  hat«  Jene  dort  beschriebenen  eingeschlossen 
hat  B.  bis  jetat  ein  Datsend  der  an  diesem  Orte  Torkommenden 
Neubildungen  beobachtet  ünter  ihnen  befanden  sich  Fibrome, 
gutartige  und  bösartige  Sarkome,  gutartige  und  bösartige  Lymphome 
so  wie  auch  Carcinome,  welche  zuerst  auf  der  Schleimhaut  entstehend 
die  in  den  retropharyngcalen  Bindegewebsräumen  befindlichen  Lymph- 
drüsen inficirt  hatten.  "Wegen  dieser  Vielseitigkeit  in  Bezug  auf 
die  elementare  Zusammensetzung  hält  B.  den  von  ihm  gegebenen 
Namen,  welcher  den  eigenthümlichen  Standort  bezeichnet,  für  besser 
als  den  von  Syme  gewählten  »fibrons  tumours  of  the  throat.c 

Bas  eine  vorgezeigte  Exemplar  ist  abgesehen  von  seiner  rie- 
sigen Grösse  dadurch  aasgezeichnet,  dass'  es,  wie  schon  die  makro- 
skopische Betrachtang  zeigt,  ein  gelapptes  Lipom  ist,  welches  sieh 
also  in  diesem  nrsprfinglioh  fettarmen  Gewebe  entwickelt  hat  nnd 
femer  dadorob,  dass  es  im  Vergleiche  an  den  frfiher  beobaehteten 
Geschwülsten  einige  Abweiehangen  in  dem  Verhalten  an  den  Nach- 
bartheilen  sbigi 

In  allen  froher  beobachteten  FSUen  hatte  die  Geiohwnlst^ 
nachdem  sie  eine  beträchtlichere  Grösse  erreicht  und  die  seitliche 
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Fharynxwand  vorgewölbt  hatte,  tuöh  4»  6aameDsegel  in  der  Art  in 
Mitleidentohaft  gezogen,  dast  alle  seine  Fähen  geglittet  werden 

um  den  Scbloimhautüberzng  f3r  die  von  hinten  und  seitlich  ver- 
wachsende Geschwulst  zu  gewähren.  Die  Arcus  palatoglossu.s  und 
j)alatüp)iäryngeus  waren  dahfr  MTstrichen,  die  MaiiUtl  zeigte  durch 
die  grussere  EnlfermmL'"  ihrer  Follikel  und  ihre  grössere  Flächen- 
au^ilehnuiig,  dass  nie  alluuilig  einem  Zuge  der  Breite  und  der  Lange 
n  ich  uachge«r<'bon  liutte  und  wenn  man  vom  Munde  ar.s  die  Ge- 
schwulst betrachtete,  sah  und  fühlte  man  vom  freien  Rande  des 
harten  Gaumens  bcfrinnend  eine  gleichmiissige  Schleimhautobcrllnche 
ohne  Dnplicaturen,  welche  die  Geschwulst  überzog  und  entweder 
in  die  Schleimhaut  der  hinteren  oder  der  anderen  seitlichen  Wand 
tibergfing,  während  das  Zäpfchen  ganz  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  gedrängt  war.  (VergL  die  Abbildung  in  den  Charit^Annalen.) 
Die  Schleimbaut  des  Oaumensegels  hatte  daher  immer  dasselbe 
Schioksal  erlitten,  welohes  die  Haut  des  Penis  erfthrt,  wenn  in  einer 
Scrotslh&lfte  eine  solche  Anschwellung  entsteht,  dass  die  Scrotalhant 
an  ihrer  Bedeckung  nicht  hinreicht,  soDdem  dass  zu  diesem  Bebnfe 
auch  die  Pentshaut  verwendet  wird,  während  die  zwischen  beiden 
liegende  Falte  Terstreicht. 

In  unserem  vorliegeaden  Falle  war  das  Yeriialten  etwas 
anders.    Sobald  der  Patient,  welcher  c.  60  Jahre  alt  war  und  das 
Wachsthum   der  Geschwulst  neit  melir  als   10  Jahren  beobachtet 
hatte,  den  Mund  uÜuete,  s;di  man  den  ganzen  liaeiienraum  von  der 
grossen  (iL'Schwulst  ausgefüllt.    Auf  der  r  ehten  Seite   konnte  man 
noch  mit  einicrer  Mülie  den  F.nger  zwischen  der  seitlichen  I'harvnx- 
wand  und  der  GescliwuKst  einführen,  um  die  Ausdehnung  der  letz- 
teren  nach  unten  und  obeu  zu  exploriron.    Die  Lranze  Geschwulst 
war   von  glatter  verdünnter  Schleimhaut  überzogen,  aber  auf  der 
linken   Seite   befand  sich  über  diesem  Schleimhautüberzuge  noch 
das  gedehnte  Gaumensegel.   Das  letztere  war  also  ebenfalls  in  den 
Mund  vorgewölbt,  aber  zwischen  ihm  und  dem  Schleimhaut  überzage 
der  Greschwulst  liess  sich  der  Finger  einfuhren  und  mit  Milbe  bis 
in  die  Choanen  nach  oben  i>ringen.  Die  Falten  «wischen  Gaumen- 
segel und  Pharynarvand  waren  daher  nicht  verstrichen,  das  Ganmea- 
aegel  war  nicht  direct  lur  Bedeckung  verwandt  worden,  sondern 
war  erst  seoundftr  von  der  Geschwulst  vorgewölbt  worden,  wie  es 
durch  die  grossen  Rachenpolypen  geschieht    Es  musste  also  ein 
anderes  Verhiltnias  als  bei  den  fr&her  beobachteten  Qesohwülfftea 
zwischen  Haehenwand  und  Neubildung  bestehen,  welebes  eboi  daf 
Ausgleichen   der  Schleimhautduplicaturen   verhinderte.     Bei  der 
Operation  stellte  sich  s])iiter  heraus,  dass  die  <janze  Oberfläche  das 
Lipoms  durch  kurze,   wenn  auch  leicht  trennbare  Strange  mit  der 
hinteren  Wand  der  Schleimhaut  verwachsen  war,  so  dass  ein  Vor- 
schieben der  letztern  bei  dem  Wachsthume  der  Geschwulst  nicht 
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snögflleli  war,  tondeni  datt  beide  an  den  einander  gegenüberliegen- 
den Punkten  innig  verbunden  waren.    Bei  der  üntersacbüng  vor 

der  Operation  liess  sich  dieser  Grund  nicht  deutlich  erkennen,  weii 
der  Umstand,  dass  mr\n  jeden  Theil  des  Schleimhautü])erzugea  nur 
um  ein  Miniraum  anf  der  unterliegenden  Fliicho  verschieben  konnte» 
eV)enso  gut  durch  die  Grösse  der  Neubildung  und  die  dadurch  be- 
wirkte Spannung  des  Ueberzuges  hervorgebracht  sein  konnte,  ' 

In  Bexug  auf  die  Ausdehnung  des  Afterproductes  ergrab  die 
Untersuchung,  dass  man  weder  die  obere  Grenze  hinter  den  Choanen, 
noch  die  untere  im  Pharynxranm  erreichen  konnte.  Was  die  leUtere 
beirifili  ao  dr&ngie  sich  der  über  den  Zungengrund  hinabgleitende 
Zeigefinger  zwiaoben  der  hintern  Wand  des  Kehldeokela  nnd  der 
diese  berührenden  Geschwulstoberflftche  abwärts,  ohne  die  untere 
Abmndung  der  Neubildung  zu  erreichen.  Durch  dieses  Yerhaltea 
war  besonders  der  Zugang  zum  Luftrohre  sehr  beengt.  Bei  be- 
stimmten Haltungen  des  Kopfos  und  Halses  wurde  derselbe  total 
verlegt.  80  dass,  wenn  eine  solche  rnfallig  im  Schlafe  eingenoDimen 
wurde,  heftige  BiiiriLr-'-tigimLr  und  Kr-stickungsgefühl  eintrat,  unter 
welchem  der  unglückliche  l'alient  dann  auffahrend  erwachte.  Bei 
dem  Geniesscn  von  Nahrung  verfuhr  der  Patient  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  und  eigonthümlichen  Manövern  beim  Schlucken ;  da  aber  der 
Kehldeckel  durch  die  gegen  ihn  sich  lehnende  Geschv.  ulst  verhindert 
war  denEingang  des  Kehlko[>fes  zu  verschliessen,  so  gelaugten  doch  fort- 
während Nahrungsbestandtheile  in  den  letztern  und  erregten  die 
heftigsten  HustenanfäUe.  Da  also  die  Zufuhr  von  Luft  und  Nahrung 
in  der  letzten  Zeit  ausserordentlich  beschränkt  war,  so  war  der 
Kranke  in  seiner  Em&hmng  sehr  herabgekommen  und  es  war  rot» 
auszusehen,  dass  die  ihm  gesteckte  Frist  des  Lebens  nur  noch  eine 
kurze  sein  würde. 

Was  die  Consistenz  der  Geediwnlst  betrifity  so  war  an  einigen 
Stellen  eine  Pseudofluctuation  zu  fahlen;  die  deutlidi  erkennbare 
Gegenwart  von  festen  Massen  neben  den  flactoirenden  verhinderte 
aber  die  Annahme  einer  Flüssigkeit>ans:immlung  und  die  Diagnose 
wurde  auf  ein  Lipom  oder  weiches  Sarkom  gestallt. 

Es  wurde  nun  dem  Patienten,  welcher  dringend  um  einen 
Versuch  zu  seiner  Kettung  bat, auseinandergesetzt,  dass  m öglich er- 
weise wegen  des  Nichtverstreichens  der  Schleimhautfalten  solche 
YerwachsuDgen'  in  der  Tiefe  vorhanden  wären,  dasa  dann  eine  radi- 
oale  Ezstirpation  nicht  gelänge,  sondern  daaa  man  sich  dann  damit 
begnügen  müsse,  so  viel  als  möglich  zu  entfernen^  um  den  Weg  für 
Luft  und  Nahrung  freizumachen;  jedenfalls  würde  aber  die  radicale 
Exstirpation  versucht  werden. 

Zun&chst  wurde  nun  die  itussertt  empfindliche,  zn  reflectori* 
sehen  Bewegtmgen  geneigte  Racben^iarUe  durch  hftnfige  Berübrnng 
abgehftrtet  und  dann  als  Yoraot  der  Operation  in  dem  Lig.  erico» 
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thjrmdeani  eiii  kOniÜSolMr  Luftweg  angelegt.  In  einem  frtbem 
FaU%  in  welebem  die  Betnphaiyngeelgeechwnlei  eine  bedeotnde 
Ordise,  wenn  aneh  nicht  eo  bedentend,  wie  in  dem  ▼orUegeodee 
erlangt  hatte,  wer  nlmlioh  beobeehtei  worden,  deee  Erftiekoofi-  i 

gefahr  eintcat,  als  die  Geschwulst  mos  ihrer  Höhle  hinter  der  Schleim- 
haut herausbefördert  war  und  nun  wegen  ihrer  Grösse  nicht  schnell 
*genug  zwischen  den  Zahnreihen  hindurch  geschafft  werden  könnt«. 

Die  Anlegung  des  künstlichen  Luftweges  hatte  sofort  den  Er- 
folg, dass  der  Patient  sich  wesentlich  erholte;  denn  wenn  auch  die 
Schwierigkeiten  für  die  Nahrungszufuhr  bestehen  blieben,  so  war 
doch   das   Athmen  vollständig  frei  gewordeu.    Vierzehn  Tage  cach 
diesem  Voracte  wurde  zur  Operation  geschritten,  das  Gaumensegel  | 
warde  zuerst  neben  dem  Zäpfchen  geepalten  und  die  Lappen  mit  i 
scharfen  Haken  zurückgehalten,  hierauf  wurde  die  Pherynxwand,  so'  | 
weit  man  dieselbe  übersehen  konnte  ebenfalls  gespalten.   Während  i 
man  aber  in  den  früheren  Fällen  leicht  mit  Finger  nnd  Spetd 
iwifloben  Scfaleimliaiil  nnd  Geecbwnlit  gleiten  konniei  moesten  Uer 
die  korsen)  eirafien  Bindai^webererbindongen  som  Tbeile  mit  dar 
Scfaeere  gdött  werden.  Eine  eigenihftmticbe  Erachwemng  bot  noch 
der  lappige  Ben  der  Neubildung  in  ihrem  unteren  Tbeile.  Hier 
mnsate  das  Loclöten,  da  ee  gans  im  Blinden  binter  dem  KeUdeckd 
gesebab,  nnr  mit  den  Fingern  bewerkstelligt  werden  nnd  man  ge* 
rietb  daber  mehrmab  in  die  Einkerbnng  zwisehen  Ewei  Lappen,  ehe 
man  das  untere  Ende  freimachen  konnte.   Leichter  löste  sich  der 
obere  Theil;   dtjon  nachdem  die  Finger  an  dem  höchsten  erreich- 
baren Punkte   von  beiden  Seiten  hinter  die  Geschwulst  gedrungen 
waren  und  die  Adhäsionen,  mittelst  deren  sie   an  den  vorderen 
Wirbelflüchen  festsassen,  getrennt  hatten,  gelang  es  durch  zwei  hinter 
die  Geschwulst  peführte  Elevatorien  dieselbe  so  weit  zu  dislocireu, 
dass  ihr  oberstes  Ende  erreichbar  wurde  und  in  den  Mund  befördert 
werden   konnte.    Jetzt  gelang  die  weitere  Ausschälong  leiebt  und 
naohdem  das  grosse  Gewächs  etwas  gedreht  war»  eo  dass  sein 
kleinster  Durchmesser  aufrecht  stand,  konnte  man  es  aoob  zam 
Munde  herausbefördern.  Diese  Manipulationen  erforderten  aber  doch 
so  viel  Zeit»  dass  ohne  die  Tracheotomie  die  höchste  Gefitbr  derEr- 
stickong  Torbanden  gewesen  wftre.  Wenn  man  diese  0ber  7Vs 
sebwere  Gesobwnlst  an  einem  Skelette  an  den  von  ibr  vorher  ein- 
genommenen  Plate  brmgt  und  nun  den  Unterkiefer  berabsieki»  so 
dbersiebt  man  Ihre  koUossale  Ausdebnung  und  begreift  nieht  ins 
eigentlich  andere  Tbeile  überhaupt  noch  neben  ih^  Plate  finden  < 
konnten.  (Demonetration.) 

Die  Blutung  nach  der  Operation  stand  leicht,  die  genihts 
-Oanmensegelspalte  heilte  prima  intentioue,  dagegen  fand  aus  der 
Höhle  hinter  der  gespaltenen  Pharynxwand  mehrere  Tage  hindurch 
^ecretion  von  sehr  übel  riechender  Flüssigkeit  und  Abgang  von 
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aekrotiflehen  BmdgewebsfeUen  Statt»  indem  du  «nbmiioöM  Gewebe, 
bei  dem  LoetrenneiT  in  einigen  lenkten  sa  aehr  beleidigt  worden 
war«  Adit  Tage  nadi  der  Operation  wnrde  die  T^rabhealeanüle  ent- 
fmt  und  bald  darauf  yerlioBi  der  Patient  geheilt  die  Anatalt 

Die  zweite  vorgelegte  Geschwulst  ist  eine  mehr  als  faustgrosse 
Neubildung  des  Unterkiefers.    Bei  einer  vierzigjährigen  Frau  hatte 
sich  dieselbe  seit  etwas  mehr  als  Jahresfrist   entwickelt,  hatte  das 
Mittelstück  des  Kiefers  alhnälig  immer  mehr  blasig  aufgetrieben 
und  sich  so  weit  ausgedehnt,  dass  sie  zur  Zeit  der  Aufnahme  der 
Kranken  jederseits  etwas  weiter  als  der  Kicferwinkel  liinaufreichte. 
Wichtig  ist,   dass   ursprünglich   keine    Schleimhauterkrankung  im 
Hunde  vorhanden  war,  sondern  dass  die  Krankheit  direct  im  Knochen 
entstanden  war  und  die  Zähne,  von  denen  die  meisten  ausgefallen, 
gelockert  hatte.  Erst  in  den  letzten  Wochen  war  die  Schleimhaut 
über  dem  Proc.  alveolaris  von  innen  her  in  der  Grösee  eines  Mark- 
gtüokes  durohbroohen  worden.    Auf  dieser  Seite  waren  auch  die 
Lympbdr&sen  gegenfiber  dem  Ansätze  des  Masseter  geecbwellt  An 
den  meiaten  Stellen  war  die  Gesohwnlat  noch  Ton  einer  Yerdflinnten 
Knochenblase  eingeecblossen,  nur  an  wenigen  Punkten,  i«  B.  der 
perforirten  Scbleimbant  gegenüber,  war  der  Knochen  Tollat&ndig 
usnririi  eo  dasa  man  das  weiche  Geechwulstgewebe  darchföhlen 
konnte.  Die  Operation  der  Geschwulst  nnd  die  Heilung  der  Wunde 
haben  Dichte  bemerkenawerthes  dargeboten,  dagegen  bietet  das  ana- 
tomiflcbe  Verhalten  der  Gesehwubt  viel  Interesse.   8ie  ist  n&mlich 
ein  von  wenigen  kleinen  Cysten  durchsetztes  Epitheliom.  Die  Räume 
zwischen  den  noch  vorhandenen  Knochenbalken  sind  eingenommen 
von  Epithelnestern  und  Kpithelschläuchen,  welche  das  Ganze  durch- 
ziehen.   An  einigen  Punkten  sind  die  Epithelzellen   in  colloider 
Entartung  begriffen.    Bekanntlich  nehmen  die  meisten  der  modernen 
pathologischen  Anatomen  nach  dem  Vorgange  Wal  deyer's  an,  dass 
sich  Krebse  undCancroide  nicht  selbststäudig  im  Knochen  entwickeln 
können,  weil  eben  nach  der  anatomischen  Definition  des  Carcinoms 
die  Köster  von  epithelioiden  Zellen  daa  Charakteristische  bilden. 
In  unserem  Falle  sehen  wir  nun  ein  reines  Epitheliom  des  Unter« 
kiefera,  welches  sich  nicht  etwa  wie  so  viele  Gancroide  dieses  Knochens 
«ua  dem  Uebergreifen  eines  in  den  ftussem  Weiehtheilen  entstan« 
denen  Carcinoms  entwickelt  hat,  sondern  welches  im  Gewebe  des 
Knoohena  entstanden  ist,  ohne  dass  die  |)edeckende  Schleimhaut  er^ 
krankt  war.  Gerade  am  Unterkiefer  werden  fthnliohe  Geschwulst* 
'bildungen  zuweilen  beobachtet.  6.  hat  im  J.  1664  in  seinen  chirur. 
gisehen  Beobachtungen  P.  280  eine  gana  gleiche  Geschwulst  be- 
aohriebeoi  in  der  Zwiaohenseit  noch  eine  sweite  gesehen,  so  dass  er 
-deren  Jetat  im  Ganaen  drd  beobachtet  hat.  Nach  seiner  Auffassung 
wfirde  die  Erklärung  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  bieten,  dass 
^ureh  einen  error  loci  bei  der^  Bildung  des  Kiefers  eine  Einstülpung 
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eines  StüokehoiB  des  ftaaaeren  Keimblattes  stattg^fondea  babe.  Gegen 
den  Einwurf,  dass  es  nicht  wahrsoheintich  sei,  dass  ein  eolohca 

Epithel  bildendes  Stöck  des  ftnsseren  Keimblattes  Decennien  hindnreh 
ohne  Thütigkeitsäusserang  an  seinem  falschen  Platze  verharren  könno 
und  dann  erst,  gleichsam  wild  g^eworden,  zu  einer  Geschwulstbildunjf 
anjjefacht  werde,  pflauht  er  die  einschlüjric^en  Beobachtungen  von 
anderen  Körpertheilen  anführen  zu  müssen.  Unter  der  Zunge,  in 
die  liindegewebsschichten  des  Hal^e?',  im  Eierstocke  entwickeln  sicli 
bei  Erwachsenen  Dermocystoide,  deren  epithelienhaltiger  Inhalt 
jedenfalls  von  einem  Keime  herrühren  rousSi  welcher  angeboren, 
an  diesem  Platze  schon  vorhanden  war. 

Die  dritte  der  vorgelegten  Geschwülste,  ein  mehr  als  kinda- 
kopfgrosses  Fibrosarkom,  ist  durch  den  Mutterboden,  auf  welchem 
es  sich  entwickelt  hatte,  merkwürdig.  Einer  am  Ende  der  dreisat^er 
Jahre  stehenden  Fran  war  wegen  einer  schweren  Angenentifindmi^ 
vor  zwei  Jahren  ein  Setaeenm  in  den  Nacken  gesetzt  worden.  Vor 
einem  halben  Jahre  wachsen  ans  dem  Haaneilkanale  Massen  herror^ 
welche  man  Ar  Caro  Inxnrians  hielt  und  durch  Aetznngen  za  ser- 
storen  versuchte.  Trotz  der  Entfernung  des  Setacenms  wncherten 
diese  Aflerprodncte  in  so  kolossaler  Weise,  dass  bei  dem  Eintritte 
der  Patientin,  also  ein  halbes  Jahr  nach  dem  ersten  Auftreten  der 
Neubildung,  die  ganze  Nacken  haut  von  dem  behaarten  Kopfe  an  bis 
über  die  Vertebra  prominens  hinaus  von  einem  Wösten  Schwamtno 
zerstört  war.     Die   Xackenmuskulatur   war  bis  auf  die  tiefston 
Schichten  ebenfalls  durchwachsen   und  in  der  Gegend  der  Spina 
occipitali.s   mussto   nicht  nur   das  Periost  abgetragen,  sondern  die 
oberflächlichen  Schichten   des  Iliutcrhauplbeines   mussten  ehonfallg 
entfernt   werden.     Das   einfache   Gninulationsgewebo,   welches  den 
Ilaarseilkanal  auskleidete,  war  also  in  eine  Zellenbildung  übcrg-e- 
gangen,  welche  ohne  Rücksicht  die  verscbicdcDartigsten  Gewebe  von 
der  Haut  bis  zum  Knochen  dtirehsetzt  und  zerstört  hatte.  Obwohl 
in  der  Rheinprovinz  Ilaarseilo  als  Ableitungsmittel  sehr  häufig  an- 
gewendet werden,  ist  dieses  doch  der  erste  in  der  chimrg.  Klinik 
vorgekommene  Fall,  dass  ein  bösartiges  Produet  daraus  entstanden 
ist.  Als  Curiosum  sei  noch  mitgetheilt,  dass  der  Studentenwita  der 
Klinicisten  dem  in  unserer  Zeit  von  den  meisten  Gesohwnlatbe» 
Schreibern  tief  gefühlten  Bedürfnisse  des  »Namenspendene*  gerecht 
geworden  ist,  indem  er  die  Torliegcnde  Geschwulst  «Haarseflom*  taufte. 

Sanit&tsrath  Dr.  Zartmann   zeigt   einen  OallensteiA 
vor,  welcher  einem  Patienten  abgegangen  ist 
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AUgemeine  Slisang  Yom  3.  Jnli  1870. 

Vorsitzender ;  Prof.  Köster,  ^ 

I 

AnwMend  24  Mitglieder. 

Siegfried  Stein  trägt  Yor:  Im  Ansohlass  an  seine 
früheren  Beriohte  über  die  Ton  ihm  Teranlasste  Her- 
stellnng  Ton  Kormal-Gewichten  nnd  Maasjstftben,  zeigte 
er  einen  ebenfalls  ans  Bergkry stall  anf  seine  Yeran- 
lasanng  hergestellten  Hahn  Tor.  Derselbe  soll  sn  einem 
Orsat'sohen  Apparat  an  dem  mit  Natron-  resp.  Kalilauge  ge- 
füllten Messgefäss  benutzt  werden.  Vor  einem  Glashahn  hat  der- 
selbe den  Vortheil  der  [grosseren  Widerstandsfähigkeit  voraus. 
Einem  Metallhahn  gegenüber  ist  er  fast  unangreifbar  durch  Säuren 
oder  ätzende  Substanzen.  Die  grosse  Härte  des  benutzten  Materials 
sichert  obendrein  eine  lange  Dauer  eines  solchen  ITahnen  aus  Rerg- 
krystall.  AU  diese  Vorzüge  siohern  eine  ausgedehnte  Anwendung 
derselben. 

Bei  der  Herstellung  der  cylinderförmigen  Gewichte  aus  Berg- 
krystall,  welche  parallel  der  Hauptachse  aus  grösseren  Stücken  ans- 
gebohrt  werden,  kommt  es  Tor,  dass  dnroh  tersehiedene  Ursachen 
ans  einem  grösseren  Gewichtsstück  ein  klehieres  mnss  ausgebohrt 
werden,  um  der  Vorarbeiten  nicht  verlnstig  an  gehen.  Es  entstehen 
dabei  Hohlqründer»  deren  einige  Torgelegt  wurden.  Dieselben  eignen , 
sich  Tortrefflioh  an  Achsenlager  für  optische  nnd  physikalische  Appa- 
rate. Es  werden  in  die  itS^re  Fttche  Sohmiernnten  eingeschliffen 
und  diese  von  oben  her  dun^h  ein  eingebohrtes  Sehmierloch  zugäng- 
lich gemacht,  ähnlich  wie  au  Mascbineulageru.  Nach  unten  und 
seitlich  werden  ausserhalb  Flächen  angeschliffen  zur  festen  sicheren 
Einlagerung  in  die  Gestelle. 

Der  Vortheil  solcher  Achscnlager  aus  Bergkrystall,  gegen 
früher  versuchsweise  benutzte  Lager  aus  Achat,  besteht  darin,  dass 
erstere  an  allen  inneren  Punkten  gleiche  Härte  zeigen,  weil  der 
optischen  Achse  entsprechend  gebohrt,  und  ans  demselben  Grunde 
andi  nach  allen  Richtungen  gleiche  Ansdohnung  zeigen.  Die  Achat- 
lager neigen  mehrere  Naohtheile.  Achat  besteht  bekanntlich  ans 
zweierlei  Material,  welches  nnr^^müesig  geschichtet  ist,  ans  kry* 
staUinischem  nnd  amorphem  Qnars.  Daher  ist  die  innere  Fliehe 
solcher  Lsger  nngjleich  nnd  unregelmftssig  hart  Die  amorphen 
Parthien  sangen  ansserdem'  das  snm  Schmieren  benntste  Oel  oder 
Fett  auf,  welches  dann  verharzt  und  die  Bewegung  erschwert,  was  der 
krystallinische  resp.  krystallisirte  Quarz  nicht  thut.  Reines  säure- 
freies, rectificirtes  Petrol  dient  am  besten  zum  Schmieren  solcher 
Apparate. 

BiUnngtl».  d.  aiedsRlMiii.  GeMllacWt  in  Bonn.  1876.  8 
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Der   Vortmj^onde  legte  noch  o'm  Modell  (in  Kupfer)  der  ia 
Paris  augefertigten  Platin-Iridium-Metermaassstäbe  vor,  welche*  den 
Querschnitt  in  natürlicher  Grösse  in  diesem  Abdruck  besitzt. 
.  HB  Die  Fläche  a  in  der  oberen  Vertiefung  liegt 

^^xTSL  geometrischen  Mittel  des  in  der  Grundform  qua- 
^  K    drattschen  Stabes;  auf  ihr  wird  die  Theilun;;  aufge- 
U^^^^    tragen.   Nan  soll  ein  getheüter  Normal^MaassstAb 
K       ^  ana  Bergkryatall  aageCartigt  werden,  iveloher  in  diese 
Vertief ong  von  oben  her  kann  eingelegt  werden. 
Aof  dem  Bergkryatallatab  iat  die  Theilnng,  welehe  bis  m  Vi» 
ja  bia  an  Vio«         adiarf  und  oorrekt  ansgeflUirt  wird,  aof  der 
unteren  Fliehe  aagebraeht  Dieee  Theilang  mht  dann  anf  der  Thei- 
lang  der  Ifetallmaasastftbe;  beide  aind  dadurch,  eTentnell  nikroeko- 
pisch,  aagleich  sichtbar  und  verglekdibar.  Der  Maaaatab  aus  ßerg- 
'  krystall  controllirt  daher  die  Metallmaassstftbe  einzeln  wie  unter 
einander  und  kann,  bei  dem  ungleichen  Ausdohnung^-Coeffizienten 
derselben,  bei  verschiedenen  Temperaturen  obendrein  als  Nooius  für 
die  Metailstäbe  dienen. 

Eine  nach  Jahr  und  Tag  angestellte  wiederholte  Yergieichung 
der  Maassstübe  wird  die  früher  aufgestellte  Behaupfung  bestäti^n: 
dass  die  Metallmaassstäbe  sich  verändert  haben  in  der  ganzen,  viel- 
leicht auch  in  der  theilweiaen  Länge;  der  Bergkrystall-Maassstab 
wird  weder  theilweise  noch  in  der  ganaen  Länge  eine  Vcrftndemng 
zeigen.  Seine  Moleküle  befinden  sich,  weil  in  Kiystallfonn,  in  der 
Ruhelage.  Deren  Ausdehnung  und  Wiedercuianimenaiehung  bleibt 
dauernd  constant  bei  normalen  Temperaturea 

Die  Arbeiten  aind  Ton  Herrn  H.  Stern  in  Oberatein  auigefökit. 

Prof.  Pfeffer  maehte  im  AnaeUuM  an  einen  Mheren  Tor- 

« 

trag  weitere  Mittheilungen  über  oamotiiche  Studien  mit 
Niederachlagamembranen  (s.  Allg.  Sitaung  vom  S.  August  1875). 

Prof.  M ohr  sprach  über  eine  merkwürdige  Entdeckung 
auf  den  F  aroer inse  1  n.  Es  besteht  diese  Gruppe  aus  25  Inseln, 
von  denen  17  bewohnt  sind.  Sie  liegen  auf  der  geraden  Linie  zwi- 
schen Island  und  den  Shetlandinseln  einsam  und  wenig  besucht  in 
dem  atlantischen  Ocean.  Nur  6  bis  7  mal  im  Jahr  legt  der  Dampfer, 
welcher  zwischen  Kopenhagen  und  Reikiavyk  geht,  in  Thorshava 
auf  Stromoe,  einer  der  nördlichen  Inseln,  an.  Reisende  können  sieb 
nur.  kurze  Zeit  aufhalten,  wenn  sie  nicht  monatelang  auf  den  nächsten 
Dampfer  warten  wollen.  Diese  Inseln  bildeten  oftenbar  früher  einen 
antammenbängenden  Continent  und  sind  durch  die  Gewalt  der  Stome 
und  die  immer  gewaltige  Brandung  des  Meeres  zerrissen  worden.  Ifit 
der  Zeit  werden  dieae  Inaeln  gaaa  Ton  der  Oberfliehe  des  Meeres 
yeraohwinden  und  dann  wie  die  SoUly- Inaeln  nooh  unter  dem  Moers 


Digitized  by  Google 


der  niederrheinischen  GesellBohaft  in  Bonn.  115 

fortbestehen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  einst  ein  grosses 
Land  von  Grönland  bis  nach  der  äusserfiten  Spitze  von  Schottland 
erstreckte,  denn  auf  dieser  Strecke  betragt  die  Meerestiefe  im  Durch- 
schnitt nur  220—230  Fad«ii»  während  sie  drüber  und  drunter  bis 
1500  Faden  geht. 

Offenbar  sind  alle  diese  Th&ler  und  Fjorden  auf  den  Insehi 
eelbet«  so  wie  auch  die  £inaehnitte  iwiMhen  ihnen  duroh  Erosion 
«ntstaiiden.  In  geogfraphleober  Beiiehnng  wnsite  man  nur,  dase  die 
Faroer  ans  D^Ieriten  und  Basalten  bsteben,  dass  sie  also  vnllai- 
nisohen  Ursprangs  seien. 

Auf  der  südlichsten  dieser  Inseln,  weldie  den  Namen  Süderoe 
fthrti  waren  seit  langer  Zeit  Steinkohlen  bekannt  und  in  früheren 
2Mten  von  Norwegen  ans  an  Schiffe  naoh&une  geholt  worden.  Dies 
findet  jetsi  nicht  mehr  statt,  aber  die  Einwohner  der  Faroeer  Inseln 
finden  dort  ein  leicht  zu^ngliches  Brennmaterial,  und  ohne  das- 
selbe würden  diese  Inseln  ebensowenig  bewohnbar  sein,  wie  Island 
ohne  daa  Treibholz.  Im  Jahre  1872  erhielt  ein  deutscher  Geogfnost  und 
Bergmann  Dr.  Philipp  Braumüller  den  Auftrag  zu  untersuchen, 
ob  es  vortheilhaft  sei,  jene  Steinkohlen  bergmännisch  zu  gewinnen. 
Er  besuchte  dir  Inseln  länj^ere  Zeit  im  Herbst  1872  und  im  Sommer 
1873  und  erstattete  einen  lichtvollen  Bericht,  welcher  dadurch  be- 
sonders interessant  ist,  weil  er  zeigt»  wie  in  dem  Geiste  des  Prüfen- 
den  ein^  Yollatandiger  Umsohwnng  der  Ansichten  sich  entwickelt  hat. 
Br.  war  plntonistisch  vorgebildet  und  noch  nicht  von  dem  Gifte 
des  OHranepiuniimus  angesteckt  und  es  mussten  ihm  also  Basalt 
und  Lava  f&r  identisch  gelten. 

Auf  der  Insel  Süderoe  fisnd  er  wm  SteinkohlcD  swisohen  swei 
Fldtsen  lohten  blauen  Basaltes  liegen.  Diese  Gesteine  kommen  in 
fcgdmiisiger  Lagemng,  dnrchans  flötsartig  vor.  Sie  sind  theils 
dicht,  theils  sftalenförmig  entwickelt,  theils  granschwarao  Dolerite, 
in  denoi  sohwarse  Zeolithe  vorkommen.  Die  Steinkohlen  sind  nnr 
auf  der  nördlichen  H&lfte  Sfideroee  bekannt.  Im  Süden  sind  sie 
durch  Erosion  verschwunden  nnd  in  den  nördlichsten  Inseln  bis 
heute  noch  nicht  aufn^efunden.  Alle  diese  Erscheinungen  bestimmen 
unsem  Forscher  zu  der  Aeuaserung:  ..Die  Faroer  sind  neptu- 
nischen Ursprungs.  Vulkanische  Kräfte  sind  bei  der 
Entstehung  dieses  Basaltes  ebensowenig  wie  bei  den 
übrigen  F'aroern  thätig  gewesen.* 

Der  Verf.  kommt  nun  naturcremaas  auf  den  alten  Streit  über 
die  zweifache  Entstehung  des  Basaltes  und  entwickelt  in  bekannter 
Weise  die  Geschichte  der  Geologie  von  Werner,  Hut  ton,  von 
Humboldt  und  von  Buch  bis  aof Gustav  Bischof,  wobei  ich 
mit  Vergnügen  bemerkte,  dass  er  meine  Arbeiten  über  denselben 
Gegenstand  nicht  kannte.  £r  würde  sonst  an  den  Basalt  und  die 
Steinkohlen  diejenigen  Fragen  gerichtet  haben,  /  die  ich  als  ent- 
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scheidend  für  ihre  Eutstehung  aufgestellt  habe.  So  aber  musste  er 
sich  mit  einer  sehr  genauen  Beschreibung  des  Vorkommens  begnügen^ 
und  es  geht  daraas  dieselbe  Sicherheit  der  neptuniachen  Entstehung 
des  Basaltes  hervor.  Für  die  Wissenschaft  war  aber  dadurch  da« 
neue  Argument  hinzugekommen,  dass  die  flötzartige  Ausbreitung  des 
Basaltes  ganz  zu  denselben  Schlüssen  führt,  welche  aus  dör  Gegen- 
wart von  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  Kalk,  dem  freien  Magnei- 
eiaen  und  dem  bedeutendea  Wassergehalte  abgeleitet  worden 
wann.  Der  YerC  führt  nun  eine  Stelle  aua  einer  Schrift  des  Hm. 

Las  au  Ix  an,  wo  derselbe  äussert,  dass  man  den  Kampf  auf  ohe> 
misoh-physikaliaehea.  Oebiet  gefuhrt  habe,  dass  hier  eine  genaiie 
Kenntniia  der  geognostiaoh«n  Yerh&ltniwe  gefehlt  habe,  and  daea 
das  Anaohanen  „mit  dem  geäbten  Auge  geognostiaoher  Kenntnisse^ 
sofort  eine«  heuern  belehrt  haben  wfirde.  Dagegen  bemerkt  der 
Tesf.,  daoe  ee  eohwierig  sei,  aioh  Aber  den  geognoetiaohen  Anfban  emee 
Stüekei  Landet  ein  Uaräi  Büd  in  Tereehaffen.  Die  Anaahannng 
liefere  nnr  die  Thataaohe,  trie  die  Dinge  liegen  nnd  nieht  wie  de 
entstanden  seien,  was  immer  nur  durch  Schlüsse  erreicht  werden 
müsse.  Diese  Schlüsse  dürfen  aber  mit  chemisch-physikalischen  Er- 
faljrungen  nicht  im  Widerspruche  stehen,  sondern  sie  müssen  durch 
diese  unterstützt  werden,  wenn  sie  Vertrauen  geniessen  sollen.  Auf 
Süderoe  ist  durch  die  Gewalt  des  Ozeans  eine  lange  Küste  so  auf- 
geschlossen, dass  das  Auge  des  Vorüberschiffenden  das  Profil  bis 
ins  kleinste  Detail  erkennen  kann.  Hier  zeigt  sich  nun,  dass  die 
Bänke  von  Basalt,  welche  man  für  Lava  ansprach,  in  einem  5000 
Fuss  hohen  Aufbau  alle  gleiches  Streichen  und  Fallen  haben,  daaa 
die  mächtigsten  wie  die  schwächsten  über  Quadratmeilen  den  streng» 
eten Parallelismns  aufweisen.  „Und  so  sind  wir  (so. Dr. Br.)  durch- 
aus nicht  im  Stande,  die  Entstehung  dieser  Dole ri  te 
nndfiaialte  anf  vulkanischem  Wege  zu  erkl&ren,  selbai 
wenn  wir  Ton  den  kohlenführenden  Sehiohten  gans  nb- 
aehen.**  In  der  That  würde  andh  ein  aolehea  Vorkommen 
jeden  nicht  abeolnt  Toreingenommen  Plutoniaten  nmatinunen  müaeeo, 
wie  ee  bei  Dr.  Br.  gethan  hat.  Derselbe  beiprioht  non  femer  die 
Ansieht  Ton  Pro£  Zirkel,  daas  dieae flötsartig  auftretenden  Bnnli> 
nuMsen  «unter  dem  Meeresspiegel  snm  Ausbruch  gelangt  seifln.*' 
9 Alle  dieee  Basaltsohiehten  sind  wohl  ohne  Zweifel  (})  in  der  Weieo 
gebildet,  dass  auf  dem  Meeresgrunde  die  geschmolzene  Masse  zum 
Ausbruch  gelangte,  und  durch  den  Druck  des  auf  ihr  lastenden 
Wassers  zu  einer  horizontalen  Ablagerung  in  Form  einer  Schicht 
ausgebreitet  wurde.**  Der  Verf.  bemerkt  hierzu:  ,,Das  kann  ich 
nicht  verstehen",  was  wohl  nur  eine  höfliche  Wendung  ist  für  den 
zurückgehaltenen  Gedanken,  dass  diese  Erklärung  unmöglich,  unge- 
heuerlich sei.  Wie  eine  geschmolzene  Basaltmasse  bei  der  unge- 
heuren  Wärmecapaoität  des  Wassers  und  seiner  leichten  Wärme- 
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anfbahme  von  unten  meilenweit  sich  in  zwei  Zoll  dicker  Schichte 
fMubreitea  kdsae,  itt  allerdinge  nnbagf^flieh  nnd  di«  Amieht  Eeigt 
Bor  zn  welchen  UnnatOriiehkeiteB  eine  aolehe  Ansieht  fBhrt  Anf 
eine  eelebe  flÜBsig  heransbredhende  Maaie  würde  das  Meer  ebenso- 
wenig einen  senkrechten  Druck  ausüben,  wie  die  Atmosphftre  anf 
den  mensohliohen  Körper.  Es  tritt  deshalb  Dr.  Br.  auch  allen  diesen 
Ansiehten  berühmter  Gelehrten,  —  Tor  denen  er  einen  grossen 
Bespect.  ausspricht,  kühn  entgegen^  obsehon  die  Oefhhr  desTCder* 
epmcbs  nicht  so  gross  ist,  als  Dr.  Br.  sie  darstellt.  Es  bietet  nun 
femer  das  Vorkommen  von  Thon-  und  Kohlenflötzen  auf  Süderoe 
den  Anhängern  der  neptunistischen  Lehren  eine  neue  scharfe  Waffe 
gegen  die  Lehre  der  Vulkaniaten.  Die  Lap^erung  der  doleritischen 
und  basaltischen  Bänke  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  durchaus  flötz- 
artige.  Eingebettet  in  diesen  Lagen  tindet  sich  nun  mit  gleichem 
Streichen  und  Fallen  ein  Schichteusystem,  das  kein  Mensch  für 
vulkanischen  oder  plutonischen  Ursprungs  halten  kann:  Thone 
wechsellagernd  mit  Kohlen.  Das  Schichtens}  stom  hat  eine  durch* 
echnittUche  Mächtigkeit  von  etwa  20  Fuss  und  ist  im  nördlichen 
Theil  von  Süderoe  blosgelegt.  Die  Kohlenflötze  steigen  bis  su 
1700  Fuss  Höhe  und  senken  sich  parallel  mit  den  Basalten  bis  zu 
400  Fuss  Meereshdhe.  Die  Kohleniötse  sind  sohwaeh;  die  Oberbank 
hat  im  Durchschnitt  9  Zoll,  die  Unterbank  2i  ZoU  Michtigkeit: 
^Die  Kohlen  haben  gans  das  Ansehen  von  Steinkohlen 
amr'  f^xvß^,^  Es  ist  eine  reine  tiefiMhwarse  Glanzkohle»  TolUtindig 
amorph,  von  muschligem  Bruche.  Das  ist  swar  schon  hinreichend, 
sdlein  der  Verf.  wflrde  seine  Meinung,  die  er  auf  die  bloee  Anschau- 
ung gründet,  durch  einen  DestiUationsversueh  wesentlich  nnterstfitit 
beben;  doch  kann  er  als  praktischer  Bergmann  ächte  Steinkohle 
nicht  mit  Koke  oder  Anthrazit  verwechselt  haben. 

^Die  Kohlenflötze  trennen  also  die  Basaltmasse 
Süderoes  in  eine  liegende  und  hängende  Partie/'  Es 
inusste  nun  der  Basalt,  wenn  er  feuerflüssig  hervorbrach,  doch  an 
einer  Stelle  die  Kohlen  durchbrochen  haben,  und  diese  Stiele  oder 
Gänge  waren  den  Piutonisten  bis  jetzt  das  sicherste  Kennzeichen 
d.er  Eruptions-Entstehung,  obgleich  dieser  Schluss  ganz  unbegründet 
ist  Dr.  Br.  suchte  also  nach  einer  solchen  Durchbruchsstelle  und 
berichtet  dann  mit  gesperrter  Schrift:  „Nun  durchsetzt  aber 
nie  ein  solcher  Gang  die  Thon-  und  Kohlenflötse 
Süderoes." 

»Hier  fehlt  also  die  Bedingung  fftr  die  pyrogene  Entstehung 
der  mäohtigen  hangenden  Bualtleger  Sftderoes.  Die  Theorie  der 
ynBrnnisten^  die  Genesis  von  unten  herauf,  ist  hier  nicht  mehr  auf* 
reeht  su  halten.'* 

Es  ist  übrigens  nicht  das  erstemal,  dass  Steinkohle  swisohen 
Mg.  plutonisehen  Felsirten  gefunden  wurde.   Bunsen  besohrieb 
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\844  aus  den  ToBoaniscben  Maremmon  eine  EinlageruDg  von  Flötsen 
achter  Steinkohle  zwischen  Schichten  von  Euphotitconglomerat. 
(Liebig't  Annalen  49,  266.)  Diese  Felsart,  welche  aooh  GabbiO 
gmumt  wurde,  besteht  aus  Feldspath  und  Diallag  und  miuilecon- 
seqnent  wegen  des  Feldtpathea  dbn  plotoniaehen  Gesteinen  lageaelli 
werden.  Nwi  enthUi  aber  dieae  Steinkohle  Seoeratoff  nnd  Wasaer- 
•tofi^  gab  bei  der  troeknen  Destillation  Lenehtgaa  nnd  Theer  ana,. 
und  aehmols  sa  Koke;  hatte  alao  niemals  Feuer  ausgettanden.  Dieaer 
Fall,  obgleioh  sehr  gut  conatatirt,  war  wieder  in  Yergeasenheit  ge- 
rathen  nnd  wird  jetzt  dureh  daa  Vorkommen  auf  den  Faroem  von 
neuem  bestätigt.  Es  ist  klar,  dass  wenn  man  nidht  dem  Basalt» 
zweierlei  verschiedene  Bildongsarten  zugestehen  will,  die  plntoniafi» 
sehe  wenigstens  aufgegeben  werden  muss,  mau  müsste  denn  ver» 
sucheu,  die  Thatsacheu  in  Abrede  zu  stellen,  \venn  das  noch  mög» 
lieh  wäre.  Die  Annahme,  dass  auf  nassem  nnd  feurigem  Wege 
ganz  genau  dasselbe  Gestein  entsteheu  könne,  ist  aber  vollständiger 
Unsinn,  und  so  kam  es,  dass  in  neuerer  Zeit  schon  Fahnenflucht 
auf  Seite  der  Plutonisten  statt  gefunden  hat.  Zittel  hat  die  pyro- 
gene  Entstehung  des  Gneisses  und  folglich  auch  des  Granits  auf* 
gegeben,  und  der  älteste  der  jetzt  lebenden  Geologen,  Prof.  S  tu  der 
in  Bern,  bat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  die  bisherige  rein  oro- 
grapliische  Methode  der  chemischen  das  Feld  werde  räumen  müssen^ 
welcher  letzteren  die  Zukunft  der  Qeologie  gehöre  (Tageblatt  dee 
Kant.  Sohaffhanaen,  la  Febr.  1876).  Es  findet  alao  thats&ehU^ 
im  Platoniamoa  eine  Manaerong  statt,  wobei  hier  und  dort  Federn 
aosiallen,  aber  nicht  durdi  nene  ersetzt  werden.  Alle  neue  That- 
aaehen  aind  dem  Plntoniamoa  entgegen,  nnd  idle  kfinftig  an  ent- 
deckenden müssen  ihm  entgegen  selnt  weil  die  Natnr  sich  nicht  wider- 
sprechen kann.  So  mass  er  bei  der  sehr  sohwaohen  Yertheidigung 
immer  mehr  Terrain  verlieren,  und  schliesslich  in  Kategorie  dee 
Phlogistona  nnd  des  horror  vacni  kommen. 


FliynikftliBClie  Seetion. 
Sitaong  vom  10.  Juli  1876. 
Yorsitiender :  Prof.  Troschel. 
Anwesend:  21  Mitglieder. 

Dr.  Vöobting  spricht  im  Anaohlusa  an  aeine  in  der 
allgemeinen  Sitinng  Tom  8.  Januar  d.  J.  gemaohten  liitp 
theilnngen  aber  die  Entatehang  von  Sproaaen  aad 
Wurseln  auf  Bl&ttern.  Unter  den  bia  jelst  aar  Unterauchnqg 
gewtUüten  Pflanaen  sind  swei  Gruppen  an  unterscheiden,  toldi^ 
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deren  Blftiter  normal  lebon  in  der  Jngend  Sprotaenlagen  ersengen, 
find  tolohe,  bei  denen  dies  in  der  Regel  niöht  getebielit.  Zu  den 
ktiteren  gehören  Begonia,  Peperomin  n.  A.;  tn  den  ertteren  des 

bekannte  Bryophyllum,  Cardamine  u.  s.  w.  Bei  Cardamine  ftehen 
die  Sprosse  normal  auf  der  Oberseite  der  Stiele  der  l'iederblättchen 
dicht  vor  oder  au  der  Ansatzstelle  der  Lamina,  oder  da,  wo  der 
Stiel  des  Fiederblatts  sich  vom  IJaiiptbluttstiel  abzweigt.  Elienso 
finden  sie  sich  an  den  Ansatzstellcn  des  Endblüttcbens.  I^iese  Sprosse, 
deren  Anlagen  man  schon  auf  ganz  jungen  Blättern  findet,  bilden 
sich  häufig  schon  im  f  reien  aus;  mit  T.eichtigkeit  ist  ihre  Entwick- 
lung dagegen  hervorzurufen  durch  Trennung  des  Blattes  von  der 
Hutterpflanse  und  Uebertragong  desselben  in  einen  feucbten  Raum. 

Ausser  diesen  normal  angelegten  Sprossen  lassen  sich  sowohl 
bei  den  Pflanzen  der  ersten,  als  der  zweiten  Gruppe  aal  künstlichem 
Wege  leicht  Spross-  und  Wurzelbildungen  bervormfen.  Es  genügt 
ein  einfsoher  Sohnitt  daroh  den  Blattstiel  oder  doreh  jeden  der  .stftr- 
keren  Blattnerven,  um  onmittelbar  über  demselben  ein  Bildungscen- 
tmm  hervorzarofen.  Aneh  hier  wird  dnroh  jeden  Schnitt  eine 
Spitse  und  eine  Bads  erseogt,  allein  im  Unterschied  yon  Stamm  nnd 
Wurzel  hftnft  sieh  hier  die  gesammte  bildende  Thfttigkeit  auf  die 
Basis.  An  dieser  werden  entweder  erst  Warsein  ans  dem  Sprosse 
erseugt,  die  sp&ter  ihre  eigenen  Wurzeln  bilden,  wie  bei  Begonia; 
oder  es  entstehen  keine  Wurzeln  an  dem  Mutterblatt,  sondern  gleidi 
mit  eigenen  Wurzeln  versehene  Sprosse,  wie  bei  CarJaroine.  Ueber 
alle  Einzelheiten,  einige  Eigenthümlichkeiten  der  Blätter  von  Begonia, 
und  Versuche  mit  andern  Objecten  wird  der  Vortragende  in  seiner 
demnächst  eracbeiuenden  ausführlichen  Arbeit  berichten. 

Dr.  Vöchting  zeij/t  sodann  ein  interessantes  Exem- 
plar eines  im  Frühjahr  1  875  verkehrt  eingesetzten 
Lycium-Z weiges.  Im  März  des  gen.  Jahres  setzte  der  Vor- 
trtlgende  eine  Anzahl  Lycuim-Zweige  tbeils  aafrecbt,  tbeils  verkehrt 
in  eine  mit  Erde  gefüllte  Schale.  Die  Zweige  hatten  eine  Länge 
von  etwa  55  Gent.,  und  wurden  anfänglich  mit  einer  Glasglocke  über- 
deckt. Wie  an  den  einfach  in  mit  Wasserdampf  gefüllten  Raum 
'  gehängten  Exemplaren  trieben  auch  an  den  mit  dem  einen  Ende 
in  Erde  gesteckten  anfiUiglicfa  meist  sftmmtliche  Augen  ans,  allein 
Md  seigte  sich  sin  Unterschied  swischen  Spitse  qnd  Basis.  W&hrend 
nftmUoh  die  der  Basis  gans  kurz  blieben,  erreiclkten  die  der  Spitze 
grössere  Lftnge  und  wachsen  meist  zu  langen  Zweigen  aus.  Bei  den 
verkehrt  eingesetzten  Zweigen  standen  die  letzteren  in  oder  wenig 
über  der  Erde.  Im  Laofe  der  nächsten  Monate  starben  alle  Augen  der 
▼erkehrt  stehenden  Zweige  von  der  Basis  nach  der  Spitze  hin  bis 
auf  die  der  letzteren,  welche  dann  in  der  Erde  ihre  eigenen  Wurzeln 
bildeten,  ab,  während  an  den  aufrecht  gesetzten  Zweigen  die  Spitzen 
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ftppigtt  Ttkhb  produoiriaii.  Prei  der  Terkehri  eingiaMUtoa  Zweig» 
bildeien  jedooh  eineAntnehme  inioweity  ela  sie  «noh  inihm  ICttea 
und  eogtr  etwas  unter  denselben,  lingere  Triebe  erseugten.  Diese 
Zweige  worden  soigfUtig  weiter  gepflegt  Von  ihnen  gingeo  swsi 
nooh  im  Ltofe  des  Herbstes  soweit  su  Grunds^  dess  nur  die  in 
Erdebefindliohen  Spitien  gesund  blieben,  wibrend  üer  dritte  etidi  in 
der  Ifitte  üppig  weiter  wnohs.  —  Im  Frfllgsbr  1876  bildeten  in  lets- 
terem  alle  im  Vorjahre  erzeugten  Seitenzweige  Triebe,  jedoch  derart, 
dass  diese  um  so  kürzer  waren,  je  näher  die  bie  tragenden  Zweige  der 
Basis  der  Mutterpflanze  standen.  Ebenso  nahm  die  Grösse  der  Blätter 
nach  der  Basis  der  letzteren  allmälig  ab;  dagegen  blühten  die  reit 
kk'iiieii  Blättern  veraeheneu  Zweige  verhältniesmässig  reichlich. 
Später  kam  aus  dem  Boden,  aus  unmittelbarer  Nabe  der  Spitze  der 
Mutterpflanze,  ein  kräftiger,  mit  grrossen  Blättern  besetzter  Trieb, 
der  rasch  heranwuchs  und  nunmehr  au  Grösse  alle  übrigen  überragt.. 
Im  Verlaufe  noch  längerer  Zeit  vertrockneten  von  der  Basis  aas 
die  drei  derselben  zunichst  stehenden  Zweige  mit  ihren  Soitentriebeo, 
und  das  schwache  Aussehen  der  darauf  folgenden  Zweige  gegenübsr 
der  Ueppigkeit  der  der  Spitse  nebe  stehenden  liest  scblieesen,  den 
nuoh  sie  im  Laufe  der  niohsten  Zeit  sn  Grunde  gehen  werden.  Dss 
Olgeot  bildet  einen  nicht  umnteressanten  Beleg  für  die  üblen  Ftdgen 
des  Einsetsens  von  Pflsnien  in  umgekehrter  Biditnng. 

'  Prof.  Dr.  Borggreve  macht  biersu,  ohne  jedooh  damit  dis 
sonstigen  Dntersuohungen  und  Folgerungen  des  H.yorrednere  irgend^ 
wie  angreifen  su  trolloi,  die  Bemerkung,  dass  s.  E.  der  vorge« 
seigte,  verkehrt  eingesteckte  Lycium-Spross  an  sich  einen  durch- 
schlagenden Beleg  für  diecselbeu  nichi  liefere.  Die  an  diesem 
Spross  hervorgetretenen  Erscheinungen  fiiuden  in  ganz  analoger 
AVeise  bei  gewöhnlichen,  grade  eingesetzten  Stecklingen  von 
Weiden  etc.,  ja  ül)erhaupt  unter  ^»-ewissei;  Bedingungen  bei  aUeo 
zur  Bildung  von  Präventivsprossen  befähigten  Holzgewächsen  statt, 
wenn  durch  Verpflanaung  etc.  ein  Missverhältniss  zwischen  den  Re- 
ceptions-  und  Assimilations'Orgauen  der  Ernährung  erzeugt  sei.  Es 
Uesse  sich  dieses  auch  sehr  leicht  und  ungeswungen  anderweitig  er- 
Uftren  d.  h.  auf  allgemein  anerkannte  pflansenphysiologische  Thatr 
Bachen  und  Gesetze  zurückführen.  Die  stärkere  oder  doch  mindestens 
gleich  starke  Insolation  upd  Ersehftttemng  (doroh  Wind),  welcher 
die  oberen  Knoepen  ansgesetst  seieui  bewirke  Anf  an  gs  ein  sebneUeres 
oder  doch  gleich  schnelles  Austreiben  derselbeo.  Daa  könne  absr 
bei  der  durch  Verringerung  der  activen  Wurteloberbauts-Fliabs 
bedingten uniuUngli eben  Geeammtsufnhr  von mbrsalslfisoag 
der  Bogel  nach  nur  so  lauge  verhalten,  bis  das  in  den  obersa 
Intemodien  des  Setslings  vorhandene  Quantum  von  Reeerve  und 
resp. Hineralstoffen  verbraucht  sei  und  das  von  unten  imbibirts 
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Yon  den  tiefer  engelieAelenNenliiUhingen  (wegen  anAnglieh  geringer 
Blikttfliebennunme)  noeb  niolii  grösetentheili  oder  gans  absor* 
birt  und  reip.  Torweg  genommen  werde.  Sobald  aber  Lets* 

teres  des  Fall,  müsse  Bleichsaobt  und  weiterhin  Absterben  jener  oft 
luerst  eLitßUudenen,  aber  von  der  Ern&hru ngsqu eile  ent- 
fernten angehefteten  oberen  Jungsprosaen  eintreten,  während  die 
unteren,  zumal  die  an  oder  unter  der  Erde  resp,  dem  sog.  Wurzel- 
knoten erschienenen,  meist  durch  selbständige  Secundärwurzel-Bil- 
duug  unterstützt,  das  Leben  des  ursprünglichen  Individuums  oder 
Theil-Individuums  dauernd  erhalten  können  und  factisch  z.  B,  bei 
BOblecht  angegangenen  Waldculturen  sehr  häufig  erhalten. 

Hierauf  erwidert  Dr.  Yöchtiug,  dass  die  vom  H.  Vorredner 
•Bgeföhrten  Erscheinungen  mit  dem  von  ihm  besprochenen  Fallnnr 
eine  äusserliohe  Aebnliohkeit,  aber  keinen  inneren  Zntammenhang 
babem  Wie  aus  seinen  laUreicben  Untersaebongen  und  ans  den 
Müimngen  im  Groeeen  henrorgeht,  waobien  anfreobt  eingeeettte 
Pflaoten  normal  an  den  Spiteen.  Gehen  eie  von  der  Spitie  ans  m 
Grande,  lo  kann  dies  nnr  anf  schon  vorhandenen  inneren  krankhafken 
ürsaoheiiy  oder  auf  äusseren  Eingrilfon,  s.B.  sehleohtero  Einpflansen, 
beruhen.  —  Setzt  man  dagegen  Pflanzen  umgekehrt  ein,  so  sterben 
sie  normal  yon  der  Basis  ans  bis  anf  die  in  Erde  befindlichen 
Spitsentriebe  ab.  Wie  Ebgangs  seines  Yortrages  nnd  in  seiner 
froheren  Mittheilung  erwähnt,  ist  dieses  Verhalten  das  normale, 
während  die  vom  H.  Vorredner  besprochenen  Fälle  eine  anormale 
Natur  haben.  Das  vom  Vortragenden  «gezeigte  Exemplar  liefert  nur 
einen  interessanten  Beleg  aus  einer  grossen  Eeihe  you  beweisenden 
Versuchen. 

Prof.  Andrii  legte  zwei  Mineralmassen  vor,  welche 
von  Herrn  Pfiirrer  Schneepans  in  Münster  am  Stein 
fraglich  als  fossileZähne  eingesandt  und  in  einer  Sand- 
grube am  Welschberge  bei  Waldböckelhoim  gefunden 
worden  waren.  In  der  Gestalt  erinnern  sie  allerdings  entfernt 
an  Skelettheile  eines  Wirbelthieres,  namentlich  an  Rippenknochen} 
doch  ist  ihre  Masse  sehr  dicht  und  ftUt  so  ins  Gewicht,  dass  man 
die  Bildungen  eher  fftr  Concretionen  au  halten  geneigt  ist  Eines 
der  Stücke  ist  ringsum  von  TÖllig  aneinandersohliesBenden  Auster- 
8<diakn  umgeben,  so  swar,  dass  diese  sich  wohl  beiLebaeiten  daran 
festgesetat  haben.  Sie  gehören  Ottrea  eMferahuiL  an  und  weisen 
an!  eine  tertiAre  Meeressand-Localitftt  hin,  welche  richer  dieselbe 
ist}  die,  nördlich  von  Waldböckelheim  gelegen,  der  Vortragende 
Tor  Jahren '  einmal  besucht  hat,  wo  er  in  einem  eisenschüssigen 
Sande  diese  Schalen  in  grösster  Menge  beobachtete.  Die  in  Rede 
stehenden  Gesteinsstücke,  äusserlich  von  einer  dünnen,  gelblich* 
weissen  Rinde  umkleidet,  erscheinen  auf  dem  frischen  Bruch  dunkel- 
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bnim,  raebeo  vad  ^tterig,  in  der  Lingmohtmig  mit  Aadsatmif 
lumFaierigen,  undTonApatithirto,  was  tlslMld  aidr  die  Yermnttiuii 
f&lirte,  dsM  ee  dieiea  Mineral  eelbet  sein  könnte;  eine  qnelititife 
ohemisohe  ünterraehnng  hat  denn  eook  Torwiegdod  den  plioiplior> 
•euren  Kalk  im  Oenmge  mit  etwas  Kalkoarbonai  best&tigt.  Wenn 
nnn  anoh  ihnlieb*  snsammeDgesetste  Pbosphorit^Coneretionen  ans 
der  Kreide  von  Bethel  in  den  Ardennen  bekannt  sind,  so  moss  dosk 
die  endgültigfe  Entscbeidunp:,  ob  den  vorliegenden  Stücken  noch  or- 
gaüiscbe  Substanz  zu  Grunde  liegt,  einer  mikroskopischen  Analyse 
vorbehalten  bleiben.  (Letztere  ist  inzwischen  ausgeführt  worden, 
und  ein  von  Herrn  Stud.  An^elbis  hergestellter  mikroskopischer 
Scblifl'  hat  unzweifelhaft  Knochensubstanz  eines  Säugetliieres  dar- 
gethan).  Der  Vortragende  besprach  hierauf  im  Anscbluss  an  eine 
frühere  Mittheilung  über  fossile  Pflanzen  aus  den  Culmscbicbten  von 
Herborn  das  Vorkommen  eines  von  daher  stammenden  zierhchen 
Farn,  der  Mhodea  moramca  Ettg.  sp.,  die  man  bisher  nar  aus  den 
laäbrisch-schlesiscben  Daohsohiefern  kannte,  und  legte  das  die  Pflansa 
reprasentirende  Exemplar  vor.  Bei  der  Pflansenannnth  dieser 
Schiebten  ist  jeder  Zuwaohs  ihrer  Flora  von  geognostisoher  Be- 
deotnng. 

MedteinlMke  SecUra. 

Sitzung  vom  17.  Juli  1876. 
Yoisitiender:  Prot  Köster. 

Anwesend:  16  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Vianden  in  Bonn  wird  als  ordentliches,  die  Herrn 
Dr.  van  de  Loo  in  Venlo  und  Dr.  üerr  in  Wetzlar  werden  all 
auswärtige  Mitglieder  aulgenommen. 

Prof.  Leydig  spricht  über  den  durch  Chro matophoren 
bedingten  Farben weohsel.  Die  Erscheinung  einer  durch  be- 
wegliche Farbzellen  hervorgerufenen  Farben  Veränderung  sei  weit» 
verbreitet  in  der  Thierreihe.  Die  oontraotilen  Elemente  Isgso 
grossentbeils  in  der  Lederhaut,  andrerseits  aber  auch  in  dar  ^i- 
demis.  Der  Vortragende^  nachdem  er  das  feinere  Terbalten  der 
Gbromaiopboren  erdrtert»  ftosserst  die  Yermntbnng,  daas  die  ia 
nenarer  Zeit  von  Tersebiedener  Seite  ber  ans  der  Epidennis  bs> 
eebriebenen  Nerrepnetie  anf  solobe  Cbromatophoren,  mit  und  ohas 
Pigmenty  bezogen  werden  können. 

Herr  Riegel  apriobt  ftber  den  Puliut  hipeminm  nnä 
aliern aH$.  Vor  «iiier  Iftngeren  Reibe  von  Jabren  bat  Traabe 
xuerst  eine  von  ibm  bei  Thierversuoben  gewonnene  Pulsart  k^ 
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•ebrieben,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  auf  je  zwei  im  Aorten» 
System  aufeinander  folgende  Pulse  eine  Pause  folgt.  Auf  Grund 
dieser  seiner  Thierversuche  war  Traube  zu  dem  Schlüsse  gekommen, 
(lass  zum  Zustandekommen  dieser  von  ihm  als  Pulsus  big  eminus 
bezeichneten  Pulsart  zwei  Bedingungen  nöibig  sind:  1)  das  Hers 
moBS  dem  EinfloMe  des  spinalen  HeamitiiigBneryensysienis  entzogmi 
sein  und  2)  rouss  sogleich  ein  Agens  mit  dem  Blute  drouliren, 
welehee  den  Erregungtsustend  dee  nooh  wirksamen  oerdialen  Tbeilee 
des  Hemmangsnerrensystems  an  steigern  vemag.  Dee  Vorkommen 
dieser  Pulsart  würde  demnaob«  so  folgt  Traabe  weiter,  stets  nnr 
eine  Prognoais  mala  gestatten. 

Einige  Zoit  spiter  beeohrieb  Tranbe  als  eine  Abart  des  Pol* 
8U8  bigeminns  eine  von  ibm  als  Pulsus  alisrnans  beseiohnete 
und  zuerst  bei  einem  Potator  beobachtete  Pulsart,  deren  Wesen 
darin  besteht,  dass  abwechselnd  grosse  und  kleine  Pulse,  durch 
Pausen  von  einander  geschieden,  eich  folgen.  In  dem  von  Traube 
angeführten  Falle  war  dieses  Pulsphinomen  zum  Theil  als  ein  Digi- 
talisproduct  aufzufassen. 

Nur  über  diese  letstere  Pulsart  liegen,  und  zwar  erat  aus 
allerjüngstcr  Zeit»  noch  einige  weitere  Beobachtungen  vor,  so  von 
St,ricker,  Fraentzel  und  Henoch.  In  Bezug  auf  die  Deutung 
dieses  Phinomens  sobliessen  sieh  die  erwibnten  Autoren  der  ?on 
Tranbe  gegebenen  Erkl&mng  aii. 

Der  Yortragende  tbeilt  im  Ansohlnsse^  hieran  swei  eigene  Be> 
obaohtungen  von  eigentliobem  Pulsus  higsminus  mit.  Der  erste 
dieser  Fille  betraf  einen  mit  oirenmscripter  Peritonitis  behafteten 
jungen  Mann  nnd  war  hier  das  In  Rede  stehende  Phänomen  keines- 
wegs auf  der  Höhe  oder  doch  noch  während  der  Dauer  der  Er- 
krankung zur  Beobachtung  gekommen,  sonderu  erst  in  der  Recon- 
viilescenzperiode,  als  alle  krankhaften  Erscheinungen  längst  ge- 
schwunden waren.  Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieses  Falles  ist 
darin  gelegen,  dass  hier  das  in  Rede  stehende  Phänomen  nur 
während  eines  einzigen  Tages  zu  beobachten  war.  Am  folgenden 
Tage  zeigte  die  Radialarterie  bereits  wieder  alle  Charaktere  eines 
normalen  Pulses.  Endlich  gelang  es  hier,  was  gleichfalls  von  Be- 
deutung sein  dürfte,  direot  den  Uebergang  des  Pulsus  bigeminus  in 
einen  trigeminns  nnd  inregnlaris  naohanweiseui  wie  ans  den  sahl* 
reiohen  vorgelegten  Pnlsbildem  anTs  dentUohBte  hervorgeht^ 

Der  Bweite  Fall  betraf  eine  mit  einer  im  Qefolge  eines  aonten 
Odenkrhenmatismns  aufgetretenen  frisohen  Endooarditis  behaftete 
kräftige  33jährigo  Frau.  Aach  hier  war,  wie  im  ersten  Falle,  das 
Auftreten  des  Pulsus  bigeminus  von  keinen  irgend  bedrohlichen  . 
Erscheinungen  begleitet;  ebenso  bestand  dasselbe  auch  hier  nur 
wenige  Tage,  um  dann  wieder  einem  vollkommen  normalen  Pulse 
Platz  zu  machen.  Endlich  war  auch  hier  wieder  ein  directer  Uebecr 
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gang  des  Pulsus  bigeminus  in  einen  Pulsus  irregolirii  ucm 
weisen.  I 
Dietes  Vorkommen  erinnert  an  das  bereits  längftt  b«hail| 
Auftreten  von  irregfuliren  Pulsen  in  und  naoh  der  Krin  im 
fieberhafter  Krankheiten,  wie  dies  insbesondere  von  Jnergtüil 
Ar  die  Pneamonie  in  jüngster  Zeit  benrorgeboben  wordsn  kL  1 
den  Torlieganden  Fillen  war  es  aber  direet  gelangen,  den  Zm 
gang  dea  Pnlsos  bigeminue  in  den  irregnlaria  graphisch  n  ^vUm 
§o  daas  eine  innigere  Beaiebnng  beider  Pulsarte^  za  «maadvaiii 
Zweifel  stehen  dürfte.  Bezüglich  der  specielleren  Charaeiere  m 
Pnlaart,  die  dnroh  zahlreiche  Pnlsbilder  erlftntert  werden,  mos  J 
die  demnächst  erscheinende  ausführliche  Mittbeilung  TprriW 
werden.  1 

Allgeuieiue  fiiitzuug  am  7»  August  1876. 

I 

Vorsitzender:  Prof.  Küster.  i 
Anwesend  21  Mitglieder. 

Prot  Mohr:  In  der  8it«tng  vom  8.  Juli  trag  ich  ibvei: 
Vorkommen  von  Steinkohle  swiachen  iwei  Lagern r«: 
Basalt  und  Dolerit  auf  den  t^aroerinaeln  vor.  Unftscdeaa 
erfhhr  ich  die  Adresse  des  Verfhssers  jenes  Anteties  in  dar  Gaa 
▼orans  ieh  meine  Beweisf&hruDg  genommen  hatte.  Sollte  am 
Jemand  Zweifel  an  der  Natur  jener  Gesteine  und  Steinkohlen  be^ 
und  den  Finger  gcru  \n  die  Wando  selbst  lecken  wollen,  so  kiri 
dies  jetzt  geschehen,  da  ich  durch  die  Gefaliig-keit  des  HriL  I* 
Brau  m  ü  11  e  r  in  HerlinProben  jener  Vorkommnisse  vorlegen  kacn-I'"^ 
erwähnte  Reisende  schrieb  mir  unter  dem  14.  Juli:  „Ich  habe 
geglaubt,  dass  meine  geringe  Arbeit  Beachtung  von  irgend  «c5 
Seite  finden  würde.  Da  das  aber  nun  doch  der  Fall  ist^  so  hedic:? 
ich  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  auf  Bfideroe  ao  wenig  Pn>^ 
mitgenommen  an  haben.*  Er  entwickelt  dann,  dass  er  bei 
rftckgingigen  Eohlenpreiaen  nnd  der  mercantüen  Gonjonctor  ^ 
eoheinlicb  nicht  wieder  auf  die  Faroer  kommen  werde.  Hr.  Dr.  Br. 
hatte  sieben  Semecter  in  Berlin  Bergwissenschaft  nnd  indnsifeGet' 
logie  stndirt,  und  es  erld&rt  sich  daraus,  dasa  er,  nach  den 
Worten,  die  ungeheure  Tragweite  seiner  Beobaohtung  gar  »d^ 
erkannt  hat ;  denn  wenn  die  kohlenführenden  Basalte  der  fvot 
nicht  plutonischer  Natur  sind,  dann  sind  es  auch  andere  Basil» 
und  die  damit  zusammenhängenden  Trappe,  Gneisse  und  Granite  uia 

Er  schien  vielmehr  der  Ansicht  zu  sein,  dass  die  über  i''- 
Faroer  ausgesprocheue  Ansicht  ganz  ruhig  neben  der  plutonistiKbet 
Anschauung  seiner  Lehrer  bestehen  könne^  was  aber  nicht  der  Fili 
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ist.  Zunielitt  laate  ich  ein  von  Dr.  Br.  tkiiiirteB  Flrofil  det  Pftieite^ 

fjeld's  oiroaliren,  woraus  man  die  LagforoDg  der  Steinkohle  unter 
liotzartigeu  Schichten  vun  Basalt  und  Dolerit  erkennen  kann. 

Die  UnterauchunjT  der  Steinkohlen  ergab  folgende  Resultate. 
Kine  etwas  bröcklige  Kohle  im  verschlostenen  Platiutiegel  bia  sam 
Aufhören  der  Flamme  geglüht: 

gab  25,6G6  Procent  Gase 
and  74,334     „  Koke. 

Es  war  eine  nioht  backende  Sandkoble.  Die  Kohle  ist  durch- 
drangen von  Gingen  eines  veissen  Minerals,  die  sich  jedoch  nicht 
isoUren  liesien.  Kleine  Stttokohen  in  einer  GUsröhre  erhitit  gaben 
Waeaer  ana.  Es  scheint  ein  ZeoUth  an  sein  mit  Ueinen  Mengen 
kohlenaanren  Kalkes.  Da  aber  die  Dolerite  ebenfidb  Zeolithe  aeigeo, 
ao  liegt  nichts  anfihUendes  darin.  DieOlanakohle  ergab  21«01<>/o  Gase 
nnd  78,98  7o  Koke.  Die  Flamme  war  siemlioh  lenchtend. 

Beide  Kohlenarten  sind  schon  sehr  alte,  aber  wegen  ihres 
grossen  Gehaltes  an  Gas  von  Feuer  unberührt.  Die  daneben  herum- 
gereichten Gesteine  sind  ein  massiver  Dolerit,  ähnlich  dem  Loewen- 
burger ;  ein  anderer  Dolerit  von  Süderoe  zeigt  Zeolithe,  ein  stark 
verwitterter  Dolerit  beweist  gegen  feurige  Entstehung,  denn  die 
Liaven  und  Kreisen  des  Kodderberges  und  der  Eifel  verwittern  nie- 
mals; femer  ein  schiefriges  Gestein,  sogenannter  Sohieferthon. 

Die  Beweiskraft  der  Süderoer  Vorkommnisse  liegt  in  der 
Natur  der  gasführenden  eingeschlossenen  Steinkohle  nnd  ich  habe 
keine  Anssicht,  dass  ich  daran  eine  Discossion  knüpfen  werde»  ebenso  • 
wenig,  wie  das  in  der  Sikrang  Tom  8.  Juli  nnter  Heiterkeit  nicht 
atatt&nd.  Ea  ist  denkbar,  dass  diese  Yivisection  der  plutonistischen 
Ansöhanongen  ohne  Torherige  GÜoroformimng  unangenehm  ist; 
doch  ist  das  eine  unvermeidliche  Folge  der  fUschen  Stellung  meincup 
Gegner. 

Lieb  ig  sagt  in  seiner  Agriculturchemie  (7.  Aufl.  I.  S.  G8): 
„Wenn  man  die  volle,  durch  Vernunft  und  Erfahrung  getragene 
üeberzeugung  von  der  Wahrheit  einer  Sache  hat,  so  ist  der  Wider- 
spruch, wie  heftig  er  auch  sei,  ein  Pfeil,  der  keine  Spitze  hat.  Nur 
wenn  man  seiner  Sache  nicht  sicher  ist,  wenn  man  fühlt,  dass  der 
Widerspruch  einschneidet,  weil  er  wahr  ist  und  man  selbst  im  Irr- 
thum ist,  dann  Temnacht  er  auch  in  der  müdesten  Form  eine  empfind- 
liche Wunde.«" 

I.  So  weit  Lieb  ig;  er  h&tte  es  auch  akademisch  beseiehnen 
''innen,  «wenn  der  Hieb  sitst**  und  es  scheint,  dass  der  Faroer  fia- 
alt  ntst  Die  ganae  Bildung  der  Faroer  deutet  sieh  am  nat&r* 
liebsten  in  der  folgenden  Weise:  Die  Ablagerung  geschah  submarin 
und  swar  des  Schieforthons,  der  von  einem  benaehbarten  Lande 
herkam,  und  von  Tangen,  die  aus  dem  Meere  selbst  kommen,  wo 
sie  jetzt  noch  in  Menge  wachsen.    Es  er  klart  dies  die  zoUdicken 
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Schichten,  welche  mdleDweil  forÜMfim.  Dir  SchiefiBrtliOB  warft 

durch  Infiltration  Von  Silicaten  und  etsenoxydalhaltijprra  LösangeB 
in  Basalt  und  Dolerit  verwandelt  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  er  lag 
und  die  Taugmassen  gingen  durch  Druck  und  Zeit  iu  glänzende 
Steinkohlen  über.  Die  Hebung  des  ganzen  MeereRbodons  geschah 
durch  Neubildung  anderer  Silicatgesteine  in  unendlich  langen  Zeit- 
räumen, und  die  jetzige  Zerklüftung  und  Erosion  der  Faroerinseln 
verhindert  den  Kreislauf,  wodurch  wieder  Schieferthon  auf  dm 
Jleereaboden  aus  den  Trümmern  diener  üueln  sich  animfi. 

Derselbe  trug  ferner  vor :  In  der  Sitzung  vom  13.  März  d.  J. 
trug  ich  der  Saoiion  die  Gründe  vor,  aus  denen  die  bei  Hocbo£BD> 
ond  Frisohfeuerschlacken  sich  öfter  ergebenden  kryatallini sehen 
•eheidnngen  nicht  alt  eigentliche  Krystalle  angesehen  werden  konntM. 
Biete  Gründe  bettenden  wetentlich  derini  dait  diese  Körper  keiMi 
.eigentUofaeA  Bl&tterdnrebgiag  beben,  data  tae  runde  Lnftblaaen  vai 
gekrSmmte  FUohen  seigen,  data  tie  nidii  Ton  antaea  gewaahna 
aind,  tondarn  Ton  innen  beranagetrieben  worden,  dett  aie  bm 
ebemiaobe  Zntammenaetaniig  balien,  welobe  aiob  nnr  aanäbenid  tif 
eine  Formel  anriloMbren  laste.  Dagegen  wurde  ntr  von  Hrn.  Pn£ 
Tom  Rath  der  FajaMt  entgegen  gehalten,  der  ala  ein  Eiienperidot 
anzusehen  sei  und  dessen  Zasammentetcnng  eine  gewitte  Beriehatg 
2u  der  Formel  des  Olivin  habe.  Dieser  Fayalit  war  anf  der  aiori* 
sehen  Insel  Fayal  am  üfer  in  losen  Blöcken  gefunden  worden  und 
hat  zwei  Analysen  erfahren,  von  Christian  Gmeliu  und  L.B. 
von  Fellenberg,  welche  beide  Analysen  in  dem  51.  Band  von 
Poggendorffs  Annalen  enthalten  sind.  Die  Geschichte  der  Auf- 
findung ist  auf  S.  261  jenes  Bandes  mit<retheilt.  Das  Mineral  wurde 
im  Jahre  1838  gefunden  und  die  Analysen  datiren  aus  1640.  Aaf 
diese  Weise  kam  der  Fayalit  zu  der  Ehre  eines  Naturprodoktes, 
nnd  da  man  ähnliche  krystalliui<tche  Körper  spiterin  Fritofaschlackeo 
entdeckte,  so  war  nichts  natürlicher,  als  dass  man  die  enttchiedfla 
feurige  Entstehung  der  Frischschlacken  auf  den  Fayalit  übertrage 
und  darin  eine  Beat&tigung  der  platomaebiii  Entatehung  dti  nt- 
wandten  Olivint  an  linden  glaubte.  Man  fimd  jedoob  den  Ft^ifit 
nur  in  loten  BlAeken  am  Ufer  liegen  nnd  aebr  reraebieden  m  dn 
umgebenden  Feltarten.  Qnenatedt  nennt  den  aioriaebenFajfafit  m 
Kunatprodukty  nnd  swar  obneZweifel  mit dnrobtoboaaener Sebrift» 
nnd  apriebt  die  Yermntbung  ant«  daat  er  TonSobiffan  antgeworfeav 
fiaUaet  aeL  Bei  diäter  SaeUage  ktnn  der  Fayalit  niebt  mthr  tb 
ITalurprodnkt  cur  Grundlage  einer  Beweisführung  gemacht  wordso. 

Die  Analysen  hatten  ergeben,  dass  der  Fayalit  oder  Eisen- 
peridot  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Verbindungen  besteht,  too 
denen  die  eine  in  Salzsäure  löslich,  die  andere  unlöslich  ist  Der 
lösliche  Bestaudtheil  enthält  nach  Ch.  Gmelin: 
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24,93^0  Kieselerde  und  68.09^'/o  Eibenoxydul 
und  der  unlösliche  68,ll®/o         r  r     18,55®/o  „ 

daneben  Thonerde,  Man^anoxydul  und  Kupferoxyd.  Etwas  verschie- 
den sind  die  Resultate  von  Fe lle nberg,  welcher  in  dem  loRÜchen 
Autheil  3l,0"/o  Kieselerde  und  62,5**  o  Eisenoxydul  und  im  unlöblicben. 
neben  30,7<'/o  Kieselerde  und  SOji^'/o  Eisenoxydul  nebst  Bittererde, 
Kalkerde,  Tlionerde  und  Knpferozyd  fknd.  £&  ist  znnächst  uner^ 
h&rif  dass  ein  krystallinisches  Mineral  ans  zwei  ohemisch  verschie* 
denen  Verbindungen  beetehen  könne.  Des  ist  das  gewöhnliche  Ver- 
belten  von  Felsarten,  aber  niemals  jenes  Yon  einem  einfachen  Mi- 
neniL  Der  Olivin  löst  sbh  gens  und  gar  in  8&uren  anf  nnd  scheidet 
beim  Eindampfen  reine  Kieselerde  ab.  Der  Oberkasseler  OUvin  Iftsst 
Cbromspinell  jsnr&ek,  allein  diese  beiden  bilden  kein  Mineral,  sondern 
«ine  Fdsart.  Ausser  diesen  swei  ▼^rscidedenen  Yerfaindniigen  ent- 
Idelt  der  Fayalit  noeh  etwas  Scbwefeleiaen.  Beim  Auflösen  in  Sala* 
Store  entwickelt  er  Sohwefelwasserstofl^  nnd  warn  Theii  sersetste 
sich  dieser  mit  bereits  gelöstem  Etsenehlorid  unter  Anssoheidong 
▼on  SchwefeL  Aus  diesem  Gninde  kann  auch  die  Menge  von  Eisen- 
oxyd und  Oxydul  nicht  bestimmt  werden,  weil  während  derLöäuug 
auch  das  Schwefeleisen  schon  gelöst  wird. 

Alle  diese  Thatsachen  hatte  ich  Gelegenheit  an  einer  Frisch- 
ofeD.tchlackc  von  Oberhausen  zu  bestätigen.  Dieselbe  zeigt  ausser- 
lieh  glänzende  krystallinische  Massen,  welche  ohne  Trennungs fläche 
in  die  schwarze  amorphe  Schlacke  übergehen ;  sie  hat  auf  der  Bruch- 
flache  hohle  Blasen,  wie  der  azorische  Fayalit,  entwickelt  beim  Auf- 
lösen Schwefelwasserstoff  und  besteht  aus  zwei  verschiedeneu  Ver- 
bindongen.  Der  in  Salzsäure  lösliche  Antheil  enthielt  26^/o  Kiesel- 
erde and  73%  gemischte  Eisenoxyde.  1,863  Gr.  der  kxystallinischen 
Schlacke  hinterliesen  als  nnlöslioh  0,067  Gr.;  es  wurden  aosgeschie- 
dsn  0^79  Gr.  Kieselerde  und  1,899  Gr.  iBisenoyd.  Es  zeigt  sich 
hier,  wie  bei  Gmelin  nnd  Fellenberg,  ein  üeborsdhnss  in  der 
Analyse^  wenn  man  das  läsen  als  Oxyd  ansetst»  nnd  es  folgt,  dass 
«n  Thea  davon  als  Osydul  Torhanden  ist  Der  grosse  Gehalt  an 
ISaenozyden,  von  62,  resp.  68  nnd  78*/o  beweist^  dass  die  aiori- 
•ohen  Fayalite  Hifetenprodnkte  sind;  denn  anf  der  grasen  Erde 
kommt  keine  Felsart  von  einem  solchen  Gehalt  an  Eisen  vor.  Die 
mn  höchsten  gehenden  Trappe  von  Island  gehen  bis  an  16^/o  Etsen» 
0Z3rdul,  die  meisten  Basalte  und  Dolerite  zeigen  nur  4  bis  ll^U  SA 
Eibeiioxyden. 

Es  beweist  ferner  der  Gehalt  an  Schwefel  und  Kupfer,  dass 
diese  Schlacken  aus  Eisenerzen  abstammen,  die  Eisen-  und  Kupfer- 
kies enthielten,  welche  Minerale  äusserst  selten  in  Melaphyren  auf- 
treten. Wenn  der  azorische  Fayalit  kein  Naturprodukt  ist,  so  fällt 
auch  die  ganze  Beweisführung  zusammen,  zu  der  seine  Aobnlichkeit 
mit  den  Frischschlacken  führte,  und  es  mnss  dieser  JKame  aus  den 
Mineralogien  wieder  gestrichen  werden. 
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Bexiehmigen  iwifohea  dar  FriiqhgoMteka  luid  OUvin  «üsttm 
g«r  idoht  FriidisoUtolm  ist  loiiwtn,  weil  li»  dnreh  Sebmebai 
e&t8t«iid«D  iii^  imd  OUyin  iit  gelb,  weil  er  mif  nawem  Wege  ta^ 
«Uaden  iai,  wie  te  ionig  mit  ihm  Terweeheene  ISieDipethbeiraiiL 

Die  Zasammenietsnng  der  Friichsehleoke  ist  schwankend  und  nkdit 

auf  chemische  Proportionen  zurückführbar,  and  endlich  hat  anch 
die  äussere  Gestalt  keine  üebereinstimmung  mit  jener  des  Olivins, 
und  wenn  selbst  dieselbe  Krystallf^estalt  gefunden  worden  wäre, 
80  bat  sie  doch  ebensowenig  Bedeutung  wie  die  gleiche  Gestalt  von 
Magneteisen  und  Alaun,  von  Flussspath  und  Scliwefelkies  cinea 
Öcblass  auf  Bildung  von  dem  einen  auf  den  andern  Körper  gestattete 

Dr.  Nnaebaum  spraoh  über  die  Bildung  der  Fer^ 
mente  in  speoifiiohen  Drdf ensellen.  laoürte  Fermente 
der  Speieheldrüaen,  LthdrHeen  und  dei  Penkrees  beiitien  in 
hohem  Qnde  die  Fihigknti  Ueherotmiiimtlare  su  redneiren. 
Mü  der  Einhome  dea  Fermente  an  Terdeneader  Kraft  anter 
dem  Jiiaflqne  höherer  Tempereinren  oder  liogerer  Einwirfcoag 
ebaolttten  Aleohole  hilt  die  Abnehme  der  redneirenden  Wirinug 
auf  die  Ueberoemiamsiure  gleichen  Sofariti.  Reine  Fermente 
in  wftatriger  Lösung  lehwinen  im  Yerlaof  einer  halben  Stande 
eine  einprocentige  Ueberotmiumaiare  total:  auf  100^  C.  im  zuge- 
schmolzenen  Rohre  erhitzte  Fermente  bringen  erst  nach  Tagen  eine 
leichte  Bräunung  der  Säure  hervor. 

Von  den  bekannten  orf^anischen  Körpern  verhalten  sich  in 
analoger  Woise  die  Tracheenendzellen  in  den  Leuchtorganen  der  Lam- 
pyris  Bplendidula(Max  Schnitze),  welche  nur  lebend  durch  üeber- 
osmiumsäure  geschwärzt  werden ;  also  ebenfalls  die  Integrität  ihrer 
•pecifischen  Wirksamkeit  hierfür  voraussetzen. 

Es  liegt  nun  nahe  diese  Eigenschaft  der  Fermente  zur  Eni* 
echeidung  der  Frage  naeh  dem  Orte  ihrer  Bildung  in  den  Dröien 
au  benutzen. 

Versuohe  naoh  dieser  Richtung  hin  gaben  folgende  Resultate: 

1.  Kommt  einer  Drfise  eine  eaergtaehe  Terdanende  Wirkimg 
an,  so  ftaden  aioh  inderaelbea  steteZellen  in  grdoiererZaU»  weldM 
doroh  ihre  Sdiwftnnng  in  Ueberoeminmaftare  sieh  vom  übrigta 
DrfiaengeWebe  abheboi  nnd  bei  Üaet  allen  nntereacliten  Oljeetaa 
an  der  Peripherie  der  Acini  oder  Tnbnli  gelegen  sind,  —  Die  äuge* 
wandte  Ueberoamiumsfture  (1%  wftssrige  Lösung,  worin  Ueine  Drftim* 
ttüoke  eine  Stande  lang  verbleiben)  wird  im  Laufe  einee  Tages  tief* 
sohwars  aum  Beweise,  dass  sie  energisoh  rednoirt  wurde. 

2.  Extrahirt  man  das  Ferment  einer  solchen  Drüse  mit  Glycerin 
oder  Wasser,  so  werden  die  specifischen  Zellen  durch  üeberosmium- 
säure  nicht  mehr  geschwärzt.  —  Die  Säure,  in  der  eine  mehrere 
Stunden  mit  Wasser  extrabirte  Drüse  gelegen,  bleibt  klar  und  bell. 
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Du  witsrige  Bxtrad  idhwiKi  lieb  mit  Ueberoimiameinre;  ebenio 
die  Eztmcte  mitieltt  Gljoerin;  wllirend  Glycerin  lUein  meh  in 
IJebeionBinineiare  telbei  dmIi  monatelangem  Stehen  nor  leieht  gelb 
bmim  ftrbt 

Dies  bezieht  sich  auf  die  Submaxillardrüse  des  Kaninchen, 
des  Ochsen,  dos  Schafes,  des  Meerschweinchen,  der  Maus,  welche 
alle  ein  schnell  wirkendes  diastatisches  Ferment  liefern.  Innerhalb 
fünf  Minuten  war  durch  Digestion  von  Extracten  dieser  Drüsen  mit 
Stärkekleister  bei  einer  Temperatur  von  88^  C.  mitteist  der  Trom- 
mer'flcben  Probe  Zuoker  nachweisbar.  ' 

Bei  der  Snbmaxillardrüte  deeKaninchen  liegen  die  geachwärsien 
Zellen  im  Centrum  der  Acini  und  nmgeben  den  Ausführangsgang; 
bei  den  Unterkieferdrüsen  der  übrigen  genannten  Thiere  liegen  die 
fpeoifieofaen  kegelionnigen  Zellen  mit  ihrer  Baris  der  Membrana 
propria  an  nnd  iteHen,  den  iueiiiiii  ala  Kngel  gedacht,  Seotoren 
dMtelben  dar,  welche  im  Sohnittprftparat  bidSg  als  Kngdkappen- 
lehnitte  eraoheinen.  Die  Ansftthrang^gliige  der  Drftien  —  Spelehel- 
idbren  Pflfigere,  deren  aeeretoriaohe  FonelioD  dieeer  Fcrtoher 
nuhgewieeen  hat»  —  brinnen  tioh  in  Ueberoiminmainre. 

Von  den  Labdrüsen  ist  es  seit  Heidenhains  Üntertnohnngen 
bekannt,  dass  rie  swei  Zellenarten  führen,  von  denen  nur  die  eine 
in  Ueberosmiumsäure  sich  schwärzt.  Es  sind  dies  die  Belegzellen 
Haidenliains,  delomorphen  Zellen  Rolletts.  Die  characteristischen 
Bilder  liefern  die  Labdrüson  des  Hundes,  des  Schweines,  des  Kanin- 
chen und  Meerschweinchen;  dabei  fällt  auf,  dass  die  Belegzellen  der 
Pflanzenfresser  sich  weniger  iatensiv  schwärzen  Die  Belegzellen 
aller  Labdrüsen  schwärzen  sich  nicht  mehr  in  Osmiumsäure,  wenn 
Glycerinextraction  voraufgegangen. 

Das  Pankreas  entwickelt  l&ngere  Zeit  nach  dem  Tode  reichlich 
Fermente  (Heidenhain).  Dem  entsprechend  zeigen  frische  Drüsen , 
deren  Olycerinextract  unwirksam  ist,  in  üeberosmiiimsäure  eingelegt, 
keine  geeohwiraten  Zelkn.  I>ie  Sohwirsnng  durch  die  8&nre  tritt 
in  allen  DrÜienseUen  mit  iteigender  Intenritftt  nach  dem  Tode  ein 
nnd  entepricfat  der  ¥^ksamkeit  der  gleiobaeitig  angeferügten  Ex* 
tiaete.  Wie  dae  Fenkreaa  Terhalten  rieh  die  ¥on  Sohwalbe  beim 
Kmineben  in  der  Mnooea  des  Zwiylffingeffdtrms  betohriebenen  pan* 
kreatitehen  Drflaen,  yon  denen  nnr  kerne  Eztraele  an  gewinnen 
•bdi  Auch  bei  diesen  Drfieen  erstreckt  sieb  die  Sehwiriung  durch 
Ueberosm in m säure  über  alle  Zellen  der  Acini  gleicbmüesig. 

3.  Drüsen,  deren  zerkleinerte  Substanz  und  deren  Extracte 
nicht  verdauen,  besitzen  keine  Zellen,  welche  eich  in  Ueberosmium- 
säure schwärzen. 

4.  Imbibirt  man  solche  Drüsen  mit  einem  Ferment^  so  tritt 
nunmehr  glcichmässige  Schwärzung  des  Gewebes  ein. 

Die  Pjflorusdrüsen,  ebenso  die  Brunnerschen  Drüsen  fulven 
BHwmpbsr.  d.  nladsRlMni.  Otsslliob.  n»  Bona.  109«.  9 
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nur  d60  Haapitelkn  (Heide nh »in)  oder  edeloaioqilMn  Zellen  (Bol- 
lett)  der  Labdrilieo  aneloge  Zellen,  deren  Maeingehelt  dnidi  Eb- 
stein nnd  Behwftlbe  naobgewieeen  wnrde.  Diese  Zellen eebwinee 
sieh  in  ÜeberosmiiunsiQre  nleht,  nehmen  dagegen  ein  gleiofaminigei 
dunkles  Colorit  an,  wenn  sie  TOr  Einwirkung  der  Uebcrosmiumsäure 
auch  nur  einen  'Vag  in  Glycerinum  pepticum  gelegen  haben.  Eeiü 
Ferment  *)  eutbalten  die  Schleim  secernirenden  ünterkieferspeichel- 
drüst'n  des  Hundes,  des  Schweines,  die  Parotis  des  Ochsen,  sowie 
die  des  Vergleichs  halber  untersuchte  Glandula  lacrymalis  des  Hundes. 
£xtracte  dieser  Drüsen  verwandelten  nicht  einmal  innerhalb  einer 
Stunde  bei  Körpertemperatur  Stärkekleister  in  Zucker.  In  den  fri- 
schen Drüsen  wird  durch  einstündige  Behandlung  mit.  einproceniigsr 
Oeberosmiumsäure  nar  das  Glan  uz  zi'sche  Möndchon  —  protoplasma- 
reiche  Drüsenzellen  an  der  Peripherie  der  Acini  leicht  gefarbC  Bis 
Intensitftt  der  F&rbong  nimmt  doroh  Glyoerineztreetion  nidit  ah^ 

Demgemiss  ist  die  Sohwinnng  der  oben  oharakterisirtSB 
Zellen  in  den  beim  Yerdaunngsgesobift  wirksamen  Drüsen  aof  dsi 
in  ihnen  gehfldete  Ferment  sorfiokaufBhren:  .Terdanende  ^Hrksam* 
keit  und  Sohwtanng  bestimmter  Zellgruppen  fhUen  stete  snsamoMD. 
Enthält  eine  Drfise  kein  Ferment  oder  wurde  es  ihr  doroh  Eztrao* 
tion  entsogen,  so  hdrt  die  Sohwimmg  im  Gewebe  auf;  me  tritt 
nonmehr  im  Terdaoungskräftigen  Eztraet  anf. 

Die  Schw&rzung  der  fermenthaltigen  Zellen  durch  üeberoi« 
miumsäure  ist  keine  Lebenberschemung  im  gewuhulichen  Sinne. 
Noch  24  Stunden  nach  dem  Tode  ist  sie  hervorzurufen  in  Drusen, 
deren  Ferment  mit  der  Zeit  nicht  zunimmt  (Speichel-  und  Lab- 
drüsen); sie  wächst  an  Intensität,  wenn  mit  dem  Tode  des  Gewebe« 
der  Fermentgehalt  vergrössert  wird  (Pankreas),  sie  bleibt  bestehen  — 
sofern  die  verdauende  Kraft  des  Ferments  nicht  alterirt  wird,  — 
wenn  Abtödtung  der  Drüse  in  absolutem  Alkohol  voraufgeg^ngen  ist 

Ebensowenig  rerdanken  die  specifischen  Drüsenzellen  ihre 
Schwärzung  irgend  welchen  fein  vertheilten  Fettsubstanzen,  weil 
die  Schwirsung  Ton  Fett  und  Nerrenmark  durch  Extrmetion  mit 
Olyoenn  nieht  aufgehoben  wird. 

Die  Wirkung  der  Ueberoemiumiftnre  vd  Fermente  weist  also 
gans  bestimmt  regelmissig  angeordnete  Zellen  als  TMger  resp.  Br- 
eeuger  des  Ferments  in  den  Drfisen  naeh,  welche  fftr  die  Yerdaa* 
ung  wichtige  Seorete  Eefem.  Das  Pankreas  aUem  oeheint  in  aOsn 
Drftsencellen  diese  Th&tigkeit  su  entwickeln;  w&hrend  die  übrigen 
Drüseü  ausser  den  fermentbildenden  Zellen  noch  andere  besitzen, 
denen  hauptsächlich  die  Schleimbildung  obliegt. 


1)  loh  sehe  hier  ab  von  den  schwachwirkenden  diastatischen 
Fermenten,  welche  man  seit  Wittich  aus  fast  allen  Geweben  darge- 
stellt hat»  and  wekihe  auch  in  der  Luft  vorkommen. 


Digitized  by  Google 


der  niederrheioitohen  CretelUohaft  in  Bonn«  131 

Durch  die  Schw&nsang  der  Fermente  in  Ueberosmitimsäure 
wird  Heidenhain's  Entdeckang  der  postmortalen  Fermentbildong 
im  Pankreas  bestätigt.  Diese  Reaotion  lässt  abar  aach  unzweifel- 
haft die  Belegcellen  der  Labdräsen,  welche  fortan  wieder  Fepeii^ 
■eMenheleeem  mögeiv  ala  Pepainbildner  erkemieii. 

Prof.  N.  Zonti  beriebiek  ftber  Yeraliebe,  welche  atnd. 
med.  Mariin  Goldaiein  unter  aeinerLeiinng  und  Mitwir- 
kung im  ibierphyaiologiichen  Laboratorium  der  land- 
wirtbaohaftlieben  Aeademie  Poppeladorf  angestellt  bat. 
Ea  coDte  der  Einflnaa,  welchen  die  durch  Einathmnng  von  Stiek- 
oxydulgas  emeqgle  Narooae  auf  Athmnng  und  Kreislauf  fibt,  er- 
forscht werden.  Die  Yersnche  wurden  an  Händen  angestellt,  meist 
unter  Registrirung  der  Athmnng  und  des  Blotdracks  auf  der  roti- 
renden  Trommel  des  Kymographion.  Die  Resultate,  welche  durch 
Vorlegung  einer  grösseren  Anzahl  von  Curven  illustrirt  wurden, 
sind  im  Wesentlichen  folgende. 

1.  Bei  £inathmung  reinen  Stickoxyduls  erfolgt  der  Tod  durch 
Erstickung  annähernd  in  derselben  Zeit,  wie  bei  Stickstoffathmung 
oder  Verschluss  der  Trachea. 

2.  Bei  der  Erstioknng  darch  Athmnng  von  N,0  tritt  nnr  sehr 
geringe  Dyepnoe  auf,  namentlich  fehlen  die  foroirten  Exspirationen 
des  tweiten  Stadiums  der  Erstiekung  und  die  damit  einbergehenden 
allgemeinen  ConTuliionen  fiut  ▼ollitladig. 

8.  Einige  Zeit  nadh  Aulbdren  der  apontanen  Atbmungen  ge- 
lingt ea  stete,  dieselben  durob  wenige  kAnsÜiebe  Bespiralionen  mit 
atmospbftriober  Luft  wieder  in  Gang  su  bringen.  Die  Anaeathesie 
dauert  noob  fort  während  der  ersten  spontanen  Athemsttgei 

4.  Die  sonst  bei  Erstiekung  eintretende  starke  BlutdnM&stei* 
gemng  fehlt  bei  Einathmung  von  reinem  N^O.  Der  Druck  steigt 
im  Laufe  der  ersten  Minute  nur  wenig,  bleibt  dann  mehrere  Minuten 
auf  annäbernd  normaler  Höhe  und  sinkt  nach  Aufhören  der  Ath- 
mang  langsam  ab. 

5.  Verlangsamung  der  Polsfraquena  Jkritt  ähnlich  wie  bei  ge- 
wöhnlicher Erstickung  ein. 

Eine  ausführlichere  Darlegung  obiger  Verbftltnisse  soll  dem* 
niehst  an  anderer  Stelle  erfolgen. 

Prot  Körnioke  legte  eine  Boggenftbre  vor,  welohe 
mit  dem  Boggen-Kornbrand  behaftet  war.  Er  hatte  den 
betreifenden  Pila  in  einer  Sitsung  der  Geselliehalt  (Verb,  d,  Ver. 
29  (1872)  8its.-Ber.  96)  Tmetia  seealis  benannt^  gest&tst  auf  eine 
Abhandung  Cordana  vom  Jahre  1848.  Derselbe  ist  identisob  mit 
üstilago  seeaHs  Ebbst.,  welehe  Babenborst  1847  bei  Rom  fand. 
Der  Vergleich  eines  Original-Exemplars  beweist  dies.  Im  Sommer 
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1876  wurde  dieser  Brand  an  mehreren  Orten  det  pumsrisohen  Obe> 
Schlesien  beobachtet  Zuweilen  aitst  das  firaadkoni  auf  Mutterkorn 
Alle  Aehren  yod  drei  Teraohiedenen  Orten  waren  gemchloB,  wihread 
die  Aehre,  welche  J.  Kühn  erhielt,  den  widrige«  Oerneh  dea  W«i- 
lenateiDbrandes  hatte.  Aber  Meh  bei  dem  ktstem  leigeii  aiehdieie 
YenohiedeDbeiten  lelbet  bei  Brindkdmem  aiii  dereelben  Aebre.  Die 
am  Biobiten  ^rerwBndte  AH  iet  TOlelia  deeipieot  Koke.  (T.  apbae- 
rooooo«  Fieob.  t.  Waldb.),  welebe  auf  Agroekie-Arten  eobmurotat 
AuaaeateB  mOaien  erst  die  VeraobiedeBbeilen  beider  na^welMB. 
Sebr  atbe  TerwMidt  iet  anob  die  Tületia  Herdet  Koke.,  Mse  neue 
Art,  welche  Prof.  Haotkneebt  auf  Hordenm  fragile  Hoiss,  und  U. 
niurinum  L.  in  Persien  sammelte.  Die  Brandkörner  sind  hier  eben- 
falls geschlossen  und  länglich.  Die  Sporen  sind  aber  etwas  kleiner, 
nämlich  19,5 — 20,4  Mikr.  Rabenhorst  hatte  diese  (Sitz.-Ber. 
d.  Isis  1870,  Heft  4  pag.  2)  als  Ustilago  Carbo  bestimmt.  Bei  Til- 
letia  eecalisKcke.  messen  die  Sporen  20—27  Mikr.  Der  Vortragende 
batte  ferner  in  einer  früheren  Sitzung  darauf  hingewiesen,  das«  der 
in  Auatralien  gefundene  Weizen -Stengelbrand  niobt  derselbe  sei, 
wie  unser  Boggenstengelbrand.  Der  letztere  war  Ton  ibmmehrfaeb 
und  in  verschiedenen  Jabren  mit  Weizen  ausgesiet  worden,  aber 
stets  ohne  Erfolg.  Er  nannte  daher  den  ersteren  Uroeyatas  tritieL 
Die  Sporenballeo  sind  bier  gftaslicb  Yon  den  Anbiagaahi  bedeck^ 
wibreod  sie  bei  Ur.  ooealta  fteie  Stelleii  se^n.  Kauere  Yergleiobe 
mit  dem  Queoken-Stengelbrande  (Ur.  Agropyri  Sebrt)  ergaben  in* 
deasen  swisdien  diesem  and  Ur.  trilioi  Kebe.  eine  groaie  üebereiii- 
stimmuug.  Aoobbier  müssen  AnisaakendasTerbiltiiiis  erst  Idar  aUittn. 

Prof.  vom  Rath  gestattet  sich  zunächst  einige  Bemerkungen 
in  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Mob  r  über  die  Faröer 
und  dan  Vorkommen  von  Kohlen flötzen  zwischen  Lagen 
basaltischer  Gesteine  daselbst.  Ueber  jene  Inseln  erhielten 
wir  bereits  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  eine  vortreffliobe 
Beschreibung  durch  den  berühmten  Forchhammer,  einen  der 
Bßgrfinder  der  chemischen  Geologie  (Schriften  der  Kopenbagener 
wissenschaftl.  Gesellsoh.  1824).  Die  Darstellung,  welche  dier  au8g»> 
zeichnete  CSiemiker  und  Qeologe  von  Faröem  giebt^  süminl  mit  der 
Sebilderang  des  Hrn.  Prot  Mobr  niobt  ▼«^kommen  flberein.  Di» 
allgemeine  liagemng  des  Basalts  nnd  Dolerits  aal  jenen  Inseln  iit 
swar  die  decken-  and  lagerfönrngei  wie  lie  a.  B.  anob  im  Wester> 
wald,  bdmisoben  Mittelgebiige  nnd  in  so  Tieiett  andern  Dirtrlkt— 
berrsebt;  es  feblen  aber  neben  dleaon  bsakförmigen  CMrildon  die 
ftberaengandsten  Beweise  der  eruptiven  Katar  dee  Basalts  and  Do- 
lerits anob  dort  nicht.  Porobbammer  beschreibt  nnd  aeidmet Gänge 
und  Durchbruchsmassen  der  genannten  vulkanischen  Gesteine;  und 
hebt  z.  B.  am  Vorgebirge  Kjödenaes  auf  der  Inael  Süderoe  die 
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Störungen  hervor,  welche  das  Kolilenflöte  darch  eine  unregelm&Bilgt 
Baseltmasee  erlitten  hat.  An  einem  andern  Punkte  sobildert  er 
Massen  von  Schieferthon  mit  KohleneuuohioiMB,  welche  von  jenen 
folkuisehen  Gesteinen  losgerieteii  und  empor  gehoben  worden  sind. 
Wts  nun  des  Fehlen  einer  Yerkokiing  belriflt|  welohe  neöh  Hm. 
Moh-r  beweisen  soll,  dess  der  Basalt  aiohi  Isnriger  Entstehung  sei« 
so  soheioen  folgende  Worte  des  vortreffliohen  Beobaehters  Foroh- 
hammer  jenen  Mangel  einer  siohibaren  Feoereinwirlning  zu  er». 
Ulreo.  «Knllet  er  altid  adskilt  fra  Basalten  ved  et  tyndt  Lag  o£ 
groat  Leer.**  (Die  Kohle  Ist  stets  dnreh  eine  dflnne  Lage  von 
grauem  Thone  vom  Basalt  geschieden.)  Wo  Basalt  mit  Kohle  in 
unmittelbare  Berührung  tritt,  wie  am  MeissDer  in  Hessen  und  au 
zahllosen  andern  Orten ,  da  ist  die  Kohle  in  eine  kokähnliche 
Masse  verwandelt.  —  Dass  auch  die  „vom  Feuer  berührten  Gesteine" 
d.  h.  die  Laven  nnd  vulkanischen  Aschen  verwittern,  beweisen  wohl 
am  Besten  die  Gehänge  des  Aetna,  welche  400  Tausend  Menschen 
ernähren.  Diese  würden  schnell  elendiglich  des  Hungertodes  sterben, 
wenn  die  vom  Feuer  berührten  Gesteine  sich  so  verhielten,  wie  Hr. 
Hohr  es  ans  furchten  lässt.  Auch  am  Vesuv  übersengi  man 
sich  von  der  schnellen  Yerwitterang  der  Aschen  und  Layen,  deren 
Kali-Reichthnm  das  Wachsthnm  der  Bebe  begftnstigi. 

Das  von  Hrn.  Mohr  vorgelegte  Hüttenprodnkt  eins  Ober^ 
bansen  seigte  ongewdhnlioh  schöne  Krystalle  in  der  allbekannten 
Olifin^Form.  Diese  Hochofenprodnkte  unterseheiden  doh  vom  ge- 
wöhnliohen  Olivin  Aor  dnroh  eine  Yertretnng  der  Magnesia  dnrdh 
Fisenoxydul,  welehe  beide  letzteren  Körper  in  wechselnder  Menge 
in  den  Olivinen  vorhanden  sind.  Wfthrend  der  gewöhnliche  basaltt- 
sehe  Olivin  neben  10— 12  «"/^  Eisenoxydul  49-47  %  Magnesia  ent- 
hält, finden  sich  im  Olivin  von  Monroe  48  %  Eisenoxydul  neben 
18  ^/o  Magnesia,  im  Olivin  von  Tunaberg  sinkt  der  Magnesiagehalt 
sogar  auf  3  ^/o,  während  das  Eisenoxydul  55  ^/o  beträgt.  Der  Vor- 
tragende bittet  zu  entschuldigen,  dass  er,  durch  den  seltsamen  "Wider- 
spruch des  geehrten  Vorredners  veranlasst,  an  diese  allgemein  be- 
kannten Thatsachnn  erinnert.  Dass  krystallinische  Silicate  aus  dem 
Schmelzflüsse  entstehen  können»  dass  Basalt  und  Dolerit  vulkanischer 
d.  h.  feurigflüssiger  Entstehung  und  nicht  »durch  Infiltration  von 
Kieselerde  und  Eisenoxydul  aas  Schieferthon"  entstanden  sind,  dass 
auch  Laven  allmälig  verwittern,  —  diese  nnd  Ähnliche  Thatsachen 
gegen  einen  vereinaelten,  consequenten,  gans  seltsamen  Wider^ruoh 
imner  von  Nenem  su  beweisen,  kann  nnmögliefa  von  wissensohaft- 
Hohen  Geologen  Terlangt  werden. 

Welcher  Astronom  wfirde  sich  wohl  entschliessen«  gegen  einen 
snalegen  Wüerspmeh  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  stets 
von  Kenem  sn  beweisenl 

.Der  Vortragende  machte  dann  Mittheilung  von  einem  Briefe 
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des  Prof.  Wolf,  SUatsgeologfen  von  Ecaftdor,  d«  d.  Gsaf^d, 
6^  Juni,  tb«r  die  Geologie  der  FMvins  Loje. 

JOer  enie  Anfing,  welelien  teli  in  meiner  aeoeD  SteUiBg 
als  Steete-Geolog  Toa  der  eeasdorieniBeheDBegieniiig  eriiielt,  hMb 
dehin,  die  ProTins  Loja  geologisch  tu  nntersiiolieD,  mit  betondm 
BerftekiiolitiguDg  der  notsbereii  Minerelien.  Die  Regieraog  bevia 
durch  die  Wahl  and  den  Vorzog  dieser  Provinz  einen  sebrriehtigei 
Takt,  denn  (liesen)e  war  erstens  noch  ganz  und  gar  unbekantit und 
nie  von  einem  Geologen  untersucht,  und  zweitens  ist  sie  in  Bezog 
auf  Bergbau  unstreitig  die  wichtigste  in  der  ganzen  Republik. 
Meine  Reise  dauerte  drei  Monate  und  war,  da  sie  gerade  in  die 
fiegenzeit  fiel,  ausserordentlich  beschwerlich. 

Nehmen  Sie  vorlieb  mit  der  beiliegenden  Skizze  einer  geo- 
gnoetiaohen  Karte  auf  welcher  ioh  auch  den  Verlauf  der  hauptskb- 
lieiiaten  Gebiige  mit  Bleistift  angedeutet»  sie  indeesen  niebt  loil- 
stAndig  oolorirt  hMSb%t  um  sie  nidit  an  nndeatlidh  m  maohn.  - 
Die  Proyins  ist  dondiaiis  gebirgig  und  es  fiadet  sieh  gar  Um 
Ebena  Alles  ist  sebro^  steü,  saolng  and  erinnerte  mieb  aflhr, 
als  irgend  ein  anderer  Theil  der  Anden,  an  die  Alpenlinder*  obedtf 
kein  einsiger  Berg  in  die  Sebneeregion  reieht  Der  höchste  Punkt, 
der  Oaagra-nma  (d.  h.  Oohsenkopf)  *)  im  Norden  der  Provinz,  bit 
kaum  4000  Meter.  —  Der  Hauptzug  der  Anden,  oder  die  beidei 
Hauptcordilleren,  welche  hier  keinen  so  regelmässigen  Verlauf  haben, 
wie  in  den  nördlichen  Provinzen  der  Republik,  sich  mehrmals  niheni 
und  zu  Knoten  verschmelzen  (Knoten  von  Acayana^  Cajanuma, 
vanilla).  bestehen  aus  Gneiss  und  ürschiefern  in  allen  VarietiUo, 
sind  aber  gegen  Norden,  gegen  die  Provinz  Caenca  hin,  fast  giia 
▼on  alten  Eraptivgeeteinen  bedeokt  und  nur  einige  Sebieferstöeke 
ragen  inselförmig  ans  letsteren  benror.  Die  Qnarsginge  dee  flebisfcn 
sind  goldführend  and  worden  snm  Theil  sobon  von  den  Inoat  •»* 
gebentet.  —  hojß  liegt  in  einem  ovalen  von  boben  SehieCorgebiii« 
eingefassten  Hoobtbal,  in  welobem  siob  eine  wenigstens  800  JMr 
mftditige  TertÜrformation  abgelagert  bat,  —  ein  altes  SeebeokeD. 
Schieferthon,  Kalk,  Lehm,  Braunkohlen,  Sandsteine  and  Congloo^ 
rate  sind  die  herrschenden  Gesteine;  in  den  ersteren  fand  ich  Blatt* 
Abdrücke  dicotyledoner  Pflanzen.  —  6  Leguas  südlich  von  diesem 
Tertiärbecken  findet  sich  ein  grösseres,  das  sich  über  die  jetzigen 
Thäler  von  Malacatos,  Vilcabamba  und  Piscobamba  verbreitet^ 
Abrigens  aber  gans  dieselben  Gesteine  und  sonstigen  Verhältnifse 
wie  jenes  von  Loja  anfweist.  Beide  sind  jeden&Jls  eontempoitf» 

1)  Diese  KartensUsae  wird  in  der  Mtsohr.  d.  dentsofa.  gwL 
Ges.  verdffentKebt  werden. 

2)  Gnagra  (in  reinem  Kechua  eigentlich  hnaora)  beseicbaM 
•  das  Horn;  seit  der  Einführung  des  Rindes  durch  die  Spanier,  aber 

auch  das  Homvieb,  f&r  weldies  ja  kein  Wort  im  Kecboa  exiitira 
konnte. 
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Die  Tertürachicbten  sind  steil  anfgericbtet  and  forchtbar  durob 
«inaader  geworfen,  beeonden  ttng«  den  Ketten  der  Sehielargebirgo; 
ein  Beweia,  des«  hier  in  veriiUtmiadg  jongen  Zeiten  noeh  grosse  \ 
NiTean-Yerliadenuigen  in  den  Anden  stattHudeo,  nndwabrsebeinKeh 
imt  die  letste  Hebung  derselben  in  die  neohtertüre  Zeit.  —  Im 
Norden  Ton  Loja  ttösst  man  aaf  ein  grosses  Chranit-Massi^,  welehes 
von  nnzäbligen  Grünsteinjrängen  durchsetzt  wird.  Auch  pracht- 
voller Pegraatit  kommt  vor.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  ich  in 
Ecuador  eij;^entlichen  Granit  fand.  Mehrere  stockförmige  Gänge 
trifil  man  auch  im  Glimmerschiefer  der  Westcordilleren  bei  Loja; 
aber  das  interessanteste  und  grösste  Granitgebirge  liegt  auf  der 
Grenze  zwischen  Ecuador  und  Peru,  und  wird  vom  tiefen  Thal  des 
Rioealvas  durchschnitten,  wodurch  herrliohe  Profile  aufgedeckt  sind. 
Dort  finden  eioh  Orantti  Syenit»  Diorit,  Qnanporpbyr,  diebter  Felsit, 
PegmatityPorpbyrit  und  allerlei  dichte  unbestimmbare  ^Qrflnsteine'* 
im  buntesten  Wedisel,  in  viele  Meter  breiten  Gingen  und  in  haar- 
feinen  Adern  sieh  durchdringend  I  Nie  habe  ich  bis  jetsi  etwas  ihn« 
liebes  in  Südamerika  gesehen!  Doch  alles  dies,  was  eines  Geologen 
Herz  erfreuen  kann,  würde  keinen  Ecuadorianer  rühren,  wenn  hier 
nicht  auch  noch  andere  Schatze  verborgen  lägen.  Ich  entdeckte 
hier  bei  Samanamaca  sehr  gute  Goldminen.  Die  zersetzten  Grün- 
steingänge im  Granit  fuhren  reichlich  feinf^s  (22 Va  karätiges)  Gold 

.  in  linsenförmigen  Knötchen  und  Blättoben.  Fast  der  ganze  übrige 
Best  der  Provinz  Loja,  die  3  Cantone  Zamma,  Paltas  (Catacocha) 
nnd  Calvas  (Cariamanga),  welche  westlich  vom  Hauptzug  der  Anden 

•liegen,  bestehen  aus  Grfinsteinporpbyren,  Diorit»  Porphyrit^  Diabas 
und  verwandten  Gesteinen,  welohe  ^  durch  so  viele  petrographi- 
sohe  Ueberginge  unter  sidb  verbunden  sind  (dasn  meistens  durch 
und  durdi  sersetst),  dass  mir  keine  scharfe  Tk«nnung  gelungen  ist, 
und  ich  sie  auf  der  geolog.  Karte  vorlinfig  nur  mit  einer  Farbe 
eintrug.  —  Erst  im  Westen  der  Provine,  wo  sich  die  Gebirge  all- 
mälig  gegen  die  Küste  hinunter  abdachen  und  niedriger  werden, 
legt  sich  eine  Zone  Sedimentärgesteine  an.  welche  der  Kreidefor- 
mation angehört  und  durch  ganz  West-Ecuadar  von  S.  nachN.  läuft.  — 
Jenes  „Porphyrgebiet**  nun  ist  sehr  reich  an  Erzgängen  ver- 
schiedener Art.  Am  wichtigsten  ist  der  Golddistrikt  von  Zaruraa, 
in  welchem  über  100  alte  jetzt  verlassene  Gruben  liegen,  die  nach' 
der  Conquista  bis  ans  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  abgebaut 
wurden,  ohne  dass  auch  nur  eine  einzige  erschöpft  worden  w&re. 
Meist  sind  sie  wegen  ungeschickter  Anlage  der  Stollen  ersofRsn. 
Alle  Quarsadem  sind  dort  goldfBhrendi  nber  das  Gold  ist  nur  14^ 
18  haritig.  Es  saheint  bauptsichlich  an  den  reiohlioh  vorhandenen 
Pyrit  gebunden  su  sein  (wie  ja  auch  in  Neu-Granada),  ist  aber 
stets  mikroskopisch  fein  nnd  so  zu  sagen  ansichtbar,  bis  es  mit 
Quecksilber  aus  dem  Gesieinspulver  ausgezogen  wird.  Ausserdem 
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erhalten  dieae  Gänge  untergeordnet  verschiedene  Mineralien  von 
Kupfer,  Blei,  Silber,  Zink;  abbauwürdige  Kupfererze  linden  sich 
bei  Catacocha,  und  silberhaltiger  Bleiglau  in  der  Nähe  vob  Mala- 
eatot.  Am  letiteren  Ort  fuhren  die  Ginge  viel  Bleilioniers  (Kefinn)» 
ein  eontfe  lettenet  Mineral. 

Von  Mmatiii^  Mineralien  im  Grftnsteinporphjr  nenne  kk 
noch:  nn^geieielmeten  Kaoün  in  Nettem  und  .bedentraden  MimM| 
Saponit  nnd  Bdi  alf  Spelttnnnif&Uang,  aehönen  laneh-  bii  a^elgriknen 
AgalmatoUth  (oder  TieUeuht  diebften  PyrophylUt?)  in  Gingen, 
Xylotü  in  Aden,  lagofirtige  Ginge  von  Hoinblende  nnd  Magnetr 
dm,  Baryt,  Kalk  nnd  Gyps.*" 

Pfol  Tom  Rath  apnoh  dann  über  die  üminderong  dea 
Enatatita  sn  Steatii,  wie  ne  in  der  Binde  der  grossen  Enetatito  von 

Björreetad,  Kirohapiel  Bamle,  lüdl.  Norwegen,  zu  beobachten..  Knnat- 

volle  Zeichnungen  des  Herrn  Liaurent  hierselbst  nach  mikrosko- 
pischen Präparaten  erläuterten  diese  fortschreitende  interessauLe 
Pseudomorphose. 

Allgemeine  Nitzung  vom  6.  November  1$76. 

Vorsitzender:  Prof.  TroscheL 
Professor  Busch  bespricht  die  fiypertriobosis,  d.b.  die 
abnorme  Entwiokinng  von  Haaren  an  den  Körpersiel- 
len,  welohe  im  normalen  Zustande  haarlos  sind»  Die« 
HaarontwieUnng  findet  auvoilsn  anf  gani  normaler  Haut  statti  be- 
findet sieh  dann  aber  immer  auf  solehea  HantsteUen,  wekhe  im 
normalen  Znstande  die  ftinen  WoUhirohen  Qamffo)  tragen.  Sie  ist 
nooh  nioht  beobaohftei  worden  an  HantsteUen,  velöhe  keine  ?nmys 
besitsen,  also  s.  B.  nieht  an  dsn  Handfliohen,  der  Fosssohle  nnd  dsr 
Streckseite  d«r  lotsten  Phalangen.  Im  Tergangenen  Jahre  erregten 
zwei  Rassen  (Vater  und  Sohn)  grosses  Aufsehen,  welche  an  verschie- 
denen Stelleu  Europas  öffentlich  wegen  ihres  das  ganze  Gesicht  be- 
deckenden Haarwuchses  zur  Schau  gestellt  wurden.  (Die  Abbildun- 
gen derselben  aus  dem  Hebräischen  Atlas  werden  vorgezeigt.)  Aehn- 
liche  Fälle  sind  schon  mehrfach  von  früheren  Beobachtern  mitge- 
theilt  worden.  In  der  Ain])raRer  Sammlung  befinden  sich  die  Por- 
traits  von  einem  Manne  und  seineu  zwei  Söhnen,  deren  Gesicht 
eben  so  wie  das  der  beiden  Bussen  vollständig  mit  langen  Haana 
besetzt  ist,  wahrend  das  Portrait  der  Mutter  der  beiden  jüngeroi 
Individuen  eine  ganz  glatte  normale  Haut  zeigt.  Sodann  wird  die 
abnorme  Haarentwicklung  anf  pigmentirten  Muttermalem  nnd  was* 
eigen  Hypertrophieen  derHant  beobabhtet  Bei  einem  inngen,  seuA 
wohlgebildeten  Midoheni  welohes  voigestellt  wird,  nimmt  das  kav* 
trsg^nde  Pigmentmal  mehr  als  die  Hilfte  des  Gesichtes  ein«  Die 
warsige  hypertrophische  Entwuddnng  der  Hant  ersengt  an  de»  A«* 
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gesHdeni,  dem  HMaiiflftgel,  an  dem  Mnndwlnkel  nnd  auf  der  Ola* 

bella  tiefe  Falten,  welche  dem  Gesichte  einen  wilden  Ausdrnok  ver* 
leiben  [facits  leonina).  In  der  Regel  behalten  die  angeborenen  Pig- 
mentmäler  dieselbe  Grösse,  welche  sie  hatten,  als  das  Kind  zur  Welt 
kam,  während  die  Blutmaler  gewöhnlich  bei  der  Geburt  ausseror- 
dentlich klein  sind  und  in  den  ersten  Lebensraonaten  sich  weiter 
entwickeln.  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  wird  die  Abbildung 
eines  Knaben  gezeigt,  bei  welohem  etwa  zwei  Drittel  des  ganzen 
Körpers  von  schwarzbrauner,  mit  langen  Haaren  besetzter  Haut  be* 
deekt  sind,  während  bei  der  Geburt  nnr  an  der  Boekieite  einer 
Hand  ein  kleiner  dnnUer  Fleok  zn  bemerken  gewesen  sein  aoU. 

FrofSsisor  Bins  zeigt  ein  lebendes  Exemplar  von  Bana  mih 

giens,  dem  sog.  Ochsenfrosch  vor.  Dasselbe  wurde  aus  Canada  nach 

England  gebracht,  woselbst  der  Vortragende  es  von  Prof.  Gamgee 
erhielt.  Das  Thier  wiegt  etwas  über  300  Gramm  und  misst  von 
der  Nase  bis  zur  Zehe  360  Millimeter.  Batrachier  dieser  Art  eige- 
nen sich  sehr  zu  den  verschiedensten  biologischen  Untersuchungen, 
die  am  Warmblüter  wegen  des  raschen  Absterbens  aller  Gewebe 
gar  nicht  and  an  den  einbeimisehen  Speeies  wegen  ihrer  Kleinheit 
nnr  nnsioher  ansinfohren  sind. 

Professor  Mohr  spraeh  ftber  ein  Beagena  anl  Kali. 
Es  werden  belomnilieh  zn  diesem  Zweoke  Weinslore  nnd  Chlor- 
plaün  angewandt,  und  der  Yorwfirf  der  ünempfindliohkeil  grfin« 
dei  sioh  auf  die  so  grosse  Lösliobkeit  der  entstehenden  Kieder» 
sohlige.  Das  neue  Reagens  ist  eine  ges&ttigte  Auflösung  Ton  dop- 
pelt weinsaurem  Natron  und  Weinstein  zugleich,  so  dass  eine  neue 
Menge  sich  bildenden  Weinsteins  nicht  in  Lösung  bleiben  kann. 
Durch  das  doppelt  weinsaure  Natron  wird  jedes  neutrale  Kalisalz 
'  in  Weinstein  umgesetzt  und  dieser  scheidet  ?ich  sogleich  oder  nach 
wenigen  Augenblicken  aus,  weil  die  Flüssigkeit  schon  mit  W^einstein 
gesättigt  ist.  Versuche  mit  kleineu  Mengen  Kalisalpeter,  Chlorkalium 
nnd  doppelt  chromsaurem  Kali  wurden  vorgezeigt» 

Derselbe  sprach  ferner  über  scheinbar  anomale  Zerset- 
Köngen  durch  Kohlensäure.  Bekanntlieh  gilt  diese  Säure  fiirdie 
sdhwftohste,  nnd  es  wird  angenommen,  dass  sie  durch  alle  anderen 
Stenn  auegetrieben  werden  könne.  Dieo  ist  anch  bei  höheren  Tempe- 
rataren meistens  der  Fall,  während  umgekehrt  bei  gewohuliolter  Tem- 
peratur die  Kohlensäure  weit  stärkere  Säuren,  wie  Essigsäure,  Phos- 
phorsänre,  (Hiromsäure,  Borsäure,  ausscheiden  kann.  DieYersuohe  wor^ 
den  in  der  Art  angestellt,  dass  10  Gramm  Salz  zu  100  Kubikcenti- 
meter  gelöst  in  einem  geschlossenen  Glase  nach  Austreibung  der 
Laft  mit  Kohlensäure  gesättigt  wurden.  Die  Resultate  waren  fol- 
geade ;  1)  j^iljssigsaurer  Baryt  gab  einen  starken  Niederschlag  von  koh« 
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leDMMurem  Btryt,  weleher  getrooknet  0,887  Gnunm  wog.  Die  ab- 
filtrirte  FlfitsiglBeii  war  atark  aaaer  Tdn  Mar  Essigsäure»  die  anf 
Lakmas  gans  andere  wirkt  als  KoUenefture.  2)  Eesigaaiiree  Zhikoijd 
gab  einen  krjataUinieclien  Niederaeblag  von  koblenaanrem  Sänkoiyd. 

8)  Bleizuoker  wurde  stark  getrübt  and  die  gewogene  Menge  des 
kohlensauren  Bleioxyds  zeigte,  dass  73,6  pCt.  des  Salzes  zersetzt  wa- 
ren.    Die  bezeichneten  Fälle  liesaen   sich  leicht  durch  die  grosse 
Cohäsion  der  kohlensauren  Verbindungen  erklären.  Aber  auch  solche 
Fälle  kommen  vor,  wo  keine  Ausscheidung  stattfindet  und  dennoch 
Zersetzung'  eintritt.  4)  Einfach  chrompaures  Kali  (5  Gr.)  wurde  durch 
Kohlensäure  dunkler  gefärbt  und  eine  grosse  Menge  derselben  auf* 
genommen.    Die  Kohlensäure  wurde  durch  Kocben  wieder  ausge- 
trieben and  in  drei  Glisem  mit  Chlorbaryum-Ammoniak  dnrohge- 
leitet  und  zuletzt  der  ausgeschiedene  kohlenaaore  Baryt  gewogen. 
Er  betrug  2,675  Qr.   Die  Bereofanung  ergibt,  dass  52,7  pCt.  des 
Kalia  an  die  Kobleni&nre  übergetreten  waren.  Dnroh  Koehen  konnte 
alle  KoUena&nie  wieder  aasgetrieben  werden.  6)  Borax  (5  Qr.)  w- 
aehhMkte  die  KoUeaainre  ungemein  reiöhlioh  nnd  dnrdi  KooImb 
konnte  aie  niobi  wieder  Ycdlatindig  entfernt  werden.  6)  Pboephor> 
aaoree  Natron  nnd  7)  phosphoraanrea  Katron-Ammoniak  veraoUooklea 
rmhlicb  das  Gae,  nnd  es  worden  darcb  Anskoehen  3,811  Or.,  beeiig- 
Uob  S,81fl  Gr.  kohlensaures  Baryt  erhalten,  was  weit  über  die  Ab* 
Sorption sfahigkeit  des  Wassers  allein  geht.    8)  Essigsaures  Natron 
nahm  weniger  auf,  aber  entschieden  noch  ansehnliche  Mengen ;  eben- 
so 9)  das  Seignettesalz,  wobei  sich  Weinstein  abschied.    10)  Kiesel- 
säure trieb  durch  Kocben  Kohlensäure  aus  kohlensaurem  Kalk  und 
Natron  aus,  und  ebenso  ist  bekannt,  dass  Kohlensäure  alle  Kiesel- 
verbindungen zersetzt  und  daraus  den  Kaolin,  Pfeifenthon   und  Tö- 
pfertbon  erzeugt.   Es  sind  dies  in  der  Natur  die  grossartigsten  Zer- 
aetaangen,  welche  Felsarten  und  Gebirge  bilden  und  zerstören.  Eiisi 
immer  nur  die  Frage,  welche  der  beiden  Säuren  im  Uebermass  und 
anletat  vorbanden  ist.   So  entsteht  der  Basalt  aas  Infiltration  kiess^ 
erdehaltiger  Flflaaigkeit  in  koblensauren  Kalk,  und  von  dem  kinten 
Tbeile  dee  Siebengebirges  kommt  der  Csnerfisate  Thon,  worin  der 
Onsaatabl  geaehmolien  wird.   In  der  Katnr  wird  die  Schwiehe  dir 
Wirkung  durch  unendlich  lange  Dauer  derselben  an^gegliohen. 

Prof.  vom  Rath  erstattete  einen  Bericht  Aber  aeine  in  doa 
Uonaten  Anguat  und  September  d.  J.  nach  Ungarn  untenum- 
mene  Reise. 

Bei  Oderberg  beginnt  die  Bahnlinie,  welche  über  Teschen  nnd 
den  Jablunkau-Pass  Schlesien  mit  Ungarn  verbindet.  Die  Bahn  folgt 
dem  Olsa-Thal  und  durchschneidet  demnach  den  ehemaligen  Teschener 
Kreis  von  NW. — SO.  in  seiner  grössten  Ausdehnung.  Diese  öttlid» 
Pareelle  Cd4Vs  Q*-M.)*de8  jetzigen  Kronlandes,  des  Herzogthums  Sobk- 


! 

Digilized  by  Google 


der  niederhelDischen  Geselltehaft  in  Bonn. 


189 


sien  (seit  1849),  bildet  trotz  ihres  rauhen  Klhnas  einen  der  bevor- 
zugtesten Theile  der  österr.-ungar.  Monarchie  in  Bezug  auf  Boden- 
icbätEO,  Industrie,  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  (über  7000  Seelen  auf 
die  Q.-M.),  Zahl  der  Bildungsanstalten  und  dadurch  bedingte  Intel- 
ligenz und  Tüchtipfkeit  der  Bewohner.  Das  Land,  von  der  Biala  im 
0.  bis  zur  Ostrawitza  im  W.  sich  erstreckend,  gehört  dem  nörd- 
lichen Abhänge  der  Kar])athen  —  und  zwar  den  Beskiden  —  an;  es 
erreicht  seinen  höchsten  Punkt  in  der  Lissa  ilora  (4  d.  M.  süd- 
westL  Tescdien)  mit  1820  m.,  den  niedrigsten  in  Oderberg  mit  189,6  m. 
Die  mittlere  Höbe  des  Kreises  mag  etwa  durch  folgende  Punkte  be- 
Miohiiei  weiden:  Freistadi  284,  jEUgot  252»  Teeoben  804.  Koteo-  ^ 
beos  820^  IViededk  829,  Skotidhan  290,  BieUts  881,6,  Jablnnkaii 
861,6,'  Jabfamkaner  flohinte  601  m.  0*  hk  geologisdier  Hinsicht  iei 
daa  Land  dadoroh  von  besonderem  Interene,  dast  hier^  am  nörd- 
liflhen  Oehinge  der  Bedaden,  eine  Zone  ilterer  Geiteine,  »eine  An^ 
brochweBec  nach  von. Hau  er  (die  Geologie  efte.  Wien  1876.  8.479), 
dar  nntem  Kreide  angebörig,  ereeheint,  ringe  umgeben  Ton  eodnen 
Sebichten,  welche  den  Hauptzug  der  Karpatben  bilden.  £■  sind  dieses 
die  Schichten ,  durch  deren  Untersuchung  Hohenegger  sich  die 
hervorragendsten  Verdienste  um  die  Geologie  erworben  hat.  Eine 
noch  erhöhte  Bedeutung  erhalten  die  der  Kreideformation  angehöri- 
gen  Schichten  durch  die  zahlreichen  Durchbrüche  von  eruptiven 
Gaiteinen,  deren  Kenntniss  wir  namentlich  Tschermak  verdanken, 
welcher  in  ihnen  zwei  Typen,  den  Tesohenit  and  den  Pikrit,  an« 
terschied. 

Die  ansgedehnten  Ebenen  zwischen  Oderberg  und  Freistadt, 
•0  nahe  am  Ursprang  and  auf  der  Wassersoheide  zweier  der  g^ross- 
ten  eoropftisehen  Strdme,  haben  etwas  üeberraeohendes  Ar  de^jeni- 
gen,  der  seine  VorsteBong  vom  QneBgebiet  der  Ströme  etwa  dem 
ürspmng  desBheins  nnd  der  Rhone  entnehmen  woBteJ  Eine  grosse 
ZsU  stehender  Gewisser  erbliekt  man  auf  jenen  Hoebebenen,  welehe 
nnr  gans  aBmiUg  in  Hftgelsflge  nnd  Thiler  übergehen.  Deijenige 
Theil  der  Bbene,  weleher  sieh  mit  einer  mittleren  Breite  Yon  1  d.  M. 
Ton  Oderberg  gegen  SW.  nach  Weissldrbhen  erstreekt,  scheidet 
die  beiden  so  sehr  verschiedenen  Gebirgssysteme  der  Karpathen  und 
des  schlesisch-mährischen  Gesenke».  Die  Karpathen,  ein  Glied  des 
Alpensystems,  in  den  grossen  Zügen  ihres  Baues  und  ihrer  Fal- 
tungen, sowie  in  Bezug  auf  den  Charakter  ihrer  organischen  Reste 
an  alpinische  Bildung  erinnernd;  das  weit  altere  schlesisch-mährische 
6tebirge»  aas  Schichten  der  doTonischen  und  der  Steinkohlenfonnation 


1)  8.  Trigonom.  Höhenmessongen  im  Kronlande  Schlesien, 
Jahrb.  k.  k.  Beiehsanst.  1.  Jahrg.  8. 77.  (1860).  Obige  Angaben  ans 
Wisner  Foss  umgersehnet. 
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baikahend,  ein  woagtMmioB  HttgeDasd  kooftiUmiid,  eeigt  ia  te 
Lmeniiif  teiiMr  FldtM  «Urwehe  Mnldeo  und  S&itol,  dordnohMt* 

ten  Ton  Verwerfungen,  doeh  keine  DiBlokatiooen  welche  jbUL  tai 
(i^rotsen  Faltangea  der  Karpathen-Schichten  verglichen  wwdcn 
könnten.  »Der  Contrast  iet  ein  Bchlageuder.  Fjs  erweckt  den  Ein- 
druck, als  seien  die  gefalteten  Masseu  der  Beskiden  über  das  Aach- 
hinabtauohendo  Steinkohlengehirpe  hinübergeschoben  worden, 
etwa,  wenn  der  Vergleich  gestattet  ist,  wie  Wellen,  welche  an  einem 
flachen  Strande  autlaufen.«  (E.  Süss,  Entstehung  der  Alpen,  S.  22). 
Das  flötsführende  Steinkohlengebirge  zieht  tioh  von  MähriBch-Ostrau 
weithin  gogan  Freiitadt,  überdeckt  ?oii  neogenen  tuid  diUavnln 
Gebilden,  wie  mehrere  Scheohtanlagen  nakm  der  Bahnlinie  beweiaen. 

Teechen  liegt  ea  der  ehemaligen  groaten  Siraste  KnJoHi- 
Wien,  in  einer  aaagmthigen  Gegend,  em  reehen  Ufer  der  0]«,  ninge> 
ben  TonweldbedeQktenHflgebDu  04geD8.-W.  erUtekt  man  die  hakm 
wriUhnlifllien  Berge  der  Beekiden«  namentlieh  den  GipM  Jnwopwn, 
1097  m.  hoeh»  mifani  dee  Dorft  Tjm,    Die  Stodt  raht  enf  eiiM 
echmalen  HfigelrfielciSD,  «ekher  die  Olee  Ton  einem  nnmittelber  na- 
terhalb  einrnfiadenden  KebentMe  trennt.    Daa  nordwaeüielie  Bode 
dieiet  Httgele  trigt  die  Ruinen  dee  alten  SeUote«,  wM»  ytm 
■ohönen  Anlagen  umgeben  sind.  —  Ich  fand  in  Teschen  die  freund' 
lichstc  Empfehlung  und  Führung  durch  die  ilH.  Schichtmeister  Ra- 
kus,  Stud.  Victor  Uhlig  und  Prof.  Dr.  C.  Moser,  von  denea 
namentlich  der  letztere  mich  durch  raannichfache  Belehrung  zu  lebhaf- 
testem Danke  verpHichtete.    Diese  Herren  hatten  zunächst  die  Güte, 
mich  nach  Bog^sohowitz  (Vs  M.  nordwestl.  von  Teschen)  zu  gelei- 
ten, dem  Dachsten  Punkte,  an  welobem  der  Teschenit  auftritt.  Wir 
folgten  dorthin  einem  von  niederen  Hügeln  begrenzten  Thalgiandii 
Das  herrschende  Cieatein  rings  um  Teschen  besteht  ans  den  sog.  Te- 
sohener  Schichten,  welche  untenehieden  werden  m  1.  unteren  Tesch. 
SeUefer.  3.  Teeeb.  Kalketein  nnd  8.  oberen  Terah.  Sohiefer  aad 
Ufodifohter  Saadsteia,  und  saeaamen  demNeooom  eotepredien.  Ze- 
niobet  «eben  wir  einen  aabr  merkwürdigen  Durobbrneb  von  TeMte* 
Bit  im  Sobiefer.  Daa  EmptiTgeatein  bildet  die  nntera,  der  Sebieiv 
dia  obere  Hüfte  der  Entblötrang.   Dia  Oreoae  iet  atark  gßwmim 
oad  baaohig,  die  eroptive  Entetebnng  dee  Teeobenita  deotiiob  for 
Augen  legend,  die  Sebiobtnng  dee  Scbiefera  indeia  nieiit  wue— tlMi 
gestört.   Der  Teschenit  ist  hier  stark  zersetzt  ond  in  Folge  deMa 
die  Gestemsscheidung  zum  Theil  sehr  verwischt.  Der  Schiefer  sohetnt 
nahe  der  Grenze  kieselreicher  zu  sein.    Diese  Veränderungen  der 
Schiefer-  und  Kalksteinschichteu  durch  die  Teschener  Eruptivgesteine 
sind  schon  von  den  ersten  Heobachtern,  so  namentlich  von  Zeusch- 
ner  (Syenite  und  Diorite  in  den  Umgebungen  von  Cieszyn,  N.  Jahrb. 
1834,  S.  16)  geschildert  worden.    Dieser  Forscher  erwähnt  von  meh- 
reren Punkten  die  Umwandlungen,  welehe  das  abnoffme  Gettoin 
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»owohl  auf  den  Schiefer,  ilm  härtend,  alt  auf  den  Kalkstein,  aus 
demselben  Marmor  erzeugend,  ausgeübt  babe  und  vergleicht  die 
Contaktpunkte  im  Teschener  Kreise  theils  mit  Canzacoli  bei  Predazzo, 
theils  mit  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege.  Tschermak  (Porphyr- 
geateiiie  Oesterreichs  S.  265)  tritt  der  Deutung  jener  Thatsacben,  als 
durch  feurige  Einwirkung  hervorgerufen,  entgegen,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  die  angedeuteten  Veränderungen  sich  vorzugsweiM 
dort  ünden,  wo  das  Eruptivgestein  zersetzt  iit.  Die  Kieselsäure, 
«dohe  TOn  der  Grenzfläche  aus  in  die  Schiefer-  und  KalkfteinschichtaB 
gtdnugen  und  aia  gehärtet  habe,  wurde,  dm  AuSumgjwtm  Taeher^ 
B4k  nfolfe^  dozeh  dia  Verwittonrng  dam  BrapÜTgaitaiB  entaogaii. 
0a  dia ümwaadiung  datKalkateina  inllannor  aieli  nloht  m  glaiokar 
Waiie  erUftraB  lAaii,  ao  iit  fttr  diaia  Angaba  wohl  eine  enifliita 
Baobaobinng  wOnsoheotwertb.  In  derKiha  tob  Bogiiaobi>witB  kommt 
«in  labr  adtöner  typisdher  Teeoheiiit  Tor,  ein  könugaa  Qemange  von 
■ohwarsem  Augit  in  knraan  PHaman,  sdbwmnar  Hornblenda  in  Um- 
gen  Prismen  (bis  8  Ctm.)»  Plagioklas,  Analcim,  Magnetit.  Apatit.  Oe- 
steine  von  ähnlichem  Gefuge  und  gleicher  Schönheit  finden  sich  bei 
Rudow;  auch  sie  enthalten  nobeu  Augit  lange  dünne  Homblende- 
Priamen,  viel  Apatit.  Analysen  der  Teschenite  von  Boguschowiti 
gab  Tschermak  (a.  a.  0.  S.  260,  261).  Der  Pikrit,  durch  seinen 
Reichtbum  an  Olivin  so  bemerkeuswerth,  bildet  gleichfalls  unfern 
fioguschowitz  einige  beschränkte  Partien. 

Hr.  Rakus  zeigte  mir  die  in  einem  sehr  grossen  Massstabe 
ansgefiUirte  handschriftliche  Karte  daa  Teaohener  Kreises  von  Ho- 
henegger» Dieselbe  unterscheidet  ausser  den  bereits  genannten  drei 
Abtheüangen  (1,  2,  8)  der  Teschener  Schichten  (Neocom),  von  den 
iHaren  an  den  jfingaren  Gebilden  fortsobreitend,  noob  folgende: 
4)  Waraadoffar'  Scbkbten,  sebwane  Margelaebnsfar,  reieb  an  Yer^ 
■teuMnmgeii,  tbaUs  dem  oberen  Nooeom,  thaila  dam  Aptien  entepve> 
ehend,  6)  Godola^Sandstefai  (BwaHi),  700  Ma  1000  m.  miobtig,  bildat 
dn  i&dliehen  Tbeil  daa  Ereiaaa,  bis  an  den  bOebaten  BaekideD-Oi* 
pWn  'amponrteigend,  dem  Wiener  Sandstein  ftbnlicb.  6)  latabnar 
Siadatoin  (Cenoman).  dem  Torigen  ähnlich,  gegen  Süd,  nabe  der 
VDfarisehen  Grenze,  konkordant  aufgelagert.  7)  Friedeoker  Schich- 
ten, bläuliche  weiche  Sandmergel  mit  Beoulites  Faujasi  (Turon), 
überlagert  von  den  Baschker  Sandsteinen  (Senon);  'beschränkt  auf 
den  westlichen  Tbeil  des  Kreide -Territoriums  zwischen  Friedeck 
und  Neutitsohein.  —  Die  grosse  Karte  bringt  auch  vortreftlich  die 
zahlreichen  Kuppen  und  Partien  von  Eruptivgesteinen  znr  An- 
schauung, welche  (von  Hohenegg  er  mit  dem  gemeinsamen  Namen 
Teschenit  belegt)  zwischen  Bielitz  und  Nentitscbein  die  Kreideschich- 
iaa  durchbreobea.  Der  Eland  der  Hohen  egge r'schen  MSKarte  ist 
aar  DarsteUong  zablraiober  Gontakta  awiaoben  den  Teedbeniten  und 
den  Kreidaaohic||itaB  banatit,  walobe  am  groaaei'  Intereaae  darbiaten. 
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Das  Eruptivgeatein  bildet  theils  wahre  Durchbrüche  und  trti»»w- 
sale  Gänge,  theils  Lag^ergänge,  welche  mit  den  sedimentären  Sducih 
ten  alternireu.  Von  den  Sammlungen,  welche  im  bergamtUcbeo  G^ 
b&ude  sich  befinden,  erregten  namentlich  die  verschiedeDen  Art« 
d«r  Tesohaner  £raptiTgtwt«iBe  meine  Aafmerksainkeit.  Die  Mter 
▼onHohenagger  nmmmengefiMsten  Gaitcme  «ntmoUidbitaHt» 
Kdh  Taoliarmak  ab  eigmilkha  IMMiiito  (InTildUmMMWfi 
QwMBfs  Ton  Plagiokliii  Analeim,  Aqgü,  Hmtlende^  Bbtit»  Vif 
aatit,  Apatit)  und  Fikrite  (in  donUer,  fui  dtohter  Onmteai: 
OUvin  —  oogalUir  dl«  BUfte  d«  Gaataint  Uldand  — ,  HonriWi 
Diallag,  Biotit).  Die  aasgaseidmetsten  Torkommniaae  dar  TmIi* 
ner  Eruptivgesteine,  welche  ich  in  jener  Samroluog  sah  ood  m 
denen  mir  üandstücke  verehrt  wurden,  sind  die  folgenden: 

Teschenit,  tod  Rudow,  grobkörnig  mit  aahr  zahlreich?: 
knnan  Angitpriaman  and  (bia  4  ctm.)  langaii  Honiblaiida*8iski 
aakr  Tial  Apatit,  PlagiokUa  mit  AnaUrim  innig  Terwachaan;  taa 
gatbhowits,  dam  Torigan  aahr  iknUch;  aoaiar  den  g^BBanntaaG^ 
mangthailan  andi  Btotit;  Ton  Kalambie,  frat  aokwnrsy  aahr  raoh  i: 
Angitj  Latkowita,  nnfam  Friadaek,  atwaa  yarwittert,  mit  wnSgmä^ 
aanan  Analohnkryatallan,  walahe  von  grossbl&ttrigem  EaUapathb^ 
daokt  werden. 

Pikritt  von  Marklowitz.  der  Olivin  schon  zum  grosstmlM: 
in  Sarpantin  verändert,  Hornbleude,  Biotit;  sehr  ähnlich  geviaa 
Qaatainan  Ton  DiUenbnrg  (a.  Dr.  Jloaata,  über  ein  naues  Getui: 
dar  Diabaagrappa  aua  dam  hasi.  Hintarbnda;  8its.»Bar.  GealuLi 
Marborg,  Dac.  1876),  dia  yarwittarteObarfliahalöcharig;  E|gott,te 
Yorigan  fiMt  gleich,  ainem  Satpantin  ihntioh. 

Unter  den  Belehrungen ,  welche  ich  den  genannten  Hsna ' 
▼ardanke,  waren  auch  Mittheilunßfen  über  die  für  den  Tescbewf 
Kraia  ao  wichtigen  Eitenstein-Yorkomamiase.  Es  sind  Flöue.  welds 
in  den  verschiedenen  Formationsgliedern  von  dan  Teecbener  Schie- 
fam  (Neocom)  bis  zum  Istebner  Sandstein  (Canoman)  auftreten.  2fi- 
nidiat  «nthilt  dar  obere  Taaohanar  Sohiafar  xwai  ^nf^»*«***  flÄiM. 
wekdia  yotiogawaiaa  dia  Grundlage  dar  aoUaaiachanEiaengiwiHiii  i 
aind.    Ein  drittaa  flanptflöta  iat  dao  Wamadorfar  Baaditamm  » 
gaaohaltat,  ein  viartea  dar  nntaran  Abtheilnng  daa  GadakM 
ateina^  ein  ftnflaa  liegt  in  dan  latabnar  Sohiahten,  endlich  «ia 
stes  in  den  eocänen  Mergeln.   Das  Erz  besteht  aus  kalkig-saodig«? 
Sphärosiderit.    Es  sind  dies  indess  nur  die  Hauptflötze  oder  Flöa* 
züge;  im  Ganzen  sind  in  dem  Schichtenkomplex  von  den  Tesck- 
Schiefern  bis  zum  Istebener  Sandsteine  nicht  weniger  als  51  Et^- 
«teinflötze  bekannt,  deren  mittlere  Mächtigkeit  6 — 7,  selten  10— l^f^ 
beträgt.    Gagen  das  Ausgehende  hin  ist  der  Sphäjrotiderit  in  ßi^ 
^iaan  amgaindart.  Dar  aohlaaiaoha  Eiaanatainbargban  varboodtt  siS^ 
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grossartigem  Hoohofenbeirieb  ist  vorzugsweise  im  Beniie  des  En- 
herzogs  Albrecht. 

Prof.  Moser,  welcher  sich  wesentliche  Verdienste  um  die 
KeontniM  der  Mineralien  von  österr.  Schlesien  erworben  (>£in  Beitrag 
zur  mineralog.  Kenntniss  des  Teschener  Kreisesc,  im  Programm  der 
k.  k.  Staatsrealschule  in  Teschen  1876—76;  S.  16^42),  führte  mich 
aodann  in  die  mineralog.  Sammlang  und  seigte  mir  die  nim  Theü 
erat  doroh  üm  an^efondenen  und  am  genannten  Orte  beaobriebenen 
VorkommniBae,  yon  denen  namentlioh  die  folgenden  meine  Anflnerk- 
aamkeit  erregten: 

<)aarz,  yoUkommen  den  sog.  Harmarosoher  Diamanten  ähn- 
lich, in  Thoneisenstein-Geoden  ans  den  Wemsdorfer  Schichten  von 
Malenowitz,  südöstlich  von  Friedland. 

Analcim  in  auf-  und  eingewachsenen  Krystallen,  letztere  von 
besonderem  Interesse,  weil  sie  wohl  bisher  an  keinem  andern  Orte 
gleioh  wohlgebildet  beobachtet  wurden.  Der  Fundort  liegt  bei  Les- 
kowitz  unfern  Friedeck  ;  die  Krystalle  (bis  3  Mm.  gross)  zeigen  herr- 
iohend  denWfirfel  und  sind  sehr  zahlreich  einem  dichten  dunklen, 
etwas  veränderten  Teschenite  eingewaoheen.  Unter  dem  Mikroskope 
erweisen  sieh  die  Analcime  als  sehr  nnrein  und  als  ein  Gemenge 
zweier  Sobstansent  Ton  denen  die  eine  isotroii,  Analoim,  die  andere 
nicht  isotrop  und  wahrscheinlioh  Kalkspath  ist  Das  Gestein  selbst 
ersoheint  zersetst,  wesentlidi  ans  sehr  kletnenfAnaloimen  bestehend, 
welche  mit  einer  ehloritisdien  Snbetans  gemengt  sind.  Das  Yor- 
kommen  von  Analcim  als  wesentlichem  Bestandtheil  eines  vulkani- 
schen Gesteins  ist  gewiss  von  grossem  Interesse;  der  Teschenit  steht 
in  dieser  Hinsicht  nicht  allein  da,  denn  auch  der  Analcimdolerit 
von  der  Insel  Trezza  enthält  nicht  nur  auf  Klüften  und  Drusen, 
sondern  auch  als  wesentlichen  Gemengtheil  der  Gesteinsmasse  selbst 
Analcim.  Ein  ähnliches  Vorkommen  wie  dasjenige  von  Leskowits 
beschrieb  Tschermak  von  Itschina  bei  Neutitschein,  s.  Sitz.-Ber. 
k.  k.  Ak.  d.  Wies.  Wien  1863  Bd.  XLVU.  ü.  Abth.  S.  463:  >Calcit 
nach  Analdmc.  —  Der  aufgewachsenen,  von  Kalkspath  ilberdeokten 
AnaldmkrystaUe  von  Leskowits  geschah  bereits  oben  Erwfthnnng. 
Dieselben  wurden  nm  Sehr  an  f  gemessen  nnd  beschrieben,  s« 
Sitsber.d.Ak.  Wien,  9.Mir8  1876.  —  Es  Tcrdient  noch  erwihnt 
an  werden,  dass  Alb.  Heinrich,  Gymn.  Professor  an  Tesohen,  der 
erste  war,  welcher  den  Teschenit  zu  Boguschowitz  auffand  nnd  als 
Diorit  beschrieb  (1821),  sowie  eine  reiche  Sammlung  der  Mineral- 
producte  des  Teschener  Kreises  in  der  Soherschmk'schen  Stiftung 
SU  Teschen  niederlegte. 

Mit  dem  Naohtzuge  verliess  ich  die  interessante  Stadt  und  fuhr 
über  Jablunkau  und  Silein  nach  Ruttka,  von  dort  nach  zweistündi« 
gem  Aufenthalte  weiter  nach  Poprad  oder  Deutschendorf  in  der  2ips. 
Als  der  Tag  graate,  belanden  wir  uns  nahe  Rosenberg  im  liptaner 
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Gomitat,  welches,  das  Thal  der  obern  Waapf  umfassend,  dnrch  oro- 
graphische  (irenzen  vortrefflich  ab^.  schlossou  wird.  Es  bildet  ein 
kesselformig  sich  erweiterndes  Längentbai  zwischen  der  hohen  Tatra 
und  den  Liptaner  Alpen  im  N.,  dem  Djuinbir-Gebirge  im  S.,  weichet 
gegen  0.  durch  das  sog.  Hochwaldplateau,  der  flachen  Wasserscheide 
switchen  Waag  und  Poprad  (Weichsel),  gegen  W.  durch  die  Thal- 
engen  tinterbalb  Bosenberg  begrenzt  wird.  Folgende  Höhenangaben ') 
geben  eine  ellgemeine  Vontellang  dee  Reliefo  de«  Waegtbele  von 
Boeenberg  gegen  0.  bii  snr  Weetereoheide:  Boaenberg  444  Sit 
MOdoe  688,  Hredek  628,  Vaeobeti  777,  Hochwaldpleteen  (niedrigster 
Punkt  swtooben  Weeg  vnd  Poprnd)  908.  Grade  gegen  N.  über  der 
WeesereoMde  erhebt  sieh  der  grosse  Eriwan  249SI,  eine  der  praoht- 
▼ollsten  Gnuitpyramiden.  Diesei  gegen  S.  Torgeschobene  hdie 
CKpfel  beseifibnet  eine  Btohtnngsindening  des  Kemm's  der  hobst 
Tatra.  Gegen  ONO.  reihen  sich,  auf  eine  Strecke  von  27«  d.  M.  die 
gegen  ihren  Gipfel  zersplitterten  Pyramiden :  Zelisko  2863  m.,  Na 
Basty  2342,  Vysoky  vrch  2536,  Gerlsdorfer  Kesselspitze  2647,  Schla- 
gendorfer Spitze  2456,  Lomnitzer  Spitze  2632,  Eisthaler  Spitze  2631, 
Kasmarker  Spitze  2540.  Diese  Gipfel  schliessen  sich  zu  einem 
mauerähnlicheu  hoben  Kamm  zusammen,  über  welchen  nur  wenige 
hohe  Pässe  führen,  so  der  Polnische  Kamm  2177  m.  Gegen  W.  vom 
Kriwan  biegt  die  Höhenlinie  der  Tatra  zunächst  gegen  N.  und  NW., 
sinkt  dann,  die.  reine  Westrichtnng  annehmend,  bedeutend  hinab. 
Wir  finden  in  dieser  westlichen  Hälfte  der  hohen  Tatra  die  Gipfel: 
Beskyd  2276,  VoloTetz  2065.  Rohatsch  2225  (der  westlichste  dsr 
höheren  granüiscfaen  Tatragipfel).  Die  OuIhiinationspQnkte  dar 
westUohen  HUAe  shid  kappenidnnig,  der  Kamm  stellt  eine  breite 
Wölbung  dar.  An  dies  Granitgebirge  der  hohen  Tatra  lehnen  sieh^ 
eine  westfiehe  Fortsetsnng  darstellend»  die  Liptaner  Alpen,  weloha 
dee  Thal  der  Ar?a  von  dem  der  Waag  scheiden.  Einer  der  bedea- 
tendften  Otpfel  dieses  ans  Neokomkalk  bestehenden  Gebirges  ist  dar 
Chod  1610».  Dieeer  nördliche  Gebirgswall  des  Liptaner  Comitati 
bildet  eine  von  den  übrigen  Karpathen  durch  tiefe  Senkungen  und 
Thäler,  des  Poprad,  der  Waa^,  dor  Arva  und  der  galizischen  Du- 
najec,  getrennte  Erhebung  dar.  »Man  kann  die  ganze  Tatrakette  in 
einer  Tiefenlinie  umgehen,  deren  niedrigster  Punkt  etwa  1200  Fai% 
der  höchste  nicht  viel  über  2700  F.  üb.  d.  M.  liegte  (Koi-istka). 

Das  Djumbir-Gebirge  bildet  den  mittleren  Theil  der  niederen 
Tatra  fNiine  Tatry),  welcher  gegen  0.  in  die  Kralova  hola  (1942  m., 
2  M.  nordweatl.  von  Dobschau),  gegen  W.  in  das  Tatra-Gebirge 
übergeht.  Auch  der  Zug  der  niederen  Tatra  besteht  in  seinem  Kers 


1)  Diese  Höhen  worden  nach  den  Angaben  KoKstka's  (die  Im^ 
Tatra,  Erganz.  Heft  12  zu  Petermann's  Geogr.  ICtth.)  ans  Wisoar 
Foss  in  Meter  amgereohnet. 
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gleich  der  hohen  Tatra  aus  Granit.  Es  sind  zum  Theil  scharf  und 
ichön  gezeichnete  Bergformen,  in  denen  sich  die  niedere  Tatra 
(auf  den  Karten  —  wie  Koi'istka  bemerkt  —  falschlidier  Weiae 
Liptauer  Alpen  genannt)  auf  der  Fahrt  von  Rosenberg  nadi 
Bat.  MiUoa  und  Hrmdek  daratelll»  wUnrend  gleiohseitig  di«  Iwbe 
Tstra  stets  imposantere  Gestalten  entwickelt  Der  Tbalboden  ist 
tporberrscbend  mit  ausgedehnten  Tannenwäldern  bedeckt  Von  Yaaeei 
ans  ersteigt  die  Bahn  den  »Hoohwaldrfteken«,  eine  flache  Bodenwelle, 
welche  hier  die  enropftische  Hauptwassersebeide  bildet  In  einer  schm^ 
kn  Znnge  sieht  sich  n&mlich  das  Flntssystem  der  Weichsel  mit  dem 
Poprad  gegen  Süd  zwischen  die  Quellgebiete  der  Waag  und  des 
fiernad  hin.  In  Poprad  (876  m.)  verliess  ich  die  Bahn,  um  in  der 
willkommenen  Gesellschaft  des  Hrn.  Prof.  Job.  Hunfalvy  einen  Aus- 
flug nach  Schmecks  (lüOl  m.)  und  ins  Kohlbachthal  zu  machen.  Von 
Poprad  aus  stellt  sich  die  östliche  Hälfte  der  hohen  Tatra  vom  Kri- 
wan  bis  zur  Lomnitser  Spitze  gar  prachtvoll  dar.  Ohne  Vorberge 
—  zum  Unterschiede  von  den  Alpen  —  steigt  über  der  Zipser  Ebene 
die  Tatra  mindestens  1000  m.  in  geschlossener  Wand  empor.  Ober- 
halb dieses  Ni?eane  löst  sich  die  Gebirgsrnmer  in  getrennte  und 
lerspKtlerte  P^framiden  nnd  spitae  Felsenaacken  anf,  welche  noch 
TOOm.  höher  snfsteigen.  Die  unteren  Gehinge  bedeckt  ein  g^ 
•ohlcssener  Tannenwald,  welcher  bis  an  tdftO  m.  reicht,  (Tanne,  JPj- 
IMS  ohteSy  steigt  bis  1100;  Fichte,  F,  pieea,  860  m.  höber) ;  es  folgt 
bis  za  1900  m.  die  Region  des  Krummholzes  {Pinus  muffhus)^  welehe 
den  steiler  ansteigenden  Bergflächen  eine  grünlichgraue  Färbung  ver- 
leiht. Darüber  erheben  sich  die  Felsgcrölle,  sich  an  die  jähen  Gra- 
nitwände anlehnend,  auf  denen  kein  Schnee  mehr  haftete.  Jene  Ve- 
getationsgrenzen fallen  durch  ihren  gradlinigen  Verlauf  sehr  ins 
Auge.  Die  Zipser  Ebene,  über  welche  der  Weg  durch  Felka  und 
Schlagendorf  fahrt,  besitat  ein  grosswelliges  Relief  und  ist  eine  zu- 
sammenhängende  Roggen-  nod  Haferflur.  —  Das  Bad  Schmecks  oder 
Tatra  Füred  besitzt  einen  eisenhaltigen  Sftnerling,  dessen  Tempern* 
tnr  darch  Kopist ka  =  0,5*  bestimmt  wnrde  (api  17.  Aug.  1800). 
Hr.  HunfaWy  war  mir  ein  frenndüoher  Führer  an  den  Wasser 
Wien  im  Eohlbachthat 

Dies  Thal  entst^t  ans  der  Yeremigang  sweier  Arme,  welche  «i 
der  Lomnitser  und  nnfem  der  Schlagendorfer  Spitae  ihren  ürspmng 
nehmen  nnd  die  grossartigste  Pelsgestaltung  der  Tatra  anfsebKes- 
sen.  Auf  diesem  Wege  sieht  man  nur  Granit  mit  weissem  Feld- 
spath,  Oligoklas.  Quarz,  Biotit  und  Muskowit.  Vom  Thumberg 
(1279  m.),  wo  das  Kohlbachthal  aus  dem  eigentlichen  Hochgebirge 
hervortritt .  bietet  sich  sowohl  ein  Einblick  in  die  Granitwelt 
der  Tatra,  als  auch  ein  weiter  Ausblick  über  das  Zipser  Land  und 
die  südlichen  Gebirge.  Koristka  schildert  vortrefflich  die  cha- 
rakteristische Qestaltnng  der  Tatra-Schluchten,  wie  dieselbe  na» 

attsoBgab.  d.  nlflderrhein.  Qeiellichsit  tn  Bonn.  1S7S.  10 
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mentlioh  auch  in  den  beiden  oberen  KoUbeohihälem  benroriritl.  Dos 
Ursprung  bilden  Felienketeel,  welohe  von  &et  tenlonedit  etehendoi, 
ivweilen  zu  Nadeln  zerklüfteten  Orsnitwinden  nmeebloewn  weideii. 

Gewöhnlich  durchsetzen  mehrere  Felsterassen  oder  Schuttw&Ue  den 
Felsenkessel  und  bieten  Veranlaseuug  zur  Bildung  kleiner  Seen,  der 
sOf^eu,  Meeraugen,  deren  man  in  der  Tatra  58  zählt.    Der  KeMel 
öflnet  sich  nun  mit  einem  steilen  l'dsabsturz.    Es  beginnt  dif  mitt- 
lere Region  des  Thals,  welche  ziemlich  gradlinig  mit  massiger  Nei- 
gung hinzieht,  überragt  von  nluiten.  oben  sägeartig  ausgebrochenen 
GranitwHuden.     Mit  einer   zweiten  Steiltcrrasse   geht  das  Thal  in 
Beinen  Unterlauf  über,  indem  es  in  die  Waldregion  eintritt  Indem 
das  Thal  den  eigenüioheu  Felakörper  deH  Gebirge  vorlasst,  sinken 
die  Qranitwäude  zu  gerundeten  waldigen  Rücken  herab,  welche  nach 
einer  uochmaligen  steilen  kuppenföraiigen  Senkung  eiioh  nia  flache 
Bodenwellen  weit  in  die  Zipeer  Ebene  eratrecken. 

.Hr.HunfaWy,  der  Yer&aeer  einer  vortrefHiohen,  leider  nur  in 
nagyariaolier  Spradie  eraohienenen  »Phyaik.  Geographie  dea  nagar. 
Beiobea«,  '8  Bde.,  erl&nterte  mir  die  weite  Anaaioht,  die  aioh  tob 
Thnmberge  fiber  die  Zipe  (aeine  dantaoke  Hejmath)  darbietet  Ab 
Fnaa  dea  dunklen  ^aldgehängee  breitet  aidh  die  grade  dnmala  gelb 
lenohtende  Oetreideflnr  ana,  welche  im  Süden  Ton  Poprad  donik 
einen  0-W.  atreiohenden  aehmalen,  ana  MeUphyr  beatehenden  Bftdmi 
begrenst  wird.  Ueber  diese  Höhe  hinweg  erblickt  man  eine  aweüa 
Ebene,  in  welcher  der  Hernad  seine  Quellen  sammelt.  Weiter  hin 
steigt  dann  in  gescblosaeuem  Zuge  die  südliche  Parallelkette  der 
Tatra,  die  »niederec,  empor,  deren  ragendste  Gipfel  der  Königsberg 
(Kralova  Hola)  und  der  Djumbir  sind.  In  hydrographischer  Ifeziehung 
ist  die  zu  unsern  Füssen  liegende  Ebene  bemerkenswerth.  Das  Fluss- 
systeni  der  Ostsee  erstreckt  sich  nämlich  hier  am  weitesLeu  gegen 
S.  Wie  eine  nur  Üaohe  Wölbung,  dar  »Hochwald,«  den  Poprad  von 
der  Waag,  so  scheidet  auch  nur  eine  flache  Senkung  den  Poprad 
Tom  Hernad.  Diese  flachwelligen  Ebenen  sind  dicht  bewohnt,  ei 
liegen  hier  die  16  Zipser  Städte  deutscher  Nationalität,  von  denea 
freilich  mehrere  zu  kleineu  Dorfern  herabgeannken  aind.  Von  der 
nnaaichtareiohen  Höhe  dea  Tbnmberga  ati^gen  wir  snm  WeaaerM 
hinab,  mittelat  deaaen  der  Kohlbach  in  aeinen  Unterianf  eintritt 
Da  daa  Wetter  nngfinatig  geworden,  ao  moaaie  der  beabaiehftiste 
Beaneh  dea  Hochgebirga  nnterbleiben.  ^  Sfidlioh  dea  Dorft  Popnd, 
am  Wege  nach  Dobachaa,  befindet  aieh  eine  der  gröaaien  Natio^ 
merkwflrdigkeiten,  die  Eiahfihle  von  Dobeohan;  a.  eine  Sohildenmg 
derselben  in  dieeen  Verb.  8its.-Ber.  6.  Dee.  1876. 

Von  Poprad  begab  ich  mich  nach  Nendorf  (Iglo)455m.  Diese  Stadt 
liegt  auf  dem  Imken  oder  nördlichen  Ufer  des  Hernad  auf  ecdnee 
Sandsteinschichten,  welche  den  grössten  (nördlichen)  Theil  der  Zipe 
bilden  und  in  Galisien  eine  so  ungeheure  Verbreitung  gewinnen.  Der 
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Hmad,  in  teinem  Oberkuif  von  W.-O.  flienend,  bildel  von  Nendorf  In« 
WaÜendoif  (S77  m.)  mnn&hernd  die  Grense  des  eodnen  Uügellandee 

und  der  (regen  S.  sich  erbebenden  Berge  von  Triaskalk.  Unterhalb 

Wallendorf  verlässi  dor  Flu88  die  Hügel  und  tritt  in  das  Kalk-  und 
Schiefergebirgo  ein.  In  einem  meist  engen  Folsenthal  durchbricht 
der  Fliiss  den  nordöstlichen  Rand  des  von  Dobschau  nach  Kaschau 
sich  erstreck*  nden.  vurherrsciicud  aus  Glimmer-  und  Thonschiefer 
bestehenden  erzreichen  Gebirges,  um  dasselbe  bei  Ab<is,  zwischen 
Eperies  und  Kaschau.  zu  verlassen.  I)<  r  Fluss  nimmt  nun  einen 
südlichen  Lauf.,  zunächst  auf  der  Grenze  der  älteren  Gesteine  und 
des  Tertiärs,  dann,  mit  der  Tarcza  vereinigt,  in  sehr  breitem  dilu- 
vialen Thale. 

In  Iglo  erfreute  ich  mich  der  zuvorkommendsten  Aufnahme 
Seiiena  des  Hm.  SobichtmeiBtera  Sobnapka  und  des  Prof.  Onai. 
Jermy.  Der  letalere  beaitst  eine  vonfigliehe  Mineralienaammlnng, 
in  welcber  namentlieh  die  obomngariacben  Yorkommniaae,  aowie 
diijenigen  %on  Feladbanya,  Nagybanya»  Eapnik  vortreffliob  vertreion 
aind.  Heine  Anfmerkaamkeit  wurde  namenilioh  gefeaaelt  dorob  den 
Beiohthum  an  Scbwerapatbatufen  vonFelaöbanya;  Blende  vonKapnik; 
Oroaaular  auf  Serpentin  von  Dobaebau;  Tnrmahn  in  Kalkipatb  mit 
Quarz  und  Eise  ospatb  aus  dem  Hnileoa-Tba),  IM.  tndlicb  von  Iglo; 
braunt'isen,  Göthit,  Stilpnosiderit,  Wad  von  Ztlezsnik  bei  Nagy-Röcze 
in  Gömör;  Fi&enspath  von  Kotterbach  in  der  Combination  oR, 
—  VaR-  —  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Iglo  brach  ich  auf  zu  einem 
Besuche  der  grossartigen  Spatheisenstfinlagerstätte  der  Bindt-Alpe, 
welche  in  der  Luftlinie  kaum  mehr  als  1  M.  südlich  von  Iglo  liegt. 
Der  Weg  führt  zunächst  nach  Marksdcaf,  '/o  M.  gegen  SO.,  in  dem 
anmuthigen  Tbale  des  Hemad  hin.  Gegen  S.  erhebt  sich  das  wal- 
dige Gebirge ;  wahrend  gegen  N.  das  flachhügelige  dicht  bewohnte 
Land  aioh  ausdehnt.  1  Km.  unterhalb  Markadorf  vereinigt  sich  mit 
dem  Hemadtbal  das  von'^dor  Bindt  berabkommende  Thälchen.  £ine 
aohm  «lapurige  Babn,  ffir  den  Trmnaport  der  Erse«  föbrt  gegen  80. 
um  einen  Tbalapom,  Hann  gegen  8W.  ina  Gebirge  binein.  Naob 
einer  groaaen  Cnrvo,  zn  welober  der  Sonntagagmnd  Baum  bietet^ 
emioht  die  Babn,  (L&nge  9  Kilom.,  Steigung  164  m.)  die  Erzher^ 
sogl«  Albreoht'aobe  Spatbeiaenatein-Grube  und  Colonie  Bmdt.  IHe 
Lageratttte  der  Bindt  gebdrt  wie  diejenigen  von  Kotterbaeb,  Slo- 
vinkm  nnd  Gdllnitz  gegen  0.,  aowie  die  von  Dobaebau  «gegen  W.  dem 
Gdmör«Zipeer  .Sebiefergebirge  an,  iber  welebea  wir  namentlieb 
Zeuaobner  (Geogn.  Sebilderung.  d.  Gangverh.  bei  Kotterbach  und 
Poratsch.  Separ.  S.  15)  und  v.  A  ndrian  (Her. Uebersichtsaufn.  im  Zip* 
ser  u.  Gömorer  Conntat  im  J.  1858.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
1859.  S.  535 — 554)  wichtige  Mittheilungen  verdanken.  Dies  grosse, 
wesentlich  aus  Glimmer-  und  Thonschiefer  bestehende  Gebirge  bildet 
die  öalUohe  i^'ortsetzung  der  Granit-  und  Gneisamasaen  dea  Königa- 
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bergs  (KrtloTm  Hola)  und  des  Kohot  (Rmeka  Hola,  ISMn.  210. 
flftdwestlioh  Dobtohan).  Dm  Sehtefergebirge,  detten  breitgewolMe 
R&oken  eine  miUlere  H5he  von  1300  m.  erreicben,  erstreckt  sich 
mit  westöstlichem  Streichen  bis  an  den  Mittellauf  des  Hernad  (Mar- 
g^csan-Kaschau).  Die  südliche  Begrenzuntr  wird  durch  das  niächtipre 
Triaskalkgebirpfe  südlich  Rosenau  und  Jaszo  (3  M.  weatl.  Kaschau) 
gebiMe^t.  Auch  im  N.  bildet  ein  schmalerer  Zugr  von  Triaskalk  die 
Grenze.  In  ähnlicher  Weise  wie  gegen  W.  die  Granitmasse  des  Kohut 
oder  der  Revucka  Hola  dem  grossen  Schiefersrebirge  angelagert  i*t. 
so  das  Branisko-Gebirge  gegen  N..  welches  sich  als  ein  Wall  weit  in 
das  eocäne  Sandstein-Terrain  hineinzieht.  Viele  verschlungene  Thäler 
durohsohneiden  du  bohiefergebirge,  namentlich  das  der  Göllnitz,  wei- 
chet aioh  bei  Margfiosan  mit  dem  Hernad  vereinigt.  Im  Göllnitzthale 
wohnen  die  »Gründner«,  io  den  vierßergstädtenWa^endrüssel,  Schwed- 
ItTy  Binaiedel  und  Göllnitz  (seit  d.  14.  Jahrb.).  Südlieher  liegen  die 
Bergorte  Roeenmo,  Sobmdlniiz,  SUms,  Metienseifen,  Aranj-ldka;  an 
ii5rdUcben  Rande  des  Sobiefergebirgea,  die  Bindt,  KoUerbaehf  PoratMh, 
BloTinka.  — Hr.  Andrian  antertchetdetim  Gömör-Zipter-Gebifse 
Tonugtweise  drei  Olieder  der  Sebieferformation:  Glimmer-,  Tbon- 
nnd  n^ne  Schiefer  (an  letaleren  aooh  die  Talksdiiefer  reofanend)» 
deren  genaue  Trennung  er  indeaa  alt  unmöglich  be  seiebnet.  Bit 
Geetetne  tdietnen  in  breiten»  wett-östl.  ttreiohenden  Zügen  nMir- 
fkch  mit  einander  zu  wechseln,  wobei  der  Thontchiefer  über  den 
Glimmerschi i  fer  sehr  vorherrscht.  Die  grünen  Schiefer  finden  sich 
nach  V.  Andrian  besonders  im  mittleren  Theil  des  Gebirges,  von 
Dobschau  über  Wagendrüssel,  Emsiedel  bis  gegen  Göllnitz  ziehend. 
In  Dobschau  heisst  dies  Gestein  Hiobsschief*,'r.  weil  dort  (im  Gegen- 
satz zu  den  körnig»»n  Grünsteinen)  die  Gänge  hotfuungslos  werden, 
wenn  sie  in  den  grünen  Schiefer  hineinsetzen.  Anders  verhält  sich 
nach  Ze uschner  der  grüne  Schiefer  (welchen  er  als  Gabbro  be- 
aeiohnet)  in  Bezug  auf  Erzführung  zu  Kotterbaoh,  indem  die  bei- 
den dortigen  G&nge,  nach  ihm,  SpaltenantfftUungen  in  dieaem  Qe- 
eteine  sind.  ^ 

Eine  Zone  Ton  Conglomersten,  Quarsiten  und  granwackenäha- 
lieben  Schiefem  trennt  die  &lteren  Schiefer  Tom  nflrdUohen  Zage 
det  Triatkalksteina.  —  Nach  dieter  flilcbtigen  Ueberaiobt  dee  grot- 
eea  G5mör-Zipter>Gebirget  kehren  wir  lur  Bindt  aurfick.  Dat  un- 
tere Thalende  «gegen  den  Hernad  in  durebtohneidet  den  hier  nur 
aehr  tchmaten  Zag  Ton  Triatkalk,  welcher  gegen  0.  tioh  ^rbreitend 
gegen  Poratteh  und  Sloraka  fortaetat.  Wc  die  Bergbahn  daa  B&t* 
nadthal  yerüstt,  tind  conglomeratitche  Matten  entb lös  st,  in  deaen 
man  kolottale  Schiefer-  und  Gk«awackenbldcke  bemerkt.  Die  Bindt 
Hegt  am  westlichen  Abhang  des  Hegyen-Gebirgs,  nahe  dem  Ursprung 
tteiler  walubedeckter  Schluchten,  welche  nur  gegen  N(\,  m  welcher 
Richtung  der  Granitwail  des  Branisko  fkiit  der  Wissa  ilora  den  Ho- 
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riiont  aoUietst,  eine  freiere  Aossiefai  gestatten.  Obgieieh  die  Golonie 
Bindt  nur  etwa  700  m.  hoeh  liegt,  trigt  lie  doch  Inmitten  auega- 
dehnter  tannenbedeokter  Hdhen  einen  ranhen  Cbartkter.  ich  fand 
daielbtt  frenndlicbe  Aufiiabine  and  Belebmng  Seltene  der  HH.Bei*g> 

beamten  Jos.  Czuprina  und  Karl  Piovarcsy. 

Die  Bindtiier  Spatheisenstein-Lagerstäite  gehört  einer  Zone 
nahe  parallel  streicbeuder  Gnugzüge  au,  welche  sich  von  Göllnitz  über 
Slovinka  und  Kotterhach,  bis  Dobschau.  ja  sogar  noch  weiter  gegen 
das  Granitgebirge  Kohut  ziehen.  Nach  Angabe  der  gen.  Herren 
fände  nahe  dem  östlichen  Ende  dieser  Granitnmsse  ein  Zerschlagen 
des  Gaugzuges  in  zwei  Tbeile  atatt.  Die  Gesammtläoge  dieses  Gö- 
mör-Zipser  Spatheiaen-Ganganges  beträgt  faat  8  ML,  Streichen  O.-W. 
Fallen  ateta  gegen  S. 

Dieae  Spatheiaengftnge  tragen  im  Allgemeinen  den  Gbarakter 
Ton  Lageig&ngen ,  indem  aie  meiat  swiechen  den  Schiebten  lie- ' 
gen. '  Sie  aind  indess  nicht  wahre  Lager,  da  aie  nicht  aelten  aoa 
einem  Schiehtencomplex  in  einen  andern  übergeben.  Auch  die  Scbai- 
rung  zweier  Gänge,  wie  eine  solche  zu  Eotterbacb  und  Slorinka  Tor- 
liegt,  spricht  überzeugend  für  ihren  Charakter  als  Gange.  Auf  der 
Bindt  werden  zwei  Gan  gsysteme  unterschieden :  dae  der  grossen  und 
das  der  kleinen  Bindt.  Der  wichtigste  Gang  der  grossen  Bindt  ist 
der  »Grobe«;  dessen  mne  mittlere  Mächtigkeit  2m.  betrügt.  An 
mehreren  Stellen  dehnt  sich  indess  dieser  Gang  sehr  aus,  indem  er 
Tbonecbiefermittel  aufni  mmi.  So  kann  die  Ge^ammtmachtigkeit  auf 
24  m.  steigen.  Der  im  Gangraum  auftretende  Ihonschiefer  ist  mild^ 
gequetscht;  hierdurch  sowie  durch  seine  schwarze  Farbe  vom  herr- 
aobenden  Thonsohiefer  des  Kebengesteina  unterschieden.  £s  erinnert 
dieee  Beacbaffenheit  des  Ganggesteina  der  Bindt  an  den  Gangthon- 
achiefer  der  Lahn-Gftnge.  Im  Liegenden  des  »Groben«  treten  meh- 
rere achm&lere  Nebengfinge,  sog.  Fficher,  auf;  ea  aind  vom  Hangen- 
den  zum  Liegenden  die  Ginge:  Leonidas,  Ludwig,  Ruppert  und  . 
der  »Neue;«  w&breud  im  Hangenden  nur  der  Gross-Cechner-Gang  zo 
erwähnen  ist.  Die  mittlere  Mächtigkeit  dieser  Fächer  schwankt 
zwischen  0,3  und  Im.;  im  Maximum  erreicht  sie  2m.  Auch  den 
reinsten  Spatlieisenmassen  Rind  Hache  Linsen  von  schwarzem  Thon- 
schiefer eingelagert.  Im  Liegenden  des  Gangsystems  der  grossen 
Bindt  setzen  die  fahlerz-  und  kupfeikiesfijhrenden  Gänge  der  kleinen 
JUndt  auf,  £s  erscheinen  hier  auch  Quarzschnüre,  welche  auf  den 
G&ngen  der  grossen  Bindt  fehlen.  Daa  mittlere  Fallen  betiägt 
75^—800.  —  Die  Bindtner  LagerstftUe,  welche  jetat  j&hrlich  6  bia 
600t000  Centner  Eiaenspath  liefert  und  ihre  Erzeugung  leicht  anf 
eine  Million  bringen  könnte,  ist  gegen  die  Tenfe  hin  noch  wenig 
anfgesohloasen;  indess  ist  ein  Niedersetzen  bia  zn  bedeutender  Tenfe 
l>ereita  nachg  ewiesen.  Die  Bindt  ist  Eigenthum  des  Erzherzog  ü- 
brecht  und  liefert  ihre  Erze  an  den  Hochöfen  deeeelben  Beaitiera  im 
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Tesohener  KreiM.    Dia  Spathelieiiateiiie  werden 

gerdstet  in  Oafen,  welobe  Mnan  bewagUohea  etsenieii  Blaatd  tnbei. 

Solchor  Oefen  brennen  nenn  aaf  der  Bindt,  fönf  am  untere  Eode 

der  Gnibunbalm  unfern  Mrtrksdorf.  —  Der  Hesucb  der  Grube  mit 
dem  pracbtvi)]!  au9t»»!iendeü  Spatheisengunjj^,  der  herrliche  Abend  in 
der  Waldesstille  sowie  die  zuvorkommendo  Gastfreundschaft  macben 
den  Aufenthalt  auf  der  Bindt  f&r  mich  su  emer  der  schönsten  Reiie- 
erinaer  ungen. 

Um'  nach  KoUarbaoh  (488  m.),  berühmt  durch  seine  queckiiib«- 
baltigen  Fahlerzf».  zu  pfelangen,  begab  ich  mich  zunächst  wieder  iss 
Hernadthal  und  folgte  demselben  etwn  8  Ki).  Dann  lenkt  der  Weg 
gegen  80.  ab  and  steigt  steil  empor.  2nnichst  darefasohneidet  ins 
die  Zone  Ton  Triaskalk  und  betritt  dann  Thonglimmersebiefery  weldur 
Torsngsweiae  das  nördliohe  Gehänge  des  Kotterbacber  Thals  bildet, 
wihrend  am  südlieben  Abbange  grüne  Schiefer  (?on  den  dortig« 
Bergleuten  nach  Zen sehne r'sVorgang  »Oabbrot  genannt)  herrMshn. 
Kotterbach  liegt  in  einem  engen,  von  O.-W.  streichenden  Thal,  welch« 
seinen  Ursprung  unmittolbar  im  0.  des  lan^b ingestreckten  Bergorti 
au  der  Poratscber  Hohe  nimmt.  Ich  fand  in  Kotterbach  die  Eu?or- 
kommendste  Aufnahme  im  Hause  dos  Hrn.  Schichtmeisters  Klaf, 
welcher  auch  die  Güte  hatte,  mir  nachträglich  manche  belehrende 
Mittheilunnren  und  Produktionsausweise  su  senden,  durch  weiche  die 
Angaben  des  Bergrath  G.  Faller  (»Ileisenoti/en  üb.  einige  Mststt* 
bergbaue  Obemngarna«,  in  Berg-  u.  Hüttenm.  Jahrb.  d.  k.  k.  ungsr. 
Sohemn.  Bergak.  ete.  1867.  XVIL  Bd.  &  182)  eine  erwOnsohte  fr- 
ginsnng  erhalten. 

Die  Kotterbaoher  Ginge  streichen  iwar  nahe  parallel  des 
Bindtnem,  können  indeas  doch  nicht  als  Fortsetiungen  dieser  bs* 
trachtet  werden,  da  sie  merkbar  gegen  S.  gerdokt  eracbeineo.  fii 
gleiches  Verhalten  besteht  auch  zwischen  den  Kottenbaoher  and 
Slovinkaer  Gängen,  indem  die  letzteren  etwas  gegen  S.,  d.  h.  meiir 
im  Hangenden  auftreten.    Zudem  liegt  zwischen  liindt  und  Kotter- 
bach das  gegen  1  Ml.  von  O.-W.  ausgedehnte  Hejryen-Gebirge,  iß 
welchem  bisher  die  Spatheisenlagerstätte  nicht  nachgewiesen  wer-  ^ 
den  konnte.    Der  Kotterbacber  Bergbau  geht  auf  zwei  mächtig 
Gangen  um,  welche  swar  beide  annährend  von  W.-O.  streichen,  in* 
dess  gegen  0.  konvergiren.    Jene  beiden  Hauptgänge  sind:  da 
Grobe,  es  ist  der  liegende  oder  nördliohe  nnd  der  Drosdsiakower, 
welcher  mehr  sttdlich  im  Hangenden  auftritt   Der  Grobe,  welekv 
nnterhalb  des  rechten  Thalgehftngea  streicht,  ist  Tonngswsiis  ta 
westlichen  Felde  entwickelt»  der  hangende  Gang  mehr  im  östlich» 
Beide  Ginge  fisUen  steil,  «wischen  70*  nnd  85<>  gegen  S ,  im 
meinen  dem  Einsinken  der  Sehieferschiohten  entspreebmid.  Vir 
■einer  Schamng  mit  dem  Hangendgang  zerschlägt  sich  der  Gnbi: 
die  TMmmer  scharen  jenem  zu.    Et»  ist  bisher  nicht  gelungen,  da  I 
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Groben  jenseits  dos  Scham ngspunktes  wietler  auezurichten.  Die 
eipeütlich«?n  Gan^iiiineralien  der  beiden  Kotterbarher  Gänj»e  sind: 
grossblättri^^er  Eisenspath,  Schwerspath  und  Quarz  und  zwar  itber- 
wiegt  im  weatlichen  Feld  Sjiatliei'^en  und  Quarz,  im  östlichen 
Schwerspath.  Unter  gefälliger  Fülirun^  des  Obersteigers  Hrn.  Lud. 
Zahorsky  sah  ich  den  Drozdziakower  Gang  auf  der  Hohe  von  Po- 
ratsch zu  Tage  ausstreichen.  Derselbe'  ist  hier  12  bis  14  m.  mächtig 
nnd  besteht  vorzugsweise  aus  Schwerspath,  welchem  sich  Eisenspatb 
nebtt  etwas  KuplTer-  und  Eisenkies  sowie  Spuren  von  Fahlcrz  zuge- 
•eilen.  Beide  Gänge,  nnmentlioh  der  Hangende,  nehmen  oft  Zwi* 
eobenlager  des  Nebengesteins ,  eines  talkigen  grünen  Schiefers,  auf 
und  so  kann  die  Gangmftobigkeit  auf  40  bis  60  m.  anwachsen.  In 
der  herrschenden  Gangmasse,  sei  sie  nun  Schwerspath  oder  Eisen- 
q»ath,  liegen  dem  Verflichen  des  Gangs  parallel  flache  Erdinsen  und 
*  Bwar  von  Kupferkies  nnd  Fahlerz  (nebst  etwas  Zinnober),  Bald  herrseht 
das  eine  bald  das  andere  Erz  vor.  Das  FaUerz  ist  silber-  und  queck- 
silberhaltig. Diese  Erslinsen  besitzen  eine  Mftchtigkeit  von  0,8  bis 
2^  m.  und  eine  Langenausdebnung  von  8  bis  80  m.  Da  sie  unre- 
gelmäflsig  im  breiten  Gangraurae  liegen  und  ohne  wahrnehmbaren 
Zusaninn'nhaDg  sind,  so  muss  der  Gang,  um  sie  aufzufinden,  in  re- 
gelmässijren  Abständen  durchquert  werden.  Früher  konnte  der  Spath- 
eiscnstpin  nicht  verwerthet  werden,  derselbe  häufte  sich  in  ganzen 
Bergen  auf  den  Halden  an.  Seit  Vollendung  der  Kaschau-Oderber- 
ger  Bahn  indess,  d.  h.  seit  1872,  macht  «ich  der  Transport  des  Ei- 
senerzes bezahlt.  Der  Absatz  erfolgt  nach  Pieussisch-Obersoblesien 
und  zwar  an  das  k.  Hüttenwerk  zu  Gleiwitz,  an  das  Borsigwerk 
und  an  die  Friedenshütte  zu  Zabertz.  Es  werden  jetzt  jährlich  zwi- 
schen 5  und  600,000  Ctr.  abgesetzt  (zum  Preise  von  40  Pf.  (20  Kr.) 
a  50  Kilo),  doch  könnte  die  Gewinnung  leicht  auf  jährlich  eitoe  Mil- 
lion gebracht  werden,  wobei  schon  der  jetzige  An&chluss  den  Bedarf 
auf  100  J.  decken  würde.  Auf  den  Halden  von  Kotterbach  sieht  man 
prachtToUe  Mineralgemeng^  von  weissem  Schwerspath,  gelblichem 
Spatheisen  nnd  schwarzem,  grossblftttrigem  Eisenglanz.  Die  Eotter- 
baeher  Baue  besitzen  eine  sehr  grosse  Ausdehnung.  Die  gesammte 
Stollenlinge  wurde  schon  von  Faller  im  J.  1866  auf  mehr  als 
4  Ml.  angegeben.  Es  sind  jetzt  (in  dem  westlich  der  Wasserhebe- 
masehine  gelegenen  Felde)  zehn  Bauhorizonte,  sogenannte  L&ufe, 
TOrhanden ,  welche  ununterbrochen  gegen  0..  zur  Aufschliessung 
des  Ganges  fortgetrieben  werden.  Dieselben  stehen  24  bis  30  m. 
von  einander  al».  Der  Hauptabbau  erstreckt  sich  auf  den  Ho- 
rizont des  5.,  6,,  7.  und  8.  Laufs.  Der  tiefste  Erbstollen  ist  der 
Rochus-Stullen  (liänge  über  400<)  m.),  welcher  im  Thale  bei  den  un- 
tersten Häusern  von  Kotterbach  angeschlagen  ist  und  dem  4.  Lauf 
entspricht.  Ein  tieferer  Stollen  kann  nicht  angeschlagen  werden,  da 
das  üernadtbal  (dem  tiefsten  Niveau  der  ganzen  Umgebung  entspre- 
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flhend)  nv  wai^g»  m.  «nter  den  BadMiitoUen  liegt.  Di»  Wmmt 
dar  tieferen  HoriwNito  ««den  auf  die  SoUe  dea  RoebtusiolleDs  ge- 
hoben. Die  Hebang  des  Waaeera  sowie  die  Ersförderuag  geschieht 
theili  dur(»h  Waftscrkraft,  theils  (in  der  trockuen  Jahreszeit)  durdi 
Pferdegöpel.  Es  ist  indess  jetzt  beschlossen,  eine  Dampfmascbme 
zu  jenem  Werk  einzubauen.  Die  Tiefbaue  erstrecken  sich  ?on  dem 
Au»beiBsen  des  Ganges  bis  zu  380  m.  Seigerteufe. 

Die  Erz-  und  Metallerxeiigung  der  Kotterbaeher  Graben  ba- 
trag im  Jahre  1876: 

an  Fahlerzen    ....    1574400  Kilo  =  81488  ZoU-Ctr. 

an  Gelberzen  (Kupferkiea)     15600    >     =     322  » 
Aus  den  Fahlerzen  wurden  erzeugt:  Kupfer  173184  Kilo  (s  11  p.C), 
Silber  409,38  Münipfund       0,018  p.  C),  Qaeokailber  41712  Kito 
(es  3,65  p.  C.j. 

Ana  itta  Oalbenan  wnrde  gaaobmolaen  Kapfor  1864  Kilo  (■■  ll|95p.0*}L  • 

Analyaen  etnaa  qneokailbemichen  FaUeraea  wem,  Kottarbacfc 
varflffiBDtliohtd  ioh  in  Pogg.AnnaL  Bd.  96.  8.822.  1865. 

Dar  Bergbau  au  KoUarbacb  baadiiftlgta  in  Ende  daa  X  1831 
668  Arbeiter,  MiBaerdam  28  Hntlenta  nnd  Aafaehar.  Daa  Eigentlmn 
iai  gewarkaoliafüiob  nnd  awar  bilden  die  Oawarke  einen  Thefl  der 
groaaen  »obemngariaelien  Waldburgeredhaftc,  welobe  mit  AnanahaM 
der  irarischen  Graben  von  Scbmöllniti  nnd  Arany-Idka  fast  eimiol^ 
liehe  Bergwerke  und  Hütten  in  diesem  Theile  Oberunpurns  umfasSt. 

In  gleicher  Entfernung  (l^,^  M.)  wie  die  Bindt  vun  Kotter- 
bach  gegen  W.,  liegt  Slovinka,  mein  nächstes  Ziel,  gegen  O.  Der 
Weg  steigt  zunächst  steil , empor  nach. dem  hochliegendeu,  sehr  verarm- 
ten Bergort  Poratsch,  dessen  Gruben  fast  ganz  zum  Erliegen  gekommei 
Bind.  Die  Gruben  von  Poratsch  sind  durchschl&gig  mit  denen  von 
Kotterbach.  Von  der  Poratscher  Höhe,  auf  welcber  der  Gang  au»- 
atreiobt^  bat  man  eine  herrlioha  Anaicbt  der  hoben  Tatra»  welche 
sieb  von  dieaem  Standpunkt  ans  vollkommoi  deutlich  als  eine  iaa- 
lirte,  die  ganze  Umgebung  hoch  überragende  Graaitmasse  dar- 
atallt.  Auf  steilem,  ateinigem  Wega  ateigt  mnn  nun  bioab  in  ein 
pittoraakee  in  Kalkatein  ein^eaeknittanaa  ThaL  Anf  eine  kurai 
Streoke  liat  man  daa  Kalkgebirge  nur  sur  Linken,  ao  daaa  dia  Thai* 
aoUe  SQgleieh  dia  Gransa  swiaohan  dam  Sd^iafar  nnd  dem  anflagemdon 
Kalk  baaeicbnat;  bald  aber  tritt  dar  Kalk  anph  auf  die  rechte  Thai- 
aatte  hindber;  daa  Thal  Tarangt  aioh  au  einem  Felaenapalt,  waiahir 
den  Berg  Soala  (1008  m.)  im  86dt  Ton  dem  gegen  N.  aioh  erhehand« 
Galmnabergc  J25  m.)  trennt  PraohtvoU  iat  die  FalageataltuDg  der  in 
dies  Kalkgebirge  einschneidenden  Thiler.  Zwiaoben  hohen  Felemaaen 
findet  derWeg  neben  dem  Bache  kaum  einen  Raum.  Zuweilen  yerlierv 
sich  die  Flübse  in  P^eUenspalleu,  so  die  Gülhiitz  im  Stracr.ena-Tbtl, 
um  in  einiger  Kntt'ernung  wieder  zu  erscheinen.  Höhk-n  ziehen  sick 
weit  in  die  Kalkmassen  hinein^  wie  die  iiasböble  bei  Dobschau  u.  v.a. 
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Dem  nördlichen  Kalkgebirgszupe  gehört  anch  der  berühmte  Lapis  Re- 
fugii  776  m  hoch  (1  St.  südlich  von  Kapsdorf  jenseits  der  tiefen 
Heniad-Scbluobt)  an,  auf  welchem  ein  Theil  der  Zipser  Bevölkorung 
während  dreier  Jahre  (1241—44)  vor  den  Mongolen  Zuflucht  suchte 
«nd  fand.  —  Vor  Sic  ^inka  (428m  )  erreicht  das  Kalkgebirge  auf  der 
rechten,  südlichen  Theilseito  sein  Ende  und  siebt  sich  wieder^anz  amf 
die  nördliche  Seite  hmäber.  Durch  mehrere  von  SW.  und  S.  ein- 
nondende  Sohlochtea  «rwtiteri  «leh  dae  Thal  und  wendet  sick  aii 
tohneller  nördlicher  Biegung  gegen  KrombMh  (S52nL)  und  tum  Hemad- 
UmI.  Vom  »Todtengartenc  (Friedhof)  taSloTinkn  erblidctmaa  gegen 
0.  den  hohen  Queokbeiig.  «n  welcbem  hin  der  Weg  nnob  Gölbiti  fahrt 
€^gen  S»  verfolgt  mtn  nn  den  waldigen  Oehingen  die  Halden  dar 
SpatheieoDitebgänge,  welche  in  langer  Linie  vom  Kirehgrfindler- 
Thal  aber  einen  Hügel  hin  Ina  Laienberger  Thal  sieheo.  Weiter 
gegen  W.  wird  die  Sohieferformation,  in  welcher  die  Gänge  anl^ 
•etieo,  Vom  Ealkgebirge  überlagert  and  so  eine  etwaige  Fortsetzung 
der  Gänge  in  der  Richtung  gpj?en  Poratsch  unterbrochen,  üebri- 
gens  würde  eine  Verlängerung^  der  Kotterbach  -  Poratscher  Lager- 
stätte nicht  auf  die  Slovinkaer  Gänge  1  Uhren,  sondern  nördlich  vor- 
beistreicben. 

Dio  Grul)en  von  Slovinka  bauen  vorzugsweise  auf  zwei  mäch- 
tigen Gängen:  dem  Groben  und  dem  Kahlehöh-Gang.  Der  probe,  wel- 
cher mit  W.-O. -Richtung  und  steilem  Südfallen  vom  südlichen  Ge- 
hänge des  Scalabergs  schief  über  das  Lasenberger  Thal  hinweg 
nach  der  Kahlehöh  streicht,  ist  in  drei,  stellenweise  auch  nur  in 
xwei  Fächer  (Haupttrümmer)  getheilt  und  führt  hauptsächlich  Spath- 
eiienstein.  Mit  den  Zirisohenmitteln  erreicht  dieser  Gang  im  Maxi- 
mnm  eine  Mächtigkeit  von  40  m.  Der  £tsenspath  nmschliesst  Kn- 
pAnkiea-Linaeny  dermi  Oröase  suwetlen  1  m.  flberateigt  Im  Hanaa 
des  Oberatfligere  Hm*  Job.  Wolf  eah  ich  einen  Block  von  reinem 
Kupforkiea  von  1  m.  Oröiee»  welcher  aar  Wiener  Aueetellung  ga* 
ichickt  worden  war.  Ausser  vorherrschendem  Kupfbrkies  föhrt  dar 
Grobe  queckailberfreia.  aber  eilberhattige  Fahlerse  (in  Silber  viel 
reiaher  als  die  Eotterbacher),  Kupferglanz,  Kupferlasnr,  Zinnober.  « 
Kaeh Faller  (a.a.O.  8.151)  scheint  der  Kreuaachlägcrgang,  weleher 
gegen  Göllnitz  zu  streicht,  eine  Fortseteung  des  Groben  zu  sein. 

Der  Kahlehöhgang  streicht  vom  Dorf  Slovinka  gegen  SO.  mit 
steilem  Südfallen  und  durchschneidet  unter  der  Kahlenhöh  den  Groben, 
Als  Gangmineral  tritt  hauptsächlich  Quarz,  weniger  Eisenspath  auf, 
Anch  hier  erscheint  der  Kupferkies  in  Form  von  Linsen.  Die  Mäch- 
tigkeit des  Kahlehöh-Gangs  brträgt  nach  Faller,  welcher  diesen 
Gang  für  den  durchsetzenden,  also  jüngeren,  hält,  1  bi8  6  m.  Zu 
beiden  Seiten  des  Durchkrenzungspunktes  setzt  dieser  Gang  in  voll- 
kommen gleicher  Richtung  fort,  während  der  Grobe  östlich  jenes 
Punktes  eine  Stracke  weit  vom  Kahlehöhgang  gescUeppt  wird  «ad 
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wie  dieser  gegen  80.  tireiohi,  bii  «r  wieder  feine  rein  ötUiehe  Rioli> 
tang  annimint.  Im  Hangenden  des  Groben  und  zwar  im  wesüicben 
Felde  streichen  roch  mehrere  parallele  (jacpe.  nämlich  der  Silber-, 
der  Neue-Gabe-Gottefl-  und  der  Goldg-aiip.  Das  grossartigste  Werk  im 
GrubeTijjfebiete  von  Slovinka  ist  der  Ladislai-ErbstolUm,  welcher  im 
J.  1784  unterhalb  des  Dorfs  an  (Kt  Strasse  nnch  Krombach  aage- 
sachlapen  wurde  und  bif*  unter  die  Kahlehöh  bereits  eine  Länge  von 
5000  m.  besitzt  und  mit  seinein  grosten  wesUichea  FlügelsciUa^  di« 
meiften  Gruben  unterfahrt. 

Nordöstlich  von  Slovinka  setzt  gleichüalU  im  Scbiefergebiige 
(mm  Gehänge  de«  Queckbergs)  ein  gegen  das  Dorf  Zsakarocz  strei- 
ebender  Spatheisenstein-Osng  auf,  welcher  sehr  vereinzelte  Niereo 
▼on  Queckstlber-heltigem  Fehlen  führt  nnd  sowohl  in  Hinsieht  s» 
nes  Streichens  ab  seiner  Mineralfilhning  den  EotterlMeher  CHbigw 
■0  ihnlieh  ist,  dass  man  ihn  als  eine  Fortsetning  derselben  betnoh* 
ten  kann  (nach  geftlUger  Mittbeihing  des  Hm.  Schiehtm.  King); 

Hm.  King  in  Kott^bach  Terdanke  ich  genaue  Answsiie 
ftber  die  in  den  waldbürgerlichen  Bergwerken  (k.  ungar.  Igloer  Berg- 
baoptmannsehaft)  gewonnenen  nnd  an  die  Hfttten  (Phdniz-,  Oeoigt-, 
Biephanshütte  —  diese  drei  waldbürgerlicb ;  gewerkschaftliche  Igloer 
Johannishütte;  Schmöllnitzer  Steatchütte)  abgelieferten  »Metallen- 
abgabe«. Es  betragen  diese  Metaliquanti taten  im  Mittel  aus  deo 
16  Jahren  (1855—09): 

aus  dem  Gelberzbergbau:  an  Kupfer  12,052 Ctr. 
aus  dem  Fahlerzbcrgbau:   an  Kupfer  6944  Ctr.  au  büber 
6924Vg  Mark,  an  Quecksilber  743  Ctr. 

Leider  hat  die  Produktion  der  waldbürgerlichen  Gruben  seit  dem 
J.  1867  in  bedanerlicher  Weise  abgenommen.  Unter  den  Ursachen 
dieses  Rückganges  wird  namentlich  ein  steigender  Mangel  an  Arliei- 
tem  hervorgehoben.  Jene  Verminderung  seSgt  sich  namentlich  bei 
einem  Vergleich  der  in  den  fünf  Jahren  1887—1871  gewomMMB 
Qnantit&ten  von  Silber  nnd  Quecksilber 

1867  1668  1869  1870  1871 
Silber  .  .  .  Mark  10081  8228  6051  2780  2065 
QneeksUber  Centner    074       708       681       424  814. 

In  Krombaoh,  M.  norddstL  Stovinka  erreichte  kh  wiete 
das  Hemadthal  nnd  die  Bahnlinie.  Hier  befindet  eich  ein  HochofflOr 
in  welchem  dasEisenen  ^mQneckberg  verschmolien  wird.  SciMa 
nm  8  Uhr  Morgens  verliess  ich  die  Seutsche,  i*ing«  von  slaviseboi 
Elementen  umgebene  Stadt.  Der  Ilernad,  in  dessen  gewundenem 
Thale  die  liahn  nach  Abos  führt,  schneidet  hier  das  Gebirge  Br»- 
nisko  vom  Gömör-Zipser  Schiffergebirge  ab.  Als  das  Tageslicht 
die  Wahrnehmung  der  Landschaft  und  der  Gesteine  gestattete,  w»- 
ren  wir  von  Granithöhen  umm-hen,  zwischen  denen  der  Hernad  in 
engem  Thal  fliestt.   Bald  hielt  der  Zug  iu  Abos,  wo  die  o>cb 
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Kaschau  nnd  Eperies  sich  scheiden.  In  den  Flernad  mündet  hier  der 
am  Branisko-Oebirge  enUprint^ende  Svinska-Bach.  Im  Thal  diesea 
letstereo  ateigt  non  die  Bahn  eiae  kiine  Straoke,  etwa  1  Kilom.,  anf- 
wftrte,  dorohaohneidet  dann  einen  niederen  Höhenrücken  und  tritt  in 
das  weite  vonN.  naobS.  steh  erstreckende  Tha  l  derTarosa  ein.  Das 
ansgedehnte,  westöstlichstreichendeSohiefergebirge  Obemngams  endet 
hier  pidtslich  und  jenseits  des  mit  mitteltertiftren  Bildnngfen  erfEUl- 
tta  Thalbeekens  steifet  am  östliehen  Horizont  eine  lanfj^e  Reihe  sanft 
gewölbter,  waldiger  Bergrücken  empor,  das  Eperies-Tokajer  Trachyt- 
Gebirge,  ausgezeichnet  durch  sein  Hervortreten  in  uumittelbarer 
Nähe  jenes  eben  angedeuteteu  Abl>ruch'?  des  grossen  nordungari- 
schen Schieforgebirges,  sowie  durch  seine  nordsüd  bebe  Krstreckung, 
normal  zur  Streichungsrichtung  der  SchieferschichUm  in  Gömör,  Zips 
nnd  Abauj.  Nächst  der  Hargitta  ist  das  Eperies-Tokajer  Gebirge 
die  gröeste  zusammenhängende  Trachytmassc  Europas  mit  einer 
Länge  von  15  . Ml.  nnd  einer  auf  4  , Ml.  wachsenden  Breite.  Die  nörd- 
liehe  Hälfte  besteht  aus  mächtigen  schildförmigen  Wölbungen,  wäh- 
rend im  8flden  nnd  namentlich  in  der  sog.  Hegyallya  (spr.  U^alja) 
kegel*  nnd  knppenförmige  Berge  vorherrschen.  Die  beiden  Thalge- 
hänge des  Eperies^schnn  Beckens  sind,  sehr  Terschieden,  gegen  W. 
ein  steiler,  ^och  niederer  Absturz  eines  ans,  Karpathensandstein 
bestehenden  Hügellandes,  gegen  0.  die  sanft  und  tn  bedeutenderen 
Höhen  ansteigenden  Trachytmassen,  welche  waldbedeckte  breite  Bo- 
denwellen in  die  Ebene  vorschieben. 

Das  Suroser  Comitat,  dfssen  Hauptstadt  Epories,  umfnsst  den 
oberen  Theil  der  Fbiasgebieto  der  Tarcza  und  der  Topla,  welche, 
vereinigt  mit  den  Flüssen  Herna  1,  Rodrog,  Theiss,  das  grosse  Tra- 
chytgebirge  völlig  umschliessen.  Eperies  hat  eine  sehr  bevorzugte 
Lage,  inmitten  einer  gegen  S.  unabsehbar  ausgedehnten  Getreide- 
flur; gegen  W.  das  Thal  nahe  begrenst  durch  den  langgestreckten 
Bdoken  des  Calvarienbergs;  gegen  0.  und  SO.  die  fernen,  oft  von 
Wolken  verhällten  Trachytwölbnngen.  Dies  grosse  Gebirge,  dessen 
breite  Gipfel  Knvi  JaTor  973  und  Simonka  1068  m.  erreichen,  löst 
sieh  gegen  N.  in  isolirte  Kuppen  auf,  welche  in  sehr  malerischer 
Weise  den  nördlichen  und  norwostlichen  Horisont  der  Stadt  beherr- 
schen. En  sind  namentlich  der  burggekrönte  Berg  von  Kapi,  die 
Kuppen  von  Iztras  und  der  Sarosvar  (der  Schlossberg  Saros),  welcher 
dem  Comitat  seinen  Namen  gegeben.  Das  miocan  e  Becken,  welches 
gegen  S.  sich  über  Kaschau  hinaus  erstreckt,  endet  unfern  Kperies,  be- 
grenzt durch  eocanen  feinschiefrifren  Sandstein  mit  Kohlenepuren  und 
Spbärosideritlagen  am  (Jalvarienberg  (s.  v.  Hau  er,  Geol.  R.  A.  10.  Jahrg. 
S.  482.  1859),  sowie  durch  die  traohy tischen  Ausbruchsmassen. 
Durch  den  mittleren  Theil  des  Coraitats  streicht  von  NW. — SO.  der 
merkvrärdige  Zug  der  Klipponkalke.  Es  sind  dies  >isolirt  aus  dem 
eooäaen  Karpathensandstein  emporragende,  meist  kleine,  aber  cA 
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tteil6  Felsen  bildende  Gesteinsschollen,  die  bisweilen  nur  aus  ein«n, 
oft  aber  auch  aus  mehreren  koukordaut  gelagerten  Format ^otf^gli«» 
dern  bestehen  und  ringsum  von  jünperen,  diskordant  gegen  die  Gt- 
«teine  der  Klippe  gelagerten,  öaDdsteinscbicbten  umgaben  und.  hk 
Klippe  [ftot  Jura-   und  Kreidegesteinen,  sehr  selten  auch  «oi 
Üachen  und  Triassebichten  bestehend]  bildet  für   sich  eine  tekl^ 
nifobe  Kinheit ;  nicht  leiten  beobechtet  maD,  data  die  Schichtewti^ 
longr  selbst  bei  nahe  neben  einander  liegenden  Klippen«  eine  gm 
Tersobiedene  ist«  (▼.  Hauer,  Geologie,  &  416). 

In  Eperies,  einer  Tei^fleiehweiae  wohlgebanten  achönen  8ta&  i 
beeoehte  ich  den  rfibmlieh  bekannten  Prof.  v.  Hazalinsikj  in  | 
evang.  Collegium,  welcher  mir  manche  interessante  Mittheilunges 
über  seine  naturwissenschaftlichen  Forschungen  machte.    Der  j 
nach  den  3*/4  d.  Ml.  gegen  SO.  entfernten  Opalgruben  von  Vörösrv  ' 
gas  (Cservcnitza)    berührt  zunächst   (nur   \^  Ml.  fern)  Sovar  oder  i 
Salzburg,  wo  die  erste  sauft   ansteigt nde  Bodenwelle    einen  Uebfr- 
blick  über  die  thu  rnireicbe  Stadt  und  den  Gebirgshorixont  gestattet 
In  Sovar,  wo  die  umfangreichen  Sud-  ond  Lagerhiuser  des  Salzes  dii 
Aufmerksamkeit  auf  sich  sieben,  begegnen  wir  auf  der  Südseite  dm 
Karpatben  der  ersten  jener  tertiären  Salalageretüten»  welclie  mter 
gegen  80.,  in  der  Mannaros  nnd  in  Siebenbürgen,  eine  biete  grgsssw 
Ansdehnang  gewinnen.   Nach      Richtbofen  (GeoL  R.  Ans!  lOt 
Jabrg.  8.  440.  1869)  wurden  in  8oTar  (185Q  180,000  Centner  SA 
durch  Yersieden  einer  36  pC.  hsltigen  Soole  gewonnen.   Der  8ehsdi 
besitst  eine  Tiefe  TOn  eirea  80  Klaftern  und  ist  tet  bis  zur  Hälfte 
mit  der  Soole  gefüllt,  welche  in  grossen  Schlauchen  gehoben  wird 
Das  zum  Versieden  der  Soole  nöthige  Holz  wird  in  einer  2  Ml.  lan- 
gen gemauerten  Leitung  von  der  Clausura,   am  weltlichen  Abhänge 
der  JSiraonka  herabgeflösst.  Ursprünglich  wurde  zu  Sovar  das  Steic-  ' 
salz  durch  Bergbau  gewonnen,  in  ähnlicher  Weise  wie  jetzt  in  dar  ; 
JAarmaros  und  Siebenbürgen;  da  brachen  gegen  £nde  des  Tonges 
Jahrhunderts  die  Wasser  in  die  Grube  und  konnten  nicht  mehr  ge- 
w&ltigt  werden.   Eine  ML  gegen  0.  bei  Sos  Ujfalu,  nahe  der  Oreasi 
der  niooftnen  Sobicbten  und  des  Traohyts,  brachte  man  ^or  eiaaB 
Jahrb.  einen  Bohacht  bis  su  einer  Tiefe  von  70  KUt.  nieder,  ohne 
indess  bauwQrdige  Massen  von  Sals  an  finden.  —  Der  Weg  nibsit 
sieh  nun  in  sanftem  Anstieg  dem  Gebirge.  Znniobst  erscbeiiit  das- 
eelbe  gleioh  einem  geseblossenen  Wall,  dann  tritt  ein  Tbeleiiiadmitt 
hervor,  bezeichnet  durch  eine  kübngeformte  Felsmasse,  vrelebe  den 
waldigen  Bergrücken  unterbricht.  Bei  dem  Dorfe  Gyulvesz  ninmii  der 
Weg  eine  östlich»'  Richtung  und  lühit  über  Kakasfalva  nun  Fchneii 
in  das  grosse    (iebirge  hinein.     Breite  Waldstreifen  ziehen  weit  la 
das  Tarcza  -  Becken  liinein,    zwischen  denen  die  kultivirten  Flores 
gegen  das  Gt  birgo  sich   erstrecken.     Endlich  bleiben   die  Fluren 
ganz  zurück,  und  msn  ist  rings  von  den  Traohyibergen  umschios- 
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MB;  es  sind  «an ft gewölbte  tehlldförniigfe  Höhen,  unter  denen  ^de 
geg^en  0.  der  höchste  Gipfel  der  ganzen  Kette  die  Siroonka  emporragt. 
Ein  einziger  gewchloasenfT  Laubwald,  viele  Qdr.  Ml.  gross,  bedeckt 
diese  fast  ganz  menschenleeren  Gebirg?<gegendon.  Alle  Steine,  welche 
man  am  Wege  sieht,  gehören  dem  Andesit  an,  bald  sind  es  röth- 
liche,  bald  graue  und  schwarze  Varietäten.  Einen  kurzen  Aufenthalt 
machte  ich  bei  der  Clausura  (Klaasenthal,  slav.  Sta?i).  Der  würdige 
iaraelitischeWirth  in  dieser  einaamenWaldberberge  zeigte  mirgoldiial- 
tigen  JSisenkieasand  aus  den  erst  vor  wenigen  Jahren  aufgelassenen 
droben«  Hr.  Riohthofen«  welcher  die  Gruben  von  Elaneenihal  nooh 
im  Betriebe  sah,  erwfthnt  vier  Haupt-  und  mehrere  Nebengtoge,  in 
einem  aersetsen  Or&nsteintrachyt  aufiMtaendi  in  denen  goldhaltiger 
Eieenkiee,  Zinkblende,  Rothgültig/ Antimonit  erscheint.  »Alle  Ginge 
schneiden  im  N.  mit  einer  grossen  Kluft  ab,  welehe  dem  nördlich 
über  Klausenthal  sich  erhebenden  Kujawa-Gebirge  (Krivi  Ja^or)  pa- 
rallel istt    (Geol.  R.  Anst  11.  Jahrg.  S.  247.  1860.) 

Es  ist  wahrscheinlich  die  Grenze  gegen  den  stets  erzfreien 
eigentlichen  Andesit,  an  welcher  die  Gänge  abschneiden.  Nur  iKilora. 
gegen  SO.  liegt  eine  kleine  Hausergruppe  Aranybanya.  deren  Name 
besagt,  dass  auch  hier  ehemals  Goldbergbau  getrieben  wurde.  Der- 
selbe ist  indess  schon  seit  vielen  Jahren  völlig  eingestellt.  Die  Clau- 
■nm  hat  ihren  Namen  von  einem  Stauwerk  (Stavi  der  Slowaken^ 
durch  welches  das  Wasser  SU  einem  Teiche  gesammelt,  durch  desaen 
Entleerung  in  gewissen  Terminen  Millionen  von  Holablöcken  nach 
Sovar  geschwemmt  werden.  Bei  Aranybanya  endet,  am  Fnsse  der 
Simonka,  das  Elausenthal,  der  Weg  nimmt  eine  südliche  Richtung 
an  und  f&brt ,  eine  weite  Thalmalde  uini:ehead  ,  an  einem  flachen 
Höhenrücken  empor.  Es  sind  durchaus  grosse  sanfte  Wölbungen, 
welche  der  Aiid  jsit  hier  konstituirt,  ganz  unähnlich  dem  physiogno- 
mischen  Charakter  des  Gesteins  in  Deutschland.  Von  jener  Höhe 
senken  sich  die  flachen  Gebirgsraulden  gegen  S.,  zur  Rechten  des 
Weges,  also  getreu  W.  zieht  von  N. — S.  der  berühmte  Bergrücken 
Libanka,  dessen  waldiges  Gehänge  durch  eine  Reihe  theils  älterer, 
theils  frischer  Halden  unterbrochen 'wird.  Der  Weg  biegt  um  eine 
flache  Höbe  gegen  0.  und  schnell  ist  das  Bild  verändert.  Inmitten 
einer  Thalmnlde  liegt,  etwas  erhöht|  eine  herrschaftliche  Villa,  im 
Sommer  bewohnt  von  dem  Pächter  der  Opalgruben,  dem  gastfreund« 
Heben  Hm.  t.  Goldschmidt.  Id  der  Nfthe  befindet  sich  eine 
Beihe  Ton  Beamtenwohnungen  und  Wurthschaflsgeb&uden.  Dies  ist 
Dubnik,  die  Stätte  des  Opalbergbans.  In  diesem  vrilden  und  entle- 
genen Waldgebirge  werden  alle  edlen  Opale  für  den  Juwelenhandel 


1)  Augit-Andesit  nach  Prof.  Dr.  Dölter,  >üeber  einige  Tra- 
chyte  des  Tokaj-Kperieser  Gebirges«,  Min.  Mitth.  v.  Tschermak 
1874,  a  199—222. 
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aus  der  Tiefe  m  Tage  g«brtohi.    Dem  berrscbaftl lohen  Hause  ist 
eine  Schleifliülte  angebaut,  in  welcher  ich  sechs  iVifioncn  Ali  dem 
S^bleifeD  der  edlen  Opale  beschäftigt  fand.    Die  Steine  werden, 
uaebdem  sie  aas  der  Hatrtz  mit  grosaer  Sorgfalt  ausgebrochen,  aa 
kleine  Stibe  gekittet,   dann  mit  Smirgel  auf  Bleiacheiben  poUzt 
Ur.  T.  Goldsobmidt  seigte  mir  dann  einen  lüeinen  Torratk  ba- 
sondere  berrliober  Opale,  wekbe  mir  die  Worte  dee  Pliniua  ins  6e- 
dicblnisa  riefen:  »est  in  bie  carbnnouli  tenoior  ignia,  eet  amethysti 
fnlgorens  purpura.  eet  smaragdi  virei^e  mare,  cnneta  pariter  incredibfli 
mixtora  lucentia«.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dasa  die  Opale, 
welche  Pliniua  schildert,  gleichfalls  von  unserer  Fundat&tte  warea. 
Nach  Fichte]  (Min.  Bern,  von  d. Karpathen,  Wien  1791.  8.  596)  wird 
zu  Kaschau  eine  Urkunde  vom  J.  1400  aufbewahrt,  welche  bezeugt. 
>üatr8  bf'i  ilcni  DüilV  ('scrvenicza  und  iu  der  (iortigeu  waldijjen  Ge- 
nend 300  AibeitiT  Her^^  }:ebnut  und  Opali'  [wie  auch  Quecksilber?] 
au8<^«'u'<  Hben  haben«.     Ii;   frührion  .l'-ihrluinderten,  bi*-  zu  Eiidc  des 
vorij^en,  war  selt.-anier  Weis««  ganz  alltfemein  derlrrthnin  verbreitet, 
dass  der  Orient  die  lit  iniatli  des  *-d\o\\  Oi'als  sei.    Die  JSteinc  wur- 
den nämlich  aus  Unj^arn  nach  Küu&tautinopel  geschickt  un<l  kamen 
von  dort  über  Uolland  wieder  nach  dem  Oocideut.  Berg-R.  Deilas  ') 
trat  zuerst  jenem  Irrtbnm  entgegen.  Damals  war  die  Opal-Gewinoung 
den  Privaten  öberlassen  und  wurde  in  sehr  un regelmässiger  Weise,  bs- 
Sanders  von  den  Einwohnern  des  gegen  S.  Vs  ^  entfernten  Caerve- 
nicaa  (von  der  röthlichcn  Farbe  des  Bodens;  magyariaohVörösvsgai^ 
hier  wobnen^indesa  keine  Magyaren,  sondern  nur  Slowaken)  betriebea 
Erat  1768  sicherte  daa  Aerar  aich  daa  auaaehliessliche  Recht  der 
Anabeate  und  lieas  dnroh  den  Bergrath  Ruprecht  einen  regdmftesigeB 
Bau  eröffnen,  welcher  indesa  bald  wieder  sum  Erliegen  kam.  Jsiv' 
sehnte  lang  war  dann  jeglicbea  Graben  und  Schürfen  nach  Opska 
untersagt,  bia  das  ji  i/ ige  System  der  Verpachtung  eingeführt  wurde. 
Die  jährliche  Pachtaumnie  wurde  mir  zu  15,000  Gulden  angegebeo. 
Rechnet  nmi»  hinzu  die  Auspabeii  fiir  dio  Gruben  etc.,  welche  nicht 
unter  60,000  Guhi.  betragen  sollen,  ao  stellt  sich  der  Selbstkosten- 
preis der  Upale  als  ein  recht  bedeutender  heraus  *). 

Grössere  Opale  sollen  jetzt  nur  sehr  selten  gefunden  werden, 
aeit  mehreren  Jahren  kein  Edelstein  von  HaselnusscrrössL'  vorgekom- 
men sein  (V).  Doch  ist  es  begreiÜicher  Weise  schwierig,  iiber  die  Aui- 
beute  Sicheres  zu  erfahren.  Hr.  v.  Goldschmidt  gestattete  in 
zuvorkommender  Weise  mir  den  Besuch  der  Grube.  Nachdem  die 


1)  Christoph  Traug.  Deiius  1770—72  Pit>f.  an  d.  Aloae- 
mie  zu  Schemnitz. 

2)  Treffliche  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigeosehif* 
ten  der  Opale  verdanken  wir  Prof.  H.Behrena  (SitB.-Ber.  dAM 
Wien,  Dec-fieft  1871 ;  und  N.  Jahrb.  f.  Mhi.  1678.  S.  920). 
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Beftmten  HH.  Starna  und  Killer  die  grossen   und  scbönen  Gru- 
benkarten  erklärt,  geleiteleu  sie  mich  nach  der  Libuuka,  ^j,  M.  west- 
lich der  Colouie.    Zunächst  überschritten  wir  eine  flache  mit  mäch- 
tigen Eioben  bestandene  Höhe  (dieselbe,  welche  die  Strasse  nach 
Btperies  umgeht),  welche   mir  als  der  Dubniker  Hügel  bezeichnet 
"wurde.    Hier  schon  sieht  man  alte  Pingen,  welche  mit  20üjährigan 
Ffii^hi*"  bewaehaen  sind.    Es  bentebt  die  Absicht,  diesen  Hügel  mit 
einem  Stollen  lu  dnroh&hren  in  der  Hoffnung,  reiche  Opel-Anbrnohe 
SU  finden.    Nachdem  wir  eine  kleine  Thalaenlning  durchecbrittenp 
■landen  wir  vor  der  Höhe  Libanka,  an  deren  Östlichem  Oehaoge 
die  Opalgruben  und  alten  Halden  fast     Ml.  weit  von  N.— 8.  hin* 
stdien.  Der  Andeeit  von  Libanka  umschlieast  in  bräunUcher  Grund- 
masse zahlreiche,  1 — 2  mm.   grosse  Plagioklase  (nach  Professor 
Szubü  Labrador).    Die  Poren  des  Gesteins  sind  mit  Opal  und  Hya- 
lith  bekleidet  oder  erfüllt.     Der  Plagioklas  gewöhnlich  verändert, 
theils  zu  Kaolin,  theils  v.u  ()pal.     Nach  Szabo  enthält  di»^ser  An- 
desit  als  niikroskop.  Gemengtheile  Augit,  Hornblende,  Biotit  und  in 
den  Drusen  Antimonit.   Die  Gruben  haben  eine  grosse  Ausdehnung, 
so  dass  die  Gesammtlänge  der  Stollen  über   ^/j  Ml.  beträgt.  Der 
Abbau  erfolgt  in  4  bis  6  Horizonten.    Das  den  edlen  Opal  iubrende 
Gestein  bildet  nicht  etwa  einen  Qang  oder  ein  Lager,  vielmehr 
kommt  der  Edelstein  durchaus  unrefKelm&ssig  und  netterförmig  in 
gewissen  Zonen  des  Gebirge  vor.   Zuweilen  setst  das  opalfilhrende 
Gestein  scharf  mit  Klüften  und  Bdbungsoonglomerat  an  dem  nicht 
haltigen  Andeeit  ab.    Ich  fuhr  am  Josephs-ZubaustoUen  ein.  De^ 
Bau  bewegt  sieh  vorzugsweise  in  eigenthflmlichen  Conglomeraten 
von  grosser  Festigkeit.    Es  sind  eruptive  Trömmermsitsen.  deren 
EiuscblüäF  '  und  Bindemittel  gleichartig  und  gleich  fefct  sind.  Aehn- 
liehe  Kruptivconglunierate  «herrschen  im    Durchbruch  des  Maroa- 
Flasses   durch  die  Ilargitta.     Die  Ausbeute  an  Opal  ist  in  hohem 
Grade  dem  Zufall  unterworfen,  nicht  selten  trifft  man  auf  Strecken 
von  10 — 12  m.  kaum  eine  Spur  von  Opal.     Vor  Ort  sah  ich  in  der 
dunklen  Andesitwand  zwar  zahlreiche  Opal-Drusen  und  Trümmer, 
aber  man  konnte  mir  nicht  eine  Spur  der  edlen  farbenscbillernden 
Variet&t  zeigen.  Bei  dem  Opalbergbau  sind  gewisse  Yorsichtsmaass* 
regeln  nöthig.   Die  StoUensohle  muss  vor  Ort  rein  und  trocken  ge- 
halten werden.  Das  Sprengen  geschieht  mit  grosser  Sorg&lt;  nadi 
jedem  Schuss  muss  der  Steiger  gerufen  und  die  loegerissenen  Massen 
auf  das  Sorgsamste  durchsucht  werden.  Bemerkenswerth  war  eine 
Contaktfläche,  welche  ich  in  der  Grube  sah:  das  conglomeral-ihnliche 
opalführende  Gestein   schnitt  mit  vcrticaler  Grenze  am  »wilden« 
Andesit  ab.     Leide  Gesteine  wurden  durch  eine  zum  Theil  offene 
Kluft  getrennt,  der  ich  gerundete;  mit  Biuarkies  cementirte  Andesit- 
stückc    entnahm.      Alle  Arbeiter  (150  an  der  Zahl)  müssen  sich 
der  Visitation  unterwerfen.    Die  Grabeneingänge  sind  verschlossen 
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und  Fremden  der  Eintritt  nur  auf  besondere  Erlauhniss  des  Hnu 
Ooldsohmidt  gestattet.    Oiigleich  nur  der  farbenschillernde  Edti> 
Opal  einen  Handelswertb  besitzt,  so  sind  doch  auch  dM  anteeD 
Variet&ten,  der  Milch-,  der  Wachaopal  und  der  Hyalith  Ton  groesen 
miBeralogitchen  InteretM*    liOtsterer  bildet  die  rdModttm  Slalil^ 
ÜtaOy  welohe  rieh  oft  la  den  iterliehateD  bartilmlielMii  GebiMa 
Tereinigim.    Nieht  aelteii  sieht  man  bia  fitoftjtroeae  Dniteft  ht 
Hüfte,  in  ihrem  ooteren  Theil,  mit  einer  horiioirtalen  Lage  MOohopil 
eine  atreifige  Zeioboong  darbietend)  erfftllt,  wfthrend  von  der  ob^ 
TCO  Wandung  der  Dmae  eehr  lahlreiohe  Ideine  Stalaktiten  noraal 
uf  die  ebene  Fliehe  dea  Milehopala  herabhingen.    Die  fiildin|i> 
weite  des  Opals  durch  niederträufelnde  KietellÖsnng  liegt  hier  anl^ 
das  Klarste  vor  Aupr'^n.    Zuweilen  findet  man  die  Opale  lose  m  den 
Andesildruseu,   Auch  ausprezeichiiete  Hydrophone  kommen  zu  Cserve- 
nicza  vor.  —  Die  Libanka  ist  jetzt  die  einzige  Oertiichkeit,  wo  im 
Eperieser  Gehirjfe  Opal  gewonnen  wird.     Früher  waren  auch  Gru- 
ben desselben  Eiielsteins  am  Westabhange  der  Simonka.  Dieselben 
(aufgelassen  1859)  Hessen  ein  Hangendes  und  Liegendes  des  opal* 
führenden  Gesteins  deutlich  erkennen,  was  an  der  Libanka  nicht 
der  Fall.  —  Dankbar  für  die  mir  prewordene  Aufnahme  Terliess  iek 
Dubnik  und  Libanka  und  kehrte  auf  dem  Wege,  den  ich  gekommen, 
nach  Eperiea  lurftok,  von  wo  ich  mich  nach  Kaschau,  der  grösstes 
Btadt  von  Obemngam,  dem  Hauptort  des  Comitats  Abeiy,  begsh. 
IMe  Stadt  Hegt  in  dem  hier  aehon  sehr  breiten  Thal  des  Benad;  gegm 
0.  sieben  langgeatreekte  niedere  tertüre  Bdhensflge,  liegen  MW. 
erheben  sieh  die  letalen  flaehen  Aoalinfer  des  groesen  Sohiefefgebiifak 
Kasohao  mit  aeinem  praehtvollen  Dom,  der  sohöoaten  gothiaehen  Kiroha 
Ungarns,  zeigt  in  seiner  Bauweise  den  Charakter  einer  dentsehm 
Stadt^  wie  aie  aneh  deutsehen  Ursprungs  ist.    Ich  hnd  dort  di» 
freundliohste  Anibahme  bei  dem  Direkter  des  Bealgymnasiams 
(welches  auch  eine  kleine  naturhistor.  Sammlung  besitst),  Hm.  Rad. 
Mauritz;  durch  ihn  sowie  durch  Hm.  Bacsoni,  Prof.  d.  Naturw., 
erhielt   ich  genaue  Nachrichten  über   Rank    und  seinen  »Gfisir«, 
welche  mir  um  so  erwünschter  waren,   da  ich  den  merkwürdigen 
Ort  nicht  Be1l)st  besuchen  konnte.  —  Rank  liept   2Va  Ml.  NO.  vob 
Kaschau  in  der  nordÖHtlichen  Kcke  des  miocänen  Hügellande?,  wel- 
ches von  den  drei  Flüssen:  Hernad.  Tarcza^  Osva,  durchschnitten 
wird,  nahe  der  Grenze  awisohen  Xracbyttuff  und  dem  ansteheoden 
Audesitp  dessen  Zug  hier  einen  gingen  W.  geöffneten  Bogen  biideti 
am  FuRse  des  hohen  Ranker  Berges.  Die  geolog.  Kenntniss  von  Rank 
verdanken  wir  Hrn.  v.  Bicbthofen  (R.  AnsU  IOl  Jahrg.  S  441. 
1869.  11.  Jahrg.  8. 316.  1860).    DerselU  wies  naanentlieh  daa  Ad- 
treten  dee  Rhyolitha  hier  nach.   »Der  kleine  Badeort  ist  gans  sof 
lersetf  ten  groesselligen  Lavagebilden  gebaut.    Opalbildungen  mai 
in  grosser  Aasdehnong  voriumden.    Am  Ostabhange  aind  dei]^ 
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chen  Absätze  aus  heissni  Quollen  die  einzigen  Zeichen  der  vorma- 
ligen vulkanischen  Thatigk'  it«  (v.  Kichth.).  Rank  ist  als  Badeort  schon 
lange  bekannt.  Auf  der  nördlichen  Seite  des  Thalbaches  gibt  es 
fiele^  aaf  der  südlichen  (welche  zu  dem  Dorfe  Herlein  gehört)  zwei 
Sftnerlinge.  Da  ee  kein  süsses  Wasser  hier  gibt^  so  muss  das  Was- 
ser gam  Kochen  weit  hergeholt  werden,  und  zwar  aus  den  krystalU 
Usren  Quellen  im  0.  und  N.  D  ie  namentlich  zum  Trinken  benatzie 
Mberalqaelle,  welche  aaf  der  sndöstl.,  Herleiner,  Thalieite  entspringt, 
wurde  von  Kitaibel  analyeirt  Sie  entbUt  in  grotser  Menge  freie 
KoblenriUire;  auch  Mmmelt  sieb  auf  der  Oberfläche  Steinöl  alt  eine 
dSnne  Sehicbt.  Da  die  Trinkqaello  zu  sp&rlieb  floei,  lo  begann  man 
tm  16.  Juni  1870  anter  Leitung  des  Bergingenienrs  Hrn.  Zsig- 
mondy  ein  Bobrloob  niedersntreiben  und  zwar  nur  36  m.  von  der 
eben  erwftbnten  Quelle  entfernt.  Am  4.  Jan.  1871,  bei  einer  Tiefe 
des  Bohrlochs  von  III  m.,  fing  das  Wasser  an  anszufliessen,  4  Liter 
in  der  Minute.  16.  Aug.  1872,  Tiefe  172  m.,  erster  Ausbruch,  Dauer 
SMinuten,  Höhe  der  Wassersäule  4  m.  Nach  dieser  kurzen  Eruption 
sank  das  Wasser  im  Bohrloche  tiefer  als  zuvor.  4.  Juli  1873,  Tiefe 
275  TO.,  erst(3r  {rrösserer  Ausbruch.  Hohe  der  Wassersäule  26  m., 
Dauer  einige  Minuten.  Nächster  Ausbruch  17.  Dec  und  seitdem 
h&ufig  grössere  Eruptionen.  5.  Oct.  1874,  Tiefe  330  m.,  Eruptionen 
in  Pausen  von  2  bis  3  Minuten,  Höhe  des  Strahls  12  m.  Vom  9.  Oct. 
angefangen,  Pausen  von  4  Stunden,  während  derer  die  Arbeit  ohne 
Bind  ernisse  fortgesetzt  werden  konnte.  6.  Mai  1875,  Tiefe  404  hl,  es 
stellten  sich  Erdahrutschungen  ein,  so  das«  das  Bohren  nicht  wei- 
ter fortgeffthrt  wurde. 

Der  vom  Bohrloch  durchsunkene  SohiohtenoompleK  zeigt  foU 
gesde  Zusammensetzung: 


4,7  m. 

Grauer,  sehr  weioberi  thoniger  Sandstein  . 

8  » 

12,8  » 

Grauer,  feinkörniger,  weicher  Sandstein 

8,9  . 

Graner  Thon  mit  sehwarsen  Streifen    .  . 

8,8  > 

Weisser  und  gfrauer  Trachyttuff  mit  Thon- 

111,5  » 

31,3  » 

Grauer  Sand  ...   

1,9  . 

Grauer  Thon  mit  Sandsteinschichteu  .    .  . 

20,2  > 

.    8.4  » 

Weisser,  gelber  oder  grauer,  abwechselnd 

feiner  und  grobkörniger  Sandstein    .  . 

66,2  » 

Weisser  und  gelber  Sand  oder  Sandstein  . 

10,9  » 

Thoniger  Sandstein  mit  festen  Thonsobiohten 

42,1  • 

Graner,  sehr  harter  Sandstein  

17,1  » 

üebertrag 

884,8  m. 

vsbsr.  d.  aiadsnlMiB.  OesSHs^  in  Bona.  ItW. 
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•  Ueberrtrag  884,3  m. 

Wdsaer  und  grsoer  Trtohyttiiif   ....  28,6  » 

Grauer,  lehr  bartar  Sanditein   90,7  > 

Grauer  lebr  fetter  Tbon   12,4  • 

Weiiaer,  thoniger,  febkömiger  8aiiditei&  .      8,1  > 

Graner,  ea&diger  Thon   4,9  > 

404,0  m. 

Von  besonderem  Interesse  sind  wohl  die  beiden  der  miooftoMi 
Sefaiohtenli^  emgelagertan  Trachyttniftaaew,  nalehe  188,1  m.  m 
aioandflr  abatehaa  nad  Ton  denen  die  obere  111,5,  die  nateva  88^  v. 
niohttg  ifi*  —  Die  aane  QoeHe  iii  nodh  niohl  YoUetiadig  analyairt 
Einige  Beetimmngen  worden  im  September  dnrdi  Profeieor  Dr.  BeH 
Langyel  in  Peet  aoegeAbri.  Er  fend  in  1000  Tb.  Wamer  9,144 
tticlit  flüehtiga  Bealandtbaila  und  avar  kablanmuree  Natrinm,  KiaUaai 
and  Eiaen,  GUoraatrinm,  hoblanmnraa  CUoittm,  aoaaerdem  eiae 
grroBse  Menge  freier  Eobleniäure.   Qaaiilitati¥  beeiimnie  Hr.  Leo- 
gyel  in  lOOOTheilen  die  Menge  des  kohlensauren  Eisens  =  0,0117, 
des  kohlensauren  Calcium  =  0,3660.  Wahrscheinlich  ist  auch  Steinöl 
im  Wasser  vorhanden.    Jetzt  (Anf.  Nov.  1876)  erfolgen  die  Eruptionen 
in  Pausen  von  16  bis  20  St.,  Buwcilen  auch  schon  nach  10  bis  12  St. 
Prof.  Baczoui  beobachtete  wahrend  eines  achttägigen  Aufenthalts 
in  Rank   (Aug.  1876)  das  Spiel  des  Geisirs.    Die  Eruptionen  fanden 
fünf  Tage  lang  in  regelmässigen  Intervallen  von  16  St.  statt,  daoa 
erfolgte  eine  Störung  und  das  Springen  geschah  in  Pausen  von  10 
bis  12  St.   Der  Rhythmus  der  Eruption  war  folgender.  ZwanaigJiia. 
vor  dem  Springen  spielt  das  Wasser  im  Rohr ,  ein  Brausen  wird 
yernommen ,  aUnUUig  erbebt  tioh  das  Wasser  im  Bohie^  föUt  wie- 
dantm.    Dana  ataigi  aa  1  m.  über  dae  Robr,  aobinmt  and  sinkt ; 
apriagt  daaa  pUHaUab  bii  an  laiaer  gröaatan  H8ba  40  bia  OOm.  Id 
dieear  Praebt  bUt  siob  der  Springbrunnen  nor  wenige  Minntan,  nakt 
dana,  doob  nur  wenige  uad  Twharrt  20  bis  40  Mm.  ia  glaiehor  b- 
taaait&t.   Daan  erfolgt  aiae  aUmllige  Abaabaia.    Baaonders  iotir- 
eaeaat  ist  das  Spiel  dea  Geiairs  gegen  Eade  der  Eruption,  es  «r- 
folgen  wiaderbolte  StSase,  welche  den  Strabl  gletebsam  mamiiimkr 
reissen;   das  Ersterben  erfolgt  plötzlich  nnd  das  Wasser  sinkt 
80—50  m.  im  Rohr  zurück.     Auf  eine  besonders  heftige  und  lang- 
dauernde  Eruption  pflegt  eiuo  liiiigero  Ruhe  zu  folgen.    Man  kanu 
annehmen,  dass  das  Wasser  durchschnittlich  während  2  Vi  St.  inner- 
halb 24  St.  ausströmt.    Das  im  Bohrloche  stehende  W^asser  besitzt 
eine  Temperatur   von   15  bis  16"  C,  dieselbe   steigt  während  der 
Eruption  auf  23**.     Mit  dein  aufspringenden  Strahl  verbreitet  sich 
eine  Atmosphäre  von  Kohlensäure.    (In  neuester  Zeit  sind  die  lo- 
tervalle  kflrser,  nur  7  bis  8  St.;  gldchaaitig  haben  die  Kruptiooso 
an  Dauer  nnd  HefUgkait  abgenommaa.) 


Digitized  by  Gopgle 


der  niederrheiniusche  Geaellschaft  in  Bonn.  163 

Von  Kascliau  reiste  ich  auf  der  Bahn  quer  über  das  grosse  Tra- 
•chytgebirge  nach  Sator-Aliya-Ujbely,  der  Hauptstadt  des  Zempliner 
Oomitats.  £•  war  meine  Absicht,  bei  der  Station  Mislye  die  Bahn  zu 
verlassen  und  nach  dem  berühmten  2  '/$  Ml.  südlich  liegenden  Telki- 
banya  sn  wandern.  Leider  indese  gestaltete  sieh  das  Wetter  Inar 
so  nngiUistig,  dass  ich  anf  den  Besndi  yeriiehten  nrasste.  Die  Um- 
gebnngen  von  Telkibanya  zogen  schon  das  Interesse  FichteVs  anf 
«eh  (Min.  Bemerk,  y.  d.  Karp.'  8.  861—^6),  da  er  hier  »einen  nn- 
gewöhnlichen  Reichthmn  ^  kieseligen  Bildnngen  mit  anaweiden^ 
gern  Tulkanischen  Charakter  der  Gesteine  vereinigte  fand  (1791).  Es 
ist  dies  vielleicht  die  erste  Hervorhebung  derjenigen  trachytischen 
Gesteine,  welche  von  llichthofen  als  Rhyolithe  bezeichnete  (R.-A. 
10.  Jahrg.  S.443.  1859.  11.  Jahrg.  S.  248.  1860).  Diesem  Forscher 
zufolge  ist  das  Kesselthal  von  Telkibanya  ein  Krater,  welcher  in 
oft  wiederholtem  Wechsel  Laven,  Bimsteine,  Obsidiane  und  Perlite 
geliefert  hat.  Dazwischen  Ablagerungen  von  Tuffen  und  Nieder- 
«ehligo  heisser  Quellen.  —  Bei  Mislye  verl&sst  die  Bahn  die  Ter- 
Ü&rsdiiflhten  und  steigt  in  'einer  grossen  Curve  ins  Gebirge  empor. 
Eine  der  höchsten  Koppen  dieser  Gegend  ist  der  Kossal, 
sfiddstl.  Ton  Mislye.  I>m  Gestein  dieses  Berges-  ist  naeh  D  ölt  er 
ein  dichter  Angit-Andesit.  Diesen  schwarsen  Andesit  erbyokt  man 
unfern  Saalancs  in  mlchtigen  Felsen  anstehend,  mit  Conglomeraten 
wechselnd.  Die  Bahn  benotet  som  Gebirgsübergang  eine  tielb  De- 
pression, in  welcher  sich  Culturen  bis  Kur  Höhe  hinaufziehen.  Ujhely 
(120,9  m.)  liegt  unmittelbar  am  Fusse  einer  ausgezeichnet  schönen 
■Gruppe  von  Kegelbergen  der  Hegyallya,  unter  denen  besonders  der 
Sator  (magyar.  =  Zelt),  4G0,8  m.  hoch,  gegen  SW.  von  der  Stadt 
M.  in  der  Luftlinie  entfernt,  der  Magos  Hegy,  505  m.,  in  glei- 
cher Entfernung  gegen  NW.,  hervorragen.  Gegen  W.  und  S.  dehnen 
sich  unabsehbar  die  Ebenen  des  Bodrog  und  der  Theiss  aus.  Das 
Comitat  Zemplin  erstreckt  sieb  bei  einer  vergleichsweise  geringen  . 
Breite  von  der  Theiss  (Tokaj)  bis  ao  den  Karpathen. 

Um  den  sllgemeinen  Chankter  dieees  Theils  der  Hegyallya 
kennen  zu  lernen»  machte  ich  von  Ujhely  einen  Aosflog  Aber  Bodo 
Banyaoska  nach  dem  hoch  ond  aossichtareich  liegenden  Dörüehen 
Kovacsvagasi Hotta,  Ton  weich  nach  Saroe  Patak  hinabstieg  (3^/2 M.). 
Ujhely  ist  eine  magyarische  Stadt,  was  sieh  in  der  Bauart  —  ein- 
stöckige Häuser,  sehr  breite  Strassen  —  deutlich  ausspricht.  Die 
Stadt  besitzt  einen  trefflichen  Pflasterstein,  es  ist  ein  dunkler  An- 
desit mit  Plagioklas,  Auj^it  und  Hornblende  und  zwar  die  ])eiden 
letzteren  G*  mengtheile  nahe  gleich  häulig.  Dies  recht  dauerhafte 
Gestein  wird  am  Berge  Kopasz,  gerade  westlich  der  Stadt,  in  grossen 
Steinbrüchen  gewonnen.  Zunächst  wanderte  ich  auf  der  Strasse 
▼on  Telkibanya,  dem  Fasse  der  schonen  Gebirgsgruppe  Magos-Sator 
folgend;  rar  Rechten  eine  breite  Ebene,,  die  in  der  Feme  doroh  die 
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Hflgel  von  Legeny  and  Mibaly  begreasl  wird.    Btld  wandte  icb 
mich  sor  Linken  and  emioht«  Roda  Bad.   Der  Bau  dieser  Ujhelyer 
Ber^nifnippe,  der  &uBsertten  öetÜchen  Fortsetxung  des  grossen  Tukaj- 
Eperioaer  Gebirges,  wird  durch  drei  verschiedene  Formationen  be- 
diDgt;  die  hohen  scIumhmi   Kegelh«>r<^e  siiui  Andesit,   an  (iieselhcii 
lehnen  sich,  sanftere  Gehänß;e  bildend,  trachytisuhc  nnd  zv.  ar  ibyo- 
litische  TufTr,   welche  tiefer   hinab  von  miocHtien  Morfroln  bedeckt 
werden.     SW.  von  Uuda  erstie«;  icb  einen  von  WassorriHScn  zei- 
schnittnen,  pflanzenlosen  Abhang,  au«  rhyolithischen  Massen  bestehenu. 
Dann  stets  ansteigend  durch  prächtigen  Wald.     Aul'  einer  hochlie  ' 
genden  Lichtung  wurde  das  kleine  slowakische  Dorf  Kov.  Ilutta  er- 
reicht.   Ring<nim  erlieben  sich  nah  und  fern  spitze,  hohe,  waldbe- 
deckte  Trachytkuppen,  deren  Formen  zwar  an  die  steileren  Andesit* 
kegel  des  Siebengebir^es  (Scheerköpfe,  Breiberge  etc.)  erinnernf  aber 
an  Grossartigkeit  das  kleine  rheinische  Trachytgebiet  weit  übertreffsii. 
Zu  untern  Ffissen  gegen  K.  sieht  eine  Senkung  quer  durch  dasTraohjt* 
gebirge  gegen  Telkibanya  hin.  Jenseits  dieser  Depression  erhebt  sieb 
das  Gebirge  wieder  su  bedeutenden  Höhen.  Der  ausgezeichnetste  Ponkt 
in  jener  Richtung  (NNW.)  ist  das  Kastell  Ftor,  den  Gipfel  eines 
kegelförmigen  TrachyU)erge9  krönend.   VonHutta  wandte  ich  micb 
gegen  S.,  überschritt  einen  Sattel  und  wanderte  abw&rts  durch  herr» 
Hohen  Eichenwald.  Bald  war  eines  jener  vielversohlungenen  ThiUr 
erreicht ,  welche  das  Trachytterrain  zahlreich   zerschneiden.  Die 
schmale   1100  —  200  ni.)  Timlsoble   war  mit  hohem  Gras  bestanden 
und  von  prachtvollem  Laid)wald  eingefosst.    Schönere  Wuld^jürtien 
kann  kein  englischer  Park  bieten  »Ks  dies  Patak  (T)iali.  welches  bei 
jeder  W«'ndnn<x  neue  Ansichten  znigi.    Wo  sich  das  Thal  zur  El>ene  , 
öffnet,  da  erhebt  sich  zur  Linken  ein  aus  Rhyolith  gebildeter  Kegel, 
zur  Rechten  ein  Andesit  -  Rücken.      Von  Saros-Patak  zieht  sieb 
gegen  SW.  das  Gehänge  der  Hegyallya  hin,  ein  reich  gegliedertes 
Gebirge  mit  vielen  vorspingendon  Höben  und  buchtenähnliches 
Thälem.  Gans  isolirt  erscheint  gegen  SW.,  S'/jM.  fern,  der  berühmte 
Tokajer  Berg,  der  Kopasz-Tetö  (kahler  Berg),  608  m.  üb.  d.  M., 
418  IIb.  der  Vereinigung  des  Bodrogs  mit  der  Theiss.   Der  Xola\|- 
H^gy  (H.-Berg)|  sich  auf  einer  kreisförmigen  Basis  von  */•  ^*  eioff 
synunetrisohmi  Kuppel  wölbend,  ist  seiner  Lago  wegen  einer  der  ansge- 
seiohnetaten  Punkte  «des  nördliehen  Ungarns.  Ans  den  Sandwfislen 
vonDebrenin  und  von  den  Sümpfen  derThebs  her  erblickt  man  des 
Tokioer  Berg,  einen  der  fSsrnsten  Auslftufer  des  gebirgigen  Obsr- 
ungams,  welcher  zugleich  einen  Wechsel  aller  physischen  Verhlit- 
niese  des  Landes  kennzeichnet,  wie  derselbe  in  gleicher  Weise  kann 
an  einem  andern  Punkte  unseres  Continents  sich  findet.  —  Toki^T 
am  östlichen  Fusso   seines  Berges,   enttäuscht  den    Reisenden  i« 
höchsten  Grade;   es  ist    ein  kläglicher  Ort.     Der  berühmte  Wsis 
entlehnt  nur  den  Namen  von  dieser  Stadt ;  die  besten  Sorten  wsoh> 
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•en  nicht  bier,  sondern  bei  Taresal  am  weettiohen  Oehftnge  dea  Ber- 
^  u.  a.  a.  0.  loh  stieg  von  Tok^  aom  Kopasa-Tetö  empor.  Die 
nntem  Gehinge  desselben  sind  mit  ausserordentlieh  mftehtigcn  gelben 
Lössmassen  bedeckt»  welche  an  einem  Punkte  sich  bis  484  m.  erhe- 
ben In  diese  L6ssdecke  haben  die  Begenstrdme  tiefe,  steilwaa« 
dige  Schluchten  gerissen,  an  deren  Sohle  der  schirarse  Rhyolithfels, 
einer  Lava  im  Ansehen  abnlicb,  zu  Tage  tritt  und  der  weiter  ein- 
dringenden Erosion  ein  Ziel  setzt,  Szabu  bezeichnet  das  dunkle 
Gestein  des  Tokajer  Bergfes  als  traehytischeu  Rhyolith  und  hebt 
hervor,  dass  es  Uebergät)jre  bilde,  in  Pcrlit,  Sphurulith  und  in  eine 
Art  von  Miihlsteiiiporjthyr.  sowie  dass  Quarz  in  kleinen  Körnern  ein 
konstanter  (iemciigtheil  desselben  sei  (R.  Anst.  16.  Rd.  S.  36.  1866). 
Nach  Dölter  (Trachyte  d.  Tokaj-Eperieser  üebir;.;eti;  Tschcrmak 
Min.  Mittb.  1874.  S.  199)  enthält  das  Tokajer  Gestein  in  schwarz- 
brauner Griindinasse  Plagioklas  (Andeiin),  Quarz,  Sanidin,  Augit, 
Hornblende  (?),  Magnetit.  Derselbe  nennt  dies  Gestein  »qnarsfuh- 
renden  Angit-Andesit«. 

Der  Tokajer  Berg  ist  au  einer  vergleichenden  Umsohan  über 
das  Gebirgsland  einerseits  und  das  Tiefland  (Alf51d)  andererseits 
vortrefflieh  geeignet.  Gegen  N.  die  herrliche  Hegyallya  (HegyB  Berg; 
Allya  =»  Geh&nge),  ein  gipfelreiches  waldbedeoktes  Bergland,  dessen 
Abbftnge  mit  'Rebengftrten  geschmSckt  sind.  Die  eigentliche  Hegyalljra 
erstreckt  sich  vom  Tokiger  Berg  einerseits  bis  Ssanto  (S'/a  Ml.  ge- 
gen NW.),  andererseits  über  Keresstur,  £rdÖbenye,  Tolcsya,  üjhely 
bis  Toronya  (6  Ml.  gegen  NO.).  —  In  westlicher  Richtung  reicht 
der  Rück  über  die  weite  Ebene  hinwe«j,  in  welcher  die  P'lüsse  Sajo, 
llurnad  uiul  Theiss  sich  verbinden,  l»is  zum  Rükgebirge.  Gegen  NO., 
0.  und  S.  lireitet  oieh  unabsehbar  das  Allöld,  das  eigentliche  Ma- 
gyareii-I.aiid,  aus.  Gleich  dem  Meereshuri/.unt  scheint  die  ungari- 
sche Ebriu'  (1700  Q -Ml.  gross)  emporzust»  igen.  Es  ist,  auf  dem 
Tokajer  Rerge  stehend,  nicht  scliwer,  sich  das  alte  grosse  Riunen- 
meer  des  südöstlichen  Europa  vorzustellen,  welches  durch  die  An- 
scbwemmungen  der  Flüsso  im  Laufe  der  Jahrtausende  Land  wurde, 
indem  gleichzeitig  die  Donau  sich  in  unendlich  langer  Arbeit  die 
Felsenrinne  von  Bazias  bis  Orsowa,  den  grossartigsten  Stromweg 
Eoropas,  bahnte.  Die  Ufer  dieses  Binnensees,  welcher  von  Bakony 
bb  Grooswardein,  sowie  von  Belgrad  bis  zur  Matra  und»  mit  einer 
nordöstlichen  Ausbnchtong,  bis  Mnnkacs  und  Szathmar-Hemethi 
reichte,  werden  durch  Congerien-Schichten  mit  ihrer  Süsswasserfanna 
deutlich  bezeichnet.    Diluviale  Massen,  welche  durch  die  Flüsse, 


I  j  Eine  vortreffliche  geologische  Karte  der  Tokaj  -  Hcg}'allya 
(1  :  57600)  verdanken  wir  Hrn.  Prof.  Jos.  Szabo;  s.  auch  dessen 
inhaltreichc  Arbeit,  die  Trachyte  und  Kbyolithe  der  Umgebung  von 
Tokaj,  Jahrb.  d.  G.  H.-Anst.  16.  Bd.  S.  582— 97-  1866. 
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und  zwar  Tonogiweifle  Ton  hineiDgescbwemint  wurden,  füllte» 
aUm&Iig  jenen  {^rotten  See  aus  und  enengten  dae  Aliold,  die  nie- 
danmgariMlit  £bene,  welche  (in  ihrem  nördlichen  Theile  150  bis 
180  m.  h.,  geg«D  8.  bu  80  nnd  70  m.  herabttokend)  nA  thafluMte 
darefa  hdohato  Frudhtbarkeit»  tbeilweite  »daas  doreh  troatloae  Sta* 
riUt&t  und  Wilatandiarakter  auaiaichnei.  ünarmeailioh  »t  dai  Yo- 
lum  der  dttovialen  Straten  (Sande,  Letten,  Thon),  welche,  über 
1700Q.MLaiiegebreitet»  eineMichtigkeit  von  mmdeatene  120  bis  160m. 
bentsen  (s.  J.  Weite!  j:  Der  enropiische  Flugsand  a.  aeme  Cnl-, 
tnr.  1878.  S.  18  nnd  R.Wolf:  Geolog.-geogr. Skim  d. niederongar. 
Ebene.    R.-Anst.  17.  Bd.  S.  517—552.  1667). 

Der  dem  Tokajer  Berge  zunächst  liepende  Theil  der  grosMO 
Ebene  ist  eine  der  trostlosesten  Distrikte  Europas,  es  ist  das  Flug- 
sandgebiet der  Nyir,  70  Q.-Ml.  pross.  welches  sich  über  ansehnlich^ 
Theile  der  Comitate  Nord-Bihar,  Szabolcs  und  Szathmar  bis  ziu* 
Theiss  ausdehnt  Wandernde  Dünen  verlaufen  von  N.  n  ich  S., 
entsprechend  der  herrschenden  Windrichtung.  Die  Nyir  liegt  etwa 
30  biß  50  m.  über  dem  nahen  Theiss-Spiegel.  Das  im  Durchschnitt 
3  Ml.  breite  AUavialgebiet  dieses  Flusses  umgibt  gegen  N.  und  W.  dal 
Sandnieer.  Jenea  AUaTialgebiet  (bis  Titel  gegen  300  Q.-M1.  meeeend), 
wird  von  den  nngec&blten  Krilmmnngen  des  Floasei  durcbaogeiit 
welche  —  jetat  meist  Hinterwasser  und  todte  Anne  —  vor  der  B^- 
limng  die  Bahnen  des  j&hrlioh  wiederkehrenden  nngezugelten  Hoch> 
Wassers  waren.  Die  berilchti^n  Sfimpfe  der  Theias  mit  ihren  ver- 
peatenden  Ansdfinstongen  sind  ewar  durch  die  Regalirung  vennia- 
dert,  der  SchiffTahrt  sind  die  Wege  gebahnt  worden;  leider  aber  hat 
die  Wüste  ihre  Herrschaft  ausgedehnt,  indem  das  Grundwasser  ver- 
schwunden oder  bedeutend  ^'esuukeu  ist  Der  Wind  weht  die 
Sandmassen  über  fruchtbare  Alluvialflächen,  ein  trauriger  Anl)lick. 

Zurücks^ekehrt  von  diesem  .\nsflu<j  in  den  südlichen  Theil  der 
Hegyallja»  setzte  ich  sogleich  von  Ujhely  meine  Reise  nach  der 


1)  »Im  NW.  von  Debreczin  durchschleicht  der  Fluss  Hortobagj, 
ein  ehemals  sumpfiges  Terrain,  welches  durch  die  Hochwasser  der 
Theiss  periodisch  uberfluthet,  für  die  Viehzucht  die  günstigsten  Be- 
dingungen bot.  Durch  die  Theiss  -  Regulirung  wurden  jedoch  die 
üeberiluthungen  beseitigt,  grosse  Trockenheit  ist  herrschend  gewor- 
den. Die  Stadt  Debreczin,  die  ihren  Reichthum  dem  grossen  Yieb- 
atand  verdankte,  der  in  denPussten  derHortobagy  seine  F&tterong 
liind,  sieht  in  denselben  nun,  nachdem  durch  die  Theissregulirung 
die  Ucberschwemmungen  beseitigt  wurden,  die  Nährfahigkeit  des 
Bodens  verringert  und  hierdurch  den  eigenen  Viehstand  auf  ein  Drittel 
reducirt.  üm  für  diesen  Rest  die  nun  auch  versiegten  Tränken  au.< 
dem  früher  selbst  in  trockenen  Zeiten  noch  emporquellenden  Grund- 
wasser einigermassen  su  ersetzen,  musste  man  aa  neferen  Brnnosa- 
grabungen  seine  Zuflucht  nehmen.«   (H.  Wolf  a.  a.  0.  S.526.) 


Digitized  by  Gopgl 


der  Diederrbeinisüben  GescllEcbaft  in  honu. 


167 


Marmaros  fort.  Die  Bahn  durchschneidet  die  nordÖBtlichste  Bucht 
der  grossen  uDgarischen  Diluvialebene,  nähert  sich  Unghvar  und 
läuft  dann,  nachdem  die  scharfe  Nordkrüsimong  der  Theiss  umfab» 
reo,  in  südöstlicher  Richtung,  parallel  dem  grosMD  Viborlat-Gebirge 
bte  oberiialb  Nagy-StöUös,  wo.  die  Tbeite  das  grosse  TbalgebjMt 
ibres  Oberlaufs,  die  Marmaros,.  Terlftsst,  um  in  die  Ebene  ein«nire- 
ten.  Viborlat-Gutin  ist  kein  Gebirge  in  engerem  geographischem 
%ine;  es  stellt  yielmebr  eine  Reihe  von  Berggruppen  dar,  welche 
durch  breite  Thalebenen  von  einander  getrennt  werden.  Die  Be- 
teicbnnng  »Gebirge c  gründet  sicli  hier  auf  die  gemeinsame  geolo- 
gische Zusammensctzuug ,  welche  den  Hhyolith  in  axisgezeichneten 
Varietäten  darbiettt  (s.  v.  Richthofen,  Stud.  in  d.  unuar.-siebeab. 
Trachytgcb.    R.-Aust.  10.  Bd.  S.  315.  1800). 

Der  erste  Ausblick  iii  der  Morgenfrühe  zei}:t''  den  isolirtrn 
JLJuszt«T-Hortr,  an  dessen  Fuss  die  ausgedehnte,  dorfähulich  gebaute 
Kronstadt  Uuszt  (410  m.)  sich  ausbreitet,  »eigentlich  ans  mehreren 
Ortschaften  bestehend,  denn  die  einzelnen  Nationalitäten  bewohnen 
gesonderte  Ortschaften«  (Huntalvyj.  Der  Berg  (anscheinend  circa 
100  m.  hoch),  ist  ein  bewaldeter  Traohytkegel,  der  auf  seinem  Gipfel 
alte  Mauerreste  trägt.  Von  N.  mündet  hier  der  Fluss  Nagyag  in 
die  Theiss,  deren  Thal  >/•  Vt  ^^^^  i*t  und  von  niederen 
(etwa  50  bis  100  m.  h.)  Hfigelzügen  eingeschlossen  wird.  Das  Wald- 
knd  Marmaros,  188  Q.-Ml.  gross  (genau  von  gleicher  Grösse  wie 
Kämthen,  halb  so  gross  wie  die  Provinz  Westfalen),  ist  rin^s  von 
Gebirgen  umsculoßsen  bis  auf  die  einzige  Thaloft'uui«g  der  Theiss 
unterhalb  Uu^zt.  Der  grosse,  mit  dem  Viborlat-Gebirge  bei  Nagy- 
Mibaly  beginnend»?  'J'racliy tzug  setzt  bei  Huszt  auf  die  linke  Seite 
des  Ibisses  hiniiber.  zu  dem  hohen  Gutin  bei  Kapnik  sich  hinzie- 
hend; so  wird  das  Thcis8*Thal  zwischen  Huszt  und  Sigeth  im  S.  von 
Trachytmassen  (die  Avas  und  das  Gutin-Plateau),  im  N.  von  den 
Hochgebirgen  des  KarpathensaudsteinB  (£ocftn)  begrenzt,  v.  Richt- 
hofen weist  darauf  hin,  dass  die  Marmaros  xnr  Zeit  des  miocftnen 
Meeres  als  ein  abgeschlossenes  Seebecken  existirte,  wodurch  sich 
auch  die  BUdung  der  gewaltigen  Steinsalzmassen,  welche  jenen  Schich- 
ten eingeschaltet  sind,  erklären.  —  Es  folgen  im  Theissthal  auf- 
Wirte  die  Kronstftdte  Yisk  (mit  zahlreichen  Mineralquellen),  Tecsö  . 
(466  m.),  Hossomezö,  welche  sämmtlicfa  von  dorfahnlichem  An- 
sehen sind.  Die  Sohle  des  Theisathals  ist  hier  Ml.  breit,  eben, 
zum  grossen  Theil  mit  rnnden  Rollkieseln  bedeckt,  von  waldigen, 
wenig  hohen  Hergreihen  begrenzt.  Die  spärliche  Humusdecke  trägt 
von  Getreideai teu  fast  nur  Mais;  auch  werden  viele  Sonnenblumen 
zur  Oelboreitung  gepflanzt,  tbeils  in  besonderen  Feldern,  theils  als 
Utnsäumung  der  Maiapflanzungen.  Das  Land  ist  menscheDarm.  Die 
ländlichen  Wohnungen  elende  £rd-  und  Strohhütten ;  die  Menschen, 
Torherrschend  Jiathenen  (diese  kamen  zur  Zeit  Ludwigs  des  Grossen 
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unter  dem  lithanischen  Fünten  Theodor  KorialOYioli  in  di»  Mu- 

maros,  nachdem  die  Walachen  das  Land  Verlanen  und  in  die  Hol* 
dan  gezoj^en;  v.  C zornig,  Ethnog^raphie  d.  österr.  Mon.  II.  S.  146), 
stehen  noch  auf  einer  sehr  niederen  Stufe  der  geistigen  und  bür- 
gerlichen Entwicklung.  Bei  Szigeth,  der  Hauptetadt  des  groaaeu 
Comitats.  dehnt  sich  das  Thal  zu  einer  1  M.  breiten  Ebene  aus,  iü 
welchtM'  Bich  der  von  SO.  korainende  Iza-Flusa  mit  der  Theits  ver- 
einigt, deren  Thal  von  Szigeth  ia  nordöstlicher  Richtung  empor- 
steigt. Szigeth  ist  eine  weitgebauto  Stadt  mit  fast  ausschliesslich 
einstöckigen  Häusern;  sie  ist  der  Stapelplatz  der  beiden  bauptsäcih 
lieben  Landesenongnisse  der  Marmaros,  des  Salzes  und  des  Holzes. 
Die  Stadt  liegt  auf  einer  nationalen  Grenzlinie'  zwischen  den  Ge- 
bieten der  Ratbenen,  welche  von  hier  über  dieKarpatben  nach  Ga- 
lisien  siob  erstrecken,  und  der  Walaohen  (Rumänen),  wflkbe  in  ring- 
förmiger Ausbreitung  die  magyarische  nnd  dentscbe  BevÖlkenmg 
des  centralen  Biebenbftrgen  umschliessen.  Zu  Rnthenen  and  Wa* 
lachen  gesellen  sich  in  der  Comitatsstadt,  als  eigentlich  bftrgcrliohs 
Elemente«  die  Magyaren  und  Juden.  Die  letsteren,  sehr  sahlreidi 
in  der  Marmaros,  intelligenter,  unterrichteter* (»der  israeL  Lehrer 
geht^  Ton  Hans  su  Hans«) ,  fleissiger  als  die  eigentlichen  Lendeshe- 
wohner,  gewinnen  immer  mehr  Boden,  ergiesscn  sich  von  diesee 
nordöstlichen  ('omitaten  aus  lu  läugsamer  Völkerwanderung  über  die 
centralen  Theile  Ungarns. 

An   den  unteren  Thalgohäug^eu   rings  um  Szigeth  erscheinen 
Hulgerichtct;,'  und  iroraltptc   «jocaue  Samlsteinschichten,  welche  den 
Iliuiptzug  der  Karpathen  kou;3tituiren.  Auf  ihnen  ruhen  die  miocänen 
Schichten  und  die  ihnen  zugehörigen  trachytischen  TufTe,  welche  die 
circa  15  Q.-M.  grosse  TrachyUnasse  des  Gutin-Gebirges  unilagerD. 
Den  miocanen  Schichten  gehören  auch  die  Steinsalzlagerstätten  der 
MarmaroB  an.    In  der  Umgebung  von  Szigeth  wird  an  folgenden 
drei  Orten  Bergbau  auf  Steinsalz  getrieben :  Sslatina,  nordwestliek 
der  Sudt  auf  dem  rechten  Theissufer;  Bonesaek,  1V«1L  OSO.  tot 
Siigeth,  im  Thal  der  Rone  (die  Salsgmben  liegen  in  einem  kesssl* 
förmigen,  von  kahlen  Bergen  umgebenen  Thale;  die  Tiefo  der  Gra- 
ben soU  188 ro.  betragen),  endlich  Akne  Sdgatagh,  8M.  sOdHch  Sfi- 
geth,  am  Wege  nach  Kapnik.  Leider  war  Hr.  Ifinisterialralh  N.  Prug- 
berger  nicht  anweicnd,  doch  erhielt  ioh durch  Hm.  Aug.  Market 
jede  wftnschenswerthe  Belehrung.    Zuniehst  ridiiei  sich  in  Siigeth 
begreiflicherweise  die  Frage  jedes  Mineralogen  nach  den Marmaroisr 
Diamanten.     Ich  hörte,  dass  der  Fundort  bei   Körösmezö,  7ML 
(Luftlinie)  gegmi  NO.  von  Szigeth  an  der  schwarzen  Theiss.  2  ML 
von  der  galiz.  Grenze  enil'ernt  ist.    Uebrigens  finden  sich  dieselben 
Krystalle  auch  au  anderen  Orten  tler  Marmaros,  bei  dem  Dorfe  We- 
retzko  und  auf  der  galizischen  Seite    bei  Klimetza  (nach  Fichtel). 
Diese  ausgezeichneten  Quarze  sind  bekanntlich  in  einem  graues 
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Tnergeligen  Schieferthun  eingowachspn  und  werden  in  den  Rinnsalen 
der  Hache,  wo  diese  Katarakte  bihlen,  oresucht.  Die  Stadt  Sziji^eth 
hatte  eine  grö»isere  Menge  dieser  Krystalle  sammeln  lassen,  um  sie 
den  Mitgliedern  der  grade  anwesenden  ungarischen  »Naturforseher- 
Yersammlung«  ab  Geschenk  anzubieten. 

Von  Scigeth  beg^b  ich  mich  nach  dem  berühmten  Grubonge- 
biet  von  Kapnik,  Fekö-  nnd  Nagybanya,  deren  Lagerstätten  dem 
•og.  Grfinsteintraobyt,  d.  h.  dem  Propylit  nnd  Daoit,  angehören.  Kapnik 
liegt  6  Hl.  afidlioh  von  Ssigeth,  am  S.  Fusse  des  miohtigen  Ontin, 
über  dessen  Bfieken,  nahe  dem  Gipfel,  die  Strasse  hinführt.  Naobr 
dem  die  breite  Thalebene  von  Szigeth,  welche  sieh  etwa  1  Hl.  weit 
gegen  80.  in  das  Thal  der  Ita  fortsetzt,  durchschritten,  verlftsst 
man  das  letztere  bei  dem  Dorfe  Karkusrov  und  fol^rt  dem  liier  ein- 
mündenden Marathal,  welches  am  Gut  in  seinen  Ursprung  nimmt. 
Ringsum  stehen  eocäne  Schichten  an  ;  darüber  ruhen  gegen  W.  un- 
jjeheure  Massen  von  trachytischen  TufFon,  \v;'lche  ein  sanftes  Relief 
des  Gebirges  bedingen  im  Gegensatz  zu  den  steilwandigen  Thal- 
•ohnitten,  in  welchen  die  eocäneu  Straten  entblösst  sind.  Indem 
«las  Thal  sich  gegen  S.  wendet,  entschwindet  die  Thalebene  von 
Ssigeth  dem  Blick  und  man  erhält  die  Aussicht  auf  den  in  S  Ml. 
Entfernung  gegen  S.  sich  aufthfirmenden  Gutin,  einen  imponirenden, 
namentlich  gegen  W.  in  vertikalen  Winden  abstürsenden  Andesil- 
koloes.  Der  Weg  ffihrt  eine  breite  sehildlormige  Hohe  empor,  das  . 
Plateau  von  Sngatagh^  welches  aus  miocüaen  Thonmergeln  nebst  trm- 
<shyttsohen  Tuffen  besteht,  wifarend  in  den  diese,  Ueine  Roehebene 
oinschliessenden  Thälern  eocäne  Schichten  zu  Tage  treten.  Der  Weg 
ist  von  langen  Wagenreihen  belebt,  welche  grosse  Steinsalzblöcke  gela- 
den haben.  Das  Salzbergwerk  liegt  unmittelbar  westlich  des  Dorfs  in 
einer  kleinen,  äusserst  flachen  Senkung.  Bei  dem  Besuche  der  Grubi- 
•war  mir  leider  kein  kundiger  Kührer  zur  Seite.  Ich  stieg  auf  50 
inrohlgefagten  Treppen  130  ni.  hinunter.  Der  Schacht,  in  welchem 
die  Treppenflucht  herabführt,  ist  vollotändig  verzimmert,  so  dass 
man  die  dnrohtnnkenen  Schichten  nicht  wahrnehmen  kann.  Nach 
den  im  nahen  Mara-Thal  auftretenden  Sehiohten  an  nrtheilen,  sind 
«s  miocftne  Sehiohten,  denen  auch  die  trachytieohen  Tuffe  angehö- 
ren. Ich  befimd  mieh  nun  im  Salakftrper,  dessen  IttehUgheit  nioht 
•dnrehianken  ist,  aber  mindestens  200  m.  betragen  solL  Mittelsi 
eines  korsen  Stollens,  an  dessen  Winden  die  dnreh  abweehselnd 
liobtere  und  danklere  Färbung  erkennbareScbichtaDg  des  Salzes  starke 
Krümmungen  und  Stauchungen  zeigt,  gelangt  man  in  den  gewaltigen 
Hohlraum,  wo  die  Gewinnung  des  Salzes  vor  sich  geht.  Die  Grube 
von  Sugatagh  ist  nach  dem  Princip  der  parallelepipediachen  Abbau- 
raume  angelegt.  Den  durch  diese  Abbauwoise  im  Salzstock  entstehen- 
den Hohlraum  kann  man  sich  unter  der  Form  eines  Hauses  mit  einem 
«teil  ansteigenden  Dache  vorstellen.    Bei  Anlegung  einer  solchen 
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Grabe  werdfln  swei  Sobftolite  (etw»  in  aineBi  AbtUad  TOn  50  m. 
oder  mdir)  niederigetriabeB  bis  in  die  8«lsniMte  hinein,  fieid» 
Sohiolite  werden  denn  durah  eine  Strecke,  die  sog.  Qallerieflftchet 
▼erbanden,  von  dieeer  eni  werden,  unter  einem  Winke)  von  45**  ^^ 
ne^g^e,  dachähnliche  Flächen  divergirend  getrieben,  bis  der  Hohlraum 
die  beahsichtij^te  Breite   hat.     Dann      ht  mnu  vertical  nieder.  In 
Abstiiiiden  von  etwa  4  m.  laufen  hölzerne  Gallerien  an  den  verticaltD 
Wänden  des  doraartigen  Ilaumes  hin.     Am  Hoden  desselben  findet 
nun  die  Salzgewinnunj^  statt,  indem  regelniässifje  l^nnen  in  zwei  zu 
einander  senkrechten  Richtungen  gehauen,  und  aUdann  die  quader- 
förmigen Blöcke  losgebrochen  werden.    Der  Arbeiter  erhält  fiir  jeden 
Block,  der  indess  nicht  unter  37  Vs  Kilo  wiegen  darf,  9  bis  10  Pf. 
D»M  äelis  der  Marmaros  zeichnet  8icb  durch  grosse  Reinheit  am, 
welche  gestattet,  es  direkt  zu  mahlen  und  als  Speisesalz  zu  yerwen- 
den.    A.  v.  Kripp  (G.  il.-Aost.        19.  S.76:   1869)  untersuchte 
verscbiedeoe  ungerisobe  Sebsorten,  darunter  auch  solche  Ton  Suga- 
tagh.  Wir  finden  unter  den  analytirten  Frohen  tut  den  Graben  Miehad 
und  Gabriel  folgende  prooentitohe  Mengen  TonChlorneiriani:  96.602; 
98,100;  99,0M;  99^18;  99,662;  99.815;  99,8S8;  99,998;  100,000.  In 
minimalen  Mengen  aind  ChlorcaloiQm  und  sohwefelianrer  Kalk  tc»^ 
banden.      Der  Salabau  von  Sugatagh  iai  demnach  verachieden  von 
der  in  Siebenbürgen  gewöhnlich  angewandten  EackaYationaweiaey  wobei 
konische  oder  glockenf5rmige  Grabenrftome  entstehen,  von  deren 
Scheitelpunkt  ein  Schacht  aufwärts  steigt.    Die  Dimensionen  dieser 
konischen  Räume  sind  zuweilen  ganz  erstaunlich;  es  gibt  solche,  deren 
Höhe  100  m.,   deren  elliptische   Sohle  unj^eiähr  4000  Q.-M.  beträgt 
(Posepny.  Studien  Salinargeb.  Siebenb.  G.  K -Anst.  Bd.  21.  S.  123. 
1871).  —  Von  Sugatagii  steigt  nun  die  Strasse  empor  iiber  breite 
waldlose  Hochflächen,   welche  sich   au    den  Gutin  lehnen,  dessen 
dunkle  iniponirende  Masse  ringsum  das  Gebirgsland  überragt  Je 
mehr    ich  mich  dem  hohen   Kamm,   der  Grenze  zwischen  dem 
eigentlichen  Ungarn  and  dem  früheren  Grossfürstenthum  Siebenbür- 
gen^ näherte,  am  ao  herrlicher  gestaltete  sich  der  Anblick  der  ho- 
hen Karpathen  gegen  N.  und  NO.,  welche  in  vielen  parallelen  Ket- 
ten hinter  einander  eich  aaftb&rmen.  Diese  Bei^  aeigen  aimmUicb 
gerandete  Formen,  w&hrand  der  Gntin  und  die  an  ihn  gereiht» 
Trachytgipfel  tohrolfo,  und  unregehnfiaaige  Gestalten  darbieten.  Die 
hdohatcn  Erhebnngen,  welche  man  erblickt»  sind:  Gipfel  Pietros  hia- 
ter  Köröemeaö,  an  den  Quellen  der  achwaraen  Theisa  2821  m.  {ge- 
gen N.);  Gipfel  PietrosEul,  2296  m.  sfidlioh  von  Borsa  an  der  QueDe 
dea  Yiaao-Flnsaes  (gegen  0.). ;  Inieuv,  8  ML  audöstlich  von  Bons» 
2281  m. ;  Gatin,  unmittelbar  westlich  der  Strasse  emporsteigeod 
1439  m.    Der  Culminationspunkt  des  Weges  liegt  dem  Anschein  nttk 
nur  etwa  200  m.  unter  dem  letztgenannten  Gipfel.    Herrlich  hatte 
die  scheidende  Sonne  die  hohen  Gebirge  gegen      und  0.  beleuchtet; 
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sie  war  längst  hinabpeeunk^n.  als  ich  df^n  Pass  erreichte  und  in 
der  Finsterniss  die  Tiefe  ^egen  Kapnik  herabstieg.  Da  plötzlich 
erschien,  hell  erleuchtet,  dan  obere  Pochwerk,  in  welchem  100  Stem- 
pel, durch  eine  Turbme  in  Bewegong  gesetzt,  arbeiteten:  bald  noch 
m  zweites ;  und  wiederam  ginf(  es  tiefer  in  da«  ■ofalochtihnliohe 
Thml  herab,  bis  Kapnikbanya  erreicht  war.  Der  berfihmte  Bergort 
antreekt  sich  als  eine  Reihe  einzeln  stehender  Hftnser  */t  Ml.  weit 
im  engen  Thal  des  Eapnik*Baehes  hin,  welcher  sieh  in  den  von  Olab- 
Lapos-Ban^  kommenden  Laposflnss  ergiesst  nnd  spiter  in  die  Sta- 
mos  füllt. 

Am  südlichen  Rande  der  grossen  Andesitmasse  des  Gntin,  in 
jenem  wilden  Gebirgsland,  welches  die  Greuzen  der  Comitate  Marma- 
ros  und  Szatbniar  im  N.,  Inner-Szolnok  im  S.  bildet,  erscheint  eine 
von  0.  nach  W.  etwa  5  Ml.  ausjjedehnte,  verhaltnissinassig  schmale 
Masse  von  Grünsteiutrachyt,  welche  die'  edlen  Erzlagerstätten  von 
Kapnik,  Folsö-  und  Nagybanya  birgt. 

Den  besten  Ueberblick  über  Kapnik  (ca.  SilOm.)  und  das  ersföh- 
rende  Gebirge  gewinnt  man  auf  den  linksseitigen,  also  sfidlicb  empor- 
steigenden flohen,  wohin  Hr.  Gust.  Nagy  mich  an  geleiten  die 
6&te  hatte.  Man  übersieht  den  oberen  Theil  des  Kapnikthals,  welches 
bei  Rota  seinen  Ursprang  nimmt,  '/s  ^  ^^it  gegen  W.  hinsieht, 
am  dann  gegen  SSW.  umsuhiegen.  Sehr  deutlich  markirt  sieh  im 
Qebirgsrelief  die  Verbreitung  des  Propylits  (Grünsteintrachjrt).  Es 
bildet  nämlich  dies  Gestein  ein  System  von  wenig  hohen  (über  der 
Thalsohle  kaum  mehr  als.  100  m.),  durch  spitze  Formen  ausgezeich- 
neten Ilüjreln.  Daliinter,  sie  hoch  überragend,  steigt  die  schwarze 
Andesitmasse  des  Gutin  empor.  Dieser  h(k;hst  lehrreiche  Anblick 
bestätigt  jene  Rolle,  welche  nach  v.  Richthofen  den  propylitischen 
Gesteinen  überall  zukommt.'  Dieselben  bilden  nämlich,  dem  gen.  aus- 
geseichneien  Forscher  safolge,  überall  die  Grundlage  aller  anderen 
Yolkanischen  Gesteine.  »Wo  immer  ihre  Lagerungsverhältnisse  un* 
tersueht  worden  sind,  finden  sie  sich  anmittelbar  dem  nicht  vnlka- 
nisoben  Gebirge  aofgesetst  nnd  sind  von  Andesit,  Traohyt  nnd 
Rhyolith  aberlagert.  Obgl^eh  anseheinend  weit  verbreitet,  nehmen 
sie  doch  in  Folge  ihres  eigenthümliehen  Vorkommens  an  der  Zti* 
sammensetaang  der  Erdobeiilädie  nur  geringen  Antheil,  da  sie  meist 
dnroh  andere  Gesteine  bedeckt  sindc  (t.  Riohthofen,  Mitth.  y.  d. 
Westküste  N.-Am.  Ztschr.  d.  geol.  Ges.  Bd.  20.  S.  687.  1668).  Nach' 
V.  liichthofen  gehört  das  Kapniker  Gestein  zu  den  Hornblendo- 
Propyliten,  Bei  meinem  nur  sehr  kurzen  Aufenthalt  in  Kapnik  sah 
ich  fast  nur  stark  zersetzte  Varietäten  dieser  Felsart,  Bammelte  aber 
bei  Rotii  fOberkapnik)  eine  sehr  schöne  Abänderung  von  dunkelgrü- 
nem Augit-Propylit.  Jene  schroffen  Höhen  bergen  nun  das  Gangsy- 
stem von  Kapnik;  es  werden  14  annähernd  parallel  von  8W. — NO. 
(h.  2, 8  und  4)  streichende,  steil  bis  seiger  einfallende  Ginge  gexihlt,. 
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unter  denen  (von  W.  nach  0.  forteehmtead)  die  wicbtigttos  «nd: 
der  Joseph-,  Frans-,  Ersbecher-,  ThereaSeD-,  Kapniker-,  ünger-,  F^^ 
»ten-,  ElisabetbgaDg.   Die  Mchtigkeit  der  Gänge  0,3  Ut  1  m.,  ihre 
genseitige  Enifemuii^'  etwa  50  bis  200  m.    Ein  Abban  findet  nur 

auf  der  nördlichen  Seite  des  Thaies  statt.  Erzfahrend  ist  alleio  der 
Thcresienfjanp;'  auf  der  Südseite  bekannt,  wird  aber  doi-t  nicht  ab- 
•gebaut.  Ni  bell  dic^eu  Hauptpänpi  n  durchsetzt  eine  ffrössere  Zahl 
von  Klüften,  welche  mit  aufgelöstem  Nebcu^eBtein  erfüllt  sind,  da« 
<ianprtrebi('t.  Ks  sind  zwei  Krlist»'ll"!i  vorhanden,  der  iiainer  (der 
obere  und  der  Ferdinand  (lOU  in.  unter  jenem).  Beide  sind  in  Un- 
ter-Kapnik  anifeschlaoen  un«l  zunächst  gej^en  NO.  g^etrieben,  sie  bie- 
gen dam;  jjjt'ßen  OSO.  um  und  schneiden  alle  Gänge  fast  unter  rech- 
tem Winkel.  Die  l'ropylitmaase  wird  im  S.  von  Kapnils  durch 
eocänen  Sandstein  begrenzt. 

Der  untere  Theii  dei  Ferdinand  -  Erbstollent,  mit  liO.  Bich- 
toag,  steht  ^on/  in  eooftnem  Saudstein  mit  Ausnahme  »iner  Propylit- 
kuppe,  welche  durchfahren  wurde.  Eine  Flügelstrecke,  welche  ge- 
^'CD  NW.  getrieben  ist,  durobsohueidet  die  Gesteiosgrenze  und  seigt 
den  Propylit  unter  20"  (gegen  die  Uoriiontalebene)  dem  Sandttda 
aufgelagert.  Geleitet  von  Bm.  Nagy  beftibr  ieb  den  FkMis*StoUeo. 
Wir  wanderten  etwa  600  m.  bis  wir  an  eine  der  AbbausteUen  ge- 
langten. Der  Gang  war  bier  IV«  m.  m&obüg  und  seigte  sich  bsnpi- 
s&cblieb  erfüllt  mit  fleisob-  bis  rosenrotben  ehaleedonartigem  Qnarit 
weleber  seine  Farbe  wabrsobeintich  einer  Beimisehang  touMaiigansiiadi 
verdankt.  Diese  Gangrmasse,  in  deren  Drusen  Quars  und  Mangan spsth 
(in  kleinen  8attelf5nnig  gekrümmten  RkomboMem)  auskrystallinrt 
sind,  f&hrt  eiiige»<prongt  Bleiglanz,  Blende,  Fablers.  Anob  groHS 
Stücke  des  Nebengesteins  Hegen  im  Gange,  umrindet  und  umschlos- 
sen vom  Gangquarz.  Nicht  in  seiner  ganzen  Erstrekung  ist  der  Gang 
alp  s(>i(.*her  entwickelt;  vielmehr  verdruckt  er  sich  auf  eine  Länge 
von  ]')()  n).  zu  einer  bloss«  n  Kluft  mit  Lettenbesteg.  Seitlich  zu- 
««chnrende  Klüfte  schleppen  den  (iang  zuweilen  eine  Strecke  weit; 
üuf  Holche  zuöchareuden  Kluft"  setzt  bisweilen  ein  Theil  des  F>/.adel8 
über.  Oer  Franzstollen  (w  ie  auch  die  anderen  demselben  parallelen) 
mn3s  auf  deu  Gutin-Andesit  stonson,  welcher  unzweifelhaft  alle  Gänge 
abschneidet.  Man  glaubt,  dass  der  Franz-Stollen  jener  Grenze  nicht 
mehr  ferne  ist.  —  Seit  einigen  Jahren  haben  die  in  gewerkschait- 
lichem  Besitze  befindlichen  Gänge  von  Kota  eine  grosse  Bedeutimg 
gewonnen.  Es  sind  unzweifelhaft  dieselben,  welche  v.  Kichthofefi 
erwähnt  (a.  a.  O.  S.  245).  Die  wesentiichsteu  Erze  der  Gänge  von 
Rota  sind  goldhaltiger  Eisenkies  und  I^lende.  Den  mir  in  Kapnik 
gemachten  Angaben  sufolge,  liefern  56,000  Kilo  (10,000  östr.  Otr.) 
der  Rotaer  Erse  0,42  KUo  (V4  Mfinspfund)  Freigold  und  0,70  Kilo 
(IV«  Pfd.)  Gold  in  den  Soblichen.  Die  gesäumte  jftbrliobe  Ausbeute 
an  Gold  su  Bote  wurde  su  80  Kilo  angegeben.  —  Goldhaltiger  & 
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•enlde«,  silberhaltiger  Bleiglaas»  Fahleri  nnd  Blende  nebst  etwas 
Kupferkies  sind  die  wesentliohsten  Ene  von  Kapnik.  In  mineralo- 
gischer  Hinsicht  sind  ^on  besonderem  Interesse  Blende  und  Bonmonit. 
Die  Blende  ist  you  gelber,  gelblicligriUier,  doch  aacb  dunkler  Farbe. 
A.  Sadebeek,  welchem  wir  eine  vorzOgliebe Monographie  der  Blende 
verdanken  (n.  Ztsohr.  d.  geol  Ges.  Bd.  21.  S.  620.  1869),  .ig^ibt  mehrere 
Darstellungen  de«  Kapniker  YorkommcnR.  an   welchem  er  folgende 

u*  4    0      ^      n  202        404  506 

Formen  beobachtete  ,  oöO,  — ,—   ^  ,  —    y  t 

»02,  »O'/x,  0004,  a»0oo .  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  zu  Zwil- 
lingen vereinigt,  nnd  diese  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  oft  in 
Form  zahlreicher  Liametlen.  Die  Blende  von  Kapnik  schliesst  nach 
V.  Zepbar ov ich  zuweilen  als  Kern  einen  Kupferkieskrystall  ein. 
Der  Boumonit  kommt  in  derjenigen  för  Kapnik  so  charakteristischen 
Variet&t  vor,  welche  als  »Rftdelersc  bekannt  ist  Es  sind  kurzpris- 
matische oder  scheibettl5rmige  Krystallgruppen,  welche  aus  einer 
grossen  Zahl  theils  zwillingsartig  verbundener  und  durohwaehsenerr 
theils  parallel  geBtcllter  Individuen  bestehen.  Die  kurzprismatischen 
Gebilde  zeigen  eine  gewisse  Hinneigung  /.u  garbenformiger  Anord- 
nung der  zu  Bündeln  vereinigten  Elemt'ntarkrystalK',  iiidom  dioHel- 
Ivn  nach  beiden  Knd  n  hin  etsvan  divrixMicn.  Tscher mak  beob- 
achtete das  Kädelerz  in  tetrnedj  ischen  A;/gregatcn.  P.seudomorpliuseii 
nach  Fahlf>rz.  Ausser  der  Varietät  des  Rädrlerzes  Urannipn  zu  Kap- 
nik auch  normal  gebildete  Bournonite  vor.  flJjiher  Bourn,  s,  Zirkel 
Sitz.-Ber.  Akad.Wieu.  Bd.  45.  S  481  1862.  HesKenberg.  Min.  Not. 
No.  5  8.32.1863.  Zep  ha  ro  vi  eh  Min.  Lex.  N.  S.  68.  1872).  Beglei- 
t.er  des  Boumonit  sind  Blende,  Fablerz,  Bleiglanz,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies, Quarz,  Fluorit.  Unter  demjenigen  Mineral i^-n.  welche  Kapnik 
berühmt  gemacht  haben,  sind  femer  zu  nennen:  liealgar  mit  Anti- 
roonit  und  Schwerspath,  sowie  Msngan8i)ath.  Als  neuer  Fund  ist 
zu  erwähnen  Zinnober»  derb,  mit  zierlichen  kleinen  Scbwerspathta« 
fein,  auf  den  Otogen  von  Rota.  —  Der  Bergrerwalter,  Hr.  Loidl, 
hatte  die  Güte,  mir  einige  interessante  Gangstücke  zu  Terehren, 
darunter  eine  schöne  grosse  Schwerspathdruse,  sowie  ein  circa  20etm. 
grosses  gerundetes  Nebengesteinfragment  aus  der  Gangmasse,  wel- 
ches ganz  mit  grossen  Sohwerspathtafeln  umrindet  ist 

Nachdem  ich  unier  Leitung  des  Hrn.  lugenieur  Palm  er.  Er* 
bauers  des  durch  eine  Turbine  in  Bewegung  gesetzten  Pochwerks  bei 
Rota,  dies  schöne  Werk  besucht,  begab  ich  mich  nach  dem  3  Ml. 
fernen  Fehöbanya  (er.  290  ra.).  Die  erste  Hälfte  des  Weges  führt  gegen 

im  engen  Fclsenthal  fort,  die  zweite  Hälfte  nimmt  eine  NW. 
Hiciitung  und  übersteigt  ein  kuppenreiches  Plateau,  welches  hier  die 
Thaler  Kapnik  und  äzaszar  scheidet.   In  Unter-Kapnik  oder  Unter- 
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Handel  ^)  beiludet  sich  ein  grosses  £jitarmkiioiiswerk  für  die  ärarischen 
Graben  von  Kapoik.  Hr.  G.  Alezy  (k.  ud^.  Prubirer)  bette  die 
Gftte,  mir  dee  teiner  Lettang  unterstehende  Werk  su  seigen.  Die 
Erze  werden  gerottet,  denn  mit  Kochielg  gemengt»  stirker  erküit» 
dann  in  hdlaemen  Ffteeem  mit  Waamr  auegelaiigt.  Aue  der  Le- 
iong  wild  doreh  metallitehee  Enpfer  dai  Silber,  daroh  Eieen  das 
Kupfer  niedeigeiohlagen  (i.  Peroy,  Hetallnrgie  L  Bd.  S.448;  186S). 

Nahe  dem  Punkt»  wo  die  Straaie  daa  Thal  verlfteet^  endet  ge- 
gen SW.  der  Propjlit,  Traobyttnffe  stellen  sieh  ein,  deren  Sehiehtta 
unter  daa  Emptivgeitein  ainaufellen  ioheinen.  Der  Weg  ftbertchrotit 
nun  ein  von  Senkungen  Yielfeeh  unterbrochenea  Plateau,  über  welr 
ohea  sidi  vide  epitse  bewaldete  Kegel  erheben,  in  ihrer  Form  sa 
die  Propylithügel  von  Kapnik  erinnernd,  demnach  gewiss  aus  glei- 
chem Gcbtein  besieheud.  Zurückgewandt  erblickt  man  den  Andesit- 
KolosN  Gutin,  während  die  Auaeicht  gegen  W.  eine  allmälige  Ab- 
dachung des  ütbirgs  und  in  der  Ferne  die  weite  Thalebeno  der 
Szamos  zeigt.  Westlich  der  Strasse  liegt  in  einer  Thalst  iikung  du 
kleine  Bad  (Fürd«i)  Häifalu.  Wieder  geht  es  über  Thal  und  Berg, 
endlich  hinab  nach  Felsöbanya  (Obergrube)  am  Flüsschen  Szassar, 
dessen  Thal  sich  oberhalb  zu  einer  Schlucht  gestaltet,  abwärts  aber 
sich  schnell  zu  einer  breiten  Ebene  ausdehnt.  —  loh  hatte  das  Glück, 
in  Felsöbanya  lim.  Schichtmeister  Com.  Hlavacsek  kennen  zu 
lernen,  welcher  mir  viele  interessante  Angaben  Uber  den  dortigan 
Bergbau  maohte,  mein  Führer  in  den  Gruben  war  und  mir  schöne 
Mineralien  ferehrte.  Unser  erster  Gang  war  nach  der  berübmteD 
Grossgrube  gerichtet,  welche  2  Kilom.  NO.  der  Stadt  sich  befindet 
Der  Weg  führt  sun&chst  im  Ssanar-Thal  aafwärts.  in  welchem  10 
grone  Pochwerke  th&tig  waren,  dato  einem  Nebenthaie  folgend  tam 
Groitgrubener  Berge,  welcher  daa  Gangejttem  von  Felsöbanya  eia- 
•ohlieist.  Dieter  am  quaraffthrendem  Propylit  oder  Daoit  beatehead«^ 
siemlioh  ieolirte  Berg  (Sil  m.  über  dem  Stadtplatae)  erhebt  eich  aof 
einer  dliptieohen  (0— W.  oirea  1900;  K— S.  oirea760m.  meeeendm) 
Basii;  er  bietet,  furchbar  verhauen  und  in  einem  rieiigen  Tageben 
geöffnet»  einen  merkwürdigen  Anblick  dar.  In  Folge  der  Zenet> 
anng  des  eieenkiesreichen  Daoits  aeigen  die  Felsen  eine  gelbliob- 
grüne  oder  auch  röthliohe  Farbe  und  hauchen  einen  tohwefligm 
Gemeh  aua.  Eine  ungeheure  Exkavation,  ein  Tagebau,  25  bis  d5a. 
tief,  100  m.  lang  und  breit,  unmittelbar  am  Fusse  der  steil  und 
nackt  uustcigendeu  Bergwand,  zieht  zunächst  den  Bück  auf  sich. 


1)  Handel  (auch  Berghandel),  ein  sclion  bei  Agricola  vorkom- 
mendes Wort  bezeichnet  Bergwerk  oder  Grube.  Als  »Handal«  oder 
»Uondol«,  eine  m  vielen  Distrikten  früheren  Bergbaus  übliche  Orta- 
beieichnung,  gewinnt  jenes  Wort  einen  unnagyarischeu  Klang. 
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Diatelbe  Irt  in  den  leteten  9  Jahren  autgewiiUt  worden,  nacbdem 
nnn  entdeckt^  dase  hier  in  der  obersten  Teufe  das  zersetzte  quarzige 
*Oeetein  einen  grossen  Ooldreidbtbnm  berge.  Aus  jener  Höhlung 
gewann  man  in  der  angegebenen  2eit  5  Centner  ik  66  Kilo)  Gold, 
in  einem  Jahre  allein  2  Ctr.  Der  folgenden  Schilderung  des  Gru- 
benjsrebiets  liegen  vorzugsweise  die  schriftüoben  Mittheiluugeu  des 
firn.  niavacsek  zu  Gruude. 

Das  Gangsystera  der  Grossgrube,  weiches  im  Allgemeinen 
O — W. -Streichen  und  steiles  Einfallen  besitzt,  gehört  im  oberen 
Theil  'es  streicht  nahe  dem  Gipfel  des  Berges  zu  Tage  aus)  Privat* 
^ewerken,  in  der  Teufe  hinge^i^en  dem  Acrar. 

Der  Hauptgang,  bei  Weitem  der  wichtigste,  durchsetzt  den 
Berg  von  0 — W.  und  reicht  bis  zum  Gipfel  desselben.  Das  Verflä- 
ohen  ist  in  den  oberen  Partien  gegen  S.,  geht  aber  57  m.  (80  Klft.) 
oberhalb  der  Grenze  zwisohen  dem  gewerkschaftlichen  und  dem  ara- 
risohen  Besitz  (dem  sog.  Confino)  in  ein  nördliches  über  und  behält 
•dies  mit  Winkeln  von  00^—80'  bis  'zu  190  m.  Teufe  (100  Kl.).  Der 
Gang  ist  dem  Streichen  nach  in  den  ärarischeo  Feldern  auf  1327  m. 
<700  iü.)  in  Abbau.  In  der  mittleren  Teufe  des  ftrar.  Baus  (d.  h.  96  m. 
(60  Kl.)  unter  demCondne)  sendet  der  Gang  einen  sieh  noch  190  m. 
(100  KL)  ireiter  eratreekenden  znngenartigen  Fortaatc  gegen  0.  Tiefer 
hinab  yermindert  sich  die  Autdehnung  dee  Ganges  in  der  Riofa- 
iuBg  des  Streichens  bis  auf  948  m.  (600  Kl.)  Die  Gangmftohtigknit 
imriirt  zwisohen  1,9  m.  (IKL)  und  19  m.  (10  KL).  Die  gröseeren 
liiehtigheiten  finden  eich  in  der  Mitte,  dem  Streiehen  nach  gerechnet, 
«owie  namentlich  in  den  grösseren  Teufen.  Der  Gang  besitzt  in  den 
oberen  Teufen  einen  symmetriscdien  Bau,  indem  Zonen  Ton  Quarz  mit 
Lagen  von  Bleiglanz  und  Blende,  sp&rlicher  von  Kupferkies,  altemiren. 
Der  Qu&rz  ist  mit  Eisenkies  impr&gnirt.  In  den  mittleren  und  un- 
teren Teufen  umschliesst  die  Gangmasse  viele  Bruchstücke  des  quar- 
zigen KebuDgesteins ,  während  der  symrnftrische  Bau  zurücktritt. 
Für  die  tieferen  Gangpartien  ist  das  Vurkommen  grosser  Drusen 
{sog.  Greisen)  bemerkenswerth;  bei  einer  Dicke  von  0,5  bis  1  m. 
erreichen  sie  in  Länge  und  Breite  5,7  bis  7,6  m.  (3 — 4  Kl.).  Die 
Wandungen  dieser  Drusen  sind  mit  Krystallen  von  Qnar/  sowie  von 
Schwerspath  (bald  mit  Binarkies  überzogen,  baM  mit  eiugenienptem 
Koalgar,  bald  auch  rein)  bekleidet.  Ferner  finden  sich  auf  dem 
Hauptgang:  Bournonit,  Antimonit  (ziemlich  selten),  Sphärosideril 
^gewöhnlich  den  Schwerspath  umhüllend)  und  Braunspath  (häufig). 
Der  Felsobanyit  (Al4SOg-|-10U3O)  kommt  auf  den  ärarisoben  Bauen 
nicht  vor,  überhaupt  ist  dies  Hineral  so  selten,  dass  es  seit  10  J. 
nur  ein  einziges  Mal  auf  einer  gewerksobaftUoben  Grube  beobachtet 
wurde.  Femer  kamen  in  den  oberen  jetzt  verhauenen  Partien  des 
Hanplgangee  Kiystalle  Ton  Rothgftltig  und  SUberfehlerz  (Weiss- 
gOltig)  Tor. 
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Im  HaageiideD  des  Hauptganges  setsen  iiooh  folgende  Gänge 
auf:  der  Leppener,  der  Ignazi-,  der  Bori^obaayer-  uod  der  Odkör- 
baD7er>Q»og.    Im  Liegenden  aind  der  Greisen*  and  der  LeveMr* 
QiDg  (venft  pnneipalia)  bekannt.    Alle  diese  Q&nge  befinden  sich 
gmns  oder  theilweise  in  den  irariadien  Feldern  und  keilen  aick  ent- 
weder dem  Streiehen  und  Yerfl&oken  nach  ana,  oder  aie  ToreinigeB 
sieb,  nach  der  Teufo  so,  mit  dem  Hanptgange.  So  beeilst  daa  ge- 
sammte  Qrosagnibener  Qangayatem  die  Gestalt  einea  Fichera,  des- 
sau  Bl&tter  aioh  naeh  oben  öffnen.    Auaaer  den  genannten  Gingeo 
aind  noob  mehrere  su  erwihnen ,  welebe  nur  in  den  oberen  ge> 
werkschaltlicben  Graben  aufgeschlossen,  in  den  &rarisohen  Fdden 
indeaa  noch  nicht  bekai^t  aind;  es  sind,  im  Hangenden:  der  Pokol- 
banyaer.,  im  Liegenden  der  Mind-Ssenior-,  der  Elmark-,  der  Eligaug, 
denen  noch  suaurechneD  die  vom  Aerar  in  höheren  Ilurizonten  er- 
schlossene Vena  prinoipalis  (Leveser  Gang).     Für  die  Vertheilung 
der  Erze  in  den  verechiedenen   Theilen  des  Gangsystems  sind  fol- 
gende Erfahrungen  gewouneii  worden:  Die  näher  zu  Tage  liegenden 
Gangpartien  sind  goldreicher  und  bleiärmer.  Dies  gilt  vorzugsweise 
vom  Hauptgan*?,   sowie  vom  Leppen-   und  Ignazigang;  der  Oekör« 
Imnyer  iHt  bleiarm,  doch  gold-  und  silberreich.     Der  Greisen-Gang 
enthält  viele  Drusenraiimc   (Greisen),  ist  oft  bleireich,  führt  häufig 
derben  Antiroonit  und  schöne  liealgare.  Die  gewerkschaftlichen  Gänge 
(so  der  Eligang)  sind  bleiarm,  führen  indeaa  viel  Silber  im  Blei. 
Aach  das  Nebengestein  der  Ginge  ist  mit  Kieaen  imprignirt.  Dies 
gilt  besonders  von  den  oberen  Partien  dea  Beigea.  Ana  dem  Abbae 
solchen  Nebengesteins  and  Nebentrümmcrn  der  Gänge  ziehen  man- 
che Ge werke  reichen  Gewinn.   Goldreich  ist  besonders  der  Leveser 
Gang,  .dessen  stookihnlich  auagebreitete  Trthnmer  in  jener  groasn 
Exoavataon  abgebeut  wurden;  doch  nimmt  dieaer  Goldgebalt  mit 
der  liefe  ab.    Goldfllbreod  aind  in  dem  genannten  Gange  baopt- 
siehlich  aehr  kleine  kryatalliniache  Kjaenkieae^  welche' oft  dem  UÖs- 
aen  Ange  kaum  wahrnehmbar  aind.   Mit  annehmender  Groaae  der 
Eiaenkieakryatalle  nimmt  der  Goldgehalt  ab.  Dichte  Kieae»  welofae 
keine  Krystalliaation  erkennen  laaaen,  halten  wenig  oder  kein  QdM. 
Jene  klelnkrjatalliniaohen  Eieae  kamen  in  einem  milden,  lieht  blla- 
liebgrauen  aufgelöaten  Grfinateintraobyt  (Dacit)  vor.    Qaan  war 
auf  manchen  in  Angriff  genommenen  Strossen  gar  nicht  vorbandeo. 
Das  losgelöste  und  zerkleinerte  goldhaltige  Gestein  verwitterte  an 
der  Luft  sehr  schnell,  so  dass  die  Oberfläche  wie  mit  einem  weissen 
Mehl  überstreut  erschien.    Goldführung  ergab  sich  ferner  in  Quar- 
zen, die  in  Folge  der  Zersetzung  von  Kupferkiesen  grünlich  oder 
bläulich  gefärbt  sind.   In   diesem  Fall  enthält  raeist  auch  der  Quari 
feine  Kiese.     Häufig  verräth  sich  auch  der  Goldgehalt  des  Quarze? 
durch  eine  bräunlichgelbe  Färbung.    In  reinem  weissem  Quarz,  ob 
derb,  ob  in  Krystalleu,  fand  sich  kein  Gold.   Wenn  aber  der  Qaan 
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schaumig,  zellig,  und  besonders  wenn  in  den  Zellen  eine  ockerige 
Masse  vorhanden,  dann  war  er  oft  sehr  goldreich  und  enthielt  in 
1000  Centner  Pochgang  bis  10  (ja  sogar  bis  IG)  Pfd.  Gold.  Auch 
die  angeschwemmten  gelblichen  Erdarten  über  Tage  ergaben  einen 
Goldgehalt  im  Verhältniss  von  2  Pfd.  auf  1000  Ctn.  In  jenen  Massen 
lassen  sich  durch  das  Gefühl  noch  feine  Quarzkörnchen  erkennen. 
In  der  Teufe  gewinnen  diese  Gangarten  an  Festigkeit,  die  Quarze 
sind  dicht  und  weiss  und  der  Bau  deckt  au  vielen  Punkten  die  Ko- 
sten nicht  mehr.  OfiFenbar  ist  also  durch  die  Verwitterung  der 
Kiese  eine  Gonoentration  des  Goldes  bewirkt  worden.  Dies  sind 
die  Erfahnmgen,  welche  im  grossen  Tagebau  des  Lemer  Gangs 
(Y.  princ.)  gemacht  wurden.  —  Auf  dem  Haaptgange  und  seinen 
Nebengangen  wird  jetzt  in  einer  Aasdehnnng  von  1188  m.  (600  KL) 
gebaut.  Der  Abbau  wird  von  zwei  Hanptschächten  ans  geleitet,  dem 
Theretsohacbt  im  0.  ond  dem  RiiditeolMoht  im  W.  Der  entere  er- 
reieht  eine  Tiefe  Ton  '246,6  m.  (180  KL)  (anterhalb  des  Cosfine) 
und  ist  bis  auf  188,6  m.  (100  Kl.)  in  9  Abbanhorisonte  (L&nfe) 
getlMÜt. 

üeber  dem  6.  Laof  (Lobkowita  ErbstoUen)  ist  der  Gang  meist 
▼ttbaoen;  doeh  sind  im  dstl.  Felde  der  Leppencr  und  Aranyoser 
Gnng  meist  noek  vorbanden;  andi  im  Hauptgange  stehen  nahe  dem 
Ccm&ie  noch  ganse  Mittel  an.  Jm  westliehen  Felde  finden  sieb  noob 
imberfibrte  Mittel  im  Oekörbanyaer-,  desgleich  ist  das  Francisoi-Mit- 
tel  auf  dem  Hauptgang  noch  vorhanden.  Ausserdem  werden  an 
vielen  Punkten  »Rücklässec  gewonnen,  welche  bei  dem  Abbau  mit- 
telst Feuersetzen  in  früheren  Jahrhunderten  zurückgeblieben  sind. 
Besonders  lebhaft  wird  jetzt  im  östlichen  Felde  auf  den  untersten 
Läufen  (7.  bis  9.)  gebaut.  —  Der  Richtschacht  reicht  nur  bis  zu 
einer  Teufe,  welche  dem  9.  Lauf  im  östlichen  Felde  entspricht. 
In  diesem  Horizont  wurde  ein  Schlag  zum  Gang  getrieben  und  der- 
selbe aufgefahren.  Das  in  diesem  Lauf  zwischen  dem  östlichen  und 
westlichen  Feldort  auszuschlagende  Mittel  betragt  189  m.  (100 Kl.). 
—  Eine  Communikation  zwischen  den  beiden  Gmbenabtbeilungen 
findet  auf  drei  Hori7:onten  statt:  zunächst  in  der  Höhe  des  Confine 
dnroh  den  Ober-Borkuter-Stollen  (die  westliche  Grube  führt  auoh  den 
Namen  Borkut) ;  dann  auf  dem  5.  Lauf  durch  den  Erbstollen,  endlieb 
nnf  dem  7.  Lauf.  Von  den  Stollen  sind  die  wichtigsten :  der  grosse 
Borknter  (Lobkowits-)  £rbstoUen,  welcher  unterhalb  Felsdbanya  in 
eocjaem  Sandstein  angesehlagett,  eine  Länge  Ton  nahe  4000  m.  be- 
ahsi  nnd  das  Gangsyttem  oirea  2140  m.  nnter  dem  Gipfel*  des  Gross - 
gmbener  Berges  erreioht;  der  Oberborknter,  der  Wasser-,  der  Stadt- 
stoUen  tt.  a. 

Wichtige  Mittheilnngen  über  das  Gestein,  in  welchem  das 
grossartige  Gangsystem  von  Felsdbanya  aoftetst,  yerdanken  wir  Hm. 
Riehthofen  (Stnd.ind.  imgar.-stebenb.  Trachytgeb.  G.  R.-Anst. 

Sitzongab.  d.  niederrixein.  OeMllsoliAft  ia  Boun.  1876.  12 
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11.  Jahrg.  S.  235.  1860).    E§  ist  ein  Grünsteiutrachyt,  »ausgezeich- 
net durch  sporadisch   eingesprengte  Quarzkömert,  d.  h.  diejenige 
Varietät,  welche  apäter  von  Stäche   als  Dacit  bezeichnet  wurde. 
Doch  nicht   in  festem  Gesteint:    setzen  die  Gänge  auf,  sondern  »iu 
einem  Keibungscon^lomernt.  welches  fast  ganz  aus  eckigen  Bruch- 
stücken« des  Dacit  (nebst  Sandstein-Fragmenten)  besteht  und  nach 
N.  in  das  normale  Gestein  übergeht.     Innerhalb  und  in  der  Nähe 
der  Gänge  zeigt  sich  eine  Verkieselung  des  Dacits  und  von  glei- 
cher Beschaffenheit  ist  auch  das  Gemen t.    »Es  kommen  im  Innern 
des  Gangsystems  grofte  Blöcke  vor;  oft  wähnte  man  das  Ende 
eines  edlen  Erzganges  erreicht  zu  haben  und  fand  dann  jensetti 
des  Block«  die  Fortsetzunge  (y.  Richth  ).    Zuweilen  ist  der  Gang 
als  solcher  überhaupt  nioht  ausgebildet^  aondeni  rteUt  sich  ledigUch 
ftls  Enomprignation  jener  eterk  Bsnetsten  Zone  dee  dmÜMiMii 
Conglomenita  dar. 

Ein  groweo  Interefte  gewihrte  mir  die  Dondisinlit  der  von 
Hm«  Hln?fteaek  geaftnmelton  Minendsen  der  Groaegmbe.  In  «at- 
ge^eiohneten  Stafen  sind  die  herrUcben  SchweraiNithe  und  Anümanite 
Tertreten,  «eMe  Felsdbanya  berttlimt  gemaobt  Tefelßmiige  Kry- 
sUlle  des  ersteren  von  durchspieesenden  Antimonii4Meln  getragen, 
gehören  sn  den  schönsten  Gebilden  des  Hinenlreiclis.  Sohwerspeth, 
Qbersogen  von  einer  dicken  stmntftbnficben  AnÜnenitknieto.  Hier 
sah  ich  zuerst  die  merkwürdigen,  von  Krenner  (Min.  Mitth.  v. 
Tschermak  1876.  S.  9)  aufgefundenen  Wo Ifraroitkry stalle  in  Be- 
gleitung von  Eisenkies.  Adiilar,  Quarz,  das  einzige  Vorkommen  auf 
so  jugendlicher  Lagerstätte.  Der  Wolframit  wurde  nur  in  jenem 
grossen  Tagebau,  also  auf  dem  zertrümmerten  Leveser-Gang,  beob- 
achtet. Auch  das  Auftreten  des  Adular  auf  <<inem  Erzgang  ist  un- 
gewöhnlich fKongsherg;  Vöröspatak)  In  jener  grossen  Excavation 
fand  sicli  auch,  nahe  der  Grenze  gegen  das  taube  Gestein,  Vivianit 
Nicht  unerwähnt  dürfen  die  schönen  Healgare  bleiben,  welche  fir.  • 
lilavacsek  mir  zeigte. 

Die  Grossgrube  lieferte  im  Jahr  1871  an  die  10  Pochwcike 
23,464,000  Kilo  (419.000  Cntr.)  Pochgänge  ,  aus  denen  446,000  K. 
(8000  Ctr.)  Bleischlich  und  3,248,000 K.  (68,000  Gtr.)  Kiesschlich  gewctt- 
nen  wurden.  —  Der  Ertrag  der  Grossgrube  betrug  in  dem  Zeitraums 
1848-71:  Feingold  3046,89  Münapfd.;  Feinsilber  46828,20 M«B^; 
Kupfer  108V«  Wien.  Cntr.  (k  66Küo):  Blei  120,299'/4  W.  (Xr.  Diess 
Produktion  kommt  nach  Abang  der  HAUenkosien  einem  Betrag  fon 
6^2,098  öst.OId.  gteicb  oder  mit  Bfiekstcbt  aof  das  Agio  =  6,268,608 
öet  Gld.  DerBeinCrtrag  besiffert  sich  auf  l,061,168Gld.  oder  jibriidi 
44,214  Gld. 

Als  eine  Merkwftrdigkeit  der  geschilderten  Grube  ist  noeh  m 
erwihnen,  dass  eine  starke  Therme  (22* R.)  Im  Theresschachts  im 
Horiaont  des  10.  Laufs  entspringt    Bei  der  Belhbrong  der  Gebe 
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zeigte  Hr.  Illavacsek  in  dem  Schacht-  und  StoUen^ewirre  mir  die 
Stelle,  an  welcher  vor  etwa  15  Jahren  ein  Grubenarbeiter  nach  olf- 
tägij^er  VerirruDg  und  nachdem  seine  Lampe  erloschen,  glücklich 
wieder  auf^pf'utKb-n  wurd»\  Eine  in  der  Nähe  seines  Zufluchtsortes 
vorbeirauschende  Wasserleitung  hatte  seinen  Hülfcruf  übertönt.  Elf 
Tage  hatte  er  zur  Erhaltung  des  Lebens  nur  Wasser  gehabt. 

Nagybanya,  der  Sitz  eines  liergamts,  liegt  nur  P  4  Ml.  von 
FeUöbftnya  gegan  W.  entfernt.  Die  Strasse  dorthin  führt  am  Fast« 
des  gegen  N.  sich  erhebenden  Dacitgebirget  bin,  während  zur  Lin- 
ken (S.)  die  Thalebene  eine  stets  grössere  Ausdehnung  gewinnt. 
Wenugleiob  grösser  als  FeliöbAnya,  batdooh  auch  Nagybanya  ein  eiWM 
verwahrlostes,  verkommenes  Ansehen.  Gegen  N.  bliekend,  kann  man 
sehr  gut  das  Daoit-  (Orflnsteintrachyt-)  Gebirge  mit  teinen  ateilen 
^ohongeformten  Kegeln  und  Kivnmon  Ton  dem  dahinter  zu  weit 
gröeMrer  Höbe  aufragenden,  maiaig  gesohloBsenen  Anderitgebirge 
(der  westlichen  Fortsetzung  des  Gnttn)  unterscheiden.  Ich  wanderte 
über  den  Szasnrfluss  und  durch  eine  Allee  hoher  Pappeln  nach  dem 
nur  etwa  1  Kilom.  fernen  Kreuzberg,  einer  regelmissigen  schön* 
belaubten  (unten  Reben,  höher  Kastanienwald)  Kuppe  von  ca.  190m. 
(100  KL)  relativer  Höhe.  Dieser  schöne  Berg,  eine  Zierde  der  Ge- 
gend, umscbliesBt  die  oberen  Theüe  dee  Nagybanyaer  Gangsyttems, 
d.  h.  den  Haupt-  und  den  Sohora-Oang.  Die  Gänge  streichen  von 
NO. — SW.  und  fallen  steil  gegen  SO.;  in  einer  Tiefe  von  15'J  in. 
(84  Kl.)  scharen  sie  zusammen.  Eh  tinciel  keine  scliarfe  Scheidung 
der  Gänge  vom  NebeugeHtein  statt;  dieselben  stellen  sich  viehnehr 
dar  als  mit  Kiesen  iifiprägnirte,  umgeänderte  Zonen  des  Dacits.  Der 
Hauptgaug  l'ühr^  in  quarzig<'m  Gunggestein  vorzugsweise  goldhal- 
tigen Pjsenkies;  der  Schoragang  ist  wichtig  wegen  der  Silbererze 
fllütligültig,  Silberfahlerz),  welche  er  in  i'einer  Vertheilung  und  ne- 
sterwtfise  führt.  Wo  der  steiie  Hang  du«  KreuzberKS  aus  der  Ebene 
des  Szaszarthals-sich  erhebt,  ist  in  der  Richtung  des  Gangstreichens 
der  grosse  Lobkowitz-Stollen  (circa  2  Kilom.  lang)  augeschlagen.  Der- 
selbe führt  genau  unter  dem  Gipfel  des  Kreuaberga  hin.  1138  m. 
(600  KL)  fem  vom  Mundloch  ist  ein  weiter  Raum  ausgehauen,  um  eine 
gewaltige  Dampf-,  sowie  eine  Wassersäulenmaschine  anfsunehmen. 
Das  fär  die  letstere  nötbige  Wasser  wird  von  Tage  aus  weither 
durch  alte  Baue  geleitet  Alte  Schichte  haben  auch  zur  Anlage  des 
Schlotes  der  Dampfmaschme  gedient,  deren  Ranch  nahe  dem  Gipfel 
des  Berges  entweicht.  Infolge  anhaltender  Dfirre  und  des  dadurch 
bedingten  Wassermangels  arbeitete  jetst  die  Dampfmaschine,  und 
pompte  aus  Tiefen  von  200  bis  220  m.  In  Begleitung  dee  Hm. 
Obersteigers  fuhr  ich  mittelst  der  Maschine  bis  zur  6.  'Sohle,  206  m. 
(110  Kl.)  hinab,  um  den  Gang  anstehend  an  sehcdi.  Derselbe  war 
hier  etwa  1  m.  m&chtig.  In  einer  höheren  Sohle  sah  ich  dann  auch 
den  Soharungspiinkt  des  Haupt-  mit  dem  Schoragauge. 
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Ein  K^veites  wichtigres  Gangsystera  der  Umgebnnr^  von  Ntgy» 
banya  findet  sich,  gleichfalls  im  Grünsteintrachyt,  nördlich  tom 
Kreazberg,  V*  Ml.  NNO.  der  Stadt,  bei  Vereevk  (Boikwaaaer).  Da 
ioh  diese  Gruben  nicht  selbst  besnehi  hsbe,  so  entnehme  ioh  matt 
gfttigen  sduriftlioben  Mittbeilung  desHrn«  HlmvAOsek  die  folgenden 
Angaben,  welche  fnm  Tergleich  nnd  snr  Erginsnng  der  Naobp 
richten,  wetehe  Bichthofen  gibt  (R.-Anst  11.  Jnhig.  S.  24a 
1860)  dienen  werden.  Du  Grubengebiet  von  Yeresvis  besitst  sin 
Qjstem  nahe  pamlleler  (zwischen  h.  1  and  h.  8  streichender)  Ginge 
deren  Mftohtigkeit  1  bis  1,8  m.  betrigi.  Eine  grössere  Ilichtigkeit, 
bis  6  QU,  erreicht  nor  der  Lörincs-  (Laorensi-)  Gang.  Von  NW. 
gegen  SO.  folgen  die  Gftnge  in  dieser  Weise:  1)  SaI?ator  1  bis  1,8  m. 
nichtig,  h.  2—8 ,  steiles  Fallen  gegen  NW.»  aufgeschlossen  anf 
766  m.  (400  Kl.).  'Wegen  seines  Goldgehalts  (welcher  stellenweise 
auch  auf  das  Nebengestein  übergeht),  als  Pochgang  abbauwürdig; 
bietet  gute  Hoffnung  auf  Veredluug  au  den  in  Aussicht  stehenden 
Scharungspunkten  mit  kleineren  Gauuren,  o<JOm.  (190  Kl.)  entfernt 
folgt  2)  Susanna,  Streichen  h.  1,  5,  Fallen  steil  SO.,  mächtig  1,3  bis 
1,6  m.,  doch  nicht  scharf  Vien^reuzt;  liefert  Pochgänge,  welche  5  bis 
6  pC.  Schlich  geben.  Auf  1000  Ctr.  (ä  56  Kilo)  rechnet  man  20  Loth 
Gold.  Aufgeschlossen  auf  265  m.  (140  Kl.).  In  einer  Entfernung  von 
76  m.  (40  Kl  ).  (o]^i  3)  der  Stephan,  Streichen  h.  2,  mächtig  1  bis 
1,3  m.  Auf  561)  m.  (300  Kl.)  fallt  dieser  Gang  gegen  NW.,  nimmt 
dann  ein  entgegengesetztes  Fallen  an  und  führt  auf  dieser  322  m. 
(170  Kl.)  langen  Strecke  den  Namen  Evangelista.  Dieser  wird  su  den 
goldführenden  gerechnet.   Etwas  mehr  als  133  m.  (70  Kl.)  fem  folgt 

4)  der  Martinigang,  h.  1 ;  seine  Erzführong  gleicht  sehr  dem  Susanna- 
gang, aufgeschlossen  auf  150  m.  (80  KL).   95  m.  (50  Kl.)  weiter  folgt 

5)  der  Elisabeth-  nnd  Leopoldigang,  welche  sich  dorchsetaen  nnd 
meinigen;  der  erstere  streicht  h.  1,  der  letstere  genan  nördlich; 
flüberreiche,  goldarme  Pochginge.    822  m.  (170  EL)  fem  folgt 

6)  der  LörincBgang  h.  2i— 1.  Mittlere  Hidhtigkeil  8  m.  Sowohl  im 
Hangenden  als  im  Liegenden  kommen  Gangabaweigungen  ▼or,  wti- 
che  als  Michaeli-,  Nepomnk-,  Kalasann*Ginge  nntcrschieden  werds&i 
9Qnars  bildet  neben  lettigen  Massen  ▼oraugsweise  die  Anafilluog 
des  Lörinczganges,  des  wichtigsten  nnd  reichsten  nnter  allen*  Die» 
ser  Qaars  ist  bald  fein  porös  oder  serreiblich,  bald  fett  nnd  dicht 
Letztere  Abänderung  zeigt  häufig  gebänderto  Struktur.  Auch  breo> 
cienartige  Gebilde  kommen  vor.  Als  erzige  .Vusfüllung  erscheint 
hauptsächlich  ein  weisser  Kies,  dessen  Silbergehalt  8  Pfd.  übersteigt. 
Neben  diesem  findet  sich  Silberschwärze  tmd,  seltener,  Rothgülden. 
Die  reicheren  Erze  kommen  in  Hündern  oder  in  isolirten,  Splittern, 
in  zusammenhanglosen  Bruchstücken  oder  dicht,  in  Nestern,  priesig 
oder  fein  imprägnirt,  meist  in  dichtem  oder  zersetztem  Quarz  und 
mehr  am  Hangenden  des  Ganges  vor.   Der  Halt  ist  unsichtbar  und 
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erscheint  nar  nach  dem  Poebon.  Der  gelbe  Schwefelkies  enth&U 
faäiiRg  kein  edles  Erz.  Die  Pocb|2:änge  des  Lörinezganges  liefern  in 
1000  Crt.  6  bis  7  Loth  Müblgoldt  (Hlavacsek).  Die  Produktion 
4er  ärarisohen  Yeresviser  Grube  wftbrend  der  Jahre  1848—71  war: 
an  Qold  456  Mdnipf.,  an  Silber  38,211  MspC,  wai  einem  Geldworthe 
Yon  1,680^188  teter.  Qld.  gleiehkommt.  Atisaer  dem  Aer«*  bauen 
•Qoh  mehrere  Oewerktohaften  mit  erhebliohem  Gewinn  anf  den  Gin* 
gen  von  Verearis;  so  waren  die  monatlichen  Ansoblftge  der  Kala- 
zanri-GeeeUachalt  im  Jahr  1875  10,000  GId.,  die  der  Romlaser  6e- 
eellachaft  7000  Gld.  Die  Bohmelawerke  für  die  Ene  des  Kreusbergt 
und  vonTeresTis  liegen  imThale  TonFemeKely,,  welcbea  >/«  St.  ober* 
halb  Nagybanya  in  das  Ssassarthal  mfindet. 

Nadh  dieaem  Besuche  des  Montandistrikts  Ton  Nagybanya  war 
nein  nftehstes  Ziel  das  .trachytische  Matragebirn^c,  nördlich  von  6y- 
öngyös  im  Heveser  Comitat  Nacb  Szatbmar-Nemethi  (9  Ml.)  fuhr 
ich  mit  der  Post.  Während  der  ersten  Wegeabalfte  hat  mau  zur  Lin- 
ken noch  tlie  Ausläufer  des  Trachytgebirges,  welchem  ein  Wall  von 
trachytischen  Tuffen  vorliegt;  dann  aher  treten  die  Berge  weit  zu- 
rück und  unabsehbar  dehnt  die  Ebene  fich  ans.  Szathmar,  aus  der 
Vereinigung  einer  magyarisclicn  und  einer  deutschen  Stadt  (Ne- 
methi)  entstanden,  bezeichnet  die  älteste  deutsche  Colonie  in  den 
Landern  der  Stephanskrone  Die  Stadt  ist  jetzt  magyarisch,  aber 
in  der  Nähe,  namentlich  auf  dem  Gebiet  von  Gross-Karoly,  gibt  es 
noch  viele  deutsche  Dörfer.  Die  Bahn  nach  Debreczin  führt  zunächst 
über  den  weiten  fruchtbaren  AlluvialV^odcn  der  Szamos,  durch  die 
ausgedehnten  Eiohenwälder  der  Herrschaft  Karoly,  einer  der  gröss- 
ten  Privatbesitzungen  Kuropas,  durchschneidet  dann  die  Sandwüste 
Ifyir.  Die  Umgebung  Debrecstns,  der  grossen,  dorf&hnlichen,  ge* 
werbfleiaiigen  evangelisohen  Magymre&stadt,  ist  swar  eine  nnabsehbare, 
■waaaerarme  Heide,  dennooh  für  den  Geologen  nicht  ohne  grosees 
lateteüe.  In  jenen  Ebenen  der  Kyir,  welche  einen  groisen  Theil 
derComitateNord-Bihar(Debreesin),  Ssaboloa  (Kagy-KaHö)  nndSiatb* 
mar  einnehmen,  finden  sich  die  Katron-Seen  (Fijer-T^»  d.  h.  weiase 
Teiche;  20  bis  85  grtaere  werden  in  jenen  drei  Comitaten  geslhlt), 


1)  Der  Freiheitsbrief,  welchen  Andreas  II.  den  Hospitibus  Tea- 
tonicis  de  Zathmar-Nemetbi,  juxla  fluvium  Zamos  residentibus,  qui 
se  dicebant  in  fideDominae  Heginae  Eeyslae  (Gisela)  ad  Uungariam 
coQvenisse,  gab,  ist  vom  Jahr  1230.  Das  Privilegium  beginnt  mit 
den  scbteen  Worten:  »Regiae  Serenitatia  gratiae  plurimum  expe- 
dit,  quia  ex  fönte  nasoitur  pietas,  ut  omnes  hospiteaad  sinum  suao 
beoig^itatis  tanquam  ad  postum  »alutis  confugiente!?,  colligat;  sed 
ordo  rationis  expostulat,  ut  eos  propensius  protegat  et  confovoat, 
quospro  posse  suo  ad  regni  utilitatem  et  coronae  honorem  in- 
spexit  efficacius  inhaerere«.   v.  C zornig,  Ethnographie  der  österr. 


ton.  8.888. 


Digitized  by  Google 


182 


Sitzungsbe  richte 


welche  das  Rohprodukt  für  die  einet  in  Ungarn  so  wichtipre  Soda- 
fabrikation  lieferten.      In   Folfro  der  künstlichen  Darstellung  der 
Soda  (Na^CO^;  aus  Kochsalz  sind  alle  einst  so  berühmten  uugarischeD 
Sodafabriken  in  Arokssallat,  Kardezag- UjszallaSi  Szegedin,  Debreesin 
thAÜs  ganz  su  Grande  gegangen,  theils  haben  sie  ihre  Erzeugung  auf 
ein  8«lir  geringes  Maasa  beschranken  müssen  (Debreczin).  Dieee  Teiche, 
welehe  neben  Natriumcarbonat  auch  wechselnde  Mengen  tqo  Chlor- 
natrinm  und.  Glaabemlz  enthalten,  sind  nur  von  geringer  Tiefe 
(1  bie  IVt^)*        trocknen  in  der  heiasen  Jabreeseit  fatt  YoUetia-' 
dig  aua;  dann  bleibt  auf  der  vom  Waseer  TerlasMnea  Fliehe  die 
weisse  Soda  snrfick.    Der  Boden  der  Teiche  besteht  ans  leinen 
Sande,  welcher  mit  Soda  getriknkt  ist»  doch  aach  —  woranf  schon 
Beadant  (Voy.  en  Hongrie  II,  586)  aufinerksam  macht  —  koUensan- 
ren  Kalk  enthält.  Auf  die  Gegenwart  des  Oaldomkarbonats  ond 
seine  wichtige  Rolle  Ar  die  Bildung  der  Soda  weist  auch  in  einer 
interessanten  Arbeit  »Aber  den  Natron-  nnd  Ssekboden  im  ongar. 
Tieflande«  Eng.     Evassay  hin  (G.  R.-Anst.  36. Bd.  8.444.  1876). 
Hiermit  hängt  unzweifelhaft  snsamtten  die  fortschreitende  Bildung 
Yon  Kalkstein  iu  den  Sümpfen  des  mittleren  Ungarns,  z.  B.  um 
Ceegled,  deren  bereits  Beudaut  erwähnt  (a,  a.  0.  S.  353).  Auch 
Szabö  führt  iihuliche  Beobachtunjjcn  an  über  das  Auftreten  vou 
jugendlichem  Kalkstein  in  Natroatjcf^enden,    z.  B.  am  Palicser-See 
unfern  Theresiopel  (Bacser  Comitat),    bei  Törtol ,   Berczel  u.  s.  w. 
»Ueber  Salpeterbereitung  und  Gewinnun*::«  (G.  R.-Anst.  1  Bd.  S.  333. 
1850).    Die  Ausscheidung   der  Soda   aus  den  Seen  und  an  ihren 
Ufersäuinen  ist  noch  keineswegs  vollkommen  aufgeklärt.  Während 
nämlich  Beudant  (der  die  Teicho  nni-  in  der  nassen  Jalueszeit,  also 
ohne  Soda-lukrustationen  sah)  der  Ansicht  des  Dr.  Rücken  (Be- 
sehr.  d.  Soda-Seen  im  Biharer  Comitat,  Greils  ehem.  Annal.  J,  ö2ö. 
1793)  beizustimmen  scheint,  dass  die  Ausscheidung  zufolge  einer  Ueber- 
sattignng  des  Wassers  stattfindet,  womit  die  Angabe  stimmt,  dass 
jene  gesättigte  Lauge  der  Teiche  iti  die  Fabriken  geführt  werde,  nm 
wahrend  der  Wintermonate  daraus  Soda  zu  bereiten:  hebt  Saabö  ans* 
drfloklich  henror,  »der  Salsgehalt  dieeer  Seen  ist  so  gering,  dass  man 
eine  Sodabildung  unter  dem  Wasser  selbst  geradesn  absprechea 
muss«.    Nach  Sc  ab 6  Ist  durch  Yermittelung  des  Hegen wasseis 
die  Soda  in  die  Teiche  hineingekommen;  ihre  eigentliche  Lagentitte 
sind  die  nmliegenden  Distrikte.  Die  Fenchtigkeit  des  vom  See  ver- 
lassenen  Gmndee  würde  nach  ihm  nur  die  Effloresoens  des  Sabes 
ans  dem  Boden  begflnstigen.  Hiermit  stimmt  auch  Aberein.  was 
Evassay  sagt:  »in  den  trocknen  Jahren  erscheint  die  Soda  nieiit; 
wenn  aber  durch  andauernde  feuchte  Witterung  die  Bodenfeuch- 
tigkeit stark  Bunimmt  und  das  Grundwasser  hoch  liegt^  dann  tritt 
das  Salz  plötzlich,  unerwartet  und  in  solcher  Quantität  auf,  ds«  <i 
sogar  den  Rasen  bedeckte.    Die  nahe  Beziehung  zwibchcn  dem  Oroad- 
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Wasser  und  dem  Erscheinen  der  Soda  gebt  auch  aus  der  Thatsache 
hervor,  dass  in  gewissen  Gegenden  in  Folge  des  Theiss-Kegulirung 
die  früher  reichen  Soda-Erndten  auf  ein  Minimum  gesunken  sind 
(Dada  im  Szabolcser  Com.).  Jm  Lande  jeuf^eita  der  Theiss  sind  aU 
besonders  Soda-reich  ausser  der  Umgebung  von  Debrec/iti  zu  er- 
wähnen :  die  Hajduken -Städte :  Hajdu-Böszörnieny,  Il.-Doro;^h,  H.-Na- 
nas  :  Nyiregyhaza.  Aehnliube  Natronseen  tinden  sich  in  der  Sand- 
wüstt'  von  Klein  kumanien  Ewiechen  Szegedio,  Ketokemet  und  Baja 
(KU  Koros,  Vadkerty  Majaa,  Halas,  DoroKHina  n.  a.}. 

Die  Umgebang  von  Debreczin  und  das  Hajdukenland  besitsen 
ausser  der  Soda  auch  jenen  Beiohthom  an  Salpeter,  welcher  ehemals 
für  einoB  groMeii  TbeU  Europas  den  Bedarf  lieferte.  Die  Salpeter- 
gttwinnong  jenes  Landes  ist  in  neuerer  Zeit  freilioh  sehr  surüekge- 
gangen.  Nicht  allgemein  bekennt  dflrfte  es  sein»  dass  die  Ent- 
daolning  der  Kalisalse  bei  Stassfiirt  (sowie  bei  Kalusc,  Galizien),  die 
billige  HersteUnng  des  Chlorkalinm  und  die  dadurch  erm^liohte  £r- 
Beugong  des  Kalisalpeters  aus  dem  Chilisalpeter  —  es  gewesen  sind, 
welche  (indem  sie  den  Preis  des  Salpeters  von  48  auf  25  M.  per  Ctr. 
▼enninderten)  die  betreffende  Gewinnung  im  Theissgebiet  schwer  be- 
eintrftcbtigten,  ja  ihr  wohl  gar  den  Todesstoss  gaben.  Die  Ausdehnung 
des  eigentUehen  ßalpeterdistrikts;  d.  h.  jenes  Gebiets,  in  welchem  ohne 
▼orhergehende  Zubereitung  der  Erde  Salpeter  effloreecirt,  wiM  von 
Dr.  Moser  (Ueber  die  Salpeterdistrikte  in  Ungarn,  R.-Anst.  l.Bd. 
8.468—472)  auf  130  Q -Ml.  geschätzt.  Die  Gewinnung  geschieht 
auf  sog.  Kehrplätzen,  »welche  «ich  in  den  Niederungen  au  den  Dör- 
fern längs  den  Häusern  fortziehen,  oft  von  llutweiden  u.dgl.  unter- 
brochen. Sie  schliesscn  sich  gewöhnlich  an  die  Hausgärten  an  und 
erreichen  zum  höchsten  eine  Breite  von  24  Kl.  Auf  diesen  planir- 
ten,  von  aller  Vegetation  sorgfältig  beireiten  Flächen  zeigt  sich  vom 
Frühjahr  bis  zum  Herbst  eine  bläulichweisse  Salpeter-Efllorescenz, 
welch(>  unter  dem  Fusse  knisterte.  Die  jährliche  Ergiebijikeit  eines 
Kehrplat/t  8  schliic^t  man  auf  30 Ctr.  (ä  56  Kilo)  per  Joch  (0,57554  llect.) 
an.  Zur  Anlage  der  Kehrplätze  wählt  man  ein  etwas  geneigtes  Terrain 
zwischen  einem  Dorfe  und  den  hier  nicht  fehletiden  Sumpfen.  Der 
Salpetergehalt  des  Bodens  verräth  sich  schon  durch  bläulichweisse 
Auswitterungen,  sowie  durch  das  reichliche  Vorkommen  gewisser 
Pflanzen,  namentlich  des  Salpeterkrauts  (Atriplez  angustifolium).  Die 
besten  Kehrplätze  liegen  um  Nagy-Kallö  (Ssabolcser  Com.).  Nach 
Moser  werden  Sodaauswittemngen  als  die  gefährlichsten  Feinde  der 
Salpeterbildung,  die  Gegenwart  von  Chlomatrium  hingegen  eis  ein 
gfinstiges  Zeichen  betraehlet.  Der  Boden  des  Salpeterdistrikts  ist 
looker  und  sandig,  dabei  sehr  reich  an  humösen  Bestandtheilen, 
welche  von  einer  ehemals  hier  noch  Tiel  ausgebreiteteren  Sumpf  Vege- 
tation herrfihren.  Zu  diei|Bn  pflana  liehen  Verwesungsstoffen  gesellen 
•ich  die  thierisehen  Yerwesungsprodukte  aus  den  nahen  Dörfern  mit 
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ihrem  sabiraieheii  Vieliitui^  Wlbiead  in  Betreff  der  Entileliiiiig 
der  Selpeiertänre  aae  dem  Ammoniak  der  thieriedhen  Fenletoffe  keb 
Zweifel  beetebo  kemi,  ist  die  Fiege  neeb  der  Herkunft  des  Kslis  noch 
kontrovers.  Der  allg^emein  herrschenden  Ansicht,  dsss  dasselbe  von  zer- 
setzton Silikaten,  uIbo  vorzugfsweise  von  Orthoklas-  und  Sanidin-Gtstei- 
nen  herrühre,  steht  eine  andere  gegenüber,  welche  das  Kali  aus  den 
Aschenbestandtheilcn  von  Pflanzen  herleitet.  E.  v.  Kvassay  (B.-A. 
a.  a.  0.),  sich  berufend  auf  gewisse  Aeusseningen  B.  Cotta'a  (Trans- 
leithaniens  Bodenbau,  Augsb.  AUgem.  Z.  30.  Jan.  1874).  dasa  die 
den  Steinsalzlagern  der  Marroaros  und  Siebenbürgens  entsprechenden 
Kalisalze  sich  wahrscheinlich  im  grossen  Diluvialbecken  des  cen- 
tralen Ungarn  wiederfinden  würden,  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
einerseits  die  Soda  aus  Chlornatrium  durch  Zersetzung  mittelst  koh- 
lensanren  Kalks  entstanden,  andrerseits  die  KalisaUe  des  Steinsah* 
lagers  fortgeschwemmt,  gleioiifalls  einer  Zersetsnng  durch  kohlen- 
sauren Kalk  unterlagen  und  vom  Boden  absorbirt  wurden.  In  der 
Soda  und  im  Salpeter  der  ungarischen  Ebene  würden  wir  naok 
Kvassay  die  Umwandlungsprodnkte  eines  Theils  des  Steinsalsee 
eowie  der  Kalindae  des  Residnoma  dea  terti&ren  Secbeokena  finden, 
welches  «ntt  einen  grossen  Theil  üngams  bedeckte. 

Indees  aind  nna  vorMafig  anf  diesem  Oebiete  nnr  VerrnnthongeB 
gestattet»  welche  erst  dann  eine  sidiere  Begrandong  finden  kdnoeii, 
wenn  nns  die  geologiscbe  Zosammenaetaang  dea  nngarisdben  Flache 
landes  besser  ab  beute  bekannt  ist,  da  nochnioht  eine  einmge  wahre 
liefbobmng  im  mittleren  Theile  des  Qebieta  die  diluvialen  Maassn 
durchannken  und  deren  ITnterlagemdea  ersebloisen  bat.  Mit  gröss- 
ter  Anerkennung  muss  hier  nochmals  an  die  üntersnobongen  Heinr. 
Wolfs  (Geolog.-geograph.  Skizze  d.  niederung.  Ebene  (R  -A.  17.  Bd. 
S.  617;  1867)  erinnert  werden,  welche  auf  die  grossen  hier  vorlie- 
genden Probleme  hinweisen  und  ihre  Lösung  vorbereiten. 

Von   Debreczin  über  Szolnok  an   der  Theiss  bis  zur  Donau 
durchschneidet  man  der  Breite  nach  das  Alfeld,  jenes  Flachland^ 
dessen  Ausdehnung  nicht  unter  1700  Q.-Ml.  beträgt.    Diese  unge- 
heure, von  diluvialen  und  alluvialen   Bildungen  erfüllte  Fläche  be- 
sitzt  zwei  Muldenlinien,  welche   durch   den  Lauf  und  die  Inunda* 
tionsgebiete  der  Theiss  von  Poroszlo  (83  m.,  10  Ml.  westl.  Debrecxio) 
bis  Titel  nahe  der  Theissmündung  (69  m.),  sowie  durch  die  Dodau 
von  Waitzen  (d9  m«)  abw&rts  bezeichnet  werden.    Die  Länge  dss 
Theissthals  von  Poroszlo  bis  Titel   beträgt  42  Ml.;  demnach  die 
mittlere  Senkung  des  Thalbodens  0,33  m.  auf  1  Ml.   Das  Donauthal 
misst  von  Waizen  bis  Titel  51  Mi.  mit  einer  mittleren  Meigo^g 
von  0,59  m.  Das  GaftUe  der  Ströme  aelbit  ist  infolge  der  starina 
Krftmmangen  (besondere  bei  der  Theiss)  nocb  aihr  viel  ^geringer. 
Die  Theisdinie  liegt  18  bis  17  m.  tiefer  als  die  unter  f^eidier  Breite 
befindliehen  Punkte  der  Donanlinie..   Dqrob  jene  beidan  SticailiBfc 
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wird  nun  das  Alfoldi  in  drei  grosse  verschiedenartige  Theile  geglie- 
dert Dm  öetliefae,  gröeete  Drittel,  wird  aof  der  Linie  Ssathmar, 
Oroeswardein,  Arad,  Temetfar,  Bazias  durah  die  Vorhdhen  dee  an- 
garieoli-eiebenbürg.  Wallgebirget  begrenit.  Dieser  Theil  des  Alfdldi 
ist  in  Folge  der  nhlreioben  FlÜsae»  weldie  aus  dem  eben  genann- 
ten Gebirge  bervorströmeD,  im  Allgemeinen  wasserreich.  Dia  Fl&sse 
besitzen  in  Folge  der  geringen  und  uuregelmässigen  Neigung  einen 
mäandrischen  Lauf  und  stagniren  vielfach  in  ausgedehnten  Sümpfen. 
Mit  Ausnahme  der  Wüste  Nyir  iflt  hier  Flugsand  wenig  verbreitet. 
Lehm,  Löss,  humusreiche  Erde  sind  die  herrschenden  Bodenarten.  — 
Der  mittlere  Theil  ist  ein  äusserst  Üacher,  in  seiner  grösseren  nörd- 
lichen Hälfte  (der  trostlosen  Landschaft  Komanien)  sandiger  Land- 
rdoken*  gaos  ohne  fliessendes  Wasser«  ziemlich  stetig  von  N.  naoh 
8.  abfhUend,  von  268  m.  bei  Asiod  (6  M.  norddetl.  Pest)  bis  168  m.  bei 
Ketskemet  und  110  m.  bei  Maria  Theresiopel  (nach  H. Wolf).  Am 
westlicben  Bande  dieses  Sandrfiokena  sieht  von  N— S.  ein  daroh 
mehr  als  1  Breitengrad  ausgedehnter  Snmpf  hin,  einen  alten  Donaa- 
lauf  bezeichnend.  Das  westliche  Drittel  der  niedemng^rischen  Ebene, 
welches  sich  diesseits  der  Donau  gegen  den  Plattensee  ausdehnt, 
besitzt  einen  andern,  weit  begünstigteren  Charakter,  zahlreiche  kleine 
Flussläufe  und  dadurch  bedingte  Erosionsthäler,  fruchtbaren  Löss- 
und  Alluvialboden. 

Das  Alföld,  der  trockengelegte  Boden  eines  diluvialen  Bin- 
nensees, bietet  die  anfiallendsten  Qegensfttse  dar,  die  höchste  Frucht- 
barkeit (Torsogsweise  in  den  schwanen  bmnnareiohen  Distrikten 
jenseits  der  Theiss)  und  die  abeehreckendste  Sterilit&t  (in  den  Sandwil- 
ttim:  die  bereits  erwihnte  N jir,  die  Fingsandgebiete  Enmaniens,  die 
grialiohe  banater  Sandwüste  n.  v,  a.).  In  gewissen  Distrikten  ist 
der  Boden  in  der  trocknen  Jahreszeit  fest  wie  eine  gestampfte 
Tenne,  in  der  nassen  Zeit  fast  unpassirbar  (die  Räder  der  Wagen 
verwandein  sich  nach  einem  Dutzend  Umdrehungen  in  geschlossene 
dicke  Thonscheiben  ;  das  »Putzen«  beginnt,  doch  hundert  Schritte 
weiter  sind  die  Kader  wieder  zu  unbeweglichen  Thonscheiben  ge- 
worden) ;  in  andern  Gebieten  des  Alfölds  verwischen  die  Sandwehen 
nnd  ihre  fortschreitenden  D&nen  jede  Wegsptir.  Ein  Sturm  Ter* 
iiiehtet  mehijihrige  Bemfibnngen  den  Sand  an  beruhigen  nnd  m 
befiMtigan;  die  Pflaiunngen  werden  angeweht  oder  —  was  noch, 
f^KiMHm.  _  bloa-  nnd  ansgeweht  Das  Alföld  ist  —  eelbel  in 
■einen  firaehtbaren  Distrikten  —  wenig  bewohnt»  Mehrere  Meilen, 
snweiien  eine  halbe  Tagerelse  weit,  liegen  die  snmeist  höchst  elen- 
den Dörfer  von  einander  entfernt.  Auch  in  Bezug  auf  das  Ktlma 
ist  die  ungarische  Ebene  weniger  begünstigt  wie  die  Lander  des 
mittleren  und  westlichen  Europa.  Das  Klima  ist  ein  kontinentales, 
d.  h.  die  Temperaturen  excessiv  und  oft  unvermittelt  wechselnd  ;  die 
Begenlosigkeit  und  Dürre  suweilen  entsetsüch,  der  Xhau  im  AUoid 
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^v^egcn  der  groMOB  Trockenheit  der  Luft  fast  unbekaimt.  Spät« 
Nachtfröste  zerstören  nicht  aelteti  die  aohönsten  Erndteawiiichten. 
Jalire  des  Misswachses  h&afiger  und  verh&ngnissToUer  als  im  mittle- 
r«ii  und  westliehen  Europa.  Eine  uidere  Geissei  des  Alfelds  sind 
die  Uebertehwemmongen,  toh  danen  dM  Land  oft  in  wester  Ana- 
dehniing  heimgeaiiobt  wird.  Einige  der  «ngedesteten  Uebel  können 
dnrdh  Einaiebt  und  Tbatkmft  der  Begiemng  and  dea  Volkea  gemin* 
dert,  der  Flugsand  kann  beMigt  nnd  knltinrt»  dieFldaae  geir^gell 
werden;  ea  aind  dort  noob  groaae  Aufgaben  m  Idaen. 

Die  Station  Kaba,  4Vi  Ml.  aftdweatL  Debreosin,  erinnert  an 
den  merkwftrdigen  Meteoratein,  wekber  am  16.  April  1857  fiel  and 
im  Bloaenm  dea  Mono.  CoUegiuma  an  Debreoain  anlbewabii  wird 
Dieaer  ursprünglidi  4  Kilo  aobwere  fitein  gebort  an  der  nagewfibn- 
Hcben  Abtheilung  der  kohlehaltige u  Meteorite.  —  Die  Babn  fikbrt 
weiter  durch  Gi  oss-Kiunanien,  welches  die  Erinnerung  an  das  Volk 
der  Kumaneu  bt  vvalirt,  danu  bei  iSzoinok  über  die  Theisa,  gegen  NW. 
durch  .lHzygi'?n   nach  Hatvan  (Stadthaus  123  m.)-     Vou  dort  iiber 
Varaos  Gyork   uuch  Gyongyös  (159  m.)  am  Fasse  der  Matra.  Dies 
kleine  aber  durch  seine  Lupe,  unmittelbar  am  Saume  der  grossen 
Ebene,  ausgezeichnete  (  Jebir^e  niisst  5  Ml.  von  0 — W.  (von  VerpeUit 
am  Tarna-Bach  bis  Paszto  am  Zagyva-Fluss)  und  etwa  2  Ml.  von 
S — N.    Betrachten  wir  als  Basis  des  Gebirges  die  Ebene  von  Gyön- 
gyös  im  S.,  das  Thal  von  Parad  (Kirche  217  m.)  im  N.,  so  erheben 
sich  die  höchsten  Gipfel  Qalya  (2  Ml.  nördl.  Gyöugyös ;  955  m.),  Ke- 
kes  oder  Matra  (P/aMl.  nordöatl.  Gyong.  1007  m.)  zu  einer  relativen 
Höhe  von  etwa  800  bis  850  m.  über  der  südlichen,  bis  zu  740  und 
790  m.  über  der  nördlichen  Basis.     Die  Kammlinie  bietet  gerundete 
Formen  mit  verbUtnissmiaaig  nicht  sehr  tiefen  £inaattlungen  (üe- 
bergaog  östl.  dea  Caonka-Bergea,  N.  von  Gyöngyös,  628  m.).  Ein  dicbtar 
Wald  mit  nur  aebr  wenigen  Liebtangen  bedeckt  die  aanft  gemnda- 
tan  Höben  der  Ifiatra,  ao  daaa  der  geolog.  und  petrograpb.  ficfor» 
aohong  dea  Gebirgea,  welche  wir  neben  den  trefflieben  ftlteren  Baab> 
achtoagen  Bendant'a  (Yoy.  en  Hongrie  U\  1^27)  vorangaweiie 
den  neueren  Arbeiten  von  v.  Andrian  (Oeol.  Verbiltn.  d.  Maitfai 
IL-Anat.  18.  Bd.  S.610.  1868)  und  Baabd  (Ampbiboltmobjte  der 
Matra,  R.-Anat.  19.  Bd.  8.417.  1869)  Yerdanken,  groaae  Sdiwieng- 
keiten  aieb  entgegenstellen.  Drei'weaentlieb  ▼era«diiedene6eateiaedar 
Tracbytfamilie  lassen  sich  in  der  Matra  unteraoheiden.  Die  dur^aaa 
vorherrschende  Varietät  ist  ein  schwarzer  Andesit,  welcher  tbeilt 
in  festen  Massen,    t.heils   in  Eruptivconglomeraten  auftritt.  Khyo- 
lith  erscheint  sowohl  auf  der  Nord  -  als  auf  der  Südseite  des  Ge- 
birgs,  in  geringerer  Ausdehnung;  noch  beschränkter  endlich  ist  d&f 
Vorkommen  des  Grünsteintrachyts  '  Propylit,  zuweilen  durch  Quarz- 
Aufnahme*  in  Dacit  übergehend),  welcher   auch  in  der  Matra  wio 
in  den  Gebieten  vou  Schemnitz^Kremnitz,  ^agybanjat  Nagyag  etc. 
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erzführende  Latcerst alten  boherbergrt  })ei  Recsk,  NO.  von  Parail.  — 
Von  Gyöngyös,  einer  breit  auf  die  offi-ne,  jregcu  X.  sanft  ansteigende 
Ebene  hingehanten  Stadt,  hat  man  iiocli  1  Ml.  ge^eu  NNO.  zar  Piissta 
Bene.  Der  Weg,  nach  ungarischer  Art  zehnmal  breiter  als  nöthig^ 
fohrt  über  joogtertiäre  Thonsohichten.  Zur  Rechten,,  in  0.,  zieht 
vom  Gebirge  gegen  S.  in  die  Eliene  herab,  ein  flacher  weUihnUcher 
Bfiokea,  weloher,  durch  eine  Reihe  von  Steinbrücheo  geöffnet,  eine 
rOihlichiohwBrae  sehkekige  Oesteinrnrietät  Mifweiet.  Dm  Unter* 
lagernde  sind  rhjolithisohe  Taffe,  welche  ich  in  Gr&ben  anstehend 
fiuid.  Dieeelben  gewinnen  gegen  Solymos  (spr.  Sohomoech)  in  NW. 
eine  grössere  Ansdebnang.  Dort  ist  auch  nach  v.  Andrian  (a.  a.  O. 
S.  526)  das  einzige  bekannte  Vorkommen  von^anstehendem  Rbyolith,  am 
Kisbegy,  in  horizontale,  dünne,  zuweilen  gebänderte  Platten  abgeson- 
dert, porös  mit  sehr  kleinen  Quarzkörnern,  ohne  su  htbareii  Feld- 
spath  (v.  A.).  Auf  der  Pussta,  einer  mit  Strauchwerk  bedeckten  Ilaide, 
steht  ein  einsames  Kirchloin,  unfurn  davon  wohnt  der  gastfreund- 
liche Oberförster  (Gyöngyös  värosi  fö-erdesz),  Hr.  Joh.  Vibiral,  wel- 
olier  mich  zu  lebhaftem  Denk  Terpfliehtete.  Ich  trat  nun»  nach 
einem  Blick  zurück  auf  die  onermeeslicbe  Ebene,  in  die  waldige  Ge- 
birgetchlncht  ein.  Eine  Reihe  Ton  Mfihlen  beauttt  dae  spirlich 
xiimende  B&chlein,  es  fliesst  Aber  schwane  Andesitfelsen.  Dies  Ge« 
siein  ist  ein  dolerit&fanlicher  Andesit.  Die  Chmndmasse  erscheint 
QSier  der  Lupe  feinkörni]^;  ausgeschieden  sind  sehr  viele  1  bis  2  mm. 
grosse  Plagioklas«',  Ferner  erblickt  man  spärliche  Körner  vonAugit 
nnd  Magneteisen.  Unter  dem  Mikroskop  löst  sich  die  Gnmdmasse 
fast  ganz  in  ein  Aggrep^at  kh'iner  spiessierer  Mikrolithe  auf.  D  ie 
£insprenglinge  erscheinen  ausserordentlich  uorem;  besonders  zeigt 
sich  dies  bei  den  Plagioklasen.  Häufig  ist  nur  einr>  peripherische 
Zone  derselben  rein,  das  Innere  ganz  erf&llt  mit  Glaseinschlüssen 
reep.  mit  kleinen  Partien  der  Grundmasse.  Neben  Augit  glanbe 
iob  auch  mit  Bestimmtheit  vereinselte  Hornblende-Prismen  wahrsn- 
nebmen.  Diese,  auch  die  Eroptivconglomerate  bildende  Andesitvarietii, 
weicheich  auf  dem  ganaen  Weg  bis  sum nördlichen  Gehioge  des  Ge- 
birges beirsefaend  fluid,  gehört  offenbar  su  derjenigen  AbtheUung, 
welche  Szabö  (a.  a.  O.  S.  418)  zum  Andesit  rechnet,  »Oligoklas- 
Trachyt  ohne  Amphibol,  d.is  älteste  und  geographisch  am  meisten 
verbreitete,  die  höchsten  Spitzen  bildende  Gestein«.'  Als  ich  einsam 
wandernd  der  Höhe  nahe  war,  öffnete  sich  nach  z\ve;stündig»*m 
Anstieg  durch  VValdesdunkel  plötzlich  eine  Lichtung  und  es  ent- 
bfillte  sich  nochmals  die  Fernsicht  auf  das  Alföld,  welches  in  blauer 
Feme  sich  mit  dem  Horiaont  sn  verbinden  schien.  Ungleich  den 
Sand*  nnd  Snmpfebeneii,  welche  sich  sftdKoh  vom  Tokajer  Berge 
aasdehnen,  ruht  hier  der  Blick  auf  fruchtbaren  Gefilden,  welche  die 
Aussieht  von  den  sfidliehen  YorhÖhen  der  Alpen  auf  die  venetian.- 
lombardieebe  Ebene  in  Erinnerung  rnftn«  .  Wiederum  nahm  der 
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Wald  mich  auf,  der  die  öberans  flabbe  Wdlbnog  -dm  GeMrgt 
deckt  Das  ndrdliohe  Gdiftnge  ist  etwas  inainildiftütiger  eli  die 
•üdliohe,  indem  die  Kammliwie  gefni  K.  mehr  geeonderte  Kappen 
darbietet  Audi  »ehroffe  Traohytwftnde  ragen  aua  der  allgem^mta 
Watdbedeokung  benror.  Naob  dreiitündiger  WaadeniBg^  Ton  Mm 
auty  trat  ieb  ina  Freie* 

BtMshen  und  Eieben  bltibeo  mrAck ;  gegen  N.  und  NO.  breitet 
■ich  ein  weites  häf?e1iges  Land  mit  wenig  ausgezeichneten  Formen 
aus,  begrenzt  in  der  Ferne  durch  das  aus  Gesteinen  der  Steinkohlen- 
formation  bestehende  Bükjrebirge  (950  m.  3  Ml.  nördlich  Krlau).  Die 
plötzliche  AemlcrunfT  der  Vegetation,  die  herrschende  Kahlheit  die- 
ses, bereits  am  Geliäuge  der  Matra  beginnenden  Landes,  unterbrochen 
durch  einzelne  Kiefernwäldeben,  deuten  auf  einen  schnellen  Wechsel 
der  Gesteine.    In  der  That  beginnt  schon  in  etwa  halber  Höhe  zwi- 
schen dem  Matra-Kamm   und  Parad   das  tertiäre  Sandsteingebiet, 
welches  {Tfooft  n  N.  bis  zum  Gömörer  Gneiss-  und  Schiefergebirge  sich 
erstreckt.    Dies  Gel)iet,  über  welches  wir  Hrn.  CM.  Paul  eine  ver- 
dienstliche Arbeit  verdanken  (Das  Tertiargebiet  nördlich  von  der 
Matra;  G.  H.  Aiist.  16. fid.  S.  515.  1866)  erreicht  in  seinen  höcbitaa 
Punkten  510  bis  530  m.     Auf  Grund  der  von  ihm  aufgefundenen 
Versteinerung^  weist  Paul  die  Identit&t  der  Sandsteinschiobten  ia 
Bede  mit  den  marinen  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  naeb 
(oberes  Mioofto).    Diese  Schichten  umschliessen  an  mehreren  Ponktea, 
so  namentlieb  bei  Salgo  Taijan  (Mftobtigfceii  dea  Hanptaötaes  Ii  bfii 
3,5  m.)  wichtige  Braunkoblenflötse.    Von  besondersr  geologiscbsr 
Wichtigkeit  ist  der  dardi  Paul  geführte  Nachweis,  dasa  rfayoütU- 
scbe  Tuffe  das  Unterlagernde  der  Sandsteiasebiobton  in  der  «fldUflbsB 
Hftlfte  ihres  Verbreitongabezirks  bilden,  wodurch  den  betretodsa 
Rhyolith-Eruptionen  ein  höheres  Alter  sngetheilt  wird,  ala  man  Ht 
dieselben  anaunehmen  gewohnt  ist.  —  leb  stieg,  zur  Beohten  die 
Hiasergruppe  Althntta  Isssend,  in  das  Thal  Ton  Pand  hinab,  wdp 
Ohes  ich  bei  dem  Dorfe  gleioben  Namens  erroiofate;  nooh     ML  wan- 
derte ich  dann  dem  Thal  gegen  0.  folgend  bis  zu  dem  in  liebliobsr 
Umgebung  liegenden  Parader  (eigentlich  Timsoser)  Bad,  dem  weit» 
berufenen  Alaunbad.     Das  Kurhaus  liegt  etwas  erhöht  am  nörd- 
liehen,  linken  Thalgehängc,  gegen  S.  und  SW.  das  sanft  austei- 
gende,  waldige  Gehäuge  der  Matra.  Im  Thale  schöne  Anlagen  nebst 
einer  Sommerwohnung  des  Grafen  Karolyi,  des  Besitzers  des  Bad« 
und  seiner  Umgebung.    Unmittelbar  nördlich  hinter  dem  KurbaoM 
Timsos  erhebt  sich  ein  weisses,  nacktes  Berggehänge  (Fejer-kö  d.  h. 
weisser  Stein  gen.)  von  zersetztem  Rhyolith,  aus  welchem  die  soj^en. 
Alaunquelle  durch  die  das  Bad  gespeist  wird,  spärlich  hervorne- 
seit.    Dorthin  begleiteten  mich  die  Hfl.  Dr.  A.  £gerland  and 
Pharm.  Ernst  Dax.  Das  Gestein  ist  xu  einer  thonigen  Masse  aufgelöst 
Die  Quelle  flieset  aus  einer  künstlich  erweiterten  Höhlung,  aa  dona 
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Wänden  Alaun  efflorescirt.  Das  Wasser  wird  dann  in  zwei  fifrossen 
teichähnlichen  Reservoirs  gesammelt,  aus  denen  es  in  die  Bäder  ge- 
langt. Das  Gestein  des  Fejerkö  wurde  bereits  durch  Bend  au  t  (Voy. 
11,  15)  genau  beschrieben.  Der*  ausf^ezeichnete  Forscher  erkannte  in 
der  zersetzten  Grundmasse  kaolinisirien  Feldspath,  Glimmer,  Quarz 
in  dihexaedrischen  Körnern   und  sehr  viel  Eisenkies,  welcher  die 
Zersetzung  des  Gesteins  veranlasst.    Ziemlich  frische  Foldspathkry- 
atalle  dieses  veränderten  Trachyts  wurden  durch  K.  v.  Hauer  un- 
tersucht (8.  r.  Andrian  R.-Anst.  18.  Bd.  S.  518.  1868)    und  ihr 
Kieselsäure-Gehalt  =  05  big  56  pC;  der  Kalk  =  9,8  bestimmt.  Es 
Uagt  demnach  ein  Plegioklas  vor  und  das  Gestein  würde  zum  Dacit 
mn  rechnen  sein,  womit  such  die  Beobaohtnngen  v.  Andrian's  in 
Besag  ftuf  die  Verwittenugsersoheinong^n  des  ersfuhrenden  Dacits 
dee  munittelbar  gegen  0.  engrensenden  Lahotca-  oder  Recsker  Bei^ 
ges  ftbereiiistiiunen.   Des  Wasser  des  sog.  Alaiinbades  wnrde  toa 
Kletsinsky  ana^ysirt;  es  enthält  in  100  Theilen  0,886  liste  Be» 
■laadtheile  nnd  swar :  sohwefelsaaros  Eisenozydnl  0,244;  schwefelsaure 
Thonerde  0,046;  sehwelsls.  Magnesia  0,008;  schwefds.  Kalt  0,014; 
Kieselsiore  0,001;  schwefele.  Baryt  0,029  (?).    Es  geht  aas  dieser 
Zasammensetsong  hervor,  dass  es  sich  nicht  am  einen  eigentlichen 
Alaoiigehalt  handelt  nnd  der  Name  der  Quelle  nicht  YoUkonunen  an- 
treibnd  ist.  Der  Fejerk6  hinj^t  gegen  0.  mit  der  von  Th&lem  Tielfeeh 
sersdmitteDen  Lahotza  zusammen,  deren  Gestein  ein  Daoit  (quarzfllh- 
Tender  Gränsteintrachyt)  ist.    Nach  v.  Andrian  hat  diese  Felsart 
hier  eine  tiefgreifende  Verkieselung  erfahren,  Hurnstcinpartien  mit 
zelliger  oder  gebänderter  Struktur  erscheinen;  auch  die  schon  von 
Bendant  erwähnten  Kieselbreccien  (deren  Einschlüsse  Dacit,  deren 
Bindemittel  quarzig  ist),  gehören  zu  diesen  Bildungren.    In  diesem 
Gestein  treten  nun  die  kupfer-  und  silbererzführenden  Gänge  von 
Recsk  auf  (deren  Abbau  jetzt  vielleicht  zum  Erliegen  gekommen). 
Die  Erze,  vorzugsweise  silberhaltige  Fahlerze,  treten  theils  gangförmig 
auf,    doch  in  einem  nur  kurzen  Mittel,  auf  der  sog.  schwarzen 
Kluft,  Streichen  JNW  —SO.,  Fallen  fast  saiger  gegen  SW.,  theils  in 
kolossalen  Putzen   und  Nestern,  5^0  im  Stephan-Schurf  (ein  4,7  m. 
langer,  2,8  m.  hoher.  1,3  m.  dicker  Patzen,  welcher  400  Centner 
Fahlerz  lieferte),  theils  auf  Terworrenen  Kluftsystemen  (so  auf  dem 
Onter-Naehbar-Stollen  etc.).  Aasser  F'ahlerzen  fanden  sich  Kupfer- 
kies, Temianttt»  Kupferschwirae,  ged.  Kapfer,  Bleiglans,  Zinkblende. 
Von  besonderem  Interesse  ist  das  Yorkommen  des  Enargits  anf  der 
€hhb»>Gcttes-Grabe  im  Katharina«8tollen.  Die  bis  8  mm.  langen,  bis 
2  mm.  breitsnKrystalle  leigen  ein  gerieftes  Prisma  mit  einem  sawei* 
leo  elliptisch  gerondeten  Querschnitt;  in  der  Endignng  begrenat  Von 
der  Basis,  andere  Znspttaangsfliehen  nar  gaaa  ontergeordnet  Die 
Krystalle,  von  denen  dieMhere  Kraats'sohe  Sanimhmg  twei  vortreff- 
liche Stöcke  besitzt  (das  eine  Ton  Hrn.      Dobay  in  Dobechau 
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herrtthrend)»  sind  in  einem  seUigen  Qoanite  m  B^leitimg  um 
Erdhen  ein-  und  aufgewAcbsen.  —  Dae  Gestein,  welohee  den  BtK% 
Lftbotsa  und  den  Fejerkö  bildet,  tetst  auch  «of  die  tAdliebe  Thal- 
seite in  der  Nagynaaer  Seblncht  bis  nahe  tum  Kamme  der  Habm 

fori.  In  dem  gen.  Tbale  bestand  zar  Zeit  dea  Besuohi  von  Bea- 
dant  eine  Alaunfabrik,  welche  aber  schon  langte  ihre  Thätigkeit 

eingestellt  hat.  Heu  dant  wies  nacli,  das»  dab  zur  Alaunbereitung 
hier  dienende  Material  gleich  demjenigen  von  Munkacs  und  Musaj 
(Comitat  Beregh)  Alaunstein  enthalte;  nicht  so  aber  die  weissen 
zersetzten  Gestciiisraassen  des  Fejerkö,  deren  Schwefelsäure-Gehalt 
li  diglich  von  der  Zersetzung  dea  reicbliob  vorhandenen  Eisenkiesei 
herrührt. 

I  m  \%ieder  zurück  nach  Gyöngyös  zu  gelangen,  wanderte  ich 
thalaui'wärts  gt'genAV..  bis  zum  t'sevicze-liad,  IV  ^  Ml.  oberhalb  Timsoä. 
Jenseits  Parad  wird  das  Thal  enger,  in  tertiären  Sandstein  einge- 
aehnitten.   Das  Caevicze-Uad  liegt  in  waldigem  Orunde  unmittelbar 
am  Nordgehänge  der  Matra;  es  erfreut  sich  einer  yortrefflicheo 
acbwefelwaasersoffhaltigen  Quelle,  welche  theiln   an  Ort  und  Stelle 
getninken,   theila  Teraandt  wird  (8  bis  iK)0,000  Flaschen  jährUeb). 
Aueli  diese  Anlagen  sind  £igenÜiam  des  Grafen  Karolyi,  wie  aoch 
die  nahe  Glashütte,  in  weleker  die  som  Yeraenden  dea  Waeaer^  dia- 
nenden  Flaaeben,  deegleioben  anoh  fiurbige  G]ieertt.8.w.  hergmtdlt 
werden.    Naohdem  kk  die  wachiedenen  Arbeiten  und  Leiatnugea 
der  Hfitte  gesehen,  atieg  ich  weiter  dnrofa  geechloaaeiieii  Wald  eB> 
por,  überaohritt  den  Kamm  etwaa  weatlieher  ab  anf  dam  Herwege 
und  kam  naeh  2'/«  St.  wieder  anf  der  PnastA  Bine  ond  beim  gast- 
liohen  Föraterhmnae  an.  —  Bevor  wir  daa  aohöne  Hatragebirge  ait 
■ehien  dnnklen  Waldeagrftnden  Teriaaaen,  mfiaaen  noch  die  Untfl^ 
anebnngen  Saabö^a  in  Betreff  der  verscbiedeneD,  hier  anftretendm 
Trachytarten  erwähnt  werden,  wenngleich  dieselben  von  den  hen^ 
sehenden  Au.sichteu  nicht  unwesentlich  abweichen.    Szabö  unter 
scheidet  :  1)  Andesit  (Oligoklas-'l  r.   olmr  Hornblende),  die  älteste 
am  meisten  verbreitete,  die  höchsten  (^iplel  hildeiide  Varietät.  W  enn 
dies  Gestein   von  Erzgängen  durchsetzt  wird,   so   erleidet  es  jent 
Veränderung ,  zufolge   welcher  es  als  Grünstein  bezeichnet  wird 
Auch   der  Khyolith  von  Solymos  soll  durch  Einwirkung  eines  jiin- 
geren  Eruptivgesteins  aus  dem  Andesit  entstanden  sein.    2)  t^Uian- 
trachyt  oder  Rhyolith,  nördlich  von  der  hohen  Matra,  dos  Gesiteir,,  aus 
welchem  die  Schwefelwasserstoffquelle  von  Csevicze  sprudelt.  Eic 
zweiter  Punkt,  an  welchem  dies  Ge^tein  auftritt,  liegt  an  derSO.-Ecke 
der  Matra  bei  Demend,  8.  von  Erlau.    Dieser  Rhyolith  soll  jünger 
sein  als  die  Erzgänge.   Per  kouatituirende  Feldapath  ist  Oligoklas. 
8)  Traohydolerite  unteraoheidet  Saab 6  an  awei  Orten:  bei  Becsk- 
Dereoake  (&lter  ala  die  £raginge)  ond  bei  Verpelet,  2  Mi.  SW.  Er- 
len. 4)  Matrait  endlieh  bildet  daa  jflngateEmptiTgeateui,  betlehmd 
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MS  AnorOiit^  aitooitrt  theili  mit  HornbleDde,  theilf  mit  Augit,  Mag- 
netit. Diei  von  Szabö  angestellte  Geetein,  spieK  nteh  diesem 
Forscher  in  der  Matra  eine  besonder«  wichtige  Rolle;  es  bildet  einen 
kleinen  Berg  bei  Lörincz  im  westlichen  Theile  des  Gebirgs  (von 
dieser  Oertlichkeit  verdankt  unsere  Samnilun;^  Hrn.  Szabo  ein  schö- 
nes Handstüek),  erschemt  bei  Batony.  NW. -Ecke  der  Matra,  bildet 
den  Saskö  (Adlerstein'«.  den  zweithöchsten  Gipfel  des  Gebirgs  unfern 
des  Kekes.  Den  Saskö  bestieg;  schon  Beudant  und  schildert,  wie 
bis  unmittelbar  unter  diesen  (üpfei  die  koni^lomeratischen  Massen 
hinaufreichen.  Das  feste  Gestein,  in  welchem  man  Plagioklas,  Augit 
und  Magueteisen  erkennt,  ist  tafelförmig  abgesondert. 

Von  Gyöngyös  begab   ich  mich,  bevor  ich  meine  Reise  über 
Pest  nach  dem  Plattensee  fortsetxte,  zu  einem  flüchtigen  Besuche 
nach  Visegrad,  um  wenigstens   einen  allgemeinen  £indruck  vom 
DfKTOhbmohe  der  Donau  durch  das  Trachytgebirge  von  Gran-Tise- 
grad  zu  gewinnen  und  die  Oertliobkeit  zu  sehen,  wo  mein  Freund 
Prof.  A.  Koch  in  Klausenburg  die  merkwürdigen  Labrador>Kry- 
et&Uchen  sammelte,  welche  mir  ein  willkommene!  Material  sn  ge- 
nanerem  Studium  der  Zwillingtbildungen  der  Plagioklase  boten  (ÜT. 
Jakrb.  1676.  8.  689).  —  Wenn  man  die  Quelle  und  die  Mündung 
dfir  Denan  durch  eine  Linie  verbindet»  so  geht  diese  fiMt  genau  in 
ihrer  Mitte  unmittelbar  südlich  des  Donautraebjtgebirges  vorbei, 
welches  der  Strom  auf  der  6  Ml.  langen  Strecke  swischen  Gran  und 
Waitsen  dordibricht,  nm  dann  nach  jener  knieförmigen  Umhiegung 
dondi  mehr  als  swei  Breitengrade  südlich  su  strdmen.  Durch  diese 
8tromenge  wird  eine  Verbindung  hergestellt  zwischen  dem  kleineren 
obeningar.  und  dem  grossen  niederungar.  Diluvialbecken.    Dos  Do- 
nautrachytgebirge  ist  zwar  nur   die   südlichste  Fortsetzirag  der 
jrroRseu  Schemnitz-Kremnitzer-Trachytmasse  (zwiKciien  beiden  stellt 
sich  durch  trachytische  Tuffe  eine  fast  ununterbrochene  Verbindung 
her);  dennoch  aber  nimmt  es  durch  seine  ausgezeichnete  Lage,  Howie 
dnrch  manuichfaltige.  zum  Theil  für  diese  (truppe  ganz  charakteri-' 
st ische  Gesteine  eine  hervorragende  Stelluti^  ein,  welchen  dies  (iran- 
Waitzener  Gebirge  auch  in  allen  bisherigen  Untersuchungen  gefunden 
hat.    Unter  den  letzteren  sind  besonders  hervorzuheben  ein  Arifsatz 
von  Dr.  Carl  F.  Peters  (die  Umgebung  von  Vissegrad,  Gran  etc. 
R.-Anst.  10.  Bd.  S.  483— 521.  1869),  sowie  die  Arbeiten  von  Dr.  G. 
Stäche  (Gcol.  Verh.  d.  Umgeb.  v.  Waitzen,  R.-Anst.  16.  Bd.  S.  277— 
328)  und  Dr.  A.  Koch  (Geol.  Beschaffenheit  d.  Donautrachytgruppe, 
Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  28.  Bd.  S.  293—349 ;  1876  nebst  einer 
geol.  Karte  im  Maassst  1  : 67,600.    Der  erstere  der  gen.  Forscher, 
welcher  sieh  um  die  geologische  Henntniss  Ungarns  so  grosse  Ver- 
dienste  erworben,  schildert  in  vortreiflioher  'Weise  das  Auftauchen 
alpiner  Schollen  aus  den  ungarischen  Ebenen  in  unmittelbarer  Nihe 
*  des  Donangebirges,  dessen  sfldwestliohe  Grense  durch  einen  80.  von 
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Grtii  beginnendenZoir  DaointeiDkftlk  (iIiltifebeFonMtioii)  gebildit 
wird.  IKeier  Bergzug,  desien  bdohtter Gipfel,  derPüiferberg,  TTTol, 
wendet  «eixie  tteOabfiUlendeB  SdnebteokApfe  gegen  SW.  ZahUoie 
kleine  Schollen  sind  diesem  KAlkgebirge  fir^gen  SW.  TorgeUgert 

>A]s  Inselgruppen,  als  Insel  eben,  als  einzelne  Felsen  ragen  die  älteren 
Formationen  aus  dem  Meere  der  Neogen-  und  Diluvialablagerungen 
hervor,  alle  Kalkgebilde  sind  rein  alpin,  so  dass  man  auf  ihren  Kuppen, 
der  geringen  Erbebung  vergessend,  sich  auf  die  Gipfel  des  Dachstein- 
oder Tännengebirges  versetzt  glaubt ;  keine  ünklarkeit,  keine  Schieb* 
tenstörung  der  Alpen  bleibt  uns  geschenkt.  £ine  trostlose  Decke 
von  L088  oder  Sand  trennt  die  isolirten  Erhebungen«.  Nördlich  von 
Waitzen  treten  in  dieser  Richtung  die  letzten  grösseren  Schollen  al- 
piner Gesteine  auf  im  Naszalberg  650  m.  und  Csövarhegy,  in  denen 
Stäche  gleiobfalls  den  Hbät  nachwies.  Das  Auftreten  von  Schich- 
ten der  Jonk  und  Kreideformation  in  der  Umgebung  des  Donau - 
tracbytgebirges  ist  nach  Stacbe  wahrscheinlich,  wenngleich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewieaen  (Piliser  Berg,  Csövarhegy,  Gräser 
Soblossberg).  Eocine  SflsiwaMerkaike  fand  derselbe  Forsoher  bd 
Strambegy,  SSO.  von  Gran  auf. 

Prot  A.  Socb  wifl%  dnrsb  bmiduiendayerttaiiMniiigeB  oba- 
rakterisirt,  ferner  folgende  Stnian  des  TarU&rt  oaoli:  nnteroligotiuMB 
Tegel  (bei  Oran  nnd  Bogdanj  IV«  ML  W.  Waitnn);  oBgoeiaen  Söü- 
wasserkalk  mit  BraunkoUenfloUen,  bei  Gran;  oberoligociiien  Qyrs- 
sentegel,  »ringtom  am  Rande  der  Qebirgsgrappe  ferbreitot,  beson- 
ders bei  Sei.  Andra,  Pomas  und  Grane ,  aneb  am  Fasse  des  msi^ 
würdigen  Csodi*fierges  8.  von  Bogdany;  Anomien-Saode  (iltere  msdh 
tarraae  Siofe  von  Sftss;  Beginn  des  Neogens).  In  den  Anomite.8sB- 
den  des  Ctodi-Bergret  konnte  Koeb  noch  keine  Spor  trachytisdMi 
Materials  erkennen,  zum  Beweise,  dass  die  Bildnng  dieser  SchicH 
den  Trachyteruptionen  vorherging.    Auf  diesen  Schichten  ruht  aber 
ein  feiner  weisser  Trachyttu fr,  so  am  Csodi.  Hiermit  beginnt  die  lange 
Reihe  der  Trachyteruptionen,  deren  Einordnung  in  die  entspiecheu- 
den  Abtheilungen  des  Tertiärs  ein  hervorragendes  Verdienst  Koch's 
ist.  Die  sämmtlichen  Trachytausbrüche  des  Gran-Waitzener  Gebirge« 
mit  ihren  Tuffen  gehören  demnach  dem  Neogen  an  und  zwar  liessen 
sich  nachweisen:  die  Repräsentanten  der  älteren  und  der  jüngeren  me- 
diterranen Stufe  Süsses,  der  sarmatischen  Stufe  Süss's,  sowie  der 
pontisohen  Stufe  Hochstetter's.  Hiermit  enden  diejenigen  Schichtoi, 
an  deren  Bildung  die  Trachyteruptionen  mit  ihren  Tuffen  beitragen; 
es  folgen  die  diluvialen  nnd  alluvialen  Gebilde.  —  Das  Donaatrs- 
chytgebirge  misst  von  N.  nach  S.  etwa  6,  von  0— W.  2Vt  Ml. ;  seine 
Ausdehnung  kann  ann&hemd  auf  12  Q.-Ml.  gesch&tEt  werden.  Di< 
bedeutendsten  Höhen  sind:  auf  der  Imken  Siromseiie  der  Nagy-Hi» 
deghegy  866  m.;  anf  der  reehten  Seite  der  Dobogoko  566  m.  (nöidJ. 
Bat  Keresti),  der  Henrenüsob  642m.  (1 M).  80.  Yon^asgrad).  Pi«' 
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Höhe  des  Donantpiegelt  bei  Viaegrad  betrftgi  99  m.;  das  mittlere  Ge* 
flUe  dm  Stroms  switehen  Qran  and  Post  iingeAhr  0,81  m.  auf  die  Meile* 
Aueh  für  dies  IVaebjrtgebirpfe  nnd  namentlicb  fftr  den  aüdlioh  der 
Donau  gelegenen  Theil  besllligt  sich  die  in  der  Maira,  Hargitta  *}  eto. 
gewonnene  Ekfabrung  des  Vorberrsohens  der  Oonglomerate  nnd 
Toflfo  Uber  die  fetten  Traohyte,  in  Bexug  auf  die  Terbreitnng  an  der 
Oberfl&ebe.  Die  achöne,  auf  genaue  Unteraucbnngen  gegrfindete 
Karte  Kooh's  bat  die  bereits  von  Peters  ausgesprochene  Ansieht 
bestitigt,  dass  der  massige  Thkcbyt  auf  der  rechten  Stromseite  mir 
sehr  untergeordnet,  erseheine.  Diese  unpreheure  Entwickelong  der 
GoDglomerate,  welche  den  Charakter  Ton  Eruptivgebilden  seigen,  ist 
eine  Eigenthümlichkeit  der  unj^arischen  Trachytgebietp.  Die  kühne 
FelsgestaltuTif^:  läast  schon  von  Feme  die  Cunglomerate  von  den  in 
gerundeten  F^rraen  erscheinenden  feinkörnigen  Tuffen  und  den  fe- 
sten TracLyten  unterscheiden.  W&hrend  nämlich  die  beiden  letzte- 
ren Gebilde  gleichmässig  verwittern,  bo  veranlassen  die  Blöcke  des 
Conglomerats  eine  Verschiedenheit  in  der  fortschreitenden  Abna- 
gung des  Gebirgs.  So  verräth  sich  dus  Conf^lomerat  durch  eine 
Neigung  zu  thurmartiger  Felsgestaltuug.  Die  p:roRsen  Reliefformen 
des  Gebirges  sind  sanftgerundet,  nur  die  peripherischen  Abhänge,  und 
namentlich  die  gegen  den  Strom  gewendeten,  steiler  geneigt.  Aus- 
serordentlich gross  ist  die  Zahl  der  hier  auftretenden  Trachytva- 
rietäten,  in  welcher  Hinsicht  das  Donaugobirge  wohf  von  keinem, 
selbst  der  weit  grdseeren  ungarischen  Trachy tgebiete,  erreicht  wird. 

Orftnsteiiitracfayt,  als  das  ilteste  Tulkanisohe  Gebilde  überall 
erkannt,  wo  genauere  Untersuchungen  stattgefunden  haben,  findet 
sich  nur  in  der  linksseitigen  H&lfte  unseres  Gebirges  awiscfaea 
Deutsch-Pilsen  (BörsaAny)  und  dem  höchsten  Gipfel,  dem  Nagy-Hi- 
degbegy;  Nach  Stacbe,  welchem  wir  ▼oraugsweise  die  Durchfor- 
schung dieses  Gebtrgstbeils  verdanken,  treten  sowohl  quarsfreie  Ya- 
lietiten  (Propylit)  als  qoarzfuhrende  (Dacit)  auf.  In  diesen  Gestei- 
nen finden  sich  auf  Erzlageretfttten  Bleiglana  und  Blende,  von  deren 
Ausbeotung  in  früherer  2ieit  (wahrscheinlich  znr  Vitriolerseugung)  r 
mehrere  verfallene  Stollen  im  »Schmidgrund«  östlich  Deutsch-Pilsen 
Zeugniss  geben  '^).  Die  Ausbildung  des  Quarzes  in  einer  der  Dacit- 
Varietäten,  erinnerte  Hrn.  Stäche  an'das  berühmte  Kiruikgestein 
von  Voröspatak.  —  Das  Auftreten  der  jüngeren  Trachyte  aus  der 
Abtheilung  der  Andesite  ist  besonders  genau  für  den  rechtsseitigen 
Gebirgsabschnitt)  die Tracby tgruppe  vouVisegrad|  durch  Prof. Koch 


1)  üeber  das  Trachytgebirge  Hargitta  eto.  a.  Slla.*Ber.  d.  Herfost- 
Ycrsammlung  des  natur.-liistor.  Vereins  4.  Getob.  1876. 

2)  Zu  Deutsch-Pilsen  sollen  auf  Gangen  im  Grunsteintraehjt 
auch  Tellurgotderse  mit  gediegen  Gold  vorgekommeii  sein. 

8iUimgtib«r.  d.  oiederrliein.  OoaellacU.  1a  Buuu   1876.  13 
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erforscht,  worden,  iiachilem  Prof.  Szabo.  hochverdient  um  die  Kennt- 
nißs  der  trachytischen  Gesteine,  bereits  darauf  hing^ewiosen,  dass  der 
konstituireude  Plagioklas  der  Gesteine  des  Donaug^ebirges  Labrador 
sei  (Jos.  Szabo.  Trachyte,  eingetheilt  nachdem  natürlichen  Systeiu. 
Weltausstellung^  1873  Wien).    Diese  unerwartete  Thatsache,  dass  ein 
Plai^oklas  von  basischem  Charakter  als  Gemengtheil  in  Trachyten 
auftrete,  wurde  unmittelbar  daraaf  von  Dölter  in  seinen  verdienst- 
vollen Unters uobaogen  über  »die  qoanfuhrcndenAndesite  in  Sieben- 
bürgen und  Ungani«,  Min.  Mitth.  von  Tchermak  187S.  S.  63,  be- 
ttätigt, wie  denn  auch  in  einem  Traohyt  von  Pomasqoi  (Ecuador) 
and  in  der  Lava  von  Langlancki  von  mir  Labrador  aabbgewieM 
wurde  (:$teohr.d.dentteh.geol.  Oes.  1876.  8..82lt8S4|.  A.  K00I1  xeigte 
nnn,  da«  im  Trachjtgebirge  Gran-Visegraid  Labrador  der  dordwa 
berrschende  Gemengtheil  ist.  Meist  gescbab  die  Bestimmung  dorob 
die  Ssab^tohe  Sobmekprobe  (»Ueber  eine  neue  Metb.  d.  FeldspatbB 
auch  in  Oesteinen  su  bestimmen«  von  Dr.  Jos.  Ssabd»  BudapeallSTS); 
doch  wurde  (ilr  mehrere  Traehytvariet&icp,  deren  porphyrartigei 
Gefttge  ein  Anssuebtfn  des  Plagioklas  gestattete,  diee  Resultat  auch 
'  dnroh  die  Analyse  bestfttigt;  so  ftr  den  rotben  Traohyt,  wdcber  ki 
grossen  Steinbrüchen  um  Yisegrad  gebrochen  wird  und    fftr  die 
weisse  Varietät  des  Visegrader  Schlossbergea  (s.  auch  meine  Analyse 
Neues  Jahrb.  1876.  S.  712). 

Als  älteste  vulkanische  Gebilde  der  rechten  Stromseite  be- 
trachtet A.  Kocli  die  granatführenden  Varietäten  (Labrador-Biot- 
Granat-Tr.) ,  zuweilen  mit  accessorischem  Augit,  welche  für  dies 
Gebirge  sehr  charakteristisch  sind.  Die  grauatführonden  Trachyte 
sind  vorzugsweise  am  südwestlichen  Rande  des  Gebirges  emporge- 
brochen, scheinbar  auf  einer  Spalte,  welcbo  dem  Streichen  des  Pili- 
ser  Kalkzuges  parallel  geht  und  von  Pomaz  bis  Gran  theils  in  einem 
zusammenhängenden  Rücken,  theils  in  einer  Reihe  isoUrter?  Erhe- 
bungen sieb  verfolgen  lasst.  Naoh  Koch  wurde  eine  oligocäne  Kohls 
bei  Gran  in  Berfihrung  mit  granatführendem  Trachyt  in  Koaks  um- 
gewandelt. Im  nordöstlichen  Theil  des  Visegrad-Gebirgee  bildet 
Granat-Trachyt  nur  einen  Eruptionspunkt|  den  ausgezeichneten  Gsodi- 
Berg  bei  itogdany  am  Donauknie.  In  Drusen  des  Csodi-Geetmna  £ud 
Koch  sierliobe Krystalle  von  Chabasit, Desmin  und  Kalkspatb.  Dsr 
Csodi  seiebnet  sich  durob  eine  »konoentrisoh*sobalige  Absonderaof 
mit  radialem  Spaltensyt^omc  aus,  welohe  die  gaase  Kuppe  in  ibi- 
lieber  Weise  beherrscht,  wie  es  Yon  manchen  Phonolith*K^geln  sa. 
gegeben  wird  (s.  Darstellungen  in  dem  Werk  »A  Dunai  Traehji- 
CBOport  Jobbparti  Bteenek^c  y.  Koch,  Budapest  1877,  &  146^  U7, 
169  und  Taf.  V).  Nach  Koob  Allt  die  Eruption  der  granatfühnndei 
Trachyte  in  die  untere  Leytha-Bildung. 

Es  folgen,  der  Eruptioniepoche  nach,  die  Labrador-Trachyte, 
welche  von  Koch  in  vier  Yariet&ten  (Lahr.  -  Amph.-Tr.;  Lsbr. 
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Amph.  -  Aug.-Tr. ;  Labr.-Amph.-Biot.-Tr. ;  Labr.  -  Amph.-Magn.  oder 
doleritischer  Tr.)  geschieden  werden.  Sic  bilden  Kuppen  oder  ge- 
streckte Rftoken,  welche  die  plateau ähnlichen  Tuffhöhen  überragen; 
oder  sie  erscheinen  auch  nur  in  den  tief  einschneidenden  Scblucii- 
ien.  Nicht  alle  genannten  Varietiten  dieser  Labrador-Trachyte  sind 
von  Cunglomerat»  and  Tuffbildungen  begleitet;  namentlich  erwähnt 
Koch  keine  Trftmmergebilde  des  LAbr.*Ampb.-Tr.  und  de^  doleri- 
tisehen  Tnohyts  (in  letiterem  Geeteine  —  Fondort  das  Demirkapi»- 
Thal  bei  Set  Andrit  —  laod  Kooh  dentUoh  ansgebOdete  Erystalle 
Ton  Tridynrii).  Der  Labr.-AnplL-Tr.  wird*  noch  der  unteren  Loy- 
tha- Bildung  logesäUt,  wahrend  der  Labr. -Amph. -Aug.-  und  der 
Labr.- Amph. •Biot.-IV.  aur  mittleren  und  oberen  Leytlia*Bildung 
gereehset  werden.  Als  jüngatea  Emptirgebilde  beieiohaet  Kooh 
den  doleritieehen  Traehyi,  dessen  Entstehung  als  gleidhieitig  mit 
der  Bildung  der  sarmatiiohen  Stufe  betrachtet  wird. 

Am  besten,  in  Steinbrüchen,  geöffnet  sind  die  der  Donau  zu- 
nächst liegenden  Trachytkuppeu,  deren  Material  vorzugsweise  nach 
Pestofen  auf  dem  Strome  geführt  wird.  Es  ist  besonders  der  in  der 
Umgebung  vonVisegrad  verbreitete  rothe  Tr.  (theils  zum  Labr.  Anipb. 
tbeils  zum  Labr.-Aug.-  und  zum  Labr.-Amph.-Biotit-Tr.  Koch's  ge- 
hörig), welcher  als  Pflasterstein  in  der  Hauptstadt  Verwendung  findet. 
Die  schönen  rotheu  Würfel,  welche  ich  zu  vielen  Tausenden  in  Visegrad 
aufgehäuft  sab  und  ah  deren  Gewinnungsstätte  die  grossen  Stein- 
brüche eine  Stunde  südl.  von  Visegrad  bezeichnet  wurden,  enthalten 
sehr  sahlreiohe  (bis  5  mm.  grosse)  Plagioklase  (Labrador),  Horn- 
blende undy  sp&rliüh,  Augit.  Dies  schöne  feste  frische  Gestein  ist 
wohl  die  auegeeeiohnetste  Varietät  der  Labrador  -  Tr.,  für  welche, 
Abtheilung  der  grossen  Gesteinsfamilie  wohl,  ein  eigener  Name 
wttaschenswerth  ist. 

Meine  antoptisofae  Kenntaiss  des  Donaatraekytgelnrgee  be- 
sehrftnkt  sieh  apf  einen  Besuch  Visegrads  und  seines  Sehlossbergs, 
eines  der  henllohsten  Punkte  der  Ddnan.  Ton  der  Behnstation  des 
rebenreioken  Qrossmaros  fuhr  ich  Uber  den  hier  860  m.  breiten  Strom. 
Btwas  unterhalb  Visegrad  (slar.  s  Hoehbufg)  erhebt  sieh  ein  Ton 
8W— NO  gestredrter,  aus  grobem  CoDglomerat  des  Lahr.-Amph.- 
Aug.-Tr.  bestehender  Bergrücken,  der  auf  seinem  höchsten,  sehr 
steil  gegen  N.  und  W.  abefc&rsenden  Oipfel  die  berühmte  alte  Eö- 
nigsburg  trägt  (248  m.  üb.  dem  Strom),  den  alten  Herrsohersitz  der 
Könige  Carl  Robert  und  Mathias  Comnns.  Visegrad,  damals  eine 
Stadt  von  50 — 60,000  Einwohnern,  ist  jetzt  zu  einem  Dorf  bcrabge- 
Bunken.  Das  grossblockige  Tracbytconglomerat  des  Schlossber^es 
erzeugt  nadel-  und  tburmfurmige  Felsen-  Herrliche  Aussichten 
auf  die  in  präcbti^^en  Krümmungen  dahinströmende  Donau  bietet 
der  gut  angelegte  Weg  dar.  Nahe  der  Burg  erblickt  man  ein  ver- 
goldetes Kreuz,  dessen  goldener  Schein  weithin  in's  Thal  leuchtet. 
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Es  ist  dem  AndeDken  »Clarao  de  gente  Zach  (spr.  Ssatech)  in  tristem 
memoriam  eventuum  hic  loci  funestorum  17  Aprilis  ISÖO«  gewidmet 
und  erinuert  an  eines  der  trauris-sten  Ereignisse. 

Am  nördlichen  F'usse  des  Schlossbergs  sammelte  Koch  theils 
aus  einem  etwas  zersetztun  Trachyt,  tbeils  in  einem  feinen  Tuflfe  die 
merkwürdigen  Labradorkrystalle,  welche,  nach  mehreren  Zwillings- 
gesetzen  verwachsen,  ein  so  huhes  krystallographisches  Interesse  dar> 
boten  (Doppelswillinge  mtt  Darchkreuzang  naob^en  beiden  GeietM: 
»Zwillingsebene  die  Basis  Pc  und  »Zwillingsaxe  dieMakrodiigOiilio« 
t.  die  Fig.  16.  Taf.  .XIII,  N.  Jahrb.  f.  Min.  187^. 

Von  Viaegrftd  und  nflinem  Sobloesberg,  dem  Tereinsamtan  Schao- 
platt  ebenaliger  Herrliohkeit,  begftb  ich  mioh  ntoh  PaaMHim« 
praobtvolltn  und  markwilrdigon  HaoptaUdt»  welolM  «o  Sdiönlmtk 
QroflMUÜgkeü  und  Bedeuimig  dor  Ltff«  vielkioht  tlle  HaaptoUdie  En* 
ropM  abertrifft  Vor  40  Jahren  aooh  war  Ptet  eiaa  Pantenaiadt»  dit 
Hinter  Torharrsoband  aumtdckig,  ana  mifaliratiiitao,  in  dar  Sonae 
gatroalmeUn  Ziagab  gabant.  Daa  J.  1888  aah  dia  Stadt  in  RuiiMi, 
8800  Hinaar  waren  Tarmiiken  in  den  iluihan  der  Dooan«  Am 
ao  tiefem  Fall  erhob  tudi  in  der  Neoaeii  keine  andere  eoropitieha 
Hauptstadt;  —  nnd  bis  in  welchem  Olamat  Nieht  mehr  im  aUaa 
Niveau  des  üeberaohwemmungsgebiets,  sondern  durchweg  anf  Dia- 
men  erstiep  das  heutige  Pest ,  eine  Stadt  von  Pallästen .  unter 
der  eiusichtsvollen  und  energischen  Regierung  dos  Palatin  Joseph. 
Die  glänzende  Hauptstadt,  eine  grossartige  nationale  Schöpfung,  wel- 
che in  den  drei  vereinigten  Theilen :  Altofen,  Ofen  und  Pest  jetzt  fast 
schon  300,000  Eiuwohner  zählt,  könnte  auf  ein  glückliches,  reiches, 
entwickeltes  Land  schliessen  lassen.  Dieser  Schluss  würde  aber 
irrthüuilich  sein.  Durch  die  äusserate  Centralisation,  worin  Frank- 
reich zum  Muster  diente,  schuf  man  eine  grosse  glänzende  Haupt- 
stadt, der  gegenüber  das  Land  in  seiner  Verwahrlosung  einen  achreie»- 
den  Gegensatz  bildet. 

Die  Bedeutung  der  Lage  Pest-Ofens  beruht  darin,  dass  hier 
der  mächtige  Strom  (bei  der  Kettenbrücke  ciroa  420  m.  breit,  Nott- 
pnnkt  des  Pegels  96,5  m  )  unmittelbar  an  das  schöne,  in  seineai 
höchsten  Punkte,  dem  Johannisberg  640m.  hohe  Ofener  Gebirge 
herantritt  und  dasselbe  von  dem  nnermessliohen  Flaehlande  seha- 
det  In  steilen  Teraasen  nnd  jfthen  Felawinden  erhebt  aiah  das 
Oebirge,  namentlioh  der  Biookaberg  (S48  m.)t  and  deutet  aoeh  hisr- 
durch,  sowie  dnreh  die  steile,  sum  Theil  senkreahte  SaUehtaastsl- 
Inng  auf  eine  Yerwerfhngaspalte  hin,  welehe  hier  eiaea  dar  lhmst«i 
Glieder  des  Alpen^ystema  von  dem  Senknngsgebiet  .dea  AUSIds 
trennt.  Als  eine  sdidne  Bestätigung  dieser  Auflhsanng  bietst  sioh 
die  lange  Bdhe  von  Hsen-  nnd  8ehwefelwaaser»ioff*baltagen  Ihsnaaa 
(Temperatur  swiachen  40  und  50^  C),  welche  unmittelbar  amSiM» 
des  Ofener  Gebirges  und  am  Ufer  der  Donau  entspringen;  amfittM 
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6m  Blodobergi  bei  der  nnfema  Brücke  dai  BloduWd;  7i)0m,  ge- 
gen N.  das  Broekbed;  SöOm.  weiter  das  Kaisenbed;  8200m.  weiter 
■tronuMifwirts  das  Kölligsbad;  endUch  600  m.  entfernt,  gegenüber  der 
Margarellien-Insel,  das  Kslserbad«  Diesem  gegenüber,  auf  der  genann- 
ten Insel,  unmittelbar  am  Strome  bat  vor  wenigen  Jahren  Hr.  Ingen. 
Zeiginondy  eine  neue  Therme  erbohrt.  Die  Thermenspalte  scheint 
dann  gegen  0.  über  den  Strom  hinüberzueetzen,  »bis  zur  Bade-Insel, 
einer  kleinen,  nur  bei  niedrigem  Wasserstande  entblössten  Sand- 
bank«  (s.  das  treffliche  Werk  von  K.  F.  Peters:  >IHe  Donau  and 
ihr  Gelnet«  Leipzig  1876.  S.  293).  —  Um  die  Kenntniss  der  Umge- 
bungen Ton  Pest-Ofen  haben  sich  die  grossten  Verdienste  erworben; 
K.  F.  Peters :  »Die  ümgeb.  von  Ofen«  G.  R.-AnBt  Bd.  a  S.  800—884 
sowie  die  HH.  Prof.  Ssabö  und  von  Hantk  en. 

Eine  tiefe  Tbalsenknng,  welche  toa  Altofen  gegen  NW«  siebt, 
trennt  das  Donan-Traeh  jtgebirge  nnd  den  demselben  rorliegenden  Püi- 
ser  KalkEng  (> durch  Ldss  umlagerte  unterdrückte  Alpenzinnen «,  K. 
Peters)  vom  Ofener  Gebirge,  in  welchem  die  Eocängebilde  zu  be- 
sonderer Entwickelnng  gelangen.  Nimmt  man  zur  Betrachtung  des 
Ofener  Gebirges  seinen  Standpunkt  auf  dem  Krönungsplatz  in  Pest, 
von  wo  die  Kettenbrücke  sich  hinüberschwingt,  so  hat  man  zur 
Linken  den  imponirenden  Blocksberg,  dessen  gerundeter  Scheitel 
mit  Festungswerken  gekrönt  ist  und  an  deesen  nördlichem  Gehänge 
die .  wüxfeUormig^  Hänsehen  der  Baisen-  oder  Serbenstadt  hinge- 
stellt tiad«  Der  BkMsksbeiig  bftngt  gegen  W.  mit  dem  Sohwabenberg 
sasammen,  weleher,  gegen  W.  nnd  KW.  siebend,  ein  gegen  Ofen  bin 
ampbitbeairalisobes  Gehfaige  darbietet,  wekbes  sieh  bei  Attofan  der 
Denan  wieder  nihert  Ans  dieser  so  nmsöhlossenen  Fliehe  erhebt 
sich  mit  steilen,  durch  Kunst  noch  mehr  abgeschrägten  Wänden  der 
Festungsberg,  jetzt  die  königliche  Burg  tragend,  während  145  J.  der 
Herrschersitz  eines  türkischen  Veziers.  Zwischen  dem  Blocksberg  und 
der  Fe8tuD(r  mündet  ein  schluchtähnliches  Thal,  welches  von  jenen 
amphitheatralisch  gebauten  Höhen  des  Sohwabenbergs  herabzieht: 
68  ist  der  Teufelsgraben,  dessen  Fluthen  im  J.  1875  so  traurige  Ver- 
wfistongeii  anrichteten.  Gegen W.  gebt  der  Gebirgskranz  des  Schw^ 
benbergea  ki  ein  Plateauland  über.  —  Die  unterste  Partie  dee  Blook»' 
berge  gegen  80.  besteht  naoh  Peters  aas  grauem  Dotomit»  weloher 
einer  noob  nicht  nftber  an  bestimmenden  älteren,  d.  b.  Toreocfaien 
Formation  angehört.  Es  folgen  höher  hinauf  nnregelmftssig  gela- 
gerte Massen  von  H  omsteinbreccie  imd  zuckerähnlicbem  Dolomit, 
welche  der  unteren  Abtheilung  der  Nnmmulitenformation  zugerechnet 
werden.  Als  nahe  gleichaltrig  betrachtet  Peters  die  schroffe  Do- 
lomitmasse der  Adlerberge  (circa  265  m  ),  die  westliche  Fortsetzung 
des  Blocksbergs  gegen  Buda-Öra  zu.  Die  grösste  Verbreitung  und 
Wichtigkeit  für  das  Ofener  Gebirge  gewinnen  die  eigentlichen  eodt* 
nen  Gebilde,  deren  GesammUnftchtigkeit  von  Peters  auf  ca,  160m. 
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gCRChätzt  wird  Sif  bestehen  aus  einer  unteren  und  einer  oberen 
Hälfte.  Die  erstere  wird  vorzugsweise  gebildet  durch  eine  mächtige 
Bank  von  festem,  feinkörnigem,  weissem  bis  grauem  Nuramuliteo- 
kalk,  welcher  freilich  oft  in  Dolomit  utngewaodelt  encbnnt.  Die 
obere  Abthfilung  des  Eocäns  besteht  »ui  graaem  und  gelbHobcm 
Kalkmergel  mit  sandigen  und  thonigen  Lagen  sowie  einzelnen  ddo- 
neren  Nnmmulitenbänken.  Diese  Schichten  besitzen  die  grössteVer- 
breitiiBg  im  Ofener  Gebirge;  es  besteht  aue  deoielbea  der  Feetongi^ 
berg  (oirca  160  m.)»  der  nordweetliebe  Abhang  des  Koeksbergs  sa- 
wie  der  ganse  dsiUche  Abhang  des  Sehwabenberga»  Die  Aaffindoiig 
yon  beseiehnenden  .VersteinemDgen  in  diesen  obereooineii  SchiehteB 
ist  vorsngsweis6  ein  Verdienst  Ssabö's.  Die  eoeinen  SefaiehtsB 
bilden  das  eigentliehe  Qerfist  des  Ofener  Gebirge;  sie  sind  in  starta 
Faltungen  aufgerichtet  »Die  Hebong  staute  sieh  allem  Ansehaia 
naeh  an  der  Kemmasse  dee  Bloeksbergs  nnd  der  Adlerberga«  (Pe- 
ters). Von  MiaermlTorfcoinmnissen,  deren  Ansieht  ich  Hm.  Prel 
Krenner  yerdanke,  sind  aas  den  genannten  Sohiehien  erw&hneas- 
Werth:  Schwerspath  aas  dem  Sohönthal,  nahe  dem  Auwinkel  (früher 
Sauw.),  vind  gelblicher  Kalkspath  vom  kleinen  Schwabenberg  ( — 2R, 
R3,  IK.  xK),  in  sehr  schönen  einfachen  und  ZwilliugskrystalleD.  —  Ein 
jüngeres  Glied  ist  der  viel  genannte  Klein-Zeller  Tegel  (Klein-  oder 
Kis-Zell  bei  Altofenj.  welcher  auch  am  Festungsherg,  am  südwest- 
lichen Gehänge  des  Blocksberges  u.  s.  w.  auftritt.  Dies  Gebilde 
wird  von  Pete  rs  den  neogeuen  Schichten  Rugerecbnet,  während 
v.  Hauer  (Geologie  d.  östorr.  Mon.  S.  527)  dasselbe  als  obereocän 
betrachtet.  Es  folgen  dann  als  Vertreter  des  Neogens  (Mio-  und 
Plioo&ns):  gelbe  Sande,  Leythakalk,  Ceritbienkalk,  Sande  mit  Aoe- 
mtheriani  incisivum  und  eine  Lignit^führeode  Süsswasserformation. 

Die  Dilnvialgebilde  sind  im  Ofener  Gebirge  vertreten  .durah 
LÖSS  nnd  Kalktuff.   Die  Ablagerungen  des  Löss  ziehen  sioh  aus  den 
Dnnauthal  in  die  NebenthMer  hinauf  bis  an  Höhhn  von  eirea  270  m. 
(am  Sohwabenberge),  ihre  Ifiehtigkeit  erreioht  €  Ins  10  m.  Yen 
gans  besonderem  Interesse  ist  der  Ofener  Kalktnff,  dessen  Lagemng, 
Einschlüsse  nnd  Bildung  von  den  HH.  8aabö  nnd  Petara  gaaaa 
dargelegt  worden  sind.  Dieses  Dilnvialgebilde  lisst  sich  in  mehre- 
ren jetzt  getrennten  Theilen,  die  in  scdir  verschiedenen  Niveani 
(über  80  m.  Differenz)  liegen,  von  Kleinsell  über  den  Festnngsberg  bis 
anf  die  Höhe  d^  Bloefcsberges  verfolgen.    Der  Kalk  ist  Umls  kör- 
nig, theils  tuAhnlich  nnd  porös,  tbeils  oolithisch.  Die  Scheitelfliobe 
des  Festangsberges  besteht  aus   einer  (1— 3ni.)  mächtigen  horizon- 
talen Bank  diesea  Kalktuffs,  und  rausste  als  natürliche  FesluLg  'eine 
schöne  horizontale  Ebene,  ringsum  senkrecht  abbrechend)  zur  Anla^-o 
der  alten  Stadt  auffordern.    Die   zahlreichen  Steinbrüche,  welche  iu 
diesem  Kalktuff  geöffnet  sind,  haben  eine  Menge  organischer  Reste 
zu  Tage  gefördert  {Elej^has  primigemm,  ühinuceron  tichorhimi, 
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Cerviis  meffocenuy  C.  daphus,  desgleichen  Panzer  von  Schildkröten, 
Tesiudo  emropaeOf  welche  noch  jetzt  in  üng«rn  heimisch  ist).  Diese 
getrennten,  wohl  anofa  disloeirten  SohoUen  tob  diluvialem  Kalktuff 
bildeten  ehemals  ein  sosammeDhiogendee  Stratum,  welches  in  einem 
durch  die  Thermen  gespeisten  Seebeoken  abgesetst  wurde.  Sehr 
ansehaulich  schildert  Peters,  wie  »die  grossen  Dickhäuter  und  Hirsche 
lieraakamen  nm  su  trinken  und  su  baden«  (Die  Donau  S.  294).  Dass 
Jener 'Tuff  eine  Bildung  warmer  Quellen,  d.  h.  derselben  Thermen 
ist,  welche  noch  heute  in  langer  Linie  am  Fusee  des  Gebirges  em- 
porspradeln,  bewies  namentlich  Prof.  Krenner,  indem  er  auf  die 
vielfach  oolithiscbe  Struktur  jenes  Kalksteins  hinwies.  Ein  überra- 
schendes Analogen  su  dem  Ofener  Thermalteich  der  Diluvialzeit 
bietet  der  warme  See  von  Totis,  eigentlich  eine  Zwillingsstadt-.  Totis 
und  To-  (See)  v4roe  (Burg),  2  Ml.  sfidöstUch  von  Komom.  Dieser 
See  (Oberfliohe  200  Hekt.)  wird  vorsugsweise  dni*ch  Thermalquellen 
(Temp.  26*  C;  Wasshrmenge  mindestens  1  Gab.  F.  in  der  Sek.)  ge- 
speist und  seigt  nur  in  gaas  strengen  Wintern  eine  geringe  Eis- 
bildung. In  ihm  findet  noch  jetst  eine  ähnliche  Kalktnffbildnng 
statt,  wie  wir  sie  als  ein  Produkt  des  diluvialen  Thermalsees  von 
Ofen  finden  (s.  Peters,  Geol.  K.-Aust.  Bd.  10.  S.  488.  1869.  und 
»Die  Donau«  S.  295). 

Die  Gebirgsumgebung  von  Ofen,  wie  sie  für  den  Geologen  von 
grossem  Interesse  sein  muss,  ist  für  die  Bewohner  der  verbundenen 
Hauptstädte  eine  unversieglicbe  Quelle  der  Erholung  uud  Erfrischung. 
Die  schönen  Gehänge  des  Schwabenbergs  (zu  welchem  jetzt  eine 
Bergbahn  hinaufführt)  sind  mit  sahllosen  Villen  und  ländlichen 
Wohnungen  bedeckt,  in  denen  man  dem  sengenden  Sonnenbrand  von 
Pest  entflieht.  Das  ganze  Gebirgsland  von  Ofen  (sowie  auch  beinuhe 
ausschliesslich  diese  Stadt  und  Altofen)  ist  von  Deutschen  bewohnt. 
—  Weniger  Interesse  gewährt  die  linke.  Pester  Stromseite,  welche 
ich  auf  einem  Ausfluge  nach  Göd5llö  und  Szada,  dem  Wohnsitze  des 
Grafen  J.  Nep.  Pejacsevich  kennen  lernte.  Ungarnf<  Hauptstadt 
zeigt  die  Extreme  in  unmittelbaie  Nähe  gerückt:  während  die 
dichtbewolinten  Rebenhügel  des  Schwabenbergs  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Höhen  der  Arno-Stadt  besitzen,  übertrifft  die  Ebene 
östlich  von  Pest  mit  ihrem  Wüsten-  and  Flugsandcharakter  an  Ste- 
rilität and  trostlosem  Ansehen  die  wohlbekannten,  vielgescholtenen 
Haiden  und  Sandflächen  des  nördlichen  Deutschlands.  —  Durch  die 
grone  Kerepeser  Strasse  verliess  ich  in  freundlicher  Begleitung  des 
Prof.  Krenner  die  Hauptstadt,  einer  Einladung  des 'Grafen  Peja« 
csoTieh  folgend;  zur  Rechten  bleibt  der  grossartige,  schöne  Fried- 
hof, »Feltämadunkc,  wie  die  goldene  Inschrift  sagt.  Unmittelbar 
an  die  Stadt  grenzt  die  sandige  Wüste,  das  berühmte  Rakos-Feld, 
wo  während  mehrerer  Jahrhundei  te  die  Reichstage  abgehalten  wur- 
den. Die  Strasse  von  ungeheurer  Breite,  zwischen  derselben  und 
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dflo  Innfiehen  ¥Mm  breite  Streifaii  ron  graftteem  Geiirftpp»  Di» 
Himer  Uein  mit  Stroli  gedeoici.  * 

Clitrtkterirtiteh  dod  die  Bmiuiea  mit  dem  boohstüngoidaii 
primitif  en  ZiehbMim,  denen  dM  Auge  fiberell  begegnet  Ueber  die 
WMeerfilbreiiden  Scbiobten  dee  üntergroBdee  in  dieeem  TbeU  dee 
Donaobeokene  beWbrt  nne  KTteiay  (Natron-  und  Stekboden; 
0.  B,-Anft  Bd.  90.  &  497.  1876).  Unter  der  die  OberflSohe  bilden- 
den Sobkdit  TOn  Flngund,  Lebmboden,  Schlamm,  Szek-  oder  Mo- 
rastboden folgt  eine  gebundene,  meist  wasserdichte  Schicht,  unter 
welcher  sich  Fluassand  mit  Wasser  ßndet.  Darunter  liegt  eine 
zweite  gebundene  Schicht  und  nochmals  Flusssand,  welcher  einen  un- 
versiegUchen  Wasserreichthum  birgt.  Die  gebundenen  Schichten 
bestehen  aus  gelbem  oder  bläulichem  Lehme  und  aus  sehr  kalkrei- 
chen Lehmarten,  dem  Daraukö  (Weapenstein)  und  Cfiapoföld  (Soblig* 
oder  Prackerde). 

In  der  Entfernung  von  einer  Meile  erreicht  mau  die  ersten 
flachen  Bodenwellen,  welche  N — S.  streichen  und  sich  gegen  16  m. 
erheben.    Diese  Hügel  ziehen  in  ganz  flachen  Zügen  von  Waitzen 
naoh  Keresztor,  1  Ml.  öetL  Pest,  wo  sie  in  ausgedehnten  Steinbr»- 
oben,  welche  vorzugsweise  das  Baumaterial  der  Hauptitadt  liefern^ 
geöffnet  sind.   Die  Schichten  gehören  dem  Neogen  an  und  zwar  den 
beiden  innig  verbundenen  Etagen  des  Leytha-  nnd  des  CerithieukeUn 
(mit  Cerithium  piotum  und  Cardium  ViDdobonense).    Sobon  Bea* 
dant  (Yoy.II.  8.878^77)  gibt  eine  genaue  Bchttderung  der  in 
dieeen  StoinbrAeben  entblömton  Sobicbten,  wobei  er  nnr  den  eehr  e^ 
Uirliehen  Irrtbnm  beging,  den  Pester  neogenen  Banttoin  mit  des 
eoolnen  Parieer  »Celcaire  gromierc  an  identificiren.  Die  Straten  liegen 
bei  Kereestnr  und  »Steinbmeh«  bonaontal,  lind  von  weieeer  Farbe 
nnd  geben  naoh  oben  in  landige  Maeeen  Aber.  Unfern  Kerepee,  bei 
Fotby  iat  anob  nooh  Traebyttnff  bekannt»  freloher  die  gen.  neogenen 
Sehidbten  überlagert  —  In  langgeitreokten  HfigelsOgen,  welche  aber 
hier  nnr  Sand  erkennen  laeeen,  steigt  das  Land  allmUig  böber  ia 
NO.,  gegen  Assod  (circa  260  m.)  empor.    Unfern  Kerepes  wurde 
die  Strasse  verlassen  und  zur  Linken  die  Richtung  direkt  auf  Szadi 
genommen.    Man  durchschneidet  hier  die  grosse  Domäne  Gödöllö, 
welche  zum  Theil  aus  unbefestigtem  Sand  besteht,  dessen  Düneu  die 
herrschende  Windrichtung  bezeichnen.    Dies  vorherrschend  aus  Di- 
lavialsand  bestehende   Gebiet  ist  der  bevorzugte  Jagdgrund  der  Kö- 
nigin-Kaiserin.   Szada  lieprt  am  Fusse  eines  von  NW — SO.  ziehenden 
Hüf^elzuges,  dessen  höchster  Gipfel  Margitahegy  zu  343  m.  an^:e,;e- 
ben  wird.     Die  sandigen  Flächen  im  W.  erhalten  einen  dem  .\u^(' 
woblthuenden  Abschluss  durch  die  lange  Gebirgsreihe»  welche,  aus 
der  Gegend  von  WaiUen  bis  Ofen  ziehend,  den  Horiiont  begreoit 
In  Ssada  fand  ich  suvorkommendste  Aufnahme  bei  dem  ehrwfir- 
digen  Grafen  Peja OS eriohy  welcher,  im  Besitse  einer  eeheaswerÜMB 
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Sammlung  aud  wissenschaftlicher  Instrumente,  zu  eifrigstem  Studium 
der  Mineralogie  seine  spät  gegönnte  Müsse  benutzt.  Unter  den 
neuen  Erwerbungen,  welche  der  Graf  mir  zeigte,  erweckte  mein  be- 
bonderes  Interesse  das  herrliche  Qelbblei  von  Utah  in  ganz  dünnen, 
etwas  gebogenen  Tafeln. 

Mein  Aufenthalt  in  Pest  war  leider  von  zu  kurzer  Dauer,  als 
daas  CS  mir  möglich  gewesen  wäre,  die  dort  vorhandenen,  theils  öffent- 
lichen, tbeils  im  Privatbeeita  befindlioheo  mineralogischen  und  geo- 
logischen Sammlungen  so  eingehend  zu  betrachten,  wie  es  deren 
Werth  und  Reiehthnm  verdient  bitte.  Ich  beschränkte  mich  aal 
den  Besuch  des  Nationalmnaeoms,  in  welchem  iob  mich  der  soTor* 
kommendsten  Fühnuig  das  Cnatoa  Prot  Krenner  erfreate;  sowie 
taf  die  Baeiohtigang  der  anigeMlohneten  Privatsammlnng  des  Hrn. 
Fanaer,  weloho  der  am  die  angariaohe  Mineralogie  verdiente  Bo- 
litBer  mir  in  daakenaworther  Weise  goatattete.  (Da  Hr.  Prof  8sabö 
niebt  inweaeod  war,  so  vereebob  iob  den  Besnöb  der  eeiner  Direk- 
tion onteretehenden  ünivorsit&tosammlang  aof  eine  ap&tero  Gelegen* 
beit;  desgleioben  die  Besiobtignng  der  rObmliebet  bekannten  Samm- 
lung dea  Hm.  Paal  t.  8iönyi.) 

Ton  den  mineralogiioben  Sobitaen  dea  Nationalmaseama,  wel- 
ehe  vor  wenigen  Jabran  dorob  die  böobst  preiswürdig  erworbene 
Lobkowits'scbe  Sammlang  'vermehrt  wurde,  mögen  nur  einige  we- 
nige, welche  sich  meiner  Erinnerung  eingeprägt  haben,  hier  Er- 
'  wähnung  finden.  Unter  den  glänzenden  Schau-  und  Prachtstücken 
zieht  eine  unvergleichliche  Druse  von  Aragonit  von  Urvölgy  (Her- 
rengrund),  vielleicht  die  schönste  der  Welt,  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Desgleichen  eine  prachtvolle  Wollnyn-Druse  auf  Eisen- 
stein  von  Betlcr  bei  Rosenau.  Wohl  einzig  in  ihrer  Art  ist  die  Col- 
lektion  von  Goidstufen,  namentlich  aus  Siebenbürgen  und  zwar  vor 
Allem  von  Vöröspatak.  Neben  dem  lichten  Gold  bewundert  man 
auch  dunkles,  z.  B.  von  Füzes,  unfern  Csertes.  Das  Gold  findet 
sich  in  den  verschiedensten  Gesteinen  der  Umgebungen  von  Vörös- 
patak, im  Kimikgestein  (Dacit),  im  Conglomerat  (Lokalsediment)» 
im  Karpatbensaodatein,  in  einem  fossilen  Holze,  dessen  Jahresringe 
bezeichnend;  in  prachtvollen  fadenförmigen  Gebilden  mit  Eieenooker 
and  Adular,  von  Vöröspatak.  Gold,  eingewachsen  in  Gyp%  von  unbe- 
kanntem Fandort— Vortrelfliob  sind  anob  die  Blättererae  (Nagyagit) 
and  Schrifterae  (Sylvanit)  von  Offenbanya  und  Nagyag.  Prof.  Kren- 
ner  lenkte  meine  Aufinerksamkeit  auf  eine  intereseante  Pseadomor- 
pboee:  Bleiglana  naeb  Nagyagit  mit  gleiobaeitig  ausgeedbiedenem 
gediegenem  Gold.  £ine  8  Lotb  (126  gr.)  eebwere  Goldpepite  von  der 
£lisabetba-Grabe  bei  Oravitaa  (Hier  fand  eieb  daa  Gold  in  einer 
eonglomeratftbulioben  Meeee,  welebe  in  tbonigem  Bindemittel  Blöoke 
^n  Granit  and  Kalkmergel  umsehlieeat  nnd  von  Granatfels.  Granit, 
Glimmenobiefer  nnd  blauem  Kalkmergel  begrenzt  wirdj  es  kamen 
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auf  jener  Grube  Oranitstücke  cementirt  dureb  OoM  TOr);  Gyps  von 
Dognacska,  in  desiPn  Innerem  zierliche  Krystalle  von  Eisenkies  und 
Eisenglanz  sichtbar  sind;  Wnigsapiessglanz  zusammen  mit  Senarmonlit 
von  Perneck  >»ei  Hösing  im  Pressburjjer  Com.;  Supannit  in  spitzen 
Rbomboedern,  die  Polecke  durch  die  Basis  abgestumpft,  von  Rezbanya; 
grüner  Granat  von  Rezbanya  mit  Kupferkies  und  Buntkupfererz; 
Monazit  von  Olapian  (aufgefunden  durch  Prof.  K  renn  er).  Gar 
herrlich  sind  dio  Drusen  von  Schwerspath,  von  Felsöbanya  und  Kap- 
nik.  Rhombische  Tafeln  von  Schwerspath,  überrindet  durch  Mar- 
kasit.  tragen  Btabfbrmige.  nicht  überrindete  Fortwachsungen.  auf  die 
spitsen  Winkel  der  Tafpl  aufgetetzt,  also  in  der  Richtung  der  Mi* 
kroftxe  waohiend ;  Akbandin  zersetzt  in  Manguiip«Üi  and  gediegen 
Schwefel,  vonKftgyag;  Albit  in  herrliohen  zoUgroaaen  KryiUllen  anf 
SpfttheUen  Ton  Betl<ftr  bei  Bownan  «m  Sigo;  OrthoUna,  eingewaeh- 
seo  In  Omnit,  vom  Berge  Z^kt^  8  ML  nordweail.  Kreomiti.  ^  Ton 
den  nioht  angtriaeben  Vorkommiiitten  erinnere  idi  mieh  beAnden 
einer  berrlieben  TopM-Siofe  aaa  Brasilien,  ein  groieee,  sofadnai^ 
donkelgelbee  Topasprismt  der  gewdhnlieben  brnailianiadhen  Fora, 
eingewachsen  in  Bergkrystall ;  berrliöhe  breatt,  EoUMe;  aasgeieidi- 
neter  Adular  von  der  Yalencia-Orabe  in  Mexico;  grosae  interenaols 
StAcke  des  sog.  ägypt.  Alabaetert  der  Arehftologen,  welcher  gewSka* 
lieb  ffir  Aragonit  angesehen  wird,  hier  aber  unzweifelhaft  als  Kalk- 
spath  sich  erwies,  mit  merkwürdigen  sechsstrahligen  Sternen  in  der 
kömigen  Masse.  Auch  die  Meteoritensammlung  des  Nationalmuseunis 
ist  sehr  -seheiiswcrth,  durch  Grösse  zeichnen  sich  aus:  das  Eisen  von 
Lenarto,  SaroserCom.  (74*/«  Kilo)  gefunden  1814;  nnd  ansehnliche 
Steine  vonKnyahinya  (spr.  Knächiüa).  Unpher  Com.,  efefallen  9.  Juni 
1866.  —  Die  Sammlung  des  Hrn.  Fauser  ist  eine  der  ausgezeichnet- 
sten, reichsten  Privatcoilektionen,  welche  für  das  umfassende  minerai. 
Wissen  und  den  rastlosen  Sammeleifer  des  Besitzers  rühmlichstes 
Zeugniss  ablegt.  —  Im  Nationalmuseam  war  zur  Zeit  meines  Besuches 
eine  höchst  interessante  Sammlung  vorgeschichtHcher  Gegenstände 
anageatellt  mit  Rücksicht  auf  den  in  den  Tagen  4  —10.  Sept.  in  Pest 
vereinigten  Anthropologen-Congress.  Jene  Sammlung  mit  mehr  al» 
30  Tausend  Objekten  (Stoinwaffen,  Bronce-,  Silber-  und  GoldgeriUie) 
gab  ein  überraschendes  Bild  Ton  dem 'bisher  faat  nnbekannten,  ja  ao- 
geahntaD  Aeiohthnm  Ungarns  an  dieaen  OegenttiDden.  Auch  msk* 
rere  Boblen>Aasgrabiingen  waren  in  anacbanliohater  Weite  dargt* 
stellt.  Unter  den  Steinwaffen  erregten*  die  aua  Obeidiaa  gefertigtsa 
die  gröaate  Aaftnerkaamkeit  wegen  der  Aehnlicbkeit  mit  den  nwii- 
kanieeben  Obiidianmcssem  nnd  -spitxen.  Das  Blaterial  des  nagtri* 
aeben  Fnnda  stammt  ans  der  Tok^er  Hegyallya.  A^eh  die  Opak 
Ton  V6röevagaa  aind  unter  den  pribistoriaohen  Fanden  bereits  vi^ 
treten.  (Vgl  H.  Schaaffbaasen,  Ber.  intern.  Congress  Anthrop. 
in  Peath,  1876.  Archiy  f.  Anthropologie  Bd.  IX,  Heft  4.) 
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Dr.  Eb.  Giesclor  zeigte  und  erläuterte  eine  Schreibmaschine 
von  E.  Remington  A  Sons  in  Ilion,  New-York,  wie  sie  von  Gebr. 
Krämer  in  Bonn  verkauft  werden.  Die  Maschine  hat  eine  Klaviatur 
von  44  Tasten  in  vier  treppenartig  geordneten  Reihen  und  ausser- 
dem  eine  breite  Taste  für  Zwisühenr&nroe.  Ein  leichter  Fingerdruok 
•off  eine  Taste  bringt  auf  dam  Papier  den  Abdruck  dei^jemgen  Buch- 
•Ubent  oder  Zeichens  hervor,  welches  auf  die  Taste  gravirt  ist  und 
bewirkt  das  Vorwärtsgehen  des  Papiers  um  eioe  Buchstabenbreite. 
Die  entttehende  Sohrift  zeigt  Uteinisohe  grosse  Druekschriftbach- 
Stäben  und  kann  bei  «osreiehender  Uebung  in  der  halben  Zeit  hei^  , 
gesteUi  werden,  die  das  Arbeiten  mit  der  Feder  erfordert.  Der 
Freie  der  Maschine  betrigt  600  Bfarfc. 

MedlctolMhe  SmUmi. 

Sitzung  vom  20.  November  1876. 
Vorsitzender:  Prof.  Köster. 

Anwesend:  19  Mitglied^. 

Yorstandswahl  pro  1877:  Oeb.-Bath  Prof.  Leydig 
wird  sum  Vorsitienden,  Dr.  Leo  snm  Seoioteir,  Dr.  Zart  mann 
snm  Bendanten  gewftUt. 

Dr.  Dittmar  sprach  über  regulatorische  Geistesstö- 
rungen. Einleitend  erinnert  lledner  daran,  wie  wenig  es  oinerseits 
der  »nornialent  und  »pathologischem  Physiologie  <reluri;Ten  ist,  die  fei- 
neren Bewegungsvorgänge  und  ihre  Störungen  ira  üeukorgan  kennen' 
zu  lernen,  wie  weit  aber  auch  andrerseits  die  Psychologie  und  Psychia- 
trie davon  entfernt  sind,  die  Gesetze  des  Ablaufs  der  psychischen 
Erscheinungen  und  ihrer  StÖningen  zu  formuliren.  In  der  letzteren 
Disciplin  fehle  es  sogar  noch  sn  der  einfachen  Kenntniss  der  That- 
Sachen,  deren  Gesetsm&ssigkeit  zu  erforschen  ihre  eigentliche  .Auf- 
gabe ist.  Dieses  zeige  sich  zumal  in  dem  Mangel  einer  brauchbaren, 
die  llannigfaltigkeit  der  Krankheitsbflder  nrnfassenden  Claesifioation. 
DieOewinnang  einer  solchen  sei  snr  Zeit  ein  noch  nnerreiehtes  Ziel 
und  Ideal  der  Psychiatrie.  Es  fohle  eben  an  dem  tn  dassificirenden 
Material  und  ein  solches  könne  nach  dee  Bedners  üebenengung  nur 
dadurch  beschafil  werden,  dase  in  einer  grossen  Zahl  von  Fillen 
mit  der  grössten  Sorgfalt  —  gleichsam  statistisch  —  Erhebifngen 
darüber  gemacht  werden,  welche  der  sogenannten  ElementarstOrungen 
ftberbaupt  Yorkommen,  welche  (&r  sich  beobachtet  werden,  mit  wel- 
chen andern  sie  neben-  oder  nacheinander  —  and  wie  häufig  —  ver- 
knöpft erscheinen.  Erst  dann  werden  sich  die  Haapttypen  sorgföttig 
ausscht  ideu  lassen,  werden  die  (genaueren  Gesetze  ihres  Verlaufs  be- 
kant:t  und  für  Prognose  und  Therapie  feinere  Anhaltspunkte  g(v 
wonnen  werden.  Die  Arbeit  ist  weitaussehend,  aber  sie  ist  nicht  zu 
umgehen  und  vorläutig  durch  alle  physiologische  und  pathologisch« 
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anatomische  Forsch uDg  nicht  zu  ersetzen.  —  Et  toll  in  dem  Na(di- 
folgenden  ein  fragroentarischer  Beitrag  zu  derselben  geliefert  werden- 
Alle  allgemeinen  und  partiellen  Störungen  der  vier  psychischen 
Eleinentarthatijrkoiten  (Empfindung,  Gefühl,  Vorstellung,  Wille)  — 
»Klf'mentarst<»run^:enc  —  scheinen  für  sich  vorzukommen.  Es  er- 
streckt sich  das  sogar  auf  das  spontane  Entstehen  von  Vorstellungen, 
den  sogenannten  Wahnsinn,  der  freilich  in  der  Mohrzahl  der  Fälle 
mit  üftilucinatioDcn  eiobergeht.  Insbesondere  gilt  das  eben  Gesagte 
Ton  den  iog«naimteD  > formal en«  oder  »regulatorisohen«  Ele- 
meDtarstörnngen.  —  Man  versteht  damnter  bekanntlich  Zustände, 
wo  durch  Vormehrung  oder  Verringerung  von  Widerständen  der  Ab- 
lauf der  ptyobitofaen  Tliitigkeitcn  eine  abnorme  Batehlenaigong  oder 
VerUngatiiiaDg  orfthren  bat.  Solobe  Fälle  komneD  gaos  rdn  I3r 
8ioh  attein  vor,  und  ioh  glaabe,  data  m  äuh  kkr  ain  eine  Gmppe 
bandelt,  die  eine  künftige  diailfleation  wird  befbebalten  mflateo.  » 
Man  bat  solobe  Fälle  Ton  aboormer  Hemmung  and  Verla ng- 
•amnng  jenes  Ablanfb  als  Stupor')^  Stopidite  {Dagomt%  acuten 
beilbaren  (apatbisoben)  Blddsinn  o.s.w.  besobrieben  nnd  trots  dee  Feb- 
lens  jeder  Stimnmngtanomalie  meist  der  MelanoboUe  ngereobnet.  — 
Urnen  gegenüber  stoben  die  Fälle,  üt  denen  es  sieb  nm  abnorme 
Steigerung  ond  Beseblennigung  des  Ablftnlb  der  psyobisdien 
Thätigkeiten  oder  nm  den  Wegfall  normaler  Hemmangen  desselben  han- 
delt*) und  ich  möchte  mit  Daffonet  und  Andern  den  Namen  der 
Manie  oder  Tobsucht  auf  sie  beschränken.  Es  pflegt  in  der  Tob- 
sucht ein  mehr  oder  weniger  lebhafter  Wechsel  zwischen  expansiven 
und  deprimirten  Stimmungen  su  bestehen,  aber  es  würde  m  »ehr 

1)  Es  sollen  im  Nachfolgenden  unter  diesem  Namen  nicht  nur, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die  schweren,  sondern  auoh  die  leicb- 
teren  Falle  dieser  Art  verstanden  werden. 

2)  Annal.  niodico-psych.  5.  ser.  tom.  7  p.  161  u.  869. 

8)  Ein  Theil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Hemmungen  ist 
mit  ßewusstsein  verknüpft  und  als  »Aufmerksamkeit«  willkürlich  in- 
nervirljar.  Es  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  zwei  Kategorien  von 
Fällen  beobachten.  Es  gibt  nämlich  Tobsüchten,  wo  die  zu  grosse 
Rapidität  des  VorstellungsTerlanfs  offenbar  auf  einer  primären  Her- 
absetsung  oder  Aufhebung  der  Innervation  der  Auftnerksamkett  und 
andere,  wo  sie  auf  einer  primären  Steigerung  der  den  Vorstellunge- 
ablauf  bedinpreuden  Kräfte  beruht.  Nur  in  den  leichteren  Graden 
der  letzteren  Kategorie  zeigt  sich  jene  merkwürdige  oft  beschriebene 
Krhöhunsz  (h  s  (n-dächtnisses,  der  geistigen  Combination  u.  s.  w.  — 
Und  ganz  analog  beruht  der  Stupor  entweder  auf  einer  primären 
Verringerung  resp.  Anflbebnng  der  das  Zustandekommen  und  des 
Ablauf  der  Vorstellungen  bedingenden  Kräfte  oder  auf  einer  krank» 
baften  Steigerung  der  Innervation  der  Aufmerksamkeit,  die  dann 
eirse  Vorstellung  oder  einen  Vorstellunjrskreis  »krampfl]«ift«  fest- 
hält. I>if'  letztere  Kategorie  des  Stupor  hat  man  auch  wohl  Kxtase 
genannt,  mit  welchem  Ausdruck  Andere  die  Combination  des  Stupor 
mit  »heiterer  Verstimmung c  (sog.  »Versdckung«j  belegen. 
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Tieleo  FiUen  der  tbgelnnfenen  Krankheit  schwer  eneogeben  sein, 
welehe  von  dtes^  beiden  Stimmangskategorien  nun  eigentHch  die 
▼orherrschende  wer.  Bei  den  meisten  Kranken  Mlieh  domintren 
mehr  die  expansiven  Stimmungen.   Es  ergiebt  fich  dies  aber  gans 

einfach  aus  dem  Gef&hl  erhöhten  Könnens,  vermehrter  fTeistiger  und 
körperlicher  Kraft  und  Leistungsfähigkeit,  wie  es  sich  «n  die  ge- 
steigerte Leichtigkeit  des  Denkens  und  Handelns  naturgeraäss  knüpft 
und  man  hat  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  notliig  zur 
Annahme  einer  primären  und  »spontanenc  Entstehung  expansiver 
Stimmungen  zu  greifen.  Jedenfalls  irrt  man,  wenn  man  in  der  ex- 
pansiven Stimmung  ein  oharacteriBtisches  Symptom  der  Zustande 
beeehlennigten  Ablanli  der  Vorstellnngen  und  Willensphftnomene 
sehen  will.' 

Freüiflli  kommt  anoh  eine  C6mbination  der  To bs nebt  mit 
spontan  entstandener  heiterer  Verstimmung  vor     ebenso  gut  wie 

das  (n  gentheil,  dass  sich  nimlich  die  Tobsucht  mit  spontan  entstan- 
dener depressiver  Verstimmung  combinirt:  Ideenflucht  und  Bewe- 
gungsdrang mit  allen  Aeusserungen  vorwaltender  melancholischer 
Verstimmung.  Dass  es  sich  in  solchen  Fällen  von  »Melancholia  agi- 
tatat  nur  um  diese  Combination  handelt,  wird  daraus  klar,  dass  der 
VorsteUungsablauf  mancher  derartiger  Patienten  bei  aller  depressiven 
Stimmung  mit  unleugbarer  »Reihenbildung«  ^)  vor  sich  geht.  In  an« 
dem  trifft  die  von  Bkikart  *)  gegebene Charaoteristik  des  Yorstellnngs- 
yerlanft  bei  agitirter  Melancholie  sn,  und  es  scheint  vom  Terhiltniss 
der  den  Ideenablanf  beschleunigenden  Kräfte  cur  Lebhaftigkeit  der 
ihn  modiMrenden  melandiolisdien  Verstimmung  abtuhingen,  ob  der 
eine  oder  der  andere  Fall  eintritt.  , 

Bedner  verliest  eine  nachgeschriebene  Rede  eines  solchen  (stets 
ftngstlichen)  Kranken,  in  welcher  es  sich  um  deutliche  »Reiheubil- 
dung«  handelt. 

Dass  endlich  die  Tobsucht  sich  sehr  häufig  mit  dem  spontanen 
Entstehen  von  Sinnesem pßn düngen  —  Hallucinatiouen  und  Illusionen 
—  verbinden  kann,  ist  bekannt.  Die  Fälle  von  Combination  der 
Tobsucht  mit  Wahnsinn  mit  oder  ohne  Halluoinationen  —  hat 
Smea  gewürdigt «). 

Und  gani  analog  verh&lt  es  sieh  mit  dem  Stupor,  dessen 
(Uufige)  GombinatiQn  mit  depressiver  Verstimmung  man  Melancholia 


1)  FlUe  wo  die  expansive  Stimmung  in  unverhftltnlssmftssioer, 

aus  dem  Gefühl  gesteigerter  Leistongsfiihigkeit  nicht  mehr  erklar- 
barer  Stärke  auftritt  oder  wo  sie  schon  vor  dem  Eintritt  maniaka- 
lischer  Symptome  bestand  etc. 

2)  Eicharz,  Allg.  Zeitsehr.  f.  Psychiatr.  Bd.  XV  p.  81. 

8)  a.  a.  0.  p.  32  ff. 

4)  AUg.  Zeitsehr.  f.  Psyohiatr.  Bd.  ZXIX  p.  4il. 
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Olm  Siupore,  don»  Combinatioii  nit  heiterer  Ventinmimg  um 
Esfiaee  genumt  hei,  und  der  ehento  gut,  wie  die  Tubeaeht,  eieh  Bit 
HeUaoiiifttioiien  and  endera  ElmenUrstörungeD  verbiodeii  kun, 
der  aber  als  einftohe  Hemmmig  oder  Verlangsamang  im  Znelaode» 
kommen  und  Ahbof  der  YoreteUmigen  und  der  Willenephinomene 
ohne  jode  Comhinntion  mit  andern  ElementarBtöningen,  innbeeon- 
dere  mit  SUmmongeanomalien,  häufig  genug  vprkomrat.  FreUich 
bedingt  auch  hier  in  einer  groeaen  Zahl  von  Fällen  dae  GeAhl  man- 
gelDden  Könnens,  vernichteter  psychischer  und  physischer  Leistungs- 
fahigkeit  eine  mehr  oder  weniger  kleinmüthige  Stimmung,  die  aber 
ebenso  wenig  wie  das  entsprechende  erhöhte  Selbstgefühl  des  Tob- 
süchtigen ein  constantes  und  characteristitchev  Symptom  der  Krank- 
heit darstellt.  -< 

Zur  Erläuterung  und  Belegung  dieser  Anschauung  von  dem 
Verhältniss  spontaner  Stimmungsanomalien  zu  den  regulatoriscben 
Geistesstörungen  verliest  Redner  die  Krankheitsgescbichte  eines  der 
Fälle,  wo  ein  luiregelmässiger  Wechsel  sowohl  von  regulatorischen 
Elementantörungen,  also  swisohen  tobsüchtigen  und  stuporöeen  Za- 
•tänden  —  als  auch  Ton  Stimmungstnomalieu,  alte  zwischen  depri* 
mirter  und  heiterer  Verstimmung  gleichzeitig  und  nebeneinander 
stattfand  und  wo  keinerlei  Coincidenx  weder  der  tobsüchtigen  and 
heiteren  nooh  der  stnpordsen  und  depresstTcn  Zustande  und  ebenso- 
wenig eine  solche  des  Wechsels  der  refoktorischen  Störungen  eiaer- 
und  der  Stimmungsanomalien  anderseits  sich  seigte. 

Sohon  liogst  hat  die  wissensohaftUohe  Darstellung  innerhalb  der 
geist%en  Th&tigkeiten,  deren  Beschleunigung  oder  Verlsngsamung  die 
Tobsucht  resp.  den  Stupor  bildet^  den.Vorstellungsablauf  vondem 
der  (psychisehen)  Willen sphftnome ne  unterschieden.  Diese  Unter- 
scheidung ward  suniehst  aus  Gründen  der  theorsiischen  Analpe  ge- 
msoht.  Aber  die  genanere  Beobscbtung  einer  grösseren  Zaiil  YCt 
F&llen  zeigt,  dass  sie  nicht  blos  theoretisch  gerechtfertigt  ist.  Aller- 
dings  geht  die  Beschleunigung  oder  Verlangsam uug  des  Ablaufs 
eines  dieser  beiden  Gebiete  des  Seelenlebens  in  der  ungeheueren 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  der  analogen  Störung  des  andern  einher. 
Und  dass  es  sich  hier  um  einen  wirklichen  causalen  Zusammenhang 
handelt,  dass  sich  die  regulatorischen  Störungen  des  Ablaufs  der 
Vorstellungen  und  die  der  Willensthätigkeit  bis  zu  einem  gewissäx 
Grade  gegenseitig  bedingen,  das  geht  aus  mannigfachen  Erfahrungen, 
die  sich  in  dieser  Beziehung  noch  innerhalb  der  physiologischea 
Breite  msohen  lassen,  insbesondere  aber  aus  den  Versuchen  Braid'i 
hervor,  welcher  zeigte,  dass  eine  der  stuporösen  ähnliche,  willkürlich 
innegehaltene,  Stabilit&l  der  motorischen  Innervation  alsbald  auch 
eine  solche  dee  fibrigen  geistigen  Oesohehens  bis  rar  voUst&nd%en 
Bewnsst*  und  Empfindungslosigkeit  snr  Folge  hat. 

Aber  scbpn  in  manchen  Fitten  fon  Tobsuoht  sieht  man  die 
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Beschleunigungen  des  Voistelltingsverlaufs  einer-  und  der  Willens- 
pbänomene  andrerseits  keineswegs  in  ihrer  Intensität  parallel  gehen, 
und  manche  Maniaci  sind  dann  am  wenigsten  uarubig  und  laut,  weon 
aie  am  ideenflüchtigsten  sind  und  umgekehrt. 

Waiierbin  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  die  Ideenflucht 
ohne  alle  motorisohe  Aufregung  fiir  sich  besteht.  So  erinnere  iob 
mich  einer  FiftOi  welche  ein  halbes  Jahr  lang  in  der  Ansialt  an 
einer  »Tobsöchic  behandelt  wurde,  die  einfoeh  na r  aus  einer  Ideen- 
flncht  höchsten  Grades  bestand.  Nur  gans  ImAnfhnge  bemerkte  man 
einmal  motorische  Unnihe;  die  ganae  übrige  Zelt,  die  sie  in  der  An- 
stalt Tcrbraehte,  lass  sie  mhig,  oft  strickend  da,  blos  bei  der  An-  • 
rede  ihre  hochgradige  Ideenflucht  producirend.  Da  diese  Fälle  selten 
sind,  theile  ich  einen  weiteren,  beaondert  characteristischen,  in 
Kurze  mit. 

P.  Th.,  Metzger,  war  in  seinem  23.  Lebensjahre  bei  der  Aushe- 
bung einige  Wochen  lang  melancholisch,  blieb  dann  gesund  bis 
zu  seinem  33.  Jahre,  wo  er  plötzlich  ohne  bekMinte  JJrssohe  mit 
Unruhe  und  Schlaflosigkeit  erkrankte  und  eine  grosse  Verworren- 
heit der  Ideen  an  den  Tag  legte.  In  die  Anstalt  au^enommen, 
seigte  sich  Patient  insserlich  ruhig,  offenbarte  aber  bei  der  An- 
rede stets  eine  Ideenflocht  höchsten  Orades,  war  keinen  Augen- 
blick auf  4rgend  ein  Oesprichsthema  su  fixiren,  ▼erkannte  seine 
Umgebung  u.  s.  w.  Dabei  fehlte  joder  Afiect  und  nur  hie  und 
da  zeigten  sich  Spuren  gehobener  Stimmung.  Schlaf,  Appetit 
und  Verdauung  waren  gut,  Puls  klein,  massig  frequent,  Schleim- 
häute bleich,  Pupillen  weit.  Nachdem  die  Ideenflucht  ein  paar 
Monate  unverändert  angedauert,  verschwand  sie  allmählich  im 
Lauf  einiger  weiterer  Monate,  ohne  dass  es  während  dieser  gan- 
len  Zeit  —  Pat.  war  6Vt  Monate  in  der  Anstalt  —  su  irgend 
ehMT  -motorischen  Agitatidn  gekommen  wftre»  £r  wurde  vor 
völlig  vollendeter  Genesung  aus  der  Anstalt  mrfiekgenommen. 
Er  will  in  der  ersten  Zeit  seiner  Erkrankung  auch  halludnirt 
haben. 

Also  auch  hier  eine  gans  eminente  Ideenfluefat  bei  einem  Men- 
schen, von  dem  man  höchstens  sagen  konnte,  dass  er  nicht  gerade 
zur  Klasse  der  sich  »einherräkelnden«  Kranken  gehörte! 

£&  kommen  sogar  Fälle  vor,  und  jeder  beschäftigte  Irrenarzt 
bat  solche  gesehen,  wo  Kranke,  die  äusserlich  das  Bild  des  Stupor 
darboten,  nach  ihrer  Genesung  erzählen,  dass  sie  während  der  gan- 
sen  Zeit  ihrer  Krankheit  eine  wüste  Idecnjagd  j:?ehabt,  von  der 
de  manchmal  noch  Bruchstücke  produciren  können.  Hier  liegt  also 
eine  Combination  der  Beschleunigung  des  Vorstellungsver* 
lanfs  mit  Retardation  auf  dem  Oebiete  der  Willensph&no- 
mene  vor.  —  Und  umgekehrt  giebt  es  nicht  nnrFAlle  von  fdt  hoch- 
gradiger Hemmnng  des  Torstell ungs Verlaufs  olme  Hemmung 
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der  motoriteben  Thttigkeiten,  •ondeni  sogar  mit  glekshteitiger  no- 
toritoher  Unrnhe  and  Agitttion,  und  cwar  nicht  blot  all  itlt•^ 
carrenie  Zuiliiid«  im  Yerlaof  anderweiter  GeisteskntnkhMten,  «»- 
dem  all  telbatindige,  die  gaaie  OeistewtAmug  darstelleDde  Formen. 

Wir  haben  alno  in  der  Beschleunigung  and  in  der  Verlang- 
samuni^  im  Zu8taadekomm«'U  und  Ablauf  der  Vorstellungen  sowohl  wie 
der  Willensphanomene  vier  w  o  h  1  u  nt  ersch  ied  en  e  selbslän- 
dipe  Elcmentars torungen  vor  uns,  von  deuen  jedenfalls  die 
Beschleunigung  und  die  Verlangsam ung  des  Vorstellungsverlaufs  für 
sich  vorkommen  -  ob  auch  die  der  WiUeospbänomene,  miiesen  wei* 
tere  Beobachtungen  lehren. 

Soviel  über  das  Nebo  nci  n  a  n der  dieser  formplen  Elementar- 
Störungen  unter  sich  und  mit  andern.    Aber  auch  über  das  Nach- 
einander derselben  lassen  sich  bemerkenswerthe  Beobnchtanfss 
machen.   Nicht  selten  sind  die  Fälle  von  Tobsucht,  die.  meist  nich 
der  Acme  auf  Stunden  und  Tage  durch  Zustande  völliger  Prostia* 
tion  nnterbroehen  werden,  welebe  Zust&nde  hier  offenbar  Errnndongs- 
phänomene  darstellen,  aber  von  gewiiten  Formen  dea  Stupor  sich 
io  Niohta  nntefsebeiden.  Und  ebenao  aehen  wir  im  Stupor,  und  swtr 
inmeiat  im  dessen  atedinm  deerementi,  biofig  genng  mehr  od« 
weniger  voribergehende  maninkalisdhe  Pnroxysmen  intereorriren. 
Aneh  erwihnen  seit  langer  Zeit  die  Handbfieher  Fftlle  fon  Tob- 
sneht,  die  dnroh  ein  stoporAeea  sog.  »Reaetionsstadinm*  and 
Fftlle  Ton  Stupor ,  die  dnroh  ein  mnniakalieehes  »Reeetionista* 
dinmr  in  Genesung  ftbergehen.  Diese  Beobaehtnng  rilhrt  nicht» 
wie  oft  angegeben  wird.  Ton  Esquirol  oder  OuisUtm,  sonders 
▼on  PkuH  her,  der  in  seinem  Trait^  sur  ralieoation  mentale  (Pli* 
ris,  an  IX)  nnsdrfkddieh  manohe  Fftlle  dea  heilbaren  »Idiotismns«  -* 
unseres  Stupor  —  anmal  bei  jugendlichen  Individuen  >par  une  sortt 
de  reactiou  interner,  .  . .  >un  acces  de  manie  qui  dure  20,  25  oa  90 
jours«  in  Genesung  übergehen  lässt').  —  Und  ebenso  erwähnt  er  ge- 
wisse nianiakAlische  Anfalle,  die  er  mit  »une  sorte  d'epuisoment  .  .  . 
et  daus  quelques  cas  un  etat  de  stupour  et  d'insensibilite«  endigen 
sah  *).    Diese  Beobachtungen  sind  richtig  und  zw?ar  nicht  Mos,  wie 
man  seit  Ptncl  gemeinhin  angegeben  findet,  für  einzelne,  sondern  für 
alle  Fälle  von  Manie  und  Stupor.    Freilich  sind  diese  die  Genesan? 
einleitenden  »Reactionsstadient  nicht  imrm  r  von  der  Intensität  und 
Dauer,  wie  das  Finel  angibt.    Aber  vorhanden,  wenn  auch  hie  uixl 
da  nur  für  den  aufmerksamen  Beobachter,  aind  sie  immer  und  io 
Siegburg  wurde  unter  Noise  und  Mippmg  sehon  seit  Lftngerem  keii 


1)  a.  a.  0.  p.  170. 

2)  a.  a.  0.  p.  88.  Pinel  scheint  hier  sohon  gewisse  Fonses 
OyoUsoher  Geiskesstdrung  gesehen  so  haben  {Saularger^M  folis  i 
dionble  ftnrme.) 
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Fall  von  Manie  für  wirklich  und  definitiv  genesen  erachtet,  der  nicht 
ein  Bolohea  »DepresBionsstacliunic  hinter  sich  hatte.  Daseelbe  liest 
aioh  vom  Stupor  sagen  Ich  stehe  nach  meinMi  Beobachtungen  nicht 
•n,  in  dem  Sata  daee  die  regnlatoriichen  Oeisteeetörangen 

—  sofern  sie  nicht  transitorisch  sind  —  nur  durch  ein 
Beactionsstadinm  in  Genesnng  übergehen,  ein  wirkliches 
Geeets  sq  sehen,  eines  der  wenigen  Gesetze^  die  wir  in  der  Psychia- 
trie z.  Z.  überhaupt  keunen.  —  Analoges  beobachtet  man  in  der 
Mehrzahl  der  F&Ue  auch  für  die  beiden  Kategorien  der  Stimmungs- 
anomalien, für  die  krankhaft©  depressive  und  expansive  Stimmung, 
also  beim  Uebergang  der  Melancholie  und  der  Form  der  sog.  »hei- 
teren Verstimmung«  in  Genesnng;  und  es  ist  bemerkenswerth  — 
nnd  dient  zur  Erläatening  des  vorhin  fiber  das  Yerhaltniss  dieser 
tarnkhaften  'Yerstimnmng  su  den  segnlatorischen  Störungen  Geeagten 

—  dass  in  einseinen  Ftilen,  ii^  denen  es  sich  nm  eine  Oombination 
regolatorischer  Störung  mit  spontan  entstandener  Sitmmungsano- 
malie,  handelt,  die  regnlatorische  Beaction  durchaus  nicht  immer 
l^dehieitig  mit  dem  reactiven  Umschlag  der  Stimmang  auftritt. 

FiS  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dass  der  oben  ausgespro- 
chene Satz,  wonach  keine  Genesung  von  regulatorischer  Geistess 
Störung  ohne  Reaction  eintritt,  nicht  auch  umgekehrt  gilt.  Kommt 
es  zur  Reaction,  so  ist  damit  allerdings  die  Möglichkeit  der  Genesung 
n&her  gerückt,  aber  es  geschieht  oft  genug  und  zumal  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  Beaction  sehr  stark  ausfallt,  dass  wir  es  mit  einer 
neuen  lan^andaoernden  Phase  der  Krankheit  lu  thun  haben, 
die  chronisch  werden  oder  ihrerseits  wieder  in  andere  Formen  der 
Q^stesstörong,  xumal  in  psychische  Schwache  und  sogar  wiederum 
in  die  ursprftngUohe  Form  der  regulatorischen  Störung  übergehen 
kann.  Dieses  Wechselspiel  kann  sich  bei  derartigen  nicht  in  Gene- 
sung übergehenden  Fallen  dann  weiterhin  mit  einer  gewissen  Kcgel- 
mässigkeit  wiederholen,  —  so  dass  also  die  erste  Reaction  ihrerseits 
eine  zweite  von  der  Art  und  der  Stärke  des  ursprünglichen  Krank- 
heitszustandes nach  sich  zieht,  diese  abermals  in  die  entgegengesetzte 
Störung  übergeht  (dritte  Reaction,  welche  in  den  genannten  Beziehun- 
gen der  ersten  gleicht)  und  so  fort  in  infinitam  d.  h.  Jahre  und  Jahr- 
sehnte lang  und  meist  bis  aum  Tode  des  Patienten,  wenn  nicht  an- 
dere Momente  dies  Spiel  unterbrechett.  Solche  FftUe  hat  man  cydi  sehe 
Geistesstörung,  circuUres  Irresein,  folie  eiroulatre,  genannt 
nnd  ihre  schleelite  Prognose  schon  tot  Mngerer  Zeit  hervorgehoben. 
Dass  es  sich  aber  hier  nicht  um  eine  Krankheit  sui  generis,  sondern  le- 
diglich um  einfache,  nur  in  infinitum  fortgesetzte,  Reactionsvorgänge 
handelt,  wird  durch  Fälle  angedeutet,  wo  die  Krankheit  erst  nach  mehr- 


1)  »Genesungency  die  ohne  Reaction  eintreten,  sind  scheinbar: 
ee  kommt  hier  su  einem  Wiederausbrnch  von  Geistesstörung. 
«ta^Sb.  4.  BUrtsrrastB.  OsBSlIssbsn  la  Bona.  181«.  14 
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maligem Schwankan  in  mBlirereii  immer  schwächer  werdenden 
Roactionen  mGenerang  übergeht,  Fälle  die  alio  gieiohaam  swieohai  dfn 
eyoliaolien  mid  den  mit  einer  ein£uihen  Beaetion  in  Geaeeang  über> 
gehenden  alehen.  Im  AUgemeinoi  lehrt  die  Beebaohtnng,  daa  ei 
eaeteris  paribas  weieatlieh  von  der  Stikrke  der  enten»  event  enten 
nnd  iweiten  Eeaotion  abh&ngt,  wie  tieh  die  fiaefae  gestaltet.  Ul  dk 
ernte.  Reaotion  verbftltniatmiüig  ichwaoh,  dann  wird  die  BeaetioDi 
die  man  anf  sie  erwarten  sollte  (and  die  alio  wieder  Ton  der  Natu 
dee  nnprfingliehen  KrankheitosastandeB  lein  mdsite)  ala  in  die  phy- 
fliologiaohe  Breite  des  gesunden  Zustande  ftUend  niefat  mehr  bs» 
merkbar  sein.  Ist  die  erste  ReaoUon  stärker,  daaemder,  —  dsna 
kuüQ  es  kommeü,  dass  die  Krankheit  mit  einem  schwachen  auf  die 
erste  Reaction  folgenden  »Recidivf  der  ursprünglichen  Kruukheits- 
form  zu  Ende  geht  d.  h.  die  zweite  UcacLion  fällt  hier  nicht  mehr, 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  Fall,  in  die  Breite  des  Normaleo. 
In  weiteren  Fällen  folgt  darauf  noch  ein  drittes  ReuctionsstadiuDi 
von  derselben  Natur,  nur  schwächer,  als  das  erste  u.  sofort.  —  Sind 
aber  die  erste  uud  zumal  die  zweite  Reaction  dem  ursprunglichen 
Krankheitszustand  gegenüber  von  aniiährend  gleicher  oder  gar  wach- 
sender. Stärke,  dann  haben  wir  es  mit  einer  chronisch  fort{fehendea 
Periodicität,  mit  oyclischer  Geistesstornng  ea  than,  "  Um  ein  Büd 
an  gebrauchen:  ein  Pendel,  das  in  Oel  hängt,  wird  aus  seinem  Gleich* 
gewieht  gebracht  und  losgelassen  nur  vielleicht  einmal  merkheh 
über  seine  Gleichgewichtslage  hinaoBgehen  nnd  nach  dieeem  erttse 
Aossohlag  definitiv  in  dieselbe  snr&okkehren.  Es  entspridit  dieesn- 
serem  ersten  (nnd  hinfigsten)  Falle.  Dastelbe  Pendel  in  Waassr  ge- 
hSngt  wird  anter  sonst  glei<^n  Ümst&nden  Tielleioht  mehrere  merk- 
bare Osoillationen  ausfOhren,  ehe  es  snr  Rahe  kommt  —  der  swetts 
SUL  —  Soll  aber  irgend  ein  Pendel,  der  ^^disehen  Geistesstdniaf 
analog,  auf  lange  Zeitrftnme  hinaus  gleiohe  Schwingungen  ausföhres, 
dann  bedarf  es  weiterer  Anstosse^  die  ihm  immer  wieder  neos  leh«* 
dige  Kraft  snfahren,  ein  Punkt»  auf  den  loh  alsbald  anrllokiako» 
men  habe. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auch  die  vorhin  (p.  208)  erwähnten, 
im  Stadium  decrementi  des  Stupor  auitrctenden,  intercurrenten  ma- 
niakalischen  Explosionen  und  die  ihnen  analogen  stuporosen  Zu- 
stände im  Verlauf  der  Tobsucht  wesentlich  den  Characier  von  Keac- 
tionen  haben  uud  sich  nur  durch  den  Mangel  regulärer  Periodicitäl 
von  den  soeben  beschriebenen  regelmässigeren  Oscillationen  unter- 
scheiden. Von  absoluter  Regularitat  ist  ohnedies  in  fast  keinem 
Fall  die  Rede.  Dieselbe  ist  stets,  wie  bei  derartigen  Vorgängen 
innerhalb  des  thierisohen  Organiimos  nicht  andere  au  erwarten  stahH 
nur  eine  mehr  oder  weniger  approximative. 

\ 
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Bm  Gesetc  der  Oenemmg  dnrob  Betetion  wirft  aon  aber  auch 
ein  Liebt  nnf  die  Frage  naob  der  Katnr  jener  hemmenden  nnd  be- 
•^eunigenden  Erftfbe,  nm  die  es  eich  bei  den  regnlaiorisohen  Gei- 
ttetstdmngen  handelt.  Ich  habe  Torhin  (s*  p.  204  Anm.  8)  beiläufig 
erwfUint,  waa  aieh  ¥om  payöhologiechen  Standpunkte  darüber  fiaet* 
stellen  liitt.  Die  Frage  Itot  sieh  aber  aueh  rem  Standpunkte  der 
NttTenpbyaik  reep.  -Chemie  anfwerfen  nnd  — *  bis*  eu  einem  ge- 
friieen  Grade  wenigatene  —  beantworten.  Ich  stütze  mich  dabei 
▼or  AUem  aaf  die  UntersuchungeD  und  Anschauungen,  die  Wutidt 
iu  seiner  »Mechanik  der  Nervent  (Erlangen  1871  u  187G)  nieder- 
gelegt hat.  Ich  darf  die  Resultate  dieser  Arbeit  bei  Ihnen  als 
bekannt  voraus  setzen.  Wie  Sie  wissen,  besteht  die  Erre'.'^unfrs- 
arbeit  innerhalb  des  NcrvensystemB  in  Dissociatioiu  n  Bciner  K])eciii- 
scben,  überaus  complexen  Moleküle,  in  denen  eine  grosse  MeniL-^e  che- 
mischer Spannkraft  aufgehäuft  ist.  Dass  dasselbe  aber  auch  der  Sitz 
von  synthetischen  Vorgängen  ist,  d.  h.  solchen,  bei  denen  sich  hoch- 
atomige  losere  Verbindungen  aus  weniger  complexcn,  fester  gefügten 
rettitoiren  das  beweiBt  die  Thataaohe  der  Erholang,  die  auch  noch 
bis  zn  einem^  gewissen  Grade  im  aosgeschnittenen  Nerven  stattfin* 
det  Hierbei  wird  natürlich  lebendige  Kraft  in  Spannkraft^  oder 
iniohaul icher :  äussere  Molekulararbeit  iu  innere  verwandelt. 

Wtmdt  hat  nun  an  der  Hand  umfassender  ünteniuohungen 
daigethan»  dase  bei  jeder  Erregung  des  peripheren  Nerven  dieee 
beiden  entgegengeeetsten  und  sich  gegenseitig  hemmenden  nnd  auf« 
hebenden  Yorgftnge  Fiats  greifisn,  wobei  aber  selbetverstAndlioh  die 
Verwandlnng  innerer  in  ftuseere  Moleknlararbeit  —  die  sog.  »erre- 
gende« "Vnrknng  den  entgegengcsetaten  »hemmendenc  Vorgang  über- 
wiegt—  Gana  analog  verhftlt  es  sich  beim  Erregungsvorgang  in 
der  grauen  Snbstans;  nur  sind  hier  die  »hemmendonc  Yorgänge 
verhättnisem&ssig  weit  stärker,  als  im  peripheriaehen  Nerven  (wie 
sieh  das  ja  auch  schon  aus  dem  trophischen  Verbältniss  der  grauen 
Substanz  zur  peripheren  Faser  voraussehen  läset),  so  dass  leichtere 
Kelze  im  Allgemeinen  wirkungslos  sind,  »gehemmt«  werden  *). 


1}  Dass  solche  Vorg&nge  im  Thierkörper  überhaupt  hftnfige 
Vorkommnisse  sind,  darüW  besteht  bekannthch  kein  Zweifel. 

2)  Wuna  a.  a.  0.  I.  p.  265. 

3)  Nach  wiederholten  Reizungen  nehmen  beide  Vorgänge  — 
Dissociation  und  Synthese  —  ab,  insbesondere  aber  der  letztere  und 
es  entsteht  ein  Zustand,  den  schon  Tiggcs  (AUg.  Zeitschr.  f.  Psychia- 
trie Band  XXIX  p.  6G4)  zu  einer,  wie  mir  scheint,  durchaus  zu- 
treileuden  Deutung  des  Wesens  der  sog.  »reizbaren  Schwäche«  be- 
nntat  hat. 

4)  wenn  sie  ntailich  nicht  gerade  sog.  Bahnen  »geringsten 
Wideretands«  d.  b.  eolohe  treffMi,  in  denen  bei  jeder  Reisung  die 
»erregenden«  Wirkungen  vorherrschen.  Solche  entitehen  u.  a.  nach 
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Kan  haben  alle  moleknlaren  Bewegungsfonnen  die  Tendenz, 
lioh  auszubreiten  Schon  beim  gjBWölmlichen  einfachen  Reizamtoia 
des  friichen  leittmigsfUiigen  Nerven  geschieht  es,  dass  der  »enfr 
gende«  Yorgtiigy  energieeb  tioh  ausbreitend»  ratoh  die  Ar  ihn  diipo- 
nibelti  SpaiinMfte  anfbrinofat^  eo  dHi  ae  sa  dnflni  (natOrlieli  imr 
■ehr  knrseD)  »Beeetionitlediomc  kommt,  in  welohem  die  bemmoh 
den  Wirkongen  überwiegen  ■).  Gans  Analoges  findet  nibh  dem  ge- 
waltigen Beiivorgange  statt,  welöher  den  maniakaliiehen  Anfidl  dar- 
stellt  Dass  der  ihm  folgende  und  der  Genesung  Toransgefaende  tto- 
poröse  Zustand  zuntahst  wesentlich  ein  Ermftdungsphanomen  dar> 
stellt,  haben  wir  sohon  Toriiin  zugegeben.  Die  »hemmendeac 
Wirkungen  müssen  wihrend  desselben  Aberwiegen,  wens 
es  zum  Status  quo  ante  kommen  seil.  Und  ganz  analog 
folgt  aus  der  Thatsache,  dass  derStupor  nur  durch  eine 
maniakal is c b e  Explosion  in  integrum  übergeht,  mit 
Noth wendigkei t,  dass  hier  wenigstens  ein  Theil  der  ihn 
bildenden  Hemmungsv orgä  nge  in  der  Verwandlung  äus- 
serer in  innere  Molekulararbeit  besteht.  Es  wird,  wie 
schon  angedeutet  wurde,  von  der  Grösse  der  Widerstände  abhängen, 
welche  die  Ausbreitung  der  beiden  in  ßede  stehenden  molekularen 
Bewegungeformen  jedesmal  erföhrt,  ob  es  auch  noch  zu  einer  zwei* 
ten  Beaction  kommt,  d.  h.  ob  also  z.  B.  im  letzterwähnten  Falle  die 
reactive  maniakalisohe  Erregung  noch  lebendige  Kraft  genug  bat 
und  behält,  um,  irie  oben,  nochmals  einen  merklichen  Ermüdungi- 
zustand  nach  sich  zu  ziehen.  Ich  werde  auf  die  Frage  nach  der 
Natur  und  dem  Sitze  dieser  Widerstände  sogleich  zurückkommen. 

Bekanntlich  treffen  nun  im  Normslaustande  unzählige  Anstösis 
der  Tmohiedenften  Art  und  von  tariabeler  (inneriialb  weiter  Grsa- 
len  SU f&l liger)  fVequens  und  Stärke  die  grane  Snbstana  des  Ge> 
bims  an  yerschiedenen  Orten  —  bald  lur  Hervormliing  der  Itemmea* 
den  bald  su  der  der  anregenden  Wirkungen  mehr  geeignet  *).  Jede 
der  beiden  dadurch  herforgebraobten  Bewegungsfonnen  hat  die  Ten* 
deniy  sieh  ausaubreiten; wobei  natürlich  die  gleichartigen Bewegungs- 
austinde  sich  begünstigen,  die  ungleichartigen  sich  hemmen  odir 
aufheben      Für  solche  Voraussetzungen  hat  aber  ZÖUner  gans  alV 

wiederholten  Beisungen  derselben  Bahn  (vgl.  die  Tor.  Anm.),  wo* 
durch  sich  deren  Beschaffenheit  der  des  peripheren  Nerven  nähert 
Daraal  beruht  die  Möglichkeit  der  sog.  vicarirenden  Functionen  ia 
den  nervösen  Centralorgancn  (WuncU  a«  a.  0.  XI  p.  187). 

1)  Wundt  a.  a.  0.  II  p.  144. 

2)  Wundt  a.  |u  0.  I  p.  190^  aOO  n.  a. 
8)  Vgl  die  Tor.  pag. 

4)  Zöüners  Princip  der  Coexistenz  gleichartiger  Zuständet  fi^ 
richte  über  d.  Verhdlg.  d.  KönL  säohs.  Gesellsch.  d.  WiMensch.,  mstit- 
phjs.  Ciasse  1870  p.  342. 
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gemein  bewiesen,  dass  das  hieraus  rosultirende  SummationsphäDO- 
men  einen  periodischen  Character  annehmen  d.  h,  zwischen 
Maximis  und  Mira imie  oscilliren,  eine  periodische  Function  der  Zeit 
werden  muss  Diess  äussert  sich  beim  normalen  Menschen  in  der 
Periodicit4t  von  Sohlaf  und  Wachen.  Neben  diesen  normalen  Oscil- 
laüonen  können  nun  noch  andere  von  Ungeren  Perioden  bestehen  *) 
und  es  nird  von  der  Grösse  des  Maximum  resp.  Minimum  abhängen, 
ob  wir  es  mit  periodisoher  Tobsnehi  oder  mit  dem  periodischen  Stu- 
por oder  aber  mit  (^eUsdier  GeistesstÖrong  sa  thon  haben*). 

YerdenÜiohen  wir  ims  das  Alles  dnroh  ein  oonoretes  Beispiel 
an  der  Hand  der  von  Pflüger  dargelegten  Ansohanungea  Aber  das 
Wesen  vitaler  Prooesse  im  Organismas  und  speoiell  in  der  Hirn- 
rinde^. Eine  niobt  seltene  ürsaohe  des  Stupor  ist  bekamitliGb  Hirn- 
ödem,  ein  seröser  Ergnss  in  die  Interstitien  der  das  Hirn  sasammen- 
iQtsenden  Gewebe.  Derselbe  geschieht  natfirlioh  auch  in  die  Inter- 
stitien des  Pflüger^uehen  »animalen  ZeUennetsee«,  jener  perlschnurar- 
tigen Aneinanderreihung  lebendiger  Moleküle  von  sehr  compleier 
ZusaQimensetzung  —  Oder  es  werde  in  dieselben  Interstitien  ein 
gerinnendes  Exsudat  gesetzt.  —  Der  in  beiden  Fällen  entstehende 
Druck  wird  nicht  nur  die  Erschütterungen  und  Schwingungen  der  Mole- 
küle •)  beeinträchtigen  und  unmöglich  machen,  so  dass  Empfindung 
und  überhaupt  alle  psychische  Thätigkeit  damiederliegt  und  selbst 
ganz  aufhört,  sondern  er  wird  auch,  wenn  er  nicht  allzu  gering  und 
vorübergehend  ist ,  die  Molekularketten  allmählich  zerquetschen 
und  zerstören '').  Hat  dieser  Zustand  allzu  lange  gedauert,  dann 
werden  die  Moleküle  einen  Grad  des  Zerfalls  erreicht  haben,  dass 
nun  —  nach  geschehener  Resorption  des  krankhaften  Products  — 
die  entstandenen  und  die  durch  das  Blut  wieder  zugefuhrten  Theil- 
moleküle  unfähig  sind,  zu  complexen  Gesammtmolekülen  zusammen- 
'  satretea*).  Ein  so  weit  gediehener  Zustand  kann,  ähnlich  wie  bei 
ienem  Frosche  Fflüg&rs^  der  zu  lange  in  Stickstoff  gelebt  hatte,  irre- 


1)  a.  a.  0.  p.  888  ff.  VgL  dazu  aueh  Feehner,  Ideen  zur  Sehöpf- 

ungs-und  Entwickelungsgeschichte  der  Organismen  Leipz.  1873  p.  25 fi. 

2)  Vgl  Fßchner'a  »Wellensohema«,  Elemente  der  Psychophysik 
n  p.452ff. 

3)  Zustände  chronischer  Tobsucht,  bei  denen  die  Patienten  ihren 
regelmässigen  Schlaf  haben,  dürften  somit  dem  Wesen  nach  von 
der  cycliscnen  Geistesstörung  nicht  verschieden  sein. 

4)  Vgl.  u.a.  »Beiträge  zur  Lehre  von  der  Respiratioiu,  dessen 
Archiv  Bd.  X  p.  251.  insbesondere  p.  300  S.  sowie  »Theorie  des 
Sohlaftc  ebenda  p.  468  ff. 

6)  a.  a.  0.  p.  470. 

6)  Pßüger  a.  a.  0.  p.  468.  u.  a. 

7)  Vgl.  Pßügn  a.  a.  0.  p  476. 

8)  Wundi  a.  a.  0.  I.  269 
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paralx?!  sein  Das  aind  dann  solche  Falle  von  Blödsinn  ex  stupore, 
wo  man  hei  der  Sectiou  Nichts  findet.  —  Ist  aber  die  Sache  nicht 
80  weit  «^fediehen.  ist  es  noch  zoiiij^  genug  zur  Resorption  li-'S  Er- 
g-usses  oder  Exsudats  gekommen,  dann  werden  zunächst  synthetische 
Processe  eintreten  müssen,  die  lädirten  und  zum  Theil  zerstörten 
Moleküle  zu  restituiren  und  zu  completiren.  Jo  weiter  die  Restitu- 
tion fortgeschritten  ist,  um  so  mehr  wird  es  dann  auch  wieder  zu  et&- 
zelnen  Dissociationen,  jenen  minimalen  »KoblensäureexplosiooeB«, 
kommeiL  Aber  die  lebendige  Kraft  der  darch  sie  eatsUndeiMB 
ätöete  und  Schwingungen  wird  nicht  oder  nur  theilweise  m  >Em> 
gongparbeit«  sondern  wird  im  Sinne  des  herrschenden  Bewagongi- 
modofl  mm  weiteren  AnnNia  jener  hoehsUHnigen  Molekile  Tenrandt, 
d.  h.  die  entetaadene  ftnesere  Molekulanurbeii  wird  eogleicli  wied« 
in  innere  verwandelt:  der  Stupor  dauert  fort;  ar  dauert  sogar  neck 
an,  wenn  der  in  Bede  etebende  Bewegnngimodne  vermöge  der  leban- 
digett  Kraft,  die  er  mit  seiner  Tendens  aar  Ansbreitinig  dnvob  Sna- 
mation  erreicbt,  weit  mebr  Spannkrftfte  anfgebiiift  bat,  ala  der  Nor» 
malsnstand  psychiscberThitigkeit  erfordert  und  als  vor  derErkrsii- 
kung  Torbanden  waren.  Irgend  ein  innerer  oder  ftosserer  Anhsi, 
s.  B.  wie  die  kUniscbe  Erfahrung  lehrt^  ein  balliger  Reis*),  gibt 
endlich  durchs  Gehirn  laufend  den  Anstoss  m  dem  entgegengesetzten 
Vorgang,  d.  h.  zur  lebhaftesten  Dissociation,  zu  massenhaften  Kohlen- 
säurceutladungen,  lebhafter  und  zahlreicher,  als  sie  durchschnittlich 
im  Normalzustände  vorkommen.  Damit  ist  es  denn  zur  maniakaU- 
sehen  Reaction  gekommen  und  ob  nun  die  ihr  zu  Grunde  liegende 
Bewegung  noch  lebendige  Kraft  genug  besitzt,  um  wieder  über  ihr 
Ziel  hinauszuLreben,  so  dasa  dann  also  noch  einmal  eine  zweite,  stu- 
poröse,  Reaction  sich  bemerklich  macht,  das  wird  caeteris  paribus  von 
der  13e8chad"enheit  der  in  den  Interstitien  des  BZollennetzes<  vor- 
handenen Flüssigkeit  d.  h.  von  den  Widerständen  abhängen,  welche 
sie  den  Bewegungen  der  Moleküle  in  ihr  darbietet*),  Pathologiseb* 
anatomisch  wäre  bei  Gelegenheit  darauf  zu  achten.  —  Nie  werden 
diese  Widerstande  freilich  so  gering  sein,  dass  es  ohne  erneute  An* 
stosse  SU  einer  Jabrsehnte  lang  fortgeaataten  Periodioitit  dieser  Ait 


1)  Die  Prognose  wird  mit  der  Dauer  des  Stupor  rasch  schlechter 
und  man  pflegt,  meist  mit  Recht,  einen  hochgradigeren  Stupor  sb 
bereits  in  Blödsinn  übergegangen  su  betrachten,  wenn  er  mehren 
Monate  unverändert  gedauert  hat. 

2)  Vgl  Wmdi  a.  a.  0.  I  p.  264ff. 

3)  Cf.  auch  Pßüger  a.  a.  0.  p.  473.  Andere  Male  wardaa  anek 
in  unserem  Falle  die  eventuellen,  gegen  Schluss  des  Stupor  immer 
stärker  werdenden  Autheile  an  Firregungsarbeit,  welche'  die  wieder- 
auftretenden Kohleusuuroexplusionen  noch  leisten,  durch  Summatiou 
die  nach  folgende  Erregung  (langsamer)  einleiten  können. 

4)  Vgl  auch  F/Luger  a.  a.  0.  p.  472. 
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kommen  kann,  wie  sie  die  cyclische  Geistesstörung  zeigt,  üeber  das 
Wesen  der  Anstösse,  welche  als  die  eigentlicbe  Ursache  dieser  eigen- 
thümlichen  Form  der  req:ulatori8chen  Störung  zu  betrachten  sind,  lassen 
sich  verschiedene  Uypotheseu  aufstellen.  Die  einfachste  derselben  würde 
sich  aof  die  schon  erwähnte  Thiitsaobd  gründen,  dass  in  der  graaen 
Substanz  durch  scbwacbe  Reize,  wenn  eie  doli  in  nicht  zu  kanon 
Intorvallen  folgen,  Tornehmliob  die  »hemmondanc  Yorg&Dge  henror* 
gerufen  werden,  wibrend  eine  berelU  eingeleitete  Erregung  im  All- 
gtaneinen  dnreh  rie  ventftrkt  wird.  Dool^  eind  betreft  der  Art  nnd 
BeiebflffMibeit  jener  AnetÖsae  aneb  andere  Möglicbkeiten  denkbar, 
lob  kann  auf  die  Discussion  derselben  trotz  des  Interesses,  das  sie 
▼ielleicht  böte,  hier  nicht  eingehen:  sie  würde  uns  zu  weit  führen. 
Mir  genügt  es,  Sie  auf  die  Fruchtbarkeit  jener  neueren  physiologi- 
schen Ergebnisse  und  Anschauungeu  auch  fär  unsere  Wissenschaft 
anümerksam  gemacht  zu  haben. 

Freilich  setit  deren  Yerwertbung  für  die  Psychologie  und 
Psychiatrie  voraus,  dass  das  Princip  der  Erhaltung  der  Kraft  auch 
für  die  geistigen  Thfttigkeiten  gilt»  eine  Annahme^  deren  Nothwen- 
digkrit  einer  Begründung  fähig,  aber  anöh  bedürftig  ist.  loh  ge- 
denke darauf  bei  anderer  Gelegenheit  surüokzukommen. 

Redner  legt  der  Venammlnng  eine  orientirende  ZuBammen» 
etellong  der  denkbaren  »Elementarstörungen«  Tor,  worin  den  rega- 
latorischen  oder  »formalen«  Störungen  die  übrigen,  mehr  partiellen, 
als  »materialc''  pegenübergeatellt  waren,  d.  h,  als  Veränderungen  der 
»Construction«  des  Apparates  selbst,  als  Störungen  seines  interigren- 
den  Materials  au  Bestaudfheilen,  gegenüber  der  einfachen  Vermehrung 
oder  Verminderung  von  Widerständen  für  dessen  sonst  wesentlich 
normalee  Spiel.  Redner  bittet^  den  Auedruck  »material«  im  logi- 
■ohen  Sinne  sn  jnebmen  und  nicht  mit  »materielU  zu  Terweoheehi. 

• 

Dr.  Herta  findet  kein  Heil  in  der  KlaeseQ-Untenoiieidung 
zwiaoben  formaler  und  materialer  GeiateettÖrnng.  Form  und  ma- 
terieller Inhalt  gehören  auaammen;  und  Klassen •ünteraobiede  kön- 
nen hier,  wie  überall  in  nosologischen  Systemen  nur  an  wirkliob 

Trennbarem  und  Verschiedenem  vollzogen  werden.  —  Mit  der  Syste- 
matisirung  der  Geisteskrankheiten  sei  bis  in  die  Neuzeit  ein  befrie- 
digendes Resultat  nicht  zu  Stande  gekommen,  was  besonders  die 
philosophirende  Unterscheidung  zwischen  Gemüths-  und  Geisteskrank-  , 
heiten  auf  deutscher  Seite,  oder  auoh  die  Tendenz,  Alles  von  ana- 
tomischen Merkmalen  zu  erwarten,  verschuldet  habe.  Wie  sehr  es 
damit  noch  im  Argen  liege,  habe  si«di  auch  an  den  für  die  Statistik 
eingeAhrten  Zfthlblftttehen  kund  gethan,  die,  obgleich  unter  ünter- 
gtfttEong  psyohiatriseher  Vereine  durch  M^oritftte-Beecblnss  appro- 


1}  8.  oben  p.  211. 
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birt»  ao«h  NlMMBdM  bofriedigtflB  and  befiMigMi  kante.  Und 
dannooli  liegen  mH  Mim  Jahron  AnBeich»  geang  tot»  ^mi  «■  nit 
dm  ^stamatitoliAD  Bhitlialiing  der  G«tta>kraakheiten  tbateiddieh, 
wenn  Mch  noch  niebt  alleatliilbeii  lur  Khrbeit  dnrabgedningm» 
hener  geworden  ifi.  Die  thattlchKchrteii  Anfibige  ibd,  wie  ioHMr 
bn  lolchen  kritatehen  Foriichrilten,  lowohl  in  der  beiintitliKftheii,  wie 
eoeb  in  der  autlladieoben  Littentar  sa  finden.  Die  von  den  Fran- 
Bosen  neuerdings  gebranebien  temiim:  Mie  fiiiremeat  eenaorieDe, 
folie  sensorielle  zur  Bezeichnung  «ner  beeonderen  selbstständigen 
Art,  die  Maudsley'sche  freilich  uur   zu  wenig  resolut  g-cbrauchte 
Nebenordnunj^  der  Sensation  zur  ideation,  auch  dessen  seiiborial  insa- 
nity  bei  Epileptikern  und  Kindern,  der  primäre  Wahnsinn,  die  pri- 
märe VeiTÜcktheit  unserer  deutschen  Schriftsteller  mit  der  hervor- 
leuchtenden elementaren  Basis  des  idiopathischen  Sinnenwahnes  in 
der  Abtrennung  von  Melancholie  und  Manie,  —  alle  diese  Zeichen 
arbeiten  mit  Nothwendifjkeit  darauf  hin,  die  Geisteskrankheiten  auf 
eine  natürliche  Basis  zu  stellen,  entsprechend  den  organisch  diffe* 
renairten  intellectuellen  und  sinnlichen  Verrichtungen  dea  6ebime> 
in  der  paibologisohen  Abweichung  je  ihrer  Funktionen  von  der 
Norm,  womit  die  Unterscheidung  des  ideellen  Irreseine  vom  Sinnen- 
wahn -Irresein  zunächst  klinischen  Grund  und  Boden  gewonnen  bat 
Aych  ateht  die  Erfüllung  der  Hoffnung  nahe,  dass,  wie  für  daa  er» 
atere^  intellectorium  eommone,  aiob  die  bochst  gelegenen|Sobiofaten 
der  CortiknlfSiibetena  ale  Organ  beranegeetellt  beben,  aiob  eneb  Ar 
daa  aeneorieUe  der  engere  Ocgan-Antbeil,  der  oentrale  Anagangr 
ponkt  finden  wird.  (&  Todd,  Garpenter,  Darwin,  Laya,  Eitti| 
Dagonet  und  gans  anletat  anob  Ferrier  über  daa  aeneorinm  eom- 
mone.) —  Wenn  wir  dennodb  daau  übergebeni  die  Qeieieakranldwl> 
ien  für  jetat  an  nnteraobeiden  in  1)  Tobinobt  und  BCelanebolie,  2ym 
Wabnainn  (Sinnenwabn)  und  8)  in  Blödainn,  wobin  nebai  dem  an- 
geborenen Defekte  «oeb  der  erworbene  dnreb  vorhergegangene  pri- 
märe Störung,  und  der  primäre  (paralytische)  Blödsinn  zu  rechnea 
w&re;  und  wenn  wir  die  Corabinationen  dieser  Hauptformen  unter 
sich,  wie  sie  auch  daa  Leben  darstellt,  in  dieses  System  einordnen, 
dann  entsprechen  wir  damit  dem  jetzigen  Standpunkt  unseres  Wis- 
sens; und  technisch  würde  auch  die  zweite  Rubrik  (Sinnenwahn) 
ausreichen  für  das  Hereinziehen  des  Irreseins  in  der  Epilepsie,  in 
,  der  Hysterie  und  anderer  Krampfkrankheiten,  in  Vergiftungazustäa- 
den,  Delirien,  ja  auch  für  den  hypocbondriacbea  Wabnainn. 

Dr.  Dittmar  gibt  zu,  dass  der  Ausdruck  »material«  niist- 
verständlich  sei,  dass  er  denselben  gerne  durch  einen  glücklicbereo 
ersetzen  möchte.  —  Im  Uebrig^  bezweifelt  er,  dasa  die  von  Dr. 
Hertz  gegebene  Eintbetlong  die  geetellten  Anforderungen  a^  deoksa 
im  Stande  eoL 
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Prof.  Doutrelepont  sprach  über  die  Knochenbrüchig- 
keit  in  Folge  von  Carcinomen.  Er  besprach  die  pathologi- 
•ehen  Zustände,  welche  das  Entstehen  der  Fracturen  hierbei  began- 
•iigon;  mersi  die  Atrophie  der  Knochen  in  Folge  dea  Erebe-Bfi^ 
ramnif,  der  woU  nur  selten  Knoebenhrfiebe  TerMiksse,  dann  die  ge- 
vöimlieke  Urssobey  des  Anfireten  von  seonndftren  Krebeknoten  im 
Knodien  und  dsdoxoh  entstehende  Zerstörung  desselben.  In  man- 
öhen  Fillen  kann  der  Knochenkreibs  vor  Entstehung  der  Fraotnr 
diagnostieirt  werden,  indem  eine  Gesehwalst  oder  8ebmenen'anf 
eine  Erkrankung  des  Knochens  hinweisen,  in  anderen  Fällen  fehlt 
jedoch  die  Geschwulst  und  jede  Spur  einer  Affection  an  der  späte- 
ren Bruchstelle  mit  Ausnahme  von  Schmerzen  neuralgischen  oder 
rheumatischen  Charakters,  welche,  wenn  sie  vorhauden,  doch  nicht 
inuner  auf  ein  Ergrifi'ensein  der  Knochen  zuröokgefährt  werden 
kdnnen  nnd  die  Fractur  tritt  gans  unerwartet  ein. 

D.  hat'  bei  drei  Frauen  Knoohenbräehe  in  Folge  von  Caroi« 
nomen  beobachtet 

Der  erste  Fall  betriff!  eine  78jfthrige  Dame,  wdehe  an  einem 
Garomom  der  reehten  Fusmohle  litt.  Am  18.  Febr.  1866  estirpirte 
D.  die  ezoloerirte,  tanbeneigrosse  Ctohwnlst  Die  Wunde  heilte 
gut  zu  und  Patientin  befand  sich  bis  Ende  des  Jahres  verhältniss- 
mässig  wohl.  Von  dieser  Zeit  an  trat  eine  allgemeine  Abmagerung 
auf,  verbunden  mit  heftigen  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Lenden- 
wirbel, ohne  dass  objektiv  Etwas  nachzuweisen  war.  Anfangs  Fe- 
bruar 1866  klagte  Fat.  über  Schwäche  und  Taubsein  in  beiden  unte- 
ren Bktremitaten,  welchen  Symptomen  sehr  bald  vollständige  Para- 
plegie  folgte.  Die  nfthere  Untersuchung  ergab  eine  leichte  Kyphosis 
der  Lendenwirbel,  welohe  bei  Druck  sohmerxhaft  waren.  Die  Pa- 
rsfplegie  musste  als  Folge  der  schnell  entstandenen  Kjphosis  nnd  diese 
dofch  Zusammensinken  der  Wirbelkörper,  in  welchen  ein  Krebs- 
ReoidlT  sich  entwickelt,  entstanden  angeeehen  werden.  Am  38.  April 
1866  hatte  sieh  Fat.  auf  einen  Sessel  setzen  lassen  und  wollte  sich 
mit  den  Armen  auf  diu  Lehne  stützen,  als  mit  deutlichem  Geräusche 
der  rechte  Oberarm  unter  dem  Ansätze  des  musc.  deltoideus  brach. 
Vorher  hatten  keine  Symptome  auf  eine  Erkrankung  des  humerus 
hingewiesen.  Es  wurde  ein  Gypsverband  angelegt.  Von  dieser  Zeit 
an  nahmen  die  Kräfte  der  Pat.  immer  mehr  ab,  schon  vorhandener 
Decubitus  vergrösserte  sich  \md  unter  Fieber  ging  Pat.  am  7.  Mai 
1606  SU  Grunde.  Die  Section  wurde  nicht  sugegeben. 

Den  Eweiten  Fall  sah  D.  im  Min  1876.  £me  sehr  corpnlente 
8Qjihrige  Dame  litt  seit  ungefUir  swei  Jahren  an  einem  Gardnom 
der  rediten  Mamma,  welches  nicht  operirt  wurde.  Die  Brustge- 
schwulst  war  sehr  gross,  mit  den  Rippen  verwachsen,  Axeldrüsen 
stark  geschwellt.  Seit  drei  Monaten  klagte  Pat.  über  heftige  Schmer- 
zen im  Oberschenkel,  welche  sie  Anfangs  März  zwangen,  das  Bett 
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EU  bftten,  4ieMibeB  beim  Qehmi  onerMglieli  Warden.  .  Usgdllir 
aebt  Tage,  ehe  D.  iie  Mh,  waren  die  Sehmenen  bei  einer  Bewegung 
im  Bette  plötclieh  eelir  beflig  geworden,  jede  Erschattenmg  des 
Bettes,  jede  Berührung  des  Beine,  jeder  Versuch  zur  Bewegung  des 
Beins  steigerten  sie  noch  mehr.  In  der  Mitto  des  FVnitir  war  eine 
deutliche Gesehwiilst,  das  Hein  verkürzt  ;  die  Difformität  und  abnorme 
Beweglichkeit  an  dieser  Stelle  Hessen  die  Fractur  leicht  orkenneu, 
welche  hociist  wahrstheiidich  durch  secnudäif  s  Carcinom  veranlasit 
war,  darauf  deuteten  \veniL'*'teus  die  lange  vorher  bestandenen  Schmer» 
zen,  wenn  auch  kein  l'unjor  vor  Eintreten  des  Bruchs  nachzuweisen 
war.  Schon  Ende  März  starb  Fat.  Auch  in  dietem  Falle  konnte 
leider  die  Section  nicht  gemacht  werden. 

Der  dritte  Fall  l)etrifft  eine  72iährige  Dame,  welche  seit  las* 
gerer  Zeit  einen  Knoten  in  der  linken  Mamma  hatte,  welchen  sie 
nicht  beachtet  hatte.  Im  Herbst  1875  brach  deraelbe  aaf  und  ei 
entwickelte  eich  eine  Geechwoltt  der  AzeUrfieen.  Dm  Cbranon 
nahm  nnn  langeam  m  nnd  maebte  ibr  nor  geringe  Beeebwerdin 
Von  Anfiuige  des  J.  1876  will  sie  aa  beftigen  Sebnamen  im  Ver- 
lanfe  dei  Nerv,  ieeldadieus  gelitten  baben.  Am  20l  April  fiel  tk 
plötilieb  4m  Zimmer  beromgebend  bin  nnd  konnte  aiefa  aiobt  mehr 
erbeben.  Ea  worde  eine  fraetura  oolli  Innorie  diagnoatiefrt  oad 
Pal  worde  am  6.  Mai  ina  evangeliaobe  Hoeintal  aaljgenomnien.  Dia 
Yeriranung  des  Baina  betrog  fiut  7  Cm.  Fat  klagte  iber  beftige 
Sebmenen  aoeb  bei  mblger  Lage.  Sie  worde  Anfitaga  auf  der 
doppelten  schiefen  Iin)ene  und  später  mit  Pflarterextension  befaaa« 
delt.  Die  Verkürzung  Hess  sich  jedoch  nur  wenig  vermindern. 

Allmiilig  liessen  die  Schmerzen  im  Biäne  nach,  üb  traten  jedocb 
Anfancrs  Juni  heftige  iieuralei'^che  Schmerzen  im  rechten  Arme  aul, 
ohne  dass  am  Arme  oder  an  der  Wirbelsäule  Etwas  zur  Erklärung 
auffj^efundon  war.  Dieselben  nahmen  immer  mehr  zu.  so  dass  mehr' 
mala  täglich  Morphiuminjektionen  erforderlich  wurden. 

AnfaTiq-s  Juli  klagte  Pat.  über  ähnliche  heftige  Schmerzen  im 
linken  Arme,  während  die  Axeldrüsengeschwulst  nicht  zugenommen 
batie  und  auch  keinen  Drook  auf  die  Nerven  und  Gefässe  ausübte. 
Dia  unteren  Halswirbel  waren  bei  staricem  Drucke  schmerzhaft,  et 
liess  sich  keine  Geschwulst  nachweisen,  auch  konnte  keine  Abnahme 
der  Beweglichkeit  der  flale^  irbel  nachgewiesen  werden.  So  bliab 
der  Zustand  bis  inm  12.  Joli.  Am  Morgen  dieses  Tages  battto 
Kopf  nnd  Hals  jeden  Halt  ▼erloran;  der  Kopf  bing  naob  yom,  dar 
Unterkiefer  auf  dem  Brustbein  nnd  olavioala  gastfttsty  wo  die  Hsoi 
s^n  anfing  Brandflecdcen  an  zeigen.  An  den  nnteran  HabwirlNlB 
war  eine  Kjphosis  entstanden.  Pat  war  bewnntlos  und  bHeb  m 
bis  an  ibrem  Tode^  der  am  16.  JuU  frfolgte. 

Die  Sektion  ergab  an  allen  inneren  Organen  niebfts  Abnomtfi^ 
nur  im  ütenia  «in  Ueinas  Fibcoid.    Die  Hnka  Ifamma  Ton  mam 

» 


Digitized  by  Google 


der  niederrheiniacben  Gesellschaft  in  Bonn.  219 

apfelsrrossen,  sehr  derben  Tumor  einjSfenomiiien.  Die  Axeldrüsen 
derselben  Seite  i^eschwellt,  zeigen  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  der 
tumor  mammae.  Das  rechte  Bein  um  2"  etwa  verkürzt.  Die  Ge- 
jC^end  des  Ob^rschenkelhalses  aufjretrieben.  Beim  Eutblössen  des 
Knochens  zeigtet  sich,  rlass  die  Fractur  ungofähr  in  der  Höhe  des 
trochanter  minor  sich  lit  findet.  nur  geringe  Beweglichkeit  lässt  sich 
noch  nachweisen,  obschon  nur  geringer  periostaler  Gallus  vorbanden 
ist.  Als  einzige  Dislocation  lasst  sich  eine  starke  ad  axin  naeliwoi- 
•en,  so  dass  der  Winkel  zwischen  anatomischem  Hals  und  Femnr 
stark  verkleinert  ist.  Die  Sigeflftoha  seigt  die  Markböhle  bis  zur 
Mitte  des  Femnr  mit  Krebeknoten  anigef&llt,  die  oortienKz  dnreh 
dlaMlb«n  beionders  an  der  FreetnrrteUe  etwk  nsarirt,  die  MerkhdUe 
dort  erweitert.  Die  Snbitans  der  enteren  Halswirbel  ist  eehr  weieb, 
ine  lassen  sieb  mit  dem  Hesser  leiebt  sebneiden.  Die  ^Hrbelkörper 
sind  Ton  krebsigen  Knoten  dnrchsetst,  welebe  central  liegen,  nicbt 
Baoil  vom,  wobl  aber  naeb  dem  Ellekenmark  an  die  Knoebensub- 
slaas  nsnrirt  beben. 

Die  mikroskopisobe  Untersncbbng  der  Brastdrflsengeseiiwalst 
ergibt^ ein  Caroinom  mit  inbnlfirer  Form;  die  Knoten  in  den  Kne- 
eben  zeigen  dieselbe  Krebsform,  nur  dass  hier  das  Bindegewebc- 
gerust  um  die  Zellennester  viel  starker  entwickelt  ist. 

In  diesem  Falle  wies  also  auch  die  Sektion  secundäre  Krebs- 
knoten als  Ursache  der  Knochenbrüchip^keit  nach. 

Zum  Schluss  bespricht  D.  noch  diePrapre  der  Entstehung 
der  metastatischen  Carcinomo  durch  Embol  i  e.  Er  hob  her- 
vor, dass  man  in  d^Mi  Fällen,  ähnlich  seinem  dritten,  wo  die  inneren 
Organe  keine  secundürL-n  Carcinome  aufweisen,  anT)elirneu  müsse,  dass 
die  Emboli  den  kleinen  Kreislauf  ohne  sich  dort  festzusetzen  passirt 
haben,  oder  dass  die  seound&ren  Knoten  der  Lunge  so  klein  waren,  dass 
sie  makroskopisch  nicht  zu  erkennen  waren,  wie  in  dem  Falle  von 
Acker  (Deutsch.  ^Arch.  f.  klin.  Medicin  XI.  S.  206).  bei  welebem 
die  mikroskopisobe  Untersucbong  in  makroskopisch  scheinbar  ^nz 
normalem  Lnngengewebe  eine  betrftcbtliobe  Ansabl  Heerde  fand,  die 
ans  Anbftnfnng  epitbeloider  Zellen  bestanden,  nnd  swar  imVerlanfis. 
feiner  Geftssst&mmeben.  Leider  batte  in  D.'s  Falle  die  mikroskopi- 
sebe  üntersaebnng  der  Langen  niebt  stattgefunden. 

Dr.  Leo  demonstrirt  Paqaelin's  Thermokanter,  einen  nenen 
Brennapparat»  bergeetellt  durob  Einwirkung  von  Petrolenmitber- 
dimpfen  auf  glfibendes  Platin. 

Allgemeine  Sitzang  wom  4,  l>ecember  1870. 

WirkL  Oeb.  Batb  Deeben  legte  das  so  eben  erseliienene 
Werk  ton  Ob.  De  laValee  Ponsein  und  A.  Renard,  S.  J.  Yor: 
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»Memoire  mr  lei  omraetArei  min  ogiquee  et  ttrAti- 
graphiquei  des  röchet  ditet  plutoniennet  de  laBelgique 
et  de  PArdenne  fren^aise«,  welches  als  besonderer  Abdruck 
aus  dein  40.  Bande  der.  gekrönten  Abhandlungen  der  Belprischen 
Akademie  ausgepreben  worden  ißt ;  4.  S.  X  und  264.  Taf.  A.  B.  VII. 

Die  Verfasser  geben  in  demselben  eine  vollständige  mit  den 
gegenwärtißren  mikroskopischen  Hülff»mitteln  ausgeführte üutersuchung 
der  in  den  ältesten  Formationen  dem  Camber  und  Silur  auftreten- 
den eruptiven  und  plutonischen  Gebirgfiarten,  indem  sie  die  von 
vom  Rath,  Vogelsang,  Zirkel,  RosenbuBch  und  vielen  ande- 
ren deutschen  Forschem  ausgebildete  Methode  der  UntersnohuDg 
deren  Verdienste  sie  in  einer  bemerkenswerthen  Weise  anerkennen, 
auf  die  vorliegenden  Gesteine  angewendet  haben. 

Das  Gestein  der  berühmten  Püastersteinbrüche  von  Quenasi 
und  Lessines,  welches  der  verdienstvolle  Geologe  Omalius  d'Hsl- 
loy  bereits  im  Jahre  1813  als  Diorit  bezeichnet  bat  (von  A.  ^o- 
mont  Chlorophyr  genannt)  bildet  den  ersten  Gegenstand  der  Us- 
tersnohung,  deren  Yerstindniss  dnroli  die  Tortreffliehe  AbbOduag 
▼on  nenn  versohiedenen  DannscWiflfan  ontentiitst  wird.  Anssar 
der  sorgfiltigen  Bescbreibnng  der  riumliehen  Verhiltniaee  diessr 
Gebirgsart  nnd  ihrer  makroskopisdhenZnsammensetanngi  ebemisehsn 
Analyse  wird  die  mikroekopisohe  Untereuehnng  in  ansfilhrliciher  Weiss 
gegeben.  Diese  AnsAbiiiohkeit  wird  dnrdi  die  Bemerkung  gersdit» 
fortigt,  dass  die  mikroskopische  ünteraoohnngsmethode  in  ihiw  An- 
wendung anf  die  plutoniaoben  Gebiigsarten  von  Belgien  eine  E^ 
linterung  und  Beehtfertignng  der  Einzelheiten  erfordere,  welche  bsl 
einer  allgemein  bekannten  und  angewendeten  Untersuchungsmethode 
überflüssig  sein  würde.  Da  aber  bisher  die  Arbeiten,  welche  sich 
darauf  beziehen  —  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  —  einer  fremdca, 
der  deutschen  Literatur  angehören,  so  ist  diesem  Umstände  Rech- 
nung getragen,  daher  der  bisweilen  elemientare  Charakter  der  Be- 
schreibung. 

Das.  blosse  Auge  erkennt  iu  einer  Grundmasse  kleine  Krystalle  von 
Orthoklas,  bisweilen  in  Form  von  Carlsbader  Zwillingen,  eine  grö»« 
sereZahl  von  triklinen,  durch  Zwillingsstreifung  gekennzeichneten  Feld- 
spatkrystallcn,  Hornblende  in  einzelnen  Prismen  und  in  kleinen  fa- 
serig-blättrigen Partien  sehr  zahlreich  und  besonders  kenntlich  in 
dunkeln  blaugrünen  bis  schwärziiohen  Varietäten,  Augit  seltener  mit 
Eigenschaften,  die  das  Mineral  snm  Uralit  stellen  lassen,  häufig  an- 
regelmässige oder  kugliche  Qnarzkömeri  suweilen  in  Dihexa6de^ 
form,  Epidot  gewöbnlioh  den  Feldspath  umgebend.  Da  disses  Mi- 
neral aacb  auf  den  Elflften  und  in  Drosen  des  Gesteins  neamiiMS 
mit  Geleit  anftritt»  scheint  es  einer  seoundlren  Büdong  ansagehfirss, 
die  nm  so  wahrsclieinlioher  ist,  als  die  gtnae  ICaMe  mm  mehtrff* 
lidhe  ZersetiuDg,  den  Anfang  einer  Verwitterung  erlitten  bal,  tSM 
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bloss  an  der  Oberfläche  und  in  der  Näho  der  Klüfte,  sondern  bis  in  die 
grösston  Tiefen  der  Steinbrüche.  Auf  diesen  Klüften  nnd  in  Druden 
kommen  folgende  MineralieQ  vor:  Quarz  in  sechsseitigen  Prismen 
mit  den  Pyramidenfläcben,  einsehliessend :  Asbest  und  Tarmalin, 
£pidot,  Chlorit,  Calcit,  Pyrit,  Marcasit,  Kupferkies,  selten  Kleiglan«, 
Phillipeit,  Hornblende,  Azinit,  .Sphon  (Titanit).  Die  Reihenfolge 
dieser  Mineralien  hat  ein  gronee  Interease,  doch  iat  ne  niobt  Aberall 
gleich;  beeondM  beim  Qmn,  der  eieh  im  AUgemeinen  siiletti  ein* 
gwteUi  hal^  vnA  auf  atengliolieii  imd  Ihtrigeo  E^doi  folgt  oder 
Ntdeln  dieeee  Minenle  oder  von  Aebeet  eineoidieeet  In  anderen 
Fillen  eitit  dagegen  anf  dem  Qoarsy  Epidot»  Caleit»  Chlorit»  ?iel- 
Imbt  aooh  Biotit  eelbat  Felde patb.  (Albit>)  KiTetiUe  anl  Die  me> 
telÜeoben  Snlpborete  lind  gewdhnlidi  mit  Epidot  nnd  Oaleii  Ter- 
Inuidsn* 

ITnter  dem  Mikroskop  zeigt  vioh  die  Grundmasae  nnr  ans  kry- 
stallinischen  Körnern  von  Oligoklas  und  Quarz  zusammengesetzt, 
deren  mittlerer  Durchmesser  etwa  0,05  Mm.  beträgt.  Der  Oligoklas 
ist  nirgend  ganz  frisch  und  der  Anfang  der  Zersetzung  zeigt  sich 
theils  in  einer  Trübung,  die  von  einer  grossen  Menge  kleinster  grauer 
Pünktchen  ausgebt,  thfils  in  einer  lichtgrünen  isotropen  Sub- 
stanz, die  die  Verf.  als  ein  Zersetzungs-Product  auffassen.  Die  An- 
gabe über  das  Vorkommen  von  Orthoklas  stützt  sich  besonders  auf 
die  Erkennung  von  Carlsbader  Zwillingen,  welche  bisweilen  nicht 
1  mm.  Länge  erreichen.  Auch  einige  fleischrothe  Körner  werden 
diesem  Mineral  zugerechnet.  Die  Hornblende  ist  gewöhnlich  ver- 
todert  nnd  besteht  ans  Mikrolithen,  deren  Dicke  bis  anf  0,002  Mm. 
berabeinkt  nnd  die  bei  ungleicher  Länge  dem  ümriss  ein  gefiranztes 
Ansehen  geben.  Diese  Mikrolithen  sind  aber  nieht  immer  parallel, 
aondem  bilden  gegen  einander  geneigte  Gruppen  oder  bilden  Fign- 
ren  ivie  die  Eisblumen  an  den  Fenstersobeiben.  Die  Zersetsong 
derselben  seigt  bei  der  etirksten  Yergröseernng  eine  Anbftofiing  nn- 
regelmlesiger  andnrobeiebtiger  Kömer,  welobe  Yeranlasenng  tu  der 
dnnUenFMong  des  Bandee  geben.  Eingesobloesen  in  der  Hornblende 
findet  sieh:  Apatit,  den  die  Verf.  fftr  nrspr&nglieb  balten,  Magnetit, 
Ifanenit^  Biotit  (Magnesiaglimmer),  Epidot,  Geleit  ond  Qoara.  Der 
Diehroismns  liest  die  Hornblende  aneh  hier  leiidit  Ton  Aogit,  Dial- 
lag  nnd  Bronsit  nntersebeiden. 

Der  häufig  auftretende  Quarz  enthalt  sehr  viele  Flttssigkeite- 
Einschlüsse  (Libellen),  bisweilen  liegt  auch  noch  ein  cubischer  Kry- 
stall  darin.  Die  Verf.  haben  einen  sehr  deutlichen  Einschluss  dieser 
Art  gemessen,  dessen  Achsen  unter  0,01  Mm.  betrugen,  während  die 
Seite  des  Würfels  0,002  Mm.  lang  war,  sie  haben  ferner  durch  die 
Spektral- Analyse  gezeigt,  dass  die  Würfel  aus  Chlornatrium  bestehen, 
die  Flüssigkeit  also  eine  gesättigte  Lösung  desselben  sein  müsse, 
sie  haben  hieraus  weitreicheode  Folgerungen  über  den  Bildungs- 
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derselbe  mit  dem  der  Laven  darbietet.  Auster  den  Flfinigkeite-Eiii- 
schiüsseii  liiidefi  sich  auch  unrogelmässigre  felsitische  EinschlÜBse  im 
Quarz,  welche,  ebenso  wie  die  Gruudinusse,  aus  mikrokrystallinischen 
Körnern  von  Fekispath  und  Quarz  bestehen.  In  einigen  dihexaedri- 
schon  Quarzkrystallen  besitzen  auch  diese  Einschlüsse  eine  ähnliche 
Form.  Andere  nadellurinige  Einschlüsse  werden  dem  Apatit  und 
der  Uurnblende  zugewiesen,  welche  aui'  diese  Weise  gegen  jedeVer» 
aoderung  geschüut  geblieben  sind. 

Die  nicht  seltenen  Augite  sind  gewöhnlich  von  einer  olivec- 
grünen  Substans  umgeben^  weloha  ansohmnend  aus  einer  Veimiidanuig 
darMlben  hervorgeht. 

Apatit  seigt  sieh  sehr  bailimmt  in  beinahe  allen  Dünnschlif- 
lau  mit  denselben  Charakteren,  wie  makroskopischer  Bioüt  tritt 
nur  untergeordnet,  besonders  in  Berührung  mit  Homblfnde,  biswei- 
Im  mqIi  in  denelben  eiogwofaloaaen  auf  und  mit  doi  Prodnkkaa 
iluwr  YarftnderuDg.  In  der  Nihe  des  Glimmars  aeigt  aioli  aaab 
Magnetit  und  Umenit;  aber  der  Magnetit  erseheiBt  oft  ala  «ine 
cond&re  BUduag  bei  der  Zeraetsimg  der  flomblendey  bald  in  der- 
Bfllben  eingeaoUoBien,  bald  in  ihrer  Nibe.  B^rE^jidot  leigteieh  amli 
unter  dem  Mikroskop  in  VerfainduDg  mit  Caloit  und  als  Peeodomor- 
phose  nach  OligoUas;  ebenso  der  Titanit,  in  dem  Gestein  tod  Que- 
nast,  niemals  in  dem  von  Lessines,  Pyrit  mit  ganz  kleinen  Löchern 
durchbohrt,  Diallag  in  kleinen  blatterigen  Partien.  Ein  Quarzkry- 
stall  sehliesst  viele  schwarze  undurclisichtige  Nadeln  ein,  welche  als 
Turmalin  erkannt  wurden,  sowohl  durch  das  elektrische  Yerhaitea 
als  durch  seinen  Dichroismus. 

Ausser  Quonast  und  Lessines  hndet  sich  noch  eine  Stelle  aiif 
dem  Felde  St.  Veron.  5U0m.  W.S.W.  von  dem  Kirchthurm  von  Lern* 
becq  und  nahe  an  der  Strasse  von  Brüssel  nach  Möns,  wo  Quarz-fuh- 
render  Diorit  auftritt.  Der  Aufschluss  ist  klein  und  unvollstän- 
dig. Die  untersuchten  Stücke  sind  sehr  nnglekhiormig,  oft  herrsch^ 
die  deutUoh  charakterisirte  Hornblende  sehr  vor;  der  Feldspath  ist 
sehr  zersetzt  und  nur  einmal  als  Plagioklas  deutlich  erkannt.  Qotfi 
tritt  sehr  deutlich^  in  Menge  auf. 

Der  Gabbro  yon  Horion-Hos^moiit  (warn  Domont  Hyperstbe- 
nit  genannt)  tritt  im  Silar  aber  nnr  200m.  vom  Devonkalk  eotlBrnt 
aal  Ss  sind  frfiher  Stelnbr&ehe  davauf  betrieben  worden,  der  eine 
ist  gans  verstArst,  der  andere  seit  Jahren  Teriasseni  liest  das  Ge- 
stein nnr  In  einem  yerwitterten  Zostanda  erkennen.  Die  deatliek- 
sten  Stfieke  liefert  die  alte  gepflasterte,  Stresse  naeh  dem  benaeih 
barten  Sebloeee  Leshy,  welohe  ven  dieseoi  GeeUane  gebant  worte 
ist  Das  Gestein  besitat  selbst  in  den  finnkAmigsten  Abinderuogeo 
ein  granitisches  Gefuge  und  besteht  nach  der  mikroskopisohen  tJtt- 
tersQchung  aus  einem  Plagioklas,  der  durch  die  chemische  Analyw 
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des  ganzen  Gesteins  dem  Labrador  zupewiesen  wird  und  aus  Dial- 
lag,  zwischen  beiden  finden  sich  zahlreiche  Flasern  einer  grünlichen 
Substanz.  Die  Floidal^Struktur  in  der  parallelen  Lage  der  Labra- 
dorkrystalle  ist  biaweüen  Bohr  deutliob.  Der  Biallag  unterscheidet 
sich  Ton  dem  riypersthen,  mit  dem  er  sonst  verwechBelt  werden 
könnte,  durch  den  ganzlichen  Mangel  an  JDichroismus  und  durch 
die  enge  Verbindung  mit  Hornblende  in  ähnlicher  Weise  wie  beim 
Dralit.  Die  aabestartigeii  Fasern»  weiob«  den  Dialhig  umgeben,  er^ 
reiohen  0,8  mm.  LAnge,  und  dringen  tuoh  in  die  umgebende  grfln^ 
liohe  Subelans  ein.  Dieeelbe  erecheiBi  unter  dam  gekreuzten  Nieol 
inotrop)  dooh  iet  dieee  Isotropie  nicht  vollständig.  Eine  aufinerk- 
■nme  Beobachtung  läMt  sie  als  faserig  erkennen,  und  einige  Faaem 
neigen  PpUbrisation.  Die  Yer^  halten  diese  Substani  för  aerpentin« 
skrtig  und  ein  ITmwandlungs-Produkt^  wobei  aunlebst  an  OÜYin  an 
denken  wäre,  von  dem  aber  keine  Spur  in  dem  Gesteine  entdeckt  wor- 
den ist.  Die  prismatischen,  waeserhellen  und  durchsichtigen  Mikro- 
lithen  in  dieser  Substanz  könnten  für  Cyanit  gehalten  werden,  doch 
neigen  sich  die  Verfasser  dahin,  sie  als  Actiuot  oder  Graiumatit  zu 
betrachten,  der  häutig  mit  Serpentin  verbunden  ist. 

Apatit  tritt  häufig  in  leicht  erkennbarer  Form  auf,  das  Ge- 
stein enthält  0,13  Proc.  Phosphorsäure,  etwa  0,3  Proc.  Apatit  ent- 
sprechend. Deraelbü  ist  bisweilen  im  Labrador  und  Diallag  einge- 
schlossen, aber  besonders  in  der  serpentinartigen  äubstanz  und 
hier  stellenweise  sehr  zusammengedrängt. 

Der  Ilmenit  zeigt  die  auch  sonst  beobachtete  .Erscheinungi 
dass  die  Erystalldurchsobnitte  mit  einem  milohweissen  opalartigen 
Bande  umgeben  sind,  so  deutlich,  wie  kaum  ein  anderes  bisher 
beobachtetes  Vorkommen.  Bei  der  stärksten  Yergrösserung  scheint 
dieser  Rand  aus  den  kleinsten  Hohlkfigeleben  sn  bestehen.  Die 
öhemisohe  Znsammensetaung  desselben  ist  noeh  nicht  mit  Bicher- 
heit  ermittelt. 

Als  unwesentliohe  Gemengtheile  wird  Qnara  mit  Olaseinenhlfis» 
aen  und  Galeit  angeführt,  ans  der  Zersetzung  von  Labrador  herror- 

gegangen. 

Ein  zweites  Vorkommen  von  Oabbro  hat  Malaise  in  dem 
Silnr  des  Oondroz  beim  Hofe  Orand-Pr^  in  der  Gemeinde  Honet  auf- 
gefunden.  Obgleich  es  eine  ziemliche  Ausdehnung  nach  den  an  der 

Oberllache  liegenden  Stücken  besitzt,  ist  es  anstehend  nicht  bekannt. 
Das  Gestein  ist  dem  von  llozemont  ähnlich  ;  die  Labradore  mit  der 
bekannten Zwilliugsstreifung  erreichen:  2  bis  li  mm.  Länge,  dabei  finden 
sich  aber  viele  kleine  Calcitkrystalie  in  der  granitischkörni^'^en  Masse 
zerstreut,  und  Adern  von  Calcit  bis  15mm.  Stärke,  welche  als  Beweis 
betrachtet  werden,  dass  das  Gestein  in  allen  untersuchten  Stüokeo 
schon  eine  beträchtliche  Zersetzung  erlitten  hat.  Unter  dem  Mi- 
kroskop zeigt  sich  das  granitisohe  Gefuge  von  Ltabrador  und  Diallag- 
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krystallen  dentUeb,  zwischen  denen  sich  Serpentin  mit  kleinen  Par 
tien  von  Caicit  und  Quarz  einlagert.    Dann  bemerkt  mmn  noch  Mag. 
netit,  Ilmcnit  und  Apatit.    Die  krystallinischen  Bestandtbeiie  zeigen  ' 
bisweilen  einen  bräunlichrothen  Ueberzug  von  Limonit.  I 

In  der  Nähe  von  Spa  in  dem  Salmien,  der  obersten  Abtheilung 
der  Ardennenschiefer,  kommen  an  mehreren  Punkten  Gesteine  vor, 
welche  A.  Dumont   als  »Eurite  et  Hyalopbyre  pailletes«  bezeich- 
net hat.  Das  Gestein  vom  Friedhofe  von  Spa,  welches  nur  in  Bruch- 
stücken an  der  Oberfläche,  anstehend  nicht  bekannt  ist,  wird  ab  j 
Quarzporphyr  bezeichnet,  dessen  gelblichgrane  felsitische  Grundniasse 
kleiiie  Feldspath-  (wohl  Orthoklas«)  Krystalle,  kleine  lehr  rryfrliniei%i  ' 
Qnarzdibexaeder  und  teohiseitige  Blättchen  einer  Chloritmasee  nni 
•ineehlieMt  Diese  letitem  loheinen  den  Verf.  ms  Hornblende  «A- 
•teoiMi  sa  enn.   Unter  dem  Mikroikop  ertoheini  dl»  QnmdaMN 
SOS  KArnem  TonFeldipnfth  and  Q|uin  sotunmeogMetct  Sin  mteie  i 
Minflnl  ereoheint  in  Kiyetallen  von  1  bit  O^Smn.  Iiinge,  belnahs  j 
aUe  tindOwlebaderZwiUing«.  Sie  sohliesien  MikroUthen  bis 
Grösse  ein,  welebe  weder  fftr  Mn^otit  noeh  simmtliflli  flir  IlnMaft 
woL  bitten  sind.  Der  Qotrt  ist  oft  gms  mit  Plflssigkeits-SlnseUfis» 
sen  erffiltt.  Ein  galblieh-grilnes Mineral  ist  neCsfännlg  in  derOnndf 
masse  Torbreitet,  selten  leigt  es  prismatisoba  Formen,  liftnfig  Fs^ 
sem  nnd  enth&llt  schwirsHohe.  andnrohsicbtige  Punkte,  welche  tan  | 
den  Mikrolithen  im  Feldspath  verschieden  sind.    Hie  nnd  da  wer> 
den  Blättchen  von  Chlorit  bemerkt,  welche  sich   auf  Riesen  fin- 
den oder  dem  Blüktterbruche  in  das  Innere  der  FeidspathkrystaÜe 
folgen. 

Ebenso  ist  das  Gestein  au  der  Promenade  des  Fran^ais  ein  | 
Quarzporphyr,  welcher  einem  Gange  im  Silurscbiefer  angehört.   Die  i 
Fluidal-Struktur  ist  unter   dem  Mikroskop  durch  die  grosse  Zahl  I 
von  prismatischen  Mikrolithen  in  der  Umgebung  der  grösseren  Feld- 
spath- und  Quarakrystalle  bezeichnet.    Der  Quarz  enthält  Flüssig-  | 
keits-Einschlüsse  nnd  einige  Chloritblättchen.    Die  grünliche,  etwss  | 
faserige  Substanz  scheint  auoh  hier  aus  Hornblende  entstanden  so 
sein.  Als  unwesentliche  Gemengtbeilo  ist  nooh  Qüorit|  saltanerfir 
aangiani  und  Pyrit  anzufahren. 

Dar  Gang  im  Sabiofer  an  der  Framanade  da  S^tbonrasb 
ober  sidb  gabalt,  we&obt  darin  Ton  den  beiden  vorbafgebandsn  6s- 
stainan  ab,  daas  er  in  dar  Mitte  das  GangnMunaa  eine  granitartige 
Struktur  annimmt.  Unter  dem  ICikroekop  setgensioh  daotlieh  kläm 
Flaekan  tou  Feldspath,  Quandorobsohnitfee  nnd  StrsÜtaban  das  gritaf 
Eoban  Minerals,  waloba  ebenfüls  anf  Hdmblanda  lurti^snMIra 
sind.  Die  nndurobsiehtigen  Mikrolithen  sind  auob  aharaktaristisefa, 
so  dass  diese  Gesteine  von  Spa  nur  als  Abarten  einer  ond  dsrist* 
ben  Gebirgsart  erscheinen,  welche  sich  nur  in  der  Entwickelnng  iff 
Porphyr-Struktur  unterscheiden. 
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Qegm  die  Höhe  des  Berges  über  diesem  Gange  finden  sich  kugel- 
förmige sehr  harte  Ausscheidungen,  welche  zu  den  normalen  Kugeln 
mit  Quart  (Deletie)  gehören.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich,  dass 
•ie  ans  Körnern  von  Qptßn,  Feldapath  mit  kleinen  Blattern  von  Vi* 
ridit  beatahan,  die  Kfirner  haben  im  lliital  0,01  mm.  Durehmeaser. 
Daa  antafanoihta  Esamplar  hatte  im  Innern  eine  Höhlong  mit  einer 
dftnnan  Qnanrüida  und  Qnarsadem  von  0,6  mm.  Stirke,  welohe  aioh 
von  Innen  gegen  die  Paripherie  eratreokan.  Dieae  Kngebi  aind  den 
SphaaroUthan  dar  Obeidiana,  Peohataine  and  Perlateine  Ahnlich. 

Dia  8Unr*  nnd  die  vieUeiciit  noeh  ftiteran  Schichten  von  Bei* 
gien  nnd  der  Franaösisohen  Ardennen  schliessen  feldspathige  Ge- 
birgnrten  gleiohfönnig  ein,  welohe  gleichzeitig  ein  sehiefrigea  und 
porphyrartiges  Gefügc  besitzen.  Die  Verf.  bezeichnen  diese  Gebirgs- 
arten  als  i'ürphyroide.  Sie  finden  sich  in  zwei  Zügen:  1)  in  der 
Umgegend  von  Enghieu  und  Monstreux  bei  Nivellea,  und  2)  im  Me- 
baigne-Thale,  zwischen  Fumal  und  Fallais.  Dum  out  bezeichnet 
diese  Gesteine  als  Uyalophyre  und  Porphyre  schistoide  und  Albit 
phyUadifere.  Das  Gestein  des  ersten  Zuges  zeigt  sich  deutlich  im 
S.  von  Virginal,  in  dem  nach  Fauquez  ziehenden  Thale,  sonst  tritt 
dasselbe  nur  in  einigen  Hohlwegen  zu  Tage.  Hier  nimmt  dieses  Ge- 
stein eine  Breite  von  80  bis  100  m.  ein  und  ist  regelmässig  geschichtet. 
Die  unteren  K&nke  bestehen  ans  grauschwarzem  und  bläulichgranem 
gl&nzendam  Sohiafer  (Phyliit)  mit  zahlreichen  Feldspathkrystallen  von 
2  bis  3  mm.,  welche  oft  ausgewittert  sind,  die  mittleren  und  oberen 
Bänke  dagegen  aas  sohiefrigem  Porphyr,  welcher  in  ein  Gestein  von 
falaitiachar  Grundmaeie  blftnlioh-  oder  grünüohgranar  Farbe  nbargaht, 
worin  dankallanchgrSna  BÜttar  von  CUorit  und  von  Schiefer  Uo- 
gan,  dia  gllnianda  Qnarikömar  nnd  viele  FaldapatbkryataUe  von 
1  Ins  6  mm.  aiMohliemn.  Dia  erkennbaren  Eryatalle  gehören  einem 
Plagidklaa  an.  Ana  aimgan  dieaerBAnke^  waksha  leichter  verwittern 
ala  dia  ahiigeeoUoaeanen  FaldspaUhkrystallay  feilen  diese  herana  und 
hinfen  eich  amFoaia  dar Bdaohnng  an.  EBar  finden  aich nach  rnnd* 
liehe  Meman  nnd  abgoriasana  Lagen,  siemfich  soharf  von  dam  fibngen 
Qaetein  getrennt,  von  einem  grosskömigen  Gestein,  mit  dunkelgrüner 
sehr  schiefriger  Grundm asse  undKrystallen  von  3  bis  4  mm.,  welche  die 
Verf.  furRollsteine  ansprechen.  Hierzu  gesellen  sich  nicht  allein  kleine 
Brocken  von  schwarzem  Schiefer,  sondern  auch  grössere  UoUstücke 
von  Schiefer,  welche  ganz  den  benachbarten  Silur^cBteineu  gleichen. 
Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  auf  der  ganzen  Länge  des  Zu- 
ges. Die  Verf.  sehen  hierin  den  Beweis,  dass  das  Gestein  ein  klas- 
tisches sei.  Dagegen  ist  das  blätterige  Mineral,  welches  die  Feld- 
spathkrystalle  einhüllt,  mit  der  felsitischen  Gruudmasse  innig  ver- 
bunden, bald  einem  Schiefer,  bald  dem  Sehcit  der  Taunusge- 
ateine  völlig  gleich,  ein  an  Ort  nnd  Stelle  und  zwar  als  jüngstes 
gabildetee  Mineral.  Aus  der  nachfolgenden  Zerselsung  des  Faid- 
mtsai^lBlwr.  d.  aleOswasin.  qsesllist.  In  Bwm.  itra.  15 
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fpttliM  ifi  der  Caloit  herroigogaogen,  welcher  nch  in  TanohiadeaeB 
Formen  zeigt»  ebeMo  wie  qnannge  Gebilde.  In  einer  Elntfemniig 
von  900  m.  von  dieser  Stelle,  N.  von  dem  Kanal  von  Charlmi  nach 
Brüssel  zeigt  lieh  dio  Sobeide  dieses  Porpbyroids  und  einat  geMhiah- 
tatan  Geatains  tod  aadima&t&rer  Bildung,  es  ist  ein  mehr  oder  wa» 
oiger  qnanigor  Falait  in  Qaizsü  ftbatgaband  nii  aebiefrigan  Ltgan 
nnd  mit  Knanem  and  Broohaifiekaa  Ton  Porj^iyroid.  Bia  VavfaMar 
arU&ran  aicb  anf  Qrond  diaaar  Tbataaoban  gagen  dia  imiaiimTiibf- 
aeba  und  inimaiTa  odar  araptiva  Bildniigairaiaa  diaaar  Gaataiaa ; 
wobai  abar  Zaraatsnngan  und  api|efa  KavbOdvi^faii,  wia  dia  daa 
Sarioita  odar  ibnlicbar  MinaraUan  niobt  mngaaabbMaan  abd. 

Daa  Gaaiam  von  Pitak  aaf  dar  Unkan  Saita  daa  Ittbaigne-Hifr- 
laa,  mna  dam«wailan  Znga  dar  Porphyroide,  eignat  aaeb  baaaar  aar 
mikroskopischen  Untersnehung,  deren  Ergebniaa  daher  angefahrt  sa 
Warden  verdient.  Die  Stücke  sind  dem  Aufschlüsse  von  St.  Sanvenr 
entnommen.  Dio  Partien,  worin  die  porphyrartig  aiisgeachiedeDcn 
Krystalle  liegen,  sind  auR  Quarz  und  Feldspathkörueru  zusammengezetzt 
and  verbunden  durch  ein  blätteriges,  gelbliches  oder  bellgrünliches 
auch  wohl  farbloses,  dem  Sericit  (der  Taunusgesteine)  durchaus  ähn- 
liches Mineral.  Ausserdem  zeigt  sich  ein  grünliches  schuppiges  Mi- 
neral, bisweilen  im  Innern  des  Feldspaths,  welches  als  ein  Zerset- 
zungsprodukt desselben  angesehen  wird.  Die  sämmtlichen  Feld- 
•pftthe,  grösstentheils  vielfach  zusammengewachsenen  Plagioklase, 
wdoba  auf  1  mm.  Dicka  10  bis  20  Individuen  zeigen,  dabei  aar 
0,9mm.  Länge  besitzen,  aind  an  baidan  £nden  abgebrooban,  ga- 
splittert,  mit  tiefen  Höhlen  verseban  and  an  den;  JSokan  abgerandet» 
Dia  Verf.  zweifeln  nicht,  dass  der  mechanische  Tranaport  derselben 
ala  ainsiger  wahrscheinlicher  Grund  dieser  firsoheinang  an  batma^ 
ien  lat.  Ortboklaaa«  abanfiiUa  larbvoeben,  aind  ?ial  aa  toar.  JKa 
Faldapatba  antbaltan  aaaaar  dam  baraila  angafBbrton  adbnppigan  Mir 
naral  kaina  andaran  Eiaaoblfiaa%  aind  abar  arf&Ut  mit  UainataAG» 
bilaoban.  laballan  fablan  gimdiob,  dabar  nnd  aa  kaina  Flttaaigkaila 
ainioblfiaaa.  Anöb  dar  Quan  aaigt  aiob  infiraobatftakan,  aaiaar  das 
mikrokryatalliniadban  Xömam  dar  Grandmaaaa,  bioSg  bnban  daft> 
aalban  aina  kaOfirttiga  jQaatalt.  Diaaa  Qoarzsplittar  antbaltan  Ftt». 
sigkeitaaittBcblfiBia.  Saridt  ambQllt  dan  Quarz,  aber  in  geringerar 
Menge,  als  den  Plagioklas.  Von  demselben  verschieden  ist  das  grün* 
liehe,  faserige  oder  schuppige  Mineral  theils  in  der  Grundmasse,  tbeils 
in  den  Krystalien  eingeschlossen,  welches  als  Viridit  (Yogeisangj 
bezeichnet  wird. 

Das  Vorkommen  0.  von  Steenkuyp,  in  der  Nähe  der  Straaae 
von  Brüssel  nach  Engbien,  welches  Dumont  als  Chlorophyr  schi- 
stoide  von  Vert  Chasseur  bezeichnet,  gehört  nach  den  Verf.  den 
Porphyroiden  an.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Grundmasse  Aeho- 
Uobkait  mit  deijanigan  daa  Dioiita  von  Quenast  and  Iiawinna,  abar 
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der  Feldspath  erweiit  sich  voriiemcbeDd  als  Orthoklas,  nur  selten 
wird  ein  Plagioklas  bemerkt,  Hornblende  fehlt,  dagegen  find  die  Or* 
tMdaae  wid  sehr  deatEohe  Krystalle  von  Qoan  Ton  «inem  grünen 
<A]orit  »ImiM^a^  lünflnd  umgeben.  Bei  eterlBer  Yergrdnemng 
meheint  dueelke  ans  feinaB  Nadeln  yon  0,005  mm.  Dnrehmesier 
«nammangeaelat  An  den  iHndem  der  OrUioklaskryttalle  leigen 
aMi  olt  einige  KAmer  tos  Epidot  Keine  der  betdiriebenen  Ge- 
steine hat  den  Apatit  in  so  grosser  Men^  aufzuweisen,  als  das  vor- 
liegende, ein  Querschnitt,  der  gemessen  wurde,  ergab  sich  zu  0,98  mm. 

Die  Arkosen  in  dem  Silur  von  Brabant,  wie  bei  Lembecq, 
Tubize  und  Clabecq  werden  von  den  Verf.  als  sedimentäre,  conglo- 
Bfieratartige  oder  sandsteinartige  Schichten  erkannt,  die  in  der  Rei- 
kenfolge  der  sie  einscbliessenden  Schiefer  and  Sandsteine  gebüdei 
Warden.  DasMaiterial,  aus  dem  sie  herrorgiDgen,  lieferten  die  ernp> 
Ufen  QeeteiBe  tob  dieritisohem  T^na,  die  ▼orher  beidirieben  wor> 
daft  aini.  Diea  lelgi  aewolil  die  makroskopiaehe»  ala  die  mikroako- 
piaolie  BeiHwktmiig  dieaar  Azkoaen.  So  iat  iaTnbiie  dieGnmdmaaie 
sua  Ueinalaii  <}aarB-  mud  FeldapatlikAniem,  dnroh  ein  ffir  CUorlt  an* 
geaproelmneg  Mineral  Terlninden,  zusammengesetzt.  Die  Qaarzsplit- 
ter  Aberwiegen;  sie  sowohl  als  die  recht  zersetzten  Plagioklase  sind 
TOQ  einem  glimmerartigen  Material  umgeben.  Die  Umrisse  dersel- 
ben lassen  keinen  Zweifel,  dass  sie  zerbrochen  und  durch  raecha^ . 
nisohe  Ursachen  ihre  Form  erhalten  haben.  Glimmer  zeigt  sich  viel- 
fach in  paraUoto,  etwas  gekrümmten  Blättchen,  llmenit  fehlt  niohi 
darin«  Das  maasigste  Yorkommea  ana  dem  Steinbmohe  von  Clabecq 
sefgi  eben&ils  das  Yerhemohen  vcm  Qoars  gegen  den  Feldspath, 
die  Chnmdmaaae  iai  nor  in  geringer  Meiige  awiiöhen  den  Qnara-  und 
FaMapalbbrnehatieken  forbandea.  Die  Qnankdmer  von  nnregebnia- 
eiger  Fenn  liegen  luaweOen  dieht  aneinander,  ohne  dnreh  Gnmd- 
masse  oder  Viridit  getrennt  sn  eeia.  Die  Feldspathe  bestehen  nur 
aus  Plagioklasen  mit  ausgezeichneter  Streifung.  Glimmer  und  un- 
durchsichtige metallische  Kömer  sind  häufig,  aber  bei  dem  Mangel 
bestimmter  Formen  bleibt  es  unentschieden,  ob  sie  aus  Magnetit 
oder  llmenit  bestehen.  In  der  Arkose,  welche  bei  Clabecq  unmit- 
telbar an  den  Sehiefer  grenati  hat  aioh  einmal  anob  Hornblende 
geaeigt. 

Die  ünteraucbung  der  quendgen  Eorite  von  Grand-ManU  bei 
Ctambloaa  aaA  voa  KiveHei^  aoirie  dea  achiefrigea  Eozila  von  ESiaf» 
kaaa  bat  an  dam  fieaaltate  i^efBbrt,  data  diaae  Geateine  ebenllüla 
eiaer  eedinwntiTea  AUageaang  aagahoean.    Unter  dem  Mikcoakop 

zeigen  die  ersteren  ein  Ynlkrogranitiaebee  Gef&ge,  ohne  eine  amoiw 

phe  Grundmasse.  Die  Quarz-  und  Feldspathkömer  sind  nicht  scharf 
begrenzt,  einige  grünliche  Schuppen  sind  dem  Chlorit  zuzuzählen. 
Clin  darin  liegendes  Bruchstück  von  7  bis  6  cm.  sieht  einem  fein» 
könugan  Qn^ase  ihalieh;  andere  aohiefrige  Fragmente  nähern  sieh 
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naoh  der  chemischeii  Analyse  dem  Serieit  oder  einem  EaligliiiiMr 
(Pinit).  Der  Enrii  von  KWelles  Inldei  rogefanlMige  Mueltei  in 
dem  Büar,  eehr  beseielmend  fttr  diemlben  rind  die  weDifeii  FonMn 
der  Soliiolitflfteheiiy  welche  unter  dem  Namen  der  Bipplemarltt  1m- 
kennt  iind  nnd  eis. ein  lidieree  2Selfllien  meehenledien  Atatim 
betraohtel  werden.  Bieseiben  wiederholen  sieh  mehrfiuA  ftberein- 
ander  im  Earit  nnd  sind  aneh  in  den  gewdfanUefaen  Behiefaten  der 
Umgegend  hinfig.  Das  Yerhiltniss  twisehen  Qoan  und  Feldspafth 
in  diesem  Enriie  ist  sehr  wediselnd,  der  Quars  bildet  b&uüg  sehr 
kleine  Massen  oder  parallele  nnd  wellige  Lagen,  die  mit  der  Schioh> 
tong  übereinstimmen. 

Der  schiefrige  'Eurit  von  Enghien,  N.  von  Marq  zeigt  unter 
dem  Mikroskop  beinahe  nur  Quarz-  und  Feldspathkörner  in  einigen 
Stücken,  in  andern  werden  sie  durch  sericitische  Blätter  unterdrückt 
Die  Feldspathe  sind  sehr  klein  und  so  zersetzt,  dasa  sie  keine  nä- 
here Bestimmunj?  erlauben.  Die  Quarzkörner  erreichen  oft  mehr 
als  1  mra.  Durchmesser  und  der  Umriss  der  KrvBtalle  ist  nicht  scbazf. 
Grössere  Partien  erweisen  sich  als  ein  Haufwerk  unregelmässiger 
Brachstücke,  welche  dicht  aneinander  schliessen.  Der  Qnarz  schliesst 
hdohst  feine  Asbestnadeln  ein.  Der  Serieit  ist  viel  häufiger  als  in 
den  Porr)hyriden  von  Pitet  und  Fönqnei.  Häufig  sind  BUUfeohen  woa 
«Eisenglanz. 

Die  Porphyroide  in  den  französisdhen  Ardennen  bei  Maimt 
(swischen  Deville  und  Laübnr),  Laifour  und  Bevin  haben  sehen  sehr 
Mh  die  Aufinerksamkeit  d«r  Qeoh)gen  erregt  Bereits  1804  bs- 
sdhrieb  Coqnebert  de  Montbret  Ton  Uer  Blöcke  Ton  Gieait; 
eine  Ansieht^  die  0.  von  Baum  er  1815  in  seinen  Oeognostisohsa 
Yersnchen  ebenfidls  ansspraoh,  obgleksh  Onalins  d'Halloy  dian 
Gesteine  bereits  als  einen  porphyrartigen  Dadwohlwfer  beneiofanst 
hatte.  Die  Terf.  haben  ermittelt,  dass  skih  in  dieser  Gegend  tisls 
Gesteine  finden,  wslehe  e.  Th.  viele  Analogie  mit  denfierieitsehiefen 
des  Taunus  darbieten,  z.  Th.  ganz  mit  denselben  und  mit  den  8e» 
ricitgneissen  übereinstimmen.  So  beschreiben  dieselben  ein  Gestein 
von  Mairus  auf  der  linken  Seite  der  Maas,  welches  zu  Zweidritiel 
aus  Serieit  besteht,  der  unregelmässige  Körner  von  Quarz  und  Feld- 
spath  einhüllt.  Die  mikroskopische  Erscheinung  des  Sericits  En- 
den sie  in  völliger üebereinstimmung  mit  Rosenbusch.  Mit  dem- 
selben zusammen  kommen  aber  auch  Blättchen  von  Magnesiaglimmer 
(Biotit),  von  Kalif^limmer  (Muscovit)  und  Chlorit  vor.  In  anderen 
Abänderungen,  in  denen  die  Feldspathkrystalle  bis  zur  kleinsten 
Grösse  herabsinken,  zeigt  sieh  Calcit  und  zahlreiche  Körnchen  von 
Magnetkies  (Pyrrhotin),  dagegen  sind  andere,  ohne  das  schiefrige 
Gefäge  su  Terlieren,  durch  grrö&sere  Quarz-  und  Feldspathkrystalle 
ausgeaeiehneti  welche  letztere  über  1  em.  lang  sind.  Damit  Yerbin- 
det  sieh  das  rsiohliehe  Vorkommen  von  kleinen  OaleiÜaTStaUsn  in 
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den  ChlorHbliftIm  aneh  grtaerer  kxyitellnnfdhw  Partien.  Frimiati- 
lebe  Ifikrotttiiett  treten  in  denuelben,  ebenio  wie  in  der  ganten 
Maese  anf  nnd  die  von  Zirkel  nnd  R.  Credner  in  allen  8ekie- 
t&n  der  Alteren  Formationen  an^efonden  worden  nnd,  ohntf  als  ein 
bekanntes  Mineral  liestiromt  so  werden. 

Sehr  ansftUirlich  wird  ein  Gestein  beschrieben,  welokes  sidi 
als  ein  feinkörniger  Gneis  mit  einaelnen  grossen  Feldspathkryatal« 
len  erwiesen  bat.  Die  obemisobe  Analyse  bestitigt  diese  Ansicht.  Die 
Feldipathkrysialle  von  18—16  mm.  Grösse  sind  sämmtlich  Plafjrio- 
klase  von  zwei  verschiedenen  Formen  mit  vielen  Krystallflächen  und 
dabei  auch  als  Carlsbader  Zwillinge  verwachsen.  AU  unwesentliche 
Oemengtheile  sind  Chlorit  und  Epidot  bemerkt  worden.  Die  abge- 
rundeten, eiförmigen  Formen  gehören  dagegen  theila  dem  Ortho- 
klas an,  wie  die  Messung  des  "Winkels,  den  beide  Blätterl)rücho  bilden, 
zeigt,  theils  einem  Aggregate  von  Plagioklas,  Dieselben  zeigen  oft  eine 
so  grosse  Aehnlichkeit  mit  Rollsteinen,  dass  die  Verf.  sie  lange  Zeit 
dafür  gehalten  haben.  Ihre  wahre  Natur  ist  zuerst  von  K.  Lossen  in 
Berlin  erkannt  worden,  dem  ein  Handstüok  mitgetheilt  worden  war. 
Es  zeigte  sieb  nämlich,  dass  nnr  der  Kern  dieser  gesohiebeabnlichen 
Körper  aus  Orthoklas  besteht,  welcher  ringsum  TOn  einer  Hülle 
▼on  Plagioklas  amgeben  ist  Dieselbe  ist  theils  von  nur  sehr  ge- 
ringer Stirke,  weniger  als  0,5  mm.,  theils  nnd  besonders  bei  klei- 
nem Krystallen  ist  sie  viel  stftrker.  Dabei  ist  die  Lage  derKrystall- 
achsen  im  Orthoklas  und  im  Plagioklas  so  weit  übereinstimmend, 
als  diess  bei  der  geringen  WinkelTersohiedenbeit  möglieb  ist.  Selbst 
wenn  der  Pkgioklas  ans  einseinen  Krystallen  besteht,  ist  die  über- 
einstimmende Orientirung  derselben  anilallend.  Ebenso  sind  anofa 
kleine  Plagioklaskrjstalle  eingesehlossen  in  Orthoklas  beobachtet 
worden.  Die  Hainen  Zwillingsstreifen  nnd  die  kleinen  Krjstalle  auf 
der  Oberfiftche  beweisen,  wie  die  ganze  Anordnun^^  des  Innern,  dass 
diese  Körper  ihre  abgerundete  Form  nicht  durch  äussere  Abreibung 
erhalten  haben  können,  dass  sie  keine  Rollsteine  sind,  dass  sie  viel- 
mehr an  Ort  und  Stelle  gebildet  sind  und  hier  die  Feldspathe  sich 
in  kugelförmiger  Gestalt  ursprünglich  entwickelt  haben.  Die  Verf. 
haben,  durch  K.  Lossen  aufmerksam  gemacht,  diese  Erscheinung 
bei  einer  grossen  Anzahl  dieser  rundlichen  Krystalle  in  den  Gestei- 
nen von  Mairus  an  verscliiedenen  Stellen  bestätigt  gefunden. 

Die  Zersetzung  der  Feldspathe  zeigt  sich  hier  sehr  allgemein 
durch  das  Auftreten  Ton  Geleit  in  kleinsten  Partikeln  in  demselben 
und  dadurch,  dass  in  grösseren  Krystallen  durchscheinende  und  gans 
trübe  Stellen  mit  einander  abwechseln.  So  enthalten  einige  Stellen 
der  grosseren  Feldspathe  •  viele  blittrige  Mikrolithe,  welche  aus 
kleinen  Prismen  bestehen  und  in  den  Tersohiedensten  Riohtungen 
liegen,  bisweilen  so  gedrftngt,  dass  sie  wohl  die  Hftlfte  der  gansen 
Masse  betragen,  dabei  fehlen  alsdann  auch  die  Caloitköniehen  nioht. 
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Quarz  ist  in  diesem  Geisteine  so  häufig  alt  der  OUgoUat,  die  Di- 
hexaeder  sind  an  den  Kanten  atark  abganmdet,  sie  sind  fett  nit 
der  Gesteinsmasse  Terwachsen,  ana  der  sie  sich  nur  schwer  herans- 
sohälenl  Der  Quarz  enthält  auaserordentlich  viele  Flüssigkeits-Ein- 
schlüsse mit  Libellen,  die  getrennt  nber  in  Reihen  gMvdnei  «ad»  dir 
bei  einige  Blättchen  von  Glimmer  nnd  Chlorit. 

Diese  Porphyroide  tob  lUirua  liegoo  'gleiohl5rxiig  mit  dea 
nmgebendeB  Sdüeferaohiehten'  und  bflden  mit  demelbeB  eine  MaUe 
nnd  eisen  Settel.  Bei  dieeem  wiid  die  PebeteinetiimmiBg  te  ht§m 
Ton  der  eotiklinen  Linie  anlgeheBd  BaohgewieeeiL  Die  Anfriditmif 
und  Biegung  der  Schiohtmi  ist  alao  lange  nach  der  Büdang  denei- 
ben,  also  auch  der  Porphyroide  erfolgt. 

Bm  Laifonr  leigt  iieb  tnnftoliet  mh  liogenden  dea  PorpbyrQidi 
ein  blftttriger  felritiaober  SeUefer,  der  nmter  dem  Mikroskop  brtims^ 
grangefleokte  Flaaem  yon  l|mm.  wahrnehmen  ttart,  die  eoe  Faldifitii 
nnd  Glimmer  bestehen,  in  denselben  liegen  Adern  einer  glimmeri« 
gen  Substanz  von  1  mm.  Länge  und  0,1  mm.  Breite,  die  sich  kreuzen 
und  80  ein  Netzwerk  bilden.  Bei  sehr  starker  Vergröeserung  treten 
in  dem  Feldspath  undurchsichtiß:«  Punkte,  die  für  Pyrrhotin  (Mag- 
netkies) gehalten  werden  und  Schuppen  von  Chlorit  hervor.  Darauf 
folgen  die  4  bis  5  m.  starken  Bänke  von  Porphyroid  ,  welche  den 
Sericit  deutlicher  als  irgend  ein  anderes  Vorkommen  in  Belgien 
darbieten.  In  der  mikrokrystallinischen  Gmndmasse  ist  der  Quarz 
vorwaltend,  der  Feldspath  zum  grussten  Theile  Plagioklas,  tritt  da- 
gegen zurück.  Flasem  von  Sericiten  hüllen  die  rundlichen  länglichen 
Partien  ein,  m  es  grade  ebenso  bei  den  grosseren  porphyrartigen 
Einlagerungen  der  Fall  ist.  In  den  gegen  daa  Hangende  hin  ba- 
findliohen  Bänken  nimmt  der  Serieit  an  Menge  an  md  bedingt  em 
aoegezeichnetea  Schiefergefüge. 

Die  Porphyroide  bei  Revin  leigen  einige  Abweicbnngen  von 
den  biaher  betraobteten  Vorkomnmiaaen.  Dieeelben  aind  mnvf»» 
weiae  von  kleinen  PlagioUiaen  anaammengeaetity  OrthoUaae  aehciMB 
gana  in  fehlen.  Ihre  anigeiackten  Binder  ebd  mit  einer  öhbritip 
aohen  ICaaae  bekleidet  Qnan  iat  eelten,  der  Feldapeth  aehr  w&h 
aetst  und  daher  anöli  h&nfig  CMX,  daa  Sebiaforgefttge  wird  dorch 
Chlorit  nnd  Serieit  bedingt.  Im  Chlorit  liegen  hftnfig  Kömer  m 
Epidot  P^t  und  Pyrrhotine  zeigt  sieh  in  Menge. 

In  der  Nibe  dieser  Porphyroide  mid  an  dner  Stdle  M  Da- 
mee  de  Meuse,  etwa  600  m.  unterhalb  des  Tunnels  von  Laifour,  -nn- 
mitielbar  im  Liegenden  einer  8  m.  mächtigen  Bank  von  Porphyroid, 
treten  Amphibolite  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  diese  in  den  Schie- 
fern des  umgebenden  Gebirges  eingelagert,  auf.  Der  granitartige 
Amphibolit  ist  an  keiner  der  anderen  Stellen  so  gut  aufge»chlosseo, 
wie  an  der  bezeichneten.  Das  Gestein  ist  nach  der  mikroskopischen 
Betrachtung  der  Dünnschliffe  aus  Krystallen  nnd  Körnern  von 


Digitized  by  Goonl 


der  niederrheinitcheQ  Geselbchaft  in  Bonau  281 

bräunlicher  und  grünlicher,  fasriger  Hornblende  rueammeDgeeetit. 
Grünliche  Flasern  werden  für  Viridit  gehalten.  Diese  Bestandtfaeile 
liegen  im  durchsichtigen  Quarz,  der  Flüssigkeits^EinsohlÜBse  enthält* 
Ilmonit  (Titaneisen)  zeigt  die  weissen  Ueberzüge  seiner  Zersetzung. 
Als  unwesentliche  Gemengtheile  ist  anzuführen :  Epidot,  Calcit,  Tita- 
jait  und  Apatit,  ferner  Flecke  von  Pyrrhotin,  Körner  von  Pyrit  und 
Kupferkies.  Diese  letzteren  Mineralien  finden  sich  kryatallieirt  auf 
de&  feinen  Klüften,  welche  das  Gestein  durchsetzen. 

Zwischen  diotem  Amphibolit  und  dem  Porphyroid  liegt  eine 
0^  m.  starke  Lagfe,  welche  unter  dem  Mikroskop  beinahe  gani  %n§ 
Yiridit  besteht.  Die  Hornblende  leigi  «ob  nur  in  kleinen  Kömeniy 
wohl  aber  eoheini  der  Viridit  ans  einer  Z&twt^maag  derselben  her* 
vorg^gaDgen  sii  lem.  Darin  liegt  QnM|  Egidioi,  Xlsienit  in  eehief^ 
riger  Anordnnng. 

Unter  den  anderen  Homblendcgetteinen  dieser  Gegend  nnter- 
eciieidan  die  Verl:  anissr  'granitartigen^Aniphibolit»  DioriteohieiBry 
AmphiboUtaohiefer  nnd  GbloritpAmphibdUtMhiefer. 

Der  Dioriteohiefer  ana  dem  Thale  iron  Fans,  anf  der  linken 
Seite  der  Maaa,  besteht  ans  Hornblende^  kleinen  Qaarskftmem,  Pia* 
gioldaekiTataUea,  CUorHbttttbhen,  Epidot  nnd  vielen  Caldtpfinkt- 
«ben,  weUhe  aas  der  Zersetsung  der  Hornblende  nnd  des  Plagiokkeaa 
bertorgegangen  sind. 

Die  ausgezeichnet  faserige  Hornblende  und  die  Chloritbl&ttchen 
beßtiiamen  das  Schiefergefüge  des  Gesteins. 

Der  Amphibolitschiefer  scbliesst  gewöhnlich  den  granitartigen 
Amphibolit  ein,  geht  in  denselben  über  und  scbliesst  sich  seiner 
Seit«  dem  gewöhnlichen  Schiefer  an.  Der  Amphibolitschiefer  hat 
dieselbe  Zusammensetung  wie  der  granitartige  Amphibolit,  nur  be» 
stimmt  die  vorzugsweise  faserig  ausgebildete  dunkelgrüne  Horn- 
blende das  Schiefergefüge.  Bisweilen  enthält  er  einige  Plagioklas- 
krystalle,  aber  so  wenige,  dass  er  nioht  den  Namen  Dioritsohiefer 
esbalten  kann. 

In  gleicher  SteUung  befindet  sich  der  Chlorit-Amphibolitschie- 
fer.  Von  dem  Chloritscbiefer  unterscheidet  sich  derselbe  durch 
kleine  Homblendekrystalle,  welche  theilweise  in  Chlorit  omge&ndert 
eind  nnd  reiehliohe  OaleitkrystaUe.  Der  Pyrit«  iet  bei  der  allgemei- 
nen Zenebrang  des  Gesteine  in  Limonit  übergegangen 

Die  Terf.  beüraehten  die  Qoarediorite  Ton  Quenaet,  Leetinee, 
IfOmbeeq,  die  Gabbro  von  Hoataiont  and  Orand*Pr^  als  eniptive 
Massan,  welbhe  naeh  der  Bildnng  der  Sedimentgesteine  in  dieselben 
eingedrungen  eind.  Die  sedimentftre  BUdongeweise  der  Porphyroide 
WS  Fanqaez,  Bebecq-Bognon  nnd  Pitst»  der  quarzigen  Enrite  Ton 
Omid-llaiiil,  Viiillee  mid  Enghien,  ihre  UastisdM  Beaehaffinbeit 
ist  ausser  ZweifeL  Die  Porphyroide  nnd  Amphibolite  der  oberen 
Maas  von  Mairui,  Laifonr  und  Eevin,  welche  vielfach  als  emptive 
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Gänge  betrachtet  worden  sind,  erkennen  die  Verf.  ebenso  wenig  dsr 
für  an,  ala  sie  den  Contact-MetamorphiamuB  darauf  angewendet  Wil- 
sen wollen,  da  die  eruptiven  Massen  in  ihrer  Umgebung  fehlen,  welche 
denselben  hätten  ausüben  können.  Die  Verhältnisse  dieser  Porphy- 
roide  sind  in  den  Ardennen  dieselben  wie  im  Taunus  und  im  Fichtel- 
gebirge, wo  sie  ebenfalls  als  regelmässige  Lager,  entfernt  von  irgend 
welchen  eruptiven  Massen,  auftreten.  Sie  haben  von  ihrer  Bildung 
an  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  besessen,  welche  den  ihnen 
benachbarten  Schichten  fehlt.  Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dm  diese 
Porphyroide  niemals  den  Schiefem  undQuarziten  ^^*"'m^>»  gewesen  sad, 
in  deren  Verband  sie  sich  bcflndAn,  sie  halten  es,  ohne  die  Wirkong 
eines  allgemmnen  Metamorphismiis  auf  diese  sehr  alten  Schichten  ra 
IvDgnen,  fir  nnrndgUeh,  dast  GMeiaa  wie  die  Halms  tkiä  bilden 
kSnnen,  wenn  dieselben  bereits  festgewortai  warcn  imd  nehmen  di> 
her  mit  Gftmbel  an,  dass  die  KrystaHwition  der  Porphyroide  md 
AmphiboUte  giösstentheill  nnf  d«n  Boden  des  eHen  Meeres,  beli 
nteh  ihrer  Ablagerung,  als  sich  die  Maosen  noch  in  einem  plasfr 
sehen  Zustand  befunden  haben,  stattgefunden  bat. 

Derselbe  Redner  legte  das  kfirsKoh  nnter  dem|Tiiel:  »Die 
fenerfesten  Jhone,  deren  Vorkommen,  ZnsnmmensetF 

snng,  Untersnehnng.,  Behandlung  und  Anwe!ndnng,  mit 
Berflcksiebtignng  der  fenerfesten Materialen  Überhaupt« 

erschienene  Werk  von  Dr.  C.  Bischof  vor.  Leipzig,  Verlag  von 
Quandt  &  Händel.  8.  VIII.  359  S.  4  lith.  Taf.  95  Holzschn.  im  Text 
Der  Verf.  ist  durch  seine  vielen  Arbeiten  im  Gebiete  der  feuerfesten 
Materialien  rühmlichst  bekannt.  Die  Zusammenfassung  derselben 
in  systematischer  Ordnung  wird  dem  Techniker  die  Benutzung  we- 
sentlich erleichtern.  Das  Werk  ist  in  fünf  Kapitel  getheilt.  D« 
Iste  bandelt  von  dem  Vorkommen,  der  Bildungs weise,  den  Eigen- 
schaften, der  Eintheilung  und  der  Gewinnung  des  Tbones.  Die  Ein- 
theilung  der  Thone  erfolgt  in:  unschmelzbare  bis  zur  Schmelzbitse 
des  Schmiedeeisens,  schwer  schmelsbare  oder  sogenannte  feuerfe- 
ste oder  feaerbeständige,  schmelzbare  und  zwar  Töpfer-  und  ge- 
meine Thone.  Hieraof  folgen  Angaben  über  Fandstatten  von  beme^ 
kenswerthem  Thone,  sowohl  im  Deutsehen  Beiche,  als  auch  im  Aot- 
lande.  Das  2te  Kapitel  enthält  das  pyrometrische  Verhalten  von 
Thonerde  und  Ivieselsänre,  beider  in  Verbindung  des  ThonerdssiH« 
kats  nnd  im  Verein  mit  den  Flnssmittolnv  Kormalthone,  Zasammah 
setanng  der  sieben  Nonnalthone,  Znsammenstellong  ihrer  Analysm. 
Aus  diesen  letiteren  ergiebt  sieh,  dase  die  fünf  ftnevbesttndtgm 
Thone  geringe  Untersehiede  im  Thonerdegehalt  nnd  in  der  ehesusoh 
gebundenen  Eieselsinre  leigen,  wihrend  'die  als  Qoamand  dsiis 
enthaltene  Kiesels&ore  schon  grössere  Abweichungen  von  einsäte 
wahrnehmen  liest  DerThonerdegehalt  sehwankt  swiaehen  88,14  io 
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der  2ten  und  34,78  Proc.  in  der  3ten  Klasse,  die  chemisch  gebundene 
Kieselsaure  von  41.00  in  der  4ten  bis  38,94  Proc.  in  der  Isten  Klasse; 
die  als  Sand  enthaltene  Kieselsäure  von  0,95  in  der  3ten  Klasse  bis 
4,90  in  der  Isten  Klasse.  Geringfer  Gehalt  an  Kieselsäure  erscheint 
daher  für  die  höchsten  Grade  der  Schwersohmelsbarkeit  nothwendig; 
aber  immerhin  ist  dieses  Moment  nicht  allein  musgebend,  da  die 
dritte  Klasse  überhaupt  an  Kieselsäure  49,64  Proe.  enthält,  wihrend 
die  selimelsbereD  KImwh  4  imd  6  nur  47 J4  und  47,88  Proe.  eni- 
halteo.  Die  KlainD6iiiid7  entlietteniiarS7»87md  98,06 Proe.  Umni- 
«rde,  deg^gen67,99  imd  58,88 P^  IßmMaut,  und  swar  danmter 
■le Send 24,40 bis 97,61  Proe.  Als  BeituidtheUe,  weldie  dieSehmeli» 
berlBBÜ  befördern,  fnlt  Ma^pesia.  Kalk,  EiBenox3rd  und  Kali  (vorberr- 
■öheiid  gepren  Natron).  Der  niedrigste  Gelialt  dieser  Bestandtheile 
rosammen  beträgt  1,26  Proc.  in  der  Iten  Klasse,  der  höchste  6,75  Proc. 
in  der  Sien  Klasse. 

Der  Glühverlust,  wohl  grösstentheils  in  Wasser  bestehend, 
sinkt  regelmässig  durch  die  7  Klassen  hindurch  von  der  ersten  mit 
17,78  bis  zur  7ten  mit  8,66  Proe.  Das  Ste  Kapitel  enthält  die  ohe- 
miscbe,  physikalische  und  pjrrometrische  Untersuchung,  soine  einen 
Abschnitt  über  Pyrometer.  Bei  der  physikalischen  Untersuchung  wird 
die  meebanische  oder  Sohlämmanalyie  einsohlieMlieh  der  Schlämm- 
ippentai  dieVerbisdnngr  demeohanuchen  und  ohemiioheii  Analyie, 
die  Beciimmong  des  Bindevermdgent,  des  Schwindens  und  der  Po- 
rocHit  tierftoMchtigt  Das  4te  und  6te  Kapitel  beschäftigt  neh  mit 
der  Tedbnik,  das  4te  mit  der  Behandlimg  des  Thones  nnd  swar: 
Homogenität,  Yorbereitttng,  Zubereitung,  Mahlen  oadMabWorriehtung, 
Sieben,  Pooh-  und  Stampfwerk,  Disintegrator,  Steinbrecher,"  Homoge- 
nisiren  des  Thons  durch  Maschinen;  Schlämmen,  Thonschneider  und 
Versatzmittel ;  diesem  Abschnitt  reiht  sich  eine  Zusammenstellung  von 
Graphitanalysen  an.  Das  Schlnsskapitel  verbreitet  sich  endlich  über 
die  Anwpndunpf  des  Thons,  wobei  die  Oefen,  das  Brennen  feuerfester 
Thonwaaren,  die  feuerfesten  Steine,  die  Dinasteine,  die  Quarzsteine, 
die  verschiedenen  Formen  feuerfester  Gefasse,  wie  Tiegel,  Rohren, 
Muffeln,  Kapseln,  Retorten  und  Häfen  bernoksiohtigt  werden. 

Der  Verf.  sagt  in  dem  Vorworte,  dass  es  sein  Bestreben  war, 
dae  WesentUcbe  einheitlieh  fosemmenanflMseii,  auf  wissenabbaftlidier 
Onmdlage  den  leitenden  Faden  festsnhalten,  das  Halibare  tob  dem 
UnhaUbareo  wa  sondern,  das  sieher  BegHhidete^|herYorsalieben  nnd 
möglichst  praktische,  wirklich  braoohbare  Vorschriften  so  bieten. 
Dasa  dieses  Beelreben  im  Allgemeinen  von  Erfolg  gewesen,  seigt 
das  Werk  in  allen  seinen  TheUen. 

Dr.  Marquardt  nahm  Veranlassung,  durch  Zeitungs-  und 
Journal-Artikel,  über  die  künstliche  Färbnnp  der  Roth- 
weine so  sprechen,  und  wies  nach,  dass  diese  Befürchtung  des  Un- 
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fags  der  WeinftrbuQg  nicht  dm  ael  Br  llfto  eSn  W«Um  fQt 
Prof.  Fr.  Neos  v.  Esenbeok  vor,  wMflt  Sm  Mir«  1881  Mf 

Veranlassung  des  damaligen  Kreis-Physikui  Velten  endilflDMi  IWf 
unter  dem  Titel:  »üeber  die  künstliche  Färbung  der  rothen  Wflin 
und  die  Mittel,  diese  zu  entdecken.  Düsseldorf  bei  Arnz  u.  Comp.« 
Nach  Besprechung  dieses  Werkchens  kam  Redner  auf  die  jetzt  allge- 
mein befürchtete  Anwendung  des  Fuchsins  zur  Färbung  der  Roth- 
weine. Er  legte  Proben  mit  Fuchsin  gefärbten  rothen  und  weissen 
Weins  vor  und  sprach  seine  Meinung  dahin  aus,  dass  es  nicht  mög- 
lich sei,  einen  nitFuofaein  geOrbien  Wein  aliHendelt-  undLegenr 
tünl  n  fikhreii. 

Professor  Mohr  qpnok  äber  die  Entstehung  des  Braun- 
■ieins  oder  Mnnganhyperoxyds.  Es  lag  eine  traubenformig 
loyitaUanrte  Brannsteinatofe  vor,  welche  m  einem  B^piltbrnehfl^  ¥^ 
reOenley  bei  HeokholshMem,  gefunden  war.  Dm  UuigMihgrpefoxTd 
I^Uei  ach  imnor  dnrahCh^daiUini  mi  kohkatanrem  Manganozydnl, 
\uaä  dkees  telbei  entetehi  dnnh  Einwirkimg  oiguiicefaer  Beete  nf 
höhhM  Oxyde  des  Mangw,  «dflhe  d^lnreh  beiMgUdi  Warden,  den 
Ort  Terlassen  and  an  anderen  Stellen  wieder  mit  freiem  Sauerstoff 
hdhei«  Oxyde  bilden.  £e  ist  also  gana  genan  derselbe  KreisM 
den  wir  vom  BSsen  kennen,  welohes  nur  als  kohlamanraa  Ozydil 
bewegUch  ist,  als  Oxyd  aber  unUelkkh  iat  und  ent  durch  oigßgM» 
Stoffe  wieder  in  Bewegung  komAbn  kann.  Saa  koManeanra  ÜHh 
ganoxydul  erscheint  auch  als  Manganspath,  gehtabar  aUmiUieb  dnNk 
Sauerstofifaufnahme  wieder  in  Pyrolasit  über.  Da  dioeer  kryataUinl 
vorkommt  und  gleichwohl  kein  Lösungsmittel  desselben  exiittrt,  eaiil 
anzunehmen,  dass  die  Oxydation  so  langsam  vor  sich  geht,  dass  ^ 
kleinsten  Theilchen  im  Augenblick  des  Entstehens  sich  krystallinisch 
aneinander  legen  können.  Weit  oxydabler  ist  das  reine  Manganoxy- 
dulhydrat, wie  es  durch  Aetzkali  aus  Manganchlorür  ausgescliiedtiD 
wird.  Schüttelt  man  das  Gemenge  in  einem  lufthaltigen  Gefasse,  so 
geht  die  Anfangs  weisse  Farbe  in  wenigen  Minuten  in  Braun  und 
nach  etwas  längerer  Zeit  in  Schwarz  über  (der  Versuch  wurde  vo^ 
gaaeigt).  Hierauf  beruht  die  jetzt  gebräuchliche  Methode,  den 
Byaanetein  wieder  herzustellen.  Die  abgebrauchte  Chlor mischung, 
die  ans  Bvaanetain  und  Salzsäure  bestand,  enthält  nach  dem  Ge- 
biaueh  nur  Manganohlorür,  etwas  Chlorid  und  Eisanchkrid.  Durdi 
Kalkfaydrat  wird  eni  das  JSieenoiqrd  geftUt»  indem  nur  so  viel  Kilk 
angaietei  wiid,  ala  naoh  einer  Analyia  mr  FiUung  dee  Eisenoxyii 
nothwendig  Ist  Die  Idaia  Fltaigkeife  wird  abgegoesen,  der  Beit 
oolirt  nnd  dann  eo  nel  KalUqrdral  mgaeetat,  ale  erfordertieh 
dia  Sinn  dee  Maaganohloröra,  d.  b.  eein  CUor,  an  bindfla.  &  «ü* 
steht  nun  ein  heU&rlBges  Gaawnga  von  Mangaooxydnlhydnil 
Chloraalaiini,  dnrab  walebea  atmosphäriaoba  Loa  aui  mmt  Jkt^ 
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mMohine  durchgetrieben  wird,  bis  die  Masse  ganz  scbwarz  gewor- 
den ist.  Das  Chlorcalcium  wird  ausgewaschen  und  der  regenerirte 
Braunstein  getrocknet.  Auf  diese  Weise  gewinnt  man  das  Mani^an 
wieder  als  sehr  fein  vertheiltes  Manganhyperoxyd,  welches  denselben 
Kriiilaaf  beliebig  oft  machen  kMin.  Beim  sweiten  Mal  ist  schon 
ktia  Eisenoxyd  mehr  ▼orhandem,  irekiliM  nur  in  den  natoiioiieft 
Enm  lUokt»  und  di»  WiadeiBMiimHiig  m  so  Ifliobter. 

Dr.  W.  Soliamaober  tbeilte  einige Beobltobtangen  über  das 
Yerbalten  yeriobiedener  Feldspathe  in  der  Weissglut 
mit.  Die  ftUen  F^d^Mlben  «igwitliaaliohB  OMentwieklnng  beim 
•  Sdunelwp  leigte  eia  Albii  (od«r  OKgoklis)  «Mte  Qogeod  vonBe» 
gotbuif  in  lehr  «nflUkndBr  Wsbe. .  Als  derMlbe  111—15  8tiuid«i 
d«r  Weieigisi  ^  PoiMUliiolm  der  WeetePechea  PlonellAft-  «ad 
.Steiiigatfabrik)  auegeMtsi  gewetea  iw«  bildete  «r  «ia  iterk  blMi- 
8M9  guis  dnidifMbtiget  QIm  and  iNiMe  teia  Yolioa  nxdopf^ 
«ihnad  antor  deaMtbea  üiaetinden  i.  B.  aorw^gitiber  Feldspatii 
ant  eia«  anrgeriiigia  YolaauniBabaie  wa  ciasr  ftiablasigen,  balk- 
teohiklittgaa  Iffatin  tobmoli.  Femer  kgto  d«r  YorlmgieBde  FM» 
pmte  und  Zeksluniagen  Ton  Herrn  Bänsl,  Dtreotor  der  Ponet 
lanfabrik  Eichwald  in  Böhmen,  vor,  die  eine  mit  Krystallisation  iwr- 
bundene  Zersetzung  des  Feldspaths  in  der  Weiesglut  erkennen  laS" 
een.  Böhmischer  oder  norwegischer  Feldspath,  als  sehr  feines  Pul- 
ver auf  Porzellanscherben  in  verschieden  dicken  Schichten  aufgestri- 
cben,  schmolzen  in  der  Weissghit  anfanglich  zu  einer  glänzenden 
Glasur;  bei  zwölfstündiger  Weissglut  sind  indess  dünne  Schichten 
glanzlos  geworden,  während  dickere  Schichten  hierzu  eines  zwei- 
oder  mehrmaligen  Porzellanbrandes  bedürfen.  An  den  glanzlos  ge- 
wordenen Stellen  lieee  nun  das  Mikroskop  in  der  Feldspatbscbicht 
nbbreiohe  Qrappea  von  Kiyitollnadeln  erkeanen;  je  langer  die 
Weiaeglut  eingewirkt  bat,  um  so  diobter  werden  die  KryilaUgnip- 
pea.  Die  Krystallaussoheidnng  trat  aucb  dann  noch  ein,  wenn  zwi- 
eehea  Feidspatb  oad  Porselkaiobiita  eine  ehemiioh  iaaettre  Sohiebi 
(CbroBMU^)  gelegt  wnrde^  —  eia  Beweit,  deie  die  üaierlege  ohM 
Biaflaee  mT  die  im  Feldepath  eUttfiadeedea  PlroMne  iii  Bei  ga-* 
■obaiolMnin  gitoerea  FeldipeAhitackea  koaate  der  YoHngeide  eelM 
bei  dxeip  nad  ▼iermeligeia  PbrieUeabnade  kiTetelllaiMlie  Yerlade- 
laagen  aiebi  wekraebnen,  weleher  Uautead  Ar  die  Yemathaag 
BAasPe  spreokeB  dflrfte,  de«  Alkeliwfliloliligung  der  erdrlertea 
Emkeinung  za  Oroade  liege. 

• 

^woL  yonBaib  apraob  Worte  derErianeraag  ea  Cber- 

lei  Sainte- Ciaire  Deville,  Mitglied  des  Instituts  und Profeaor 
am  ColUge  de  France  zu  Paris,  welcher  vor  einigen  Wochen  sein 
•a  eaigeieiobneten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  rei- 
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cbes  und  thätiges  Leben  schloBS.  Ch.  Deville  wurde  1814  auf  der 
Insel  S.  Thomas  preboren.  Er  war  acht  Jahre  alt,  als  seine  Eltern 
mjpfc  ihm  und  seinem  jüncrercn  Briwier  Henri,  dem  verdionetToUen 
Chemiker,  nach  Paris  übersiedelten.  Nach  Vollendung  seiner  Sta- 
dien auf  der  Ecole  des  Mines  wählte  er.  begeistert  durch  die  Vor- 
lesungen E.  de  Beanmont'fi,  die  südlichen  Antillen  und  nament- 
lich Guadeloiipe  zum  Gebiete  seiner  Forschnngen.  Die  geologische 
Kenntniss  der  Antillen  war  damals  nocb  eine  äusserst  geringe.  Mki 
wosste  kaum  mehr  als  dass  die  nördlichen.  Antillen,  Cnbi, 

EtSÜf  Jamftica,  Puerto-Rico,  Sainte-Croiz,  ans  metamorphischen  Sdiia* 
fem  und  pintonischen  Gesteinen  bestehen,  wihrend  die  südliche,  m 
Nord  nach  Süd  alMiehende  Rtihe  der  kleinen  Antillen  theils  YaUti- 
nischer  Bildong  lind,  ÜieOt  «ne  jungen  Eftlkgebüden  beet^en. 
DeVille  bereitete  tidi  wa  eeiner  groaien  Fortehnngireiee  einereeHi 
durch  genaues  Stadium  der  vulkanischen  Gebiete  des  centnka 
f^kreiohe,  eaderereeltt  dnreb  einen  AnfentbaK  in  London  Tor.  bi 
Deo.  188t  lehilRe  er  rieb  in  Sontbampton  ein  nnd  landete  snniobst  in 
Trinidad.  Einen  mebrmonaflieben  AnfnitiiaH  auf  dieeer  bael  irid- 
nete  er  der  Erforsobung  der  grossen  MeerentrOnrangen,  weldie  n 
den  Kütten  dertelben  Torüberziehen  und  dnrob  die  gewaltigen  Wm- 
•ermassen  des  Orinoko  modificirt  werden.  Die  zweite  Hfilfte  des  I. 
1840  verwandte  Deville  auf  den  Besuch  und  theilweise  Erforschang 
der  Inseln  Virgin,  Saint-Croix,  Puerto-Rico,  Saint-Martin,  Saint-Bar- 
thelemy.  Erst  im  Jahre  1841  landete  er  auf  Guadeloupe,  der  ersten 
vulkanischen  Insel  in  der  Antillen-Reihe,  welche  er  berührte.  Er 
begann  das  Studium  des  vom  Krater  der  Sonfriere  überragten 
vulkanischen  Theils  der  Insel  mit  einer  genauen  geodätischen  Auf- 
nahme, für  welche  unter  grossen  Schwierigkeiten  eine  1200  m.  langf 
Basis  gemessen  wurde.  So  wurde  mnaohst  eine  sichere  Grundlage 
für  die  geologische  Untersuchung  gewonnen.  Die  Karte  im  Ma»- 
Stabe  von  1  :  60,000  befindet  sich  in  dem  Atlas,  welcher  seiner  »Reise 
nach  den  Antillen«  beigegeben  ist.  Ausser  dieser  die  vulkanische 
Hälfte  umfassenden  Karte,  vollendete  Deville  eine  Generallcarte  dfr 
ganzen  Insel  im  Massst.  1 : 120,000.  Während  dea  J.  1842  wuthod 
anf  den  Antillen  das  gelbe  Fieber  nnd  veranlaista  den  Oonvernearf 
Contre-Admiral  Oonrbeyre,  die  in  den  Hifen  von  Onaddoape  W 
findliehen  SohiiTe  der  frani&sisdben  Flotte  su  entaenden,  an  & 
Mannaobaften  vor  der  Elpidemie  an  aiohem.  Einea  der  Selnft 
erhielt  ala  Ziel  die  Insel  TeneriiTa  angewiesen.  Diese  günatige  Ol* 
legenbeit  benutzte  Deville  und  schiffte  rieb  anf  der  IMeidfe  ebb 
welohe  am  91.  Joli  OnadelonpeTerliess  und  in  derKabht  6./7.  Sepi  h 
Teneriffa  landete.  Nach  dieser  langen  Fahrt  sraaste  er  noch  STigi 
anf  dem  Bobifl^e  Qnarantaine  halten,  angeriobts  jener  durch  dieSeU- 
derongen  t.  Hnmboldt's  und  v.  Buch's  berühmten  Berge,  weWit 
Stt  betreten  ihn  die  höchste  Sehnsucht  erfüllte.    Durch  eifri^^t« 
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IVmdltmgen  konnte  Deville  trotz  der  beschränkten,  ihm  zur  Ver- 
H^fong  stehenden  Zeit,  die  Kenntniss  Ton  Teneriffa  (welche  Insel  20.  J. 
spiler  dareh  die  H£L  Reiss  and  yon  Fritsch  auf  das  Qenaueeta 
unleniiolii  wurde)  weteatlioh  Teormdiieii.  Da  die  JMeid6e  über  die 
Inielii  dee  grflnen  Vorgebirges  snrfiokkefarte,  eo  wer  Deyüle  Oe- 
l«geiilieit  geboten,  die  Iniel  Fogo.  su  beeachen  und  ihren  8000  m. 
hohen  Yolkaa  sa  beeteigen.  Neeh  den  Antillen  sorflokgekehrti  letite 
er  seine  Fonohongen  »of  Berbedot,  Qrende-Terre,  Iforie-Gslente, 
8.  Lneie,  8.  Yineent  n.  a.  Intehi  fort.  De  wurde  er  auf  einer  Nach- 
barinsel von  Guadeloupe  Zeuge  des  Erdbebens  vom  b.  Febr.  1843. 
»Von  dem  erhabenen  Punkte,  wo  ich  mich  befand,  so  schreibt  er, 
konnte  ich  die  ungeheuere  Staubwolke  wahiiiehmen,  welche,  sich 
über  die  genannte  Insel  ausbreitend,  verkündete,  dass  sie  von  einem 
schrecklichen  Ereignisse  betroffen  worden  sei.«     In  der  Tbat  war 
Gnadeloupe  zerstört,  die  Städte,  unter  ihnen  Pointe-ä-Pitre,  lagen 
in  Ruinen,  2000  Menschenleben  waren  verniohtet.   Die  Katastrophe 
und  die  ihr  folgende  P'euersbronst  zerstörte  anoh  den  grössten  Xheil 
der  Sammlimgen,  Mtnuskripte  nndZeiahnongen,  die  Fr&ohte  mehijah- 
riger  Arbeiten  DeyiH^'s.  Dm  Inirde  nun  von  Seiten  der  Behörde 
die  Angabe,  die  Zerstdroagen  auf  den  Insefai  Qaadeloape,  Saintos 
und  Marie-Oalante  sn  ontersoehen  und  eine  wissensehaftUdie  Be- 
Bohreibung  des  gensen  grossen  Phftnomens  so  geben.    Nach  fünf- 
monatlichen Arbeiten  lieferte  Deville  eine  umfassende  Monographie 
des  Erdbebens  von  Guadeloupe  vom  8.  Febr.  1843.    In  eingehender 
Weise  diskutirte  er  alle  Fragen,  zu  denen  diese  Katastrophen  anre- 
gen, um  sich  sehliesslich  über  die  Ursache  dieses  räthselhaftesten 
aller  terrestrischen  Phänomene  mit  dem  grössten  Vorbehalt  auszu- 
sprechen. —  Im  Begriffe,  auch  S.  Lucie  und  S.  Vincent  zu  besuchen, 
ftberfiel  ihn  ein  schweres  klimatisches  Leiden  und  nöthigie  ihn,  naoh 
einem  zweimonatlichen  Kampfe  gegen  die  Krankheiti  seine  Arbeiten 
aal  den  Antillen  absubrechen  und  in  Frankreich  Genesang  sn  sudien. 
Der  Bruder  empfing  im  Harn  den  sohwer  Kranken  und  fast  £rbUn- 
deteo.   Doch  bald  genas  er  unter  der  Sorge  seiner  Famüie.  Li 
Paris  begann  er  nun  die  ohemisohe  Dhtersaohaag  der  auf  den  An* 
tQlen»  den  Canaren  und  Geprerden  gesammelten  vulkanischen  Pro- 
dukte und  wies  naoh,  dess  der  wesentHohe  Gemengtbeil  Tider  Tti^ 
chyte  nicht  Sanidin,  sondern  OUgoklas  ist.    Zugleich  begann  er  in 
einem  grossen  Werke  die  wissenschaftlichen  Resultate  seiner  Reise 
niederzulegen.     Es  erschien  der  1.  Bd.  von  einem  Atlas  begleitet. 
Vom  2.  Bd.  konnte  Deville  indess   nur  das  erste  Heft  vollende^. 
Er  hatte  gehofft,  den  Verlost  eines  Theils  seiner  Tagebücher  aus 
dem  Ged&ohtniss  ersetcen  zu  können«  Ais  er  indess  an's  Werk  ging 
bemerkte  er  an  seinem  Schmerze,  dass  seine  Erinnerungen  nicht  ge* 
nan  genag  waren  und  die  Feder  entfiel  seiner  Band.  Unter  den  ferneren 
Arbeiten  DeTille's  sind  hermsuheben  diigenige  über  die  Mineval- 


Digitized  by  Gopgle 


918  ttttongsbMlflhii 

welche  ihn  so  Fonohnngeii  über  den  ainorphen  ZntbunA  f&hrtea, t.  I 
Er  wies  auf  die  Yenninderongf  des  specif.  Gewichts  bei  geschmolze- 
Den  Silikaten  hin.  Die  Vesuv-Eruption  1855  fahrte  ihn  nach  Neapel 
wo  er  seine  epochemachenden  Arbeiten  über  die  vulkanischen  Fa- 
nuu^len  begann,  durch  welche  die  früheren  Ansichten  wesentlich  I 
modificirt  und  bestimmte  Oesetse  für  diese  Acusserung  der  vnlkt- 
nischen  Kräfte  ermittelt  wurden.  Das  Sammeln  der  Gase  an  des 
Schlünden  der  glühenden,  zuweilen  noch  beweglichen  Lava  war  oft 
aü  Gefahr  verbanden.    Vor  diesen  Untersuchungen  glaubte  mta, 

'  K  dan  die  Funarolen  konftant  in  der  chemischen  Znaammeneeteong 
ilnvr  Gatt  oder  Gasgemenge  aeien.  Der  eine  VulJna  tollte  dies, 
der  andere  jonea  Qm  Mabauohen,  der  Vesuv  Chlorwasaeratoff;  ffr 
des  Aetna  glaubte  man  aohweflige  Saure  ohagafcteristiseh,  wie  iQr  die 
AadamlkaiM  Kohlena&nre.  Deville  wias  mm  naok,  dasi  ein  und 
dieailiM  tauvola  ja  naoh  ihiar  Temparatiur  und  dam  Givda  üntr 

•    Thitii^  Twneliladfinrtiga  flaaa  .  anriianeha.    &  «l«DU  HolgaBAi 
flliarififli^an  dar  FoinaKolan «T:  1)  aololN^  naMaQMhUtea  Mtaa 
wd  dwali  dia  Gagaswari  vob  OUamalria]»  and  GhknldÜliaa  mm- 
gaanahnat  liad.   Q  aalolia,  daran  Taaqpatatiir  awiaahaB  IM^  nak 
800*  liegt  imd  walaha  raiBh  aa  WaMaidampf ,  CMamaMantaff 
and  aobarafliger  8iara  iiad.  8)  yiunarolan  mik  Temperatara  aal« 
100**  nnd  über  der  mittlaraii  Ortrtamparatar,  a»  Waaeagdampf, 
Schwefelwasserstoff  nnd  Kohlensaure  bestehend.    4)  die  Gmaansha» 
chungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  bestehend  aus  Kohlensänit 
and  Kohlenwasserstoffen.  I 
Wie  ein  und  dieselbe  Fumarole  in  ihren  Produkten '  wsdi»  | 
seit,  so  glanbte  Deville  auch  eine  Abhängigkeit  dar  ausgehaoob* 
ten  Gase  von  der  Entfernung  vom  Centralkrater  zu  erkennen,  so 
daas  die  verschiedenen  Fumarolen  eines  Vulkans  in  einem  gege- 
benen Zeitmomente    nach   der  Eruption    eine  sehr  verschieden! 
Zoaammensetzung  besitzen.    Devillo  dehnte  diese  Untersuch ungeD 
Tom  Vesuv  zunächst  auf  die  phlegraischon  Felder,  dann  auf  die  äoli-  i 
sehen  Iniahi  und  auf  SinUaa  aus.   Im  J.  1857  analysirte  er,  unter- 
stützt von  Felix  Lablanc,  die  Bora&ure-Lagoni  in  Toskana  und 
fand  in  ihren  Gasgemenge  freien  Wasserstoff.   Im  J.  1861  9^km  wir 
üm,  befWM  TonFouque,  wieder  asn  Vaauv  mü  4ar  Asa^dv 
FaaMrotaigaia  baaakiftigt  Uslar  dn  Gaaaa,  laekdia  aiaar  graai^ 
Toaa  Vaamr  nach  Torre  dal  Greoo  gariohftaten  Eraptiompalta  aak» 
stetetan,  antdeokla  DavilU  {gWiUUb  fraian  WawuiiialT.  fii 
iilwrmoariiaiiflr  Aaabmdh  aafarETmaiva  fSht^  .den  asannUdiidaa 
Fatishar  Im  Baglaitiiag  'Janaaan'a  naeh  dan  Aaora«  S88>:  TO» 
imA  daalalataaMmahnto  aaiMa  thltigaD  LabaM  nidaMfea  I^TiU« 
riah  aanogswaiaa  dar  Metaatatogia.  Bbd  waida      Aai  aiw  8i> 
nandinipaliAatadermatBwaiogiachw  Warlaa  Firankrafalia  Obartng«»' 
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In  dieeer  Stellung  gründete  er  nicht  nor  sahireiche  Warten  in  Frank- 
YCieby  dftmnter  die  wiohtigste  jene  auf  dem  MontBOuris,  sondem  über- 
spannte auch  Algerien  mit  einem  Netz  meteorologischer  Stationen, 
indem  er  nof  drei  algeriechen  Reisen  Alle  mit  Eifer  und  Begeiste* 
rang  fBr  dieeen  neuen  Zweig  der  WiMenaohaft  erftUte.  In  Deyille 
feeeinigten  alöh  höbe  winenadbalUiebe  Yerdienaie  mit  TortreflHohen 
fiigeneebalten  dea  Heraene  und  Gjiaraktere.  Obgleiob  Ton  den  lebbaf* 
teeten  üeberaeugungen  getragen;  mat  er  dodi  Tön  der  iueenta 
Ihildeamk^t  gegenüber  dett  Äniiehten  Anderer,  wenn  sie  aneb  den 
aeinigen  noch  so  sehr  widerstrebten.    Ohne  Neid  iind  Missgunst 
unterstätzte  er  jedes  aufstrebende  Talent.  In  so  hohem  Maasso  war 
Deville  Feind  der  Ostentation  und  Huldigung,  dass  er  die  g^östte 
Einfachheit  für  sein  Leichenbegängniss  vorschrieb  und  anordnete,  dass 
an  seinem  Grabe  kein  Wort  zu  seinem  Lobe  gesagt  würde.  (Siehe 
Foaqae,  üevoe  soientifiqae,  4.  Noy.  167d») 

Der  Yoreitcende^  Professor  Kost  er,  gedachte  des  vor  Karsem 
Terttorbenen  ansgeaeiobnetai  Naturforschers  Karl  Ernst  v.  Ba er 
inDofpn^kngjilirigen  miwirtigenlltti^edM  lUe 
AnweModen  «iMm  eioh  aom  Zeieben  dea  ehrenden  Andeiten 
rotk  flrai  Sitien.  . 

Pliyatkaliwclie  Seettoo« 

Stteung  Tom  Ih  Oeeember.- 
Toniiaender:  Prot  Trotcbel 
Anweeend  88  Mitglieder. 

Dr.BerU^an  macbt  folgende  Mittheüungen  über  daeEi  er* 
legen  der  Loenatiden.  An  den  lelrten  Bingen  dea  Hinterleibee 
eehr  vieler  Insekten  finden  sleii  Anhinge,  die  in  besondere  Bede* 
bnng  aor  GesobledhtsUitbigkeit  treten,  mdem  dieeel^  dem  Minn- 
chen  das  Festhalten  de!  Weibebens  wihrend  der  Begattung  erleteb- 
tem  und  beim  Weibchen  einen  Weg  für  die  austretenden  Eier  ab- 
geben. In  ganz  besonders  ausgeprägter  Bildung  treten  diese  Anhänge 
bei  den  Weibchen  der  Insekten  auf,  die  ihre  Eier  in  fremde  Körper 
ablegen,  wie  es  z.  B.  bei  einer  grossen  Zahl  von  Hymenopteren  der 
Fall  ist.  Unter  den  Orthopteren  sind  es  besonders  die  Locustiden, 
deren  Weibchen  mit  stark  entwickelte?  Legescheide  ausgerüstet 
und  daran  kenntlich  sind.  AuffaUend  mag  es  hierbei  erscheinen, 
dass  man  ?on  der  Art  des  Eierlegens,  Ton  den  Qegenstfaiden  oder 
Organismen,  denen  die  JSier  einverleibt  wefden,  lange  niebts  Qe* 

naaeres  wosste.  Barmeister*)  sehetntniebtmebr  bekannt  gewesen 

— — —  • 

1)  Handbuch  der  JQntomologie  XI.  p.6£L 
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la  leiii,  als  wm  Boetel')  über  dM  Ei«rleg«i  des  DmUem  Mmie»- 
«ofMf  ngl;  Fitoher  toh  Fraibnrg  booMrki  m  saiiMiii  growen  Or> 
thopterenwerke  *) :  Ora  oTiporiioris  ope  ab  aliii  in  tona,  ...  ab 
allif  ▼erinmiliter  in  alüs  plantanun  partibni  deponnntiir  und  ftgt 
dann  die  Beobaehtnng  von  Heyda n'i  *)  binsn,  der  ans  den  Gallen 
▼on  Cynips  Quercus  {Tenu  Htg.,  AsidHeiu  Htg.)  teminaK$  jvnge 
Larven  von  Meconema  varium  erzogen  habe;  das  Eierlegen  »elbct 
scheiiu  er  nicht  beobachtet  zu  haben.  Hagen*)  theilt  mit,  daat 
eine  Aiuorikauiache,  nicht  näher  bestimmte  Art '^),  ihre  Eier  m  die 
Zweige  der  Baumwollenstaude  und  Brombeersträucher,  andere  Ar- 
ten in  die  Zweige  anderer  Pflanzen  ablege  und  eine  in  eine  tannen- 
zapfenähnliche  Galle  S.  H.  Scudder  ')  erinnert  daran,  dass  Cono- 
cephaliis  ensiger  seinen  Ovipositor  zwischen  dia  Wurzelblätter  und 
in  den  Ualm  einer  Andropogouart  einzwänge.  Leydig")  > beob- 
achtete bei  Yöls  in  Südtirol  ein  Weibchen  (von  Odontura  scrricatida)^ 
welches  damit  beschäftigt  war,  seinen  Legetabel  in  die  Ritze  einet 
verwitterten  Pfoeiens  am  Weggeländer  einzusenken.«  Kranes*)  end' 
lieh  berichtet  ganz  dasselbe  vonO.  oibo-tattota»' die  er  zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  itark  gekrümmtem  Körper  antraf  eo  daia  die  Lege- 
ioheide  £ut  unter  der  Brost  und  in  eenkreohter  Biohtnng  nadi  nnp 
ten  kommt  In  dieser  Stellung  wnrde  eie  in  die  feineten  Bitui 
alter  Z&nne  eingelenkt,  um  darin  die  Eier  abzueetM.  Dan  die- 
selben wirklich  in's  Holz  kamen,  zeigte  sioh  beim  Zendmeiden  des- 
selben, wodnroh  sie  theils  einzeln,  tbeib  in  Beiben  leidit  blon  zn 
legen  waren.  Derselbe  konnte  O,  ußnrioomäa  F.  und  eßmptoxypha  Fleh, 
im  Temrinm  beim  Eierlegen  in  ibnlioher  Stellung  beobaolitsa, 
wie  die  0,  aÜHHnUata  annahm.  Sie  setzten  ihre  Eier  aber  in  dir 
Erde  ab  >•). 


1)  Insektenbelustigangen.  II.  p.  54ff:  tab.  VIII. 

2)  Orthoptera  Europaea.  p.196^ 
8)  Ibidem,  p.  841. 

4)  Prooeed.  Boston  SoeieLXL  p.484. 

6)  Sie  wird  mit  dem  Eaty-did  der  Amerikaner  yerglielMB  uad 
ton  Soudder  für  ein  unbeschriebenes  Xiphidium  gehalteD. 

6)  Da  es  im  Text  ausdrücklich  beisst:  zwischen  die  Schup- 
pen der  Galle,  so  ist  damit  auf  eine  unserer  C.  fecundatrix  ähu- 
liche  Galle  hingewiesen.  Leider  ist  mir  kein  Verzeichuiss  von  ame- 
rikanischen Gallen  zur  Hand,  um  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf 
eine  bestimmte  Art  hinweisen  zu  können. 

7)  Proceed.  Boston  Society.  XI.  p.  435. 

8)  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  m  | 
Württembwg.  27.  Jahrg.  1871.  p.  961. 

9)  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanisohen  GeseUsebaft 
in  Wien  ZXIII.  Bd.  p.  18. 

10)  Ob  es  anf  einem  Versehen  oder  einer  mflndUdMn  InlbnMh 
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Vontehende  Bemerkungen  erschöpfen  die,  wh  ioh  in  der  mir 
logini^ifllien  Litemtnr  über  den  vorliegenden  Gegenstand  gefunden 
habe.  loh  gebe  daher  eine  Beobaohiung  wieder,  die  einen  Ueinen 
Beitrag  sn  der  Lebensweise  dieser  in  mannigftoher  Beziehong  inter* 
enanten  Thiere  lieÜBrt. 

Bereits  Anftogs  NoTomber  yorigen  Jahres  (1876)  fand  ich  an 
einer  Ülme  ein  "Mtwnma  eortiMi  $  sitssD,  das  mit  seinem  Ovipcai- 
ior  fest  in  die  Binde  eingeklemmt  war,  so  dass  iöh  sofort  anf  die 
TemmihuDg  kam,  diese  Art  lege  ihre  Eier  zwischen  die  Rinden* 
spalten  unserer  Bäume.  Doch  Hess  sich  ein  Ei  nicht  auffinden,  und 
die  späte  Jahreszeit  schnitt  weitere  Beobachtungon  ab.  Um  so  auf- 
merksamer war  ich  in  diesem  Sommer  auf  das  erste  Auftreten  die- 
ser bei  Bonn  sehr  häufigen  Art.  Die  ersten  Exemplare  zeigten  nich 
am  5.  AufTust;  es  waren  Männchen,  die  an  (den  dem  »Hofgarten« 
benachbarten)  Gebäuden  sassen.  Allmählich  wurden  sie  seltener  und 
waren  vom  20.  an  verschwunden.  Jetzt  erst  begannen  sich  Weib- 
chen zu  zeigen,  und  es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  jene  Männ- 
chen die  Begattung  bereits  vollzogen  und  nun  ihren  gewohnten  Auf- 
enthaltsort auf  den  Bäumen  verlassen  hatten ;  ebenso  die  Weibchen 
zum  Zwecke  des  Eierlegens.  Bald  fand  ich  auch  einzelne  der  letzteren 
in  der  mir  vom  vorigen  Jahr  her  bekannten  Stellung;  sie  hatten 
ihre  Legescheide  in  tangentialer  Richtung  in  die  rissige  Borke  einer 
Uhne  oder  Rosskastanie  eingeklemmt,  und  zwar  so  fest^  dass  man, 
ohne  ihren  Leib  su  serreissen,  sie  nicht  befreien  konnte;  noch  we- 
niger Termoohten  sie  dies  selbst  in  knrser  Zeit  Jeh  sprengte  da- 
her das  Stftok  Binde  ab,  nnd  es  mag  als  Beweis  dienen,  wie  fest 
der  Oripositor  haftete,  dass  das  Thier  noch  eine  ganze  Stunde  naeh* 
her  das  Rindenstflek  mitsohleppte;  ioh  spaltete  es  daher  dureh  nnd 
legte  so  den  Ovipositor  bloss.  Denelbe  trug  nun  am  Ende  ein  Ei, 
das  erst  ein  wenig  ans  der  Legeseheide  hervorragte.  Dasselbe  ist 
nieht  qylindrisch,  sondern  etwas  abgeplattet  nnd  seine  Sehale  fein- 
punktirt;  die  Stellen,  an  denen  es  noch  zwischen  der  Legeseheide 
stak,  sind  glatt  und  geben  ein  getreues  Abbild  der  inneren  Skulptur 
derselben. 

Denselben  Fund  konnte  ich  nun  zu  wiederholten  Malen  ma- 
dien,  und  immer  fand  sich  das  £i  an  derselben  Stelle,  hatte  also 
schon  fast  die  ganze  Legeseheide  passirt.   Ebenso  iaud  ich,  aber 


tion  beruht,  dass  Kr  aus  s  die  oben  citirte  Beobachtung  Leydig's  an 
0.  iäbo-wXUiia  stattfinden  lässt,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Anhangsweise  sei  hierauch  an  die  Beobachtung  von  Ed.  Pcr- 
ris  (Annal.  de  la  Soc.  Ent.  de  France  IV.  ser.  IX.  p.  453)  und  Lu- 
cas (ebenda  Bullet.  V.  s^r.  p.  XXVI)  erinnert,  wonach  eine  Gryllide 
Oteaxiilihm  peüueenSt  ihre  Eier  in  Pllanzeusteugel  (hauptsächlich  in 
Cenkmna  nigra  mehPerris,  CaOtma  mUgmri»  naeb  Lucas)  ablege. 

SttnugSbtr.  4.  nimtonlMlii.  GMallsoli.  In  Bona.  1S7S.  16 
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allerdings  nur  ejn  Mal,  eine  Odcntura  punctatiitima  (BarWisf« 
auiumnalis  Burm.),  die  in  derselben  Weise  in  der  Rinde  einer  Eoas- 
kastaiiie  feststak  und  auch  hier  fand  sich  das  bei  dieser  Art  sehr 
Hache,  fast  zweischneidige  Ei,  schon  ganz  am  Ende  der  Legeschieide. 
Der  Umatand,  dass  in  den  zahlreichen  (angefiUir  10)  Fillen  da«  £i 
immer  an  der8ell|e&  StoUe  dpa  OvipfMitors  angetroffen  worde,  Unt 
y>l)liflaaen,  .das«  gerade  zum  Passiren  der  letzten  Strecke  des  Ovipo- 
«itor«  die  meiste  Zeit  erfordert  wird.  Da  ich  übrigen«  nie  ein  «chan 
^gal^g^ta«  £i  fand,  «o  ist  es  |rphl  sicher,  das«  wenigatena  JftppOMP« 
«ofMMi  an  dersfilben  Stelle  nnr  ein  ^i  aUf^gt»  yendne^^ 
▼Ott  JMi6u$  ffemteiwißrmi  ^  die  )U^%  epp^rte  Alibi)diiiif  Boe- 
«eis  seigl»  Tersd^ii^eii  i^ch  tob  einer  Xo^nfki  piriffmima,  d|e  in 
meinem  Zimmer  i|i  efner  N«pht  einen  grof«^  Bjoreegm  «wieefcip 
die  Vorhänge  und  tnf  dei|  Fnaabo^en  iMugesehttttet  hatte. 
Temmthung  wurde  dprot^  ^  a|iatqi|iiBchea  Se(nl|4  beitltigt,  der 
nnr  ^7  legereife  Bf^  in  dpa  Eirfilirei)  jedereeit«  «elien 

Ue««,  wflhrend  die.  loderen  Eier  noch  weit  von  dem  Reifeznstend 
entfernt  waren.  Die  Eierstockseier  sind  übrigens  bei  Meconema  va- 
rium  cylindrisch  und  werden  erst  beim  Passiren  der  Legescheide 
abgeplattet.  Dagegen  sind  die  reifen  Eier  von  Odfmtyfa  ^uactat^- 
$ima  schon  eben  so  tlach  wie  nachher. 

Das  Meconema  wird  sehr  oft  ein  Opfer  seiner  mütterlichen 
Pflichterfüllung,  indem  es,  unfähig  zu  fliehen  und  auch  durch  kei- 
nen  Panzer  geschützt,  sich  widerstandlos  seinen  Feinden  ergeben  muss. 
So  fand  ich  meistens  neben  den  Flügeln  und  sonstigen  Kesten  einw 
Meconema,  wenn  dieselben  an  einem  Baume  vorkommen,  bei  ge- 
nanerem  Zusehen  die  Leg^röhre  daneben  in  der  Rinde  stecken,  ein 
nicht  misszuverstehender  Erklärer  des  Vorganges,  der  hier  stattgefun- 
den. Wie  Prof.  v.  Leydig  übrigens  die  Güte  hatte  mir  mündlich 
mitzutheileni  wir4  Locusta  caudaia  ebenfalls  oft  auf  dieselbe  Wefi« 
bQlfloa  angetroffen.  Mc^lnrürdigerweise  meidet  sie  aar  JBierablmi 
die  feetgetretenen  ^eh^  uBd  iat  nnn  i^fteh  iineaer  ßUnd^^ 
loeankommen.  So  wjrd  «ie  «owcAil  von  den  de«  W^gea  ^^tefkommfipr 
den  nnbeeehtet  aertreten,  al«  aaoh  eine  leichte  Beate  de«  Sai|iiiilpi 
Qiid  eooh  ge^riaf  maaehen  Yogela  ufi^  In«Bktyn  fr e««ynden  SingethieBi. 

Der  Yortheil,  den  die  Eier  ai)d  Tidleieht  anel^  np^ 
«oMüpfton  jungen  von  dem  gescfafttften  ^ofenthaiteortq  ai^lieo,  nuM 
eben  ein  «ehr  bedeutender  «eini  da  die  Ennögliebang  deeeelbcn  d«r 
Mutter  sehr  oft  das  Leben  koetet,  noeh  ehe  aie  ihren  ganten  Ter 
rath  an  Eiern,  noch  ehe  lie  vielleicht  ein  Ei  abgesetzt  ^at. 


1)  Von  dieser  Art  ist  demnach  auch  sicher,  dass  sie  ihre  Eier 
in  altes  Holz  lefft.  Die  oben  angeführte  Beobachtung  von  K  r  a  uii 
erkl&rt  sich  vielleieht  «o,  daa«  &  genannten  Arien  im  TemiiiHii 
nnr  aoa  Mangel  an  geeie^Bfltom  Malerinl  ihre  Bier  in  ^  Mft  mt* 
«enkten* 
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Nachtrag.  Ende  Decombcrd.  J.  fand  ich  nun  auch  an  Kiefern 
auf  dem  Venuaberge  mehrere  Eier,  die  sich  von  denen  der  Od.  j^unctü' 
tissima  nicht  unterscheiden  Hessen  und  die  ich  demnach  nicht  anstehe, 
für  Eier  dieser  Art  zn  halten.  Sie  waren  in  der  Zahl  von  sieben  Stück 
in  vorschicdcner  Höhe  an  der  Kinde  zweier  benachbarten  Stämme 
an o^e bracht  und  zwar  zwischen  den  gans  lockeren  Schuppen  dersel- 
ben, so  dass  die  Matter  kaum  Ton  ihrer  starken  Legesoheide  Ge- 
braoob  ma  machen  g8gwimg6n  war.  Zwischen  der  Rindd  ▼eraieokt 
waren  m  boohitans  bis  zur  Hälfte,  die  meisten  noch  weniger,  und 
•km  war  aogar  ganz  fiaafa  dar  Binde  angeklebt  Gehören  diese  Eier 
der  O.  puneiatissima  aa,  so  würde  sieh  darano  erklftreD  lassen, 
wamm  aioh  diese  Art  so  selten  beim  Eierlegen  fiberrasdhen  liset 
(vgl.  oben),  nnd  anderseits  die  Versehiedenheit  von  0.  ssrHooiMia 
nnd  äBtßiritkfta  berroranbeben  sein.  Da  das  simdge  $p  d^  iisb  mit 
der  {legesob^ide  in  die  Binde  einer  Bosskastanie  eingesenkt  fand, 
bei  dem  Loslösen  ein  Stfldk  der  (jegeseheide  verlor,  so  hob  idh 
dasselbe  nicl^  aof  nnd  kann  demnaoh  aneh  dasselbe  nioht  mefir  yer* 
gleiefaen;  möglich  wftre  es  immerhin,  dass  dasselbe  eben  eii^er  an- 
dern Art  nnd  njoht  0.  pmetatittima  angel|ört  hi|te. 

Sodann  sprach  Derselbe  über  das  massenhafte  Auf- 
treten einer  Feldheusehreeke,  die  bieher  allgemein  als  Po- 
chytylus  einerascens  Fabr.  bezeichnet  wurde.     Eine  Vergleichung 
mit   der  Originalbeschreibung  des  Fabricius  Hess  in  derselben 
einige  hervorragende  Kennzeichen  vermissen,  und  so  wurden  denn 
einige  Exemplare  an  Herrn  Dr.  Stein  nach  Berlin  zur  Identificirung 
eingesandt.     Die  Antwort  bestätigte  lediglich  den  Zweifel,  indem 
Dr.  Stein  schrieb,  Stäl  habe  nachgewiesen,  dass  P.  einerascens  F. 
eine  andere  Art  sei,  und  Gerstäcker  vermuthe  in  dieser  Art  den 
echten  Grylhis  migratorius  L. ,  unter  welchem  Namen  sie  auch  von 
Philipp  i  in  seinen  »Ortbopttiia  Berolinensia«  auf  S.  27  aufgeführt 
sei.     Ihre  Synonymie    würde   demnach  sein :  Pachi/tylus  viigrato- 
fifu  L.,  Phil.,  Gerst.  (=  einerascens  aut..  non  Fabr.).    Diese  Art  ist 
nun  schon  seit  Jahren  bei  Bopn  (auf  dem  Yenusberge,  bei  Siegfourg) 
beobachtet,  aber  immer  einzeln.   Vor  mehr  als  20  Jahren  hatte  sie 
schon  Goldfuss  aufgefunden.   Da  sie  in  der  im  hiesigen  Museum 
befindUehen  Sammlung  von  Nees  v.  Esenbeok  sich  nicht  vorfin- 
(jif^  HO  blribt     sifeifelliafti  ob  ^ie  si»  seiner  ^it  schon  bei  Bonn 
T^lWDi.       Doi^bi^  vii]rde  ne  von  Pr.  Scl|nlS|  beiMüiMiter  von 
•    9Iarae||9  bei  Hai^m  toii  pr.  'Steinbrii^ek  {infgpinnden,  nnd  so 
•oheint  sie  anoh  im  wesüiolien  Dentsehland  aiemlioh  Torbrefte^  vor* 
ankommen.  In  dieeem  J^hre  nun  &nd  sie  sieb  iff  guia  ilberrai$hep« 
d^  Menge  ^uf  depn  Yennsberge,  wo  die  gr^ueu  Nymphen  mit  ihren 
blim^  ICandibelii  se^^i  pn  ^n)>  ^ureh  ihre  boden^de  GröM« 
$Q)(3q.  ßnde  Juli  kamep  die  ersten  Imagines,  die  bis  in  deii  Ooto- 
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ber  hinein,  wenn  auch  in  spärlicher  werdender  Zahl  ausdauerten. 
Obwohl  mir  nicht  bekannt  geworden  ist,  dass  dieselben  die  Haide 
und  den  Wald  verlassen  hätten,  um  auf  Ackerfeldern  ihre  Nahrung 
zu  suchen,  so  dürfle  bei  den  Verheerungen,  die  diese  Art  an  andern 
Orten,  z.  B.  bei  Berlin,  «ngeriobtet  hat,  eine  betondm  AtiftnerkiiHB- 
keü  im  aicbiten  Jahre  gans  am  Platae  seiii. 

Geh.  Rath  Clausius  sprach  über  die  Behandlung  der 
zwischen  linearen  Strömen  und  Leitern  stattfindenden 

« 

pondero  motorisc  h  en  und  electromotorischen  Kräfte 
nach  dem  electrodynamiscben  Grundgesetze.  Die  aus- 
fohrliobe  Abhandlung  ist  in  den  Verhandlungen  des  Naturhiitonaehan 
Yereini  för  Rheinland  and  WestphaUn  abgedrnokL 

Prof.  Kör  nicke  sprach  über  die  Resultate  des  Bastar- 
des P/iaseoZa.»?  mwZ^  tYZor  mä  und  vulgaris  von  1875.  Wäh- 
rend der  Bastard  dem  Ph.  mtiltiflorus  näher  gestanden  hatte,  glichen 
doch  alle  1876  aus  den  Samen  desselben  erzielten  Pflanzen  dem 
Ph.  vulgaris.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Bastard  mit  Pollen 
der  letztem  Art  befruchtet  war.  Er  legte  ferner  Aehren  vor,  wel- 
che den  allmäligen  Uebergaug  der  zweizeiligen  Gerste  in  die  vier- 
resp.  seehszeilige  bildeten.  Die  1875  in  Poppelsdorf  aafgetauchten 
Formen  der  langeh  und  kanen  iweiseiligen  Gei-ste  mit  iheilweiae 
entwickelten  Früchten  in  den  sonst  sterilen  Reihen  wurden  im 
Früligahr  1876  ansgesäet.  Das  Resultat  der  langen  iweizeiligen 
Gerate  waf  normale  swei-  und  vierzeilige  Ctorete  mit  i&mmtlicheii 
ZwiBohenstofen.  Bei  der  kurzen  sweiseUigen  Gerate  war  daiaelbe  der 
F^l,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  data  das  eine  Endglied  eine  Form 
der  seohsseiligen  Gerate  bildete.  Er  hftlt  dies  nach  dem  Vorgange 
.Ton  A.  Braun  f&r  einen  Beweis,  dass  alle  diese  Gersten  nnr  Va- 
oetfcten  einer  Art  sind,  ohsohon  sich  die  Erscheinung  aUenfiJls  auch 
ab  Bastardbildnng  erkliren  liest.  Gleichieitig  zeigte  er  eiAe  neue 
Varietät  der  seohsseiligen  Gerste  aus  Japan  (BMleim  mUgareh,  yar. 
hrathifatihenm  Koke.)  vor,  wetohe  sieh  durch  ihre  kursen  Grannen 
ansseiohnet.  Endlieh  legte  er  eine  Wurzel  vom  LiOwenzaihn  vor, 
welche  von  einer  Quecke  durchwachsen  war.  Sie  wurde  ihm  vom 
Apotheker  Kremer  in  Balve  gesandt. 

Professor  Trosehel  kftndigte  ein  sehr  werthvoUee  Geeohenk 
an,  welohes  dem  Katnrfaistorisehen  Museum  durdi  Herrn  Dr.  Julius 
▼  on  Haast,  Direetor  des  Ganterbuiy  Museum  au  GhrisUdmreh  in 
Neu-Seeland  zu  Theil  geworden  ist  Derselbe,  ein  geborener  Sonner, 

hat  seiner  Anhänglichkeit  an  seine  Vaterstadt  und  der  Verebmikg 

an  Herrn  Berghauptmann  Nooggcrath  dadurch  Ausdruck  gege- 
ben, dass  er  eine  grosse  Kiste  voll  Knochen  der  ausgestorbenen 
Moa-Y6gel  einsendete.    Die  Knochen  gehören  acht  versohiedeneo 
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b>in;cies  HU,  und  drei  derselben  sind  nahezu  vollständig,  so  dass  sie 
als  ganze  Skelete  haben  zusamniengesetzt  werden  können.  Sie  bil- 
den eine  wahre  Zierde  unseres  Museums,  und  wenige  Europäische 
Museen  mögen  sich  eines  solchen  Schatzes  erfreuen  können.  Von 
der  lirrösstcn  Species,  Dinornis  rnaximus,  le^te  der  Vortragende  ein 
ganzes  Bein  vor,  aus  dessen  Länge  sich  die  Höhe  des  Vogels  auf 
etwa  zehn  Fuss  schätzen  lässt.  Der  Vortragende  nahm  hierbei  Ver- 
anlassung, aus  den  bebrüten  des  Dr.  von  Haast  einige Mittheilungea 
öber  die  Moa- Vögel  und  deren  Jäger  zu  machen.  Diese  Riesenvö- 
gel,  deren  zahlreiche  Knochenresto  sich  auf  Neu-Seeland  finden, 
haben  offenbar  eine  lange  Zeit  auf  jenen  Inseln  gelebt,  sind  aber 
anoh  längst  aatgestorben,  so  dass  sioh  in  den  Sagen  der  gegenwär- 
tigen JBingebomen,  den  Maoris,  kaum  noch  Andoutnngen  über  ihre 
Exiatens  finden.  Sie  aind  gewiss  schon  von  einer  Houohenrasse  »ver* 
tilgt  worden,  die  vor  den  Maoris  auf  Ken-Seeland  gelebt  iaben. 
Dies  bestätigt  sich  mach  dnroh  den  Umstand,  dass  sich  in  den  Koch* 
plitsen  der  Maoris  keine  Moa-Enoeben  finden^  wohl  aber  in  denen 
der  früheren  Bewohner.. '  Die  Maoris  leben  noch  in  der  Steinzeit, 
aber  sie  Terüertigen  geschliffene  Stebwerkzenge  und  Steinwaffen, 
während  in  den  Kochplätsen  mit  Moa-Besten  nnr  geschlagene  Stein* 
w^kseoge  gefunden  werden.  Diese  Kocbplätze  sind  rand  oder 
länglichrund,  fünf  bis  acht  Fuss  im  Durchmesser  und  sind  von 
Steinen  umgeben.  An  manchen  Stellen  sind  sie  iu  Menge  nahe  an- 
einander vorhanden,  namentlich  wo  die  Ansiedelungeu  durch  Flüsse 
und  Sümpfe  Sicherheit  gegen  feindliche  Angriffe  boten.  Die  Rie- 
senvögel, bekanntlich  ohne  Flugvemiögen,  lebten  offenbar  in  offenen 
Gegenden,  da  sie  im  Gebüsch  zu  viele  Hindernisse  in  ihren  Bewe- 
gungen erfahren  haben  würden.  Sie  waren  Standvögel,  die  keine 
weiten  Wanderungen  machen.  Diess  lässt  sich  daraus  sclilicssen, 
dass  die  sogenannten  Moasteine,  die  sie  in  ihren  Kropf  aufnahmen, 
um  dadurch  die  Verkleinerung  und  Zermalmung  der  Nahrungsmittel 
zu  erleichtern,  und  deren  Haufen  man  so  häußg  bei  den  Skclcten 
findet,  immer  solche  Steine  waren,  die  der  Vogel  ganz  in  der  Nähe 
Aufgepiok^  haben  konnte,  die  also  bei  Skeleten  ans  verschiedenen 
Oegenden  andere  waren.  Nach  einigen  Sagen  sollen  die  Moa-Yögel 
durch  Feuer  ausgerottet  sein,  aber  ihr  grösster  Feind  war  offenbar 
der  Mensch,  Er  musste  bei  dem  TöUigen  Mangel  an  grossen  Säuge* 
thieren  hauptsächlich  an  ihnen  seine  Nahrung  finden,  wie  das  auch 
die  Kocbplätze  beweisen,  und  hat  ihnen  gewiss  eilHg  und  rücksichts- 
los ntchgostellt  Auch  eine  Art  Hund  scheint  ^eser  Menschenrasse 
als  Kahrung  gedient  zu  haben,  obgleich  derselbe  wahrscheinlich 
nicht  domesticirt  war.  Auffsllend  bei  allen  diesen  Vögeln  ist  die 
Giftigkeit  der  Beine,  gegen  welche  die  Beine  der  jetzt  leben- 
den stranssartigen  Vögel  ausseroVdentlieh  schlank  und  sobwach  er* 
scheinen. . 
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Prof.  Sch  aaffhau  sen  legt  zwei  Steinbeile  aus  der  (1  e- 
gend  von  Vlotho  vor,  die  er  von  Herrn  D'Oench  daselbst  er- 
halten hat.  Das  eine  mit  verwitterter  Oberfläche  ist  au«  Granit,  das 
andere,  vortrefflich  erhalten,  aus  schwarzem  Kieselschiefer.  Dm 
letztere  ward  von  der  Tochter  eines  Bauern  erworben,  der  den  Don- 
nerkeil vor  50  Jahren  gefunden  und  als  mit  wunderbaren  Krifien 
▼ersehen  sorgfältig  aulbewahrt  hatte,  auch  einmal,  wie  man  es 
einer  abgeschabten  SteUe  sieht,  einem  Kranken  davotf  eingegeben 
hatte.  Sodanä  seigte  er  ein  ihm  tod  Herrn  Wflrst  flbergebenei 
JadeUbeil,  welches  in  Montabaur  gefunden  ist  Er  belpridit  hierbei 
das  reichhaltige iWerk  von  H.  Fischer,  Kephrit  nnd  Jadeit,  Stutt- 
gart 1876.  Die  ho  allgemein  Terbreitete  Yerehning  jenei^  Steine  ist 
wohl  nicht  allein,  wie  Raa  Yermathet,  in  der  grfinen  Farbe derselbte 
begr&ndet,  die  ans  im  Frühling  die  Ye^fingung  der  Katttf  beteiclnieC, 
sondern  wohl  mehr  in  ihter  angemeihen  Zihigkeit  und  Hirte,  die  sie 
den  Edelsteinen  na|ie  stellt.  Fiseber  berioliteti  dais,  als  man  einen 
5et>hritblock  mit  dem  Dampfhammer  sersehlagen  wollte,  der  mmhut 
Ambos  entzwei  ging,  der  Nephrit  aber  ganz  blieb.  Die  Namen  Ne- 
phrit, Lapis  nephriticus,  und  Jadeit,  Lapis  ischiadicus,  siüd  erst  seit 
der  Entdeckung  Amerikas  in  Gebrauch.  Im  Alterthum  nannte  mau 
den  Stein  grünen  Jaspis.  Die  älteste  Nachricht  seines  Gebrauchs  als 
Amulett  ist  die  von  Galen,  dass  der  Aegvpterkönig  Necbepso  um 
670  V.  Chr.  ihn  gegen  Magenleiden  getragen  habe.  Albertus  Magnus 
nennt  ihn  auch  als  Mittel  gegen  die  Pest.  Fischer  fand  noch  in 
einer  alten  Klosterapotheke  zu  Salem  im  Badenschen  den  Lapis  nephri- 
ticus praoparatus  zum  innern  Gebrauche.  Die  in  Westeuropa  gefun- 
denen Nephrit-  und  Jadeitbeile  sehen  meist  so  ungebraucht  aas,  dass 
man  schon  daraus  Bcbliessen  muss,  sie  hätten  eine  symbolische  Be- 
deutung gehabt.  In  unserer  Gegend  werden  sie  meist  mit  römischen 
Alterthümem  gefunden.  Vielleicht  sind  sie  der  beim  Schwören  und 
Opfern  gebrauchte  Lapis  sacer.  Als  sicherer  Fundort  dee Nephrit  ist 
nur  Ost-  und  Nordasien  bekannt,  sowie  Neu -Seeland,  wo  er  anstehend 
und  als  Geschiebe  Torkommt.  Der  Block  you  Sohweusal  bei  Lei{ii% 
und  UeiUe  bei  Potsdam  gefundene  Stfioke  ^on  Nephrit  müshien  ^1*1^ 
▼ersohleppt  sein^Wihrend  in  Mexiko  venierte  Idole  ans  Nephrit  ge* 
fhnden  werden,  so  ist  doch  ein  natfirlichesVorkonliMn  deeselbeii  ta 
diesem  Lande  nicht  bekannt.  Auch  hkt  Pumpelly  die  ToUkommeiM 
Uebereinstimmung  des  von  den  Chinesen  Terehrten  Fsi-tsin  mit  dem 
Chaldiihuitl  der  Mexikaner  behauptet.  Es  spreehen  dediu^  disit 
Nephrit-Idole,  wie  so  rieles  andere,  fttr  den  Ursprung  dte  tee±lkaal> 
sehen  Cultnr  aus  Asien.  G&nzlich  unbekannt  ist  die  Herkunft  der 
Nephrite  der  Schweizer  Pfahlbauten,  sie  gleichen  merkwürdiger 
Weise  am  meisten  den  neuseeländischen.  Das  kleine  Beil  von  Mon- 
tabaur ist  ülivengrün  mit  dunkel  spinatgrünen  und  einigen  gelbweii- 
sen  Flecken,  unter  der  Lupe  erscheinen  zahlreiche  kleine  glänzende 


Digitized  by  Gopgl 


» 


der  niederrheiiiischou  Goselliolwft  in  Bonn.  247 

Flitterchen.  Es  ritzt  Glas  und  durchschneidet  einen  eisernen  Draht- 
tttifl.  Mohr  fand  das  absolnte  Gewicht  178.67  gr.,  das  speziftsche 
89887,  Lauffs  jenes  173,74,  dieses  8,968.  Das  Mineral  nähert  sich 
Also  dem  ChloromeUniti  wosa  Fischer  aach  das  Beil  von  Wessiin- 
gpeii  mit  8,878  sp.  Gew.  teehdei,  welches  aber  dunkler  ton  Farbe  ist. 
Mo|ir  Mtgt,  dftSB  naäh  däm  ip^.  Gewicht  und  dem  migeiDeiii  grdi* 
•en  Yerlntt  dorbh  SdunelseD  von  0,882  dti^  Miherfl  ftls  ein  Gemenge 
▼on  Granat  und  Feldapath  ersebeinei  Damonr  ftmd  Granaten  ein- 
gewacfaien  in  ChlormmdaBit:  BtaMMuntorfll  iet  noch,  daes  Fi- 
scher ein  in  Form  nnd  Gröeae  sehr  ibnllcbee  Cbloromelanit*Beil 
aus  Schwetzingen  abbildet  und  das  Museum  in  Jena  ebenfalls  ein 
solches  von  demselben  Fundort  besitzt.  Diese  beiden  sind  also  auch 
in  der  Nähe  römischer  Ansiedelungen  gefunden,  wie  die  von  Wehen 
und  von  Cast-ell  Orlen.  Amt  Wiesbaden. 

Zulet/t  spricht  der  Redner  über  den  sonderbaren  Fund  eiuoa 
halben  Schädels  vom  Wallross,  TricJiechus  rosmanis,  der  in  diesem 
Jahre  zu  Cöln  in  der  Portalsgasse,  2V2  Fuss  unter  dem  Pflaster  stun 
Vorschein  kam.   Nach  dem  Aussehen  des  Knochens  konnte  man  ihn 
fär  fossil  halten  und  vennnthen,  daas  er  vialleieht  mit  diluvialem  Sand- 
gerölle  dort  an^geechftttet  worden  lei  Wiewohl  die  iteste  diesee  jetst 
nur  im  feiameer»  firuher  aber  anob  an  ^en  nordenropftitchen  Kasten 
lebenden  Thieres  meiat  nur  in  Tertiftrgebilden  Torkommen,  so  sind 
sie  doch  andi  zwischen  quatem&res  Thieren,  so  bei  Antwerpen  mit 
Maammib,  Rhinoceros,  Ochs  und  Pferd  gefunden  worden.  Das  Torge- 
zeigte  Schädelstück,   an  dem  die  Zahne  fehlen,  zeigt  aber  am  hin- 
tern Abschnitte  die  deutliche  Spur  einer  Säge  oder  eines  Beils,  wo- 
mit dasselbe  abgetrennt  ist.    Da  nun  die  Wallrossjü^cr  noch  heule, 
wie  im  Bericht  der  Expedition  von  0.  Tor  eil   nach  Spitzbergen 
angegeben  ist,  um  die  Zähne  zu  erhalten,  den  Vordertheil  des  Schä- 
dels abhauen,  so  ist  es  überaus  wahrscheinlich,  dass  dieses  Schädel- 
stock  mit  den  Zähnen  als  Handelswaare  oder  als  Merkwürdigkeit 
vor  langer  Zeit  nach  Cöln  gekommen  ist   l>ie  Romer  kannten,  so 
viel  wir  wissen,  das  Wallross  nicht.    Für  unsere  Deutungi  mit  der 
die  guie  Erhaltung  des  Knoobenknorpels  fibereinstimmt^  spricht  eine 
Stede  im  Tbierbuob  des  Albertos  Magnus,  wo  er  sagt^  dass  man 
aiis  dem  Leder  vom  Wallross  Riemen  verfertige,  welche  auf  dem 
llarkte  an  Cöln  (!)  beständig  so  kaofen  seien.  Wie  das  Leder  wird 
man  im  18.  Jahrhondsrt  wobl  aneb  die  Zibne  dort  verkanft  haben. 
Brehm  erzfthlt.  dass  ein  Bisehof  von  Drontheim  im  Jahre  1520  an 
den  Papst   Leu  X.  einen  Wallrosskopf  eingesalzen  nach  Rom  ge- 
schickt habe.    Dieser  wurde  in  Strassburg  abgebildet  und  von  ihm 
gabGessner  eine  Beschreibung.  Seit  ein  Paar  hundert  Jahren  wird 
das  Thier  an  den  westeuropäischen  Küsten  nicht  mehr  gesehen.  Im 
vorigen  Jahrhundert  konnte  die  Mannschaft  eines  Schiffes  im  euro* 
päischen  £ismeer  noch  in  7  Stunden  700  Stück  erlegen,  man  sah 
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ihrer  6—8000  »nmmmen.  Wie  mir  Hr.  H*  A.  Meyer  ms  HemtMrf 
berichtet,  kommeo  auf  den  Yereteigeningen  in  London  noeh  mreikD 
20,000  rä.  WeUroMiihne  vor,  die  inweilen  noch  im  OberkMfor 
sieoken  ;  im  Mittel  wiegen  lie  IVt  his  2  Pfd. ,  die  grömien  aber  7 
bie  8  Pfd.;  der  Preis  iit  nur  V«  bis  V«  von  dem  des  Elfenbeins ;  die 
Substens  ist  weisser  eis  dieses  und  wird  dessbalb  cnr  Anfertiguog 
kflnstlieher  Mensoheniihne  benntit 

Hedidnlftclie  fik^etiM» 

4 

Sitinng  vom  18.  Deoember  1876. 

Yorsiizender:  Prof.  Köster. 

Anwesend:  20  Mitglieder. 

Kreisphys.  Dr.  Kollmann  aniBemagen  und  Dr.WoIffberg 
aus  Bonn  werden  tu  ordentlichen  Mitgliedern  aufgenommen. 

Dr.  Zartmann  leg-t  Rechnang  und  empfangt  Decharge.. 

Dr.  Ditm  ar  sprach :  Ueber  cyclische  G  eiateastöni  n- 
gcn.  M.  H. !  Ich  habe  Ihnen  das  letzte  Mal  meine  Keobachtungen 
und  Anschauungen  von  dem  Wesen  der  regiilatorischen  Geistes- 
störungen und  von  der  cyclischen  Form  derselben  insbesondere 
mitgetheilt.  Die  letztere  characterisirte  sich,  wie  sie  sich  erinnern 
werden,  durch  ein  mehr  oder  weniger  regelmässiges  Jahre  lang 
fortgehendes  Aiterniren  man iakaliscb er  und  stuporöser 
Zustände  von  einer  bei  yerschiedenen  Kranken  sehr  verschiedenen 
Intensität  und  Dauer.  —  Die  einzelnen  maniakalischen  oder  stuporö- 
sen  Zustände  wollen  wir  als  Stadien  oder  Perioden  der  Krank* 
heit  bezeichnen Je  zwei  auf  einander  folgende  Stadien  bilden 
einen  Cyclus.  —  Hand  in  Hand  mit  diesen  regulatorischen  Std- 
rnngen  geben  in  vielen  Fällen  jene  oonseontiTen  deprimirten  oder 
heiteren  Stimmungen,  deren  Znsammenhang  mit  jenen  idi  Dinen  in 
meinem  vorigen  Yortmge  dargelegt  habe.  Nioht  selten  freilieh  kommt 
es  aneh  hier  zu  CSombinatioben  regnlatoriseher  Zostftnde  mit  spon- 
tan entstandenen  Stimmangsanomalien,  welche  letetere  dann  ihrer- 
seits ebenfalls  einem  contrastirenden  Wechsel  nnterworfsn  eein  kSa- 
nen,  der  aber»  wie  wir  beld  sehen  werden,  mit  dem  der  regnlatori- 
schen  Störungen  nicht  tu  colncidiren  braooht^.  —  Gesohiehi  dsr 

1)  Für  die  maniakalisohen  Znstinde  sollen  im  Kaofafolgenden 

auch  die  Ausdrücke  »Erregungc,  »Agitation«,  für  die  stu porösen  die 
Ausdrücke  »Retardation».  »Depression«  (d.  h.  zunächst  des  Ablaufs 
der  Vorstellungs-  und  Willensphäoomene)  gleichbedeutend  gebraucht 
werden. 

2)  Vgl.  oben  p.  206  n.  209.  ^  Blne  <7(disohe  Geistesstörung,  die 
blos  aus  oontreetirenden  Stimmnngsanomalien,  ohne  eine  Spar  rege- 
latonscher  Störungen  bestände,  wire  denkbar,  ist  aber     W.  nedi , 
nicht  beobachtet  worden. 
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Üebergang  von  eiiiem  SUdinm  ins  sndere  nioht  plötslioh,  sondern 
allm&hlich,  so  wird  es  zwischen  beiden  einen  mehr  oder  weniger 

langen  Zeitraum  geben,  in  welchem  die  Nachwehen  des  vorausgegan- 
genen und  die  darauf  folgenden  Vorboten  des  nachfolß^enden  Sta- 
diums in  die  physiologische  Breite  des  psychischen  Normalzustandes 
fallen.  Wir  bezeichnen  ihn  als  Intermission  oder  lucidum  inter- 
vallum. Dasselbe  tritt)  wenn  es  überhaupt  zu  einem  solchen  kommt, 
in  manolien  Fällen  nach  jedem  Stadium,  in  andern  erst  nach  Vollen- 
dnni^  eines  ganzen  Cyclua  ein,  je  nach  dem  Modus  des  Ablaufs  der 
einseinen  Stadien.  Doch  herrscht  —  nnd  swar  oft  bei  demselben 
Knuiken  —  in  dieser  Beziehung  keine  Begelmftssigkeit  FftUe  der 
letileren  Art  hatte  BaiUarger,  FUle  der  ersteren  Fäke^  beschrie- 
ben nie  sie  im  J.  1864  —  seit  jener  Zeit  erst  kennt  man  unsere 
Enuüdieit  genaner  —  die  Prioritftt  der  Beoheobtung  derselben 
reelamirlen.  —  Beider  Beobechtungen  wurden  seitdem  vieUaeh  be« 
st&tigt  und  neuerlich  von  Ludwig  Mejfir  in  einer  dngehenden  Dar- 
stellung unserer  Krankheit  berichtigt  Die  verbältnissmassigo 
Seltenheit  dieser  Form  mag  der  Grund  sein,  dass  sie  so  spät  erst 
überhaupt  gewürdigt  wurde  und  dass  eine  wirklich  zutreffende  Cha- 
racterisirting  derselben  bis  jetzt  noch  aussteht.  Mir  selbst  sind  neun 
gut  characterisirte  Fälle  vorgekommen,  darunter  acht  Männer  und 
eine  Frau  von  sechs  derselben,  die  in  Siegburg  behandelt  wurden, 
besitze  ich  ausführliche  Joumalnotizen  und  Krankheitsgescbichten 
und  befriedigende  Anamnesen ;  die  drei  übrigen  habe  ich  anderwärts 
beobachtet.  Ausserdem  ▼erdanke  ich  der  Ofite  der  Herren  Directo- 
ren  Naaae  und  B^pping  vier  weitere  Krankengeschichten  ans  der 
Siegburger  Anstalt»  so  dass  sich  also  die  nachfolgende  DarsteUnng 
sunächst  auf  sehn  FftUe,  worunter  swei  Frauen,  gründet,  deren 
Verlauf  fixirt  vor  mir  liegt  *)  —  eine  au  kleine  Zahl,  um  danach  ein 

1)  Bcuücarger  im  Balletin  de  rAcademie  imperiale  de  mödeoine 
de  Paris.  18.  Jahrg.  Tom.  XIX,  Sitsung  vom  81.  Jan.  1854  p.  840  ff. 
Falret  ebendaselbst,  Sitzung  vom  7.  Febr.  Beprodncirt  in  dessen 
Makdies  mentales,  Paria  1864,  p.  456  ff. 

2)  Archiv  f.  Psychiatrie  u.  Nervenkrankh.,  IV.  Band,  p.  18901 

8)  Ihre  scheinbar  etwas  grössere  Hftnfigkeit  ausserhalb  der  An- 
stalten dfirfte  sich  wohl  vor  Alkm  daraas  erklären,  dass  die  DifTerena 
der  Symptome  in  beiden  Stadien  auch  sehr  leichto  Fälle  eher  auffallen 
lasst  und  leichter  erkennbar  macht,  als  andere  repulatorische  Stö- 
rungen ßferingen  Grades.  —  In  die  Anstalten  kommen  im  Allgemei- 
nen natürlich  nur  die  intensiveren  Formen. 

4)  Vgl.  dagegen  die  Angabe  von  Falret  (Mal.  ment.  p.  472), 
wonach  die  cyclische  Geistesstörung  »infiniment  plus  frequente  chez 
la  femme  que  chez  l'bommec  sein  soll. 

5)  Wo  im  Nachfolgenden  von  »meinen  Fällen*  echlechtwoß:  die 
Rede  sein  wird,  sind  —  sofern  nichts  Anderes  bemerkt  ist  —  diese 
aehn  gemeint. 
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definitives  Bild  der  ganzen  Krankbeiteform  entwerfen  zn  könflcn, 
aber  hinreichend  genug  MateHal,  um  eine  Kritik  der  Angaben  aa 
ermöglicbeo,  die  von  den  Autoraii  Aber  die  angeblich  characteristi- 
■eben  Zflge  dleaar  Form  gemacht  worden  aind.  Yom  einer  scharf 
ftbgegrentteii  Form  fireilieh  kann  man  neob  detn,  was  ich  Ibmii 
in  der  vorigen  Sitinng  erMert  belw^  kram  reden.  Et  hüfdelt  eioh 
cAwn  nor  om  den  beaonderen  Fall  jeaea  taerkwardigen  GeaefM  M 
BeiefeioMn.  Wo  die  OMUlsUenea  von  MuMOa  an  tMSÜväi  Itmi 
tnädb  a^&obet'  an  werden  und  gana  in  venoitwindefl,  init  büBiit 
gleleher  Mrke  foitgebeiik.  —  Sellen  flndM  man,  ittH  diee  Ob« 
grösacre  ZeiMome  bin  mit  täller  AytbiU«dierBlii|diMii^^  U 
FbU  lit  Invittün  nnd  Kooantin  de^  TMadeddutte  AH  moamM 
^  SUMHUli  diteer  Beire^gsteAiltnlasd  «^d  ftMte  <rfl  genug 
Iniensit&t  üiid  Daner  der  einzelnen  Perioden.  UKK^ämtt&iW^ 
weis*  man  unter  Dr.  Dick  den  Ausbruch  der  maniakallscben  PftrtoÖÄ 
hinauszuschieben,  ihren  Ablauf  weniger  stünhiach  zu  raachen,  indem 
man  die  Kranken  schon  während  des  stuporösen  Stadiums  unter 
möglichster  Abhaltung  aller  stärkeren  Reize  zu  Bette  liegen  lasst  *). 
Oft  genug  sind  die  den  Verlauf  der  Krankheit  alterirendeu  Ursachen 
unbekannt,  wie  die  Ursachen  des  Irreseins  überhaupt.  Einer  meiner 
Kranken  hatte  viorundzwanzig  Jahre  lang  immer  im  Winter  seinen 
Depressionszustand,  im  Sommer  seine  Aufregung  massigen  Grades 
gehabt,  ala  aich  plötalicb,  ohne  bekannten  Grund,  die  maniakalische 
Erregung  za  einer  Tobsaoht  der  heftigstöti  Art  steigerte,  mit  rasen- 
der Ideenflaeht  und  ungehetirer  Dnmfae  bei  Tag  nnd  bei  Naehi,  die 
dotch  Doteii  Ton  0,4  Opinm  nnr  torübergebend  gedkmpfb  Werden 
konnte.  Dieter  ZuMänd  denerte  thbit  ein  Jahr,  nahm  danti  ab  tiiA 
maekte  einem  mehr  i^eichminit^en  nnd  behohüenen  TeAnltM  Fkttk, 
nm  gm  raM  iiMbt  (Dee.  1876)  in  Depreaidon  abteiatekMii,  Ü 
wdcher  sieh  Patient  naoh  aeiner  Entlaaaang  ana  der  Aniteh  Mk 
befinden  soll.  Gana  analog  iai  eiik  anderer  FUl,  nieh  Tjpkm 
eine  cyeUsohe  GeiateaatSron^  aorfidkgeblleben  war,  nut  ebttäitii 
gleiohm&saigen  halbjährigen  Stadien.  Der  elfte  mawakaliaehe 
wnrde  aber  naoh  halfejfthriger  Daner  stati  abauiiehmen  nur  heflignr 
nnd  war  im  niehsten  Frülgahr  nooh  nidit  ▼eraehwnnden«  leli  si^ 
wftbtfe  gleich  des  anderweiten  Interesses  halber,  das  er  deflnetl^ 
noch  einen  Dritten  solchen,  ebenfalls  hierher  gehörigen  FaU.  D« 
Kranke  hatte  alle  drei  Jahre  einen  Zustand  von  Aufregung  undVftäf' 
wirrtheit  von  anfangs  sechswöchentlicber,  später  längerer,  zuleütt 
einjähriger  Dauer.  Jedesmal  folg^te  eine  ebenfalls  mehrwöcbentlicbe 
tiefe  Depression.  In  den  anfangs  mehr  als  zwei  und  ein  halbes  Jahr 
währenden  lucidis  intervaliis  war  Patient  solide,  still  und  fleissif. 
Der  neunte  maniakalische  Anfang  aber  steigerte  sich  ohne  bekannte  Dr* 


1}  Vgl.  daau  oben  p.  214. 
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laohe  zu  ttngewöbnlicher  Heftigkeit,  so  dass  Patient  Tag  und  Nacht  sehr 
onruhi^  war,  seine  Umgebung  entsetzlich  missfaandelte  und  als  sicher- 
heitsgefahrlich  in  die  Anstalt  gebracht  werden  mnsstc.  —  Es  iafc  diel 
einer  jener  Fälle,  wie  sie  BaiOarger  beschreibt  und  als  die  normalen 
Typen  oyoUecker  Geisterttöning  ^iniieUt  BaiOarger  nag  m  seinen 
Anfttalldagen  wohl  6nHib  die  Tluitieebe  yerelilMst  worden.  Mo,  dass 
did  Agitniios  elhnltalieb,  dleDepreseion  rskcliet,  oft  pldta- 
fidi  einsiUrMeA  pflegt»  Diesen  letsteHr&lmten  ITnistand,  der  tnerst  von 
Mkfer  {gegfiiä  Ibkni^  hei*TOrgelioben  wnrde,  kaim  idh  eis  Beikel  be- 
Mügdti.  Atieh  Iii  FÜlen  von  lingerer  Dauer  dei'PeHodenfiittdMflrfi 
tIMitkA«  üebergänge  Ton  Manie  st  Depressloll «).  EinK#afiklMr  legte 
üdi  Äaeb  inehtifldiiaUieher  Agitation  lani  sohwateead  Iiis  BetI; 
iMMlWiMi  Mbrgen  war  «t  Terstammt:  die  Depression  hatte  in  vollei* 
Stärke  begonnen.  In  einem  andern  Falle  von  anderthalb-  bis  zwei- 
jähriger Dauer  der  Perioden  begann  sie  uacli  einer  Indigestion  mit 
fast  derselben  Plötzlichkeit.  —  Ebenso  gewöhnlich,  wie  der  rasche 
Eintritt  der  stuporösen,  ist  der  allmähliche  der  maniakalischen  Pe- 
riode. —  Doch  ist  auch  die  in  Rede  stehende  Regel  nicht  ausnahms- 
los, wie  denn  die  Regelmüssigkeit  der  Erscheinungen  bei  unserer 
Krankheit  überhaupt  in  allen  Beziehungen  nur  eine  mehr  oder  we- 
niger approximative  ist. 

Sehen  wir  uns  die  weiteren  Characteristica  an,  die  von  den 
ferkchiedenen  Autoren  unserer  Krankheit  zugeschrieben  wurden. 

Zünäohftt  kaiin  ich  mich  der  Vermuthung  FeUrets  anschliessen, 
date  dieselbe  ^ine  eminent  hereditäre  sei;  ob  freilich  iii  noch  hcn 
herem  Oirade,  als  die  nicht  oyclisehen  Formen  der  Manie  und  des  Stu- 
por, wage  ich  ebensowenig  wie  er  zu  entscheiden.  In  sieben  ttieiiieir 
FUle  tteelalid  Heredität  oder  Faaiiilienanlage,  iil  tmi  weiteren  war 
der  Yattf  Potator,  hi  dem  lotsten  imbeeil.  Oh  miter  den  Geisies- 
ttdrang^n  ddr  AsoMdtenten  aooh  oyoMfehe  Formen  iHirofa,  hlmn  ieh 
taiM  aaigeftien,  da  in  meinen  Anamnesen  über  die  spedelle  Fbrm 
ihrer  Störung  bor  in  wenigen  FUleil  gencnere  Angaben  sieh  fitiden. 

flCets  sollen  naoh  Mejfer  dem  Aoftreten  des  oiroolären  Irreseiiis 
anderweitige  psyehisohe  firkrankungeii  voraaigehea.  Einsah 
dieselben  in  eeiilen  Fällen  immer  erst  liaeh  (oft  jahtolang  wtansgegan- 
genend)  m^laneholfsflAlen,  seltener  maniakaHsehmi  2Snständen  eiutreiteii. 


1)  Er  bezeichnet  dieselbe  jFa^ret  gegenüber  als  eine  inter- 
mMrenda  ttcMa  h  doable  forme«  (liaiiie>m«aiiehoUe).  wllifeod  die* 
»er  eine  intermittirande  9folie  k  formes  altemes«  im  Auge  habe. 
Tgl.  a.  a.  0.  p.  408. 

2)  1^  a.  0.  p.  146. 

S)  Mal.  xnent  p.  466.  Vgl.  dazu  auch  dessen  ebenda  ^machte 
Angabe,  dass  die  auf  das  stuporöse  Stadium  folgende  Intetlnission 
▼on  länp^erer  Dauer  sei,  als  die  nach  dem  Erregungsstadium  eintretende. 

4)  Cf.  die  entgegenstehende  Angabe  BaÜburger'B  a.  a.  0.  p.  346. 
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welche  meist  wieder  beseitigt  wordeu  waren').  Nur  in  eiiu'iii  inciiur 
Fälle  traf  Solches  zu :  der  Kranke  hatte  sechs  Jahre  vor  dem  Eintritt 
seiner  cyclischen Störung  eine  mehrmonatliche  Tobsucht  durchgemacht. 
Bei  einem  andern  war  ihr  drei  Jahre  vorher  ein  Typhus  vorau«ägc- 
gangen,  der  ein  »verändertes  Wesen t  des  Kranken  zurücklies?.  In 
zweien  meiner  Fälle  entwickelte  sich  das  circuläro  Irre.seiu  auf  con- 
genita! schwachsinniger  Basis,  in  allen  übrigen  war  es  ohne  vorber* 
gegangene  anderweitige  psychische  Erkrankung  aufgetreten. 

Unsere  Krankheit  lelbit  soll,  wie  Meyer  aus  den  Fällen  8chlie«t, 
deren  EntwiokelaDg  br  genaa  beobachten  konnte,  mit  einem  Stadium 
der  Depression  beginnen.  Diese  »initiale  Melancholie c  übertreffe  an 
Dauer  wie  Heftigkeit  alle  späteren  AnOUe,  gehe  mit  HaUaeiiuitioiMt 
und  systematisirten  Wahnideen  einher  and  toi  von  einem  betondwi 
ImgdaiMhideii  laddam  iBtorraUom  gefolgt').  ~  Der  Beginn  ontenr 
Krankheit  mit  einem  Stadium*  der Depreition  eebeint  allerdingi 
der  häufigere  SU  lein.  Aber  Uoe  in  einem  meiner  lUle  fibertinf  dim 
initiale  DepreMiontetediom  an  Daner  die  nachfolgenden  in  onverhilt- 
niMminiger  Weise,  nur  war  es  von  weit  geringerer  Intensitit  ab 
dieie;  andere  Male  itand  ea  ihnen  an  Daner  nadi,  nie  übertraf  et 
iie  an  IntemiUt,  and  nnr  von  einem  Krmken  worden  wihrend  de^ 
selben  melancholisehe  Vorstellungen  (Verdammangswahn)  ge&assert, 
Halincinationen  finde  ich  bei  keinem  erwähnt;  endlich  folgte  blos  in 
einem  einzigen  Falle  dieser  initialen  Depression  ein  ncnnenswerthcsjo- 
cidum  intervallum.  Bei  dreien  meiner  Patienten  begann  dagegen  die 
cyclische  Störung  mit  einem  Stadium  von  Manie  ').  Ich  werde  nachher 
Veranlassung  haben,  Ihnen  einen  dieser  Falle  genauer  mitu- 
theilen. 

Von  jeher  hat  man  sich  bemüht,  gewisse  Züge  aufzufinden,  die 
für  den  Ablauf  und  dieNaturderManie  und  desStupor  in  der 
cyclischen  Geistesstörung  characteristisch  sein  und  es  erlauben  soUteD, 
schon  beim  ersten  Ad£s11  den  weiteren  cyclischen  Verlauf  vorauiza- 
sehen.  Das  soll  nun  vor  sllem  durch  jene  Eigenthämlichkeit  dei 
Verlaufs  der  einaelnen  Stadien  ermöglicht  werden,  von  der  ich  schoi 
in  meinem  vorigen  Vortrag  gesprochen  habe  %  dass  nämlich  im  sta- 
dinm  deerementi  derselben  bereits  hie  und  da  vorübergehende  Fi- 
roxysmen  der  entgegengesetsten  (also  im  nächsten  Stadium  ra  s^ 
wartenden)  Störung  auftreten.  —  Es  kommt  Solohee  allerdings  tot, 
ist  aber  weder  oonstant,  noch  eine  Eigenthflmliohkeit  der  Manie  osd 
des  Stupor  der  oircoliren  Geiitesstörang.  Ich  braaehe  Sie  in  diM 
Beaiehnng  nnr  auf  das  in  der  Torigen  Sitsong  Gesagte  tn  ▼erwsisHk 


1)  a.  a.  0.  p.  141.  2)  a.  a.  0.  p.  141  u.  142. 

S)  Dass  dieselbe  bemerkenswerthe  Vorboten  gehabt,  ist  nicht 

notirt. 

4)  Si  oben  p.  207. 


Digitized  by  Goog 


der  niederrheimMhen  Ctoeellichaft  in  Bonn.  2B8 

Manie  und  Stupor  eelbel  soHen  in  nnserer  Kranllieit  meist 

eine  nur  mässigo  Intensität  erreichen.    Insbesondere  aber  soll  die 
cyclische  Manie  durch  ein  glückliches  Streben  der  Kranken,  ihre 
Handlungen  möglichst  motivirt  erscheinen  zu  lassen,  sich  ihrer  mo- 
torischen Erregung  unter  möglichst  wenig  compromittirenden  For- 
men zu  entäussern,  characteristisch  ausgezeichnet  sein.    Das  Wesen 
der  Patienten  maohe  den  Eindruck,  als  ob  nach  der  Seite  des  sinn- 
lichen und  gewissermassen  k&nttlerischen  Elements  hin  die  Begabang 
an  UmluBg  nnd  Energie  mgenommen  bitte;  Kranke  auoh  niederer 
Stände  Terstftnden  ee,  sieh  sieitidier  und  gesohmaokToUer  an  kleiden 
mid  eelbat  der  eigentüdbe  Geeohmaokatbn  einer  cyolisoh  gestörten 
Erankan  habe  in  den  Zeiten  der  Erregung  eine  erböbte  Feinbeit  g^ 
leigt  «.  dgl.  >).  —  Derlei  F&Ue  kommen  vor  —  gana  so  wie  in 
leicbteren  Formen  der  niebt  eyolisdben  Ifaniet  In  der  Tbat  sind 
jene  Fälle  gewöhnlicher  Tobsucht  gar  nicht  so  selten,  wo  die 
Kranken,    so  lange  die  motorische  Erregung  und  die  Ideenflucht 
keinen  höheren  Grad  erreicht,  in  ihrem  Aeusseren  netter  und  adret- 
ter, in  ihrem  Benehmen  charmanter  und  eleganter  werden,  und  wo 
selbst  eine  gewisse,  sonst  nicht  hervorgetretene  Grazie  der  Bewe- 
gungen sich  bemerkUob  macht.   Auch  in  der  cyclischen  Geistesstö- 
rung habe  ich,  wie  gesagt,  solche  Fälle  gesehen.  Aber  die  Mehrzahl 
meiner  Kranken  aeichnete  sich  in  auffallender  Weise  durob  ein  höcbst 
un6itbigee  und  gemetnee  Benebmen  aus.  Neigung  an  gröbUobem 
ünAig,  grobse  ünreiuliobkeit,  selbst  dffmtliobes  Masturbiren  finde  kdi 
wiederbolt  notart.    Ein  junger  Kaufnaann  verzebrt  seine  Eacrete 
und  Excremente  —  und  awar  nicbt  etwa  bloe  ans  ideenilttcbtiger 
Benommenheit»  sondern  zum  ünfbg.  Ein  Mftdoben  »erging  sich«, 
wie  die  Kranldieitsgeschiehte  sagt,  »Csst  nur  in  obscönen  Reden,  — 
lud  zum  Coitus  ein  und  wälzte  sich  gerne  mit  den  unanständig- 
sten Kranken   in  den  Ecken  herum«;  beide  weibliche  Patienten 
schmierten  auch  wohl  —  und  all'  dergleichen  Dinge  mehr,  die  wahr- 
lich kein  Streben  nach  möglichst  wenig  compromittirender  Form  der 
Entausserung  motorischer  Erregung  verrathen.  —  Doch  bin  ich 
weit  entfernt,  dies  Oebehren,  das  auch  in  der  gewöhnlichen  Manie 
vorkommt»  bei  der  cyclischen  lAanic  für   die  Regel  oder  ancb 
nur  für  varbaltnissmftssig  häufiger  au  halten,  als  in  jener:  diesen 
Scblnss  würde  e?entneU  erst  eine  grössere  rdative  Zabl  von  FUlen  ' 
erlauben»  als  sie  nür  übeibaupt  an  Gebote  stebt 

Manie  und  Stupor  kotnmen  in  Tielen  FUlen  des  eirenltren  Irre- 
seina  reb  ftr  slob  allein  vor,  und  awar  in  allen  Graden  der  Inten- 
sttftt,  von  den  leiebtesten  bis  an  den  boobgradigsten  Formen.  Hftufig 
sind  aber  auch  die  Combinationen  dieser  Zustände  mit  anderen 
Elementarstörungen.   Zunächst  mit  Stimm  ungsanomaiieu.  Ich 

1)  Meyer  a.  a.  0.  p.  151,  162,  153. 
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btb«  Auf  imm  Verhältnis  nir  «ircliMhM  Fem  dm  legiilaliinidMB 
8tiönM)g  tohon  im  Eingang  diaiM  Vortn^  hingewiMo.  Wi^ 
W^ohMl  d9r  r«giilalorif(die&  Zutiada  wkhrm  fiui  fttti  amk  iie 
flpiwteii  BntftmiiUwMin  QtimniiiigiaiioquÜMii  Uuneo  üimulil^g.  Ah« 
niolii  Mlteo  ttiid  clflnHl  mU  Sporn  soob  tot  dflnoi  dat  mtipwiAM 
4ei|  r^goMoritobfiii  Slöniiig  bamarkbar ;  ja  in  eipaatain  Wkä 
oan  dia  Wendeponkta  dar  beiderlei  Zast&pde  eine  nicht  anbetncht 
liohe  zeitliche  Differens  zeigen.    So  bei  einem  meiner  Kraukeu,  \ 
die  Manie  erst  mehrere  Wochen  nach  dem  Eintritt  der  depreüs;  r 
Verstimmung  in  Stupor  überging  und  während  dieser  Zeit  ger^t 
am  intenaiv^ten  war,  so  dass  dann  f^AO  jedarailU  Qine  mebrvociMatr 
liobe  Melancholia  agitata  vorlag. 

Aebnliob  wie  das  bei  primären  oder  consecatiTaD  Stimmu^gi- 
aiMUnalieii  überhaupt  geschieht,  werden  at|flb  bai  dan  is  Bede  stehis- 
dan  Fällen  das  loh  uad  seine  Beaiehongan  aot Aaaaanwflt  aalbfiTer- 
atlttjliah  iinfliiina  4<»  haywoliandan  Verttf mmaiy  baurthaiifc  ^  »R» 
WalaimiiaUiiagandagagaQyaigaAtlicberWftbnaiaii,  aiad  «Daidpii 
aaliaiiaffa  Baglaiftar  dar  oyioUaabaa  Qaialaaatöniag.  Abar  mtA  äm 
YaalqiftpffiQg  fiibli  oiobt  —  FlUa  alao^  in  vakhan  aa  aiah  am  «k 
Comblaatkm  aNar  oder  baidar  regulatoriadian  fitöiaaigaB  aut  ^* 
tan  entstandenen  Vorstellungen  bandelt.  Ihre  Entstehung  atabt  mtir 
lieh  in  keinerlei  Beziehung  zur  Heftigkeit  der  regulatoriscbeu  6:  • 
rungcn.  Es  finden  sich  unter  meinen  Krankengeschichten  zwei  hier- 
her gehörige.  Da  mir  dieselben  nicht  ohne  Interesse  seit  einen,  g 
erlaube  ich  mir,  Ihuen  den  Beginn  der  Erkrankaug  baidar  Patus- 
tai|  im  Auszug  mitzutheilen. 

M.  H.,  Kappeomachersfrau.  In  der  Ehe  Ii  Kinder,  das  letfU 
iaa  Ü.  Jabr  darMuUar-  Nach  dieser  Entbindung  n^ebmonatbck 
Bapraasiop  mit  weinerlicher  Stimmong,  Schmeisen  in  im 
QUadani,  Dttrohfldlan.  Naob  ainam  Inoiduin  iatarTallBB 
fon  niabt  mabv  MataUbar^  Oanar  waida  PatiantUi  10  Moartt 
Mflb  Bagian  ibnir  pifotaiaabßA  Erknokang  nnrabig  aa4  » 
Mi,  aigab  aiab  dam  Trank,  dar  allarlal  ahaliaibaB  Uafiriate  m 
Folga  batta.  Olnebaaitig  laigto  aMhYaiibiganginmim:  FaMa 
glaubte  rieh  ihrea  Lebena  mobi  mabr  aiebar,  ftfditala  i argütit  v 
werden,  beschuldigte  ihren  Mann,  sie  mit  25  Gaatdannan  fCffolft 
EU  haben.  Die  Unruhe  steigert  sich,  die  Kranke  treibt  sich  d^J 
Nachts  umher,  macht  Unfug,  klettert  auf  Bäume  u.  s.  w.  in 
der  Anstalt  (wohin  l'atientin  5  Wochen  nach  Beginn  ihrer  Er- 
laguQg  aufgenommen  wurde)  wesentlich  dieselben  ErscheinuDgea, 
aaglaioh  viel  obscönes  Reden,  fortdauamdar*  &aa  gegen  dai 
Mann.   Vißlfache  Magenbeschwerden. 

Naeb  aafsbamonaOiohar  Dauar  dar^rrw^^g  mpber  Uabeigul 
in  ain  laeidnm  intarTallnm  von  4  Woebaa.  Patiantm 
jatti  briafltcb  ibraa  Maaa  nm  ▼anaOiang.  WIhiml  daiMlbei 
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AiifetfltoiiglDril,  BMofaMigonf,  diaa  nsih  tidi  «nMokeliideDe- 
pi«t8ioiL  Vfttiaiitjii  tiehl  oder  liiit  tftül  und  mit  gebengiem 
Hfuipte  dB,  iprioht  beja  Woit,  gitbi  uatw  Seufinii  imd  nnr  sö* 
gBnd  Astmrt,  di^  aeiat  aii«  eiam  »leb  veiü  mMt  bestebi. 
Kein  YerfiilgttQgswahn.  -r  Hersione  Mliwaoh,  Magenbetobwerden 
fehlen. 

Nach  dreimonatlioher  Dauer  der  Depression  ganz  allmählicher 
Wiederbeginn  der  Agitation.  Patientin  schimpft  auf  den  Mann 
in  der  alten  Weise,  hat  wieder  Magenbeschwerden  uud  ist  nach 
weiteren  dcei  Monaten  abermcUg  in  voller  Tobsuoht|  lauft,  ist 
itnanst&ndig,  sohmieri  u.  dgL 

Nie  konnten  Hallucinationen  beobachtet  werden. 

Menairuation  in  allen  Btadien  anregelaiiaiig,  bald  autetMod, 
bald  profas  aoflnAoiid. 

H.  H.»  Bpeditenr,  (laratUi).  Yatar  Potator;  Mutter  imwirecb- 
nwigifWgf,  eine  Sobifeetev  lotAiUender  Obaraotor.  Patient 
•b^nfidb  Potator,  sonet  ticbtiger  Kanfaann.  Seine  Ebe  war 
naglfloUieb.  Im  HO.  Lebemjabro  (ebne  bekannte  Uiaaobe)  Beue- 
barkeit,  Prooessraobt,  Snobt  grosse  Oescbäfte  so  machen.  Bald 
darauf  Schlaflosigkeit,  Zunahme  der  motorischen  Unruhe  und 
der  psychischen  Aufregung  (anfänglich  selbst  bis  zur  > Per- 
sonenverwechselung c),  erhöhtes  Selbstgefühl  etc.,  Erscheinun- 
gen, die  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Anstalt  wesentlich 
gleich  blieben.  Alsbald  wird  aber  daneben  ein  ausgebilde* 
ter  Yfrloigungswahn  geaoaaert.  Patient  glaul^  an  die  Un- 
treue seiner  Frau,  an  den  Neid  seiner  Glaubensgenoeeen  nnd 
führt  das  alles  aaf  einen  Yerfolgungsplan  der  Jeooiten  znräok, 
die  üm  aneb  bfttten  vergüten  wollen;  ihre Eminife «nd in  der 
AnetaHi  »ibnen  wua  Tsola«  verdirbt  er  leine  Kleidung,  vema- 
reinigt  er  Zimmer  und  Bett^  levvtftrt  er  Oeritbe  u.  a.  w.  Doeb 
iit  er  der  Mann,  eeine  Terfolger  ine  Znebtbane  so  bringen.  Ba- 
bel fortdanemdeUnrobe,  wenn  anob  mit  »mtweieen  Bemiirionen; 
ab0r  auch  in  ihnen  unaufhörliobe  Neigung  snm  Unfbg:  Patient 
pisst  den  Wärtern  ins  Bett,  wirft  allerlei  Dinp^e  zum  Fenster 
hinaus,  legt  Feuer  au  etc.  —  Appetit  und  Verdauung  gut.  Am 
After  Hämorrhoidalknoten.    Herzaction  schwach. 

Nach  achtmonatlicher  Dauer  derAgitatiou  Nachlass  derselben 
mit  interoursenten  Zostinden  grosser  Mattigkeit;  nach  weiteren 
sechs  Wochen  »eineiebtigee«  Verhalten,  aber  schon  leichte  Zeichen 
beginnender  Depreaeion.  Patient  zieht  sich  zurück,  wird 
trtge,  eebf  ingetUolv  bat  noob  wieder?)  aeinen  alten  Wahn 
derVeilolgnng  dureb  Jesuiten,  Orebtet  aber  jetat  sAer  verbafi 
tei  SU  werden,  erkttrt  neb  ftr  iwwflsdlg^  Or  einen  Mörder  ele^ 
bat  Selbstmordgedanken.  Dabei  grosses  KrankbeitsgefObl;  seine 
Dftrme  sind  TerwaobeeD,  er  ist  »sobwanger«,  eein  Kopf  rainirt, 
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ein  Thier  darin,  der  ganze  Leib  zum  Thier  (Wolf  oder  Bar  etc.) 
geworden.  —  Klagen  über  abnorme  Sensationen  in  der  Haut, 
Schmerzen  in  den  Gliedern.  Nahrungsaufnahme  unregelmässig. 
Patient  läset  sich  eine  Zeitlang  füttern,  widerstrebt  überhaupt 
passiv  gegen  Alles,  was  man  mit  ihm  vornimmt  Hie  und  da 
Magenbeschwerden.  Hämorrhoiden  fehlen  '^^^^TnftV  Sohlaf  im 
Ganzen  ordentlich.   OUgamischer  Zustand. 

Nach  abennab  achtmonatlicher  Daner  gans  allm&blieber  Uftber- 
gang  in  Manie.  Patient  f&ngt  hie  und  da  an,  Andere  sn  neeken, 
nimmt  ihnen  das  Essen  weg,  erklärt  sich  sn  SchelmenttrekdieB 
aufgelegt,  dooh  hilt  er  sich  noch  lange  Zeit  relaÜT  mliii^aiideiit 
nMßk  einigen  wetteren  Monaten  bat  tUh  alhn>hHoh  die  ftlteTob> 
tncbi  wieder  eingeiteIH  mit  Himorrhoidalbeaebwerdeiiy  leüirafljg 
aaeb  gaatrisobeaEraobeinnngen.  Unmbe  wie  Mber,  Pat.  madit 
botbafte  Gediobte,  branebt  gemeine  Anadrfloke,  drobt  mit  Braad- 
legongetc;  dabei  Verfolgungswahn,  SelbetftberaobUiunc^  u.  rw. 

Von  den  erwibnten  ontanen  Puielbeeien  abgeeehen  konniea 
wirUiobe  HaUnctnationen  aneb  bier  auidr&efcliob  oiemnia  beob* 
aebtet  werden. 

Die  beiden  Patienten  waren  vor  dem  Auftreten  der  oiroulären 
Alienation  nicht  psychisch  erkrankt  gewesen. 

In  diesen  beiden  Fällen,  von  denen  besonders  der  letztere  mit 
ziemlich  lebhaften  Stimniungsanomalien  einhergeht,  entsteht  ein  stabi- 
ler Verfolgungswahn  im  ersten  tobsüchtigen  Stadium.  Aber  im  ersten 
Falle  tritt  er  während  der  Depression  zurück,  im  zweiten  persistirt  er 
t  während  derselben,  nur  durch  anderweite  Wahnvorstellungen  modifi* 
cirt.  Die  compensatorische  Idee,  seiner  Verfolgungen  Herr  zu  wer- 
den, die  in  der  Tobsucht  mit  aultrat,  ist  hier  verschwunden.  Pa- 
tient lahlt  sich  unwürdig  und  untauglich,  seinen  Verfolgern  hinge- 
geben; gleichzeitig  treten  hypochondrisebe  WabnTorateUnngen  bis 
aar  förmlichen  »Monomania  mctamorphoseosc  auf.  —  Krankheit!^ 
gefÜh  1  ist  überhaupt  in  den  Deprenionsstadien  des  circulären  IiT^ 
■eine  bftnfig  vorhanden  nnd  FftUe  von  einfaober,  ächter  Hypochoo- 
drie  während  derselben  mögen  öfter  Torkommen.  In  den  Tnaniakali« 
•eben  Stadien  tritt  es  fiuit  «tele  snrftoki  wenn|^ob  niebt  allen  Hl* 
len.  So  waren  in  der  beftigen  Agitationaperiode,  in  welebe  jener 
beote  anent  erwibnte  Kranke  naob  24 Jibriger  Dauer  der  cytS^r 
icben  Geiiteeitdrang  Terfid,  bypocbondriscbe  VorateUnngen  die  ein* 
Bgen»  die  ana  der  Ideenflaobt  immer  wieder  berrortraten. 

Die  beiden  oben  mitgetbeilten  Fälle  aind  aber  nodi  dadufb 
intereeeanty  daia  bier  der  Wabnainn  ebne  Halluoinationen  aaf> 
getreten  ist.  —  Ueber  deren  Häufigkeit  in  der  oyelisehen  Alienatioa 
sind  die  Beobachter  nicht  einig.   Während  die  Einen  sie  bier  nie 


1)8.  oben  p.  250. 
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gesehen  haben  wollen,  glaubt  Meyer,  daas  sie  häiifijTe  Begleiter  des 
circulären  Irreseins  seien  und  in  den  hochgradigen  Agitationszustan* 
den  desselben  nie  fehlten  —  Nur  bei  einem  meiner  Kranken,  einem 
Fall  Ton  iODii  rtin  regulatorisohem  Character,  wurden  solche  über- 
banpt  —  und  zwar  während  der  maniakalischen  Periode  —  bednehtot 
Damit  iii  nas  fireUtoh  iMA  bewidran,  daaa  riß  uiofat  aaoh  bei  An- 
dem  vorhanden  mreo.  Aber  für  sehr  wahmheinlich  halte  ieh  dae 
keimawegi.  Nor  eelteii  hoiioaik  überhaupt  geneaeoe  TobeAohAige  Ton 
Hallneinationen  berichten,  deren  Yorhandenaein  nicht  aoeh  schon 
wihrend  der  Krankheit  aelber  bemerltt  worden  wftre,  und  ich  habe 
keinen  Grund  anzunehmen,  dass  sich  unsere  Kranken  darin  anders 
verhalten.  Auf  alle  Fälle  beweist  die  Thatsache,  dass  ein  Kranker 
sich  hartnäckig  entkleidet,  dass  er  seine  Kleider  und  Bettstücke  zer- 
reisst  und  umherwirft,  Fenster  und  Möbel  zerschlägt,  dass  er  lacht, 
schreit  und  singt,  an  sich  Nichts  für  den  Wahn,  dass  er  es  mit  frem- 
den Wesen  m  Ihon  habe').  — -  Eher  mögen  Hallucinationen  beim 
Stnpor  verborgen  bleiben.  Indcss  soheullt  mir  auch  dies  —  wenig* 
stena  för  die  Fälle,  wo  die  Kranken  nooli  mittheilmim  Ueiben  — 
nicht  besonders  wahnoheiididh« 

Faaaen  wir  mm  Schlnese  noch  die  kdrperliohen  StörvB» 
gen  ins  Auge,  welche  mit  dem  cyeliiehen  Irreaeiii  einher  an  gehen 
pflegen. 

Znnftohtt  finde  ich  mit  Msytr  im  Kopfsehmers  eine  nicht 
seltene  Begleiterscheinung  der  stuporösen  Stadien.  Doch  ist  er  we- 
der coDstant,  noch  auch  auf  den  Stupor  beschränkt.  —  In  mehreren 
Fällen  zeigten  sich  auch  Kopfcongestionen  während  der  Depres- 
sion und  zwar  in  einem  Fall  von  ganz  exquisiter  Intensität.  Auch 
in  den  Erregungsstadicn  kommen  natürlich  solche  nicht  selten  vor. 

—  Wiederholt  traten  femer  in  der  Depressionsperiode  die  auch  yon 
Meytr  erwähnten  Schmeraen  in  den  Gliedern  (den  Schultern 
etc.)  auf.  —  Die  üeraaotion  ist  ui  den  meisten  F&Uen  in  beiden 
Stadien  achwaoh,  der  Pole  klein.  Anagedehnte  aplqrgnuigmiihiaolie 
Untenneknngen  deaaelben,  inabciondeie  über  der  Gafotia,  wiren 
wAnachenawerth«  —  Die  llenetrnation  eraehien  bei  beiden  weib- 
Udhen  Patienten  ohne  Rftokaicht  auf  die  Periode  der  Krankheit  nn- 
regefaniaaig:  aie  aeinte  bald  aua»  bald  trat  aie  an  hftnfig  oder  au 
stark  ein. 

lieber  dsw  Verhalten  der  Körperernährung  in  der  circulä- 
ren Geistesstörung  hat  Meyer  bemerken swerthe  Angaben  gemacht'). 
Nach  unseren  Anschauungen  von  derselben  ist  von  vornherein  nicht 
anzunehmen,  dass  das  Gesetz,  wonach  das  Körpergewicht  in  frisch 

—  sei  es  primir,  sei  ea  secon^  —  angetretenen  (nicht  cyolischen) 

1)  n.  a.  0.  p.  lO,   164.       S)  Mg^er  n.  a.  O.  p.  IM. 

8)  a  a.  O.  p.  mfL 

—  Sltmacib.  d.  niederrbein.  üeBcllscbaii  in  Bonn.  1876.  17 
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AallUeD  fOB  Maiiie  und  Stupor  vor  der  Äeme  «bmuMlmieii  pAfigt, 
um  in  derBcoonvalefoeiii  wieder  auyiiiteigMi,  aoob  Ar  die  eimiebiMi 
Stadien  dee  «joUedhen  Irrewiiis  Mine  Geltang  behalten  werde.  Unt 
stellen  die  Beeeenmgen  vndGeneeongen  yrilirend  denelben  ketneiki 
▲bnalnae  der  Erkrankong  dar.  I>agegen  eollte  man  allerdings  er 
warten,  daee  eaeteria  parÜMe  ein  Znatand  wie  der  der  manlakaliaelw 
Periode  mit  seiner  motoriielien  ünmlie  nnd  feiner  niolil  eeitanea 
Schlafloaigkeity  einen  ganz  anderen  Stoffverbrauoh  bedingen  müsate, 
als  der  stuporöse.  Dem  gegenüber  sind  die  Beobachtungen  Meyer*s 
höchst  merkwürdig.  Er  sah  in  vier  darauf  genauer  untersuchten 
Fallen  jedesmal  gerade  das  Umgekehrte:  das  Körpergewicht  erfuhr 
mit  dem  Beginn  der  maniakalischen  Erregung  eine  bedeutende  Stei- 
gerung, selbst  bis  zu  3 — 4  Pfund  in  der  Woche;  beim  Schluss  der- 
selben begann  es  laugsam,  mit  dem  Eintritt  der  Depression  rasch 
abzunehmen,  um  gegen  Ende  der  letzteren  zunächst  allmählich  und 
mit  dem  Beginn  der  Agitation  wiederum  rapide  anzusteigen.  Dem 
entsprechend  magerten  die  Kranken  mit  dem  Anfang  derDepresrion 
rasch  ab,  erschienen  runzlich,  gealtert  und  TOilallen,  ihre  Hanl 
trocken  während  sie  in  der  Erregung  eine  ungewöhnliche  Körper- 
fftlle  zeigten  und  durch  den  Schwund  der  Biinieln  und  frische  Fir- 
Irang  der  Haut  um  viele  Jahre  jünger  aussahen,  als  ne  wirklieb 
waren  *).  Er  aoblieasi  daraus,  dass  die  maniakaliaehen  Anftlle  der 
eiroolftren  AUenaftion  als  eine  wirUiohe  »T^phonenrose«  miifii»' 
Husen  seien.  —  leh  bnlte  dieeen8«shluss  nicht  l&r  gereohlfertigi.  Die 
Kranken  beHuiden  aioh  in  beiden  Stadien  unter  sn  Tsnohiedeneii  Be- 
dingungen. Jfieysr*  selbst  fand,  dasa  während  der  Betardationsperiode 
die  Emlhmng  der  nntb&tigen  Kranken  eine-besondsre  Sorgfidi  und 
Ansdaner  erheisehe,  »ohne  dieee  würde  sidi  sicher  6fter  TölUge  Ah> 
stinens  einstellen  c  *),  dass  umgekehrt  die  Kranken  w&hrend  der 
Agitationsperiode  die  verschiedensten  Speisen  in  grossen  Quantitäten 
assen  und  sie  vortrefflich  vertrugen*).  —  Meyer  hat  den  daraus  sich 
ergebenden  Einwand  gegen  seine  Anschauung  sich  selbst  vorgelegt 
Doch  hält  er  ihn  für  wenig  zutreffend.  »Bei  einiger  Ueberwachung« 
hätten  die  Kranken  während  der  Depression  »von  jeder  Mahlzeit« 
zu  sich  genommen  und  zwar  meist  in  einer  »den  Umständen  nach« 
durchaus  befriedigenden  Quantität,  hätten  dabei  in  grosser  Ruhe 
verharrt,  während  im  maniakalischen  Anfall  der  (im  vorausgegange- 
nen Stadium  h&ufige)  Schlaf  sehr  beschränkt  und  der  Kranke  in  sei* 
nem  waohen  Zustand  kaum  einen  Augenblick  ruhig  gewoaan  asi 

1)  8.  a.  0.  p.  158. 

2)  a.  a.  0  p,  157.  Meyer  erzählt,  dass  selbst  Grauköpfen  pig- 
mentirtes  Haar  nachgewachsen  sei,  das^  kahle  Stellen  des  Schädels 
sich  mit  jungem  Haarwuchs  bedeckt  hätten  u.  dgl.  In  den  mir  be- 
kannten FUlen  ist  dem  Aehnliehee  nioht  beobaeStet  worden. 

8)  a.  a.  0.  p.  146.  4)  a.  a.  O.  p.  16a 
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»Moines  Erachtens •,  füjjt  er  bei,  »müsste  die  stete  Agitation  allein 
die  erhöhte  Nahrungsaufnahme  mehr  als  compensiren«. — Mir  scheint 
diese  Beweisführung  nicht  einwurfsfrei:  ich  vermisse  dazu  vor  Allem 
genauere  quantitative  Anhaltspunkte  über  die  wirklicheNahrangB- 
anfbahme  der  Kranken  in  den  beiden  Perioden.  Jene  Patienten,  die 
nicht  Töllig  absUniren,  eondeni  auf  Zureden  Ton  jeder  HablaeH  eo 
Tiel  nehmen,  data  man  eich  —  den  Umst&nden  naoh  —  Ar  befine> 
digt  erU&rt,  gehören  Aberbanpt  za  den  allerfataltten:  man  entieblieaet 
wäk  nur  schwer  an  energischen  Zwangsmaseregefai  and  doch  kommt 
ee  ohne  solche  so  sehr  hlufig  zu  melup  oder  weniger  rascher  Inaid- 
tion.  Greift  man  in  solchen  Fällen  alsbald  zur  Schlnndröbre,  so  kann 
man,  wie  ich  das  wiederholt  erfahren  habe,  durch  Einfülirung  genü- 
genden Nahrungsmatcrials  der  Rapidität  der  Gewichtsabnahme  und  hie 
und  da  sogar  dieser  selbst  Einhalt  thun.  —  Wie  überaus  rasch  an- 
derseits bei  reichlicher  Nahrungsaufnahme  der  Stofifansatz  nach  ab- 
eolater  oder  relativer  Abstinenz  geschieht,  ist  ohnedies  bekannt.  — 
Ich  vermisse  aber  zur  SichersteUung  des  oben  erwähnten 
Schlusses  nocl)  die  Kntkräftung  eines  weiteren  Einvrondes,  den  ich 
bei  Meyer  nicht  berficksichtigt  finde.  Er  knüpft  sich  an  den  Zustand 
derVerdanung  in  beiden  Stadien.  Mejfer  selbst  beseichnet  »Schwip 
che  nnd  Trftgheit  der  Verdanung«  als  tregelmtaige  Begleiter«  des 
Depressionssnstandes,  mit  dessen  Beginn  sich  9Sofort  A^[ietitlosigkeit 
ond  hartnickiga  Obstmctionc  eiastellen  wfthrend  im  maniakali- 
echen  Stadinm  der  Stuhlgang  »ftberans  regelmässig,  die  Yerdanung 
überhaupt  sehr  kräftig«  zu  sein  pflege  *).  —  Beides  ist  im  Allge- 
meinen richtig,  wenn  es  auch  nach  meinen  Erfahrungen  vielfache 
Ausnahmen  erleidet.  Gastrische  Beschwerden  können  nämlich  auch 
in  der  Agitation  vorkommen  und  in  der  Depression  fehlen.  Und  ich 
will  hier  gleich  bemerken,  dass  es  sich  mit  dem  Mangel  und  der 
Unregelmässigkeit  des  Schlafes  ähnlich  verhält:  sie  kommen  nicht 
nur  in  der  maniakalischen,  sondern  auch  in  der  stuporösen  Periode 
Tor.  —  Demgemäas  zeigt  denn  auch  die  Za-  oder  Abnahme  des  Kör- 
pergewichts bei  meinen  Kranken  in  den  verechiedenen  Stadien  kei- 
nerlei Begelmtoigkeit:  beide  Phinomene  können  sowohl  in  dem  tob- 
sllchtigen)*  wie  im  stoporösen  Stadium  auftreten.  Ob  es  jeweils  au 
dem  einen  oder  an  dem  andern  kommt,  das  hingt  —  wie  sich  mit 
seltenen  Ausnahmen  nachweisen  liess  —  von  der  Sorgfitlt  der  Er- 
nfthrung,  von  der  Besehaifenheit  der  Verdauung»  von  der  des  Schlaft 
und  von  dem  Grade  der  motorischen  Unruhe  ab.  Um  den  Einfluss 
der  drei  letztgenannten  Momente  zu  atutliren,  hätte  man  sich  an 
Falle  zu  halten,  wo  sich  die  Nahrunn^saufnahme  in  beiden  Stadien 
wirklich  beiläußg  gleich  bleibt.  Mir  selbst  sind  derartige  Fälle  nicht 
vorgekommen.  Biip^ng  hat  solche  beobachtet  und  seiner  gütigen 

1)  a.  a.  0.  p.  lia  2)  a.  a.  0.  p.  158. 
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MiithMiang  Tardanke  ich  die  Aogabe*  dm  hier  das  Kdrperge- 
wiobi  mit  der  Agitation  absonehmeiiy  in  der  Depreaaioa 
lusa nehmen  pflegt.  Die  Abnahme  kann  während  der  Dauer  des 
maniahnlitcben  Stadinmt  bis  tn  Ifenfsig  Pfbnd  betragenl  ^  Damit  I 
bieten  aber  die  Ernfthrungeverhlhniete  in  der  ogreÜMhen  Afienntien 
soniohet  nidile  Bemerhenewertbea  dar. 

loh  biD  am  Schlass  meines  Vortrags.  Keines  der  angeblich 
characieristischen  Merkmale  der  Manie  und  des  Stupor  in  der  cir- 
culiren  Geistesstörung  hat  unserer  auf  sorpfaltige  Beobachtuu;^'  ge- 
stützten Kritik  Stand  {^ehalten.  Wir  kennen  in  der  That  z.  Z. 
kein  Kriterium,  das  den  einzelnen  man i akal  is ob en  oder 
stuporösen  Anfall  des  cyclischen  Irreseins  von  den  ge- 
wöhnlichen Anfällen  nicht  cyclischer  Manie  und  nicht 
cyclischen  Stupors  unterschiede.  Ob  circuläre  Geistes- 
störung vorliegt,  entscheidet  blos  der  Verlauf,  Ich  wie- 
derhole  in  dieser  Beziehung  das,  was  ich  Ihnen  bereits  in  der  vori- 
gen SitsoDg  erörtert  habe:  Folgt  auf  einen  Anfall  von  Manie  oder 
Stupor  ein  Keactionsstadium  von  beiläufig  gleicher  oder  von  steigen- 
der Intensität  und  Daner,  dann  kann  ein  Weitergeben  in  Form 
<qFelieeher  Geisteestörung  vermathet  werden.  Diese  ist  anzn- 
nehmen,  wenn  daraaf  wiederum  ein  dem  orsprüngliehen  Anfali  an 
Beschaffenheit  undStirke  wesentlich  gleiehes  «weites  Readione» 
Stadium  adlritt  —  Vollkommene  Qewissbeit  erbUt  man  nat&rlich 
nach  Ablauf  eines  sweiten  Cydus  von  einer  dem  ersten  beilinfig 
gleichen  Iniensitü  nnd  Besehaffenheit. 

Dr.  Samelson  sprach  über  Metamorphopsie.  Die  ratio- 
nale Metamorphopsiei  d.  h.  die  dem  Gesiahtsolijekte  nidit  entepre- 
chende  Deutung  dee  optisch  normalen  Retinabildes  (ans  retinalen  Or* 
saohen)  ist  ein  um  so  interessanteres  pathologisches  Phinomen,  eis 
auf  dem  Gebieie  der  Phiuiologie  der  Gesichteempfindungea  die  phy^ 
siologische  Experimentalmethode  uns  hftufig  genug  im  fitiohe  Itat 
Die  ersten  zuverlässigen  Bepbachtungen  iber  diese  Sehstömng  rüh- 
ren von  Förster  her,  denen  nur  wenige  weitere  Fälle  (Knapp 
und  Becker)  gefolgt  bind.  Unter  diesen  Verh&ltuisaeu  beansprucht 
der  folgende,  durch  längere  Zeit  genau  beobachtete  Fall  ein  be- 
rechtigtes Interesse.  Es  handelt  sich  um  einen  Mann  von  45  Jah- 
ren, der  am  10.  Juli  1875  durch  Gogenfliegen  eines  Stückes  Holz  am 
rechten  Auge  derartig  verletzt  wurde,  dass  sein  Sehvermögen  völlig 
aufgehoben  war.  Als  derselbe  am  11.  Juni  1876  in  meine  Beobach- 
tung trat,  fand  sich  folgender  ' 

Status  praesens.    Rechtes  Auge:  Die  Sehschärfe  des  Atigei 
betragt  Jfy,  jedoch  nicht  central,  da  der  Patient  bei  Fixationsvsr- 
suchen  ein  wenig  nach  oben  innen  mit  der  Sehaxe  am  Olij^^ 
beisobiesst. 
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Die  Grensen  des  Gesichtefeldes  sind  nieht  ver&ndert,  dag«g«ii 
ümdui  iioh  eiii|  wenn  mih  oiobt  voUkommeDet,  oentndet  Boolom, 
in  wekhen  die  Gegemtinde  wie.  durah  «neu  diebten  Nebel  geee» 
heil  werden.  Bei  geiuuierer  Untersudmng  dee  oentaralen  Sehens  fin» 
det  tiflih»  dM  Patient  eile  Gegenstäpde  erhebUoh  Tergröeieri  ond 
gradlinige  Gontonren  gehrfimmt  lieht  und  swar  die  KrftmBiaiig  itete 
nach  einer  beetisnnten  Riohtong  verlegt,  welehe  Richtung  dnroh 
von  dem  Patienten  gefertigte  Nucbzeiobnungen  paralleler  Linien- 
Systeme  demonstrirt  wird. 

Die  objective  Untersuchung  constatirt  Folgendes:  Cornea  nor- 
mal, Iris  zeigt  kleine  Einrisse  des  Pupillarrandes.  Pupille  weit,  voll- 
kommen react ionslos.  Brechende  Medien  vollkommen  klar,  papilla 
optica  normal,  ebne  Verfärbung  und  mit  scharf  abgesetzten  Rän- 
dern. Um  die  Papille  herum  findet  sieb  ein  Riss  in  der  Cboroidea» 
welcher  die  mediale  Seite  der  Papille  mit  swei,  nieht  gana  aaaam- 
menatoeeenden  Schenkeln  halbkreieformig  umgreift.  Der  natera 
Sobenkel  endel  nngelahr  eine  PapiUenbreiie  naeh  anten  ▼on  dem 
medialen  BapiHaniandey  der  obere  dagegen  eehwtogt  eich  über  den 
gansen  obem  Papillanrand,  etwa  swm  Papillenbnriten  von  demeel- 
ben  aaftvirla  and  nimmt  aeine  Forteetsnng  in  abwirte  geriehteiem 
Bogen  nach  der  Maeola  lutea  zu,  welehe  er  deutlich  dondüeta^  um 
etwa  eine  Papillenbreite  ab-  und  temporalwärto  von  derselben  spitz 
zu  enden.  Etwas  über  der  Macula  lutea  und  mit  seinem  untern 
Bande  nocb  in  dieselbe  hineingreifend,  zeigt  sich  ein  schwarzgrauer 
elliptiscber  Fleck  von  fast  Papillengrösse,  dessen  lange  Axe  genau 
mit  der  Richtung  des  Cboroidalrisses  zusammenfällt,  welcher  letztere 
durch  die  zahlreichen  Lücken  dee  Fleckes  in  seiner  Richtung  darun- 
terliegend nocb  zu  orkennen  ist  Eine  Niveauverschiedenbeit  dieses 
Fleckes  im  Verhältniss  an  dar  nmliegendea  Retina  ist  darch  kein 
optisches  Hfilfinnittel  an  erkennen. 

Diese  geschilderten  Verinderungen  lassen  sich  aar  Deatnng 
der  oben  erwähnten  eigenthfimüches  Gesichtsstdrungen  gnt  ▼er- 
werthen,  wenn  wir  annehmen,  daes  dnrch'  die  Yemarbang  dea 
Choroidalrisses  «ne  Annftherang  und  lineare  Verschiebung  der  dai^ 
überliegenden  percipirenden  Retinaelemente  stattgefunden  hat  ond 
zwar  würden  wir  im  Stande  sein,  uns  eine  ungefähre  Vorstellung 
dieser  gegenseitigen  Anuäberungf  aus  der  Art  der  Metamorpbopsie 
zu  machen.  Desgleichen  können  wir  aus  dem  Maasse  der  Makropsie 
uns  eine  Vorstellung  über  das  Maass  der  supponirten  Verlagerung 
der  Netzhautelemente  machen.  Wir  nehmen  also  an,  dass  Retina- 
elemente, welche  früher  Localeeiohen  für,  in  dem  Räume  weiter  aus« 
einander  liegende  Punkte  gewesen,  jetzt  näher  an  einander  ge> 
rückt  sind  und  demgemäss,  die  alte  Projeotion  bewahrend,  irrige 
Schlüsse  ▼emiiiteln.  In  Betreff  der  Makropsie  macht  sich  in  dem 
FaUe  noch  dno  Modifiintion  dadurch  geltend^  dasa  dnroh  die  zu* 
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gleich  vorhandene  Accoinodation8i)are8e  ein  Theil  jener  auBgeschaUet 
wird  und  zwar  muss  die  accomodative  Mikropsie  mit  der  Annäbe- 
ning  ateiiaren,  mit  der  Entfennmg  des  Objektes  sich  verringeri 
Dein  entsprechend  finden  wir  auch  in  der  That,  dass  die  retinil« 
Makropsie  durch  die  accomodative  Mikropsie  in  der  Nähe  erhebück 
vermindert  wird,  in  der  Ferne  daßrepren  besonders  hervortritt. 

Zuletzt  wird  versucht,  die  Bedsutunfi^  des  Falles  für  die  Rii^ 
tigkeit  der  empiristisoheii  Tkflorie  der  GemcbteempfindaDg  zu  ve^ 
wertben  und  darauf  hingewiesen,  wie  nach  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  die  Metamorphopsie  durch  Anpassung  an  die  veränderten  Ter- 
bältnisse  scbwinden  niisf,  wor&ber  spätere  MlUheiliiogeii  a  Aas- 
nohi  gestellt  werden. 


Dr.  Ungar  theilt  einen  Fall  Ton  plötaliehem  Tode 
naeh  snbkataner  Injeetion  von  0<|WS  Apo morphin,  nv" 
rtat.  mit  Paticnti  64  Jabre  alt,  von  kypboekoliolltoheai  R^lrperbaa, 
litt  an  ohroniseben  Bronebiakatarrb  und  niebi  boebgradlgvin  Empbf- 
sem.  Der  Znstand  desselben  war  kein  derartiger,  dass  die  P^rognoae  ad 
vitam  eine  nngfinstige  gewesen  wftre.  Der  Tod  erfolgte,  obno  dam 
Erbreeben  vorberging,  7  Minnten  naeb  der  in  der  Gegend  des  Pro- 
oessna  ensiformis  vorgenommenen  Injektion  unter  den  Brsobeinang« 
des  Collapsns.  Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Hoest  er  vorgenommeas 
Obduotion  bracbte  keinen  AufiMfalass  über  diesen  plötsUohen  Tod. 
ü.  zählt  nun  einige  in  der  Litteratnr  verzeiobnete  Fälle  von  hoeli- 
gradigem  Collaps  nach  subkutaner  Injeetion  von  Apomorphin  auf 
und  erwähnt,  dass  er  beim  Studium  der  einschlägigen  Littoratur  die 
Ueber/eugung  gewonnen  habe,  dass  unsere  Kenntnisse  in  Betreff  des 
Apomorphin  noch  nicht  in  dem  Grade  gefördert  seien,  als  es  für  die 
therapeutische  Verwendung  dieses  Alkaloids  wunschenswerth  sei. 


UolTsrsiUto-Biichdruclierel  von  Carl  G«orgi  in  Boa». 
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